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JURIS PRUDBNZ. 

Bbklxn b. Myllus : Lehrbuch 4^s Naturrechts » tli 
einer Philofophic des poßtiven Rechts^ Tom Prof ef- 
for Hugo in Göttingen. Dritter ganz von neuem 
ausgearbeiteter Yerfuch. i8og. XII u« 496 S. g. 
( 1 Bxlilr. 19 gr. ) 

JJas Lehrbuch, delFen dritte Ausgabe wir jetzt rot 
uns haben, erfchien zum erfken Mal im Jahre I7g8 
tuid zum zweyten Male ein Jahr fpäter 1799. ^^^^ 
drcy Ausgaben lind von einander lehr verfchieden, 
und der Vf. hat Recht, wenn er fagt, dafs die drey 
Auflagen als drey verfchiedene Bücher betrachtet 
werden können. Diefe Verichiedenhcit liegt jedoch 
mehr und eigentlich nur in der Ökonomie und in 
der Ausführung , nicht aber in den örundfätzen und 
in der Tendenz des Werks felbft. Diele iß im We- 
fentlichen in allen drey Ausgaben ganz und gar die* 
felbe, und Rcc. i& bey einer,^ freylich nicht von Wort 
zu Wort vorgenommenen, Vergleichung kein«Punct 
von Bedeutung aufgeftofsen, über welchen 'der Vf. 
feine Anficht geändert hätte. Auch daraus allein, dafs 
Manches weggelalTen iß , was in einer der früheren 
Ausgaben Ech fand,^ darf man keineswegs folgern« 
dafs der Vf. es ganz aufgegeben oder feine Meinung 
darüber geändert habe : denn es lafTen lieh öründe 
genug denken, warum in einem Buche, dem durch 
feine Befümmung gewifTe, nicht gar zu weite Grenzen 
gefetzt lind, über einen GegenAand oder vielmehr 
über eine MalTe von Gegenftänden von einem fehr 
grofsen Umfange , etwas weggelalXen wird, und einem 
anderen Gedanken Platz machen mufs. Auch iß es 
für einen denkenden reichhaltigen Kopf, der aus 
Och fclbß fchöpft, eben fo reizend, das Bekannte, 
fchon einmal Gefagte, in einem neuen Lichte auf zu* 
fallen, oder es ganz wegzulaHen, und mit einem anderen 
^eic^faUs nahe liegenden Gedanken zu vertaufchen, 
äh et ihm unerträglich Üß , das, was ein Werk des 
G^ifies iß und fcyn foU, in der Folge zu einem Werke 
der Hände werden zu Ulfen. Darum gewähren aber 
auch die Werke diefer Männer denen , die mit Geiß 
and für den Geiß lefeti, einen fo reichen und bey 
v^iederholter Leetüre nicht leicht verminderten, wohl 
gar noch erhöhten Genufs^ und Rec. geßeht es gern, 
dafs er der wiederholten , oft fragmentarifchen Lq* 
ctüre der Lehrbücher, wie anderer Schriften, des eben fo 
geißreichen als gelehrten Prof. ffugo fehr vielen Genufs 
verdankt, und er weifs von mehreren einfichtsvoUen 
Mannern, dato ihnen diefe Lehrbücher zu belehreadeii 
und unterhaltenden Handbüchern ßeu zur 

Er§änzMgsbL x. J. jL L. Z. Erßer 


Zo, dem inneren Beruf e des Vfs. als Lekrer xjmik 
Schriftftellet über die Philofophie des Rechts aitfiu^ 
treten, kam, wie wir aus mehreren Stellen feh^n« 
noch .eine äufsere Veranlalfung durch den ehrwihdi- 
f^en Feder ^ welchem der Vf. auch, als feinem ehe-» 
maligen Lehrer, Gönner und Collagen und unwan^ 
delbaren Freunde, diefes Lehrbuch gewidmet hat. Doch 
iß dafTelbe dem bekannten Lehrbuche diefes Verdienß* 
vollen Gelehrten durchaus nicht ähnlich; vielmehr 
liegt das Eigenthümliche delfelben in der Verfehle« 
denheit von dief em und anderen Lehrbüchern des Na* 
turrechts, welche befonders in dem Jahrzehend, ia, 
welches die erßen beiden Ausgaben delfelben fallen» 
in fo grofser Anzahl erfchienen. Wie näinlidi jenes 
Decennium dadurch ewig merkwürdig bleiben wird, 
dafs man Inder politifchen Welt, von metaphylif ehern 
Sätzen ausgehexid, ein neues Gebäude aufzuführen 
verfuchte, welches den Federungen der Vemuifk^ 
und folglich, wie man rafch fortfchlob, auch dea Be» 
dürfniJTen der. Menfchheit imd der menfchlicheüOtf* 
f ellfchaft vollkommen genügen, und von ewiger Dauer 
feyn foUte, feiten aber nur die «rße Probe auszuhalten 
im Stande war, und daher nur zerßörMd, nicht b^-^ 
vorbringend fich zeigte : eben fo brachte jegliches Jahr 
ein oder etliche Syßeme zum Vorfchein, in welchen mit 
m^hr oder weniger göttlicher Grobheit und Allgemein- 
heit die aus den Tiefen der Meuphyfik gefchöpften, 
Ulid aus einem fogenannten höchßen Gefichtspunct 
aufgefafsten Sätze, nicht nur als Wahrheiten, fondem 

feradezu als die einzig möglichen Wahrheiten gege- 
ta wurden, und in welchen die Befolgung und An- 
wendimg diefer Sätze aüii wirkliche Leben als thun« 
lieh und als höchß heilfam angepriefen , ja von de* 
nett geradezu und höchß gebieteriCch erklärt wur- 
de, dafs deren Übertragung durdiaus nothweiidig, 
Tmd däfs jede Abweichung davon nichts weniger fey, 
als eine Verletzung folcher Rechte , welche ohne eine 
wahre und gänzliche Entwürdigung des MenCchen, 
undohne VeMichtleißnng auf das, was den Menfchen 
gerade zum Menfchen macht, nicht veräufsert werden 
könnten ^ welche daher auch nicht nur durch Mittel 
jeglicher Art gegen Jedermann vertheidigt , fondem 
auch KU jeglicher Zeit imd unter jeglichen Umßänden 
reclamirt werden könnten, wenn durch die bisher boßan* 
dene geißige und fittliche Barbarey das eine oder das an* 
dere derfelben aufgegeben oderbefchränkt feyn(bllte. 
Dergleichen Lehren , welche für die Ruhe und 
für das auf diefe Ruhe hauptfächlich fich gründende 
Glück der Menfchheit eben fo gefährlich, als der 
Wahrheit entgegen waren, droheten dadurch rech| 
tief und zeirfittewi in das Innere der GefeUfchaft eii|» 
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isttdringen, weil — g.55 -^-man fögar flexi Rlcttern gen, die ficH gedenken laffen, o^er die einft exiftirt 
erlauben wollte, oder fie felbft es fich erlaubten, das,-; tfaaben odernoch exiftiren, der Vernunft 'nur allein 
was man Naturrecht nannte, und v/a^^mÄni^ den und ,in- jedwßdir Hinßckt entfprecben, ja daf« 
Unterfuchungen über diefe Wiffenfchaft äls'AVafirlfeit ' 'ei fchon fchvvcr fey , zu bcftimmen, welche der Ver- 
cos^ru^e» wenigftens dann und^wan»,. i^crch'ehcf es • -nünft -am • meiften entfprccheri; ifn^ für '^Ächünrf 
prSmulgirt war, über das prbmulgirte Gefet?: zu'Äellen. des' Zweckes , welchen fie beiördern Tollen ,' am ivirk^ " 
Diefe Tendenz, welche bey dejp MangelhaJ[ii^kfi.i.t .dof .. JamfiejL Jkyeay ^nd dafs e« von einer anderen Seite 
beftehenden Legislationen fich gar leicht in einzeUicnr^ o^mals fchwer und gefährlich fe r , das, was man für 
Fällen als zweckmäfsig darftellen liefs^ niuXsXfi.jZdJLÜ£^r .vpfnunfnnHTsig.arkaimr, anznnehäi^n, daf« es endlich 
lieh den befonnenen, die Grenzen und Zwecke der überhaupt nicht leicht etwas in dec Welt gebe, wobey 


vfafchiedfcnfen Difclplinen richi3g ft balzenden 0*Sehr- 
,ten ddppeit>anffallen, da auch % Manches aus G':f linden 
a. priori der Verdammnifs übergeben wurde, wa^ Jahr* 
handelte hindurch nicht nur ohne|Nachtheil, fondern 
zum wahsen Heil der Völker befanden, unddenBeyfall. 
der .aufgeklärteilen und jdttlichlten M^nfchen erhalten' 
hattet. Zu diefen gehörte auch unfer Vf. , der, ^he 
noch die £rf ahmng als Ldhrmeifterin auftrat^ be- 
xnnht war, die Speculation in die ihr gebührenden' 
Schranken aurückzuweifen,' und mit Gründen und Bey- 
fpielen darzuthun, dafs die Speculation allein nicht 
ioi Stande fey; über die Angelegenheiten endlich 
mid unbedingt zu entfcheiden, über welche üc 
fich eine Entfcheidung anmafste. Er ging daher, als 
er den lange genährten YoTlatz zur Ausführung brachte, 
iibar die Juris]^rudenz, welche er bis dahin in dogma- 
tilbhen und hißorifchen Vorlefungen und Schriften— 
tuitec welchen das Lehrbuch über die Rechtsgcfchichte 
diefein: Zweige des menfcblichen WifTens eine ganz 
neue Geftalt gab <— bearbeitet hatte, philofophifche 
Uoterfachüngenanzuftellen, und philofophifche Vor- 
lefongen zu halten ,~ nicht davon und danach 
aus, ein einzig mögliches untrügliches Sy%m des fo« 
genahnten Natürrechts blofs mitteilt abftracter meta* 
phylifchor Unterfuchungen und Cömbinätionen zu 
ergrübein, und auf eine den Lehrlingen mciltens un- 
ver&ändliche Weifezudfemonibrirenundzu conftruiren, 
fondern fein Streben ging dahin — 58 — ', frey von den 
Eefteln eines Syftems iind mit möglichfter Überwih* 
düng der Macht der Gewohnheit und des Vorartheils, 
. unter Leitung einer gerundenimd gebildeten Vernunft, 
mit Rücklicht auf die Gelchichte und Erfahrung feine 
Zuhörer -*- denn auf diefe iftbefondets bey der erllen 
Auflage hauptTächlich gerechnet — über den Menfchen, 
über die Gefellfchaft taid über die rechtlichen Ver- 
hältniffe und Grundfätze, wie folche hie Jini da wirk- 
liich lind, oder wie folche unter dief em oder ^c^nem Volke 
einft waren, oder wie folche feyn könnten- und feyu 
fcülten, zu verßändigen, und «uf mehrfeitige Anlich- 
t«n über die wichtigfteninfiitute und Doctrinen der 
RechtswifCenfchaft zu leiten, tmd das bey einer redli- 
chen und befchcidenen Forfchung faft nothwendig 
lieh hervorthuende fruchtbare Refultat ihnen recht 
eindringend zu machen , dafs es bey den Gegenwän- 
den, welche in das Gebiet des Rechts gehören, und die 
eine pölitive BefHmmung zu erhalten pflegen , leicht 
fjSy, fich fowohl in Anfehung des Umfanges als des 
Inhalts derf elben mehrere Geltaltungen zu depken, dafs 
es hingegen oftmals fbhwer, *ja dem endlichenmenfch- 
liehen Verßande fall unmöglich werde , anzugeben, 
welche von mehreren Modificationen und Beftinunun* 


nicht gefehlt werd<?n könne," Önd Avitklich gefehlt 
wprde, fobald die Menfcheu ßch irrBn oder gegen iJir 
GewifTen handeln (g. 110). Diefes alles führt äaAn 
glcichfam von felbß zu der Bemerkung, dafs das dreifte 
und unbedingte Abfprechen über die Rechtsfatzungen 
von ge'nnger EinJicht zeuge, und dafs die ^nerläfsli- 
che Pflicht, des Staatsbürgers, lieh bey einer beßehenden 
Gefetzgebung zu beruhigen, undin Allem,,hauptfäiJh-" 
lieh aber in den richterU'chen VerhältAifTen, fich untei^ 
das Gefetz zu Hellen, nicht aber über daJTelbe fich ,äu 
erheben, von der moralifcheh' Seite betrachtet, eine 
fo fchWere Pflicht gar nicht feyh könne, indem die 
Gewiffenhaftigkeit des Staatsbürgers in Beziehung auf 
feine äufseren Handlungen ganz und gar unter dem 
Staate ftehen -— unter anderen JJ. 11 der erßen, 5.41, 
45 der zweyten — JJ. 380 der dritten Ausgabe. — Aber 
nichtnurfür diejenige^, die unter dem Gefetzc Heben» 
und nach demf elben leben 'f ollen, liegen dergleichen 
wichtige Lehren in jenen Sätzen; fondern auch der 
Staat, und diejenigen, welche ihn zu repräfentiren 
haben ,#finden darin die hochft wichtigen Wahrheiten, 
von ihrer Seite recht gewilTenhaft zu feyn, und bey ih* 
ren Satzungen die ewigen Gcfetze der Sittlichkeit vor 
Augen zu behalten, und folche möglichft zu befolgen 
und zu befördern, wie auch mit Anordnungen und 
recht einfachen allgemeinen Vorfchriften nicht zu fehr 
bey der Hand zu feyn, fondern das, was daift, zu ach- 
ten, den Gewohnheiten den ihnen gebiihrenden 
Einflufs zu lalTein, $. 120. 122. 130 ff., bey Neuerungen 
und Abänderungen bfehutfam zu fe}^!, und lieber Alles, 
was nicht ganz nothwendig zerftört werden mufs, un- 
angetaftet zu laffen — 0« 1^5« 135, indem jedes Befte- 
hende, aufser dem Guten, das auch die mangelhaft 
fcheinende Sache mit fich führe, noch das, was oft 
mehr als alles Andere entfcheidet, füi* fich habe, dafs es 
einmal da iit, und vielleicht lange fchon da iH, dafs 
die Menfchen daran' gewöhnt find, und die damit 
verbundenen Unbequemlichkeiten und Härten ausza» 
gleichen gewufst haben, auch ja felbft der Zufall, 
durch welchen fo Manches entitanden feyii mag', als 
Werk der Vorfehung betrachtet werden mülle, J. 107. 
Es wird mithin der Willkühr, welcher die letzten 
Grundfätze dief es Syftems allerdings ein weit gröfseres 
Feld einräumen, als jene SyAeme, .die nur von einem 
möglichen Rechte, von einer allein feligma" 
chenden Form etwas willen wollen , ein weit mäch- 
tigeres und kräftigeres Bollwerk entgegeng^fetzt, als 
das ift, welches durch Gründe a priori auf eine fo* 
genannte innere Nothwendlgk^it und auf eine Unmöcr. 
Uchkeit des Gegentheils g'eftützt wird, die mit der 
Wirklichkeit in Widerfpruch Aeht, und durch That* 
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fachen widerlegt wird. Zugleich wird durch diele' 
Behandlung Aucs.p'rakurcher, und den Regionen des 
gemeinen Lehens und des gemeinen Verftandes, für 
welchen die Tiefen der Metaphyfik fo %vcnig gemacht' 
find, näher gerückt, und esvvird der Politik undMo- 
rafder wohltnätige. Einflufs api die Satzungen des po- 
Ctiven Rechts gelalTen, den jene ohnehin fich nie neh- 
men läfit, 'diele aber nie verlieren darf. Diefer Einflufs* 
ftl)er n^s^ ^enh maii cbnfequent feyn will, da, * wo Alles 
a priori cntfchieden werden foll, fo gut wie ganz weg- 
fallen. Wenn ßch übrigens der Vf. über das,, was die 
j^olitik heifchtjVcnigerherausgelafTen hat, auch wegeri 
des ünbeftandes dieler grofsen Beleb er in des Weltalls 
weniger hAl herauslaJTen kunncn : fo hat er. dagegen 
des Moralifchen , wnd, fr^[ von der Aufklärerey und' 
dem Kaltlinne des Zeitalter s,' der Religion, diefer eben 
fo fchönen j^ls lichieren Stütze des Moralifchen, fehr oft 
Erwäbäung gethah» und wie z. B. JJ. 220 bey der Ehe 
rerfchiedener Glaub ensgenofTen, 9.025 Note sbey der 
Trauimg durch Geiftliche, 5. 575 Note 13 bey Reli- 

fionsverfchiedenheit der Staatsbeamten, und befon- 
ers JJ. 180, woübei* die Religion als Grund eines Unter- 
fchieds in der Civität gehandelt wird,; und bey noch, 
vielen anderen Gelegenheiten, fich der Religion da an- 
genommen, wo man ihren Werth nur zu oft, wegen 
einer Toleranz, die aber nichts anders ift, als völlige 
Gleichgültigkeit, verkennt, und ihr gar keinen Ein- 
flufs mehr einräumen will. 

In der Einleitung S. i -^ 4a wird zuerft der Be- 
griffeiner Philofophie des Rechts 0. 1 dahin beftimmt, 
dals lie Vernunfterkenntnifs aus Begriffen über das ilt, 
was in einem Staate Rechtens feyn kann. Dafs hier 
von einem moralifchen, liicht phyfifchen Können die 
Rede fey, braucht wohl nicht erwähnt zu werden, da 
noch in dem nämlichen Paragraphen demf elbcn das Soll 
fubftituirt wird, auch überhaupt dem Sprachgebrauche 
nach das Können hauptfächlich nur von einer mora- 
mchen Möglichkeit zu verliehen ift — erfte Ausg, 
S.28 — , überhaupt aber das, was in dergleichen Dingen 
derGe^alt möglich ift ,1 der Vernunfterkeniitnifs aus 
Begriffen' nicht unterliegt. Dann werden- die Jbifci- 
plinen — pöfitives Recht — Moral — Politik — Na* 
taiTecht — Völkerrecht — angegeben, welche mit der 
Philofophie des Rechts zufammengrenzen, und welche 
bey ünterfuchtmgen leicht durch einander fliefsen, bey 
den wiAclichen Gefetzgebungen aber feiten in der ge- 
hörigen Mifchung fich linden. Hierauf folgen einige 
fehr geiftvolle imd recht aus der Fülle gefchöpfteZüge 
über die Literatur der Philofophie des pofitiven Rechts. 
Wozu die Philofophie des Rechts nützen foU, was für 
Quellen dabey benutzt, und was für Cautelen dabey 
zu beobachten, macht den Schlufs der Einleitung aus. 
Mit Recht wird beftändige Rückficht auf die Meinung 
verft|ndiger und guter Menf chen empfohlen« Freylich 
giebt es aber auch hier Grenzen: denn die Macht der 
Gewohnheit hat auch auf fie ihren Einflufs, und die 
Ümftthde ändern auch Manches. Mifstrauifch und 
bercheiden inu^ uns freylich die abweichende Meinung - 
Anderer gegen imf ere Anfichten machen, und die Wahr- 
heit, dafs es in unferer Erkenntnifs fo wenig objective 
Gewifsheit |;ebe — '0. 64 -— » bey uns Aets gegenwärtig 
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erhalten ; aber weiter durfte kuc!i die AcHttmg g^gün 
die Meinung der Verfiändigften nicht gehdh. 

Den crften Theildes Werkes felbft macht S. 49 — 
105 eine juriftifche Anthropolcfgie aus, in deren ejpftfem- 
Theile der Menfclj als Thier, imzweyten als vernünfc 
tiges Wefen, und ini dritten als Mitglied eines Staatt' 
betrf^chtet wird.. Wir wollen, eingedenk des Gefetzes/- 
kurz zu feyn, nur auf den fl. ^2, in welchem die Etftfte^ 
hung defrT}ürgerlichen yerfaffungj der Obrigkeit, des 
rechtlichexL Zuftandes entm ekelt wird, aul'meAfam 
machen. Die Zwecke der Menf cheh ftehen, fofagt 
der Vf. , fich oft unter einandei' entgegen , es fehlt an 
denMitteln, fie alle zu befriedigen, es entftehen Collifio« 
nen; und da freywillice Unterwerfung unter den Uäk 
parte^'ifchen Ausfprucm eine* Dritten nicht leicht zu 
erwarten ßebt: fo iß Gewalt zu fürchten. Diefesiftofc" 
fenbar eine unvernünftige Entfcheidungsart. - ' Die 
Vernunft befiehlt daher, fobald auf irgend eine Art 
eine Entfcheidung durch unparteyifche Dritte zu Stande' 
kommt, fich ihr zu fügen. So entfteht bürgerlicheObrig» 
keit, jedoch ohne dafs es gerade eines Vertrages bfedarf. 
Dafs es fich fo denken läf st, dafs es der menfchlfchea' 
Vernunft viele Ehre macht, wenn man fo zu Werke, 
geht, will Rec. nicht beftreiten. Wenn man aber bi* 
denkt ^ wie, befondet^hey unferer Tradition von Ent-^ 
ftehung des Menfchengefchlechts durch ein einziges 
Menfchenpaar-^eine Tradition, welche fo viele innere» 
Wahrfcheinlichkeit für fich hat als jede andere — , 
nicht zu verkennen ift, dafs Hülfe hedürfen^ ab^ 
hängig feyn t folgen von der einen Seite, und 
fföZ/tf leißerty Jörgen^' leiten und gebieten vo» 
der anderen Seite fo alt find als das Menfchcnge«>^ 
fchlecht, und daher Familienherr fchaft zugleich mit 
der Entftehung upd ' Ve'rgröf serimg der Familien ent-* 
ftand, deren Grund in der That felbft noch älter ifty 
, wenn man ferner erwägt,' dafs, wenn die Häupter voit 
einzelnen Familien, oder die Häupter mehrerer Paini^ 
lien, von ^nander iinabhängig.waren^ dieZüfattiiii^Si^ 
fchmelzung in .eine gröfsere bürgerliche Gefellfcsbaft 
auf einem ganz anderen Wege gefchah^' — wie die Go- 
Xchichte aerneueren Staaten genugfam lehrt —; wenn 
man die ^em einen Theile der Menf chen beywohnende 
überwiegende Neigung zur *Herrfchaft und das bey 
einem anderen Theile eben fo ftarke Bedürfnifs nach 
Rath , Schutz und fremder LtituUg gehörig fchätzt: 'fo 
findet man fich mehr noch, als es felbft auch mitdev 
Deduction des Vfs. beliehen kann , geneigt, .einer 
Erklärungsart beyzutreten, ^elehe an einem neueli geife« 
reichen Schriftftellcr einen fo beredten alsedeldenken^ 
den Verth eidiger gefunden hat, und den erAen Grund 
aller Herrfchaft gleichfam als eine Mitgabe des ScHö* 
pf eis zu betrachten. Jedoch braucht man defswegen nicht 
die Folgerungen für richtig anzuearkennen , welche 
Hr. V, Heller aus der von ihm befirittenen Theorie 
herleitet; vielmehr möchte Rec. glauben, dafsikh 
aus der Theorie, nach welcher die höchfte Gewalt auf 
Verträgen beiuht, mehr wohlthätige Folgen für die 
Menfchheit herleiten lalTen, alsausjeder anderen^ Aber 
Theorieenfind es freylich nicht, welche den Menf chea 
zu leiten, und im Zaune zu halten im Standefind \ dief es 
kann nur die Stimme in uns, und die zum Gefühl ge* 
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^ft^rSm» Ü1»«n6Qgtinf , dftft as noch etwas Höheret 
gebe, als den Menfchen und als diefes irdirche Seyxu 
Eeu kann üch bey diefer Gelegenheit der Bemerkung 
nicht enthalten, dafs die kellerfche Suateakunde, 
und einanderes Werk eines geißreichen, mit trefflichen 
Qaben ausgeftatteten Verfa&ers — Ludens Politik — 
als fehr lehrreiche Beyfpiele dienen können , wie we- 
llig ei für die WifTenfchaCt taugt, und zur Wahrheit 
führt, wenn die Erfahrungen und Eindrücke einer 
beAimmtenZeU auf die Behandlung derWüTcnfchaften 
•inen bedeutenden Einflufs gewinnen. Vor ihnenmufs 
jede Zeit f o beuaditet werden, wie fie dem UnendUcfaen 
ericheint I dem taufend Jahre find, wie ein Tag, der 
geftem vergangen iü 

Richtig bemerkt der Vf. , dafs ßch nicht allge- 
mein beftimmen laCTe , bej welchen Handlungen das 
Mittel der Entfcheid^ng durch Obrigkeit eintreten 
(<^le9 und das, was man iifvcrfchiedenen Staaten. und 
%VL verfchiedenen Zeiten wahrnimnrt , betätigt diefe 
Bemerkung. Inzwifchen möchte doch Rec. nicht ge- 
radezu zugeben , dafs fich hier gar keine Regel auf- 
fiellen lafle, und er möchte fich nicht dabey beruhi- 
gen , dafs es eine phyfifche Vnmöglichkeit fey ^ dafs 
Alles durch die Obrigkeit beftimmt werde. Hier 
möchte doch dem Zufall, dem man zwar feine Rechte 
laffen mufs, aber doch auch nicht zu viele Rechte 
einräumen darf, zu vier überlaCfen bleiben. Ohne 
anderer fehr gewichtvoller Gründe zu gedenken, möch- 
te blofs die Wahrnehmung, dafs es fchwer ift, zu be- 
ALtnmen, welche Entfcheidung von mehreren mögli- 
chen gut und die beÄe fey , zu dem Gi;undf atz füh- 
ren , dafs die Obrigkeit nur dann mit ihrer Entichei- 
luag dazwifchen treten müCTe, wenn es nothwendig 
••" Dafs übrigens für den Untorthan jede Entfchei- 


diung, fie mag ihm nun nothwendig und gut fcheinea 
oder nicht, blofs weil fie da ift, und da feyn foll, 
nothwendig iü, bedarf keiner Erwähnung » wenigfiens 
kennt der philofophifche Jurift das nicht, was dem 
liidMiden Gehorfiim entgegenßeht. 

Dafs fich ein Univerfal- Staat denken laffe, 4afs, 
vrena man fich die Hauptübel, welche aus iem Par- 
ficularismus der Staaten enifpringen^ rechi lebhaft 
vor die Augen cerickt fieht, die Betrachtung eines 
Univerfal-Staats feine Reize haben könne, dafs ferner 
ÜB Übel, welche ein immerium orbis terrarum, wie 
es die Römer hatten und nannten , mit fich führen 
kann, auf einen Univerfal - Staat nicht übergetra- 
gen , am wenigften aber in vergröfsertem Mafs# 
übergetragen werden dürfen, will Rec. gern zuge- 
ben. Allein daffenungeachtct würde er ohne Be- 
denken es übernehmen, darzuthun, dafs die Reall- 
firung der Idee eines Univerfal-Staau zu den Unmöa- 
licuSiten gehöre, und dafs ein folcher in der Wirk- 
Uchkeit nicht fo wohlthätig feyn wwde, als er in ^r 
Idee erfchcint. Des Menfchen Wirken , das dürfte 
Nachdenken und Erfahrung lehren, ift, fobaldes nicht 
blofs geiftig4ft, und nicht blofs durch Ideen fich an 
den Tag legen foll, an Zeit und Raum gebunden, 
md weim fich gleich die Grenaen der einen fo wenig 


als des anderen beftimmen laffen: rfe ISfst fich docb 
eher demjenigen bey pflichten, der diefe Grenzen 
ziemlich eng, als dem, der fie zu weit beiUmmen wilL 
Rec. nimmt daher keinen Anftand , den Particularis- 
mus der Staaten als den peremtorifchen Zuftjand zu 
betrachten, da es fich nicht blofs erklären läfst -*, 
S-83 ""^f ^e Particulär-Staaten entftandofi, fondera 
da es fich unwiderfprechlich domonftriren und nach- 
weifen läfst , wie fie cntftehen mulsten. 

Auch in dem, was über und gegen die ^iyat- 
rechte %. 107 u. f. gefegt wird, kann Rec. mit dem 
Vf. nicht übereinftimmend denken. Er glaubt viel- 
mehr, dafs es fich, ohne nöthig zu haben, in tiefe 
metaphyfifche Unterfuchungen einzugehen, aus fehr 
wefentlichen Eigenfchaften und Gefühlen des natür- 
liehen Menfchen , bis zu einer ziemlich hohen Evi- 
denz darthun lalTc, dafs er mit der Beftimmung z« 
Privatrechten , und zu der Art von bürgerlicher Frey* 
heit, welche ohne Privatrechte nicht beftehen kann, 
aus der Hand des Schöpfers gekommen, und dafs mit 
den Privatrechten, ihm mehr genommen werden wür- 
de, als ihm auf eine andere Weife je wieder gegeben 
werden könnte. Wie viele AnAahon find nicht auch 
in einer Utopia, und in einem Staate, der noch mehr 
als Utopia feyn würde, nöthig, welche man in einem 
auf Privatrechte gegründeten Staate nicht braucht ; un4 
liegt nicht in diefer Nothwendigkeit fo vieler An- 
Aalten -^ welche am Ende doch nicht ausreichend 
feyn würden — von der einen Seite, und in der AU^ 
gemcinheit der Privatrechte, für die ein wahrer con* 
Jenjus ' gentium fpricht , von der anderen Seite ein 
grofser Beweis für datTelbe ? Und was liefse fich nicht 
fürchten, wenn einmal die Machthaber Weisheit 
und Mäfslgung verlören, die Machthaber, die doch 
auch Menfchen find! Damit will Rec jedoch nicht 
behaupten, dafs 'die den Privatrechten zukompiendexi 
Frenzen unendlich feyen, d^fs nicht die denfelben an» 
eepriefene Heiligkeit übertrieben werden könne, und 
dafs nicht Jegliche Privatrechte einer fehr mannichfal* 
tigen Einwirkung des Staats unterworfen feyn müITen^ 
Wenn es femer auch noch fo richtig ift, dafs fielt 
fchwer entfcheiden läfst, welchen Einflufs die wichtig« 
Äen Einrichtungen auf die Glückfeligkeit der Men« 
ichta haben, und wenn der Streit über die befte Staats- 
verfaffung bey weitem den Werth nicht hat, den Einige 
ihm bey legen wollen: fo kann Rec doch Popem nicht 
beypflichten, wenn er in dem bekannten Verfe be- 
haupten will, dafs es fich nicht beftimmen laXTe, oib 
bey der einen Art der VerfaOTüng die WahrfcheinUch- 
keit einer guten Verwaltung gröfser oder kleiner fej, 
als bey der anderen. Führe uns nicht in Verfuchung, 
heifst der göttliche Herzcnskündiger feine Jünger tilg* 
lieh beten; und es giebt nicht nur Verfuchungen zum 
Unrechtthun, fondem auch zum Läffigwerden , un3 
fo viel Schönes und Edles im Menfchen geht verl<iren« 
wenn die VerfalTung mit ihxttr eifemen Hand zu fehr 
in den Weg tritt, wenn die Liebe feUt, die nicht da» 
Ihre fucht Doch vrir brechen ab. 

{Dir BtifcMufi folg$ Im m9thfim JMcb.) 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


X« 


zun 


J E N A IS C H E N 

ALLGEMEINEN L I T E R A T U R - Z E I T U N G. 


tmmtgt 


2. 8 


, JURISPRUDENZ. 

BsaLJN b. Mylios: Lehrbuch des Naturrecht$^ als 
einer Philolophie des poCtiven Rechts, toxh Fro- 
f ellor Hugo etc. 

{BtJMnfs Am Im vorigen Stück ahgitfrockmun JUcnißvn,^ 

Uie Unterruchungen fiber das Privatrecht , . an 
deinen Spitze einige lehr richtige Bemcirktmgen übe? 
die Gewohnheit und über die Einfachheit dcrPrrra^- 
rechte ftehen , folgen der Ordnung der InAitutionen. 
Alfo zuerft das Perfonen-Recht Der Vf. .erklärt Ech 
tür die Rechtmäfsigkeit der Sclaverey, und ungeach* 
tet er defshalb verketzert worden ift, nimmt doch Rec. 
keinen Anitand, ihm darin beyzußimmen , ja er gc« 
üeht fogar , daf s es ihm zweifelhaft ley , ob nicht in 
-einem ^aate, in welchem die Sdaverey rechtlich ifr, 
die Mafle von allgemeiner Glückfeligkeit gröfser feyn 
werde, als in den unfngen. Er nimmt dabey frey- 
lichan, dafs diefelbe Gefetzgebung, welche die Sclä* 
verey lanctipniren oder ganz aufheben kann, auch 
eben fo gut die BefugnifTe habe, dem Rechte des Herrn 
Schranken zu fetzen und Bedingtmgen vorzufchrei- 
ben — §. 137. not 5 — , als ünfere Gefetzgeberden 
Eigenthümem von manchen Sachen, z. B. Waldun« 
-gen, Jagden, Bauplätzen in den Städten, dergleichen 
Einfchränkungen machen, xmddafs die Verfeinerung 
der Sitten ihre Kraft auch auf die Behandlung der 
Sclaven nicht unbczeugt lafTen werde. Die ganze 
Lage der Dinge, welche entßeht, wenn nicht jeder 
MeuEch aller Rechte, namentlich nicht^ des Rechts 
auf Eigenthiun, fähig ift, wenn alfo die Zahl der Sub* 
jecte der Rechte vermindert wird, indem zugleich die 
MalTe der Objecte deffelben wächA, ift fo wefentlich 
von der jetzigen verfchieden, und es werden dadurch 
fo manche HindernifTe einer höheren Cultur aus dem 
Wege geräumt, *fo manche Urfachcn der Verarmung 
-und der HülfLoßgkeit gehoben, dafs dadurch gewifs 
ein grofser Theil der mit der Scla verey verbundenen 
Übel compenfirt werden mufs. - Überhaupt wird ab^r 
eine unparteyifche Betrachtung des Zujftandes *- fo- 
-1r6hl des phyllfchen als tüöralifchen «— derjenigen 
grofsen Claffe von Menfchen, welche nichts zu thun 
hat, als gegen die ftets auf fie eindringenden unerbitt^ 
liehen Feinde der mehfchlichen Exiftenz. -^ gegen 
Hunger und Kälte — zu kämpfen^ und eine Vetw 
gleichung ihres Zuftandes mit dem Zuftande anderer 
ismedlek«ar Gefchöpfe, di^ fielt im Eigenthum b^fin* 
dM> die Begriffe von dem Werth der Freyheit fehr 
hetEtMioanleil, und der La|e eihen gIroCsen Thieil ihrcrr 
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Bieize benehmen, in welcher es Jedem frey fieht, feine 
Mitmenfchen, fo lange es ihm gut dünkt, und fo lange 
er. feinen Vortheil dabey findet, zu benutzen, hinter« 
her aber, wenn die Umftände fich ändern , oder wenn 
Alter und Krankheit die Miethlinge drückt, durch 
deren Arbeit er Geh vielleicht bereichert hat, und die 
nur für ihn gelebt haben, wegzuwerfen und hülflos 
der Noth und der Gefellfchaft, für die ßc bisher nichts 
v^ren , zu fiberlalTen. Es wäre gewifs eine fehr in- 
tereffante Arbeit, wenn einmal ein geißreicher Mann, 
nicht mit Blicken in das Leben der Negerfclaven in 
den Colonieen, fondern' mit Rückblicken in die Fami- 
lien der Römer und Griechen, bey welchen der Er- 
zieher, der Hausarzt, der Capellift fo gut Sclav war 
eis der gemein Ae Arbeiter, die Idee verfolgte und uns 
zeigte, wie es in einem Staate ausfehen würde, von 
delten Bewohnern etwa die Hälfte frey, die andere 
Hälfte hingegen Sclaven wären, welche durch ihre 
Concurrenz nicht nur die Quoten der übrigen nicht 
- verkürzten, fondem noch vermehrten» 

Wenn der Vf. in der Note 5 zum §. 170' glaubt, es 
habe bey einer gemeinfchaftlichcxt Behandlung der 
Gefchäfte von beiden^ Gefchlechtem mit dem Ge« 
fchlechtstriebe nicht fo viel auf fich, als eingeiftrei- 
'eher zu früh vefftorbener edler- Schriftßeller gemeint 
habe:- fo dürften doch gerade alle die Beyfpiele, die 
er für fich anführt, gegen ihn fprechen/ Denn en- 
digt fich nicht fo manches Gefchäft einer Mannsper- 
fon mit einer Frauensperfon , je nachdem die Perfo* 
nen und Unlftände find, mit Liebfchaft, Ehe und 
Schwangerfchaft? Sind die Regentiiinen , diä in ihren 
Miniftern Liebhaber fanden, etwas Unerhörtes? Und 
wird die Andacht in der Kirche , die Aufmerkfamkeit 
bey einer Vorlefung nicht oft durch dfis Zufammen- 
feyn beider Gefchlechter ' geftört ? Es liefse fich 
überall wohl mit futen Gründen behaupten , dafs dio 
Rechte des weiblichen Gefchlechts nicht diefelben 
feyn f ollen und feyn dürfen,* als die des männlichen 
Gefchlechts. Wer weniger oder mehr Rechte haben 
folle, ift damit nicht entfchieden, fondern nur fo viel, 
dafs Re verfchiedene Rechte haben müfl*en. — Voll» 
kommen pflichtet hingegen Rec. dem Vf. bey, wenn 
§. 180 von ihm die Intoleranz etwas in Schutz genom- 
men wird. Wenn man die Sache recht genau unter» 
fuchte: fo würde es fich finden, dafs das, was man 
fo oft Toleranz nennt, die Jedem Jedes geftatten will^ 
' nichts ift, als ein tmglucklicher Indifferentismus, der 
gar keine Früchte tragen kann. — Was §. 189 u. 590 
' über den Stäatsbanquerot gefagt wird, hat etwas Rieh* 
ügeS| und wenn man deia Gl&nbigem , 4ie das Ihrige 
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ganz oder zum Theil veriiercA , Äe Klagen über eine 
unbillige und ungerechte Compenration, bey welchcx 
derjenige^ der an dem Staat nichts zu fodern hat, 
frey ausgeht, nicht wird verargen können: fo .drängt 
fich doch die Bemerkung auf,, da£s die Mittel, wo- 
durch jedor Staatsbanquorot Avürde vermieden werden 
können, vielleicht ein noch gröfseres Übel feyn wür* 
de, zumal da die Erfahrung lehn, dafs ein Tolchcr 
Banquerot nicht die Convuliionen und Zerrüttungen 
hervorbringt, welche man davon erwarten follte." 

Die MaterjLe von den EhehindernilTen wird in 
einer künftigen Ausgabe viele Abkürzungen leiden 
können. Um Aem Japienti fat Genüge zu leiften, 
bedarf es^ hier nur wenig, und wie nait Anderen umzu- 
geben , ift §. 79 gefagt. 

Dafs — §. 252 — die älterliche Gewalt ibreng^r 
leyn dürfe, als die vormundfchaftliche, hat doch, feixte 
fehr guten Gründe. Die Altern find doch eines Thcils 
auf eine vielfachere Weife die Wohlthater ihrer Kin- 
der^ als die Vormünder, welche von dem Ihrigen nichts 
hergeben, anderen, Theils fpricht in deminncrftcn der 
Altern etwas, was bey den Vormündern wenigftens 
niqjbt vorausgefctzt werden darfl Es wäre daher wohl 
beffer geweCeu, wenn die beiden ganz verfchiedenen 
VerhallnifTe abgefondert abgehandelt worden wäre9, 
. Das älterliche Verhältnifs ift ja gröfstentheils ganz 
naturlich, und es würde kein grofses Unglück feyu^ 
, wenn die Gefetzgebung imd d^ Suat fich gar nicht 
darum bekünunerte;. das vormundfchaftliche hinge* 
gen entlieht ja erA durch die bürgerliche Gefellfchaft. 
— Dafs die Mutter bey der Erziehung die wenigitcn 
R,echte habe , ift nun freylich wohl kaum zu ändern ; 
wenn aber derjenige, der die meißen Pflichten dab^ 
hat, auch die meUten Rechte haben foll: fo würde es 
anders feyh müHen. ^ ^uch zeigen viele Beyfpiel^, 
dafs die Mütter, denen Aiä Erziehung der Töchter 
ganz obliegt, fich auch häufig der Erziehung der Söhne 
mehr und glücklicher axmehmen, als die Väter. Wie 
icblecht ficht es nicht meiftens um die Erziehung aus, 
wenn die Kinder ihre Mütter verlieren , wo hingegen 
der frühe Tod der Väter feiten die nachtheiligen Fol- 
gen hat , .welche man in den erßen Aiijgenblicken da- 
von fürchtet Hier ift es, wo d^s weibliche Gefchlecht 
in feinem fchönßen Glänze, in feiner hohen Herrlich- 
keit erfcheint. Die Erziehung durch Altern mag 
nach §. »56 ein gewifTes Fortfehreiten erfchweren; 
aber dagegen wird dadurch die Befchränkung. auf die 
Gegenwart vermieden , welche etwas fehr Widriges 
bat. Und mag tt- §. 237 — bey den Altern einer 
guten Erziehung Manches im Wjege ßehen: fo glaubt 
doch Rec. , dafs im Ganzen die Erziehung der jütern, 
fobald man auf ein ruhiges Gewöhnen mehr fieht, als 
auf ein fchnelles Drefliren, fehr viel für fich habe: 
Denn was vermag die Liebe xiicht, imd wo ift der Liebe 
mehr als bey den Altem, und wo bedarf es der Liebt 
xn^hr^ als bey der Erziehung? 

Die reichhaltige vortrofiliche Schilderung des im« 

. glücklichen Loof es der Armen §. »50 £L , welchem das 

fo viel' glücklichere der Reicheren die Wage m^kl hal* 

te» kann, M^eil p.uch der J^eichthum eine grofse Schaf* 

tenfeiVB darbietet , Tudieatc ixk die HaustAfel %ibM 


Jeden, dier fich zn den Reicheren rechnet, eingegra- 
ben zu werden, nicht nur um die Wohlthätigkeit zu 
befördern, fondorn um eine ganz andere Anficht, fo- 
wolil iu.Anfeh'ung der Armen, als des ganzen Eigen* 
thums , gemein zu machen*- Denn- wer wird-billigcr« 
weife über Befdiränkungea des Eigentbums klagen, 
wenn der Zweck derfelben Minderung eines fo grel- 
len Unterfchiedes ift? Freylich mufs die Überzeu- 
gung dabey feyn , dafs ein fo edler Zweck beabfichtigt 
werde, lind dafs die Mittel demfelben entfprechen« 

Die riditige Bemerkung §. 8S7 / dafs das Erbrecht 
pofitiv und eine Wohlthat des Staats ift, welche um 
fo wexüger noth wendig und natürlich ift, je gering0c 
und fckwächer die Verbindung zwifchen dem Erblaf- 
fer und dem Erben ift, rechtfertigt die Abgabe, wel- 
cl^e hio upd dsT von dergleichen Erhfchaften gegeben 
werden mufs, lud es wäre vielleicht zu wünfche», 
wenn dicfer Weg noch mehr als bisher benutzt, und 
XU einer reicheren Quelle für die Armen gemacht wür- 
de. Aber auch nur tu dief em Zwecke würde Rec. dief# 
Abgalt empfehlen, welche bey den näehften Ver* 
wandten, z.B. Defcendenten, ganz wegfallen, und 
. dann ftufen weife. bis zu einer ziemlich grofsen Quot* 
Jteigen könnte. Der Ausdruck lachende £rfrtfn zeigt 
recht eigentlich an, wie wenig wehe yian thut, wenn 
; man hier etwas derb eingreift. Es ift aber fonder- 
bar, dafs die gemeine Anficht diefem fo fehr ent- 
gegen ift , und dafs man ficher darauf rechnen kann, 
. dafs eine neue Abgabe, zu welcher man von dem, was 
. man fchon in der Tafche, und oft fauer verdient hat, 
-zahlen mufs, ungleich weniger Tadler finden wird» 
als wenn, man bona vacantia und Erbfcbaften, die 
. Jemandem blofs durch den Zufall zukommen, dem ge- 
meinen Säckel zufpricht. 

Auch bey der Lehre von den C^oderungen und 
den Gründen derfelben finden fich der feinen Bemer^ 
kungen fehr viele » wir dürfen uns aber aus Mangel 
an Raum nicht darüber verbreiten« Nur in Anfehuxig 
der AIfccuranzen §. 357 kann Rec. nicht unbemerkt * 
laTTen , dafs er die Schattenfeite derfelben für gröfser 
hält, als man gewöhnlich zu thun geneigt ift Nicht 
. hur kann der Menf ch dadurch in gemfien Fällen zur 
. Nachläfligkeit verführt, ja wohl gar zu ganz neuen 
Gattungen von Betrügereyen gereizt werden» fon» 
dern es geht dadurch ein gewilTes Gefühl der Abhän- 
gigkeit von einem höheren Wefen, das Vertrauen und 
das Hinblicken auf diefes höhere Wefen , welche» 
den Menfchen veredelt und ftärkt, und die ftete wohl^ 
thätige Sorge für fcblimme 2^iten und Unglücksfall« 
verloren.' Unfere Väter aCTecurirten und zählten 
überhaupt auf die, Bey hülfe Anderer weniger , ves- 
trauten dagegen mehr auf Gott , und f uchten in gtt» 
ten Tagen fich einen Nothpfexmig zurückzulegen, 
^der fie in den Stand fetzte, einen Unglücksfall, er 
mochte herkommen woher er wollte, zu ertragen, und 
. der, wenn die Noth nichtj eintrat, reiner .Gewinn war. 

Indern Rec. hier abbricht , will er diefes Buch 

.allen denen empfehlen, welche Freude am Lefen 

fach- und, geiftrei<^er Schriften finden; denn zu 

diefer Gattung gehört diefes Werk in einem lehr 

hohen Gxadei und weit wHoaf .ftls mm ei voa e^neio 
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Lehrbüche 'erwarten kann. Auch wünf cht Rec. , dafs 
die yorlefungett über daiTelbc gemeiner werden , aber 
freylich im Geilte und mit dem Geifte des Vfs. ; und 
er iß feft überzeugt, dafs dadurch mehr Bcfcheiden- 
beit im Unheil, mehr Zufriedenheit mit dem Bege- 
henden , und mehr Anhänglichkeit an das Vorhan- 
dene hervorgebracht wird, als wenn dasPofitiv» mit 
Gründen , die die Probe nicht halten , als das einzig 
Mögliche, dargeftellt wird. Was und wer zu viel be- 
weilet^ beweilet nichts. 

PN. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i) Leipzig, b. Hartknoch: Handbuch bey demStu-- 
dium d&r Harmonie von Heinrieh Chrißoph 
Kochj fürßl. fchwarzburg-rudolftädtilchem Kam- 
mermufikus, igii. 47a gefpahene S. 4. (dRthlx. 
13 gr.) 

S) RunoLSTADTin der Hof- Buch- n.Kunft- Hand- 
lung: Verjuch^ aus der harten und weichen 
Tonart jeder Stufe der diatonifch - chromati- 
Jchen' Tonleiter vermittelß des enharmoni/chefg 
Tonwech/els in die Dur- und MolUTonart der 
übrigen Stufen auszuweichen^ von Heinr. Chriß, 

, Koch: 181s. 64 S. 4. (1 Rthlr. id gp.) 

Mit Vergnügen bemerken wir auch in diefenSchrif- 
ten des rülunlichft bekannten Vfs. die feltene Vereini- 
gung von Kunfterfahrung und theoretifchem Sinne, 
der, beydem Gegebenen nicht üehen bleibend, den 
Foitfchritten der Meifter mit fcharfem Auee folgt, 
und dabey die Gabe der wilTenrchaftlichcn Mitthei- 
Inng in einem den Mulikem fo feltenen Grade beCtzt, 
Das erfterew'ar der Grund, welcher den Vf., wie in 
der Vorerinnerung bemerkt wird, bewog, Aatt einer 
Umarbeitung feines bcyn^e vergriifenen erftenThei- 
les der Anleitung zur Com|)ofitioxi, das Handbuch der 
Harmonie No. 1 , auszuarbeiten. Befonders haben 
C7iladm*s Unterfnchungen, und das freyere Fortfchrei-^ 
ten in aem Gebrauche der difTonirenden Verbindtmgs-** 
arten der Töne einen Haupteinflufs auf das vorlie- 
gende Werk geäufsert. Der Vortrag delTelben ift zwar 
omft, aber ohne pedantifch, deutlich und lebendig, 
ohne fpielend zu feyn, und erhebt fich dadurch, wie 
doirch das fortfchreitende InterefTe , welches der Vf. 
felbft den trockenAen Gegenftänden zu geben fucht, 
über viele neuere Anleitungen diefer Art. Damit 
woUen wir jedoch nicht behaupten, dafs es dem Vf. 
geglückt fey, die für den Gebildeten, aber Uneinge- 
weihten erwünfcl\te fyßematifche Ordnung der Lehr- 
mataii^ und Präcifion in der Beilimmung der Be- 
griffe überall erreicht zu haben. Wir wollen z. B. von 
der erborgten Definition in der Einleitung abfehen; 
aber v^enn der Vf. fagt , es werden zur Verfertigung 
neuer Kunftwerke (folke heifsen Werke der Tonknnft) 
2wey von einander ganz verfchiedene Fähigkeiten des 
Geißee erfodart, nämlich 1) Dichtungsktaft, oder 
das Vermögen, ein fchönes Tongemäld^ zu erzeugen, 
aV die Fähigkeit, diefes Tongemälde in organifcher 
Bildung fchulgerecht zum Vortrage darzuilellcn ; und 
wenn er dann diolem gemäfs die TonCstzer den Con- 


trapunctißen gegenüber ftcllt:' fo wird Jeder loichi 
einfchen, dafs dem Ausdrucke Dichtungskraft eine 
zu enge, dem Ausdrucke Contrapunctift eine zu wexio 
Bedeutung gegeben worden fey; ohnehin aber die 
nähere BeÄimmung des Letzteren noch nicht gegeben 
worden war. Übrigens foUte man eigentlich die letz- 
tere Fähigkeit mit der reine^;i iS^izkunit oder Compo:- 
fition der Wortbedeutung gemiils bezeichnen, wie man 
eben auch bey Werken der M^lerey die Erfindung 
von der Compolition und Anordnung unterfcheidet. 
Dann gäbe es immer noch einen äfihetifchen und 
einen mechanißhen Theil der Darfteilung. Der 
Grund , warum man' diefes gemeiniglich verwechielt 
hat, ift, weil die Erfindung nur durch die Darftellung 
erkannt wird. Wir^vüntchten defshalb, der Vf. hätte 
feine eigene Be&immung der letzteren Fähigkeit ge- 
nauer betrachtet: fo würde er theils gefunden haben, 
dafs vor der organifchen Bildung das Schulgerechte 
verfchwindet, oder vielmehr das S&elet in der orga- 
nifchen Bildung verborgen liegt, mithin die Cor- 
rectheit der Schönheit der Darfteilung ftillfchweigend 
untergeordnet ift, theils folglich jene zweyte Fähig- 
keit nicht „ein Gegenftand der Kunft fey, welcher gö^ 
lehrt und gelernt (wie kann überhaupt eine Fähigkeit 
gelernt werden?) werden kann, und den man gemei- 
niglich den mechamfchen ThetI der Setzkunft nennt,'* 
fondem letzterer Theil auch nur einen Theil jener 
Fähigkeit der Darftellung betrifft — Sonderbar aus- 
gedrückt heifst es S.^: „In der modernen (blofs in 
der modernen?) Muiik fpricht fich ein Tonßück bey 
feinem Vortrage durch zwey verfchiedene , aber zu- 
fammen vereinigte Verbindungsarten des Kunftmätö- 
rials'aus" — Harmonie und Melodie. Nicht ganz 
bequem rechnet der Vf. die Theorie des Rhythmus, 
welche auch die Lehre vom Takte umfaffen würde, 
zur Theorie der Melodie. Auch möchten wir die An- 
führung mehrerer Definitionen für eine Sache in ei« 
nem fchriftlichen Unterrichte wenigftens nicht billi« 
gen.« Dennoch vermilTen wir gleich in der Einleitung 
die Anfuhrung der übrigen Bedeutimg v^n Contra- 
punct und befonders von Harmonie. Der Vf. fchein^ 
letzteren Ausdruck blofs in den ob'en angegebenen 
mehr praktifchen tmd empirifchen Bedeutungen zv 
nehmen , . iiicht aber als das auf Naturgefetz begrün« 
dete Zttfammenftimmen der Töne überhaupt. Di^ 
Gründe, warum die Theorie der Melodie eher als die 
derHamionie ftudirt werden foU, haben tms keineswe- 
ges befriedigt. Vielleicht hätte man auch einen Abrifs 
der Gefchichte und Literatur diefer Theorie in der 
Einleitung diefes Handbuchs erwarteti 

Das Ganze ift in zwey Abtheilungen getheilt, 
von welchen die erftere, nicht ganz fchicklich über- 
fchrieben: Grammatik des Satzes^ von den gegenfei* 
tigen Beziehungen der Töne und ihrer Verbindung 
zu einer allgemeinen Tonf amiliö , von den Tonarten, 
Tonleitern, Intervallen, Accorden, und der Verbin- 
dung einzelner Accorde, fo wie auch anhangsweirb 
von dem Gebrauche der Töne , welche nicht zur 
Harmonie (hier wiederum Harmonie in einer anderen 
Bedeutung genommen) gehören. Die zweyte, unvei- 
hältnifsmäfsig kürzere, überfchriebeiiK : vom Contra- 
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pimctef — (glcichfam die harmonifche Syiitaii^ — , han- 
delt nach Erläuterang einiger Vorbegriffe vom Taktci 
von der Modulation u^ f. w. , welche zum Theil hät- 
ten vorausgefetzt werdten können , vom zwey-, drey- 
und vierftimmigen Sat;ie. 

Übrigens haben wir für den Unterricht in der Har- 
monie ganz denfelben Wunfeh, welchen wir auch im- 
tner für die Logik gehegt haben , und auf welchen 
der Vf. vielleicht bey einer zweytcn Auflage diefes 
Werks Rückücht nehmen könnte, — den nämlich^ 
dafs man fich in diefen Feldern, zwar einfacher, aber 
darum nicht geiftlojer^ oder überflüfßger (vgl. S. 465 
:--«466) und nirgends vorkommender Beyfpiele be- 
diene. Wie Manches, was nach den Regeln der Theo- 
retiker für erlaubt gehalten wird , wird doch von kei- 
nem ächten Componiften fo gebraucht, oder ift fo 
widrigklingend, dafs man es wenigftens nicht durch 
Beyfpiele fortpflanzen und das Ohr des Schülers daran 
gewöhnen foUte/ welches fo leicht verbildet werden 
kann. Viel interefianter müfsten ausgewählte Bey- 
fpiele aus clafTifchen Werken feyn. 

Daffelbe Urth'cil möchte Rec. über die Beyfpiel- 
tammlung No, a fällen, dejren Werth und Nutzen er 
nicht einfehen kann. Er beklagt vielmehr die „ange- 
henden Tonfetzer und Organiften ^ oder Dilettanten, 
die Cch bey ihren mufikalifchen Privatunterhaltun- 
gen auf dem Fortepiano gern mit der frey en Phantalle 
•befchäftigen,'* und eine folche — Brücke Jucken. 
Das Äufsere diefes Werkchens ift vorzüglich. 

M • • • s. 

Carlsruhb, in Macklots Hof buchhandlung : Davids 
Erhöhung j ein Schaufpiel in fünf Acten. Von 
Albert Ludwig Grimm, iQii. VIII u. 248 S. gr. 8- 
.(i8gr.) 

biefs merkwürdige Erzeugnifs eines, wie es f cheint, 
jungen, aber vielverfprechcnden Dichters ift auf den 
Grund der heiligen Schrift gebaut. Wie David, Kais 
jüngfter, in feiner Kindheit von Samuel gefalbter Sohn, 
von feinem Vater gefandt, zu feinen drey im Heere 
Sauls dienenden Brüdern mit Lebensmitteln kömmt; 
wie er dort von Saul£rlaubnifs erhält, den Zwey kämpf 
.mit dem riefenhaften Philifter zu beftehen , und nach 
BeHefrung detlelben feinenBundmit Jonathanfchliefst : 
diefs Iß det in der Bibel gegebene Stoff zum erften 
Aufzuge. Hinzugefügt vom Dichter ift die Scene, wo- 
rin David feinem Freunde eingefteht, daCs er die ihm 
zum Siegeslohn bellimmte Königstochter Michal fchon 
längft geliebt habe (vielleicht nach 1 Sam. 18, 20) ; 
ferner die Erzählung Jonathans S. 58. ff*> und überhaupt 
gellen Liebe zur Hanna , Davids Seh wefter , deren in 
der Bibel gar nicht gedacht wird. — Im zweyten 
Aufzuge wird uns die Eiferfucht des auf fein Heldcn- 
thum ftolzen Saul gegen den iiegreichen David vorge- 
^ führt, den er von nun an mannichfalüg verfolgt. Da- 
zwifchen fchlingt lieh das (i Sam. i8> 19 angedeutete) 
Verhälinifs Adricls mit der von David verfch mähten 
Merob , deren teuflifche Cabalen gegen David eben 
durch jene Verfchmähung und zugleich durch ihre 


einwirkende Eiferfucht begründet werden» 'BIl^ Ver« 
einigung Davids und Michals, die hiftorifch genommen 
in diefen Aufzug gehöit häue (18, 27), ift, der theatra-. 

.lifchen Federung ^egen, bis zum Ende des Stückes 
verfchoben. Der dritte Act beginnt mit einer Scene 
zwifchexi Ifai und Hanna, worin das Verhältnifs der 
Hanna zum Jonathan lebendig aufgeführt wird. Hier- 
an knüpft Cch bequem die Verfolgung Davids durch 
Saul, und Davids Übergang zu Achis, die 1 Sank 
dg, 6 — 11 erzählt wird. Im vierten und fünften Auf- 

^ zuge ift in Rücklicht auf den Stoff das Meifte des Dich- 
ters Eigenthum, doch auch diefes ift an die wenigen 
hißorifchen Begebenheiten geknüpft, weldne die Bibel 
darbietet 1 B. Sam. 34, 1 — 19 ; 31, 1 — 9; Sd, 17 — 

*it8; 51'f 1 -*4. Rührend ift Davids Klage bey der 
Leiche des Saul, vor dem er nun nicht mehr feine 

•Unfchuld rechtfertigen kann; aber Saul öfihet no^h 
einmal feine Augen, und die letzten Worte der auf 
immer erblaffenden Lippen find der Segen feiner ge- 
liebten, ihm nun auf immer verföhnten Kinder. Da- 
vids Erhöhung beruht nicht allein auf feiner Ernen- 
nung zum Könige, fondern wird in einem geiftigeren 
Sinne von Ifa'i in folgender fchönon Schluibrede aus* 
gefprochen: 

80 cnffie des Samuels Yerhafsanr eint 

Du warft ein Knäblein noch, una klein und hindiüchi 

Und fpielteft mit ien Lämmern auf der Weide« 

Da trat der Richter Samuel zu mir^ 

Die Bruder fab er alle f orfchend an , 

Dann fragt* er; „Sind das alle deine Seltne?** 

Ich lachte: »»Nein, Herr, einer ift noch ubriif. 

Ein Kindlein» das noch mit den Lämmern l^ielt. ** 

Da (prach er: »»Lafs das Kindleih zu mir hnngen«** 

Und als er dich erfah > da falbt* er dich 

Aus feinem Olhom, einem König gleich» 

Legt' dir die Hand* auf deine xerten Lecken» 

Sprach über dich ein fromm Gebet des SegensSi 

und wandte Cch zu mir mit diefem Wert: 

„Freu dich des Kindes» Vater Ifai, 

»»Denn es wird einft ein grofser Koniff werden» 

„Von Gott vor allen andern hoch ffeftellc. 

„Durch einen feines Summes wM der Erden 

„Grofs Heil entfpringen, Heil der gansen Welt.**. 

Die Anordnung der Scenen des Ib reichen Stoffee 
ift diu-chaus trefflich und drajnatifch; die Ckaraktere 
find fcharf gezeichnet, .und mannichf altig das. ganze 
Stück durch gemifcht . In der That gewähren , der 
unftäte Saul , der heldenmäfsig kindliche David, der 
fromme, heifsliebende Jonathan, der gottergebene 
patriarchalifche Greis Ifa'i, der rechtliche Abner, 
die lautere Unfchuld der Hanna, die rein liebende 
' Michal neben der teuflifchen Merob, und dem nicht 
viel belferen Adriel, ein eben fo anziehendes als lehr- 
reiches Gemälde, das durch feinen biblifchea Ur» 
fprung eine noch höhere Weihe empfängt« 

Die Sprache des Vfs. ift edel, bis aulT einig« 
Weitläuftigkeiten , die eine zweyte Auflage tilgen 
wird. Dafs fie häufig an Schillers WaUenftein erin- 
nert, wollen wir nicht zum Nachtheile gefagt haben^ 
da unfer Dichter nie fclavifch nachahmt. Und welch 
ein fchöneres Vorbild im drasnatifchen 3tile hatte ec 
zum Mufter erwählen können P 
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8 ift ein m^kwÜTdiges Schaufpiel , wenn ein gro« 
fser Mann gegen einen andern auftritt und einen Rie- 
fenkampf beginnt» dem die Menge nur in der Feme 
Ihunend zufehen mag. Goethe und Newton^ beide' 
gleich unerreichbar, kämpfen nicht als einzelne Men« 
Ichen ; dai Innere und Äufsere )Lämpft in ihnen imd 
durch fie. Der Sterbliche wagt lieh nicht in den 
Sireit doT Unüerblichen; aber wenn auöh Götter ein- 
ander gegenüber Aehen: fo bleibt es dem zufchauenden 
Haufen erlaubt^ Beyfall oder Tadel laut zu' rufen,, 
aüd diefes Recht wolldn wir nns nicht nehmen lallen. 
Und wenn wir gewahr werden, dafs der Kampf ewig 
dauern würde, dafs die Kräfte der Streifenden gleich 
läid unerfchöpfiich find: fo rufen wir ihnen Frieden 
zu. Auch hier fängt der geißige Kampf mit der Frage 
an: welches ift das Urphänomen? wo f ollen wir an^ 
fangen, wo aufhören? Beantworten lälst fich eine 
fölche Frage nicht; es ift Sache des Genies, den Ort 
zu finden, wo die Porfchung am fruchtbarßen anhebt; 
uhd wenn wir nur tief in den GegenAand eindringen, 
wenn fich nur die Mannichfaltigkeit der Natur uni* 
fern unferen Augen entwickelt : f o mag es fürs Erfte 
gleichgültig fejn , ob die Forfcher zufammentreffen, 
oder nicht Die Gefchichte der WifTenfchaft lehrt, 
dafs man nur MU und ruhig feinen Gang gehen 
mttfs; endlich erscheint doch ein heller Punet^ der 
allen Forfchetn ein Ziel wird, wohin fie ilreben. 
Goethe fängt mit der 'Frage an: wie fehen wir ei- 
nen hellen oder dunkeln Gegenltand auf feiner dun* 
kein oder hellen Unterlage ? Es ift das Sehen felbft 
in feiner Totalität« welches den alles lebendig er* 
greifenden Forfcher leitet. Ihm ift die dunkle Kam- 
mer, durch deren Öffnung liur ein Strahl dringt, die 
Zuriiftung 'mit Prismen, das kleinliche 'MeCTen der 
Winkel ein verwidkeltes , zuEammengefetztes fpäteres 
Gerchäft, als der eicfte* heitere Blick in die grofse Na- 
tur.- iVw^ron mifst den Weg, auf welchem das Bild 
tu ihni kommt; er focht den Strahl fo einzeln zu 
falTen, als nütfii h ift; er verdunkelt fein Zimmer, 
um alles Fteiaae zu entfernen, ganz allein attf den 
Gegenftand feiner Forfchttdg gerichtet. Es ift ge- 
wifs, daii Newton durch alles MefTon der Winkel nie-' 
dahin gelangt» zu Urnen, wie der Siilin mit Eigener ^ 

Ergäwamgeld. $. /• J. L. Z/ Brftet Bimd, ' 


Kraft das Bild ergreift; es ift gewifs, dafs Goethe 
leicht ungerecht gegen eine Beobachtung werden 
könnte , welche die Veranlalfung zur Entdeckung der 
achromatifchen Gläfer wurde. Goethe hat in diefem 
Werke zuerft einen wichtigen fruchtbaren Satz auf- 
geftellt, der in das Innere des Menfchen ein helles 
Licht wirft, und den man als Gefetz des menfchlichen 
Geiftes anfehen kann, diefen nämlich, dafs der Geift 
überall Totalität fodere. Wenn man dem Auge das 
Helle bietet, fagt ei*: fo fodert es das Dunkele; bietet 
man ihm das Dunkele: fo will es das Helle. Giebtman 
ihm das Blaue: fo bringt es das Gelbe hervor; giobt 
man ihm das Gelbe: fo erzeugt es das Blaue, um den 
ganzen Farbenkreis zu fchliefsen. Nicht blofs denGe- 
genfatz (in kleinliche GegenTätze die ganze Natur zu 
felTeln, ift das GefchäftklMnlicher Menfchen), die Tota- 
lität verlangt der Geift, um in einer mederkehrenden 
tinie das Gan^e zu finden. So klingt auch das Licht, 
'wie Goethe fich Fchon ausdrückt, durch das ganze Far- 
benbild ab; die ganze Reihe der Etfcheinangen folgt 
einander im Geifte, wenn eine verfch windet Diefes 
Gefetz läfst fich überall ii^ unferem Innern nachwei- 
fen ; es ift für den Geift ^ was das Gefetz der Anzie- 
hung für die äufsere Natur war. Liegt nicht das We- 
f entliche des Begriffs darin, dafs ein Merkmal nichts 
ifolirt, nicht als Merkmal eines Gegenftandes gefafst* 
wird , Tondem dafs der Geift die Totalität der Gat- 
tung fodert , zu welcher das Merkmal als folches ge- 
ht>rt? Ift es nicjit das Wef entliche des Urtheils/ dafs 
in ihm das Verbindungswort mit Rückficht auf alle 
möglichen Urtheile, bejahende, vemöinende, allge- 
meine, befondere, aüsgefprochen wird, dafs der ganze 
Kreis des Möglichen durchlaufen, gezogen wird? 
Das Thier fcheint auch ein Urtheil zu haben, ein Aiia- 
logon des Unheils nannten es einige Fhilofophen; es 
bringt wenigftens diefelben Erfolge hervor, als ob es 
geurtheilt hätte: aber nie fpricht es fein Urtheil aus, 
weil es ihm nur um den Erfolg zu thun ift, nie um 
die Totalität der Urtheile, welche mit und durch da* 
Ausgefprochene gefedert wird. Das Auge*des Geiftes 
blickt nie auf einen Gegenftand allein, es fehnt fich 
nach dem Gatnzen, und ein beftändiges Streben nach 
diefem Ganzen ift der Charakter de&enf was wif in 
eigentlicher Bedeutung Geift nennen, wa? nur dem 
Menfchen allein und ausfchliqfslich eigen ift. Aus- 
fprechen mufste fich diefes Gefetz zuerft in dem Geifte, 
der diefen Namen vor allen andern vorzüglich Ver- 
dient Was über die Art, wie.i^er Menfch ficht, ei- 
gmtlzfch fehen lernt, was über die mitÜntecht foge^' 
nttttiiteh OÜfiditsbetrüge und^daxxät verwandten GiP 
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genftände gefagl wird', lA da«-BeAe von AHiem, was 
)e Phyliker darüber lehrten. Aber ift der Zweck er-, 
reicht, das newionifche Syßem zu Aürzen? Wir zwei- ' 
fein« Schon der Grundfatz, dafs Blau, .xind ingröts^- 
xer Vollendung Violet enift^ht, v>^nn ßch das Helle- 
über das Dunkele zieht., und £x> Gelb und in gröfserer 
Vollendung Roth, wenn ßch das Dunkele, Trübe hin- 
zieht über das Helle, läfst lieh nach Newton ebenfalls 
erklären. Denn überall, wo Dunkelheit ift, Haben 
wir ein dunkles ^mmer, und durch brechende Mittel 
iehennvir in einem Falle die untere Seite des Farben« 
llildes, im anderen die obere. Die {arbigen Ränder, 
wo und wie fie cntTtehcn mögen» lalTen fich newto- 
nilch deduciren, und es iit nur eine mathematifche 
Aufgabe, diefes.in jedem Falle zu bewerkftelligens 
Man 0eht auch immer^ wenn eine folche f^rlcheinung 
durch Brechung Statt findet, neben dem Gelben den 
gefärbten rothen Rand, .und neben dem Blauen den 
violetten Rand ; auch Geht man ihn, wenn map helle Go« 
genftände durch ein convexes od^r concaves Glas auf 
einem dunkelp Grunde betrachtet, wo e$ Goethe nicht 
imgiobt. . Selbft das Gefärbte kann eine Art von etwas 
xerfinftertem Zimmer geben, und in diefer RückEcht 
farbige Ränder zeigen. Die Luft ih blau ; diele zarte 
Materie vermag nur die fchwächrten Strahlen zurücL- 
xuwerfen, in dem alle anderen dtirchgehen, aber diefe 
blaue Farbe fehen wir nur in grofsen MaüTen, lo wie 
wir die Farbe der Fernambuktinctur in zarten Röh- 
ren nicht mehr wahrnehmen. Die Sonne fchickt 
durch ein dunkles Glas nur die Jftärkften Strahlen, die 
Tothen, durch. Und wenn wir dunkles Ebenholz durch 
trübe Gläfer, Flor und andere trübe Mittel anfehen : . 
lo wird es doch nie blau; eben fo bekpmmt das reine 
Gelb duroll ähnliche Mittel keine rothe Farbe. Wie 
Bim» , wcmn der Mathematiker, fragt, nach welchen 
Qeletzen die Verrückung des Bildes gefchehe, deren 
es nach Goethes Theorie der farbigen Ränder bedarf, 
um diele hervorzubringen? Wenn hier alfo eineLücke 
bleibt^ welche nur jdie mathematifche Phyßk auszu- 
füllen vermag: fo werden wir es ihr danken n^üITen, 
dafs fie zugleich bey dielen nothwendigen Unterfu- 
chwuigen die Gefetze der farbigen Strahlen mit anzeigt. 
So wenig die n^thematifch9p. Gefetze fagen, können, 
wie wir das Sehen lernen: {o können fie doch allein 
uns lehren, anter welchen Winkeln Bilder erfchei- 
npn, und Regenbogen Heben. Nur von ihr erwarten 
wir die Beikimmung, wie mit dem verdoppelnden Kry- 
ftjll fich die abgebildeten Puncte um einander drehen. 
l£äs Licht ift körperlich, es hatfogar feine Polaritäten, 
es will, wie die Körper, gemelTen werden. Aber lief se fich 
nicht die reiche, fruchtbare goethejche Anficht mit 
den genauen newtonifchen Erörterujpgen vereinigen, 
und könnte diefe nicht dadurch von den Hypothcfen 
befreyet werden , welche fich dem unbefangenen For- 
fqher als widrig fchon ankündigen, dafs nämlich im 
Lichte nichts als kleine. Bündel von Strahlen ^h befinr 
d^n, imd einBiindel von fiet^ex^ Strahlen ein weifses 
B.iiijidol mapht? Uns ilc^eint es wohL . Alles Licht ift; 
«jlprünglich fich Xelbß gleich, ein reines imgetrübr 
iCf , yv,eleflu , Aber es ift, noch immer mat^fjell^' ob- 
gleich die zarteike Materie^ und daher bewegt es lieh 


von einem Ortö znirf andef n. Die verfchiedene SchneU 
ligkeit, womit die Strahlen fortgehen, giebt die ver- 
fchiedenen Farben. Die brechenden Mittel, chemifch 
auf das Mechanifche wirkend, bringen erft diefe ver- 
fchiedene Schnelligkeit hervor, und auf diefe W^if^ 
Trennung in das gleichförmige Licht. * £s ift hier 
nicht von einem überall verbreiteten elaftifchen Äthec 
die R9de , der bewegt in Schwingung geräth , fondern 
voii einer Emanationslehre, die fich aber auf ver- 
fcliiedenc !B e weg ungen gründet In diefer Rückficht 
hat fie die gröi^te Ähnlichkeit 'mit der Lehre vom 
Ton. So wie das Ohr Accorde federt, und diefe im 
Abklingen det Töne hört: fo fodert das*Auge die To- 
talität der Farben -Accorde, und metkt beym Blauen 
und Violetten auf die Quinte dcfTelben , auf das Ro- 
the. So wäre die ganze prismatifche Erfcheinung nur 
ein Abklingen des Lichts, und Goethes Theorie ftäfl« 
de hier oben, indem ihr die netutonifche dienMertig 
zu Hülfe käme, um Winkel zu meden, wie der Ton- 
künftler Saiten zu melTen hat. Wie der Wiederhall 
denfelben Ton zurückruft, fo bleibt auch das gefärb- 
te Licht nach Brechungen und Zurückitrahlungen daf- 
felbe. Die phyfifche Übereinllimmung zwifchen Ton 
und Färber welche man längft geahndet, welche JSu- 
ler heraus 2U zwingen verfucht, und Goethe in ihrem 
innerilen Wefen. durch den Ausdruck Abklingen aiw 
geigeben hat, würde hiedurch eine pfychifche wer- 
den. Der Streit zwifchen dem Inneren und Auf seren^ 
der Dyx^mik und Atomiftik, Philofophie und Mathe- 
matik wird immer aufhören, wenn man eins dem 
anderen richtig zu Hülfe kommen läfst. Immer mag 
das Erfte oben an itehen ; nur muls man nicht r ver- 
gelten^ dafs überall das Zweyte zur £«rgänzung und 
Berichtigung .unferer Anfichten folgen müfCe, und 
dafs Jenes ohne Diefes nicht ficher ftehen könne. Dann 
wird der polemifche Theil diefes Buchs wegfallen» 
und die fchöne Dogmatik bleiben, die hier in dem 
reinen, anfpruchlofen Gewände der fchönilen Spra« 
che austritt. Doch nian möge den Inhalt des Werks 
fclhft vornehmen , den ein andeiter Mitarbeiter diefer 
Zeitung geliefert hat, • . L. R. 

Die vorliegende Arbeit zerl^ fich indrey Thei- 
1^: der erfte giebt den Entwurf einer Farbenlehre 
nach einigen Hauptgefichtspuncten , befonders dem 
phyfiologifcherty phyß/chen und chcmi/chen^ nach 
siUgemeinem Umrifs und nachbarlichen V^hähniHen 
mit anderen Lehren und Künüen, endlich nach finn- 
lich-fittlicher Wirkung der Farben und deren Bezug 
auf Schönheit und Ebenmafs. Diefer Theil ift der 
eigentlich didahtifche des Werkes« Der andere ift 
polemi/chy und be^häftigt fich damit, die newtonifche 
Farbenlehre in ihrer Quelle zu prüfen; ihr gegen- 
über, undftetsim Angeficht, das Natüi:liche hervorzu- 
heben und gleichfain fichtbar zu machen, wie es fich 
von felbft rechtfertigt, fomit durch einen von der 
Z^eit. abgendthigten Umweg, der jedoch wfgen der 
Xtets dringender werdenden Foderungen der Natnr 
zumal die.bandigfte Beweisführung ift,* zuletzt zu 
beruhigen, und mit bewährter Kraft die natürlichen 
Lehren Xelbft weiter zu {ülu^exu Der dritte Theil ift 
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der Kiß6riß:he\ beftimmt , von der einfachlieii un« 
xnittelbarften Anficht der Farben » wir möchten Tagen 
von der vollen, aber annoch Cch unveritändlichen 
Empfindung derfelben ausgehend durch die Vermitt* 
lung der I%antafie, des Gedankens, des Begriifes, 
kurz der ganzen Entwickelungsreihe des Subjectiven 
bis ^ur reinen Objectivität inderErkenntnifs der Farbe 
hinzuführen. Ein folches Anheben von der Fülle des 
Sinnes und Fortfchreiten durch alle Momente der Ver« 
vrickelung bis zur Befreyung aus derfelben, zum Mafs 
und zu reiner Überfif ht des Ganzen ftelkalle Momente 
derWilfenfchaftfelbß dar, fo dafsdiewuhreGefchichte 
mit der WilTenfchaft eins und daHelbe iß. Obgleich 
nun diefer hiitorifche Theil, wie er im zwejrten Bande 
vor uns liegt, in der Vorrede befcheidentlich eine 
Uofse Materialienfammlmig genannt wird: fo fühlen 
wir uns doch von der Einheit, welche gleichfam ver- 
borgen «unter diefen hiftorifchcn Andeutungen und 
Ausführungen waltet, unwiderftehlich angezogen, 
diefelbc dar^ulcgen^ um zu dielem Behuf vor allem 
diefe hiftorifche Gallerie zu durchwandern, und ^e 
fortfchreitende GeiAesentwicklang darin nachunferem 
Vermögen aufzudecken, um in folcher Erwägung des 
fich allmählich auffchliefsenden Sinnes für die ganze 
Naturwififenfchaft überhaupt, fo wie der Erkenntnifs 
der Farbenerff^heinungen insbefondere, zuletzt von 
der Nothwendigkeit überzeugt zu werden, wie fehr 
man einer faKchen Lehre entgegenwirken, Ce von 
Grund aus vernichten müße, wenn es endlich damit' 
Emft werden foU, der natürlichen Erkenntnifs ihre 
gebührende Wirkfamkeit zu verfchaffen. So gehen 
ivir dann mit dem Vf. wirklich vereint in den Kampf 
gegen dasjenige, was durch die ZeugnifTe der HiAorie 
uch als nnnatürlich herausgeßellt, und reinigen uns 
glekJifam. hiedurch für die AuffalTung der heileiren 
und natürlichen Lehre. 

Die einfachften Farbeneindrücke werden von dem 
kindlichen, d. h. hier höchft aufmerkfamen Sinne fo- 
gleich in den tiefften Beziehungen aufgcfafst, ohne 
dafis man lieh noch darüber erklären könnte. Diefe 
#rfte fiifche Empfiariung drückt lieh aus als Freude 
oder Abfcheu, wird folcher Art in Dichtung und Ge- 
Aalt gekleidet, fo wie im Schaffen und Wirken zu 
Tage gelegt. Diefs Alles am meiften , anhaltendften 
und mit ReUgion bey ßationären Völker, fO'8\yar, dafs 
ihre Aufnahme und Behandlung nur von der höchßen 
Kunftbildnng ».?eiro. Mechanik' ziun verMndigen Organ 
fich erhebt, erreicht oder übertroffen wird. Eben fo 
merkwürdig möchte die fittliche Beziehung der Far- 
ben bey den Irübeften V^kem feyn ;• wir haben Inda» 
indifchen und perßfchen Schriften Beweif e genug hie- 
ven gefunden. Schon über die Auswahl der königli- 
chen Farben , des Gelb und Orange der Sinefen , des 
Blau und Schwarz d^s ihdifchen Krifchna,' des Purpurs 
bey den Vorderafiaten , des Grün bey A^n Tataren u, ' 
r. w. liefse fich Mancher Icy bemerken. Hier wird 
das «war vielfältig, aber ganz in den Mythus oder die 
Technik verwebt, bey deii Morgenländern Vorkom- 
xäende übergangen , und fogleich bey den Hellenen 
begoiinen, wo die Behandlung der Färbe als-befonde- 
xer Gegenßand der Unterfuchung ims fchon etwas 


Entfcheidenderes verfpricbt. YomPythagoras beginnt 
die Betrachtung, und durchwandert zuerftdie altgrie* 
chifche Literatur bis auf Theopkraftus. Befonders 
bedeutfam hat uns das aus Piaton Beygebrachte ge- 
fchienen ; man erkennt hieraus am meiilen das Hin- 
dringen der alten Phyfik auf das Harmonifche in den 
Farben , wie in anderen Dingen. Immer aber bleibt 
in einigen Namen, der Farben, wie fie. im Timaos 
aufgezähh werden, etwas zurück, was annoch uner- 
klärbar ift, und wefswegen man andere Stellen zu 
Rathe ziehen mufs. Einer der bedeutendTten Aus- 
fprüche, ganz elementarifch in der Farbenlehre, i& 
der^ dafs durch das Weifse das Geficht entbunden, 
durch das Schwarze gefammelt werde. Diefer Satz 
ift f o oft unter anderer Geftalt wieder erf chienen , bis 
er zuletzt von unferem Vi' felbft in rein&er Objectivi- 
tät ausgefprochen worden. Überhaupt können wir 
nicht eindringend genug bemerken, dafs der Timäos 
über Farbe wie über andere Naturerfcheinungen die 
tieffinnigßen Lehren enthält, und uns gleichfam als 
der reinAe und innerlich vollfländigfte Abrifs der gan- 
zen Phyfik der alten Welt dienet. — Aus dem Fort- 
gänge der Betrachtung erhellet, wie nahe der rechten 
Bedingung des Urfprungs der Farbe Ariftoteles gewe- 
fen : Aen fo der Umwandlungen , Steigerungen und 
Mifchungen. — In der beygefügten Rubrik : Far-- 
benbenennungen der Griechen und Römern wird je- 
ner oben bemerkten Unentfchiedenheit des Ausdrucks 
über Farben begegnet, und wir fehen das hier Gefagte 
als einen fchönen Anfang der Kritik an , wodurch bey 
genauefter Vergleichimg des überall Zerftreueten end* 
lieh etwas ganz Entfchei4endes wird gefagt werden 
können. Was die Römer zu Ergründung der Farben- 
verhältnilTe geleiftet, ili fo ziemlich in Lucretius und 
Hinius begriffen. Aus des Erfteren Gedicht über die 
Natur der Dinge ih hier die fchöne Stelle über die 
Farbennach der knebel/chentlher£etzang bey gebracht» 
und was Plinius und etwa der Eine oder der Andere über 
dieMalerey und das Colorit gefagt haben, findet man 
hier Auxch Heinrieh Meyer in eine inha.lt&volle Ge-. 
fchichte des Colorits verarbeitet, welche, wenn fie' 
gleich hypothctifch genannt, wird, dennoch eine fo 
gründliche Vorarbeit bleibt, ^als die fernere Erfot- 
fchüng diefes Verfuches nicht entrathen kann.. Denn, 
das trockene Verzeichnifs des Plinius ift hier zu fchö- 
nerem Leben verjüngt. 

Nun farst die fortfchreitende DarAellung die Be^. 
ftrebungen der alten Welt in der Farbenlehre in eine'' 
Betrachtung zufammen. Wir müfstcn zu fehr ins 
B i MeAii e- e e h e a , -wMm-wir aU# die treffenden Bemer- 
kungen, denen man hier begegnet, auszeichnen woll- 
ten. Insbefondere habe» wir das Wahre und fo zart Ge- 
griffene gefühlt bey den Aufserungen (S. 113): »»So 
ehtzückt uns denn auch in diefeih Fall , wie. in den 
übrigen, am Plato di^ heilige Scheu , womit er fich • 
der N/itur nähert y die Verficht, womit er fie gleich- 
fam nur umtaftet und bey , näherer Bekanntfchoift mit 
ihr fogleich wieder zurücktritt,^ jenes Erftaunen, das, 
wie er felbß fagt, den Philofophen fo gvt kleidet.** 
So,-däucht uns, zeigt fich überall das rechte Beginnen, 
aus dem etwas Vollendetes hervorgeht. Auch das 
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teuchtet aus dicfcn iBeiftÄrküngen hervor; wie Vieles- 
d-n Wirkfamen Alten die Selbftthätigkeit des Auges,- 
feine eigene Lichtkraft gegolten, die wir jetzt minder 
anerkennen, aber darum ihrem Zauber nicht weniger 
untcrthan find. Endlich wie die Alten alle die haupt- 
fächlichftea Puncte, worauf es ankömmt, kannten, aber 
nicht dazu gelangen^ ihre Erfahrungen zu reinigen 
und zufammenzubringen. Ihre eigentlichen Ver- 
fache gingen aufs Plaftifche; die mehr geifterhafken 
Erfcheinungen der Farben wufslen fie wohl zu falTen^ 
aber nicht zu bannen und zu behandeln. Am tiefüen 
bewegten uns die Bemerkungen S. 121 tther die Mög- 
lichkeit der vollftändigen Durcharbeitung aller von 
den Alten vorbereiteten , von den Neueren weiterge- 
führten Elemente der Kunftnnd Wiffenfchaft, wekhe, 
wie eindringend gezeigt wird , ungeachtet aller Ver- 
wirrungen der Gegenwart, uns Deutfchen vor allwi 
vei^üehen imd aufbewahrt fey. _— In einem Nach- 
trage wehdet fich der Blick noch einmal auf die Rö- 
mer und msbefondere auf Seneca^ an dem fich zeigt^!^ 
wie ungeachtet mancher erworbeben fchönen Kennt- 
niffe und ungeachtet der Gewandtheit, die insbefon- 
dcre diefer Römer fonft an fich blicken läfst, und des 
iutrauensvöllen Blickes über feine Zeij hinaus, er 
dennoch nicht aufhört Römer zu feyn, d. h. einin 
engen Schranke» Gebomer, und mit ^em Befitz der 
Welt Überfüllter , der niemals mit der Natur, von 
Anfang an , vertraut umgegangen n»ch Art der Grie- 
chen, fondem an ihreti Begebenheiten hängt, und 
die Seltfamkeit derfelben gern erfpähen mochte. 
Übrigens möchte, was befondeirs noch von der Farbe 
nachrömifchem Sinne gefagt werden könnte, in den 
Dichtern zerftreut zu finden feyn. — Die Lücken von 
hier an bis zur Erwägung detten , was das Mittelalter 
gewährt, find mit Betrachtungen über das Edele, 
Menfchliche, überhaupt Erfreulidie, was uns aus 
allen, auch den dunk elften Zeiten entgegentritt, 
trefflich erfüllt ; insbefondere haben uns die Blicke 
auf die greisen Epochen des Werdens und Wirkens 
in der Univerfalgefchichte angezogen , wie denn hier 
ein für allemal bemerkt werden mufs, daf s uns der- 
jrleichen weit über das Einzelne der Farbenlehre Hin- 
ausreithende in diefem Werke keineswegs wundem, 
fondern erquicken und befriedigen wird; fobald wir 
erwägen, was der Vf. S. 107 lagt: „Wie Jemand über 
einen gewiilen Fall (hier die Farbe) denke, wird man 
nur erft recht einfehei^ wenninan weifs, wieerüher- 


hanpt ^Imnt ift. Diele» gilt, vrenn wir die Meinun* 
gen über wifienfchaftliche Gegenftände, es fey nun 
einzelner Menfchen , oder ganzer Schulen und Jahr- 
hunderte recht eigentlich erkennen wollen. Daher 
ift die Gefchichte der Wiffenfchaften mit der Oe- 
fchichte der Philofophie innigft verbunden, aber eben 
fo auch mit d^r Gefchichte des Lebens und des Cha- 
rakters der Individuexi, wie der Völker. ** So ^finden 
wir denn gerade in der Erwägung diefor, für alle 
Wiffenfchaften dunkeln Zeiten vom V£ die klarften 
Yorfchriften zur Ergründung des tief Verborgenen ia 
Natur und Gefchichte gegeben, und wenden uns nun 
mit ihm zur Schätzung des aus dem Altertfaume die- 
ler Zeiten Überlieferten, welches als weit über die 
unentwickelte Kraft der Zeit hüutusragend mit der 
vollen Gewalt heiliges Anfehens auf diefelbe wirken 
mufste — der Bibeln dann des Piaton und Arifioteles, 
Wie fehr erfreulich ift es in unferen Tagen , wo faft 
Alles auf die entgegengefetzten Seiten entweder des 
V«rftändigen, Kritifchen, oder des Phantaftiichen^ 
Schwärmerifchen allzufehr neigt, zwey der heften 
Mäxmer, Goethe und Johannes Müller j in wahrec 
Schätzung der für alles Menfchliche fo bedeutungsvol- 
len Schriften des alten und neuen Bundes überei^ftim- 
mend zu finden! Wenige haben den Einfluls derfelben . 
anf die Erziehxmg der Völker fo tief eingefehen, und 
fo überzeugend dargeftellt. Auch den Einflufs Pia* 
tons und Ariftoteles haben wir fonft nirgends mit der 
Beftimmtheit angegeben gefunden. Eben fo wird 
die Gewalt der Autorität überhaupt erwogen; wie 
der Menfoh fich beninmit, während fie herrfcht, und 
wie er zuletzt, ihr auszuweichen ftrebend, ins Ex- 
treme geht Diefes Schwanken der Em Wickelung zeigt 
uns die Gefchichte des MiueUdters im Grofsen, und 
wir möchten fie fchon darum die romantifcheZ/tUy das 
grofse Helldunkel der Gefchichte überhaupt nennen, 
darin die hellften Lichter im tiefften Dun&el glänzen, 
von ihm wieder Verfehlungen werden, die kaum 1>e-' 
ginnenden Wege bald wieder plötzlich abbrechen, 
dann aufs neue aut eigener Kraftaufregung aufjgefun- 
den werden feilen , und zuletzt u^r den Füfsen aus- 
gleiten, bis derGeift endlich die Selbftftändigkeit ge- 
winnt ^ in diefe Verwirrung fich zu finden, und da«' 
in jener lebensfchwangeren Zeit taufendfkch Ange^ 
regte. Begonnene, fchelnbar Verlorene, feftzufaffen 
und zu vollenden. 

( Die tonfttMmtg ßlgt km mMchfim MOs.) 
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Scsöffs K^iiSTB. BerVm.h. ünm: Vie^ftlmmige G§ßmge 
•In« Beg\eUung , zw BeMmne gefeUfchaftUcher ünUrkalimg^ 
cömp^mn von JdQtph von Lehmanm. iftef Heft (Mit bunter 
Capfel, auf welcher der Ksnon • welchen da« erfte Stück aus- 
macht, abgedruckt Ift.) Quer g., jede Stimme 13 S.(90 gr.) 
Ein neuer Zuwachs von wenigilena fünf guten riefflummigen 
fty fi ingiffi f«ir wdche die Freunde diefer fchönen« gefelligen 
UoieSalttiag d«ai Htrm v. Xn dankbar. fejfn werden. Wir 


redinen nämlidi den Kanon N^ v ab» welchen die Schwier^- 
Iteit der Declaaaiien etwas drückt^ und Nro. 5 (übeffchriebeQ 
.»die Alten waren keine Narren **)• bey welkem Stücke die 
Langweiligkeit der cemponirten Frofa den Tonfetzer h^abge- 
zogen hat. tm Übrigen erblidcten wir überall einen richtigen 
fltefiienden Satz und KenntniAi der Stimmen, Den ein^ebien 
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PHYSIK. 

TvBXV0BNy b. CotU: Zur Farbetdehre von Goethe* 
L II. Band, u« f. w. 

(Fortfeitumg der im wortge» Siiieke ahgehrockeiien ReeenßonJ) 

JyJLh Vergnügen fehen wir aus diefer Dunkelheit 
den Rogerius Bacon glcieh einem aufgehenden Stern 
HDS entgegenleuchtcn. Was an dem Manne felblt und 
deffen Eintritt in feine ZLeit merkwürdig ift, wird (S. 
143 — 164) fehr befriedigend aufgeführt. Die Wich- 
tigkeit deCTelben für die Gefchichte der Naturwiffen* 
khafty fo wie die Rößjichkeit auch der klcinüen von 
feinen Schriftexi, haben wir an diefer Stelle, tieu und 
CnnvoU beachtet gefunden. B. hat auch in die Par* 
benlehre tiefe Blicke gethan, nicht feiten zwar ganz 
nach dem. Vorbilde der damals herrfche^den Meilter 
des AlterthumSy aber dennoch mit eigener Kräftigkeit, 
welche uns in diefen Zelten gährendes Geiftes auch 
in anderen und auf Anderes gerichteten Männern^ z. B. 
in Peter Abälard^ fo grofs anfpricht. Uns ift diefer 
Rog, Bacon oft wie ein Prophet erfchienen, der aus 
anhaltender Vertraulichkeit der Natur weifTagt, was 
des Menfchen Kunft noch zu Tage bringen wird; dann 
wieder tritt er uns, gefangen von feiner Zeit und deren 
befonderer EntwickelungsAufOy wie ein in Geheimnifa 
gehüllter Priefter Ägyptens mit Hieroglyphen und 
Symbolen entgegen» um durch die deutungsvollen 
Zeichen der Mathelis auch das tiefer gelegene Gelftige 
Ml bezeichnen, was i^nno'ch nicht verüandcn, aber 
von ihm insbefondere zart und tief gefühlt wurde. 
Es wäre wünfchenswerth, dafs wir überhaupt von den 
Fruchten jener liillen, einfamen Klofterftudien int 
Mittelalter eben fo geifireiche Notizen hätten, wie die 
hier von Bacon gegebene ift. Haben die damals mit- , 
lebenden jene mit der Natur vertrauten, ja oft von ihr 
ganz überwältigten Männer, «de das furchtbare Ge» 
heimniCs und den Zauber der Natur felbft mit Er- 
Aannen, nicht feiten mit Abfcheu angefehen: fo 
folhen wir qns um fo mehr bemühen, an dem Studium 
derfelbea unfere Einiicht zu üben, und was in fru-- 
herer Zeit dunkelas Gefühl bleiben mufste» nun zur 
Klarheit so führen. Hiedurch allein dürfte erkannt 
werden, aufweiche Weife diefen mittleren 24eitender 
Schrecken zuerft, dann die Luft am Geheinmifs ge- 
kommen, und wie man weiter unruhig dahin gewirkt, 
das Geheimnils fo offenbar als möglich zu machen. ' 
Übrigen^ ift aufser den wenigen Beobachtern, welche 
man in dem Zeitalter SocoTu findet, von Licht und 
Farbe feiten abfichtlich die Rede. In den Lebens« 
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altem, wo die Factionen alle, noch in einer gewiffen 
Fluctuation find, lebt, athmot, fleht, hört und empfindet 
man überhaupt, ohne Vieles darüber zu bemerken oder 
zu reden ; am liebften fpricht iich dann die Empfindung 
in Bildern aus, und fo find in den Dichtern damali- 
ger Zeit, befonders den Minnefangern, oft ganz herr- 
liche Blicke in die Farbenwelt geschehen, wovon wir 
manches Beyfpiel aufzuführen wüfsten. « Es fcheint 
uns überhaupt das Studium der Dichter nicht allein 
diefer, fondem aller natürlichen Zeiten im Betreff 
der Farbe äufserft wichtig : denn wir finden in ihrer 
gemeinfamcn Überzeugung vom Gegenfatz der Farben 
die Beruhigung, deren die Einficht nur dann tich zu 
erfreuen hat, wenn fie mit der imbefahgenen Empfih- 
dtmg übereinitimmt. 

In das i6te Jahrhundert treten wir mit dem fro- 
hen Vorgefühle elrhöheter Wirkfamkeit der Geifter 
ein. Durch alte Literatur uud Sprachkunde fehen 
wir auch die Farbenlehre gefördert Wir finden ( S. 
175 ff.) das Büchlein des Thyleßus de coloribus in 
der Urfprache abgedruckt, worin ein redliches Beftre- 
ben, die Alten zu verftehen, und ihre Ausfagen von 
den Farben aufs Reine zu bringen, unverkennbar ift 
Femer leinen mr Portius als Überfetzer und Her- 
ausgeber dex theophraftifchen Schrift von den Far- 
ben kennen, endlich den J, L, Scaliger , der folche 
kiitifche Unterfuchungen über die Anßchten der 
Alten von Farben und insbefondere Farbenbent^nnun- 
gen für diefe Zeit abfchliefst, und zur Erläuterung 
des Thyleßus dient Zu dergleichen hiftorifchen Stu- 
dien und Anflehten trat nun, ihnen Anfangs geradezu 
entgegenwirkend, und in den meiften Dingen völlig 
polemifch, die auflebende Chemie und mit ihr als 
feinem vorzüglich geübten Organ Paracelfus. Wer 
feine Schriften genau kennt, wird willen, dafs, ob- 
gleich auch die Farbe bey ihm überall vom Schwefel 
und defTen VerhältniCTenzu Mercur und Salz abhängt,' 
dexmoch aufser diefer befonderen Weife von Erklä- 
nmg fehr vieles Herrliches, das Gemüth aufs innigfte 
Anfprechendes über Licht und Farbe von ihm gcugt 
worden ift. Befonders möchten wir aufmerkfam ma- 
chen auf die Art, in welcher bey P, die Farbe als 
Signatur der Dinge genonunen wird. Wir haben 
(nach S/ 306) über diefen Mann noch Manches zu er- 
warten, und wollen hier nidn vorgreifen. So wahr 
(S. 207) das Urtheil über die Alchymie im AUgemei* 
nen und als ein beßimmtes Kunfibeßreben ift, dafs 
fio nämlich „ein Sprung fey von der Idee, vom Mög- 
lichen zur Wirklichkeit, eine falfche Anwendung 
achter Gefühle, ein lügenhaftes Zufagen, wodurch 
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nttferen liebften Hoffsinng^n und Wüitfehen gefehmei- 
cheUwirdj" ^vmd fo monoton auch dergleichen Un- 
irefcn von &en Mciften bis zum Ekel getrieben wird: 
fo können wir doch nach vielfachen und höchft ermü- 
denden Studien diefer Sache nicht umhin, von einigen 
AlchymiAen, wie:*z.' B. Ba/ihuSj Valentinu^j Rairru 
Lullus (befonders in defTen Experimenten) , dann auch 
Ton /. P^ Faber mit Achtung zu fprechen , und ebeA 
für die tieffte Empfindung der Farben-VerhältnilTe Be- 
deutendes in ihren Schriften zu finden. Hier ill nicht 
derOrty davon zu reden. Diefs wird nächftens unter 
vielen anderen Beleuchtungen des Mylhfchen in der 
ErzielHing des Menfchengefchlechtes in einer eigenen 
Schrift gefchehen. 

Es fcheidet fleh nun immer fchärfer die alte und 
neue Zeit, und es wii'd klarer, dals, je mehr die M cn- 
fchen felbft thätig werden, und neue Naturverhält- 
niite entdecken , das Überlieferte an feiner Gültigkeit 
verliere, und feine Autorität nach und nach un^fchein- 
bar werde. Oiels wird auffallend genug an den Ent- 
deckungen gezeigt, welche von nun an iich drängen« 
Aber die Scheidung aus dem Chaos der Mittelzeit ging 
langfam, und fo fand auch die Farbenlehre meiÄens 
nur in allgemeinen Betrachtungen, über ]t<Ia^urerfchei- 
nungen ihre Stelle. Vor Vielen begegnet uns Bernar- 
dif$ Teleßusy welcher gegen die ariftotelifche Gewohn- 
heit den diirch das All greifenden Gegenfatz nach Art 
der eleatifchen Schule aufgriff, und denfelben auch^ 
.«uf die Farben anwandte. Der Vf. bedauert, das be** 
fondere Büchlein de tolorum generatione nicht gcfe- 
hen zu haben« Wir möchten nach der crafTcn Weife, 
wie Telefius , Pomponatius u. A. der damaligen Zeit 
öl« Lehren der Alten erneuerten, aber nicht erfrifch- 
ten, f alt bezweifeln, ob üch in jenem Büchlein etwas 
Bedeutendes finde. Freylich wäre fchon genug, wenn 
die Farben auf den Gegenfatz des Warmen und Kalten 
yichtigvertheilt wiiren, was indefs dem natürlichen 
Gefühle nach fchon nicht wohl anders feyn kann. 
Nun folgt Cardanus j ein Mann, der in Allem, womit 
er fich befafste, eine interefTante Seite zeigt, vollSelt- 
fomkeit , . tiefes Blickes und Verwirrung , doch feiten 
ohne eine die WifTenfchaft mächtig fördernde Gewalt 
des Geiltes. . Man lernt an ihm mehr als an vielen 
Anderen ßch zureckt finden. S. 2QO ff. wird Bapt, 
Porta ganz der grofsen Bedeutung gemäfs, welche 
deüen Bemühungen für feine Zeit, hatten, behandelt, 
und hiebey über das Wefen und den ürfprung der 
Magie eindringende Bemerkungen mitgetheilt, wel- 
che man ja nicht überfehen möge, wenn iie gleich 
nur fern andeutend find, und mehr ans Negative 
grenzen. Bey Würdigung des Bacon von Verulam 
und feines vielverheifsenden, anregenden, anfprechen- 
dcH; aber nichts vollendenden Wef ens freuen wir uns 
der gänzlichen Übereinitimmung mit dem Vf. Der 
ganze Abfchnitt vom i6ten Jahrhundert fchlicfst lieh 
mit einigen Gründzügen dj^lTelben, dafs ps nämlich 
in feiner eriten Hälfte eine hohe Bildung gehabt, 
wekhe aus Gründlichkeit, GewilTenhaftigkeit, Gebun- 
denheit und Ernil hervorgegangen, und nicht leicht 
wieder in gleicher Hphe zu eitingen. fey. Dabey 
herrfche in ihm noch das lebhafte, fördernde Ineinan- 


andergreifen von Atitoritat und^ Selbftthätigkeit. ISft 
der zweyten Hälfte wird der Freyheitstrieb gewalti- 
ger, und der Proteftantismus gegen alles was bisher 
gegolten , umgreifender, ßacon fpricht das alles nur 
aus, und jeden tüchtigen Mann fehen wir nun ferner 
lieh und die Natur verfuchen, und durch jeden von 
folcher Art wird feine Zeit auf eine gewifCe Weife in 
Schwingung gefetzt. So ein eigener Mann war Ga- 
lilei. der bewies, wie ein Fall für Taufende ent- 
fcheidet. Die Farbe felbft fcheint feinem conftrui- 
renden Geilt zu weit abgelegen zu haben. Wahr- 
haft erquickt haben wir uns an den;! freimdlichen 
Bilde Von Keppler (S. 247) -^ fo müfste man überall 
den Menfchen ins Gemüth dringen, wenn eine tref- 
fende Gefchichte der WiHenfehaften , gerecht gegen 
jede Zeit, zu Stande kommen foUte. Seine Bezeich- 
nung der Farbe als Lux in potentia fcheint iins (be- 
fonders da er auch die Stelle ihrer Erzeugung zwifchen 
Xicht und Dunkel angiebt) f ehr bedeutungsvoll gewif- 
fermafsen die lebendige Intention zur völligen Ver^ 
klärung in einer jeden Farbe anzugehen^ und et 
Uefse lieh durch manche Stellen feiner Schriften be- 
legen, wie er bey der Farbe und anderen Naturerlchei^ 
nungen überall diefes ftufenwcife lieh entwickelnd» 
Beltreben der Dinge zur .Offenbarung im Sinne gehabt. 
-^ Bey Erfindung des Femrohrs drängte (ich Alles, an 
dellen Verbeifcrung zu arbeiten; die Gefetze der Re- 
fraction, vorher meiß nur empirifch benimmt, wur^ 
den genauer unterfucht. Snellius nähert fich dem 
gegenwärtig allgemein bekannten. Gefetz; jedoch 
fprach er es nicht unter dem Verhältnifs der Sinus Aes 
Einfalls - und Brechungs- Winkels aus. Antonius dcDo^ 
minis thut fehr richtige Blicke in die Lehre von der 
Verdunkelung des Lichtes zur Farbe, und nächftdem 
einen grofsen Schriu zur Brklärnng des Regenbogens. 
jiguilonius giebt ein ziemlich richtiges Farbenbild, 
betrachtet aber die Gewalt des Laichten und Finfteren 
zu fehr und faft allein pathologifch. Nun^ nachdem 
durch eine. heitere Erklärung von der bey vielen 
Schriftftellern diefer Zeit besprochenen Intentionali^ 
tat der Farben (S. 067 ff.) eine gar fchickliche Gele« 
genheit gefunden wäre, hätten wir gewünfcht, etwas 
von dem tiefen Farbengefühl und der Licht- änd Flam- 
men-Luft des Jordano Bruno (z. B. de minimo c- 1.) zu 
vernehmen; eben fo von den zwskT ßehr /ubjeaiveKy 
aber doch bedeutfamen Eröffnungen ' J^ Bökme^s^ 
über die Farben (Sign. R. 14. 10. Myß. m. 1, 6^ Ird. 
und himml. Myft 7, 5. 4. 5. 6. 7. Sign. R. 11 , 45 u. a. 
a. O.), von letzteren befonders wegen der finnlich- litt«- 
liehen Bedeutung der Farben. Von Carteßus vnrd mit 
völlig entfchiedener Wahrhaftigkeit gefproehen. Bey 
vieleni Verdienft um den Regenbogen, fühlt man in 
allen feinen Arbeiten nur allzu fehr den Mangel des 
Lebens , daher feine lahme Einbildungskraft iich al<- 
lerwärts an Häkchen und Handhaben feilhält. Über* 
haupt wird man bey der durch ihn vorzüglich vorbe- 
reiteten Sucht, alles durch Bewegung zu erklären, be^ 
merken, wie fich die Sinne allzu fehr vfermifchen und 
verwirren. Auf ihn hat fich der crallelle Materialis- 
mus franzöfifcher Atomiftik und Handgreiflichkeit ge- . 
bauet, . Ganz anders .finden wir os bey Athanafius 
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KircheTf dir, weniger Willens^ ans eigenem Gedanken- 
werke die Natur zu bauen, fie vielmehr fleifsig beob* 
achtet in Gemeinem und Wunderfamem, wie es vor-' 
kommt. Er erkennt die rechte Weife, die Farben ab- 
zuleiten, und ift reich an den herrlichiten Bemerkung 
gen über diefelben , wie fchon der hier gegebene Aus- 
zug feines Werkes: Ars magna iucis et umbraej be- 
weift. Man könnte denfelben verdoppeln, und das 
Oute, Brauchbare wäre noch lange nicht erfchöpft. 
Überhaupt ein in Fleifs und Atifmerkfamkeit feltener 
Menfch war diefer Atfa. Kircher, freylich nach Art 
der guten- alten 2eit zum Glauben geneigt; aber da- 
von läfst ßch eher wegnehmen , als hizH^uthun. Man 
wird von nun an immer mehr dem Tcchnifchen ge- 
neigt, imd kami vor Freude über die täglich anwach- 
fenden Entdeckungen nicht fertig wei'den mit KunJt- 
&ucken und Wunderthaten, die man mit fteigendem 
Seibitgefühle. Geh zumifst, und bald alle^ Geheimnxf- 
fes mächtig zu werden wähnt, indefs daüelbe nur ein- 
gefpem wird, um bald unverfehends mit all feiner 
Wundcrgewajt die mühfamften Künfteleyen 2a verder- 
ben, und die grofsfprecherifchen Lichter auszulöfChen. 
Der Materialismus war nun imvcrmeidlich, auch zeigt 
er lieh bald in der Lehre vom Licht und den Farben. 
So ilt dann auch nicht unbegreiflich, wie nun allmäh- 
lich von Farben als. Beftandtheilen des Lichtes die 
Rede konomt. De la Chambre fchiebt und fchreibt 
Alles dem Lichte zu, um Alles wieder von ihm zu fe- 
dern, indelTen jene alte und von Kircher befonders 
aufgegriffene Lehre vom Gegenfatt fich^ noch erhält, 
bis fie von Newton verdrängt wird. Die Schwächung 
des Lichtes konnte man zwar nicht umgehen; aber die 
Natur des Schattens wurde nicht mehr erwogen, man 
hatte ihn ja fchon fo fehr befiegt Man hatte Geh 
fchon fo fehr gevi<)hnt, von einer behandelbaren Sub- 
lUntialität des Lichtes zu reden, dafs IJaac Vojfius 
auch die Anfichten, welche er aus der Alchymie ge- 
holt, die Farbe nämlich als Signatur innerer Thätig- 
keit zu betrachten, als Steigerung zum Lichte durchs 
Verbrennen und als Sinken ins Dunkel durch die 
Auflöfung, nicht benutzte, vielmehr den Scblufs hier- 
aus zog, dafs aljo im vollen Lichte idle Farben feyen. 
Er iü fchon früher als eigentlicher Vorläufer Newtons 
angefehen worden. Mit Grimdldi beginnen die Lei-- 
den des Lichtes unter den Menfchen ßatt des ßiir-* 
her anerkannten Jelhftthätigen Kam.'pfes. Er zerrt, 
qnetfcht, zerreifst, zerfplittert das Licht und quält ei 
mannichfach , um ihm Farben abzugewinnen Di^fe 
Xeiden fteigen, wie der Mechanismus herrfchender 
wird. Durch Boyle^ einen Mann von Treue und Auf- 
merkfamkeit für die Natur, aber ganz in der Zeit ge« 
f^gen, werden diefe .Leiden von anderer nicht fo 
innerlich zeritörendcr Art — das Licht wird von Fa- 
getten und Rauhigkeiten der Oberfläche zurückge- 
worfen. Auch Malebranche will das Licht durch die 
Bewegung faflen, und neigt befonders zum Vergleich 
mit den Schallfchwingungen. Überhaupt beliebt man 
in diefer und der nun folgenden Zeit immer m^r die 
Natur wie ein meekanijches Product menjchlicher 
Kunfi anzufehen, was, Ja barok es erjcheint^ doch 


eine tiefliegende Bedeutung hat — * eswarrflefer An* 
ficht auf diefen Stufen nicht auszuweichen. Ganz 
klare Beobachtung iftbey aller Wajirhaftigkeit in vie- 
len Naturforfchem diefer Zeit etwas Seltenes. Um f» 
achtbarer ilt Nuguet^ der zuerA die prismatifchen 
Farbenerfcheinungen richtig ableitet. Sein ganzes 
SyAem wird hier (S. 532) mitgetheilt und f einp wahren 
Einfichten von den falfchen und unzulänglichen ge- 
fondert Wie natürlich, machte der Mann auf feine 
Zeit ^yenig Eindriicke, er war Aill und ruhig bey der 
Wahrheit einfacher Beobachtung , indefs die f elbft ge- 

. machte Meinung immer laut hervortritt, und Allet 
überfchreyet -^ diefsumfomehr, je gröfserr Anftren- 

gung das Selbftmachen der Meinungen koftet 

S. 346 finden wir noch einige Nachholungen, — dann 
folgt nach einer kurzen Einleitung , woraus zwar die 
Unficherheit, aber doch der Vorzug richtiger Gefühle 
in der praktifchen Parbenbehandlung für diefe Zei- . 
ten fich ergiebt , die Gefchichte des Colorits feit Wie- 
derherÄellung der Kunfi; von Hn. Hofrath Meyer — 
ein ganz köftlicher, hier jedoch keinen Auszug geßat- 
tender Auffatz, der durchaus geleten werden muft. 
Es beginnt nun das achtzehnte Jahrhimdert^ und. 

" damit die njerkwürdige Periode Von Newton bis Dol- 
lond. Zugleich wird es wichtig, ixQ londoner Socie-^^ 
tat kennen -zu lernen. Ihr Anfang verliert fich . in^ 
Dunkel. Die Unruhe der Zeit hat. uns Vieles entrückt» 
Inder allgemeinen Bewegung des politifchen Leben» 
Tuchteman im Stillen Tröü an der Natur ; früher fühlte 
man Geh nicht hiezu gedrungen, da das Leben, noch 
allzu viel mit ßch felbfl: zu Xchaffen hatte. Mit dem 
Frieden mufste auch die neue Liebe für die Natur- 
wUTenfchaft wachTen; doch verlangte der praktifche 
Sinn allzu frühe nach dem Brauchbaren, und fo konn- 
te bey dem durch Bacon bemerklich gemachten^ Ge- 
fühl des Endlofen in der Natur nicht fo bald ein feiler 
Überblick gewonnen wetzen. Man fchweifte planlos, 
ergriff bald diefs bald jenes. Vieles ♦ mufste f o entge- 
gen konunen ; noch Mehreres übcrrafchte den unvor- 
bereiteten GeiÄ, der fich nun , wie man in den phi- 
lofophifchenTransaction^n ficht, zwifchen der bey der 
Societät angenommenen Scheue vor der Theorie tmd . 
dem angeborenen Drang zu erklären 6ft gar wunder- 
lich durchhalf. Vieles wurde angeregt, aber nach 
Art der Silvaßlvarumdes Bacon: man ver/uchte bald 
Gott und die Natur, aber es kam weniger zur Vollen- 
dung, zum Abfchlufs in Principien. llook erfcheint 
als geifireicher, unterrichteter, gefchäfriger, aber 
zugleich eigenwilliger, unduldfamer, unordentlicher 
Secretair und Experimentator. Nun tritt Newton auf^ 
und geht äufserft rafch zur Vollendung der Lichtzer- 
fetzungslehre vorwärts, wie Geh denn bey fchwanken- 

' den Meinungep diejenige alsbald in ihrer Art vollen- . 

• dct, welche von dem eigenfinnigften Geifte gehallen 
wird. Wir machen hier mit dem Vf. (S. 410) auf den 
Grundfehler N's. — das Leugnen vom Einflufs der 
Grenze bey der Farbenerzeugung — auf merkfam. Es ift 
diefs die Hanptfache, mit deren Erläuterung die new- 
tonifche Lehre ftehen oder fallen mufs, welches letz- 
tere jetzt durch unferes Vfs. Entvnirf der Farbenlehre " 
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hinlänglich ehviefen, ja man darf 'fa^en, nach den 
Haaptpuncten abgefcliloITen ift. N. hat Viele dadurch 
für iicn geivonnen, dals «r die oft für unftät undgc« 
ffetzlos gehaltenen prismatifchen Farben mit entfchiede- 
iier Haltung als gefetzmäfsig erklärte, wofür man ihm 
Dank fchuidig ift; aber die Behauptung des Gefetz- 
mäfsigen in einer Erfcheinung iH noch nicht die 
wahre Erörterung des Gefetzmäfsigen felblt nach fei- 
nen innerlichen Bedingungen. Der innere Reich- 
tham des Lichtes, feine Farbenfülle kann gefallen, 
müg Togar, recht behandelt, etwas Poetifches^ haben: 
aber allzu reich macht arm, und unterwirft endiof eh 
Leiden Y wie denn das Licht nie mehr gelittexl, als da 
man es innerlich trübte, und dabey doch ÄUei fö hell 
machen wollte. Wenn die Dunkelheit nichu Wefent- 
liches bey Erzeugung der Farben ift , wodurch foUto 
dtnn jemals das Licht bewogen werden, anders denn 
als Licht — nur in verfchiedenen Graden der Stärke 

zu ^erfcheinen ? Was jedoch. noch auf keine Weife 

Farbe zu nennen ift. Aber gerade ein folcher Schein 
hat die Meuten verführt, und N. f elbft rannte lieh f eft 


darin, und wurde rophirtifch. ««- Diefer Gagenftand^ 
als der wichtigfte in Beziehung auf den polemifcheni 
Theil, wird hier fehr ausführlich und gründlich be- 
handelt. Es wird dann weiter gezeigt, wie Lucm» 
gründliche Einwendungen befeitigt worden, wie man 
üch im Falfchen mehr und mehr verhärtete* Ma^ 
Hotte fafst die Sache gegen N» auf, kommt der Wahr« 
heit nahe , \>emorkt genau die zwey Reihen der Far^ 
ben, aber kann iich von dem folidificirten LichtftrahL 
nicht losreifsen. Seiner wird wenig geachtet. Desa-- 
guliers tritt gegen ihn und Rizetti auf, welcher eben- 
falls das Wahre in mancher Hiülicht getroffen«^ NeW" 
tons Lehre Hegt — fein unb^ugfamer Charakter drückt 
ihr das Siegel auf. Hiebey ganz ins Innerfte dringende 
, Bemerkungen über Charakter und Charakterloßgkeit^ 
den tiefen Eindruck, welchen Confequenz auf den mit 
ihr Begabten felbft fowohl als auf die Anderen macht, 
und über die Individualität der Engländer im Ganzen ;: 
dann, was die erften Schüler und Bekenner N*s.z 
darke^ s*GraveJand^ Mufchenbroekh u. A. g<ethan. 
( Die Fortjttztmg folgt im nüchfiem ^tiitkei) 


KIJRZEANZEIGEN. 
PXnAöooiik Hamburgs b. Bachminn u. Ganctennann : JSirf-. wenn von Vorfchla^en zur Bildung der Landfchullelirer, wi> 


w'urf gemeinnüuiger Kenntnijfe für Landjcknilehrer von Johann 
Oeorg Aeyher , br. u. Prof. der Annoykunde- in KieL Erfter 
Band. Die Naturldire. Auch unter dem Titel : Entwurf einer 
Hatnrlehre für LamdfchnlUhrcr etc. I8C4. XVI u. X84 S. 8* 
(30 fr.) Dor yf. will in vier Bänden einen Entwurf gemein- 
nüaiger Kenntnifle für LandfchuUehrer liefern , wovon der 
erfte Band die T^aturlehre, der sweyte die Naturbefchreibung, 
der dritte die altgemeine Kenntnifs des menfchlicheo Körpers« ■ 
die Gefundheiulehre und die Lebensordnung mit den edlen Vor* 
kebrungen bey plötzlicben Unflücksfiillen , und der vierte die 
dkonomifche Tecbnologie enthalten foll. Der vor uns liegen- 
de erlle Band entfailt die Naturlehre. Der Vf. handelt im 
1 Abfdin. in Z5 ((. von den allgemeinen Eigenfcfaaften der Kör^ 
per; darauf trägt er in der z Abth. die Lehre von der Stereo- 
metrie ip 4 ($., in der a die Lehre von der Chemie in xi $^.» 
itf der 3 die Lehre der Meehluiik, Hydraulik und Hydroftatik 
in IS ^t*^^^* ^^ IIAbfchn. redet er zuerft in 3 ((. vom Welt^ 
gabauae überhaupt, handalt darauf in dtsr x Abth. von der 
5onne in 5 f $« , in dar a vom Monde in 4M*, in der 3 von 
Kometen. Planeten und Fixfternen in 3 $^> Im III Abfchn. 
wird von der Erdkugel, in fofem Ge alff ein Planet betrachtet 
wird , in xx U« geräet loi IV Abfdin* wird zuerft von der 

Shyftfchen Erdbefehreibwig übetiiaupt gehandelt, und darauf in 
er X Abth. die natiirliche BefchaiBFenheic des Erdkörpers in 
5 ((• befchrieben« Die a Abth. handelt von den Eigenichafcen 
ttncl ErCcheinungen einiger Körper, die fich überall auf unferer 
Erde finden. In der x Unteraoth. ift von der Lichtmaterie in 
xo ti- ^i^ Rede. Die a handelt von der Vl^armtmacerie in I5 
|(« In der 3 whrd die elektrifche Materie in 7 ($. näher be- 
fchrieben, und in der 4 ift vom Wafler in 6 (^. die Rede. 'Die 
3 Abth. handelt von der Befchaffenheit und den Eistnfchaften 
der Luftmafle, welche unfeihen Erdkörper umffiebt. überhaupt in 
a ^^ In der xUiuerabth. wird von den phyufchen £igenfchaf-< 
teil der Luft in 10 $$. geredet. Die a handelt von den chemifchen 
Eigenfdiaften der Luft in xoi(.. die 3 von der Materie infto§$. 
Rec. ift überzeugt, dafs einige phyGkalifche Kenntnifle 
dem LandfchuUehrer unentbehrlich Ana , damit er theüs fich 
felbft ron den unter den Landleuten fo gewöhnlichen abergläu- 
bifchen und lächerlichen Meinungen frey eHialten» theils &nen 
auch in feinem Wtrkungskreife entgegenarbeiten könne; er 
giabt auch geni su, dafi eine Naturlehroi .wie die vorliegende, 


fie Jeun follen , die Rede ift, vc^lkommen zweckmafsig fey; er 
zweimt aber, dafs es fich ganz fo verhalte, wenn man an 
LandfchuUehrer» wie ße hey der gegenwärtigen Lage der Ding0' 
ftifn honten ^ denkt, gefetzt auch, dafs fie in den befieren Se* 
minarien gebildet würden. Ganz richtig bemerkt Hr. A. . dafil 
es nicht feine Abficht habe feyn können, etwas Neues zu fasren» 
fbndem nur das zu ordnen , und im Zufammenhange aufimftdi» 
len • was die heften und neueften Schriftftaller über diefe. G^ 
genftände gedacht, und durch Erfahrung und Beobachtung er-, 
wiefen haben. Aber wenn^der Vf> in ae|^Tha{ nützlich wer-' 
den wollte; fo mufste er überdiefs auch in einer populären 
8^che fchreiben . er taufste fich aller wlflenfchäftlichen Ter- 
minologie enthalten » diufste Alles', was ohne weidäuftige und 
koftbare Experimente nicht verftanden und bei^riffen werdea 
konnte, unterdrücken. So lange ünfere Landfchulldirer noch 
nicht aus den gebildeten Ständen genommen » und von firähif 
Jugend an zu ihrem künftigen Berufe erzogen werden : (b lange 
können fie. auch in den wenigen Jahren , in welchen fie in ei« - 
nem auch noch fo gut eingerichteten Seminario für ihre künl^ 
tif^e Beftimmung vorbereitet werden, keine eigentlich wiflieo* 
fchaftliche Bildung erhalten , weil diefe ihnen mehr fchädlich ' 
als nützlich feyn-würde. Rec. befurchtet vielleicht nicht ohne ' 
Grund, dafs ein ScbuUehrer, dem die Naturlehre, nach der* 
Manier des Vf. • vorgetragen worden . in feiner Schulovund ün 
Umgansre mit* feinen Landleaten auch vom SalpeterftofFgss« 
Waflerftoffgas u. f. w. reden werde, worüber feine Zuhörer 
fi^eylich Nafe und Ohren auffperren , aber von allen feinen ge- 
lehrt kHngenden Worten kein etnzigea verftehen würden. Nach 
unferer Uberzeu^tuis müflen Landfditillehrer jeden Unterricht 
fo viel möglich in aer Sprache und auf die Art '^erhaiten . ia 
der und auf welche fie ihn dereinft wieder mittheilen fotlen. 
Wir können alfo diefen Entwurf wohlgebildeten Lefem tmpfeh« 
len, denen es um einige- Bekanntfchaft mit den neueften Bot« 
deckungen in der Chemie und Phvfik zu thun ift; aber de 
Lehrbuch für künftige LandfchuUehrer können wir ihn nicht . 
billigen, und wünfchen, dafs der Vf.. wefin er fein Werk 
fortfetzen foUte (denn noch ift uns keine Fortfetzung davon zu* 
gekommen), fich zuvor eine genauere Bekanntfchaft mit den 
wahVen Bedürfniflert des Landmannes, 'mit dem Zuftande def- 
felben und mit der Befchaffenheit derer, die au LandfchuUdi» 
rern gebildet werden, vecfchaffea 
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un tritt die fr anzößche Akademie auf. Da wurde 
«Lenn gleich vom Anfauge^her stwar nicht fo Reichliches 
wie in London, aber doch Gutes und im Ganzen nach 
einem geordneteren Plane geleiilet. DergefelligeGeift 
der Franzofcn konnte aber nicht lange im StiUen die 
Naturbeöbachtung foitfetzen, ohne dafs eingrölseres 
Publicum daran Theil nähme. So wurde , was zuerft 
nur zwifchen einigen wackeren Männern , wie Ma- 
riotte^ de la Hire etc,^ zur Beförderung der Farbener- 
'kcnntnifs verhandelt worden, was weiter zur Aufnah- 
me der newtonifchen Anücht gelchah, lehr bald ins 
gefellfchaftliche ImerelTe gezogen, um fo mehr, je 
mehr man üch von Seiten der Akademiker bemühte, 
die Gegenitände gründlicher Unterluchung in interef- 
f ante Gegenitände zu verwandeln.. Literatoren , Lob- 
redner, Schöngeilter, Auszügler und Gemeinmacher, 
• Fontenellej Voltaire^ jiUgarotti vl A, y gehen vor der 
Menge den Ausfchlag für die newtonifche Lehre, 
welche als eine bereits fertige und in der Autorität ei- 
ner Hohen wohlbegründeten Gefellfcbaft glänzende 
von der eben entftandenen franzöfifchen Akademie 
der Wülenfchaften mit Begierde aufgenommen und 
diefe Aufnahme f chon der Anglomanie der Franzofen 
wegen zu einer hohen Ehre gerechnet wurde. Des 
Eigenen, Bederen einzelner Glieder vergafs man 
leicht. Die gröfste Angelegenheit aber liefs man ßch 
feyn, die einmal autorifirte ^ Sache zu verbreiten^ 
Alles eifrig zu befprechen, ja damit die Luft der 
Gefprächigkeit nicht unterbrochen würde. Alles 
unmittelbar -vom Auge und von den anderen Sinnen 
fogleich in die Kehle gehen zu laden. So wurde 
Phy fik und Optik insbefondere müe ä la portie de 
tout le monde — man nippte, koftete von Allem, und 
03 wurde der Rand des Weltbechcrs vielfach be« 
fchmotzt, aber der Inhalt nicht erfchöpft« Dazu das 
Jlebenfarbige Licht, welchen Spielraum geßattete es 
nicht der Redfeligkeit! und die Lichtftrahlen , die 
häpf enden, fpringenden, dann plötzUch gelähm- 
ten, gebrochenen, zerridenen und wieder heil und 
£anz auferftehenden — wie war dem Reize zu wider- 
Itehen? — * Der gefunde Verftand praktifcher Ar- 
beiter in der Färberey wirkte indeffen im Stillen 
fort, und man lieht hieran, wie der einfache, in ßch 
Celblk fich boCnnende. Sizm das ZufammengeJetxte^ 
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GekünftQlte lieh nicht aufdringenläfst. Der gelehrte- 
ren Gegner N's. , z. B. Dufoy^ Ca fiel ^ wird nicht ge- 
achtet, fo gelAreich und treffend be fonders des Let%- 
teren Äufserungen find (527). Gautier trat noch kühr 
ner hervor , hatte fehr viel Wahres, hing aber an den 
Strahlen, womit fich dann gegen Strahlen nur end* 
los kämpfen läfst Indeden und wir ihm Vieles fchul- 
dig. Seine Unterdrückung durch die Akad^smie fälk 
mit der Geburt und dem früheüen Leben unferes Vfa.. 
in eine Zeit. So i& die Gcifterweh verbunden ; ihr 
innerliches Leben mag wohl unterdrückt, ja dem 
Scheine nach zerriden werden: keine Gewalt *der 
Willkühr aber wird fie jemals überwinden ; in ihr 
liegt die Spannkraft aller Dinge. — S. 551 ff. wird 
aufgeführt, was feit der Zeit in Deutfchland für die 
Farbenlehre gefchehen. £inzelne richtige, manchmal 
tiefe Blicke und nicht zu verkennen , befonderj an 
Tab. May er y Lambert^ S eher ff er , allein die Atomi* 
ftik , und die bald weit und breit herrfchende Auto»- 
rität Newtons hinderten den freyen Blick. Scherfier 
Hat noch mitten im Druck des Irrthums am meiften 
das Wahre gefühlt' und ausgefprochen. Über die 
phyCologifchen Farben machte auch Franklin wich- 
.tige Bemerkungen. 

Die Entdeckung der Achromafie entkräftete A"'* 
Lehre im Innerßen: theils aber achtete man ihrer 
Anfangs wenig, theils fchiofs man fie durch das Wort 
Zerfireuung an das bisherige Gerede an, und fo 
fuchte man die Gefahr noch zu umgehen, was um fo 
leichter war, da diejenigen Freunde der einfachen 
. Natur, wie z. B. Klügele der fchon in ZufammenAel- 
. lung der Lehrmeinungen über die Farbe äufserß 
, behutfam zu Werke ging , die Bedeutenheit der Achro- 
mafie zwar anerkannten, aber damit kühn und derb 
hervorzutreten noch nicht wagten. So viel gefchah 
indefs durch viele dergleichen auf einander folgende 
Erfahrungen, die alle gegen iV. zeugten, dafs Manche 
von der Autorität fich losriden ; doch nur Wenige 
vermochten fchon für fich felbß zu gehen— ^ man ver- 
fuchte mancherley Accommodationen, und gerieth bald 
mehr und mehr in eine völlige Anarchie der Meinun- 
gen. Lxdefs war hiemit ein Jeder auf feine eigene 
. Kraft zurückgewiefen , und es gefchahen bey vielem 
Unwefen dennoch einige die Sache fördernde Scluitte 
die man in der Art, wie ße gefchehen, nach der 
Verzeichnung S. 595 — 665 felbil mit wandeln mufs. 
Nicht feiten kam uns hier Erfreuliches entgegen, und 
in den Bemerkungen des Vfs. insbefondere liegen fe- 

fensreiche Maximen für den Umgang mit der Natur, 
>ocb diefa find ihren Stellen gemäfa nur Fragmeme* 
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und wir dringen weiter ztun Ganzen, und wie der Vt 
felbft dazu gekommen. Vom einfachen:^ natürlichen 
Blick ift in den früheren Zeiten der Grund zur wah- 
ren Farbenlehre gelegt worden; mit der Verwicklung 
und Verwirrung menfchlicher Bildung hat man £ch 
hieven entfernt , hat alle Ausflüchte ies Fallchen bis 
zur Hartnäckigkeit verfucht, und wir fehen die Ge-» 
fchichte nun bis, dahin geführt, dafs fie mit anerkannt 
ter Nothwendigkeit zur älteften Anficht zurückkehrt. 
Aus der Confejfion des Vfs. von fich felbi^ leuchtet 
hervor, wie er aus befonderem, \md man darf bey ei- 
nem für die ganze NaturwifTenfchaft fo wichtigen Ge- 
genAand wohl lagen, höheremBerufhef dem Grund 
aller Farbe, den ihn» eben jener natürliche Blick er- 
öfEhete, nicht blofs, gleich fö vielen Anderen, zufehend 
Aehen blieb, fondern darauf fortbauete, fich durch 
keinei'ley^ kalte , fpöttifchc oder bemitleidende Auf- 
nahme feiner Mittheilungen, insbefondere von Seiten 
iet Phyfiker von PioferfFion , abfchrecken liefs, wie 
vielmehr die von innen durchdringende Kraft hiedureh 
vielfach geübt, geftärkt und zur völligen Klarheit in 
fich felbÄ gebracht wurde. Wir wiffen nicht leicht 
jrtwas Lehrreicheres, jeden wahren Beruf gegen alle 
Schwierigkeiten Stärkendere^ , als diefe Confeffion, 
wodurch dann zumal auch das Verhältniis zmfchen 
den fruchtbaren Beftrebungen des Vfs. in Poefie, bil- - 
dender Kunft und Naturforfchung in ein heiteres 
freundlich überrafchendes Licht gefetzt wird. Un- 
verrückbar^ hat der Vf. den Anfang und das Ende aller 
Farbenlehre f eingehalten , und zuletzt durch die hifto* 
rifche Vermittlung im eigentlichen Entwicklungs- 
gänge derfelben fich feftgefetzt, fo dafs wir in den 
erften Elementen diefer Lehre in dem früheften 'Zeit- 
alter ihm fdhon begegnen, mit ihm den Gang der 
Entwicklung gewaiidelt, zuletzt in Anerkennung der 
Nothwendigkeit nur auf jenen Elementen fortzubauen 
aufs Neue mit ihm -zufammengetroffen find, fomit für 
die Farbenlehre , ja für alle wahre NaturwifTenfchaft, 
•ine entfchiedene ErkenntniTs des Anfangs, Mittels 
' und Endes gewonnen haben. 

Wie nun diefes in aller Wiffenfchaft das eigent- 
Itchfte Beflreben feyn , und man fich nirgendis beru- 
higen foUte, bis jeder einzelne Moment forgfältig er- 
wogen, -das Wahre durchgeh ends vom Fallchen ge- 
Ichieden, und dem letzteren keinerley Ausflacht mehr 
' geftattet ift , fo dafs es nun in eigenem Ärger fich auf- 
'frifst oder berltetr fohat uns der Vt im polemifchen 
•Theil (S. 555 bis zu Ende des eri^en Bandes) ein Bey- 
i^iel g^eben, wie alle wahrePolemik für dieSache der 
Wahrheit auf Leben und Tod zu führen ift. So derb 
und kräftig mufste geftritten werden — hatte das 
falfche Evangelium von der inneren Zwietracht des 
Lichtes nicht alle Köpfe eingenommen ? %$ war dem- 
nach entweder fo zu kämpfen,- wie hier gefchiefat, 
oder man mufs belTer gär nicht anfangen. Wir haben 
ja die Beweife, dafs man es fich auch im Falfchcn 
und Unreinen bequem machen könne, dabey ver- 
-bleibe man« Wiefehr wünfchten wir, dafs alle Tüch- 
tigen in allen WiHenfchaften den angehäuften WuA, 
mit d€r Geduld, mit dem Scharfblick zergliednrteni 


und fo aus dem eigenen Gewebe deffelbtn den B er- 
weis von feiner Nichtigkeit führten. Einftweilen hat 
uns der Vf. das reine Licht wieder gegeben, bey def- 
fen Klarheit wir hoffen dürfen, auch noch in anderen 
Dingen, und am meiften über uns felbft klar zu wer- 
den. — Was nun in diefer Abtheilung des Werkes 
h^^riSen ift, geftattet keinen Auszug , es mufs Schritt 
vor Schritt verfolgt werden. Wir geben nur die 
HauptgeJichtspuncte an, unter denen der erfte die ge- 
naue Angabe des tVefentlichen Unterjchiedes der new* 
tonifchen und goethifchen Farbenlehre ift. .Hier- 
über hat fich der Vf. (Seite 565 1 B.) z|ir Genüge er- 
klärt, und ynr haben nichts als das fchon hie und da 
Angedeutete zu wiederholen, wie na^mlich iV. das 
Licht blofs von der leidenden Seite f äffe , ohne ihm 
doch feinen wahren Feind entgegenzufetzen ; G, aber 
wie natürlich das Licht von der wirkfamen, gleich- 
wie von der leidenden Seite betrachtet ^ tmd durch 
die Entgegenfetzung des Dunkels auf die Vollftändig- 
keii des Urphänomens dringt. Ferner aber muffen 
wir den Lefer dringend erfuchen, auf die (S, 587) ge- 
gebene Betrachtung des Grundfteins der n. Lehre, 
die Refrangibilität des Lichtes als Quelle der Farben, 
fo wie auf d±<6^ Recajiitulation der 8 erften Verfuche 
Newtons (S, 465) vor allemr aufmerkfam %\\ feyn; da- 
bey immer Newtons Optik zur Hand zu haben, am 
fich von der Aufrichtigkeit des Kampfes , den Goethe 
führt, zu überzeugen. Bey der mühfeligen Durch- 
arbeitung des polemifchen Theil^,. der durch dürre 
Wüften führt, wo die Meinung nidu feiten wie 
durch di^Fata Morgana taufchen möchte, wird dem 
Lefer an den Ruhepuncten des Kampfes manches Er- 
freuliche begegnen, z.B.dieticfgegri£{enen Aufserun- 
gen über den Werth des Experiments, über den Ur*» 
fprung der Meinung ' aus der Art des Wollens u. f. w» 
Beym Ahfchlufs diefes polemifchen Theils verweiÜ 
uns der Vf. auf die hiftorifche Entwicklung, aus wel- 
cher wir die Sinnes- und Denk-Art, gegen die foldie 
Pblemik nothwendig geworden, ihrer Ernftdiung 
und Bedingungen nach begreifen feilen. Da diefs nun 
dem von uns eingefchlagenen Wege gemäfir fchon 
einigermaisen klargeworden, und man fich mit dem 
Menfchen, gleich wie es der Vf. lehrt, fogleich völ- 
lig ausföhnen foll, fobald man deffen Irrtfaümer ihm 
fichtbar gemacht: fo hoffen wir, dafs wahrheitslie* 
bendeNewtonianer, durch das Studium des hiftorifchen 
und polemifchen Theils vom alten Lrrthume losgebutt:- 
* den, zu freyer Beweglichkeit gelangen, und ihr Ge- 
müth in eine Stimmung bringen werden, welche hei- 
ter genug ift, die einfachen und gründlichen Lehren 
des Entwurfs felbft aufzunehmen, wie fie gegeben 
find — wohlmeinend und nrit Liebe zxxr Natur. 

Der Entwurf der Farbenlehre felbft (S. i — 55a 
'des erften Bandes) hat, abgefehen von der Wahrheit 
des Inhaltes, fchon in Hiniicht der Methode den Vor- 
zug yor der newtoniXchen Optik, dafs in jenem nicht 
""wie in diefer von den verwickeltften, alle Sorgfalt und 
Vorbereitung erfodernden Erfcheinungen ausgegan« 
gen, vielmehr die Grundanfchauung , worauf Alle» 
beruht, attch vor Allem uns nahe gelnraeht, und von 
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ihr in htherer Folge f ortgerchritten wird. Stellt fich 
dem G^Üt'^leich Anfangs eine intriguaite Vewricklnng 
entge^rarfo ff efdbieltt gar leicht, dafser liach dem 
nSchften Schein e-greift, der etwa die Sache erheilen 
l^önnte^ weil derGeiA lieh gerne vomDrange befreyeU 
Hier dagegen wird Schritt vor Schritt liichts zugemu-. 
ibct , das' Sie vorhergehenden- Anf chaunngen und Be*i 
trachtungen -nicht fchoin wohl nnd ohne Schwierige 
keit begröndet hätten. Die Schwierigkeit kann dem* 
nach nur demjenigen noch lieh auf werfen, welcher 
den Entwurf nicht von vom herein Ihidirte, fondecft 
nur da und dort etwas aufgreifen vrolhe. -Wonach 
die ganze hißorifche Entwicklung trachtete, das ift 
hier nicht in Brachftücken , fondem in wohlgeerdne» 
tem Zufammenhange aufgefi:ellt, und wir dürfen be- 
haupten, dafs, wer diele Anordnung der Onmdan^ 
fchauungen, ihre natürliche Entwicklungy leugnen 
wollte, der müfste gegen eigenes GewilTen feiuen 
Sinn verlängnen, denn. auch nicht das GeringAe i& ia 
den Gruudlehren, das nicht ohne die mindefte: Kiin- 
.fieiey dem Auge dargelegt werden könnte, und diefs 
ift doch w<M. die erfte Poderung, welche man' an eine 
Farbenlehre zu machen berechtigt ift. Wir könnet 
hier nur fkizziren, und hie und da eine Besrerkung 
beifügen; mit der befonderen Anordnung des Eni* 
Wurfs hat die den Kupfertafeln des Werkes angehängte 
Anzeige nnd Überficht den theifaaehmenden Lefer 
fchon hinreichend bekannt gemacht. Der Vf. betrach- 
tet in der erften Abtheilung die Farben , in fefern fie 
dem Auge angehören, undi auf einer Wirkung nnd 
Gegenwirkniig deCTelben beruhen. Er nennt fie mit 
f^htphyßologi/tkeFaiThfmy da fie mr gefunden Natur 
des Auges gehör eto, wenn man fie gleich fonft meiftens 
als fcbädHche Gefpaiftcr anfahu Sie'find die eigemli» 
'chen Gegenftände des Gefichtes, und Alles, was von 
ihnen ihrer Erzeugung, Erfcheinen und VeiCchwia- 
den gefagt' werden kann, beruht auf der urfprüng* 
liehen Anibhauung des Lichtes und der Finftemifs, 
wodurch dar Auge in einen völlig e ntg ege ng efetzten 
Zu^nd verfetztv wird, in Spannung und Fülle des 
Lichtgefühls und in Erf chlafTung und Leere, da dann 
das Auge fucht und ftrebt,,und nach Aufsen Jftets ver- 
fchwimjnehd , gleichfam nach Innen (^ewiefen wird. 
Es knüpft fich natürlich hieran das VerhältniTs der 
Retina, ihr Wechfelvon Empfindlichkeit und Unem- 
pfindlichkeit für Licht und Finfternifs ; das gefunde 
Schweben des Auges im mäfsig Erleuchteten. Dem 
Licht undDunkel eniTpricht das Weifse und Schwarze, 
nnd zwar zum Behuf der Farbenerzeugung im begrenz- 
ten Verhältmffe — in Bildern. -^ Beide können 
neben einander aufs Auge wirken, und thnn diefs 
wirklich. — ' Die Wii;kramkeii in der Fülle des Ei- 
nen federt das Andere, wo dann in der Oppofition 
der grofse Unterfchied vom Ausftrahlen des Weifsen 
und dem in fich felbft fich Zurückziehen des Schwar- 
zen bemerklich wird. UfiJ Verfuchen hierüber hat 
man fich vor den Täufchungen des Ineinanderwirkens 
der Entgegengefetzten zu hüten , dafs nicht Alles iin 
Nebel fchwinde. Hieran fchliefst fich alfo von felbft 
E^ Betrachtung grauer Bilder und die Erhebung der- 


reiben auf XchwaÄem, f't Verdunkeltgag auf ,weifsem 
Grunder DieJfs eben .^zeichnete ift fo fehr die Op- 
pofition .und das Ineinandergreifen der erften Reg- 
Jamkeiten des Auges, ^afs es Menfchen giebt, welche 
durchaus die Farbe nicht imterfchcidcn, ja, was hier 
die Hauptfache ifk, 'fie gar nicht lehen, wieuns felbft 
ein Fall gegenwärtig ift, Nur erft beym fefteren » 
Aushalten dee Auges im I^cht fowohl als im Dun- 
keln» im. Weifsen wie im Schwarzen, beginnt die 
Farbe, demSehauenhaften entßeigend, fich zu zeigen, 
in ihrer natiidichen Or4nung zu folgen, im gefetz- 
mäfsigen Gegenfatz fich zu erwecken , wie diefs ini 
j^AhJdin., blendendes, Jarbenlofes Bild, und im $ 
^/cÄÄ, >r6i^i?Bi Wer, fich aufs Anf chauUchfte zeigt. 

Wir erinnern uxis nirgends fp freundlichen, heiteren, 
nnd leicht zu wiederholenden Erfahrungen begegnet 
sn feyn. Die gan^e Farbenwelt erfcheint nns in hö* 
herem Leben, rfa uns ihr voller Umkreis, ihre wech- 
felfeitige Belebung und Eirfrifchung, ihr Bezug auf 
Grundfarben,. worin das Leben der Färben überhaupt 
fich fammelt, und die Brennpuncte feiner Exiftent 
erreicht, auf gefchlollen wird, und gezeigt, wie das 
Auge nach TotalilAt yerlangl^ und nur darin fich be- 
ruhigt, weil nur in diefem Falle feine Function er- 
füllt ift. Daher denn bey Kindern und kindlichen 
Völkern foghrich vom ^ften Helldunkel die Neigung 
nach Grundfarben ftrebt, >m4 zwar nach den ftrah- 
lendften Uchtern in ;denfelben — die Vermiitlux^ 
folgt erft im Verlaufe der Bildung. Jedes Stehenblei- 
ben auf einer diefer Entwicklnnjgsftufen &es Auge^ 
fe wie das Auseinanderweichen oder in fich felb» 
Schwinden des gamen Farbenkreif es fowohl , wie je- 
des Grades und jeder Stufe deffelben, führt ins Krank- 
hafte, wovon 8. 4a folgende bedeutende Beyfpiele 
vetrkonnuen, die wir, wenns der Raum geftattete, 
leicht vermehren könnten- Des Winkes doch wol- 
len wir uns nicht enthalten: Beobachter möchten 
bey folchen Übeln, wo fie v<m innen entfpringen, 
wcmak die «enmthsart der Kranken überfehen, und 
welche Welt jedesmal aus derfelben fich erzeugen 
nnd fortbilden könne. — An die phyfiologifchen 
Farben fchliefsen fich in der zweyten Abtheilung 
die phyßfchen an, zu deren Hervorbiingung favblofe 
'Mittel, durchßchtig und durchfcheii[iend fowohl als 
. undurchfichüg, gehören. Sie lalTen fich fchon leicht 
objectiviren, aber noch nicht halten. Hier begegnen 
wir nun im erften dioptrifchen Abfchnitt der wich- 
. tigen Lehre von den Graden der Durchfichtigkeit, und 
der Trübung der Mittel. Diele Lehre, durch alle ver- 
fchiedenen Mittel hindurch geführt, wie hier der 
"Anfang gemacht worden , würde uns zugleich, auf die 
; Stufen Innerer Beweglichheit und Lebendigkeit der 
Mittel aufmerkfam machen ; damit zumal würde die 
mannichfahige Reg/amkeitfür ßüchtig er es Farben^ 
Jpiel, fowie das mit hartnäckigerer Trübung auch 
dauerndere Halten der Farbe bemerklich werden- 
. Überhaupt fcbeint uns die Lehre vo^ der Trübung 
-der Mittel den eigentHchften innerften Lebensprocefs 
•"der chemifchen Farben auf zufchliefsen, und wir f?- 
• hen mit dem Vf. die lY-übung als ein ürphänomeny 
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aU das Wirkeii unä ScIia11F£%| wodurch Lidht und 
Fin^ernifs lieh vermitteln; uitd als ' Ai^ Wahre Mut-^ 
ter der Faxben an. (Die ^vunderliche Erfahrung rom 
Erfcheinen des Blauen beymAbwafchen eihe« fchwarz 
bekleideten Portrait (S. 613) ift zum Theil auch uns be- 
gegnet). Nun folgt die durch fubjective und objectiv«i 
Verfttche erläuterte und berichtigte Lehre von der 
Refraction und zuglfeich der eindringendfte Beweis^ 
dafs kein farbenlofes Licht; von ^w^icher Art es auch 
ley, durch Refraction Farben hervorbringe^ wenn es 
nicht begrenzt, nicht in ein Bild' verwandelt wordeni 
Das hier S. 70. — 142 von den Bildern und deren 
Wirkung zur Erzeugung und Anordnung der Farben. 
(Sefagte können wir derii eigenen Studium nicht ge- 
nug empfohlen. Die Klarheit der Sache , das Unwi- 
dorfprechliche zeigt fich fchoti auf den erften Blick; 
aber um fo leichter ift es» auch, dielen erften natürlichen 
Blick des Sinnes durch Vermittlung mannichf altiger 
fub- und objec ti vfer Verf udhe, wie fie hier angegeben find 
und leicht vermannichfacht werden können, zu rechte 
fertigen, und zur vollen Evid^enz au bringen. Wir felbft 
bewerkßelligen diefs auf eine (fehr fruchtbare Weife in 
GefellCchaft einiger unbefangener Kinder von 11 — 15 
Jahren, deren reinen Sinn wir zwar leiten » aber die 
Erfcheinungen felbft finden, und an denfelben fich 
erfreuen laCTen. — Was nun die Farbeneffchinnun- 
gen betrifft, welche bey der Spiegelung ßch zeigen: 
lo findet man auch hierüber im Gefolge def Entwick;- 
lung der Farbenlehre (S. 14a ff.) fowohl in objectivem 
als fubjectivem Betracht höchft merkvrürdige Erfahrun- 
gen und tief eindringende Blicke. Es find manche Er- 
fcheinungen darunter, die einem Jeden begegnen': 
aber hat man fie wohl bey aller Präcifion der katoptn- 
fchen Gefetze auch gef^tzmäfsig und ordentlich andift 
ädrigen anzuknüpfen gewoffst? Die paropti/ckm. Er- 
scheinungen, bisher von der fo^ar als Beweis der Anzid- 
hung des Lichts durch die. Körper berühmt geworde- 
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nm. Beugung ißffelhcri hergel^tct> h!eF'ai>6r;6ls'a«$r 
dem an ondurchfichtigeh fatbenloren'Körpetn hetftcah-. 
lenden Licht entftanden betrachtet y führen eben auch, 
wieder auf die Ränder «adniif die VerhältniiTe farbiges 
Schatten und Doppelbilder. - Sie gehörel&^u den nicht 
feltenen im Leben, und mögeik manche Täufchung 
bewirken, weil fie imfer Auge, wie die ganze Kör« 
perweit ^' ni^ an den Rändent berühren. (Zu dea 
Randbeleuchtungen und Rätiderausgleichuiigen dursok 
das Sonnenbild (154) ihöcfaten wir auch die Erfohei* 
ttung noch hinzufügen» dafs am hohen Mittag da^ 
wo die Sonnö durch dunkelbelanbte Gänge drin^ 
ihre Erleachtung in kreisförmigen oder ovalen, theils 
helleren; theils halbf chattigen Lichtbildern auf dem' 
Boden erfcheint, wie vielfältig auch bey genauerer 
Unterfnthnng die. Ränder find, an welchen da$ Licht 
vorbeyftrafalt;) Die epoptifchen .Farben . entfpringen 
auf der Obei^äche einet farbenlofen Körpers durch 
mancherley VerahlafTung, jedoch ohne fremde Mit«; 
theiliuigv vielmehr aus der Art ihres FortCchrittes im 
eigenen .Trübungsverhältnifs. So zeigen fie fich in 
Tertcbiedenen Stufen, welche (S. 1^ fF.) lehrreich 
durchgeführt werden, zuerft noch vorübergehend, wie 
beym Aahäuchea gefchli£Eener Flächen , alsbald aber 
dauediafter, z. B. bey Sprüngenini Glas oder Eis» bey der 
Trennung der. Blätter^ durchfichtiger Steige , fodani» 
inambr mehr in di« Oberfläche dringend imd haftend, 
wie bey den häutohen metallifchcn Auflöfungen, bey 
' Erhitztmg' der Metalle; endlich faft die ganze Mafi!e 
durchdringend, wie bey abgeftorbenem Glas. So ge* 
langen wir an die Grenze , wo, nach denfelben Ge- 
fetzen erfcheinend, diefelben Gefetze nur körperli- 
cher, d. h. durch einen und alle Puncto hindurch 
ausdrückend, die chendfcken Farben eintreten, wel- 
chen die 5 Abtheüung diefes Entwurfs (S. i96:««-ra§^ 
•gewidmet i&i> 

( Der Brfchhft folgt hm nichfiei StUtke.) 
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VBSistrscRVB SeBmnrTBir» SerUn» 1. d. Realfchulbucbband- 
Ittfiff: jinleitmg zw zweckmßjiigem Jbfaffung aUer Jchriftlichen 
jirfjatwe» welche im hkrgerlicken Leben vorkommet^ , nebft ei- 
ner kleinen Sprachlehre und dem nöthiffen Stoff zu Stilübun- 
ffen von H. P. fVilmfen^ Prediger an der evangel. ref. Paro- 
«hitlkirche. igii. VI und X57 8. S- (8 gr.) Das fprofse Talent 
des Yfs. im Unterrichten bewährt fich auch an diefem kleinen 
Brieffteller. Sehr zweckmäfsig find die nöthi^en Totbereitun« 
ffen angeordnet» worauf doch zuletzt Alles ankommt. Der x 
Abfchnitt giebt Anleitung zur Sammlunff eines Wöttenrorraths 
durch Aufßichung der Wurzelwörter und der ron denfelben tb- 
gdeiuten oder zufammenEeCetzten ; durch die Anwendung der 
Vor- und Nachfilben; aurch Zufammenft^Iung zahlreicher 
Wörterfamilien, oder folcher Wörter, welche entgegenrefetzte 
oder gleiche Bedeutungen haben ; durch Auffuchung edler und 
unedler Wörter und Redensarten u. ff. Die Lehrer werden 
freylich Anfanc^s das Befte thun muffen. Im si Abfchnitte ift 
von der Gaüiricaiion der Wörter die Rede, und ein Anhang 
dazu giebt ein Verzeichnifs unregelmäfsig^r Zeitwörter mit ih- 
ren ror^üglichnen Abweichungen. So kurz hier Alles Abge- 
handelt ift: fo ift doch nichts WeCendiches übeigangen. D^ 
a Abfohaiu bsfiduifiiftt fich mit dar Wwtlugung • uod ihm ift 


«u^«ge{)en ein slph^betSfches Verzetchnlrs feiten TOilcoffimen* 
der Zeitwörter in Verbindung mit den Fallen {Cafus\ welche 
fie erfodem. Diefes Verzeichnifs bitte viel kitrzer ieyn , wo 
nicht gänzlich wegbleiben können. Die lebendige Obung des 
Sprechens mufs hier doch das Meifte thun, oder das Lefcn« 
Wenn diefs Wort da ift : fo ift auch wohl die Goiiftruction def- 
felbcn da. .Der 4 Abfchniu handelt von der Verbindung der 
Wörter zu Sätzen und von der Wörterfolge; und der Anhang 
dazu von Scheidezeidisa. Dafr die Benennung Sehetdeseichen 
nicht g»ns glücklich gewählt fey, eigiebt fich befonders aus 
dem darunter be^iffenen AusrufUnnzdchen« Oberftrich (Apo* 
ftröph), Längeftr4ch und Gedankenfirich. Der 5 Abfchnitt ift 
d6r Rechtfehreibung gewidmet. Nichts Neues zwar, aber das 
Gewöhnliche mit mufterhaftar Präcifion und Kürze. Der 4 
Abfchnitt en^ch die ei^tltcha Anweifung zur sweckmäCsi* 
gen Einrichtung fchrifthcher Au^Täue. näft Beyfpielen voa 
Auffetzen im Gefchäftsftil, im Briefftil und im Learvortra^. 
Die Bey fpiele find mit vielem Ocfchmack gewählt. Von 6. 
x5a an ift als Anhang Stoff zu Stilübungen beygegeben. — 
I^%e Buch ift der haften Empfehlung Werth, tmd witd licil 
b^m. Gebcauch immer Mbft woU «ihr e^ffeUoi» 
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TuBiNozK, b. Cotta : Zur Farbenlehre von Goethe, 
I. II Band u. f.« w. 

(ßeScklufs der im vorige» Stück »hgi^rothene» Reeei^hn.) 
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ir müfsten eine Abhandlung fchreiben, wenn 
¥rir Alles mittheilen wollten ^ was fich uns beym Stu- 
dium dieler dritten Abtheilung aufgedrungen , z. B. 
bey Anknüpfung des Gegcnfatzes der Farbenreihe an 
den cfiemifchcn Gegen/ atz ^von Säure und Alkali^ 
vfo fich das ganze Gebiet der Gährung und Ferbren- 
nungy der Fäulnijs iind Verwejung aufthut, und d«r 
ganze chemirchc Farbenkr^is fich wieder an das 
Schwarze und Weifse anfchliefsty wie diefs fchon 
wackere Chemiker des Mittelalters aufs herrlichste 
zeigten, nur allzufehr in räthfelhafte Worte gehüllt. 
Ferner, wie Vieles giebt die Erfcheinung des Weifsen 
bey Pulveriiirung durchTichtiger Kryftalle zu denken ! 
Zeigt fich nicht, fchon aui[ diefer Stufe erftarrten 
Lebens die Klarheit der Gemeinfchaft und die Trü- 
bung des Selbftifchen? Bey den Metallen wird das 
chemifche Farbenverhältnifs am reichten und wich- 
tigften , und wie in phyfiologifcher Entwicklung des 
Auges ichliefst fich auch hier mit dem Gegenfatz des 
Weilsen und Schwarzen die Farbenweit auf. Dqjch 
über dem Drang und der Bef chattung der Farben in 
den Metamorphofen diefer ohnehin drangvolljien 
Korper der Erde geräth äufsere Beobachtung felbft 
in Drang, und wir haben uns noch gar fehr zu ge- 
dulden y nur um gehörig zu unterfcheiden. . Nelken 
dem, was hier fich findet, verweilen wir elnfiweilen 
auf die fchöneh Bemerkungen von Steffens bey Run* 
ge*s Farbenkugel. Die Wichtigkeit der Grenze wird 
S. 193 auch für die, chemifche Farbenfteigerung dar- 
gethan, eben fo S. 199 das Schwanken und lebendige 
Wogen der Farbe. .Wie weit wären wir, weAn über- 
all das Durchwandern der ganzen Farbenkreife fo 
wie S. 202 berückfichtiget würde! — Was die Fixa- 
tion, Mifchung und Mittbeilung der chemifchen 
Farben betrifft: fo ift bisher nirgends fo VoUftändiges 
gelagt worden, wie S. 305 — 824; die praktifche Be- 
handlung ift für den Künftler hiedurch ausnehmend 
befördert. Die Bemerkungen über dea^ Gang der 
Färbung bey Mineralien, Pflanzen, Thieren, Men- 
fchen S. 22S — 248 geben uns wefentlichesGrundzüge 
zureichen Betrachtungen, insbefondere, wenn man 
den Gegenfatz zwifchen dem Licht und der Finfter- 
nifs, wie er in der inneren Natnr eines jeden Ge- 
fchlechts liegt, tiefer verfolgt. Auf diefem Wege 

BrgängungsbL it. J. A. Ls Z. Erfter Ban^L 


allein kommen wir eur Erkenntnifs der hohen Bedeii* 
tung, welche die Farbe für die Pliyfiognomik der 
Dinge hat. Die phyfifchje und. chemifche Wirkun« 
iEarbiger. Beleuchtung , dann, die chemifche Wirkung 
bey der dioptiifchen Achrom^fie deuten zuletzt 
noch auf eine höhere Belebung und Verklärung de* 
chemifchen Farbenverhältniffes und Steigerung zu 
einer Zartheit und Feinheit, welche, das Körpeiiiche 
erweckend und bethätigend, daffelbe mehr und mehr 
einem durchdringenden, heiteren Geift unterwirft. — 
So f eben wir denn beym Schi ufs diefer Abthcilung deut- 
Ueher, als je, das urfprünglich geißigc Verhältnifs von 
.Licht und Dunkel bis in die tieffte Leiblichkeit ver- 
folgt und in diefer Letzteren noeh das in den Bewe> 
gungen und mannichf altigen Met;imorphofen der 
Farbe fich verkündigende Regen und Leben jenes 
GrundverhältnilTes ; und fo dürfen wir mit Recht die 
Arbeit unferes -Vfs. als den Gipfel delTeh betrachten, ■ 
was feit don älteftcn Zeiten für die Farbenlehre gefche- 
hen ift, und zugleich als den in einem ausführlichen 
Beyfpiel dargelegten Anfai^ einer gründlichen acht 
empirifchen Durohforfchung der Natur zu reell* 
tem Heil und Frommen d(er WiHenfchaft. Die 4. 
Abtheilung: allgemeine Anßcht nach Inrien^ enthält 
Rückblicke auf die innerliche Natur der Farbe, fucht 
im lebendigen, durchgreifenden Verein zu fallen 
Und darzuftellen, was bisher der genauen Unter* 
fcheidung wegen aus einander gehalten wurde». Das 
Unterfcheiden fcheint uns fall überall in der gegen- 
wärtigen Manier der Behandlung der Naturlehre das 
Verwahrloftefte zu feyn , und eben daher fo mancher 
Jammer zu kommen. Hier finden wit ein Mufter des 
Geduldens. bis ins Einzelnfte ^es Unterfchieds. Um 
fo erfreulicher kommen uns die Betrachtungen nach 
Innen entgegen. Vor allem mufste auffallen, wie 
leicht, wie augenblicklich die Farbe entfteht, oft 
durch Icifen Druck, Schwingung, Hauch , Wärme an 
glatten reinen Körpern fowohl, wie an farbenlofen 
Flüffigkeiten ; wie ernfi jedoch bey diefer fpielenden 
Beweglichkeit die Farbe fey- Schon .als Ausdruck 
des geheimnifsvoUen, räthfelhaften Strebens und Ver- . 
finkens im Verhältnifs zwifchen Licht und Finfternifs 
erfcheint fie noth wendig tief und ernft; eben fo ent- 
Ichieden und beftimmt anfprechend, charakterißifch^ 
da ein gewifCer Grad jenes Verhältniffcs jedesmal aus- 
gedrückt ift. In völliger Klarheit wird der Geift 
wieder magifch in das Geheimnifs gezogen, von 
da verlangt er wieder' zur Klarheit; was aber da- 
zwifchen Hegt , macht den eigentlichen Reiz des L|»- 
bens aus. ^ Der Vortrag geht nun immer mehr 
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in die Tiefe des Parbenlebehs , ^eift beftimmt auf 
zwey Grundfarben, Gelb nnd Blau — als zwey ur«>^ 
fprünglich^ Gegex&Tätze, die durch Steigerung Geh 
gemeinfchaftlich einem Dritten nähern, wodurch 
nach beiden Seiten ein Tiefites und Höchftes, ein Ge- 
meinftes und Edelftes — das Grün und der Purpur 
entlieht y und zuletzt eine Harmonie der Farben^ die 
im$ befriedigt und neu belebt , die eben fo bew^licliL 
und mannicnfach ift, als £e lieh entfchieden und 
. dauerhaft darAellen lälst u. L w. Die 5 Abtheilung 
betrachtet die nachbarlichen Verhältnijfe der Farben- 
lehre zu anderen Lehren und Künften, wobey wir 
befonders auszeichnen , was über des Phyfikers Aner- 
kennen feiner Grenze und verßändiges Bewegen in« 
ijLerhalb derfelben , vom Haften auf den Urphänome- 
nei^ gefagt ift, in deneil die Phyfik ihre Vollendung 
und Abfchlufs in Geh und die Philofophie den wah* 
ren Anfang findet. Die Theilnahme der MatheGt 
finden wir mit dem Vf. um fo wünfchenswerther, weil 
durch fie erft eine richtig eingeleitete Methode zur 
Schärfe der Evidenz gebracht wird. In diefe Evidenz 
haben wir indelTen hier fchon den Grund der Far« 
benlehre, zwar ohne Zahl und Figur, aber mit der 
wahren innerlichen Gewalt der Mathefis erhoben ge- 
funden. — Welche Bedeutung die Farbe in der ^vah- 
ren Naturgefchichte zur Bezeichnung des beweglichen 
Lebens in den Dingen habe , möge jeder Naturfreund 
bedenken. Hierin haben wir vom Vf. noch vieles 
Schöne zu erwarten : aber auch fchon a:usgefprochen 
hat er Vieles als Dichter für den, der es zu nehmen 
verAebt. 

Wenn bekannt i& » was' in der Phyfiologie die 
^chtige Faffung der natürlichen Wirkfamkeit eines 
fo edelen Organs, wie das Auge, befagen wolle, und 
dann die Erörterung des Verrückten, Verwirrten in 
einer folchen Wirkfamkeit für die Pathologie, wird 
begreifen, wie vielen Dank auch der heilende, Künß- 
1er unferifm Vf. fchuldig fey. Auf gleiche Weife in 
'feiner Art der Färber. Was die aUgemeinc Phyfik 
befonders in ihrer Methode gewinnen möchte , f obald 
'fie durchaus mit der Geradheit, Schärfe und Klar- 
heit behandelt wird, wie hier die Farbenlehre, diefs 
iß fchon aus dem von uns bisher Angbgebenen einiger- 
mafsen zu erkennen ; des Genaueren mufs man fich 
felbfi belehren. Nur wenn die Kraft des Sinnes fo 
geleitet, geübt, befriediget wird, mag Manches, was 
bis jeizi Formel und Wortfchall war, zum Leben auf- 
erftehen. Die Lehre vom Gegenfatz, der durch Alles 
greift, konnte von keinem Sinne fo objecüv tmd fub- 
Jectiv zugleich gefafst werden, die Momente der Wirk- 
famkeit durch keinen anderen fo neben einander ge- 
Aellt, im Übergange gezeigt, mit einem Mal überfehen, 
wie durch das Auge; auch ergiebt fich bey näherer 
Betrachtung, daf« z. B. die Lehren vom Magnetismus, 
vonderElektricität, vom Galvanismus, chemif eben Pro- 
^efs u. f . w. , fo tief fie auch eindringen in die Natur, 
dennoch, ihren GegenMnden gemäfs, nie zudem über- 
all eingreifenden Reichthum , zu der Steigerung und 
Veredlung in Geh f elbft — kurz , zu dem Adel , wel- 
cher den Menfchen fchon an Geh ^zur Kunft anffb«- 


dert, gelangen können , fodafsman fagen darf, die 
Farbenlehre verklärt die Erkenntnifs der übrigen« 
Erfcheinungs weifen der Natur, wie das Auge den 
dunkeln Leib verklärt, und wohl verbanden wird fie 
uns einen heiteren Durchblick ins InnerAe der Dinge 
gewähren, wie durch das Auge wir, ins Gemüth des 
Menfchen fchauen. Von der 6 Abtheilung: Sinnlich 
fittli^he fVirkung der Farbe ^ fchweigen wir lieber 
_ganz, als dafs wir in allzugedrängter Kiirze etwas 
Ungehöriges fagen foUten. Am liebften geht man 
ohnehin mit dem Zarteften , Edelften in ftiller Ver- 
trautheit um. Hiezu aber wird eine Würdigkeit er- 
fodert, die errungen feyn will, und wir können Jeden, 
insbefondere auch denKünßler, verfichern, dafs diefe 
reiffte FVucht der Farbenlehre, welche finnig genofTen 
das innere Auge eröffnet, niemals von demjenigen 
erreicht werden möchte, welcher voreilig, oder in 
müGiger Neugierde nach ihr hinlangt; Hur der wird 
fie verdienen imd haben, welcher fich mühfelig durch 
alle Entwicklungsftufen, wie wir bisher fie angedeu- 
tet , durchgearbeitet hat. 

K. J. W. 

M B D I C I N. 

Fkakxvurt a. M. , b. Hermann : Ausfuhrliche Dar- 
ftellung jund Ünterjuchung der SeUftverbren- 
nungen des men/chlichen Körpers , in gericht- 
lich - medicinijcher und pathologi/cher Hinfichty 
von /. //. Kopp , der A. u. W. Doctor u. Prof elTor 
der Chexnie , Phyfik und Naiurgefchichte zu Ha- 
nau. 1811. 84 S. 8. (8gr.) 
Wenn es dem gerichtlichen Ai-zt obliegt , bey ein- 
tretenden aufsergewöhnlichen Todesfällen dem Rich- 
ter nach dem Befunde der Thatfachen über den Zu- 
fanimenhang derfelben befriedigende Auskunft zu er- 
theilen : fo find die Selbftverbrennungen des menfch- 
liehen Körpers in diefer Hinficht fehr merkwürdig 
•und wichtig. Denn die Erfahnmg hat bewiefen, 
dafs durch ünkunde mit diefer Todesart das medici- 
nilche Gutachten den Richter bey folchen Fällen zu 
Ungerechtigkeiten verleiten kann, Metzger war der 
erfte , der die Selbfiverbrennungen iü gerichtlich - me- 
dicinifch^n Schriften als einen dahin gehörigen Ar- 
^kel aufnaKm. Auch unfer Vf. unteriuchte fchon 
früher die Selbftverbi'ennungen hifkorifch und ätiolo- 
gifch , in feiner DüTertatiori de caufis combuftionis 
'Jpontaneae in corpore humano factae (Jen. 1800), und 
in Piepenbrings Archiv ßlr diePkarmacie und ärzt- 
liche Naturkunde Bd. II L Su 1. Seitdem hat er die- 
fen GegenAand von Neuem und mit Sorgfalt bearbei- 
tet, und glaubt nun die vorliegende Abhandlung als 
die .ausführlichfte und vollitändigße über die SeibÄ- 
verbrennung des menfchlichen Körpers liefern zu 
können. — • 

Die Krankheit, von der die Rede ift, gründet fich 
«uf eine eigenthümliche Entzündbarkeit ies menfch- 
lichen Körpers, wodurch er geeignet wird, ohne eine 
äufsere vcrhältnifsmäfsig hinreichende Einwirkung 
' des Feuers plötzUch in Brand zu gerathen» und gröl»- 
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tentheilf in Afehe überzugehn. Der Vf. führt 17 der 
glaubwürdigften Fälle an, und gründet darauf feine 
eigene Theorie der Selbftverbreilhungen. . Bey den 
angeführten Beobachtungen fällt vorzüglich die Be- 
merkung auf, dafs die meiften felbftverbrannten Per- 
fönen fich mehr oder weniger der Trunkenheit erge- 
ben hatten. Es fchien diefs Vielen fo wichtig, dafs fie 
hierin denSchlüITel zur ganzen Krankheit gefunden zu 
haben glaubten. Der Vf. aber glaubt im Gegentheil^ 
dafs die Selbftverbrennung auf die vermuthcte Weife 
nicht entftehen könne, wofür er mehrere nicht Ter* 
'werfliche Gründe anführt. — 

Seine aus allen Thatfachen gezogenen Refultate/ 
wodurch diefes Phänomen der Erklärung fähig wird, 
find folgende : x. Weibliche Perfonen waren den Selbft- 
▼erbreimungen vorzüglich •— doch nicht ausfchliefs- 
lich — unterworfen. Bekanntlich ift did Haut tmd 
das Zellgewebe des andern Gefchlechtes zarter und 
laxer, und die Individuen delT^lben mehr zur Erzeu- 
gung des Fettes geneigt — a. Alle Selbftverbrennun* 
gep ereigneten fich bey bejahrten Perfonen. Meift 
hatten fie fchon 60 überfliegen. Junge Leute waren 
diefer Krankheit nie ausgefetzt. 5. Aufser der Kraft«- 
lofigkeit, welche dem hohen Alter fchon eigen ift, 
litten Selbftverbrannto auch an ausgebildeten Formen 
mit Aiftienie ; fo an GelbCucht. Wie gering der Fonds 
von Lebensthätigkeit bey ihnen öfters war , zeigt fich 
befonders in einer Beobachtung , wo Theile des Kör- 
pers gänzlich in Fäulnifs übergingen. 4; Die XtO- 
bensart der Selbüverbrannten war unthätig, fie mufste 
mithin der Schwäche Nahrung geben. 5. Den Frfah- 
rungen zufolge waren mehrere diefer Perfonen fehr 
dick. Die im hohen Grade Statt findende Fettigkeit 
verbsÄidet fich gemeinhin mit AAhenie, die befonders 
im LymphfyJftem prädominirt. Daher die Geneigtheit 
zur WatTerfucht und zu anderen Kachexieen. 6. Die 
meiften durch Selbftverbrennung Umgekommenen 
liebten den l'runk. 7. Meift befand fich ein , doch 
nur unbedeutendes Feuer, Licht, brennende Kohlen 


den hinzugekommenen fchSdlicfa einwirkenden Po- 
tenzen unterfcheiden. Zu den ümftänden, welche 
die Ausbildung der Anlage, der Verbrennlichkeit, be- 
günftigten, gehörte zuvörderft Schwäche. Der häu- 
fige und unmäfsige Genufs von Brantwein fchcint be- 
fonders das Saugaderf^ftem in einen afthenifchen Zu- 
Aand verfetzt zu haben. Durch diefe anomalifche Be- 
fchaifenheit konnte es gefchehen, dafs fich eine Matte 
brennbarer Staffe in dem Körper der Selbftverbrann- 
ten verbreitete und nach der Structur der Theile fich 
mehr oder weniger anhäufte. Der entzündbare Stoff 
mufste die Eigenfchaft haben, alle ZcUchen leicht 
zu durchdringen und durch die flüfligen Theile nichts 
von feiner Brennbarkeit zu verlieren , wie dief es auch 
die Natur der brexmbaren Gasarten mit fich bringt. 
So wie fich in der Wafferfucht in den laxen Zellen 
tymphö' anhäuft: fo erzeugte fich hier Hydrogengas. 
Nicht als we^nn die ganze Quantität von Luft, die zur 
Einäfcherung' nöthig war, fchon vorhanden gewefen 
wäre. Nein, es kam hier nur darauf an, dafs fich 
fo viel brennbarer Stoff anfwefend befand, um die 
erfte Entzündung zu unterhalten. Denn durch diefe 
f elbft entband fich noch hinlängliche Quantität brenn- 
barer Luft, aus dem mit Hydrogen gefchwängerten 
Körper. Gleichzeitig ift in f olchen Köipem auch ein 
Übergewicht anderer brennbarer Stoffe, befondera 
d9ü Schwefels und PhosphorSy vorhanden; dertadurch 
brennbar gewordene Körper kann eben fo . wenig für 
fich in Feuer übergehen, als es ähnliche vefbrenur 
liehe Materien ohne das Hinzutreten eines zünden- 
den Funkens vermögen. Einige glaubten, der Kör- 
per der Selbftverbrannten würde durch ein in deii# 
Nähe befindliches Feuer angefteckt. Allein vereinigt 
man die Beweife für die Unwahrfcheinlichkeit diefer 
Meinung mit anderen angeführten Beobachtungen: fo 
wird es fehr glaublich, dafs die Elektricität als Ver- 
anlafTung in den Selbftverbrennungen eine wichtige 
Rolle fpielt, welclies befonders aus der i7ten Beobach- 
tung erhellet, wo der Zufall offenbar einen elektri- 


u.dergL in der Nähe des Orts, wo die Verbrennung ' fchen Anfang nahm. Dafür ftimmen auch noch an- 


vorfiel., 8. Die Entzündung gefchah mit grofser Ge- 
schwindigkeit, und fetzte bald den ganzen Körper in 
Brand, fo dafs gewöhnlich folche Menfchen nicht um 
Hülfe rufen konnten, g. Die dabey erzeugte Flamme 
war leicht beweglich, liefs fich fchwer mit Waller lö- 
fchen, und befchädigte nicht eher die brennbaren Um- 
gebungen, als wenn fie ganz nahe und in beftändiger B e- 
rührung mit dem entzündeten Körper waren. 10. Der 
Ort, wo die Verbrennung vor fich ging, war mit 
einem empyreumatifchen Gerüche angefüllt; die Wän- 
de , die übrige Afche und Kohlen u. dergl. mit ftin- 
kender Feuchtigkeit und Fett bedeckt. \ 1 . Der Rumpf 
war gröfstentheils, bis auf einige Kinochen, vom Feuer 
verzehrt. Vom Kopfe und den Eictremitäten blieb in 
den häufigften Fällen mehr oder weniger übrig. 
12. Die Krankheit erfchien gern bey kalter Witterung 
und gemeiniglich im Winter. — > 

Nach diefejQ. Votausfetzungen fucht nun der Vf. 
den Verbrenmuigsprocefs zu erkläre;i. -— ' Man kann 
hier,' wie in aikderen Krankheiten, die Anlage von 


dere Umftände , unter welchen die Selbftverbrennunr 
gen gefchahen. Mehrere berühmte Schriftfieller fucht- 
ten den Grund diefer Erfcheinung allein in der Elektri- 
cität; aber diefe allein ift dazu nicht hinreichend, 
fondern es wird die Verbrennlichkeit als Anlage ei- 
foderu So wie mehrere Thiere, hat auch der Menfck 
ein Quantum Elektricität in fich, welche unter ge- 
wiffen Ümftänden frey werden, und als folche her- 
vortreten kann,, wovon es an Beyfpielen nicht fehlt. 
Der fo entwickelte eloktrifche Funken durchdringt 
nun den mit entzündlicher Materie angefMlten Kör- 
per mit grofser Schnelligkeit und entzündet fie. Durch 
die' plötzliche Entbrennung derfelben vermögen die 
wälFerigen Theile nicht, das von allen Seiten nervor- 
brechende Feuer zu unterdrücken. Bey den Meiften 
verbreitete fich die Entzündung fo gefchwind,^ dafs 
fie nicht einmal im Stande waren, durch Rufen ein 
Zeichen ihrer Noth zu geben. Anfangs erftreckt fich 
das Feuer mejir über die Oberfläche des Körpers, weil 
diele mit der zum Verbrennen nothwendigen at- 
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mofphärifchen'tuft in Verbindung ^ft^ht. Sobald di« 
äufscren Thcfile zerftön lind, kann alsdann diefe auch 
die Entzündung der tiefer verborgenen Theilc unter- 
halten. — Alle übrigen bey den Selbftveibrennungen 
gemajchten Bemerkungen erklärt der Vf. aus d'er ge- 
gebenen Expofition. — JVeibcr beützen defswegen 
eine gröfsere Dispolition zu diefor Krankheit, weil 
ihre Fa Ter laxer, das Zellgewebe fchlaffer, mithin 
die Anhäufung der brennbaren Subftanzen leichter 
von Statten gehen kann. — Bey bejahrten Perfonen 
concurriren viele VeranlafTungen zu dieler Krankheit, 
die b^y jungen Leuten nicht in folchem Mafse wir- 
ken ; daher ftellt ße fich auch leichter bey jenen als 
bey dielen ein. Hang zum Trünke, Mangel an Be- 


wegung, allgemeine Abnahme der Vitalität «l £ w. — 
Die EigenCchaften der beobachteten Flamme, ihre 
Leichtigkeit^ der geringe Eindruck, den das Waller 
auf lie macht , find alle dem brennenden WalTeritofFe 
eigen. — So erklärt, der Vf. auch die übrigen dabey 
fich ereignenden Phänomene aus feinen PrämilTen 
auf eine lehr befriedigende Weife. Überhaupt mufs 
Rec. bekennen, dafs, feiner Überzeugung nach, die 
von dem Vf. gelieferte Theorie der Selbftverbrennun^ 
gen Alles leiftet, was naCh unferen KenntniHen und 
den vorhandenen mangelhaften Thatfachen nur ir« 
gend geleiftet werden konnte, obgleich nicht zu leug- 
nen ift, dafs noch manche Schwierigkeit zu löfen 
bleibt J. M. PF, 


KURZK ANZEIGEN. 


VB^xr^CHYB ScHiimBif. Leipzigs b. Bruder u. HofF- 
mann: Die Leiden der Thiere. Ein Buch für Jedermann , be« 
fonders fi'ir die Jugend und ihre Freunde» zur gerechten und 
liebreichen Behandlung der Thiere. Von J. L. ff^, Scherer^ 
crftem Frediger zu Berlladt im Orofsherzogthum Helfen. Zwey 
ee, fiurk vermehrte Auflage, X8io. VI u. 176 S. 9. (xKthlr. 8gr.) 
Reo. hat diefe Schrift, welche einea von uns oft zu wenig geach- 
Uten Gegenftand zur Sprache bringe , bereits in No. 22. Jahrg. 
1810 diefer A. L. Z. ausführiicher angezeigt. Die Bemerkun« 
g«B defl'elben find jedoch hey diefer zweyten Außage nicht be- 
nutzt worden, vielleicht weil die zweyte Auflage zu fchnell 
auf die erfte folgte. Sollte das Buch noch eine Auflage erle- 
ben: fo würde Rec. dem Vf* rathen, für feinen Zweck haupt- 
fächlich dadurch zu arbeiten, dafs er bey der kurzen Natur* 
gefchichte der einzelnen Thiere mehr, als es birjetzt gefche- 
en iil, intereflante, ron geiiligen (noch nicht genug erforfch- 
"^ten) Anlagen und Fähigkeiten zeigende, Anekdoten aus der 
Thierwelt zur Beherzigung für feine jungen Lefer erzählte. 
Die beftandigen Wiedeiholnngen der befonderen Thierquäle- 
reyen bey jedem einzelnen Thiere lit zU einförmig, geht nicht 
feiten ins Kleinliche und erreicht dann kaum den beabfichtig- 
ten Zweck, ja der Fall ift gar wohl denkbar, dafs dergleichen 
Angaben von jungen leicbtfinnigen Gemüthern fogar mifs- 
braucht werden können. Lernt dagegen 'das Kind in denThieren 
mehr überhaupt geifiige^ der höheren Odenfchennatur ver- 
wandte Anlagen, Fähigkeiten und Aufserungen anerkennen; 
fo bekommt es Achtung gegen die Thieru'elt , und wird üch, 
ohne dafs man feinem Gefühle durch Aufführung der mannich- 
liehen befonderen Thierqualereyen wehe zu thun nöthig hat, 
alsdann zu einer gerechten und liebreichen Behandlung derfel* 
ben innerlich verpflichtet fühlen. Rec. aiächt aus diefer Ur- 
lache den Vf« «uf einige Schriften aufhaerkfiim, welche er bey 
einer neuen üwuurheitmng des Buchs, aus dem hier angegebe- 
*tien Gefichispuncte , zweckmafsig benutzen konnte: Bingley^t 
Thierfeelenkunde. Aus dem Engl, bearbeitet von Dr. J. jL 
BergJL in Th. Leipzig rgio. - Thierfeelenkunde auf That- 
fachen gegründet» oder 56 merkwürdige Anekdoten von Thie- 
ren. Berlin, X804. Die Erde t oder Schilderungen der Natur 
und Sitten der Länder und Völker etc. Von' Reinecke. Wei- 
nar, IS^3* wo man befonders Th. X. S. X55 ff« mehrere 
äuCseTll interefTante und unterhakende Anekdoten von Aulse- 
rungen feltener Seelenfüiigkeiten aus der Thierwelt erzählt 
findet. U. IL 

Hamovert b. den Gebr. Hahn; Nener Volks •Kplender auf 
äas Sckat^ahr ZSZ2. Oder : Beytriige zm einer nknlichen und 
angenehmen Ünievhaltnng , hefonders für den Bürger und iMud" 
monn; herausgegeben von F» J. Kutfcher^ Pafior zu Hayen 
und Grohnde. igo S. S- (9 g^^*) Wohiausj^flattet mit beleh- 
renden und unterhaltenden Auffatten erfchemt der alte Freund 
auch diefes Jahr. Unter den Scenen aus dem Leben merkwür- 
diger» iacerefiantec Menfchea wird befoodars gefallen» wia 


von Eduard Drinker« Bürger in Fhiladelohn, und dem böhmi- 
fchen Erabifchoft Johannes von Jenzcnuein» erzählt ifl. Die 
Scenen aus dem Leben und den letzten Taigen des un^lückii* 
chen Grafen von Patkul habi^it etwas 8cha\iderhaftes. Atuch 
der fünfte Abfchnitt, Merkwürdigkeiten aus der Natur und 
fremden Ländern , hat gleich den übri)?en, recht anziehende 
Auf (ätze. Die Befchreibung des See burger See*s, vier Stunden 
von Göttingen, wird vielleicht in manchem Lefer angenehme 
Rückerinnerungen erwecken. In der Befchreibung 4er Abtey 
de la Trappe wird der Stifter diefes ftrengen Ordens Johann 
Armond de Roate genannt, da er doch eig]^ntlich Armand Jean le 
fiouthillie): de Rance heifst. Die geroefki nützigen Vorfchläge und 
Anweifungen für Haushaltungen in der Stadt und auf dem Lan- 
de haben es diefsmal mit den Spargelfeldern, den Rattfin und 
Mäufen, den Stubenfliegen und der Peft oder peltartigen 
Krankheiten zu thun. Bg. 

Carisruhe, in Macklots Hofbuchh. : Die Wanderer nach 
Salem. Ein Buch für Leidende. 1810. 27S S. S*' (x Rthlr.) 
Ein paar Proben werden genugfam zeigen , was man in diereia 
Buche zu erwarten hat. S. 179 Mprinzeflin ! flüfserte (flüfterte) 
Athanafia ängftlich, laden $ie ihn. Alle Mühe ift hier umfonfl^. 
Er ilt tod (todt). Die Kugel hat ihm das Herz getroffen , ffftd 
wenn jemand uns hier überraCchte. Mag er felbil kommen, der 
Tirann (T)rrann}, der Barbar» dem ich geopfert wurde , der 
meinen Geliebten durch feine Hänkershänker (Uenkershenker) 
morden liefs. Die fürchterliche WoHufl: foll er mir nicht neh- 
men, ferne Leiche zu külTen. Aber er iit ja nicht töd (todt).^ 
S. 5^. „Wenn der Menfch das Befbreben, mit fich felbft einig zu 
werden, nicht aufgeben darf noch kann, und doch von der an* 
deren Seite in fich heterogene Wefen, eine finnliche tuid eine 
vernünftige Natur, zu dem Ganzen einer Perfon für die Toti- 
Ütät eines Erdenlebens verbunden fieht, wovon fowohl die ünn" 
liehe als. auch die vernünftige 'Natur fich einen eigenen Zweck 
zu realifiren vorzeichnet; fo mufs er beym erften Blick auf die- 
fes /äthfelhafteVerhältnifs der beiden Theile feiner Perfon, bey- 
nahe ganz verzweifeln, ob er je mit fich einig werden» und 
Frieden und Harmonie zwifchen feine Anlagen, Vermögen und 
Kräfte bringen werde.*' — Man fieht, die Wandererfind erfk 
ganz kürzlich noch bev einem akademifchen Lehrftuhle vorbegf 
gewandert. -^ Hätte ue ihr Wef doch auch her einer Dorf- 
fchule vorbeyge^ührt , um etwas Orthographie zu lernen, damit 
man nicht Hifrogliphen^ Hyroglifen, Piramide^ Lecktüre^ J}icAe« 
Mißerien^ Even (^Epkeu) u. f. lefen müTste. Wie herrüch 
würde fich dann nicht, von folchen niederen Fehlem geretnigt»- 
die Stelle S. 6S ausnehmen ! „Vorwärts treibt das Stundenrad 
die 2feiger an der Uhr in die Unendlichkeit, und der Menick 
fieht zwifchen feinem an^ewiefsenen Secundenraum, erblickt die 
Stunde vor feiner Ankunft in der Welcgefchichte , und ift fchoQ 
wieder in fein Grab hinabgeuucht, ehe die folgende auage« 
fchlagenhat.** Wfiche Eriubcaheicl 
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G E S CHTCHTE. i 

GiiTTiNOBK, b.yäodünköek Ui AuproGht: Ideen iäker 
die Politik ^. de/i Fierkekr und deH HandH dar 
vomebmften Völker der täten Weit y von A, H. L, 
Heerem Drittefi TiieiL Ewrcpäijehe Volker. 
Srfie ^theüung. Qriecken:, Mh «iner Ghaite. 

BiX% Hr. Heeren d&n beiden «rfted Bänden Mnet be- 
kannten Weri^ mehrere Jahre niaoh ihrer Brfchei- 
^ung die Sorgfalt einer ^^zlichen Überarbeitung 
widmete, ohne die vom Ax^ang her angekündigte 
FortTetzttng über die europäifcben Völker mx begin- 
nen; ftls TeitdemwicMLer eine Reihe Jahre verflofs, ohne 
daf» er die geäufterten Wünfche des Pnblicnms befrie- 
digte : war wohl allerdings der Zweifel ziemlich allge- 
mein geworden^ den er in der Vorrede- des vor uns 
liegenden Theils berückfichtiget, ob es auch feine 
emßiiche Abficht Tey, den urifiTÜnglich angedeuteten 
Plan zu vollenden. Mit dem jetzt erfchienenen Bande 
(wcldier auf dem Titel ads der erfte der eriten Abthei- 
lung des dritten Theils hätte bezeichnet werden ihüC- 
£en) fängt er nicht nur ah, feine' Zulage %u erfüllen, 
.fondern er-'verpfiiditet lieh aufs, Neue, diefes VITerlL 
durch die byzäntifche und arabif che Zeit des^ Mittel- 
alters zvi führen. Er betrachtet es als die eigentliche 
-Aufgabe und BeMnunung feines Lebens, und leicht 
wird .fich jeder Sachkundige fagen , wie delTen glück- 
liche Ausfährung wohl die ganze Kitift eines in gelehr- 
ten Forfchungen hingebrachten Lebens erfodefL 2^- 
mal da die Schwierigkeiten mit jedem* Bande wach- 
Cen, wie frejUch auch die Emdte der Entdeckungen 
es thun kann : und bey diefer Fülle der GegenMnde 
würde es fehr unangenehm feyn, wenn fich die Lefer 
nicht mit den S. i6 angekündigten Befdiränkungeb 
befriedigen wollten, welche aufser Griechen, Maee- 
doniern und Romern die übrigen Völker des alten En- 
ropa ausfohlietst. ' *• 

Wenn, ein interell&nter UnbekiMnter fetnen Be- 
f ttch im^ Voraus^ abkündigt : fo em^f angeh wir ihn mit 
einem Bilde vor der Einbildung , welches^ nicht feiten 
feiner wirklichen Erfcheinung fchadet Der Umrifs, 
weicheil fich Rec. von einem Werke über GHecheli- 
land , nadi dem Plati des keerenfthen^ entworfen 
hatte, fehlen ihm noth wendig aus deft AndidukHige^ 
des Titeis hervorztigehen, iifnmn ailch dlfr Attißihruitfjg 
der beideh erften Blünde^^um Theil tP^i ähila^B ge- 
währte. Ei loderte ;fo wenig eine Oefchlchife <S. V^, 
als er fie erwärt^ei jond ^»ev^dMÄtfgilff^ Afe S^MMk 
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^lonbt er. mit dem'Vfleinveritanden zof ejn. Der Nante 
•▼on Ideen fckien ihm erfchöpfende und eindringende 
XJnterfttchuagen, Kritik und fti^xige Gelehrfamkeit 
keineswegs zu entfernen, fondern nur Anfpruch auf 
-^öfsere Kühnheit und freiere -Ordnung Auszudrücken. 
'Wäre er anders .gemeint, l« und hätte. ein SchriftfieUer 
^ber die Gefcfaiäte .des Altertl^^umr^ in einem Nen- 
-heit ankündigenden Werke, -^unäcbft ein^anderes P«- 
:blicaiitver Augen, «Is das der ftrengftenSaehkundigen : 
JTo miifste daraus eine Xo verfehlte Manier entüehon, 
-dafs eine f eiche Schnft für die Wiffenf chaft' wenig- 
'^^ens^als verloren angefehen werden müfste. Je rich- 
tiger nun unleugbar das Gefühl war, welches Hn. H. 
'werft beftimmte , die von ihm auf^efafsten Seiten der 
•«hen Gefchichte mit der iäteratur des Alterthums und 
'der neuervn Ethnographie «n beleuchten; je mehr- 
man ßch die gcnn^etBrauchbadLeit der früheren Be- 
' arbeitnngen eitnger Hauptdieile dbr grieidiifchen Al- 
terthümerrmd-den^än^lichen Slillßand in demfelbtti 
-eingeftefaen mufste:- um fo mehr federte Rec.^ dafs 
•hier nun auch dem BedürfniCe und den vcai lam ge- 
wordenen Bewunderorn der frülveron Theiie etregttm 
'Er^vartungen gfenügt w^rde. Er hoffte, dafs ein Werk 
diefer An, lieh beftiinmt diltf feinen Gegenftand>be- 
fchränkendf und dadurch Raum dafür gewinn^d, den 
politifchen Zaftand der Griechen vom Anfang der 
hiftorilbhen Zeit bis zur Errichtung der Provinz Achaja« 
•ganz nach anabhängigen Studien, im Ein^^Inen und 
'in der Verbindung des Ganzen , nach der Folge der 
Entwickelungen, darRellen würde. Er wünfchte, dafs 
bey diefer g'lücMiehen Gelegenheit, durch ein allge- 
mein verbreitetest Weirfc, der Unbeftimmtheit imd Ver- 
worrenheit der Vorfkellungen, felbft der meiden phi- 
lologifchen Gelehrten, über die unter dem Nameii 
Griechenland* :^ufammengefafste Welt ,ein Ende ge- 
macht werden möchte ; dafs die Verfchiedenheit der 
Nation lind ihires Zuftandes in verfchiedenen Zeh-* 
puncteii, t?ie tun d^n perfifchen Krieg, vor und nach 
dem j^elopönnefif eben , und «mter den Macedoniem» 
fo auf chtfulich gemacht werde, dafs die Nennung der 
'Zeit künftig hinreiche, danA jeder gute Lefer fich 
' vergegenwärtigt , wiis die Staaten uäd ihre Bürger In 
jeder charaktferifch verfchfedeb waren. Er hoffte be- 
sonders, dafs Hr. H. jich der belohnenden Arbeit wid- 
- Inen werde, die inneren Verhältnifre der verfohiede* 
'^ neu Staaten zu prüfen^ istfiuafle^fcheiden', welche^ Oe- 
^^enden in dtonfifit' einem Namen bezeichneten Land- 
'fchafteil einen Staat bildeten, welche, in einigen, dem 
^Mriffeheiiden Cänt^ti uÜtettkan waren, wie fich die- 
^fb#^^ wtt fieb 4k^ Vti£ii&ätag^ d«r fouverainen Sttt^ 
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tcn veränderten. • Diel Vö^zogeriiiigtchleix ihm ein 
Unterpfand zu feyn, dafs Hr. H. fich nichts Geringeres . 
vorletze. — Der Verkehr iSt in Hinficht der Griechen 
noch ungleich interellantery als für die aufsereuropäi-^ 
Ichen Völker, weil fa w>enig erarten-iß, wie fie auf . 
andere Nationen erleuchteend'undbildend- einwirkten, - 
und alfo diefes Glied des Titels wenigftens hier durch- 
aus gegen den überhaupt vielleicht mit Unrecht bey 
den erSenBänden erhobenen Tadel gefiebert war,' dafs 
diefe Unterfuchungen eigentlich mit denen über den 
' Handel zufammenfielen. Ein Werk aber« .wie* jenes, 
' delTen Plan wir ausgeführt zu fehen wünichten, kenn* 
te unmöglich aus einzelnen Excerpten hervorgehert, 
noch weniger auf moderne Bearbeitungen, nur auf 
ihre Quellen zurückgeführt , gegründet werden« £»s 
mofste wie unwillki£hrlich entliehen, aus der Fülle 
vertrauter Kenntnis, eben als wenn wir ein ähnliches 
über unfere Heimat niederfchi'ieben, öder über an- 
dere Staaten, in denen wir uns e^nhezmifch gemacht 
haben. Was hier für das Altertlium unwiederbringlich 
verloren ift, Anfchauung und Bdiehrung über be- 
ftimmtc Fragen, konnte nur durch die vollkommenfte 
Vertiaulichkeit mit der alten Literatur einigermafsen 
erietzt werden; Welche wieder ganz nothwendig eine 
fo umfaftende und vertraute Kenntnifs der* griechi* 
Ichen Sprache vorausfetxt, als wäre fie lebend und im 
Gefpräch geübt Oder, mit anderen Worten, wenn 
auch die älteren Philologen ^rölstentheils den Tadel 
verdienen foUten, dafs Re eine lebendige Kenntnifs 
des hilioriXchenAlterthtuns weder hatten, noch begrün- 
deten: fo konnte^dleie doch nus von einem ^gelehrten 
Philologen ausgehen. Eben daher muTste'Hn« H's, Zö- 
gern, die griechilche Gelchichte zu bearbeiten, leicht 
erklärlich fcheinen, indem, um die Wahrheitun um* 
w^unden zu fagen, die erAen Bände eine Unbekannt- 
fchaft mit ^er Sprache verrathen, bey der ihm fclbft 
gerade diefe Fortfetzung unmöglich vorkommen muff- 
te, als er vor fechzehn Jahren das Werk unterbrach. 
Sie zeigt fich in jenen Bänden in f alt allen überletz- 
t.en Stellen auf eine Weife, wovon man, ohne b^- 
ürimnue Beyfpiele, Ichwerlich eine VorAellung. hah^fi 
würde. Wir erinnern daher nur an eine Stelle Ilero- 
. dots Th. II. 'S. 764 der .erften Ausgabe (die zwe}te 
kann Rec. nicht vergleichen), wo jevsta^ Zeugungs- 
^lieder^ tv^v% Schote^ und oaxHCOuai //maribia«, j/i« 
- fchütun e^ in Sache, überfetzt ift. So w^nig es nun 
einem Manne von lin. ITs. Talenten fch wer fallen 
konnte, fobald.ihm felblt das , Bedürfnifs Xiax war, 
das iten hier M^x^elnder zu erwerben; fo \Yac da^itU 
doch nur erft die Möglichkeit gewonnen, jeoßt einhci- 
niifchA Vertraulichkeit mit den fämmtlichen ClaiXi- 
kei?n Griechenlands zu erlangen , in derpn Belltz er 
ein Werk, wie wir es als Bedürfnifs ^er Literatur 
erkennen, feiner Nation fchenkpn konnte. 

. Unfere Wünfche find, aber durch die geganwär- 

. liga Erfcheinunig keine/^wog^ arfül\^ Wprden; ja.urir 

könaen nicb^ umhin ^\x Uot^ifk\jyiefifhJitr Yf. nictü^ 

anderes ge}>^n wollte, yi^mx\ Jiefs ^r d^nn.Xo vjiele 

Jahre uaganutzt veril^fienitfpr jdie Fortfetzung ein^s ^ 

. Woxks, dafftn VoUwdung er als f^e 19 heilig«. P^^^ 
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betracntfet? Niclrt allein flhden wir von allem dem, 
was wir zu erhalten wünfchten , gar nichts geleißet, 
fonderq wir wüfstenauch nicht einen einzigen Punct 

•anzugeben^ über de^ die Alterthumskunde wirkli- 
ch<3n, wenn auch nur kleinen*^ Gewiim erlaubt hätte. 
Wir find weit entfernt, zu verkennen, ^afsan meh- 
reren Stellen mterelTante Gegenftände zur Sprache 
kommen; immer aber find fie nur mit einem erilen 
lind flüchtigen Blick^ betrachtet. .Forfchungen giebt 

'der Vf. fo wenig,- däfs er vielmehr, was ihm fclbft 
deren würdig* zu. T^'llcBeint,'*an „den^Fleifs der Ge- 
fchichtfchreiber oder Antiquare" verweift (fo'S. 66. 
95- i«?- 'ä52- 574)7 «nd; im Widerfpruche mit der 
Idee feines Werks , im Grunde da« Materiale der Al- 
terthümer und Oefchichte für fo wohl autgemacht 

.halten mufs, dafs es nur noch Reflexionen darüber be- 

. dürfe. Ferner . erhellet es aas dem Buche felbft, dafs 
er, weit entfernt, jerie überfthauende Vorttaulich- 
keit mit der griechifchen Literatur gewonnen zu ha- 
bfen, hur einen kleinen Thell ihreor Schriften, «ad 

. auch diefen nur theilweife, benutzt hat Denn wie 
wären fonft auf der einen. Seite die gänzliche Ver- 
nachläffigung von HauptfchriftftcUern, auf der an- 
deren Behauptungen erklärlich, die durch Stellen in 

. den doch fonft angefühtten geradehin widerlegt find > 
Überhaupt aber trägt der ganze Band das • Gepräge der 
Flüchtigkeit und Eilfertigkeit, welches freylich auch 
den früheren eigen iß, hier aber keineswegs die Ent- 
fchuldigung zuläfst, welche Rec: fich für jene genü- 
gen liefe, dafs der damals noch jugendliche Vf. von 

. dem Intereffe der Vergleichung eben ganz neu hervor- 
getretener Entdeckungen mit dem Alterthiun hince- 
rifTen f chrieb. 

Rac. weifs den eigentUchen Sinn und Plan diefes 
Theils nicht anders zu bezeichnen , als durch den 

- Namfen ^iner Skizze der Cnlturgefchichte Griechen- 
lands, mit Rückficht auf diepolitifche, und auf den 
bürgerlichen Zuüand. ' Die Politik Mmmt bey wei- 
tem den kloinften T>eil diefer Abhandlungen ein 
und würde, bey einer mäfsig gedrängten Behandlung' 
auf ^jnen noch weit geringeren Raum gebracht feyn' 
Wären die einzelnen Abhandlungen über die Reli- 
gion, die älteÄe Poefie, die Wiffenfchaften n. f. f. fo 
richtig und befriedigend, als fie es wenig find, könn- 
ten wir dem Vf. für Belehrung, und Erfreuunff durch 
fie danken; fo ertrügen wir es freylich, dafs [ie hier 

.nicht an ihrem Orte find. Der griechifche eiffen- 

..tJiiwnliche^Sii^n, der iü 'den Vcrfajffungen und der 
Politik erfchfeint, ift allerdings derfelbe, welcher auch 

. dort MwJAtfij« aber Wir foUen ihn hier nur von der 
politifchen. Seite betrachten, nid wir klagen ebeb 
darüber, dafs bey der Zugabe des Fremdartigen fo 
Vielel von dem AUerwefentlichiien üehh, wo wir ce- 
rade z^ fod^tMngen berechtiget find. Für den beni 
ienfiu Lef^r find jea0. Gegen&änAe keihesweges fo 

,.fre«^d* d^s/tnanih^ d^irubor viel zu erzählen brauch- 
te, .wenji;. fift auchalÄ einwiakende^ürfachen berührt 
v?crden ma^^Jißn t-^ \vie die Entfiehongi der Waffen 

Mhßheu t)U»4 der Galefairfamkcdw .»Doch auch diefe 
waren iA ä»w Ü«i^mu««2i ^reHmehr Folge aUge- 
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tneinvrUtoder Ürfachen, als felbft Ürfacliei Üie 
Dichter g^ehöreii j^em NaticualgGifte an , der ton ih- 
nen allerdings wieder genährt ward; aber wenn auch 
die Verf aOnngen » die Gefetzgebungen und die Staats- 
▼erhältnilTe in einer Nation, die keinen Homer und 
keinen Sophokles hervorzubringen vermocht hätte, 
eine andere Geftalt haben müTsten : fo haben diele 
doch das alles nicht benimmt. Shakfpeare und Goe- 
.%he haben imberchreiblichen Einfluls auf viele tau- 
fend Gemüther gehabt, doch weder der Eine noch dev 
Andere auf die politifche Gefchichte und den bürger« 
liehen Zuftipid, und fie wüidenihn auch nicht haben, 
mrenn ße fo allgemein vernommen wurden, als Ho- 
mer und die Lyrike;r, vielleicht, zu Athen. 

Wir halten den B^ruf des Gefchichtfchreibers für 
ein heiliges Amt, und für fo ernA, daftf er^ wie der 
Redner vor Gericht oder im Staat, jedes Wort abwä*'- 
gen mufs : nicht allein in fofem die Ehre der vergan« 
genen Gefchlcchter ihm anvertraut ift. Dem deut- 
fchen Sinne find hingewagte halbwahre Äufserungen 
zuwider, und itreng müfTen wir darüber wachen, da£» 
unfere Schriftiteller nicht in die Leichtfertigkeit ver- 
fallen , welche wir fo. oft fremdeh Literatoren vorge- 
worfen haben. Von Behauptungen diefer Art, nieder- 
gefdurieben n4ieb'd«Hihel» £vin]iMnAn§e», walcfae.d^^ 
Vf. zu prüfen fich nicht die Mühe gegeben, liefse fich 
I aus diefem Werk eiüe leidige Menge Xai^meln ,; wi^; 
S. 146 Ephefus, welches nie eine einzige Colonie aus- 
gefandt hat, und, wenigstens in der vormacedonifchen 
Zeit, feines Handels . weg<m niemals genannt wird, 
gerade in diefen Saiden Hinilchten zwifchen Milet 
und Phocäa aufgeführt ift; und ebendafelbft heifst es 
von den griechifchen Colonieen in Vorderallen: „die 
Kette, die lieh vom Hellefpont bis zu Ciliciens Gren- 
zen hinzog," da doch öMich von Rhodus niu: das ein- 
zige ifolirte Phafelis lag. So fagt der Vf. S. S03, von 
den Mac^doniern fowohl als von den Römern fey in 
.den Einrichtungen der Amphiktyonen (wegen der 
Rimmführenden Völker) Vieles geändert worden, wel- 
ches nur von den Römern wahr iü ; f o redet er S. 436 
von dem fo ^ofsen Schatz von Maximen zur Führung 
der öffentlichen Gefchäfte, der fich in den poetifchen 
Fragmenten Solons. finde, u. f. f. 

So gefchrieben i£t ein hiftorifches Werk kaum 
für ein aywvttrixa ss ro iragov , ein vorübergehendes 
Schaufpiely zu achten, vielweniger für ejin bleibendes 
Eigenthum, wie Hr. H. S. 469 Thucydides bekannte 
Worte xT>ma i^ &fi hätte überfetzen müllen, und 
nicht „ein Werk nuf immer", welchen Stolz der Ge- 
fchichtichreiber gar nicht hat äufsern wollen. In 
den aus ihm- angeführte]! und überfetzten Stellen i& 
iiberhanpt Vieles falfch gefafst, wovon zum^ Theil in 
den einzelnen Bemerkungen. Noch fchlimmere Feh- 
ler enthalten die Auszüge und Überfetzungen aus 
dein .angeblich ariftotelifchen zweyten Buch der Öko- 
nomik ; diefe werden wir bey dem zehnten Abfchnitt 
erörtern. Auch S. 191 enthält die überfetzte Stelle 
aus dem Panegyricus des Ifokrates mehrere Unrichtig- 
keiten. So: äöTs awsiaaiiivov^ wfo^ ciXXy)kovs — avv» 
iX^iiV €19 ravr6y ' ,;dais wir gleich/am als Vcrbün- 


jiete ^'^ zufammenlLommen, anftatt ünfkre' Fehden ru^ 
. hen laffend. Mjjrf TOis Wiwrai^^ ftJjrc ToJy £<£vcyxqu* 
<ri THv (pvGiv ipyhv' sTvat rlfv Star^ßv^v • „dafs weder 
die Ung^ebildeten noch die Gebildeten hier leer aus- 
gehen"; es iH aber von Ungefchickten, und doneni 
3ie vorzüglich^ Talente zu den Wettkämpfen haben, 
die Rede. 'E^riSci^äaSai ras iavrwv sLr^xIag „ihren 
Reichthum zu. zeigeii*\ nicht fo, fondemihre Gubens 
iauch hier ih , wie die Folge' zeigt , von den Kam* 
pf enden, im Gegenfatz der Zurchauer, die Rede. 

D^m Mangel an Vertraulichkeit mit der griechi<f 
fchen Literatur muffen wir auch eine andere in die- . 
fem Werke fehr häufige Claffe von Fehlern zufchrei- 
ben, die in deutfchen auch nur halbwegs gelehrten / 
Schriften feiten vorzukommen pflegt., wir meinen fal* 
fche Schreibart der griechifchen Q^namen. Wo )iiex 
nicht e^n allgemeiner Gebrauch etwas geändert hatv 
oder Analogie gilt, wie bey dem Abstreifen der Endan* 
' gen , darf man nicht von der Schreibart der Na;tioa 
abweichen, und jedes grundlofe Vertaufchen eines 
Buchitabens ift ein Barbarismus. Dergleichen Fehler 
aberfind die folgenden: Tänarium, S. 19 (ftatt Th- 
narus) ; Scilläum, S. 25 (ft. Scylläum) ; Phalereu^ un4 
Phälerä, S. 40 (ft. Phalerus) ; Munychius , ebend. (ft. 
Munychia)^> Cyth<rgttn,*S.4ay4iiar(ft«>Cithäron).; P.a^fat 
S. 49 (A. Pagafä) ; Efiiäoiis , S. 50 (ft. Heftiäotis) ; Cy- 
there §. 53'(ß. Cjrthera, ra K65)>pa) > PJateä, S. 153, 
013, ai5, 39t (ft. Platää); C}'tynium, S. 204 (ft. Cyti- 
nium); Clazomene, S. 290,519 (ft., Clazomenä) ; Ae- 
gospotamos, S. 346 (ft. Aegospotami);' 01} nt, $1 365 
(ft. Olynth); Leontiimi, S. 403, 440 (ft. Leontini, 
freylich ein fehr gewöhnlicher Fehler) ;. Segeftus , S. 
498 (ß. Segefta). Solche Fehler, oder fie mit dem 
eigentlichen Namen zu nenuen, Schnitzer, nicht zu 
machen ,^ift gar kein Verdienft; fie night machen zu 
können, fo wenig^als es einem Deutfchen begegnen 
könnte, anftatt Göttingen, Götting oder Göddingen 
zu fchreiben, ift nur ein Zeichen der Vorhenn^ 
niffe^ um griechifche Alterthümer und Gerchicht9 
zu bearbeiten; und fo weit wenigftens w^rea jen^ 
„gelehrten Compilatoren " , deren imfer Vf. untev 
anderen S. 233 unfanft gedenkt, zu ihrem Werk 
ausgerüftet. Jedermann weifs , dafs nian fehr gc;- 
lehrt über das Alterthum feyn, und doch aus Geiftr x 
lofigkeit es fchlecht vergehen kann ; aber ohne Ge^ 
lehrfamkeit wird auch der hefte Kopf unmöglich eis 
was Treffendes darüber fagen können. — Als ui^- 
philologifch können wir auch die falfche Stellung 
der Accente auf einzeln angeführten Worten nicht 
ungerügt lallen: fo etwas ift mehr, als nur ein unan- 
genehmer Übelftand. Wir erwähnen, zumBeyfpiele, 
unter vielen nur (pvXai S. 347, welches kein ijruck- 
fehlerfeyn kann*, da auch S. 246 (püXaiy vorkommt. 
Rec. wird nur über einige Abfchnitte Bemerkungen 
bey den Stellen, welche er fich im Durchief en an- 
gezeichnet hat, etwas vollftändig vortragen, und auch 
fo fürchtet erden Raum zu überfchreiten , worauf er 
eigentlich Anfpruch machen kann. 

JDie allgemeinen Vorerinneriingen machen den 
Übergang zur alteuropäifphen Gefchichte mit Verfu- 
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rhen übeFdaf Probtem der ÜberlegcOiheit EoropaZs^ Hr- 
H. felbft giebt die hier yerluchtea Löfungen nicht für 
befriedigend aus: tun lo weniger brauchen wir unlere 
Bedenklichkeiten ausführlich vorzutragen. Die Naäo- 
lien TÖn ganz Vorafien bis Tibet und andenlndus, auch 
die von Nordafrica, Ägypten ausgenommen (Aißv€9 
^av5oi, Herod. Scyl. Callim.), find von derfelben Rage 
wie die Europäer; auch die Indier fcheinen durch 
Einwanderung eines Volks gemiCcht, welches mit 
den Perfem und den Haupthationen Europens nahe 
verwandt war; die Braminen Und noch jetzt durch 
weifsere Farbe unterfchieden. Ferner möchten alle 
diefe Länder, mit Ausnahme Arabiens , alle von dem 
Vf. angeiuhrten, 2um Ackerhau und zur Cultur einla* 
denden Vorzüge noch mehr als felbft dasfüdliche £n- 
fdpa belltzen. Ree. glaubt aber auch, dals, wen|i 
Europa jetzt über die anderen Welttheile herrfcht, fei- 
xle Colottieen ausbreitet, und die alten Einwohner 
tertilgt oder verdrängt ,* dagegen Afiens Einflufs., als 
des Stammlandes der Religionen, ungleich tief er ein- 
dringend gewefen iA; .dann , dafs am Aiifang usifere^ 
hiftorii'chen Zeit das Übergewicht in jeder Hinfichit 
tür Afiex^ war ; wie denn auch bejr den Hebräern die 


erliabettAe Uferatw* oBii^fimyhfiit miUbten u» Frey- 
heit in eigenthümlichen Formen, die in den Prophe- 
ten auch un^ei: Tyrannen noch lai^e fortlebte. Dif 
mohammedanifche Religion , welche am Niger wc^U 
^ätig geworden ift , hat über AGen Erftarrung und 
todte Einförmigkeit gebracht; hätte diefe nicht eine 
undurchdringliche Scheidewand gegen Europa gczo*- 
gen $ fo . würden die Perfer Bildung und Literatur 
mit uns theilen; und hätten dagegen die .flavifchea 
Völker nicht did Religien Europens angenommen: 
fo würden fie nooh vollkommene Afiaten Xeyn. Will- 
komnien würde es wohl Vielen mit uns gewefen feyiv 
welm der Vf. hier entwickelt hätte, wie wir eben die 
europäifche Form den Nationen verdanken, welche 
fein Werk darfteilen foU, und vorzüglich den Grie- 
chen. «— Auch mit der gröfsten Deutungsfreyheit ift 
es ein falfcher Satz (S. 14) , dafs die Alpen bis auf 
Cäfars Zeit gegenfeitige Schutzwehr de$ Südens und 
Nordens gewelcn wären ; Italien, illyrien, Macedo- 
nien, Griechenland, Thracien, felbft Auen iiaben 
•s empfunden, dafs dem nicht fo war. 

{Die Fortf€tzung folgt Im wachfien ^täeki^^ 


mimm 


^mm 


mmmf* 


KURZE ANZEIGEN. 


OascRionv«. Tühingen» b. Heerbrandt: Denkwiträigkei* 
tiu aus dtm Leben Lmpoläs /, römifehem Kaifers, Ein Bey- 
trtff cur Gefch&chte des ößerreicfaifchen Haufes und ^er göcc- 
Ikben Welureeierunf. z8ia* VI und z38 3. 8, (xo er.) 
Den Ton und die Abficht diefes Werkchtns kündigt fchon 
der Titel an. Es ift, wie dcr^Vf. fagt, eik fehr voUiländiger 
und doch cencentrireer Aussug aus dem xu Leipzig 1708» in 
a Theilen herausgekommenen Le^en wmd Thaten ^/molds das 
sGrcJsea u. f. w« Der Predi^erton wird durch den Stand dei 
Vfa. cntfchuldigc Die kritifche Gefchichte ftellt Leopold I, 
der auf den Beynamen des Grofsen keine gegründeten An* 
fprüche hat» gar nicht fo vortlieilhaft dar, als unfer Vf* ihm 
gleich Anfang! CehUdert. Man findet indaffen hier manchen 
f^eweis roo feinen guten Geifteafahigktttan » die verfchiedeoe 
•^udarungen das Jungen Prinzen liefern. (Laflen fich aber folche 
Auftarungcn nicht von den meiftea Prinzen anführen ? ) Seine 
Fenjakeic in der lateinifcben Profa uad Poefie wird durch 
Verfchiedeoe Belege« an welchen wohl die Lehrer keinen ge* 
iringen Antheil gehabr habeti^ datstthan. Die :Zahl feiner wi- 
4sigen Einfälle foU fo grofa geweien fevn , dafs fie ein ganzes 
£uch füllen konnten. Bey Audienzen beantwortete er alle An* 
reden in der Sprache der Anredenden, und in der rröfsten 
'Ordnung; auch foU er in allen modernen Sprachen fich mit 
tdar grö&ten Zierlichkeit ausgedruckt haben. Warum werden 
'die vonrefflichen Hofmeifter und Lehrer» deren Leittmg und 
.Unterricht Leopold I fo viel Ehre macht, nicht aneeftihrt, 
wie es bey anderen Gefchichtfchreibern drafes Kaisers ge- 
fchieht? Einer feiner Lieblingszeitvertreib« war der Befiick 
der Biäiothek • die im Jahre i665 fchon ^uf zd>ooo Manu* 
fcripte und 90,000 gedruckte Bücher enthielt. Leopold ver^ 
mehrte diefe durch 483 Handfchriften und 1459 auserlefene 
Bücher; auch kaufte er dem berühmten I^mbecius 3000 Bü- 
cher ab. £r hatte «ufserdem noch eine Cabinecabibliothekvon 


1300 Banden. Die wifTenfchaftliche Cultur beA>fderte er fiids 
nur durch Anlegung eigener» Tondern auch durch Begünfitgung 
fremder Inftitute. Zu jenen gehört das Caußiimm mtiis cot* 
fmltommt eine Akademie der Künfte» unter deren MitgHedeni 
iich» aufser den vornehmiten Fürfien Deutfchlands , der Pater 
Menegalti» Mathematicas Summus , als Director, der berühmte 
lÜfathematiker Ehrhard Waigel, der Maler (Joacb^) Sandritt 
der Mechaniker fiaut&h » and der Bildhauer Weigel bela- 
den. Die Frexgebigkeit» mit wdcher er Gelciirte und Künft- 
1er belohnte» mag wohl an feinem^ Beynamen der Grofte 
hauptHirhlich Urfache feyn. Er foll die von Becker (?) erfun- 
denen, ledernen Schiffbrücken bey feiner Armee zuerit einj^e* 
-führt haben. Sein religiöfer (von Menegalti und andercgp 6€- 
wiffensrathen geleiteter) Charakter wird durch manche Aufi;e* 
rungen bewiefen. Als Regent wird er felbfithätig» weder 
fich noch feinen MIniflem zu viel zutrauend , grefchlldert, uiid 
feine Regierung foU ' gleichem eine Theokratie -(?) gewefen 
feyn. Er foll keine Labwache gehabt, und faiir Hof Ml von 
hleinften verdunkelt worden feyn. — Von der |iriegs|e« 
fchichte Leopold I werden blofa die Begebenheiten des mr^ 
kifchen Kriegs (bis zum carlowitzet Frieden) und des nordi- 
fchen Krieges erzählt. Der fpaiii(che Erbfoi^ekneg war doch 
für das öfterreichifche Haus ungleich wichtiger» «s der nor* 
;difohe. Der Orofswelfir. hatte« wie fs hiev heifst, . vor Wien 
.(xd83) 300*000 Mann, ohne die Tataren * und ibö.ooo Zelte ; 
fein Zelt fiellte eine Refidenz» fo groft wie Warfchau oder 
l.emberg, vor. Leopolds y erfahren, als er Ungarn in 
-ein Erbreich verwandelte. Wird für gemafaigt and grofkmü« 
thig erklärt, und die ungarifchen Stände follen, aller Einweo* 
.düngen Fököly^ ungeachtet, einmüdiig befchloflen haben, 
Ungarn als ein Erbreich dem Haufe Ufterreich zuzufprecheOf 
Wie wenig kennt doch der Vt die wahre Gefchichte 1 
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GESCHI CH TR, 

CoTTiif GBN, b. Vandenhoek u. Ruprecht : Ideen ühef^ 
die Politik y den Ferkehr und den Handel der 
vornehmßen Völker der alten JVelt, YonA,H L» 
Heeren, Dritter Theil, vu 1. w, 

[F<tnfeUiimg der im porigen Stücka ttbgehfOfkemm Eeceußon.) 

Die geo^raphi/cke Anficht Griechenlands f im er- 
ftcn Abfchnitt y ift an einigca/ Stellen durch Züge 
zum Gemälde des Landes aus Reirebefcfareibungen be* 
lebt, übrigens erfetzt fie die grofse Kürze, welche 
Vieles übergehen mufs, weder diiu-ch Bündigkeit noch 
durch ZuverlälTigkeiu Eine eigentliche Überlicht der 
politifchen Geographie , in dem von Ree. oben ange- 
gebenen Sinne, hat fie offenbar nicht feyn foUen; 
dennoch war doch eine folche unentbehrlich » hin- 
gegen an Geographieen , weitläuftig und kurz gefafst, 
fehlt es nicht. Dafs der Vfc» überhaupt nur von dem » 
Zuüand Griechenlands bis auf die macedonifche Un- 
terjochung reden wolle, erfahren wir erft gegen das 
Ende diefes Bandes; denn auch unter diefer Herr- 
Ichaft blieben die Griechen noch fo eigenthümlich, 
und fo bedeutende Landfchaftf n behaupteten bellän* 
dig ihre Unabhängigkeit , dafs die Ankündigung 
der Einleitung, die nächße Abtheilung werde von 
den Macedoniern handeln, jene Abgrenzung gar 
nicht erwarten läfst. Auch geht der Vf. in diefem 
Abfchnitte zuweilen darüber hinaus, an anderen 
Stellen fcheint er die Zeitgrenze zu beobachten , im« 
mer bleibt es unbeftimmt ; und doch ih z. B* die 
. Behauptung (S. ai) , dafs Arktidien nirgends das Ufer 
erreichte, wegen Triphylien, nur unter einer Zeit- 
beftiinmung wahr oder falfch. G}thium lag nicht 
. 5 Meilen von Spaita (S. 24) , fondern 6 (240 Stadien, 
• Strabo Vlirp. 363). Nicht lieh felbft verkeimend Itif- 
tete fich Sparta eine Flotte (ebend.); fo etwas kann 
man mit Recht von Peter des Grofsen fo lange bewun- 
derter Liebhaberey^ fagen: ohne eine Flotte hätte 
Sparta im peloponneHlchen Kriege Athen nie beile- 
gen gekonnt. Und wie wenig laconif che Schiffe zählte 
diefe! Ar^^os w^r keineswegs die Hauptftadt der gan- 
zen, hier Argolis . genannten Landfchaft (S. 25); die 
axT^ mit ihren vier unabhängigen Städten ift über- 
leben. Da Sparta den Argivern das Schickfal von 
MelTene bereitete ; durch die Schlacht in der Hebdo- 
ma üe an -den Rand des Verderbens gebracht , und 
zaheillofen Rettimgsmitteln gezwungen hatte, auch 
nachher immerfort fie bedrohte: fo ift das harte ür- 
theil des V£s. ungerecht (ebend.). Die Spiele zu Nemea 
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vnirden nicht zuPofcidons Ehre gefeyert (ebend.), fon- 
dern entweder als Leichen fpiele oder für Zeus Nemeäus, 
Von Elis friedlicher Ruhe, durch allgemeines Einver- 
fiändnifs der Griechen dem heiligen Lande gewährt, 
redet der Vf., als ob das Land diefen Vorzug in derhifto- 
rifchen Zeit genoITen habe ; er nennt es das Land dt» 
Friedens (S. »3, 26). Nach Strabo (VIII p. 553) ver- 
fchwand das Vorrecht der Unverletzlichkeit fchon feit 
Phidons Angriff, in der achten Olympiade: und wie 
hätte der herrfchfüchtige Staat, welcher Pifatis und ^ 
Triphylia fich unterwarf, darauf ferner Anfpruch ma- 
chen können ? Elis gehörte zur Ligue von Argos, und 
Agis verheerte das Land nach dem,' peloponnefifchen 
Kriege ; nun nahmen fie an allen griechifchen Fehden 
Antheil. — Vielleicht verdient keine einzige Nation 
das Lob der Tugend, nicht nach Vefgröfserung ge- 
ihrebt zu haben (S. 31), die Achäer gewifs nicht; ihr 
Bund, als erglänzte, war höchA erober ungsfüchtig, 
und fchon zwey Jahrhunderte früher (Ol. 97) hatten 
fie Calydon an fich geriffen , und hätten gern At:ar- 
nanien erobert Der Vf. redet von dem achäifcheii 

. Bunde , als einem Beyfpiele für das übrige Griechen- 
land (ebend.) , als ob es eine ganz eigenthümliche Ver- 
faffung gewefen wäre. Das war fie fo wenig, dafs 
Polybius {11 c. 59) die Conföderation der Italioten 
mit ihr vergleicht ; und alle griechifchen Völkftaaten 
( f 5voj ) der alten Zeit hatten keine andere ; in feiner 
Zeit frey lieh hatte. fich von diefer Art aufser Acfaaja 
v<renig erhalten. Im pcloponnefifchen Kriege waren die 
Achäer' nicht neutral (S. 32). Thucydides meldet aus- 
drücklichen c. 9), fchon Anfangs wären die Pellenfer 
unter Sparta's Verbündeten gewefen, nachher alle 
Achäer 5 jene Abfondernng einer achäifchen Stadt 
zeigt auch, me kein Unterfchied zwifchen dem ihri- 
gen und anderen VölkerAaaten war. Gefährlich 
(ebend.) war der achäifche Bund den Macedoniern 
nicht einmal in Antigonus hohem Alter, und unter 
Demetrius fchwacher Regierung , verbündet rtiit den 
Ätolern. Denn Aratuy war ein fchlechter Feldherr, 
und die Achäer, bis auf Philopömen, fehr fchlechte 
Soldaten; als Cleomenes fich erhob, und Griechen- 
lands Befreyung von äufserer Herrfchaft gewifs war, 
wenn man fich einen einheimifchen Dictator gefallen 
lallen wollte : waren fie es, welche fich felbft und der 
übrigen Nation Ketten fchmiedeten. — Die attifchen 

' Berge find jetzt nackt (S. 35) : im Alterthum waren 
fie mit Wald bedeckt. -— Lord Elgins Raub (S. 38) 
iH allerdings auf ewig entweiht, und dem Cöntinent 
auch verloren , aber doch aus dem Meere geborgen : 
es gelang fchon 1906; die Kißen aus dem gefunkenen 
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ScLiffe 2urcli Tauclier heraufiufö^irJLenx. Ob und wo 
diefe Heiligthümer jetzt alt autiquarifcbe Curiofitäten 
aufgeftellt find, ift freylich unbekannt. — ^ Locris 
liegt nicht am Euripus (S. 46 ), denn dielen ' Namen 
führte nur die enge StraHse bey Chalcis, nicht das 
breite Meer zwilchen l&uböa und dem feften L^de. 
Eben fo wenig liegt Thermopylä im Umfang dee Lan- 
des der öltlichen Locrer (ebend.) , es ward zum Oehiet 
der Melier gerechnet (ScylaxCaryand. p* 24 ^ed. Hudf.)« 
Die Acarnaner waren keineswegs Barbaren (& 47): 
wie viele unter dßn griechifchen Völkern des Mutter- 
landes kann man denn nennen» welche Schrif titeller 
hervorgebracht hätten? Und wenn nicht alle diefe mit 
derfelben Schmach belegt werden f ollen : fo verdienen 
es wahrlich die Acarnaner nicht, die in ganz Grie^ 
«henland wegen ihrer Treue und Rechtlichkät hoch* 
geachtet waren (Polj'bius IV c. 30), und die, felbft 
einharmlofes Volk und fchwach, inid^fchrecklich- 
Aen Zeiten einen ganz erhabenen. Muth gezeigt ha- 
ben. Alfo hat der Gef chichtfchre;tber von ihnen wohl 
mehr zu erwähnen, als ihren Namen (S. 47); noch 
viel mehr aber von den Ätolern (ebend.), deren Ver- 
£a£fung und Ausbreitung, durch die zugewandten 
Orte, Hr. H. um fo weniger übergehen durfte , da er 
von den Achäern in der^macedonifchen Zeit redet. *~ 
Deiyietrias war nicht der fpätere Name von PagaTä 
(S. 4d) 9 fondern eine neue ^adt , nicht fern von die- 
iem alten Hafen erbaut (Strabo TS, p. 45$). «— Eine 
. aheffalifche Stadt, Magneßa (ebend), welche S. 50 
logar zu den berühmten gezählt wird, hat nie exiftirt. 
Danville, deCTen Ruhm es nicht fchaden darf, dafs er 
kein Philolog war, wefs wegen aber feine Charten der 
alten Geographie mit grofser VorCcht gebraucht wer- 
den muffen, bat diefe Stadt , fo wie Cha}cis in Chal- 
cidice , durch ein Mifsverftändnifs auf die Charte g6^ 
bracht. — - Über den ungriechifchen Urfprung der 
ThefTalier, über ihr Staatsrecht, und die Abhängig- 
keit der umwohnenden Völker, fagt Hr. H. gar nichts ; 
diefe Letzten rechnet er an einer anderen Stelle (S. 
S04) , nach einer bey den Neueren eingefchlichenen^ 
deii Griechen völlig fremden und falfchen Anficht, 
zu den Theüaliern. Diefen Namen trug nur die 
herrfchende Nation. -<^ Auch die Vermuthung (S. 
.51), dafs die Perrhäber und Athamaner illyrifches 
Urfprungs geweten feyn möchten , kann nur auf ei- 
nem Mifsverftändnifs beruhen; dieErüen habendem 
Alterthume immer für Griechen gegolten, die Ande^ 
ren waren ^piroten (Strabo VII p. 521, 326. IX p. 440 
ff.). — Kein alter Schriftfteller nennt Cythera rei- 
zend (S. 55); es ift mchx der geringJle Grund vorhan- 
den, anzunehmen, dafs es nicht fchon im Alterthume 
die traurige Felfeninfel gewefen fey, deren Anblick 
neuere Reifende befremdet hat, welche hier, auf die 
Autorität moderner Poeten, das lachende Eiland der 
Liebesgöttin zu fehen erwarteten. — Die Schlufsbe- 
irachtungen (S. 54 S.) würden ziemlich erläuternd 
Xeyn, wenn Griechenland ein reiches, induJtrievoUes 
und allgemeinhandelndes Land gewefen wäre; aber 
es war im Ganzen arm, kaufte die Arbeiten fremder 
Fiibriken, und hatte > da Aginä gefallen war, kaum 


andere Handels&ädte als Corinth und Athen. Die 
jgtiechifche Vortrefflichkeit aber hatte mit der geo- 
graphifchen t^age nichts gemein : es gehört vielmehr 
^n den Wulidem, dafs der Handel zu Athen die Poe- 
fie nipbt gefährdete; auch wäre es doch' gewifs 
gcfchehen, wenn' er nicht fall ausfchliefslich von 
den Beyfa0ea betrieben worden wäre. — Die Be- 
fchreibung der Colonieländer fcheint für den folgen- 
den Theil aufgebobeÄ zu feyn; 4a die Gnechen felbft 
das Mutterland nur aIk das zujammenhängende Hel- 
las (ijf auv^x^^ *£A^a^) unter^^heidenv^die Pßanzorte 
aber doch nicht weniger zu Hellas zählen, als ob fio^oa 
diefeni nicht durch Meere oder Barbaren getrennt wä- 
ren : f o hätten diefe ihren Platz auch hier miden follen. 
Zweyter Ab/chmtt^^ Altefter Ziiftand der Nation 
und ihre Zweige. Der Vf. hat fich begnügt, die ge- 
wöhnlich geltenden Meinungen vorzutragen ; £0 dats 
wir hier die Verbreitung der hellenxfchen Naticm 
über ganz Griechenland, ihre vier Stämme, und de- 
ren fpätere Verminderung auf zwey — durch Ver- 
lichmelzung der AeoHer und Achäer mit den Doriem 
— wiedernndenl Dafs diefe Meinungen falfch 
tind unbrauchbar find, mufs Jedem, bey dem erften 
Verfueh, fich die Sache kritifch klar zu machen, ein« 
leuchten. Über einige Ptmcte, wie über die Erwei- 
terung des hellenifcbsn Namens, läfst fich vielleicht 
nur ein negatives Refultat gewinnen, obwohl eshöchft 
glaublich fcheint, dafs fie erft durch die dorifche Ero- 
berung des Peloponneftil vollendet ward. Wegen der 

* angeblichen vier Stämme verweilen wir auf Herodot, 
der von diefer Befchränkung nichts weifs , fondern 

' die Arcadier Pehisger nennt, xmd. von den Dr}^opern, 
Minyem, Phociern und anderen Völkern nicht we- 

; niger, denn von den Doriem^ als Hauptabtheilungen 
der Nation redet. Die älteren Griechen keimen die 
Aolier nur als die alten, von den Thcfprotem über- 
wältigten Einwohner äes eigentlichen Thefi'aliens: 
von dort zogen die äolifchen Auswanderer nach Afien, 
und die Böoter in ihre Landfchaft; die Magneter ge- 
hören auch zu den Aoliem. Es war ein Volk, nicht 
mehr und nicht weniger als Phocier, Ätoler, Acar- 
naner. Erft als die Grammatiker das Gemeinfchaft- 
liehe , von dem dorifchen Dialekt Verfchiedene , der 
Diale^kte aller nichtionifchfen Völker;Eufammenftellten, 
und einen gemeinfchaftlichen Namen dafür gebrauch^ 
ten, bediente man fich ies äolifchen dafür, wahr- 
fcheinlich aus gar keiner anderen Urfache, als weil 
nur die im ftrengßen Sinn äolifchen Völker (Böotien, 
Lesbus) Schriftfteller hatten. Nun ward aber auch 
diefer Name nicht weniger auf die Achäer, welche 
jene Eintheilung doch abgefondert aufftellt, ange- 
wandt, und auf die Arcadier, welche man als Pelas- 
fer, gar nicht unter den äolifchen Stamm zwingen 
ann , und daher redet Strabo von dem äolifchen und 
dem dorifchen Dialekt als Aen beiden Sprachen des 
Peloponnefus (VIII, p. 353). Rec. übergeht nun fehr 
Vieles in diefem Abfchnitt, was einzelner Berichti- 

; gtmg bedürfte; nur die Note S. 60 kaim er nicht un- 
erwähnt lallen , weil fie dem Hange förderlich ift, 
die Xorgfältige Behandlung der Alterthümer zu ver- 
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faumen. Hs ift falfch, daTs fidi die Verbreitung der 
loner niclit genau bezeichnen lalfe, und dafsdie Grie- 
chen felbft nicht vermocht hätten, jedes VDllchen 
auf feinen Stamm zuräckztrführen. Sie haben es eben 
fo änfserß forgfähig gethan , und das Glück hat uns 
ihre Nachrichten fo vollftändig erhalten, dafs wir 
eben dasjenige , was hier als ein eitles Untemehmesi 
angegeben wird , mit der allergröfsten VolUiän'dig- 
k«t geben können ; nicht fünf von allen bekannten 
griechifchen Städten bleiben einigermafsen zweifel- 
haft r — Ein Hauptgegenftand diefes AbTchnitts iA 
eine Gharakterfchilderung der Dorier und loner. 
Der Vf. tadelt, dafs dergleichen in der Gefchichte fo 
wenig erläutert werde, deren Verftändnifs eigentlich 
davon abhänge (S. 65). Wir befolgen, dafs Schil- 
derungen diefer Art meift willkührlich und übereilt 
ausfallen , und fo das Mifsveritändnif s erft recht aufs 
Höchfie bringen möchten, da fchon Charakterfchilde* 
rangen einzelner Männer nur äufserß wenigen Mel- 
kern gelungen find. So könnten wir eben die Rich- 
tigkeit der Seinigen (S. 62 ff.) durchaus nicht einräu- 
men^ wenner es uns auch für die JOorier nicht dadurch 
erfch werte, dafs er (S. 61} faft alle nichtionifchen Völ- 
ker au ihnen rechnet. Solche Charakterzeichnungen 
haben unter anderen auch die fehr fchlimme Folge, 
dafs He verleiten, ilich entgegengefetzte Extreme auf- 
zuftellen, wie lie nie wahr gewefen lind, und in- 
dem nian im Voraus zugiebt , dafs fich wohl Ausnah- 
men fänden, giebt es Ausflüchte ohne Ende* Die 
Ariftokratie der dorif eben Städte im Peloponnes, %van 
Beyfpiely war theils fcheinbar, weilfie, die Erobe- 
rer xmA kleinere 2Sahl, ein abhängiges Gebiet be> 
herrfchteh, theils allgemeine altgriechifche Fomf, 
.welche nur Sparta, wo es konxite, mit Gewalt er- 
hielt, während fie im übrigen Griechenland fich 
umwandelte. Argo) , welches fich unabhängig hielt, 
ward früh demokratifch , und zu Corinth ward der 
Nationalgeift felbft Spartaks höchfter Macht zu jElariu 
Mttfs man nun eingeftehen, dafs die grofsten aller do- 
rif chen Städte, Sjracus, Tarent, fich wilddemokra-- 
tifch regierten: wo bleibt denn hier die Ariftokratie 
als Zug des Nationalcharakters ? Eben fo verhält es 
fich mit allen übrigen angegebenen Eigenthümlich- 
keiten , der Religiofität u. f. w., felbft wenn man, um 
vollkonsmen billig zu feyn, die Völker abfondert, die 
Hr. H. nicht hätte zu den Doriem zählen foUen. Der 
leidige Gegenfata^ entwirft das Gemälde d^r loner: 
dort fahemwir feyerlicheBiedermänner, hier kemmen 
geiftvolle und tapfere Wüftlinge , in Luft und Freude 
fchw^gend ; fogar die Sprache erinnert den Vf. faft 
an die Dialekte der Südfee (& 64) ! Alfo die f Q^rmea- 
reichfte, gediegenfte, wohlgemifchtefte tn den Tö- 
X^u unter allen griechifchen an einen Jargon ohne 
Flexionen und Grammatik, fogar bedeutender Buch- 
fiaben entbehrend, und kindifeh lallend!^ Diefe ärger- 
Ucfae Parallele zwifchen Athen und Otaheite kömmt 
noch zwejrmal wieder vor, S. 32a u. 479. — Wir be- 
rufen uns auf die Gefchichte, wenn man doch nach 
Stämmen fcheidend charakteäfirenwiU,. dafs gerade 
in denionifchen Städten weit weniger bösartige Re- 


volutionen vorgefallen find, als in len terif clMk un^ 
keine Stadt war geachteter wegen ihrer Eunomie > all 
das ionifche MafTalia. — 

Der dritte Ahjchmitt foU erläutern,, wie das Helden* 
alter aus einem Zuftande der Wildheit (S. 57) durch Re- 
ügion, älteftePoefie und fremde Einwanderungen her- 
vorging (S. 66). Da nun die ältefte Poefie, wodurch die 
griech&che 'Religion gebildet feyn f oll, ausdrücklich, 
nach einer bekannten Stdle Herodots, für die des Hom^r 
,undHefiodu? erklärt wird (S. 79, 80), "»* «^^r Vf. Ho- 
tners Zeitalter wenigftens drey Jahrhunderte nach denl , 
trojanifchen Kriege fetzt (& 165), der auch ihm die Höhe 
und faft der Schlufs des heroifchen Alters ift (S. 142, 
auch S. 1 16): fo mufs Rec. bekennen, dafs ihm das wie 
eine wahrhaft irländifche Caufalitäuverbindung vor- 
kömmt. Er ift weit entfernt, Hn. H. za befchuldigen^ 
fich etwas Ungereimtes zufammengedacht zu haben ; 
wohl aber findet er hier eines der auffallenden Kennr 
zeichen von der grofsen Flüchtigkeit, womit er dunkel 
gefafste Verbindungen auf das Papier geworfen bat; . 
imd hier vermögen wir 'feine eigentliche Meinui^ 
nicht zu errathen: ob die Heroen noch die altphyfi^ 
fche Religion gehabt, und durch den Dienft det^ 
Äthersund derDunfthift aus der Wildheit veredelt w4- 
ren, oder ob die Namen Homer und Hefiodus nicht blots 
abfteigend (S. 80), fondern auch auffteigend von ande* - 
ren Dichtern bis jenfeits der Herpenzeit zu verftehen 
feyn feilen. Rec. ift geneigt, das Letztere für des Vf ^ 
eigentliche Meinung zu halten , weil derf elbe an ei- 
ner anderen Stelle (S. 157) die MögUchkeit einräumt, 
dafs Gefänge, wie die ,^von der Liebe des Ares und 
der goldenen Aphrodite**, älter als das Heldenalte^ 
gewefen feyn möchten. Und diefe könnten doch, 
felbft nach der Anficht, der er huldigt, nicht mehr mit 
fymbolifchen phyfifchen Abßractionen gefpukt ha- 
ben. Über diefe angebliche phyfifch^ Urreli«iöii 
braucht Rec. hier nichu zu fagen, da die Sache g^- 
nug erörtert ift; mag, wer Luft daran hat, fich Homer 
durch folche .VorftelliXngen (S. 77) verderben- Frey- 
lich wünfchten wir, dafs Hr. IL die ^Stellen angäbe, 
wo diefe alte Lehre „noch unverkennbar durchbli- 
cken" feil. — Auch uns ift Herodots Autorität fekr 
grofs ; aber geringer als innere Evidenz ; was ift fes 
denn weiter, wenn er fich von ägyptifchen Pfaffeii 
hetrügen liefs ? Nimmt man die griechif che Göue^* 
weit weg : f a verfchwindet mit den XSenealogieen auch 
da» ganzf Gefcjblecht der Heroen , und diefe Sagen 
gehören nur zum allerkleinften Theil. Homer, -^ 
ja lelbft Hefipdus ; und deflen Namenverzeichnifs hätte 
eine lebendige diehterifche Gefchichte begründet? 
Die Sache wird um fo fonderbarer, da der Vf. das 
heroifcfae Alter für eben fo hiftoritcH hält , als die 
Ritterzeit des Mittelaher». Alfo die Helden wären 
hiftorifche Perfonen , und fie hätten entweder ihre 
Abftammung vom Äther hergeleitet , oder die ^i^" 
tcr hätten ihre hiftorifche Genealogie weggefchafft, 
und fie mit den neuveredelten Symbolen verbunden, 
um diefen fo viel eher zu perrdnlicher Exiftenz zu ver- 
tuen. Für Rec. ift nichts gewilfer ( und er zweifelt 
auch nicht, dals diefe fchon von fo Vielen, die es 
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emMidi meinen; an^efafste Walivheit lieh immer 
mehr verbreiten wird)^ als dafs eine poetifche Welt 
der Götter und Helden zu erCnnen^ lelblb Homers 
Geift weit überfleigt, dafs Ee nie von einem Einzel- 


nen ausgehen kann, und dafs nie, (o lange die Weh 
Acht , etwas fo Erfonnenes Nationalglaube gewordem 
ift, nQch werden kann. — 

( Di0 For$f$izmng fotgt im nichßen Siii^§.y 
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KÜRZE ANZEIGEN, 


Pasaoooik« Bremen^ b. Müller: VoUflänilge DarfleUmtg 
der erfien öffenilichen hadberger' Schul fr iifung\ gehalten im 
Geift des hatmÖrerfchen Seminar ii» riebft vier Schul- und £r- 
nuihnun|[s-Redens denkenden und edlen Altern und Jugendfreun- 
den gewidmet von Johann Heimrich Thole^ Lehrer der Haupt« 
tchu& in Badbergen im Weferdepartement. z8o8« 144 S. 8* 
(8 gr.) Wenn auch der undeutfche Titel (denn man weifs 
nicht, ob die Darftellung oder die SchuIprUfung gehalten wor- 
den iß) nicht eben einladend ilt: Co kann man doch dem Vf. 
das Zeuy^ifs geben , dafs er es herzlich gut meint • und ron 
Eifer für fein Amt durchdrungen iß. Schuld mag aber der 
gute Mann wohl fdbft feyn» wenn er über vide erlittene 
YerfolguiTgen der Altern klagt» weil er das Auswendiglernen 
in feiner Schule, cum Theil abgefchafFt habe. In jedem 
Zeitalter gefchehep MlfsgrifFe. . Sooft liefs man die Kin- 
der eine Menge Sachen auswendig lernen, die Oe nicht 
rerftanden; heut zu Tage verfallt man auf das andere Aufser- 
lle , läfst gar nichts oder weni^ auswendig lernen , und glaubt 
nAt dem blofsen Erklaren allein Alles auszurichten. Aber ift 
denn nicht das Gedachtnifs das Aufbewahrungsmictel von allem 
«nferen Wiflen? I(t es nicht die Vorrathskammer, worin alle 
'«nfere Kenntniife niedergelegt find, und aus welchem man das 
' jedesmal BenÖthigte zu feinem Bedarf herausholt? Wird .nun 
diefe Kraft» die Kraft, die gefamyielten KenntnilTe zu behal- 
ten, in der Jugend nicht geübt: mufs da nicht alles Dociren 
nmfonft feyn? O wie thöricht handeln alfo Lehrer, welche 
auf diefe fo unentbehrliche Kraft wenig oder gar keine Uück- 
Hcht nehmen! — Dafs der Vf. diefe Schulpritfung hat ab- 
drucken lafTen, verdient nur in fofern Entfchuldigung, al« er 
fsch dadurch vor (einer Gemeinde rechtfertigen will. Aufsei- 
4 dem wilTen wir nicht, wem damit predient feyn foll. Die Ka« 
.^chlfation, womit die Prüfung beginnt, gehört durchaus nicht 
pLU den mufterhaften. Um unter diefe gerechnet zu werden, 
müfste dariii^ mehr Ordnung und Zufiimmenhang herrfchen, 
und die Fragen müfsten beffer gellellt feyn. Oft kommen fo- 

Sar unrichtige und ganz gemeine Fragen vor, z. B. S. 17: 
«• Wowider handelt der, der Andere betrügt? K. Gegen 
feine PAicht. L. Worüber kann Geh der vielleicht einmal 
freuen ? (??) K. Über feinen Betrug. (??) Oder S. 25 : L. 
^Wenn könnende Störche und Schwalben nicht bey uns le- 
. ben ? K. Im Winter. L. Wenn ziehen fie daher von uns ? 
; K. Im Herbft. L. Wenn können fie Geh nur bey uns näh- 
ren und ausdauem? K. Im Frühling und Sommer. L. Wenn 
' kommen fie daher wieder ? K. Im Ftühlinge. L« Zu wel- 

• eher Zei^ ziehen fle daher weg und kommen, fie \icieder? K. 
.'Zurrechten Zeit. — Ifts möglich, dafs man heut zu Tage 
.noch folche Sachen abdrucken läCst? Ton den angehingten 
: Schlufsreden kann man auek nichts weiter fagen » als dafs üe 

tron gutem Willen zeugen» — R— 

Scaöss Kövsve. Dresden f Kleine Gedichte voii Catho" 

• rifie, Baronin von Falkenflein, geb. Gräfin König. Neue ver- 
. mehrte Ausgabe. '1812. Erfter Band. 252 S. Zweyter Band. 
, 258 S* 8. Der Bewegungsgrund zu der neuen Ausgabe die- 
' fer Gedichte, welche in dief^n Blattern (z8X2 Kr. ^5) ^chon 

find |[e\vürdigt worden, liegt, wie dfe achtungswerthe Ver- 

• faiTerin in ^ der Vorrede fagt , vornehmlich in der grofsen 
Incorrectheit der vorigen , ' die' durch das ZuCammentreffen 
mehrerer ungünftager UmfUnde veranlafst wurde ; auch war 
fie nur für ein kleineres Publicum berechnet, wie fowohl der 
Titel (Vergißmeinnicht für edle Schwefteni) als auch die Vör- 
erinnerung felbll zu erkennen gab. 

Da nun denjenigen, welche ohne grodse Federungen an 
Kunübüdung und- (cböpferifche KraftövGiecung der Phantefie 


fern an fanften, edlen Gefinnungen in leichten» ziendicii wohl« 
Imgenden Verfen , wie üe hier geaeben werden » Geh erqui« 
cken und erbauen» diefe Gedichte m der rerbeflerten Geaalt 
noch willkommener feyn muffen: fo finden wir bey erneuerter 
Erwähnung derfelben weiter nichts, als uniereniDank hinzüzu- 
;V^*."a. .*^ ^** preiswürdige Sorgfalt, welche die hochgefinnte 
Verfafferm aus Achtung gegen das Publicum ihren Herzen^ 
producten bewiefen hat. j^ VV- 

Berlin, b. Sander : JEmtPM, von Juguß Lrf<}ntaine. Erftee 
Band. 1809. 394 S. Zweyte» Band. 1810. 37« S. 8. (3 Rthlr. 2e 
gr.) Die Brieiform, welche m diefem Romane die vorherr- 
fchende ifl, hat das Eigene» dadi Meinungen, Ürtheile und Be- 
merkungen ungezwungener in detfelbcn hervortreten. Man 
kann durch verfchiedene gefchliffene und gefärbte Gläfer in die 
Weit hineinfehen lalTen , und das Leben fo darftellen » wie 
man es eben haben will. Defswegen i£t auch diefe Form nur 
für gute Köpfe , und für reiche. Ilr. i. gehört gewifs zu 
diefen. Denn, obfchon er in allen fein^ Producten fich fclbft 
nicht verleugncp kann: fo kleidet er feine Individualität 
doch immer verfchieden, aber immer aucb gefällig. DieLeich- 
figkeu der DarfteDung vereinigt fich hier mit befonderer Tiefe 
des Gefühls und einer, man möchte fageri, gediegeneren An- 
ficht des Lebens. Dafs manche Wendungen , auch in der 
Sprache, vielleicht lu oft wiederkehren, {ft ein Fehler, der 
leichter gefunden als empfunden wird. Zu fpät kömmt wohl der 
Wunfeh, dafs Emma viele Lefer finden möge. — pa— - 

Gotha, b. St eudel: Jruja^ oder die weibliche Treue. Eine 
«orgenländilche LrzalUuhg ou» T^ufeDd und eii.emTag. Nebft 
einer Zugabe. i8ii. 311 S. 8. (i Rthlr.) Nach einer befchei- 
denen Dedication an eine liebenswürdige Demoifelle, der der 
Vf. aus Scherz irgend ein Erzeuenifs feiner Feder zu widmen 
verfprochen, kömmt eine noch befcheiden«re „Recenfion diefes 
Werkchens««, - ein abgenutzter Binfall» — die den 'Vf. im- 
mer mehr als Einen ankündige» der von fich nicht genug 
ijprechen kann. Auch in der kurzen Vorerinnerung zur Aruia. 
fpielt er die Hauptrolle; entfchuldigt nochmals aufsBefie fein 
poetifches Beginnen» und gefieh*, dafs feine Blumen nicht 
-vom Mufen berge ftammen» fondem weit vom Helikon» voa 
.feinem Genius auf einem Raine gepflückt worden find» um 
fich, wo möglich, mit^dem fchönen Ruhme zu bekränzen, ftets 
gefällig gegen die Schönen zu feyn : als Dichter aber wolle 
er nicht glänzen. In diefem G^ländnifs hat der Vf. die 
Wahrheit gefagt. Die Damen » denen er gefällig zu feyn ficb 
beltrebt, werden. ihm die Gefälligkeit ei weifen, ihn zu lefen 
die Anderen aber » welche einen Dichter fuchen , werden ihn 
ungelefen laffen. Der Vf. hat die Erzählung aui; Taufend und 
einem Tage verfificirt; ü^ hat aber wohl fchwerlich etwas ao- 
'deres dabey gewonnen, als einige matte Stellen, die der M« 
. dige Reim erzwungen hat, z. B. ^ 

Ich bleibe bis zur Todespforte 
Treu gegen meinen Mann gefinnt. 
Ody: 

Und follten wir a^ich mit der Hyder ringen« 

Bis an des di^ftem Grabes Aamd. 
Die auf den Titel angekündigte Zugabe hat auch nodl den 
Titel: ,,Em Straufs zur Zugabe, als ein Angebinde fUr Lor^ 
chen, zu ihrem Gebunstage'\ Die Gaiancerie de« V&.iÄ euck 
hier fichtbar. Übrigens befinden fich in dem >Srau6e ciniM 
artige Bluipclien» unter anderen auch eine franzöfifche Nadh' 
bildung de« bekannten Liedes ; Freuet euch des Lebens u f • 
die mehrere woWjrelungene Stellen hat. Giftblumen enthiüJ 
der Straufs gar nicht, aber W^U Hfi pm Gnisblumeh. die 
Xeinen Gentcii haben. awr« 
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GESCHICHTE. 

GoTTXKGury b. Van^ehhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik f den Ferkehr und den Handel der 
vornehmßen Völker der alten fFelt, von A, Ä LJ 
Heeren. Dritter Theil u. f. w« 

(P^H/Hzwmg der im 9origm Stücke abgebröckelten Recenfien.) 
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IT wollen mehrere Anmerkimgexi übergehen, 
die wir za machen hätten^ da wir tms auch über 
den allgemeinen Sinn des vierteri Abjchnitts^ vom 
Heldenalter f äuTsem müITen. Wenn das Alter ei- 
ner verkehrten Meinung ihre Beibehaltung rechtfer« 
tigte : f o dürfen wir Keinen tadeln , der das Helden- 
alter als einen durch Phantafie verteilten Theil der 
Gefchichte behandelt , und dazu durch Abfchnei- 
den und Ausladen zultutzt : denn es läfst Hch nach- 
weifen y dafs fchon die Alexandriner fo verfuhren. 
Andere unter ihnen fetzten aber auch die mythi- 
£che Zeit vor der dunkeln , mit völlig richtigem 
Sinn; ja die beiden älteüen Dichter unterfcheiden 
ditZeit der Heroen, d^s göttlichen Gefchlechts, von 
jener der ohnmächtigen und nichtswürdigen Men- 
kheiL^.wieße letzt find i nicht als eine ältere, fon« 
dem als eine ganz verlchiedenartige. Das ih bey 
Homer nicht weniger klar als bey.Hefiodus: Götter 
find Väter oder Ahnherren der Heroen; fie kämpfen 
mit ihnen ; in übermenfchlicher Kraft und Grobe 
fehwingen Ce Waldbäume anAatt Laiizen, und Fels- 
&ucke, die viele MenTchen kaum wälzen können^ 
wie einen Schleuderwurf. DaTs folche Helden allein 
den Sieg entfcheiden, ift der ganzen Idee angemef« 
(en ; ift denn nicht alle Poelie zerftort, tmd heifst es 
nicht Homer zu einem nüchternen modernen Epiker 
herabfetzen, wenn man dafür eine Erklärung braucht, 
und fie in der Überlegenheit vollftändig öerüßeter 
iiber Schaaren ohne Schirmwaffen findet (S. 138)? 
Überdiefs Sehade, dafs Homer in allbekannten Ver- 
fen, die vollitändige Rüftnng der dichten Phalangeii 
befchreibt. Hätte nur Hn. H die Ritterzeit, und be- 
fonders die Kreuzzüge, nicht ein ewig vnederkehren- 
des fatales Blendwerk vorgemacht, hätte er lieh an die 
einheimifche und die fcandinavifche Heldenwelt erin« 
ne^t: denn diele lind mit der griechifchen verfchwi- 
fiert, und an ihnen wenigltens föllte man diefe ver- 
ftehen lernen. Man nehlme die hiftorifchen Naiihrich- 
ten von Attila, Dietrich xxnA den Burgundern weg, den- 
ke fich, wir wüfsten von ihnen nur durch die Lieder, 
wie von den Helden der Ilias , und uMXk wollte- einer 
das Gedicht zu einer Gefchichte verarbeiten^ uncl die 

BrgänoingsbL %, /• A^ L. Z. Brfter Band. 


Sitten der Heldenzeit nach der treuen und reichhal- 
tigen Schilderung des Nibelungenlieds abhandeln. 
Rec. begreift nicht, wie es nur zweifelhaft feyn 
könne, dafs Agamemnon und Achill des Gedichts de-, 
nen einer Chronik, wenn fie vorhanden wäre, eben 
fo unähnlich feynmüfsten, als der Dietrich des Ge- 
dichts dem des Calliodorus ; und dafs der Grund, weis- 
wegen das Ganze der troifchen Zeit, fobald es von 
der Götterwelt gefondert ift, für hiftorifch gilt, — näm- 
lich, weil es keine damit unvereinbaren hiftorifchen. 
Nachrichten giebt, *-*>gerade ali^ Anwendung diefer 
Art ausfchliefsen follte , weil eben gar keine Verglei- 
chung möglich iß, nach der Einiges für hirtorifch ge- 
rechnet werden könnte, weil es mit einigen wenigen 
bewährten Puncten verwandt wäre. Bey klarer Ein- 
ficht über die epifche Poefie verfchwmdct der fchaie 
Begriff von Erdichtung, und es wird dem, der die 
griechif che Gefchichte von der Völkerwanderung der 
Dorier und Thefproter anfängt, nii;hi einfallen, mit 
eriechifchen Sophiften das Dafeyn von Ilion in Zwei- 
fel zu ziehen. Griechenland imd Vorafien, das fetzte 
mit Thracien, ftehen fich- hier offenbar als zwey Staa- 
ten, die fich am Olympus berührten, gegenüber; von 
den europäifchen Eroberungen des gewaltigen Heeres 
der Teuerer und Myf er. redet Herodot (VII. c. 20): 
und dafs wir Griechenland am Anfange der wirklich 
hiftorifchen Zeit in getrennte Landfchaften zerrilTen 
fehen^ ohne dafs es klar wäre, wie eigentlich das in 
jener alten Zeit verknüpfende Band aufgelöß wardj ift 
nur eine Folge davon, dafs es von diefer keine Ge.- 
fchichte giebt. Vor, chronologifchen Combinationen 
über die troif che Zeit und das ganze Heroenalter wird 
die Betrachtung uns warnen , dafs in dem deutfchen 
Heldenliede Markgraf Rüdiger in die Zeit der Hun- 
nen imd Burgunder verfetzt ift. Wir erwarten keinem 
Spott über die vergleichende Erwähnung linferes va- 
terländifchen Gedichtes, feitdem^ IV. Schlegel darü- 
ber geredet hat; würden uns aber auch ohnedicfs ohne 
Furcht nach unferem Gefühl und GewilTen erklärt 
haben. Von dem Glauben, mit dicfen Anlicüten etwas 
ganz Neues zu fagen, find wir übrigens fö weit cnt 
femt, dafs uns vielmehr die Gewifsheit erfreut, dafs 
fie fchon in vielen empfänglichen Gemüthern , mehr 
oder weniger beftimmt 9 vorhanden find, und dafs es 
nicht lange mehr währen kann , ehe eine andere ganz 
unmöglich fcheint Aber man braucht nicht einmal 
fie fich zu eigen gemacht zu haben, um die Be- 
hauptung undenkbar zu finden, dafs Homer, ange- 
nommen nach drey Jahrhunderten ^ als eine hiftori* 
£che Quelle, für denZuItandund die Sitten des Helden- 
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alters gdien tonne » welche er mit abßchtliclier forg- 
fältiger Treue in ihrer Eigenthümlichkeit gefchildert 
habe, das Frühere oder Spätere faft genauer unterfchei- 
dend, als es dem Dichter oblag (S. iiR 117). Abge- 
fehen nun davon ^ dafs diefa nur bey einem Reich- 
*thum an Büchern und Urkunden liiögUcfa. wäre: fo 
' bedarf es nur einer Andeutung , wie fremd derglei- 
- chen einem dichterifchen Zeitalter ift, un.d dals eben 
damit für die ZeitgenoJIen der lebendige Eindruck 
^anz zerftört worden wäre. Der ächte epilche Dichter 
kami kein einer beftimmten Zeit entCprechendes Sit- 
tengemälde gebrauchen , am wenigften aber von einer 
lähgft vergangen^: man erinnere fich felbJi an die 
fchlimme Wirkung eines genau beobachteten Coftums, 
vvie wenn Shakfpeare den Hamlet in die nordifcher 
Heidenzeit gelegt und flarin gehalten hätte, oder den 
Coriolan in römifchen Forn;i«n. Rec. begreift nicht, 
wie es einem Manne, wie Hr. Ä, hat in den Sinn 
kommen können , eine Erklärung für den Glanz der 
homerilch^n FürftcnhäuCer zu fuchen, nach welchem 
elften falfchcn Schritt freylich die Vermuthung weni- 
ger befremdet, viele von den erwähnten goldenen Ge- 
ichirren möchten wohl nur vergoldet gewelen feyn 
(S. 131). Mufste d^nn nicht dem Dichter die alte Kö* 
nigsgröfse mdt jeglichem Glanz überitrahlt lerfchei- 
nen ? Was folgt aus der Schilderung von KunAwerken 
(S. 132) anders, als dafs der Dichter im Geiii fchon 
iah, was die Hand des KünMers wohl noch lange 
nachher nicht vollbringen kannte? Hoffentlich hat 
fchon Jemand in den hcphäftifchen Statuen Automate 
gefunden. Stellen, wie die folgenden, brauchen wir 
nur anzudeuten^ die Bewaffnung fey im trojaniichen 
Kriege aus der Rohheit fortgefchritten gewefen, in 
deren Zeit Hercules nur noch mit Keule und Löwen- 
haut gerüftet war (S. 138); die pragmatifche Erklä- 
rung, wie der Argonautenzug veranlafst worden (S. 
121), und der trojanifche Krieg auch ohne einen Raub 
der Helena hätte erfolgen mülTen (S. 139) u. f. f. 

Die falfche hiftorifche Gläubigkeit diefes Abfchnitts 
erftreckt ihre Ft)lgen auch auf den iolgenden fünften :- 
Zeiten nach dem- Heldenalter. Hier aber find die 
V^ernachläffigungen nicht weniger bedeutend, als die 
Unrichtigkeiten, welche lieh berichtigen liefsen. Die 
völlige Umwandlung Griechenlands durch die Erobe- 
rungen roher Bergvölker; wie dadurch .neue Staaten 
in neuen Grenzen entitanden, und in den eroberten 
Gegenden , anftatt der alten Vöikerftaaten, der Unter- 
Ichicd zwifchen einem herrfchenden Volk und Un- 
terihänen in demfelben Gebiet, während der alte Zu- 
ftand blieb , wo die alten Bewohner ihre Unabhängig- 
keit bewahrt hatten ; wie fogar Leibeigenfchaft aiü- 
kam; Wie zuerft die Arillokratie die königliche Würde 
verfchmnden liefs , . ohne die VerfaCfung wefentlich 
zu .ändern^ wie aus ihr oder bey ihrem Zufammen- - 
Jtofsen mit dem ßch Aark und gedrückt fühlenden 
Volke Tyrannen aufkamen ; wie die Grundzüge d^r . 
alten VerfaTTungen ausgelöfcht wurden, und faft al- - 
lenthalben entweder Oligarchieen oder Demokra- 
tieen entftanden: — diefs alles ift fowohl hier, wo 
^ in d«r hiftorlTchen ÜbexJich^ leinen rechten Platz 


gehabt hätte, als im neunten A^fchnitt, wohin es der 
iVf. zumTheil gebogen hat, entweder gar nicht be- 
rührt, oder äufserft unbefriedigend behandelt. — 
Dafs alle griechifchen Staaten alsStädteverfaffungen zu 
betrachten wären (S. 152), ift, felbft im weiteftenSinn, 
im Mätterlande , wie eben angedeutet, nur vt>n den 
eroberten Gegenden richtig, aber xiicht von Attica, 
Arcadien u. f. f. : — dann kann man aber auch da, 
wo Stadt und Gebiet vorkommen, weder die deutfchen, 
noch die italiänifchen Städte der Imagination vor* 
fchieben, weil die Bürgerfchaftcn des Mittelalters ge- 
rade aus den Ständen beftand, welche in den griechi> 
fchen ausgefchloflen waren. Denn diefe Republiken 
waren immer vielmehr Gantone als Städte , eine Ver- 

. fammlung. von Bauerfchaften , von denen auch licher 
allenthalben der bey weitem gröfsere Theil aufserhalb 
'der Ringmauern lag. — Wie geftattele die Liebe für 
Heldengröfse, die Hr. H. fo oft äufsert, die herab- 

. würdigende Benennung eines Abenteurers für Arilto. 
menes (S. 149) ? Zum Heros hat ihn Rhianus freylich 
nicht erheben^ können , eben weil er fchon an dit 
hiftorifche Zeit reicht* Bey der Überficht der grie- 

• chifchen Colonieen (S. 146 ff.) muffen wir uns wieder 

- fragen, f üf wei^ der Vf. fie niederfchrieb. Denn iän- 
, de das Buch einen Lefer, dem die hier hingeworfe* 
' nen geograpbifchen Elemente neu wären ; fo würde, 

- um der vielfachen Unrichtigkeiten nicht zu erwäh- 
. nen, welöhe der Vf. wirklich eingemifcht hat, dii 

unbegreifliche Flüchtigkeit des Vortrags bey einem 

folchen unvermeidlich die Meinung veranlaflen, z. B. 

dafs Chios und Samos nicht zu den zwölf ionifchen 

. Städten gehört hätten (S. 149), welches Hr. H. auch 

. nicht im Traum hat können fagen wollen. 

SechfterAhfchnitt : Homer und die Epiker. Der Vfc 
facht die epifchePoefie von ihrem Urfprung im Helden- 
alter, aus der Improvifation, bis zu ihrer Vollendung 
durch Homer zu verfolgen: eine Unterfuchung, bey 

- der wir ihn nach unferer Anficht von der vorhiftori- 

- fchen Zeit nicht begleiten können. Eben fo wenig 
mögen wir Betrachtungen theilen übgr die Umftände 
und Veranlagungen , unter deren Gunft das Dichter- 
gonie Homers fich erhoben habe, da folche wirkende 
Urfachen nur in der höchften Individualität und 
Schärfe genommen etwas Weniges bedeuten. Nur 
das läfst fich behaupten , dafs ein aufscrordentlicher 
Geift ein ihm verwandte« kraftiges und geiftreiches, 
wenn auch nicht mannichfalüges Zeitalter vorausfetzt, 
und dafs wir alfo auch das homerifühe dem des Peri- 
klcs nicht nÄchfetze:nJ:önnen, am wenigften den Dich- 
ter Als einen Stern in der Nacht denken dürfen. Daraus 
fchon erhellet, wie übertrieben die Behauptung i/i, 
4afs die Griechen durch Homer geworden wären, was 
fie waten (S. 170), denn diefe fetzt nothwendig voraus, 
dafs ihnen vorher das Unterfcheidende ihres Adel» 
gefehlt hätte. Eben fo wenig kann man aber auch 
fagen, dafs Homer auf die fpäteren Jahrhunderte der 
Blüthe Griechenlands ausfchliefslich und herrfcbend 
gewirkt habe. Hr. Ä überfieht ganz die Lyriker, 
deren Lieder durch Gefang und Melodie noch weit 
inniger an das Herz redeten, und weit häufiger als der 
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Vortrag des Miapfdden ,' incfeiii ße Äiclit allein bey 
jedem GiÜtmahl vernoimneii wurden,* kfndektt Chber- 
Ipiel und Gelang, eUe Gelelxrramkfjit etitimnd,' ziuli 
wefentlichiten Unterricht eiher liberalen Eniehung 
gehörten. Auch die untergegangenen Epiker müTTeli 
ganz allgemein gekannt gcwefen leyn, weil äie Sagen 
der Hetdenzeit' doch nut in ihnen aufben^hrt 'feyn 
kennten, da in den homerifchen und heCodifchen 
Gedichten jiur ein ünentQicH kleififerTTllen «etf Stdffs ' 
der zahllofen Tragödieen gefunde^;i wird. , Es ift .wohl 
Xehr wahr! cheinlich , dafs eben die Tf^gÖdieejU diefo . 
Gedichte gegen die macedonifchc Zeit^in VergelTen-'* 
heit brachten, da epifche Poeile noth wendig fättigt; 
und Rec. glaubt, dafs es fich darthim lalTe, dalserft 
damals die homerifcheii Gedichte fo alleinherrlchend 
wurden, indem zugleich, wie es Xchon aus^dem Ver- 
Xchwlnden der Chöre ßchtbar ift , der IjTiCphc Geift 
in der Nation erlofchen war. — Die Phäaken waren 
keine Griechen (S. i6a): die Eretrier, welche Scberia 
einnahmen, fanden dort Barbaren, wahrfcheinlich 
Epiroten. Das phäakifche Volk des Dichters hat er 
geftaltet ; dafs er griechifche Namen nennt, gefchieht 
nach demfelben Gefetz , nach welchem er es nicht 
ahnden, läfst, dafs die Phiyger Barbaren waren; wir 
glauben auch in ihnen Griechen zu fehen. Das' Ge- 
gentheil, ein. beobachtetes barbarifches Coitum, iß 
ja in der Poefie abfcheulich. Auch Rec. ift überzeugt, 
dafs in einer epifchen Zeit eine Folge dichterifcher 
Gemüther die Heldenfage ausbildete ; aber die Jahr- 
hundert^ find es nicht, welche einen Stoff für die Epo- 
pöe zu reifen vermochten (S. 165), der, wie das ange- 
führte Beyfpiel der Kreuzzüge, als Gefchichte und in 
einer hiüorifchen Zeit begann. Das hat TafTo auch 
Bicht überwinden können: von Liedern über die 
Kreuzzüge ( ebend. ) ift uns nicht • das Geringfte be- 
kannt ; ein paar ganz magere altfranzöfifehe hiftori- 
fche Reimgedichte kann der Vf. nicht meinen , und 
als TaXTo dichtete^ würde wohl kein Menfch in Italien 
etwas- von jenen Zeiten gewuf st haben, wenn es nicht 
Bücher gegeben hätte. — DerVt zählt die Cykliker 


war viel zu" Tehr verVreitm ; als '^afs 'Unlelannlf^lMfi 
mit ihr fremde Völki^r ton dfcr Befragung des Ora&eis 
zu Delphi hätte abfchreckett können (S. 188V Aufser 
* RomwiCTen wir, dafs Karthago, tmi fchon unter Cj- 
rusAgylla, dorthin fandten. — 'A/üt(JiiHTiovsy ift firey- 
lieh wohl auf eine wahrfcheinliche Etymologie g4i- 

S rundet: aber das Dilemma der Anm. S. 196 iftfaUch, 
ie Griechen fchrieben nur 'Afi^MTVOvsf $ und fo 
diStftlf'äücli "wir nicht' anders fchreiben. *— Der Vf. 
jiennt (S. 199) nach Ste. Croix alle Yolksverfammlun-, 
gen bey gemeinfehaftlichen Tempeln Amphiktyo- 
nie^n:'wir warnen bey diefer Gelegenheit gegen den 
wiUkührlich und ganz unbegründet angewandten Aus* 
..druck, r— Dafa iie^ir^fiavTiia der Vortritt bey der 
Befragung des Orakels gew^fen fey (S* ^05. Anm. »)f 
ift 'wohl die gewöhnliche Erklärung, aber nur auf 
buchftäbliche Auslegung des YSTorts gegründet, und, 
wie fo viele ähnliche, wahrfcheinlich falfch. Hero- 
dotund Thucydides nennen die Priefterin irfOixavnSj 
welches auf mehrere Deutungen führen kann, gewifs 
Aber* weg von diefer gewöhnlichen. — Die vier S. 
»04. Anm. 4 genannten Völker konnten ihren Antheil 
an der Amphiktyonie bewahren, aüüe, nach langen 
Kriegen (Arißot, PoUt. U. 7. (9).), die Hoheit Theffa- 
liens anerkennen mufsten ; dafs der Bund nicht fchon 
urfprünglich aus zwölf Völkern beftanden haben foU* 
te,. könnte Niemand wahrfcheinlich finden, wenn 
auch nicht die bekannte Stelle des Äfchines ausdrück* 
lieh dafür zeugte; Das zwölfte, delTen Namen aus- 
gefallen ift, waren gewifs die Doioper (ebend.). 

Achter Abjchnitt: die Perferkriege und ihre 
Folgen. Nicht das kleine Naxus allein (S. ftii ) ftell- ' 
te acht Taufend Hopliten; es ift klar aus Herodot% 
(V. c. 31), dafs die umliegenden Cykladen alle, na« 
mentlich aber Parus und Andrus , von diefer Haupt- 
infel abhingen, alfo mit ihren Bewafiheten zuzogen. 
— Dafs Sparta fchon vor dem Perferkriege als vor- 
ftehender Staat anerkannt ward, läfst lieh nach Heto- 
dot nicht bezweifeln : f o fagt der Milcfier Ariftagoras, 
Herodot V, c. 49 oa«; *pc(f arsar« rvjS 'EXXiio^. Bey 


zur Sängerfchule (S. 175) der Homeriden (S. 174): - der Behauptung. < 8. .A24), ohne die Seeherrfchaft 


diele aber waren ein Gefchlecht auf Chios, welches 
zu Homer, dem Götterfoiine,.xn demfelben Verhält- 
nifs ftand , wie andere zu dem Heros , deften Namen 
lie trugen. Es hebt alle beftimmten Grenzen des Sprach- 
gebrauchs auf, einen Cy prior , Milefier und Mityle- 
näer zu ihnen zu rechnen. 

'' Siebenter Ahfchmtt : Mittet zur Erhaltung der Na- 
tionalität. Von Mitteln, fcheint es, köihite nur bey ei- 
nem gedachten Zwecke die Rede feyn, was zum Begriff 
gehört, wie hier Einheit der Sprache, nicht einmal zu 
den Urfa<:hen. Diefe Einheit, welche aber der Politik 
ganz gleichgültig ift, werden auch die abgefchieden- 
ften Pflanzftädte behalten, bis ihnen freute Oberherr- 
fchaft fremde Mitbürger und Sitten aufdrängt: auf die- 
fe Weife verloren dexm auch viele griechifche Städte 
ihre Nationalität. Nicht auf höhere Bildung (S. igd) 
war der Grieche ftolz , fondem auf Frey heit, Charak- 
ter und Sinn: wie verehrten nicht die Älteren die 
Weisheit der Barbaren! -^ Die griechifche Sprache 


Athens würde kein Sophokles gediehen feyn, hat der 
Vf. alle ftühexen grofsen Dichter undAefchyhis vergef- 
fen. Bey mind^re)n Reichthum. und einfältigerer 
Kunft wären die Tragö^een nur mit etwas weniger 
Pomp und Glanz aufgeführt, nicht weniger erhaben 

f;edichtet worden. Die Leiden und der Sieg des Per- 
erkriegs gaben ' allerdings den Gemüthem einen 
Schwung, der auch den j\:^endlichen Sophokles er« 
•hob , wie Goethe felbft den Gebenjährigen Krieg zu 
den ftarken Reizungen feiner Jugönd zählt. Bey der 
Darftellung, wie die abhängigen Staaten behandelt 
worden, S,2sß ff., übergeht der Vf. die Kleruchieen 
und die Epifkopen. Sonft wollen wir nicht mit ihm 
darüber rechten, dafs er mit Vorliebe die böfen Züge 
der Regierung Athens piildert , fondern find mit ihm 
geneigt, folche Zeiten im. Ganzen zu nehmen, und 
halten wenig ojxf Jeremiaden über Hcrrfchfucht und 
Ungerechtigkeit, welche fich in der Gefchichte ewig 
wiederholen müßten; Über die Tribute wird er woU 
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1i«fn>dei^ ik||ha]iai«(ig von «Athen Mpvamt redwi»^^^ 
S. S27 gerckehea ift. Das Lob -des tCokxatei (64 ^sigo 
JLnmO möchten Wenige unterlchreiben, wekhe^ir^- 
lieh die Geduld gehabt haben , die ireitfchweifig^n 
vnd gedankenleeren JDeclamationen des eiteln^ alten 
-Mamnes 4urchzuie£en« dem Thucydides «barbariCeh 
tind Demolthenet in jeder Hinficht ein verbafstei 


^Ugenüfi gffwQfen rejr^ n^ufs. -*-^Dii*der Vr.JÜ0r die 
.Kflitftebiuig und.Blüthe der ä^rrfchaft Aihent darfteU* 
jte: fo iiätteai wir in einem andern Capital eine ent- 
rlj^rediMtde DapAeliax^ der Zeit erwartet^ in der Spar- 
rU tjrrannifirte , 4U^ der AuflöCung» Üf 
•YeJlendet ward. 


m^ 


K ü R i Ä A <f Z E I G P ». 


b. Gerdenberg : Jßehit»- iHui Rt^e-Jib^Uner -Met JänkilH^t^ 
der 'dl» PV^t 'nithi hamde. 1904. ^I^IU. yUl-md^9fr%, 
•% Tfa. ^2^9 S. 8' (a RtUn) 

t)Ztrbfil h. Füchfel: ZAe» Trgmgan fVä^Hg^s^ Zj^d- 
'mr^igers zu Rofenfeld, z8e4- I Tb. nu einem K -270 'S. 
a Th. 276 S. 8. (x Rthlr. ao gr.) 

Der erfte ITieil Von ^o. i ehdiSIt die GefcTricllle eirieir 

Jünglings bis in fein fStes Jiftr. Die Mutter beftftntet tjn- 

feren Uekten fllr das Scsbdiufti der TlMoloefe»' ftliidEt ikn «u- 

jerOt via«h Gandersk^iha , dsnn nach Hüdesheim auf '4ie 

Schule» die ^er junge Herr a(>er, feiner. Betrü^ereyeq und 

CJnterfchleife wegen, verlsflen »ua, und fich entfcblfef^t, 

tu feinem Onkel nach Ti-t (TilQt) in Pfeuflen tu* gehen. 

'Xr tritt feine Fttfsreife irbet Berlin an, iVo er In- den T«- 

' bagieen , um feine Uhfcbidd xu bewahren , 8f fliehe - aus dem 

. ftchatikäfilein betet, das er in der Tauche bat; aehtt« fo lanj^e 

er Geld hat , aus feiner Cafle , und fängt dann an j Geh dur^h- 

lubetttin, wobey er dann dto Leuten, die er artfpridit.'im- 

' mer ein Gewebe von Lügen vorträgt. £r Itömmt oev feinem 

-'Onkel an, wird fehr gut aufgenommen, verläftt aber die£i 

Haus bald wieder, und kehrt zu feinen Altem uiriick. Dafii 

er biofs feiner Tugend we|^en fortgegangen ift, verfteht Ikrh 

von feibft. Ein fchönes Fräulein fucht ihn zu verfiihren. Mit 

einer edeln Offenherzigkeit klagt er dem Onkel feine Noth; 

allein diefer liebt das Fiäulein» und fän^ nun' aa» feinen Nef- 

üen fchi^ecklich zu quälen. Der faubere f^'effe aber ergiebt lieh 

aus Defperation dem Trünke, nnd entläuft, als der Onkei .dia 

Wirthfcnaft erfahrt, um in feinem' viteriichen Hatife eine Ver« 

forgung zu eiwarten. 

Im tWtytm Tfa^tle 'fiolet fiöh 'denn' diefe V^rftyrgung« fie 

beftebt in eüier — Bedienten •Soelle . bey einem Krfe^«reoretär 

in Hannover. Der neue Bediente ergebt fich hier wieder der 

edlen Befchäftigun| des Trinkens , belliehlt undlielriigt (einen 

Herrn. d%r ihm^de&halb'fbinenDienft aufkündigt, '^itn fäftt dn- 

fer Hdd den EntlchlOft, zu fkuAiten^ «eht nach Oötttof^en, wird 

Student, lügt fich Unterftüliungen summtaien^ hnd verlafet aach 

•Gottingan wieder, um in Halle feine an^efiiogenen Studien zu 

«endigen. Auf dem Weffe dahin fällt er m die Hände 'der kai- 

ferlicnen Werber, inri nach Italien gefchleppt» ^o er Yer> 

•wundet wird, feinen Abidiied als Invalide Adiälr, and nun 

taach feinem Yaterlende zurück fich bettelt und Kigt. Nur bis 

'f^g'feut er feine Reifebefehreihuii^ fort. Dann, fchliefst er, 

vermuthlich weil fein fchwacher Kopf die iämmerlTche Tiride 

nicht fli^ht'foi'tfßtten 'konnte. 

Rec. kann nicht begreifen, wie detTf. Cü«^Üefetti,^tfter 
^Uer Kridk -ftelienden Produaa nach einen t^e^efSr hatnRtfden 
können. Pöbelhafte Aasdrücke , höchft erbiradsclMr 'Stil and 
eine •baAarifcha Incorrectheit wetteifert! um den Vorrang. 
Doch da» möchte noch hingehen . wenn ntur dar Vf. fich nicht 
noch efdreilUt hätte, Männer, die um die Bildung der Jugend 
wirklich VefiAienfte haben , a«t| die niedercrächti^Ite Weife' an 
den Pranger au ft^en. So z. B. fehOdert er die Lehrer der 
'at^n und .^ten ClaiTe der Sadtfchule in Gandersheim mit einer 
folchen Unverfchämtheit, die er' fich nur als Anonymus erlau- 
ben konnte. ^Kutz« Kec. hat unter dem Heere Von Romanen 
'beynahe nicht Blnen gefunden, der in einem folchen Gtade die 
iieflh: Verachtung verdient , als diefes» 

No, a* TrmgQ^ fPürdigt der Sehn eines armen, aber 


fh'rlicfien LaAd'mannes, lädst von frühefter Jo^edd fehr viel 

^Nei^ng xum Studiren blicken; das Glück fiinrt ihn in die 

'Hände eines Lefaters, der es ficji angelegen feyn läfst» ifan za 

' «inem guten nnd gefchickten Menfchen ku bilden. Traugou ift 

iflRmer fo fleifsig, und giebt fo deutliche Beweife feines Heifses« 

/ißiner Fof tfchrltte und feines vottreff.ichen Herzens/ 'daf? er der 

ILtebling; feines Lehrers, bey dem er )etzt- gänzlich iu, wie 

■Ufeifier Altem, witd. Br besieht die Schtde und nachher die 

ÜntveHität: überal) erwerben feine Kenntnifie und feine Red- 

- lichkeit ihm für fein Wohl thätig mitwirkende Freunde. Nach 

feendi^en Studien wird er Hofmeifter in dem Haufe eines 
Edelmannes, utid erhält nachher vori dem Vater^ftiner Zög- 
linge die Pfafre des Orts. So weit der erfte ThciU 

Der sweyte fingt mit der Wahl Würdige zum Prediger in 
Bofenfeld an. Würdig ^eht, bis er angdxellt wird, zu den 
Seinigen, mit deren Hülfe und Käthe er feiile künftige Haus* 

baltung einrichtet. D^ Tf« läfst ihn die 'ganze Einrichtung 
fnit dem fewohl bey dem Cantor als bey feiner HofmeifterfteUe 
fich'er^ften Gelde befb^iten, und:ffie(>t feinen juagen Lefem 
einen herrlichen Wink über das Schuldenmachen. Sehr rüh- 
rend ^ dabey aber eben fo natürlich» ift der Empfarfgdes neuen 
Predigers in feiner Wohnung gefchildert, und der vf. verfehlt 
nicht, bey diefer Gelegenheit viele gute Lehren, vorzu^lifh 

'für Landprediger, einzufbreuen. Rec wünfchtf dafe jeder 
Prediger die fchöne Stelle S. a5 ff- über das Fortfehreiten ' mit 
dem Gmfte des Zeitalters doch recht fehr beherzigen, dafs aüe 
geilÜichen Behörden und Rirchencollegia emlUich bedenken 
möchten, was^. 59 fo trefflich als paffend über dnAceidenticn« 

'nehmen gefegt wird, -gleich vorttwlich ift alles^daS, was der 
Vf.- über die Pflichten eines Vaters in Anfehung der Erziehung, 
der Bildunr und Belehrung feiner Kinder fast; 6r fchildertne 
als die heiiigften utid'wichttgüen in der Natur, Tpridit mit 
fehr vieler Aufklärung, dabey aber mit Würde undJäxifieht, 

'von der Unzweckmäbkkeit, Kinder fchon in der firühel^en 
Jtigend in einer ausgefcltigelten Religion nnterriditen, fie mit 
dunkeln Grübeleyen ver6imea zu wollen. Würdla*s eifrigftas 
Beftreben ifl nun , Moralifät« uiid TehiünftSge Religion luiler 

*Yeinen ZnMr^m zu befördern , ohne duKii die-'Hindemiffeb 
die feUiß einige feiner: Amtsbruder ihm in den Weg legen« 
|k^>abhalten zu laffen> und feine Arbeit bleibt aüoh nicht ohne 
Erfolg; er fieht feine Gemeine fehr l^d'zu vernUnftigen Men- 
fchen werden , und emdcet reichlich die Früdite feiner Muhe. 

' WüWBg whrd Mm Vteev ¥(m 3 Kindern, CchMu feinen Sohn, 

reich an Renntniffen, auf die.Untr^fität und verheirathet feine 

. Tolles fehr glücklich; fein Sohn erhält nachher eine Feld- 

Srediger- Stelle. Würdiges Gattin fiirbt, er fol^t ihr bald, und 
er Tf. Ohlieftrmit den Porten: „ScyllteTratigott Würdig für 
manchen «raren Jün^litf^, der gleichen Trieb zur Btauchbar- 
keit Ar Galt und die Welt hat, ein rührendes Beyfpiel des 
feften Vertrauens «if die Wege der Vorfehung und zur Kad- 
ahmung werden: (o wäre pneine Abficht erreicht.** Als AAuflec 
einer fchönen 6der vottüglidien Schreibart wütde B.ec. diefen 
Ronttn "nicht ein^fehfexv; alleih vieler anderer Elgenfchafeen 
Wetfea verdient er, TorzÜKlich Knaben, als eine angenehme 
ana mMSche Leetüre empiohlen zu worden. Die Erzählung 
ift ohne Zwang, fehr zutammen hängend und natürlich vorge- 
trageh; Heils, Tugend und Rechtfchaffenheit wird jungea 
' Leuten darin fehr ans Herz gelegt, und die Charaktere der 
handelnde Feübaen find ricatig geatidinet «ad gut dureh- 
gefühtl. : .... > ^ 
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GöTTiKOSN. |>. Vandenhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik f den Verkehr und den Handel der 
vornehmßen Völker der alten Welt^ von A, H, Zr# 
Heeren, Dritter Theil u. f. w. 
{Ji^nietzmng der im vorigen Stück abgebrockenem Recenfion.) 

jS eunter Abfchnin., Griechifche StaaUverfaffun» 
gen. Wir hEoen bereits im Vorhergehenden meh- 
rere Puncto berührt, welche hier wieder vorkom* 
ment wie S- 234f ^^^ Vergleichung der griechifchen 
StädteverfafTungen mit den • deutfchen reichsitädti« 
fchen« da der herrfchende Stand (ro xupiov) nicht 
blofs verfchieden, fondern fich fo entgegengefetzt 
war, idSSj was in den Binen herrichte, in den An- 
deren nothwendig untecthan war. Was Hr. H. ferner 
über den Unterfchied des Begriffs vom Staat bey^den 
Griechen, oder wie wir lieber fagen möchten, bey 
den Edeln unter den alten Völkern, und den moder* 
neu Politikern fagt (S. 256) , unterfchreibt Rec. gern, 
fofem es gegen die Letzten gerichtet ift: aber es wäre 
nicht nur leieht zu zeigen, dafs factifch die meiften 
diefer alten Staaten in der hiftorifchen Zleit durch«* 
aus frevelhaft and gewaltthlHig waren , (Sparta aber 
war ja eben eine Mafchine), fondern er kann es auf 
keine Weife als die Aufgabe ihrer Gefetzgebungen 
ainerkennen (ebend.) , zu bewirken, dafs die Vernunft 
die HerrfchaJFt über die Begierden und die Leiden^ 
fchaften führe. Diefe Gefetzgebungen hatten keinen 
anderen Zw^ck, als den, welchen die Landrechte 
uud Statuten neuerer Republiken in den Jahrhunder* 
ten alter Einfalt hatten; und auch die Philofophen, 
wie Ariltoteles am Schlufs der Ethik , verlangten nur^ 
was auch wohl kräftiger ift, dafs der Staat fo einge- 
richtet werden foUe, dafs er, die Mängel guter Na* 
tur und guter Erziehung erfetzend , edie Neigungen 
ttnd Gewohnheiten- fördere , fchlechte^ unterdrücke. 
Das eigentlich Charakteriftifche der Griechen ilt aber, 
dafs ihnen die Idee einer abftracten Regierung und 
Verwaltung, welche von den ^ollectiven Neigungen 
der Theilnehmer aii der Souverainetät verfchieden 
wäre — von jenem Ding, welches man vor zwanzig 
Jahren die Herrfchaft der Gefetze, und nicht der 
Perfonen nannte, -^ nie in den Sinn kam. Daher 
waren alle ihre VerfalTungen willkührlich vmA leidenr 
fcha£tlich;[ dflfr Unterfchied lag nur da^in, wer fo 
hcrrfchte, ob ein Einzelner; Einige odei" Alle. Von 
der Unvserletzlichkeit des £igenüittmS'Z.<.B. wuftte ihi^ 
Herz^ nichts! Eine andeire, ab0tr'viel allgemeinere^ 

Ergänzungsblf x. /. A, L. Z. Brßer Band. 


Eigenheit des Alterthums war ^die ünbekanntfchaft 
mU einer von oben her emanirenden und übertrage- 
nen Verwaltung der einzelnen' Gemeinden. Die un- 
terworfenen Landfchaften griechifcher Republiken 
Und die Städte, welche dem grofsen Könige oder Ma- 
eedonien gehorchten, vorwalteten lioh im Inneren 
nach eigenem Sinne und republicanifch, unter felbft- 
gewählten Obrigkeiten, und in Volksverfammlungen, 
ohne dafs es jemals dem Souveraine in den Sinn ge- 
kommen wäre y diefe abzufchaffen , und eine von ihm 
ernannte Dißricts- und Communal-Adminiftration nie- 
derzufetzen. — . Was der Vf. S. »59 ff. über Arifto- 
kratiecn und Demokratieen fagt, ift gröfstcntheils 
falfch. Man unterfcheide auch hier die Zeiten : vor 
Alters, fagt Ariftoteles, nannte man Demokratie, was 
wir jetzt Politie nennen (IV c. 13); aber in der ei- 
gentlich hiftorifchen Zeit war abfolute Gleichheit der 
Grundbegriff der Demokratie, und eine VerfafTung, 
worin die Unbegüterten gänzlich von der Theilnahme 
an den Magiitraturen ausgefchloffen gewefen wären, 
oder ihre Stimmen weniger gegolten hätten, als die 
der Reichen (S. a-io), hätte feit Pericies der gemeine 
Sprachgebrauch nimmermehr, fo wenig als der theo- 
retifche (S. 258)» mit diefem Namen genannt. Wer 
kein Fremdling in den einzelnen griechifchen Ver^ 
fafTungen ift, weifs, wie für uns unbegreiflich Weni- 
ges hinreichte; um den Charakter einer Ariftokratie oder 
Oligarchie zu geben. Dafs es von der älteften Zeit 
her einen Gcfchlochtsadel gab, hat der Vf. fchon 
an einer früheren Stelle überfehen (S. 126), wo er von 
Gefchlechtern redet, die fich abgef ändert hätten : es 
ift aber nichts gewiffer , als der, fogar noch von Po- 
lybius anerkannte Fortgang der VerfefTungen aus der 
Monarchie, in der die Ariftokratie fchon neben den 
Königen beftand, durch diefe zur Demokratie. In 
Ariiloteles Zeitalter war der alte Begriff des Adels al- 
lerdings fo erlofchen. dafs .er lichtbar damit immer 
verlegen ilt: kann das befremden, da feit der dorifchen 
Einwanderung in den Peloponnes damals wohl acht 
Jahrhunderte , und ein fo grofser Theil davon in ge- 
waltfamen Gährnngen verflofTen war? Damals moch- 
ten wohl nur fehr wenige Städte Refte ihrer alten 
Ariftokratie erhahen haben f und wo diefs der Fall 
war, hatten diefe leicht im allerärgßen Grade den 
Charakter der Oligarchie angenommen. Wie es nun 
mit den Demokratieen zum Excefs gerathen war: fo 
hatte auch der Name der Ariftokratie eine andere Be- 
deutung erhalten. Es wair wohl keine VerfafTung fei* 
teuer, ai& die, welche diefer entfpraqhen;. aber ilDS 
(ift waren lie gerade den OUgascfai^eaXo entgegen^- 
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fetzt , dafs es fo unerlaubt als irrthumsf chwanger ift, 
beide Verfaffungen für diefelbe, und nur durch Na- 
men und Nuancen unterfchieden zu halten > wie Hr. 
H thut (^S. 241 Anm. 1). — Dafs in mehreren Fällen 
in Colanieen, deren erft» Bürger aus verfchiedenen 
Mutterftadten ausgezogen waren, die Phylä danach 
eingetheilt feyn mochten, ift möglich, obwohl wir 
von den lonern das Gegentheil wiHen, deren bunt- 
fcbäckige Stammtafel Herodot giebt : Rec. glaubt aber, 
dafs Tliurii das einzig wirklich bekannte Beyfpiel fey ; 
iev Vf. mufste nicht^von^ „ der fo häufigen Erfchei- 
nang'*(S. 24-5) reden. Ex überfieht (S. 2^6) y dafs, 
feitdem Demokraticen aufkamen^ die Phylä eine 
doppelte Bedeutung hatte»: Bezirke, welche Bauer- 
fchaften enthielten^ im topifcheii Sinn; dann Theile 
der Büigerfchaften, dafs jeder Demus zu einer.be- 
ftimmten Hiyle gehörte, und die veränderte Anfäffig- 
keit Niemand, fo wenig aus dem Oemus, deih feine 
Vorfahren angehört, als aift der Phyle brachte. Dafs 
es griechifche Städte gab ohne Volksverfainmlüngen, 
bezweifelt der Vf. S. 247 , und erkennt es hingegen 
S. 231 ausdrücklich, nach Arifioteles unumwundenem 
Zeugniir. .Die meiften Oligarchieen hatten wohl 
ähnliche Verfammlungcn der Herrfchenden , aber 
4las Volk gehorchte nur, und durfte gewifs nie zu- 
iammenkömmen. Dafs nirgends nach Kopfzahl, fdn- 
dern nur nach den Phylä, odernach Claffen gcftimmt 
worden ift (S. 247), leidet nicht den geringften Zwei- 
fel. — Indem der Vf. die GegenAände, welche vor 
die Volksverfammlungen kamen, eintheilt (S. 248), 
übergeht er die p.egierungsbefchlüfle ( \)/>^(^/(yjiiaTa ), 
welche doch ein Hauptattribut waren. Man mufs lieh 
den Rath nicht denken als eingefetzt, um die Volks- 
hei-rfchaft zu befchränken (S. 252): fondern als übrig- 
geblieben, in allen Verhältniflen verändert , von der 
älteren Verfaffung. Man.dari durchaus nicht (S. 252) 
von Athen auf andere Staaten fchliefsex»*) dafs Ernen- 
nung durchs Loos in dem Rathe ein wefentlicher 
Charakter diefcr Verfammlung gewefen fey (S. 253) : 
fo war es nur in den aufs Höchfte gebrachten Demo- 
kratieen. Die -unbedeutende Commiffion von be- 
jahrten Männern, welche zu Athen nach -der Vertil- 
gung der Iicilifchen Expedition rJedergefetzt war, 
wird hier unter den lebehswi erigen Senaten der Al- 
ten angeführt (S. 255). Man müfste den Begriff Volk 
fo drehen, dafs er immer nur die Theilnehmer an "der 
höchften Gewalt bezeichne, um die Behauptung (S. 
258) zu rechtfertigen; den Fall ausgenommen, dafs 
eine Magiftratur erblich gewefen wäre, wie die Kö- 
nigswürde .zu Sparta, habe in den griechifchen Ver- 
faliungen der Grundiatz geherricht: alle Magiftrate 
kommen vom Volk. Der galt nur in der Demokratie, 
und die glaubt Hr. H. allenthalben zu erblicken. So 
nennt er (S. 266) Erhahung der Freiheit und Gleich- 
heit den Hauptzweck aller griechifchen Gemeinhei- 
etu.* Prüfung nach dem Loofe (S. 259), das heilst, 
Unterfuchung , ob der Ernaimte nicht nach gefetzli- 
chen Beftimmungen unfähig und unwürdig fey , war 
allgemeine Regele und fo unentbehrlich, da£s die, 
Sprite ksLJUXk dAdurch truagiich ward. Alt lehr jich^ 


tig müfTen wir die Bemerkung (S. 261) auszeichnen, 
dafs die griechifchen Volksführer, wegen Aufhebung 
der Befchräi^ui^gen der Volksmacht, oft mit Unrecht 
angeklagt werden, indem fie dem unwiderftehlichen 
Stj'om der Zeit nachgaben : fo wie atn Schlufs diefes 
»Abfchnitts , was über die Frage gefagt wird, ob diefe 
Verfaflungen Glück gewährten. ' — Von Autonomie 
(S. 266. Anm. 6) kann nur in Beziehung auf äuf.cere 
Verhältniffe , nie bey der inneren Politik, die Rede 
feyn. 

Zehnter Ahfchnitt. Griechifthe Staatswirth- 
Jchaft, Diefes Capitel finden wir uns um fo mehr 
▼eranlafst, genauer zu; beleuchten ; weil es vorzüglich 
Anfpruch auf Neuheit macht, und die Natur der 
daün abgehandelten Gegenftände munchen Philolo- 
gen fcheu machen könnte, fein eigenes Urtheil an- 
zuwenden. — Die Sucht, ein Greditgeld bey den 
Griechen zu entdecken, hat den Vf. verleitet S. 275, 
in der auch fonft falfch überfetzten Stella des Arifto- 
teles den fehr einfachen Sinn zu überfehen : die edeln 
Metalle hätten nur conventioneile Brauchbarkeit, an 
lieh keine für irgend ein wahres Bedürfnifs ; wenn 
alfo jene aufhörte u. f. f. — Die folgende Erörterung 
(S. 274. 275) über die geringe Achtung der Erwerb- 
thätigkeit bey den Griechen feut uns durch ihre un* 
befchreibliche Verworrenheit in Verlegenheit, ^s Vfs. 
eigentlichen Sinn zu faffen , indem Erwerbthätigkeit 
(des einzelnen Bürgers), Finanz wiiTenfchaft (eigent- 
lich Kunft * — ^der Regierung), und ftaatswitthfchjift- 
liche Theorieen (müiliger Schriftfteller) durch einan- 
der geworfen werden. Jene Theorieen überläfst Rec. 
lehr gern Jedem, der He zerreif sen mag : aber erwerb- 
fleifsig waren unfere Vorfahren , es wauen es die Nie- 
derländer und andere Völker in ihren heften Tagen, 
als „Religion noch die örfte Angelegenheit war'' (S. 
274) ; und in der That lind die Declamationen mehr 
als thöricht, welche mit äfthetifcher Geringichätzung 
von dem[ emßgen Fleifs reden, der alle Tugenden ge- 
deihen läfst, deren das ftille Leben des Bürgers in 
ruhigen Tagen fähig ift. Eben fo unwahr ift es , dafs 
lieh in jenen guten Tagen der Religion die Finanz- 
kunft wenig bilden konnte; wäre es wahr: fo wäre es 
fo zufällig, als wenn man es von der Chemie, fagte, 
aber Sully, de Witt und Montague hätten : von dem 
achtzehnten Jahrhundert nicht viel lernen kpnnen. 
Schlimm genug für die Athenienfer, dafs Ce allerdings 
ein äulserft fchlechtes Finanzfyftem hatten: etwas Lo- 
benswerthes kann Rec. darin fchlechterdings nicht fe- 
hen; die Folgen waren damals, was fie jetzt find: 
Armuth, öde Häufer, und wüfte Bauplätze (Xenoph. 
de vecu). Dafs die Griechen wenig betriebfam wa- 
ren, will Rec. im Allgemeinen nicht beftreiten ; esi6 
ihm auch ganz recht, dafs fie andere Dinge trieben: 
aber zu der Schattenfeite ihres Charakters gehört, 
bey. Hang zu unbefchäftigtem Leben, ein nicht gerin- 
gerer ,. auf alle Weife Geld zu machen. Man muf« 
die innere Gefc^iichte Griechenlands wenig kennen, 
um nicht,tzu wiflen , wie. Wucher , Glückriiterey und 
Geldmacherey aller Art in Piatos und Demodhcnef 
Zeitalter herrfcliieji, und da hält. es Ad;, liebes mit 
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aHväterifcber 'Betrieiifainkeit und Sparfamkeit. — 
Endlich iü es aach ganz falfch, dafs in den alten 
Staaten flas Wohl ^ das halfst hier der fVohlfiandy des 
Einzelnen am Heil &e^ Ganzen mehr ' als in den 
neixeren hing. Vielmehr, wenn nicht eine Landaus- 
theilong erfolgte: lo konnte eine Revolution das Ver- 
suigen äes Einzelnen nicht auf das £ntfernteAe in 
ähnlicher Art erfchiktein» wie jetzt eine bedeutende 
Störimg bey dem Papier- und Staatsfchulden-Wefen. 
Die heftigere Liebe für das Vaterland hat in den 
kleineren Gemeinheiten doch eine belTcre Quelle. 
— Der Vf. würde die Freyheit des Handels und Ver- 
kehrs weniger geprielen haben (S. 285)> wenn er lieh 
der attifchen Gefetze über den Kornhandel erinnert 
hätte, die an Zwange denen irgend 'eines neueren 
Staats g leich kamen , indem fie unter Ich werer Strafe 
verordneten, dafs jede Expedition, die von Athen au*» 
gegangen war, dort ^uch endigen müITe. In der Dar- 
üeliung des (jeidwefens kommt Hr. H. & oSg wieder 
auf die fatale Idee eines Creditgeldes bey den Grie- 
chen , welches er aus der , für ^en Verkehr unzurei- 
chendenMenge di^s Metallgeldes herleitet Ohne uns 
hier in eine finanzielle Discufiion über das Nicht- 
zureich en einzulaflen , und über die Frage, ob nicht 
Creditcircplationen ein immer erweitertes Bedürfnilf 
fdiaffen, müTlen wir nur bemerken, dals, wenn etwas . 
Ahnliches beftanden hätte, Athen, ah die gröfste Han- 
delsftadt der vormacedonifchen Zeit, der Ort dafür 
geweien feyn würde. Das eiierne Geld zu Clazomenä 
war eine Art Schuldfcheine , welche durch ein ge- 
zwungenes Anleihen aufgedrungen, in fünf Jahren 
eingelöft wurden (Oecon. a. a. O.); und wenn Xeno- ' 
phon fagt, in den.meiftcn anderen Städten müfsten 
die Schiffe nothgedrnngen eine Ladung einnehmen, 
weil ihr' couvantes Geld in der Fremde nicht brauch- 
bar fey j hingegen das attifche ftehe im Auslande über 
Pari: fo zeigt fchon däefer letzte Umßand, wie jenes 
zu verftehen ift. Das attifche Dradimengeld war fein 
Silber (bis auf fechs Gran in der Mark), und galt all- 
gemein im Handel, -wie jetzt im Orient, der Levante u. 
f. w. die Piafter ; es ward in anderen Städten einge- 
wechfelt und in geringhaltigeres umgeprägt ; diefes 
aber hatte aufserhalb der Stadt, die es fchlug, keinen 
anderen Cours, ak den die WiUfcühr der Wechsler 
bestimmte. Man wird fich alfo* darüber tröften kön« 
nen, dafs wir (S. 290) ,, nicht wifTen, durch welche 
Mittel man den Cours ^' diefes eif ernen Papiergeldes 
„erhalten habe''. . Allerdings ift es wahr, dafs Ein- 
richtungen, welche der neueren Zeit ganz eigenthüm- 
lich fcheinen , fich oft dem Wefen nach , nur unter 
einer unkeniftTtClTen Form, im Alterthum darbieten; 
aber die Jagd danach wird unvermeidlich auf fchiim- , 
me Irrwege führen. Bey einer fo durchaus verkehr- 
ten Finanftverwaltung , ^ie die athenienfifche , bey 
diefer Willkührlichkeit und Vergeudung, konnte 
wahrhaftig Patriotisinus die Laften nicht leicht 
machen (& stga) \ was der Vf., hier fagt, hört alfo in 
der Anwendung^ uf, wahr mi. feyn. S. 395 hat er an 
liem^ tuierMrmi Namen «Antinpus (Oeconom. IL 2, 6) 
nichts Anftöfsigej?' gef ifndön. Es ift gewifs eine von 
den vielen Verderbniüen der kleinen Schiift, und 


SylUurgs Noflen hätten ihm die Irechte Lesart feezeigt, 
die in Raphael Volaterranus Excerpten ( im 56üen 
Buch feiner Commentarien) fich findet .* *Avti(x5£V>|V 
*A5>;vttio9. S. 297 äufseit der Vf. die Vermuthung, 
die grofsen Capitalien in edlen Metallen, die, nicht 
zu Kunftwerken verarbeitet, bey den Tempeln gewe- 
fen wären (fo auch S. 504), würden wohl zinsbringend, 
gemacht feyn. Damit hätten wir denn auch griechi- 
fche Leihbanken. Rec. bezweiffeit aber, dafs Geh 
ein einziges Beyfpiel finden möchte, dafs vor. griechi- 
fchen Staaten edle Metalle, nicht imter der Form- ei- 
nes Kunftwerks, geweiht wären ; und föUte es gefche- 
hen feyn , wie mit den ly difchen Goldziegeln : fo wäre 
doch auch dann der identifche Gegenftand geheiligt, 
und die Verwendung ohne Sacrilegium unmöglich ge- 
wefen. Die in der Anm. 4 zu derfelben S. angeführ- 
ten Stellen, Thucy d. V, 55 und III, 68, hat Hr. Ä ganz 
mifsverftanden : die Erfte redet von einer Viehfteuer, 
welche die Epidaurier einem Tempel zu entrichten 
hatten, die Zweyte von der Publication der platäifchen 
Landfchaft für die Republik Theben ; keine mit ei- 
nem Won von Tempelgüteiii. Eben fo wenig ift e» 
Demofthenes, der in der Appellation gegen Eubulides 
klagt , Wie er Geh durch Beytreibung der )uttSii9Si^ 
rwv TFfX€v«v (iiicht rsfievwv) Feindfchaft zugezo- 

f;en, fondern der arme Tropf, für den er die Rede 
chrieb. S. »98 und 320. Bey den Zöllen hatte der 
Staat keine Diener zu befolden, da fie verpachtet wa- 
ren ; bey der Polizey wurden Sklaven gebraucht. S. 
300. Ganz falfch ift es , dafs ^rft die Entftehung dfer 
• Söldner die Kriege koAfpielig gemacht, weil die Bür- 
germilizeh keinen Sold erhalten hätten; während der 
Belagerung von Potidäa empfing jeder athenienfifche 
Hoplite eine Drachme täglich für fich , und eben fo 
viel für einen Knecht. — Bey der Überficht der ver- 
Ichiedenen Zweige der Staatseinkünfte geht der VL 
von der Schrift aus , welche fich unter den ariftoieli- 
fchen als das zweyte Buch der öconomica findet; 
er gebraucht e^ ohne den geringften Zweifel als „ein 
höchft lehrreiches Werkchen des-Stagiriten" (S. 30» 
Anm. 9) , und wirft den Humaniften deflen gänzliche 
Vernachläffigung vor. Rec. wird fich jeder kritif eben 
Bearbeittmg freuen , wo der Text fo zerrüttet ift, wie 
in faß allen ächten und unechten Schritten der arifto- 
telifcheii Sammlung; und eben für diefes Buch läfst 
fich aus Handfchrifien viel hoffen, weil Raphael Vo- 
laterranus eine fo ungleich hellere hatte, als die^ 
welche den Ausgaben zum Grunde liegt. Vielleicht 
aber verfäumten es die Humaniften def swegen, weil es 
das Gepräge der ünächtheit fo deutlich trägt, dafs fchon 
in jenen Jahrhunderten, als man fich noch viel weniger 
ei-laubte, deai ürfprung einer Schrift in Frage zu ftellen, 
deren VerfafTerHandfchriftenneiinen, nicht leicht Je- 
mand zuverßchtlich von der Ächtheit, Mehrere aber von 
der Falfchheit diefer Überficht überzeugt waren. Die 
lateinifchen Ausgaben verwerfen fie völlig, nach fehr 
trifftigen Gründen aus der Methode und dem Geift 
(M. f. Svlburgs Anm.). Einzig auf dem Glauben ei- 
ner fehr kleinen Anzahl Handfchriften beruht es, 
dafs diefe Schrift unter den ariftotelifchen iteht ; und 
dafs die Überfchrift gar nicht einmal allgemein g?- 
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gölten hat, läfrt lieh Saraü^ fchlidCsen, daf» dia 
alte latelnifche Überfetzimg ias Buch nicht hat 
Keine einzige Autorität einer Citation alter Schriftr 
fteller redet ihr das Wort; und ytexm in andereü 
Fällen fogar diere des Irrthums überführt und befeir 
tigt ift: wie viel offener liegt diefe dem Angriff^ 
iäer von inneren Merkmalen ausgeht? Hier vereini- 
gen lieh aber alle möglichen Kriterien. Nach AriAo- 
teles' ausführlicher Erklärung feines BegrifEs von 
Ökonomik (Polit. I. 5 (8) p. 11 ff. ed. Sylb.) iß diefe 
Abhandlung nichts weniger als diefs, — wofür lie 
fich im Texte fo beMmmt als in der Überfchrift an- 
kündigt, — fondern Chrematiflik. Die kleine Schrift, 
welche das erfte Buth dor Ökonomik genannt wird% 
und unzweifelhaft acht ift, läfst lieh auidi fchlechter* 
dings nicht mit diefem angeblichen zweyten JBuche 
vereinigen. Über die GhrematiMk wcitiäuftig zu< 
feyn, nennt Ariftotelej^ gemein (^oprcKov, Polit. I. S. 
lg}. Und ihn, deffen Grundfätzen auch der Abge^ 
taeigteße die ftrengße Rechtlichkeit nicht abftreiten 
konnte, hält man fähig, eine Sauunhing von Beyli»ier 
len orientalifcher ErprelTungen und ehrlofer Oaunerr 
ftr eiche als Mufter und Belehrung zu verfafTen (f an yap 
rourcov A ri^ £(papj(x6<r£i TO19 tJa av ahrhs xqar/\xar 
r^i^räi. Oec. 11 p< 246 1. I.) ? Da haben die alten Ari* 
ftoteliker ein «n verdorbenes Gefühl, indem fieaos* 
drücklich aus diefem Grunde die Schrift .verwarfen. 
Auch die Methode und Art ihres Mcifte,rs vermifsten 
fie fehr richtig; jeder feiner Lefer mufs die ganz un- 
vierkennbare ßigenthümlichkeit gefafst haben, womit 
hr aus der Fülle feiner Kenntni&e den fcharfüchtig^ 
abgetheilten Regeln Beyfpiele mit der gröfsten Wort- 
.kargheit, fchnell andeutend, beyfügt: hier itt eine 
fehr magere Einleitung , und auf die folgt, ohne alle 
Ordnung; ein Schwall von Hiftorien, zum Theil fehr 
breit erzählt. Wir haben aber noch andere Beweife^ 
tnit denen fich die alten Doctoren nicht zu befchäf- 
iigen pflegten. Zuerß die Sprache>, in der ganzen. 
Manier und in den einzelnen Ausdrücken und For* 
men,. weiche von der ariftotelifchen fo durchaus 
verfchieden ift, dafs Jedermann, der lieh nur etwas 
mit Ariftoteles vertraut gelefen hat« ,dcn fremden, 
ja den ganz unähnlicdien, roh«n nnd ungebildeteii 
VerfafTer fogleieh erkennen mufs. So fehwer die nei 
gativen Be\Veife für den, der hier nicht gleich ge-* 
weckt iß, in folchen Fällen lind, befonders bey Ari- 
ftoteles , über deffen Sprache als unclalTifch fo we- 
xiig gearbeitet iß: fo behauptet Bec. doch, dafs 
ic^i^oxa ( ffuvayi;o%«jüt«v S. 245. 1. 27) nirgends in 


Ariftetetes vorkemint; dCkfSy Weiul atBbh sWe^taal bej 
ihm irfW^aY« lieh tranfitiv findet (Ahetor. IL S. 92. 
t dd. Poet S. 335. 1. as»), diefs ah Stellen iß, wo die 
Kürze die gewöhnliche Umfehre^bung kaum eritaubte^ 
welche er aber ganz gewifs anftatt offft rivis räv icg6-* 
TB^^v fKiwqayaotv (S. 245. 1. a6) gebraucht hätte; fec* 
ner dafs er irpAyjubaTfu^d^at , welches hier auf zwey 
Seiten dreymal Aeht, überhaupt äufserft feiten , und 
(ausgenommen in der Bedeutung ein Werk verfalTen) 
nur mit ^rcp} gebraucht , während es hier zweymal» 
wie bey den fpäteren , tranfitiv fteht. - So S. S46 L L 
Rec. führt gerade diefe drey Beyfpiele an, unter vielen 
anderen, weil fie in vier Zeilen nach einander vor- 
kommen. Die übrige Fülle bleibt einer Bearbeitung 
der Schrift vorbehalten. — Ihr Verfaffer kündigt Bey« 
fpiele aus der Vergangenheit an (die fehon angeführ- 
ten Worte , S. 245 1. ad) , und der Ausdruck ol irpo<» 
TB^v ißt fo Itark, dafs er noch lebende Perfonen ent- 
fchieden ausfchliefst. Denn dafs von Befehlshabern, 
die, als Ariftoteles ftarb,* noch am Leben waren, 
fchändliche Streiche erzählt werden, würde allein 
nicht beweifen, da es mit Wohlgefallen gefchieht, 
und man fagen könnte, es habe alfo nicht beleidigt. 
Aber die Erzählung deutet unzwey deutig eben fo fehr 
als die allgemeine Ankündigung auf längft vergangene 
Zeiten. Ophelias (S. 261 ) überlebte Ariftoteles, er 
kam um Ol. ii8- 1.; auch Philoxenus, der Satxap 
von Carien; ohne Zweifel ebexifalls Cleomenes; und 
wenn, wie es jedem klar feyn wird; der die Gefchicfaie 
der Zeit kennt, S. s6i 1. so, anftatt Antimenet (ein 
Name, der damals nirgends vorkömmt) Antisenes, 
der bekannte General der Argyrafpiden und Satrap 
von Sufa, gelefen werden mufs : fo verlor auch diefer 
fein Leben nicht früher als Ol. 116, i , und die gelob* 
,ten ErprelTungen können erft nach Perdiccas Tode 
vorgefallen feyp. Vom Fhiloxenus hätte Jemand bey 
feineui Leben gefehrieben ^tXo^^os ti( Mak^Scuv 
Ka^ia^ aarfaTTivtxJv (S. 2581. 15)? Ferner r Ari^oteles 
fehreibt immer unverkennbar für Athen und freye 
Griechen: diefer Ver&iler für ^Sittmpen ; jener hat 
ftets Republiken im Ange : dieferein durohSatrapieen 
regiertes macedoaifches Reich. Dadurch 'aber wird 
fein Buch interdlant; man kann nicht ürfte, wenn 
man annimmt, e^ fey autserhalb dem fi^eyen Grie^ 
ehenkind gefehrieben, imd in der Zeit zwifchen Theo- 
phraft und Polybitis, aus der wir in Profe nur ma* 
thematische Schriften haben. — 

CDie Fortjetztmg folgt hn mä€kfien Stmehe:} 
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JvKiSTAirDBiiz. Hämiover, b. d. ^ebr. Hahn ; VoUfiUndi^i 
VtrzeichniSs der nach frunz'cpJch'WefiphäUfchen Rechten vorfe* 
jfchriebenen Frifien und ZAtheßimmungen nach alphabetifcher 
Ordnung. X8ii- 116 8- 8- (8 gr.).' I)er Vf. macht laut der Vor* 
rede keinen Anfpruch auf unmittelbare Verbetferung der Wiflen* 
fchafc durch diefe kleine Schrift, und. Qlec. fieht (ich auch nicht 
im Stande» fie als Repertorium der im Titel anf^e^eigten Mate- 
ff^ zu empf^en. Em ift nicht ganz voUftäiidig. So hat ^ec. 


t. B. dieFrift der Vindication geftohlener oder fmAamnS*dk9m 

nicht gefunden ; auch fdilt zuweilen die fo D^ichtige BeIHmr 
mung de« Anfangs der Frift, z. B. bey deir AppelTacioasfrilL 
nnd die Schlagwörter flnd oft zu allgemein . z. B. Verantwort- 
lichkeir, Belege. Verjährung. Überhaupt abtrifte« eine'FrAf^e, 
ob nicht der Gefchäftsmann, weichen der yt nuUBei» Will, die 
hinter den Quellen befindlichen Regifter liebwalieMi lolcfaea 
Repertorium der bloOien G«fetzftoUtn nachfchlägc . =. 
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OSrrmc^Kir, k Yaud^hhoek tc. Rtepreeht : Ideen über 
die Politik^ den Ferkehr und ien Handtl deiß 
vomekmßen Volker der «ft^it Welt^ Ton A. H.L. 
Heeren. Diiuer Therf u.' f. i^. 

{l^r^ztmg der im vorigen «SMrrI ehgtihrQ^keium BieenfUm.y- 


dierem pAmdariftötelifchen Buche nim ifk dieftäd« 
tifche HauriialtiHig die dritte ClaHe^ und eine gering 
fugige. Was Ht. H. hietüber S. 509 überfetzt , liat er 
ganz xniClverßaiiden. Unter den ^imhf r^ TC^p^ Ycvo- 
jüt€v« verfteht der falfche Ariftotelet keineswegs <ien Er« 
trag des Bedehs (Feldfrüchte) ; fondem , wie die Yef^ 
gleichong' mit der fatrapiichen Ökonomie (8. S45. 1.' 
ed. Sylb.), wo von ebendenfelben diä Rede ift', die' 
Schät7e der Erde, Gold, Silber, Kupf er u. dergl. , idi' 
Regalien. ' Diele liennt der Scbfiftaeller aueb nickt 
die HmuptqtteUey fondern die heße Art der Einkunft' 
te, weil fie Niemand drücken; und in demfelben 
Sinn läfst er auf fie die Zölle folgen, ux^ daJon, ge- 
wits nicht die) Leiturgien der Reichen (S. 305. Aiim. 
a), fondem den Schofa, weil diefer die Steuerpflich- 
tigen hart mitnahm» Der bezeichnende Ausdruck i|| 
freylichfoungefchickt, dafs man räthenmufs. Wei«^ 
terS. 504 bringt der Vf. zur Frage, ob die Griechen 
Gmndheuem nach Katafter, oder Ertragsabgab'en ge« 
habt hätten, und entfcheidet für das Letztere (S.505)^ 
und dafs es gewöhnlich Zehenten gewefen - wären. 
Hier iA ein neues Mifsverftändnifs des BfettdoariAo« 
teles: denn diefer führt freylich SKehenten und Hut» 
geld als einen Hanptzweig der falrapifchen finanzen 
4af ; keineswegs aber bey den Städten. Und dafs 
diefen der Zehente, als Steuer der Bürger, unbekannt 
war, behauptet Rec. ohne Beforgnifs einer möglicheh 
Widerlegung: die lex Hieronica ift etwas ganz an« 
deres, und dafs Hippias denZwanzigften erhob, eben- 
falls. Nichts ift bekannter, als wie das Eigendium 
jeglicher Art , vornehmlich aber ländliche und Mdti- 
fcbe 6rundßücke,in dem attifchenKataftto abgefchäiat 
waren, und danach verfteuert wurden, fo dafs es 
unbegreiflich ift, wie Atx Vf. S. 304 behaupten kann, 
man höre nirgends in Griechenland von einem Ka- 
tifter: dafs 4er attifche mehrere Gegenftände um« 
fa£ste, kann den ihm gebührenden Namen nicht än- 
dern. S. 305 redet der VL verworren imd faifch von 
den Steuern der Metöken« S. 509 hat der Vf. nicht 
bedacht, dafs Solons ClafTen blofs auf das Landeicen- 
thum gingen, und, aufser dem bekannten athemen- 
üfchcn Kataftev, Ariftoteles Meldung fiberfehen , wie 

SrgänMungshh M.J.A.L.Z. BrßerBmi^ 


der Cenfus in verfchiedenen StUten in näheren odee- 
entfernteren Zeiträumen angelegt werde, weichet, 
über die Gewöhnlichkeit der Vermögensfieuern keinen 
Zweifel iäfsL Rec. ift überzeugt, dafs fie in jeder 
griechifchen Sudt gebräuchlich waren ,. wie im Mit*- 
telalterin seilen Republiken, z.B. Flcgren» und Zürich 
(S. Sismendi imd Müller) : der bysantifche Zoll (& 519): 
war, wenigftens Ol.. 140, eine, gewaltfamo Esprel&ing, 
kein anerlUiuvteB Recht; .und höchft wahrfcheinlich 
audi'hi Thrafybuh Tagen nichts anderes. S. 513. 
Nicht mehrere Artikel nur wären zu Athen zu d pro 
Cent im Zoll angefetzt ; es kann gar ni^ht bezwetfelt 
werden, dafs diefs die allgemeine Rata für alle zoll- 
baren Objecto war. <^ 8. 314 meldet Hr. Hi , m^h dem 
Pfeudoatiftot (Oec. II. a. 19), von einer Luxusfteuer 
«u'Ephefus auf goldgeftickte KMder, wo wir im Grie- 
ehifchen nur &iden, dat^ di^ Fmueia ihr Goldge- 
fbhmeide abüefem mufsten^ und von einer Steuer auf 
falTches Haar inLy^en, mit der es aber nieht heller 
fteht : denn (I. c. «14) ift von einer Erprobung des Un- 
terfatrapen dea Maufoli^ die Rede, welcher vorgab, 
der Hof reqnirire Haare zu Perücken,- und die Lyc|er 
zu fcheren drohte , wovon fie lieh loskaufen mufsten. 
Der Vf. entfernt fich bey der Fmge, wer das Befteu- 
rungsvecht ausgeübt (S. 316 -ff.), von dem auCserft ein- 
fachen Gefichtspimet, da£i et nach jeder VerfafiTungs« 
art immer der Souverain (ro Ku^ov) war: wie es denn, 
nur von der ariftokratifchen Zeit Roms wahr , in der 
Folge ganz faifch ift, dafs nicht das Volk, fondem 
der Senat allein, die Abgaben beftimmt habe^ wie zu- 
verfichtlich auch der Vf. diefs S. 31g behauptet. Der 
Schlufs diefer Abhandlung S. 331. 39^ iftflr Rec. eben 
fo unveiftändlich als ihr Anfang S. 974, 975, denn 
auch hier findErwerbfietfs» Theorieen der Staatswirth- 
fchaft (namentlich Smith) und praklifcfa ausgebildete 
Finanzfyfteme fo durch einander gewiirfelt, dafs nur 
ein ödipus die Ideenalfociationen errathen könnte, 
«welche hier den Vf. im Kreis umherführten. Rec. ift 
überzeugt, dafs Vefmögensfteuern füs befchränkte Re< 
publiken nothwendig un4 luturgemäfs find , dafs in 
die/er Hinficht Athen kein ausgebiideteres Finanz^ 
fyftem bedurfte, und dafs. der Krebs des Staats einer- 
feits in den aufserordentKchen , perfönlichen, will- 
kührlichen und nicht zu berechnenden Belaftungen, 
anderer feits in den überfpannten, während der zwey- 
ten Seeherrfchaft fchlecht ausgeführten Plänen und 
Anfprüchen, und in der leichtfinnigen Vergeudung 
lag, die eine nothwendige Folge der Ochlokratie war. 
Es ift unbegreiflich, wie Schriftftellcr fich eine Na- 
tion denken können, für deren Glück es gleichgültig 
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fey, an den Bettelfb^b g^bttcht cü wefdeiirtäi^^e ein «fititlfcJMnVAflKH^ ^^ le& ftrt d cM e n eine feltene odit 
HiftorilLer es nicht weifs ^ wie namentlich die Athe- , ^ifie häufige Erfcheinung» wenn man Jße in der Wahr- 


nienfer auch fchlechter wurden, wie das Elend mehr 
und mehr um Geh griff. VonOtaheite bey Gelegenheit 
Grteclx^nlands zu reden, kommt R^. wie eineBlafpt^- 
mie vot^nndda unftreitig kein elendere^^ unterdrückte^ 
res Volk unter dem Joch verworfenerer höherer Stände 
c:enannt werden könnte: fo üraft ße lieh aucH auf der 
Stelle für deUj^ der ße auslprach. ZumSchlufs inufs 
Rec. noch bedauern» dals der Vf. y wenn er nicht felbft ' 
dmid& ' vertrautef Stndiuin Meifter de« Gegen&Knde«- 
war,' nicht wenigfteiis die wolfifche Einlei t%iag zur 
Leptinea gelcfen hat, welche ihm über die auifchein 
Einanzen hinreichende Klarheit gegebene üUld ihm 
und feinen Lefern eine grofse Menge der gebrechli* 
dhßu Stellen' dielet duTchauet mifsliuig^ato' ▲bhiuid-' 
lung ei'fpaxt haben wärde^ 

Der eifteiAbfthnht ,• . vomk ' ^erichttw^fen^ . f o.dextr 
uns tau nicht wenigen Anmerkungen aufv düartnj^]( 
uns ^enthalten ^ .weil ße zum Theil einer «UA^tläuf« 
tigenEmwioklung bedürften. Übergehen könnefi ymiix 
indels nicht dett Mifsgri£f der VergleiehiVig dftx! giVHH 
chifchen Volksgerichte mit den Ge£chviKMreneQg^ic)ir^ 
ten (S. 555)* weil' dergleichen jaachgefpcoohen wir^ 
Diefe entf<^eiden nur fiber-^das Factum» einl^ Be4 
fchränkungy die ihr noihweiidiger Chatahtev iA» dat 
Tribuiial wendet das GeTeta am jene hi«gegftn \h^ 
Jbmmten die Strafe^ ivid f o käufig cduae gefel^Uchft 
Norm. — Die Vermuthung dea Vfi^ fi)»»r ^art^'s Ge^ 
richtsverfaffnng {S. 555) iA richtig; er hättet dea Be* 
weis in der Pkxliti^ UI. cw 1^ cind zugJLeicb wie es fioh^ 
verhielt, finden könneik Der Q&racismi^' wair kein 
Uithesl eioaes Volksgerilchts (S. 596) ^ fonden» e««!e ty-* 
rannifche Legislai^en der Volksgeueinde: beide ver» 
wechfeh der VI durchaas , £0 untei£c)»ied^ fie* auob^ 
^Ibit in det änb^rifcts Demokratie, wapr^n* 
' Der zwölfte Abfchnittj vom. Kriegswefenk fchein^ 
uns mit befonderem, Intereffe an der Sache gefohrie^ 
bonj. daher, und well e^ dem eigentlicheii GfifMt 
Itande des Werks fremd sft» wir- von einzelnen Baerti^ 
tigungen nur Folgendes.anshebexK: S» 541. XiKie-A^h^ 
nienler wareai bekanntlich bis zum Soften,. nichlhi# 
zum 58fteii Jahr dienfipfUchtig t .dafs die Inqui^inen 
um Ol. 106 r^gelmäfsig unter den. Hopltten. dienen 
mufsten, erheilet aus Xenofihoa.de vectig« 0,12; dafs. 
es fchon am. Anfange, dea {»loponneßCchen Krieges ger 
fchah, ausThnc^ides; & 545 hat Hr. H. bey der Bor 
haupttttig, es wäre von der. Schlacht: bey. Platää- bs«, 
anCEpaminondna fcfawerlich ein Heer jroni 5poeo Grie-^ 
ehen verXammelt gewefien, ^ um nif^ttvoo deneii zu 
reden, Wekhe Archidaniusund Agis nach Attika^führ-^ 
t^n, die grofse Expedition« nach Sicilien- verg^«ieni 
Das. Unheil über Paulimias S. 545, welches auch.nocli 
Conft wiederholt' wirdv hat uns: fahr befremdet , da di^ 
Rritählung feines Veiiirachena bey dem: G^fchicht* 
fchi^ibcr dciij Stempel einfacher Wahrheit trägt, äiich 
«^ar keine entiernite: Veraiiiariangi zu eäner günj&igeA 
fVututig gewährt > londbi^ '^mx weggeleugnet; wer-* 
den rmxi^y Vvenn PanTanias. nicht 4IS ein entfchiederiftr 
Biiffywicht. erroheinen» £d1L Iü dpnn« .aheQidi^. £be|fet^ 
hafterte Ruc&loßgkeit , Tr^j^ten nach Tyranney und 


heit betrachtet, und nicht nach modernen Roman- 
ideen. üS>erj£le2 S. 549. Anm. 5 wird gefagt» die 
theltaUfqhe Kriegsma^hi^h^ine falL blpfvau^eute* 
rej beftoai&en zu haben ^ wenigfiena «erde fle aUtnm 
erwähnt. Von TheHalien ift überhaupt wenig di^ Re- 
de? aEe?Fwo esTn der'TSefchicEte hervortritt,, unter 
Jafon Von Ph erä» v ernehmen wir, dafs er neben 8000 
Kedtern 2u5bo ridp[iten*,"*und eihe zahlTofe Mengt 
Peltaften hatte; \ K^n0plftpi| Helt^ ^h ;^. gV Wir köim- 
ten auch Herodot anführen VIII. 27. sg. Wie konnte 
der' Vf. meinenr, wae 'nu^- allein deA'Sian -feiner &- 
wähnn]i^3^\56i feyn kann> Alexander habe am Gra- 
xüci;^ ^nr^jheine gedirängjte i^atta mH kleiner Zahl ge- 
fiegt? Er fchlug j.% mit (^er^Rentemj. ^ie Seeiak> 
tikf bi^^I^t» pcl^ njtcht^ im erften,„punjüfchen ILxi&fp 
aus (SJ 580); eher ging ße rückwärts, weil die ^^ 
m^' dusch; Bnif yty- entfchiei^eni; voa der Seexmurkt 
überbskuj^^ ilt das Richtige,. d^Tf.ße lach fpbon unter 
Dioayßua dem firuen , und in f einein zweyten puni- 
liehen Kriege bob^. unter ALexaiuder un4 feinen Nach- 
folgern fehr Xcbnell coloffalifeh ward« Von t^tirt- 
mfiii\yt^s aber (dams^ls) dm. Rede nicht mehc^ Ile wui«* 
den f IJphaldtdiec^enfberen eingeführt wai^n ». weit an* 
b#4eut»nd^ als jetz^Fregatten fü^SeeücbUchtea Fer* 
neir i&^ es g^uiA faUch» d&fs damals viiel weniger von 
den l^indon «bg^haiigAO^ habe-» al» naßh> der Seetaktik 
der Neiwreo^ Gerade« im Gegentheil r oh man Cch 
iiji^v oder tmter dem Wixuie fchläg^.,. ift beides jetzt 
nieht abfolut nachtheilig» fondeua> jedes hat eigen* 
thümlipl^ Yorthaile-: ., die G^ileeren dfes Alten konar 
ten Qbn« günftig^n.Wijid.Muiifr aogiseÄfeni undeio^ 
liefüger WiAd iwd hohe ^e^ der^n w^ i/»Ut fpotten, 
llaji^^^M. unbrauchbar, wie die ihn»» fo ähnUcfaen 
{[»an^AMbötOk Falfcbie Anßchten und irrige Betraoh- 
tung^A von aUgemein^Qo» Umfang. lalTen. wir unerör- 
Xfixtr wie^: daCs die Krieg^hunft bey den. Gidechen we- 
9ig ausgiebildet gewefen wäre (3^ 54x>)t^ auch nicht an- 
i^vt^hd^ipy^l^nxm^i^ w^gW der Kleiajieit der Staa- 
Uiib. qu9d, weil oai^i^ jbis auiut Verfall iiet Nation nur 
9ürgeri9i|ilM<eii. gehabt (8. 54a): — al9.ob dierömi- 
fch^n Legionen} hiß nacb dem hannibalilchen Kriege 
yon denrgriechiXchen: Tlrüppen in demjenigen verr 
Schieden gewefpn wären,^ was diele von ftehendea 
Herren unterEphied ; --- die Wiederholung der bejr 
d#ni>f eueren rocipirten, Aen alten Politikern unerhör- 
te» und. grundfalfchen Erklärung » wsimm die arme 
Clfl^e vom • Krieg^ieoTt! ausgefchlalTett gewefen (S. 
543)1 die 4^rQllgehende Verwechlelimg. von. Taktik 
Wd-StRategik :(Si 350, 558) ; vind (ebendi^.) die unkun- 
dige Ervviähnut^i künftlicher Wendungen — (welche 
niemals etwas^ gesmm haben) u,.f. t 

Qer- dr^yiMihnU'Abfchnüty von 4em Staaumän- 
nem} un4 Hednern^ läfst uns. ^benf alle nur die Wahl 
^wifqben lehr, eu^f übrUGhei:ßrärteirung»':tmd d^ Kürze^ 
>yelcbe.*aAoh die« wider »Hiferen Wilieujang^wachlene 
WieitläUftig^t« dieicir Roceniion vorfohFeibt. Auch 
gejk$r>dißfft9%CapiteJfafl^n2 der a^ttifdienGercbichte 
mvi n^ßht «Mnem We$h% *Wieidas voiüe^wocde» In die- 
fem hatie. ailof diugp klar gfrrucht ly erden. müden — 
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M» «V«9Ai^ t«hdHfc wMmI 4«f Be^Mr ta^a^t^ 
g«atfaüiiriipfak«it ein«! gfieobifche^StadPUalaAii^f^^iiti' 
mpagttTeUt ctenen der aeumei^ Staatetik Wk* gktt^ 

ttreffiond, daAitt&lb^teickMii li«rs^, däf« itt d^H 
'd«r Maeii' Zell Vei^wakimg da^ Htep«getc6lfft ^ 
des SfuekUmaMmm Ift, hi GriechealaBd, tmd emiger- 
HMbMi' mch^.in Roiitf, ifatf enlNtr^dei!' tfaf tticUt, oda^ ' 
d«b ttl^ N^«ttl«ldm fcrfch ä fttgteH und däfs «ig^iflldL 
dav ite CtaaraiBteiP war» MitAiMr; ^ße ^urch hei^V6n»a^ 
gpmi^n OML (lAitd, äl« Folge iMfd Mittel, doröh^ Be* 
itdfftxn^«it) «n«Br üirea &l«i«h«tt^ (dclä Volk oder' dcSn" 
Wenigan^ das Jedem :tfiikO]iimoilde Kethi 'ü^ TB^!- ' 
nähme am allgemeinen ft^y^xf Entrchlnfr fo auirübteh^, 
dafa fie Arebteto^ ilm»a Wiiloii' uad iiire 0bei*z6UiCung 
zm» allgemeinen^ GefiUil am ethebeH. Soll, t^as S: ^^ 
gtofagt ^nl'» hadouten , die Gefohitthte Von M^nei^n, 
die m ihntti Zeitalter h^rrfclMn, iey bmüM die Ge- 
feliickte deOblben, fow^ ihre Spliifre reichte : jto'ift 
dajr wahr und tautologirch ; Toll ibre Schilderung aber» 
win es der Vf. eigentlich 2U meinen foheint, da§ 6e^ 
mälde ifatvrZeit gewähren: fo iftday fchon, um' ein 
Beyfpiel unter den angeführten va wählen, Welch^ir" 
Jeder bei»ti»eileif ka^n^ von F^iedlrich dem GroTseii 
unwahr» m[id eine Di vination-, die Heimadn au^den 
Notiaen* über feintf K]4ege 2U- A:hHderii vertnBchte;- 
aberfi«igt die Voi^ft^tmgtkräft A^9 Rec^ — Perikler 
Ux gans gegen die^Gerchichte* idea1tßrt% und der un- 
endlich gröfiere Alcibindb» hei'abgewürdtgt, delTen 
Stolz and£xttoavagana nicht 2U iftitfohuldigen find, aber 
nidit an£ Eiligkeit ge^eilDBt werden^ dürfen (S. 40 i)^ 
Diefir foU ' durch' eineifAunfpruch iief Thucydides be- 
tätigt weiden (ebend.), welcher richtig verftand^ 
and voUftStfdfig angeführt eben^lehrt, wie diefer grofse' 
Staaumiom iim übei* alle feine Zeitgeftoffen fetzt , in- 
dem er ragt» der imgereohtb» aber durch feine förit*^ 
liehen N^ugtingen vofianlefste Argwohn und Unwille 
der Athenienfer habe die Republik des Bürgers be* 
raubt, welcher den Erieg -— das heifst für jene Zeit 
das ganze Leben des Staats — Mn ^rtrMnlchßenge- 
kffieriMi€ie^'Und'/ei]|e£nt{etnnng würe^ ihr Rain ge-* 
weTen; WWeh ein Loh» und i^n' welchem Maame f 
Auch die\ wribhe Alcibiade» nicht lieben, fagt Ifo- 
kratOs» geftiehea, dä£s er ein^ ganz aulserordenüicher 
Menfch war: und wir fetseb» hinzu*, wie f ehr er an<^ 
fündigte, als er Beb feinem Vaterlande gegenüber' alr 
Macht Aellte (feine Kraft übet^fchätltte er nicht) , eine 
fehr edle Natur war er doch: bey ihm^ hätte Hr. H. 
an einen idealilirten WaiHenAein denken mögen, an** 
Aattibcqr'PAufanias; wie unendlich hoch lieht er über* 
dem hiftorifchen Heiden* des dreyfsigiährigeu Kriegs! 
Einen künAlichen Plan und rhetoxifche Ausführung^ 
(S. 404) haben die philippifchen -Heden des Demollhe* 
nes fo wenig^ah die thucj'didelfchen. DiePr&ge, wo-* 
her feit dem pdoponnefifchen Kriege das* abgefonderte 
Rednertalent fi'ch entwickelte, löft der VL $.'405 gar 
nichjt befriedigend. Uns deuoht diefc Erfcheinung 
durch iwey UmffBti de 'gairE'>&rklärbarr durch dasfi^ 
löfchei^ derPoefle, wdchfe* die fonft dafür gefcbaf- 
fene . Kraft' in diefe neue Bähh führte; dann durch 
den Gebrauch der gemietheten Heere, welcher dan 


häüMteh)d«nf fiBd< *d^tf ftfdflldmv'StaHiniiBtf irftnÄte. 
Hl". J7. übe¥ßelft be^ dbn», wae«<r S.406 fagt, 
üui^ i)6iBöfiIteni»ir grofsen Nebenbuhler, londem 
Vi^l^ wahrhaft gf ofs#n redntfrifchen Talent^ fettieir» 
Zelt, von denen nian wahiiioh- nicht ^en kann^ daf* 
der JPfltriotishlus ße unter dem Brohen der iibethan«- 
g^n^n Gefahr hervoigeimfen hatte. Es war die Virv 
tuolhät dcfs Z^alters, eben wie htodert Jahre frühem 
di^l^rägödie. Ton dem grofsen Antiphon fagt Thu?-* 
dydidei^ a. a; O. etwas ganz anderes, als unfer Vf. S. 40^ 
ihm zt^chreibt. Welthe Staatsmäilner und wen ttn* 
ter den grofsen R^nern hat denn^Ifokmtes gebildet 
(S. 410)? Ephorus tmd TheOpottp waren* wodev dae 
Eine noch das Andere. Die ebendafelbft N. 8«»g9*^, 
fühlte Ätxfserung des alfen- SopMften gehört zu den 
unf ganz widerlichen: er wuftte redht gut , dafs ihoBi 
feine Sthriften^ k^ne Gefahr, wohl abei" hübTche^G^ 
fchenke brachten-, eher er maehte fichwithtig» und 
ei ift ffcSitbax', dafs es feiniMr ICteheiücheik Eitelkeil 

fanz recht gewefen feyn mufif^, wtann- feine fchaied 
Kscurfe für ein Bischen landesverrätherifch gegolte» 
hätten; Bey dem Wunfdbie, Demofthimes Tod als ei« 
nen Gegenftand der Hiftorienmalerey bearbeitet aü 
fehen (S. 418)» müCTen wirnmr an Leffings Lehrett 
Zinnern ; und da es befonderi^ jetzt nicht ohne eiiii 
todte Beachtung des'^Coftnms' abgehen würde: fo kdif^ 
nen wir nicht anders als helrzlich wünfchea^ dalaNiait 
mand den Wink nehmen möge: Die Erzähltmg. yqiI 
DemoAhenes öffentlichem Leben» unddieVindioitioii 
feines Charakters ift übrigens , nach unferem Erachf 
ten, bej weitem' das Beflle und Verdienftvollfte in die^ 
fem Bande, und je xhehr es Rea freut; die eingeiivim 
sielte Veriämndung verächtlich zurückgewiefen zIT 
fehen: um fo W^nigex' möchte er hier bey ^nzieUen 
Kleinigkeiten etwas' bemerken. 

Dawirdiebeidenfolgenden Abfchnitte: Wiffeü^ 

fchaften «^ und Pöefie^ und Künft in Btti^ung auf 
den SUidt ,- für ganz fremdartig halten » f o überheben 
. wir uns auch einer näheren Benrthefltmg derfelben. 
Doch können wir nicht umhin zu bemerken, dafs dc9 
Erwähnung der xWdii^ eb einet eigenen Claffe hiftc- 
rifcber Gediehte (S. 458)* ohne Zweifel ein Mifsver- 
Aändnifs zum Gründe liegt; und wir'köhneh nidit 
einmal deffen Quelle enrathen. Warum der Vf. , def 
ihr ehemaliges Dafeyn behauptet»- hinzufügt, fie müls- 
ten jünger als das höriierifche^Zeitaltl* gewefen feyn^ 
begreift Rec. eben fo wenig, dft nach des Vfs. Chrono^ 
logie die ganze KüAe von Vorderafien damals fchoA 
feit länger als einem Jahrhundert^ von griechifchc^ 
Colonieen eingenommen war. Verglich^ Hr; Ä nie 
die Überrefte anderer Erzählungen, namentlich in 
den plutarchifchen Schriften, mit der herodoteifcKen» 
diefe nie mit der iah unmittelbar nach den Begebenf 
heiten dargeftcllten in den Perfem? Sammelte eriaie 
aus Herodot die Zahlen der Todten bey Platää atif 
beiden Seiten, da er S. 464 die Perlcrkriege und ihre 
Befchreibuug bey Herodot zur eigentlichen Gefchich- 
te, und ganz zu ihr, ohne Antheil der Dichtung, zählt ? 
See. bfekennt, dafs er mit Hume das erfte Blatt des 
Thucydidesfür da« erfte der eigentlichen giiechifcLcn 
Gefchichte hält. So viele andere im Alterthum waieä 
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aadb ^e HÜkoritar iliMf eigenea Zeit , auber. Thn^y -f 
didö» (8,467), und Polybius ift doch wohl fehr kri- 
Üfch 'r wenn die Alten über Thucydidet eigenthümli-^ 
phea Charakter forfchten: meinten fie etwas ganz 
Anderes. Ephoms wird, gegen das gerammte Alter- 
thom, zu den unkriUfchen HiAorikern gezahlt (S.471); 
Von Chören der Greire (um nur von diefon zu fpre- 
chen) zu Athen — S. 478 — wünf chten wir ein Bey- 
^ieU nur nicht aus der Lylillrata« Unfehlbar hatte, 
der Vf. den Gefang der drey fpartanifchen, Chöre in 
Gedanken. Die Srnftnit ^piff^rra foUen gedient hal- 
ben, um die Entree imSchaufpiei zu bezahleQ ($.482)- 
wofür hätte man doch Entree zahlen lauen , da die 

S »rammten Laßen durch Leiturgie getragen wurden? 
s ift aber aas Harpokration klar ; dafs die Drachme 
«geben ward, damit auch der Ärmfte zur Zeit der 
pcAe fich gütlich thue (Fleifch oHen könne), — wo- 
durch die Betrachtung a. a. O. zunichte wird^ und die 
iMftige Behauptung der Verwendung viel weniger un«; 
finnig, fegar verzeihlich: welches in der Gefcbichte, 
wie uns Icheint , ein grofser Gewinn ift. Nicht nach 
den wenigen Stücken des Ariftophanes allein (S. 485)» 
fondern nach den fehr zahlreichen Notizen über, und 
Fragmenten aus Eupolis, Cratinus u. f. w. urtheileii 
4ie, welche es für höchft unwahrfcheinlich halten, 
dafs Stücke der alten Komödie irgendwo aufser Athen 
ttn ihrem Ort gewefen wären. Diefer Meinung ift &ec. 
fo entfchieden, als ihm hingegen die allgemeine Vei- 
breitung der neueren Komödie fchon durch die latei- 
siifchen Bearbeitungen für Rom aufser allen Zweifel 
gefetzt zu feyn fcheint. Der Fall der Wichtigkeit 
Athens, und dafs fich die Dichter ein allgemeineres 
Publicum fuchten, gehört wenigftens zu den Neben- 
orfadien der .EntAehung diefer platten Art. Zu den 
beiden S. 48^» Anm. 5 genannten Stücken müITen noch 
die Phöniffen des Hurynichus gefügt werden (Argum. 
Perfar. Aefch.). Höchft befremdlich aber i& des Vfs. 


Meinung^(eb0nl) , AMti^MÜMBkhBWMihibtPki^^ 
nichus aus feinem/ iUUieUfchemSiBn aeftraft, weSleia - 
folches Stock nicht rein tragifch erfchüMere. Ss wac 
W9.hl ein fehr einfacher Unwille* darüber, das Hen- 
zerriCTen zu fühlen an der Feyer des Gottes, mid diefe 
ominös entweiht durch die Aufführung des Untergange, 
einer Tochterftadt, wobey die Athenienfer fich Selbft« 
vorwürfe nicht ganz erfparen keimten. AtiAophanet : 
gf[gen das fchreckliche.WortjPre^tfi^ (8.490) zu redit« 
fertigen, überlätst Rec. Dichtern, die ihn würdigen, 
er erkennt in ihm einen ganz vortrefflichen Bnrge^ 
w^e wenige unter feinen Zeit|ettolIen es wainen , nnd 
einen weifen Rathgeber des Staats. Schon das Alter- 
thum verglich feine Mitdichter in der Gattung niit 
mit diefem Wundergenius ; ob er und fie nutzten 
(S. 491)9 läfst fich nicht beftimmt fagen, weil es nuc 
durch die öffentliche Meinung gefcb^hen könnte, und 
was diefe entfchied, nicht genau genug bekannt iSu 
Die Komiker. wirkten, wie in England Oppofitions« 
blätter, und was dazu gehört, gegen ein Mini&erium:. 
es ift ein Tropfenfall, der den Stein aushöhlt. Arifto« 
phanes fetzte Kleoti Schranken, imd dafaHjrperbolas 
von den Komikern überwältigt ward, ift wohlhöchA 
wahrfcheinlich. Bey welchem Diehter, und in wel- 
chem Stück der alten Komödie wäre denn Zeus bey. 
irdifchen Schönen erfchienen (S.49fl)? Offenbar 
dachte der Vf. an, den Amphitruo, welchem ähnliche 
Stücke die neue Komödie mehrere gehabt haben mag. 
Als ein prachtvolles Privatgebäude (S. 496) nennt man- 
doch gegen das Ende des peloponnefifchen Kriegs, 
häufig das Haus des Poly tion. SegeAa wäre „viel fpä- 
ter als die Städte in Vorderafien gegründet** (S. 498)? 
Eine Stadt von Xo hohem Alter, dafs Alle ihre Er« 
bauung in die my thifche Zeit an Ilions Zerftörung hin» 
auffetzen! Von mehreren Odeen (S. 499) weifs Reo, 
nichts; fondern nur von dem einzigen zu, Athen. 
( Der Brfcklujf folgt im nüthßem A^iicif . ) 
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KiissTS. tbtdotflmitt in det Hefbuchbandlun(^8 

Tk^lie M Melpomhte Proßfakf» ou Recmeil pdriodique de pie^ 
fe$ i9 ThiePre «ouve/isf , reprdtentei avec tu€ch zur les^meU' 
Uurs Thdätrei de PttrU. Avtc des Notes et des Explicicions 
necessaires »our les foangers. Tome sepcihne. IIa. €ahier. 
I810. 134 S. Tome buititee. Lr.Cahier. zgiz. 14« 8. g* (zRtblr.) 
Wenn Rec. ficb Ü^ch , bey der Anzeige diefer in Deutfchland 
lierauskommenden Producte des franzöfifchen Theaters auf 
keine kritifche Würdigung derfelben einlaflen derf : fo kann er 
doch die Richtigkeit der getroffenen Wahl loben, welche, nebft 
4cr Correcdieit des Abdrucks, das einzige Verdienft des Her- 
eusf eberfl tusmacht. Das zweyu Heft det fiebenten Bandes 
enJiält: U$ Tempiiert» ein Trauerfpiel in 5 Aufztlgen, von 
BtLuemMrdt und (et Oitifif ein Luiltpiel von Picard» in einem 
Aufzuge. Jenes, in Yerfen, gehört unbedenklich zu den befien 
tegelmüftigen Stiicktn der neueren fransOfifchen Bühne. Es iß 
leuclitend voll von grofren Worten, und der Uauptheld, Jacob 
von M^y« firptzt von heroifcher Unbiegfamkeic» wie fie die 
Kation gern zu haben fcheint. Das zweyte Stück Üb in Profa, 
dock keine der vonüglichen Arbeiten des bekannten Vfs. Er 
nennt es ein ep'^odifirhet Ltift^iel , vermuchlich , weil die we- 
nigsten der darin aultretenden Perfonen an der Kaufhropke 
Tlieil nehmen. Er hat die müfli^eo Leute» deren Zahl ieizt in 
Paris überhand nehmen £611 , dann züchtigen , und ihre Schäd« 
HcÜcit für Oefehaftimäiiiiert detioii fie die 2ett verderben, 


Migen wollen. Genau betfochtet, find nickt aOe ferne Bfüffi« 
gen fo ganz Leute, die im Zufammenhange der Handlung gsr 
"nichts zu verric^hten haben. Duchemin wul doch Verfe haben; 
iPlorville mufs feinem Freunde doch anzeigen, dafs er feine Ad- 
drefle gemifsbraucht hat; Leffil^ hat feine Genefung zu melden; 
die Familie Deglantier braucht den entdeckten Vetter zur Abfaf* 
fung eines Memorials, und mufs den verffeflenen Regenfckirm 
wieder holen 1 der überladene Bourdas Cutnt für feine Freundin 
einen Secretair. Indeflen enthalt das Stück mehrere feine Züge, 
und ift auf dem Theater der Kaifcrin-mit Beyfali aufgeführt 
worden. Im erfien Hefte das achten Bandes befindet fich nur 
ein Luftfpiel: les deux Gendres» in $ AuÜgen, von JSsicnae» 
Es ift in Yerfen , und gehört in das Fach der moralifchen Po* 
lizey. Dupr^ hat feinen beiden Schwiegerföhnen fein ganzes 
Vermögen abgetreten , und wird nun von ihnen gemi&handelt. 
Sein Freund Frtoont aus Bordeaux verhilft ihm durch Lift 
und Drohungen wieder dazu. Auf einer deutfchen Bühne 
würde diefes Stück fchwerlich fortkommen ; es ift aUzu teer an 
Handlung. Die erklärenden Anmerktmgen dee Herausgeben 
befchäfttgen fich vorzüglich mit den Templern. Der Abdruck 
ift correct; nur in den Schwiegerföhnen fbllta, ftatt Charles« 
sa^m Bdiuf der Scanfion , oftmals Charte fiehen. Z. B. 


' Poair Charles il est vemm demander um ewusloL 
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G S S C H I C HT B. 

Cdrrnr«BN, b. Yandenhoek tt. Ruprecht : Ide^n über 
die Politik y den Ferkehr und den Handel der 
vomekmßen Völker der alten fVelt^ tdbl A, H. L. 
Heeren. Dritter Theil u. f. #. 

(B^chliifs der Jm^^wri^m Sttiike ^g^hroehen» MeeeufionJ) 

'L)as Jechzeluite Capitel: Ür/aehen des Sinkens von 
Griechenland^ i^ fo gan« unbefriedigend, als man es 
nach der flüchtigen Betrachtung und Bearbeitung 
erwarten mtirs, die durch das ganze Werk herrfchen. 
Rec würde fich allo über diefenAbfchnitt aller Bemer- 
kungen endialfen, wenn er nicht Si 530 übpr den phodi- 
fchen Krieg Äufseruugen gefunden hai^e, wogegen jeder 
'Unbefangene feinen Widerfpruch lai:^ bekennen mufs. 
Efkann unmöglich einem befonnenenMcinnfe, der lieh 
mehr als fluchtige Bilder von jenen Zeiten gefchaffen 
haty in den Sinn kommen, mit den Abergläubifchen 
oder Heuchlerifcfaen unter Atn fpäteren Griechen hier 
Ton Frevel gegen die Götter zu reden, und von delfen 
erfolgter verfchuWeter Stfafe. Wir fragen Hn. Ä, ob 
Demofthenes f •^•^dachte. Und wer konnte , auch wenn 
er ßch unter da^ Joch der damals geltende:n Religion 
denkt, die Phocier tadeln, dafs lie thaten, was lie 
thaten: diefsarme, durch die fch&ndlichfte heuchle- 
lifche Bosheit an den Untergang und in Verzweif- 
long getriebene Volk? W^r mUlTen diefe Stelle mit 
mehreren anderen , wo eine ähnliche milsbrauchli- 
che DevotioiiC gegen den Namen Religion getrieben 
wird, nicht ohne Unmuth für Gonformation mit 
einer herrfchenden Mode halten , wo hingegen An- 
dere (z. B. der Urfpmng der Religionen aus Furcht 
S. 70, Sokrates und Chriftus S. 274, die Tr^ennung 
4er Pfailofophie und Religion, Sokrates Verdienft 
und Griechenlands Vorzug vor dem Orient S. 448 
und dergL)' wieder einen dreyfsig Jahre älteren Zu- 
(chniu haben. 

Die Sprache iß, im Ganzen genommen, reiner 
und belTer als in den erften Bänden ; niedernichli- 
fche Provinciahsmen find uns hier feltener vorge- 
kommen, wie z. B. S. 165 : „Als man das morfche 
Gebäude des Glaubens an zu prüfen ß^g**^ ; wohin wir 
auch rechnen, dafs der Genitiv fo fehr häufig mit 
von umfchrieben wird, z. B. S. 85* 99 Ihr Wohlleben 
war ähnlicher Art, wie das Wohlleben von drefetu 
Schlimmer ift es, wo Flüchtigkeit der Gedankens Schief; 
heit des Ausdrucks hervorgebracht hat^ wie S. 58 : ni®" 
ne ewigst tragilchen Meißerwerke,- deren erhaltene 

SrffänMungsbl t. J. Ä. L. Z. Erfier Band. 


Überrefte uns das Verlorne mir doppelt bedauern 
laffen^** welches das Gefühl eines Geizigen feyn wür- 
de ; oder S. 48I: „hätte man die Theater uicht als 
eigentliches Bedürfnifs angefehen, fo darf man zwei 
'fein, ob* ihre Gräfte (der Städte) d^izu hin^-ereicJji 
hätten.** — Das Bcdürfnifs wird finanzielle Kräfte an- 
Urengen; find fie aber imzureichcnd : fo hilft es 
XU cht aus, oder es gäbe keine Bankerotte. Eine an* 
dere Probe« wo der Ausdruck durch gänzliche Nach* 
läffigkeit undeutfch wird, iß S. 595: „Kaum fcheint 
es, dafs er — einte weiteren Antheil genommen habe, 
als /eine Lage ihn dazu hbthigte;** auch hier fchei* 
nen niederfächQfche Angewöhnungen zum Grunde zu 
liegen. * Unedles, wie S. 5: „ein Plato, ein Kant, 
konnten an den Ufei-n des Ganges und Hoangho nicht 
reifen '% findet Geh nur zu häufig. 

Die bej gefügte Charte, deren Stich, wie Papier 
und Druck des Werks, nicht beffer ausgefallen iß, 
als in den erßen Bänden, iß ein* blofser Nachßich 
von Barbi^ du Boccage*s Generalcharte zu Anachaxfis 
(diefe nicht blofs „zum Grunde gelegt" S. X) ; alfo ganz 
überfiüffig. Dank hingegen hätte es verdient, wenn 
das deutfche Publicum eine gutgeßochen^ Copie des 
hiehergehörendfenTheils der neuen Charte diefes vor- 
trefflichen Geographen erhalten "hätte, weiche den 
Umrifs Griechenlands faß auf jedem Punct berich- 
tiget, und Ichon feit mehr als einem Jahr ausgege« 
.ben iß. 

Die Titelvignette fall eine Anficht den Stadt und 
Gegend von Athen, von der Akropolis aus, geben 
(S. X): mah fleht aber die Tempel der AkropoUs 
vor fich, und zwifchcn ihr und dem Standpunct des 
Zeichners den füdlichen Theil der Stadt, ihre Mauer 
und Feld. Das Gänze iß fo Tchlecht, dafs man es 
als eine barbarifche Entweihung Griechenlands tügen 
mufs. 

Wollte man nun diefe Beurtheilung fo deuten, 
"ds wünfche Rec. , dafs diefes Werk nicht fortgefetzt 
werde : fo würde man ihn mifsverßehen. Untersu- 
chungen über den Verkehr und Handel der Griechen 
find ein grofses Delideratum, der Sto£F iß reich, und 
kann die mühfamc Arbeit herrlich belohnen. Aber 
davon iß er überzeugt, dafs Hr. H der WifTen- 
fchaft und feiner eigenen £hre fchuldig iß, fich 
durch Studium vorzubereiten, ehe er anfängt, die 
zweyte Hälfte diefes Theils niederzufchreiben , fonß 
Könnte fie leicht noch mehr mifsrathen^ als diefe er- 
fte , von der bey einer zweyten Bearbeitung kaum ei« 
Stein auf dem anderen bleiben darf. 

E. fr. Fr. 
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Kiel, b. Helle: Bielfeld's höhere Seelenlehre oiSr 

Beftaffelung der Gefühle j Leidenfchaften und 

Charaktere nach ihrer wesentlichen Höhe und 

Tiefe im Gemiith. igia- 80 S.'s» (10 gr.) 
Ein foxiderbares Product ! Der VL ftellt lieh alr 
Staffellehrer an die Spitze aüer Pfychölogem, tcocd^trfer-^' 
kündigt beynahe auf jeder Seite leiner Schriü^. dafe' 
nun der Tag der Pfychalogie angebrochen fey» Um 
diefej Verfichening noch mehr Gewicht zu geben,, 
hängt an dem Ende feines Werkchens einVerzeichnifs^ 
aller feiner übrigen Schriften » nebft einigen Stellen 
.aus Briefen ah ihn von zwey namhaften Männern> 
Klopftock und Weiffcy die aber von dem Talent tuid 
der £unil des Vfs. nichts erwähnen. Wir müITen alfo^ 
um dicfe näher kennen zu lernen» uns an die vor- 
liegende Schrift halten. 

Dör Vf. Hellt die gefammten Thatigkekett dpr 
S^ele» die Gefühle, Triebe, Leidenfchaften und Cha- 
Taktete, unter dem' Bilde einer Leiter dar, auf welcher 
•s hohe, mittlere und tiefe SprofTen giebu Es gielit 
^Ifo hohe, mittlere und tiefe Seelenbeftimmungen 
aller Art. Das Criterium diefer Höhe,. Mitte uxtd 
Ti^fe ift die Gefch windigkeit der Bewegung: denn 
*die Seele ift iich felbü bewegende Kraft» Man Geht 
wohl, dafs der Vf. die muGkalifche Scala im Sinne 
gehabt hat, wiewohl S&xxk felbß diefe Vorftellung iiicht 
klär geworden iß. Er denkt lich^ wenn wiir ihm nach- 
Xpiren^ v^äs er eigentlich denkt, die Seele als eine 
'gefpannte Saite, die, je nachdem üe zu fchnelleren 
'oder nlihder fchnellen Schwingungen gereizt wird, 
^liöhere und tiefere T5ne von fich giebt. Die hqchften' 
iTöhe der Seele treten hervor aus den Thätigkeiten 
der Phantafie und Einbildungskraft,, die mittlerem^ hängig find^ und iinmer tiefer fink^n £e Gefühle 


^U die der'Fhän^^e,-%(i^Se*fich an die Sdbränken 
Jtörst. Allein die Einbildungskraft hat diefs mit der 
Thantafie gemein, dafs fie immer noch vag iß und 
;ihi^ Bildungen nicht fixirt. Die(s bleibt del^ Ver- 
sande üherlaüen, der eben defshälb, -Weiler^ilofs 
terüändigt, blofs die Schöpfungen der Einbildung Arafi 
zum Stehen bringt, fehr mäfsig in feiner Bewegung 
fftl ^DieUrthrilskraft, das eigentlich denkende Ver« 
- teiö^n , welches die Materialien ä^% Verbandes bear- 
beifet, geht noch langfamer zu Werke, am aller lang* 
famftehaber die. Vernunft, al^ das Jcbliefsende Ver* 
mögen, welches den Geiß erß zu fich und zur Befon- 
nenheit -bringt, upd mit welcher zugleich der Wille 
und die Fähigkeit des Haj;idelns erwacht. Sa find 
alfo alle. Thätigkeiten desGeiftes,, die der Piiantafie 
ausgenommen, endliche Thätigkeiten, deren Gang 
imnaier langfanrer wird, je enger die von ihtien ge- 
f(eokteB Schraiiketi^wtoden , di^fen letzter Product das 
Ich, als Erzeugnifs der Vernunft, iß. Die Phantafie 
iß folglich alr die Urkraft anzufeben^ jede geißige Er- 
.fcheinung iß nipr.der Wiederglan^ ihrer Unendlich* 
keit, und alle anderen Seelenkräfte fiehen tiefer alt 
'die Phantafie, welche das höchße iß, weil fie fich am 
. fchnellften bewegt;. Die Phantafie iß in ihrer erßen 
.Thätigkeit nicht vorftellend, nicht bildend^ femdern 
nur die fich ankündigende Unendlichkeit; ihr ge- 
bührt ^o auch das Primat vor allen übrigen Seelen^ 
kräften, und, näcbß ihr, der Einbildungskraft. ,4L>iere 
^beiden Kräfte find es, welche zu Menfchllchkeit und 
Mitgefühl führen, die tieferen find blof» gute Rechen* 
meißer, haben aber zum Handeln weni^ Kraft und 
Feuer .^^ Die höchßen Gefühle, Leidenicfaaften und 
Charaktere ßehen demnach -auch auf der Staffel von 
Phantafie und Einbildungskraft» von denen fie ab» 


^us denen des Verßandes und der Urtheilskraft , die 
tiefen aus denen dei' Vernunft. Da nun die Gefühle, 
Leidenfchaften und Charaktere an die vorßellenden 
Thätigkeiten gebunden find: fo wird es in demMafse, 
"wie die erlteren an letztere geknüpft find, hohe, mitt* 
* lere und tiefe Gefühle, Leidenfchaften und Charaktere 
geben. Das Mafs der Töne iß die Gefch windigkeit 
der Bev^egung. Um alfo zu wiflen, ^velche Thätig- 
keiten der Seele am höchßen, welche am tiefßen ße> 
hen, dürfen wir nur die i&efch windigkeit beobach* 
'ten, mit v/elcher fie fich bewegen. Wie gefchieht 
diefs ? Hier macht der VL einen ungeheuren Sprung 
ih das Gebiet der intellectuellen Anfchauungs-Philo- 
föphie, oder vielmehr aus ihr herab in das platte Land^ 
fölgendermafsen: Die Seele iß unendliche, ficli Xelbß 
befchränkende Thätigkeit. Ihre erße Richtung geht 
ins Unendliche , und diefe Hichtung iß , da die Seele 
im Unendlichen keinen Widerßand findet, die.fchneU- 
ße. Diefs Jß die Thätigkeit der Phantafie, und die 
Seele als Urkraft iß Phantafie. Allein die Seele wür- 
de, fich felbß im Unendlichen verlieren , wenn fie 
fich k^ine Hemmungspuncte fetzte; fie thut dicfs^ 
wird To zur zurückßrebenden endlichen Kraft , und 
erfcheiht demnach zunächß als Einbildungskraft^ 
deren Bewegung fchon etwas weniger gefchwind iß. 


u. L w. , yb mehr fie fich von yemett höchßen und 
fchnellßen Seelenthätigkeiten entfernen» 

Wir haben den VL ruhig ausFprechen laffen, tun 
den Ünfinn, den er» diefett> J^ Diis p2«C€f,PrincipieA 
zufolge, durch das ganze Buch auffiellt^ durch fidi 
felbjt zu beweif en. Alleiju es hicfse die<Ged«dd der 
Lefer mifsbrauchen, wenn wir ihm ferner erlaubten, 
feine LuftfchiöfTer vor ihren Augen aufzubauen. Aach 
die bisherige Darßellung diefer Abgefdhmacktheiten 
köxmen wir uns nur in fofern vergeben, als fie ein 
interefTanter Beytrag zu den Verirrungcöi des menfch- 
liehen Geißes in iinferen Zeiten find, und für Viele 
alsi eine Warnung daßehen mögen,, lieh vor ähnlichen 
Ausfchweifungen zu hüten ; ja wir find in diefer Hiuw 
.ficht noch z,u gelind gewefen, indem wir nicht ein- 
mal die widerfinnigßen Ausfprücho des Vfs. mit auf» 
geßellt haben. I^zwifchen ai)ch das Gegebene reicht 
hin, den Stab über ihn zu brechen. — Auch wenn 
wir uns die Gewalt anthun, dem Vf. die Richtigkeit 
feiner Vord^rfäiz^ auf einen Augenblick «uzugefteiken: 
fo ^können, wir doch nicht ungihin zu bemerken, dafs er 
durch die . Wider fprüche, in die er iich verwickelti 
feine eigenen Behauptungen aufhebe Hier einige 
Belege:..!) „Die.PhanUfie bildet nicht, fie ßrebt 
l^lofs ins ÜnendUche^ fie iß regellos und bewufttfeyn* 
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Geift iA bey &li#r Freyheif'tn'^Aie R^|(«l>ig^buiid6iz, 
^ndttlle R^el ik Mttdetfd und Wlde^, IMfifs fühlt 
der Vf., und läfn deftwegen an eineite an^efin Orte 
itet^VhkafiiRe Zeit Wd Htc^^ertevigen^ »^^n^i ilidem 
•fie bitten Orenfepcmct intchdem and^fer^ biWet , diCh- 
*«fMi, 'indem ße Grandpttttcte aufser und heben eib- 
*toder fetzt. ** DoJ^pelter Wid^ri^ruch : «rlilich mit 
fer frdheren Sehatiptang » z>/9ejtejks in fieh felbft, 
weil'diefer BSdungsacl^chon in ' Raum und Zeit vor 
&cb geht. 'Allein „der Geift handelt txhfihnfichy 6fae 
'•tT bildend j verjiändigy urtheilend^ iferiiünftig hoi' 
delt, und fo liefert denn die Plianufie die MateHalien 
der Sinnlithkeity die Stofre% welche von der Sihbily 
dungskraft gebildet , vom Verftande verftändigt wer- 
den", u. f. w. Ift demiiäch die PKählälie "Äiärt^das: 
befchränktefte aller Vermögen, wenn wir dem VL 
folgen, und werden nicht die Thätigkeiten erft in 'dem 
M^se frey» wie He fich der Vernunft nähern, ? 
Gleichwohl iß die PhantaAe nach dem Vf. dait höchfte 
VeTnK%en ^ und die in ihr begründeten Gefühle und 
Cbarakt^e find mit ihr auf gleicher Höhe, ö) Der 
Vf. entdeckt Cch felbft mit feiner Höhe und Tiefe in 
einem feltfamen Widerfpruche^ weii er die Begriffe 
nicht gefichtet hat. Um confequent zu feyjt , muf» 
er behaupten , dafs Phanlafie und 'Einbildungskraft 
das Edelfte im Me^fchen find \ weil fie am höchileh 
ftehen; am höcBAea ftehen fie aber, weil Ge die 
fclinellfiett Thätigkeiten find, nach dem mufikaiifchen; 
Princrp: fef^hneller die Schwingung der Saite , defto 
hoher der Ton. Was für einen Vorrang aber hat 
denn ein hoher Ton vor dem tiefen i Der Vf. erhebt 
jüfo die muCkalifche Höhe zu einer geizigen, und 
durch diefes feltfame quid pro qufy wird «er zu den 
widerfinnigßeii Behauptungen geführt. Denn indem 
er die Phantafienienfchen für die höchl^en anficht r 
maus er die Vemunftmenfchen auf daa Tieilte emie* 
drigen. Er thut dief» auch i und fchon die Verftan- 
desmenfchen kommen fchlecht weg r fie find mittel- 
mälfige Köpfe, kalte 'Herzen, fcfawache Seelen; auf 
der Stufe der Vernunft iber find di^ langf&mßen Ge- 
fühle, Leidenfchaften, Charaktere anzutreffen rhie^ ift 
die Schwerwixth V Ha£i/Neid, Qwr HaltAärrigkeit, 
Argwohn, Kriecher ey, Ungefelligkeit^ Verdreffen- 
heit, Lüge, Heucheley, Falfchheit; Arglift> Ver* 
ftamdung, das' Geföhl des Phlegma, ^der Trägheit, 
Läffigkeit, Schlaf rfpfeit, Stumpf nnnigkeit , Plump- 
beit, Grobheit, Schwerfälligkeit zu Haufe. Aberfo- 
g)eich erinnert fich der Vf. auch wieder» dars.erft mit 
der Vernunft Icbheit, Befonnenheit, Frey heit, Wille 
tind Thatkraft erwacht, und fo kommt denn auch der 
Weife, und mit ihm das veredelteile Gefühl und der 
reinfte Charakter auf diefe Stufe. 5) Wenn die gei- 
ftigen Thätigkeiten regreffiv immer langfamer wer« 
den , wie es denn der Vf. fchon bey dem Verftande 
fo w eit gebracht hat , dafs er faft ganz ftille Acht: fo, 
müfste die Thätigkeit der Vernunft nahe an das Zero 
grenzen, denn der Vf. thut nirgends dar, dafs die. 
Thätigkeit des Geiftes , wie fie an jäxtenÜoü v'^H*rt, 
an Intenilon zunimmt Aber nein , auf einmal geht 
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%vi[ti d^r^nranft der Wille tuüd die Fteylieit hervor : 
iknd dem Willem wenigften» muf» doch der Vf. eiue 
^A6h fo (^fse Schnelligkeit züfchreiben, als;der Phan* 
tafi'e, dehn der frejie Wille geht ebenfalls ins Un* 
todliche. Er kann zwar fagen — und thut es atich— «. 
^iie Extrekne berüiiren fich -^ dann ift aber im Walten 
V^ Geiftes'^nKreislanf und keine Staffel, und Höhe 
nnd Tiefe verfchwinden ganz , weil fie in Eins ver* 
fchmelzen. Kurz, der Vf. wird von den Widerfprüchen 
feines Geiftes^ wie von Furieii ulnhergetrieben, und 
Teriilchlet fich in fich felbft. Er erfpart nns alfo ei- 
geiitlich die Mühe, ihm nach feinen Principien fein 
-Urtheil zu fprechen^ allein nicht für den Lefer, 
«fdtadernfiir ihn felbft, weil er -mit einem ausführli«» 
cheren Werke über diefe Gegenftände ^roht , ftehe 
TeWe ^Tetürlfieilung yolIAändig , mit kurzen Wor* 
ton, da» • ' T • » 

' Seine Grund Ideen würden wir Tagen, wenn 

.et nicht Chin^ären wären, — in.we][chen er den Geift 
als, unendlich - endliche Thätigkeit betrachtet , die 
•nach Gefchwindigkeita • Schwingungen mefsbar ii^ 
find eine Cömpofition von angeflogener ficfatifch» 
fchelfingifcher Vorftellungsäi:! und eigener declama- 
torifcher Scalen -Weisheit (denn der VL hat früher 
über beclamation gefchxiehen)* Yfßß nun das fremde 
\^eculative Element feines pfjeht>logirchen Kuarftge» 
wehes betrifft: fa laffeh wir diefes an feiner Stellt» 
ruhen, von welcher es durch die auflofend^* Kraft der 
Zeit nach und nach -von felbft Verfchwindcm wird, und 
halten nns hier blofsan dieZuthat des Staffellehrert» 
Alfor „der Geift ift liach*Grad6n dfer Geffchwindlg'. 
keit feines Handelns mefsbar, und nach-diefen Gi^ä* 
^en ntüllent die Gefühle, Triebe, Leidenlchafien, 
Charaktere, ran^rt werden.*^ Weift aber^ der M«f#- 
ftab diefer Gefchwfndigkcit ? Doch wohl iih Bewnftt- ' 
Xeyn des Beobachters? Und was erfcheint im Bewufstr 
feyn mitgröfserer oder geringerer Gefchwindigkeitälji 
das änderet die ßnniicheAnfchaubng,tyder'dasOeftthK 
oder der Gedanke , oder daj Urtheil, oder das Phaft- 
tafiebild , oder der Vernuhftlchlufs, oder der Willeri«- 
act2 Hier ift keihe Höhe und keine tiefe, kein Er- 
ftes und Letztes, kein Scfaneilestihd Langfamer; ein • 
mannichf altiges Nach- und In- und Durch -eSnati-^ 
der, aber nur nicht nach Linien ün.d Zöllen, nach 
Secundan und Minuten. Die Anficlit'*^es Vfs. ift folg- 
lieh eine der toliften Vorftellnngen, di^ jemals in ei* 
nes Menfch,en Kopf g^komihen fin^^ und es^hedarf 
nicht» als diefer Appellation a^ jedes menfchliche Be- 
wufstfeyn, um feine verkehrten Behauptungen mit 
Einem Schlage zu vernichten. Verlatogt ernoch mehr? 
Verlangt er, dafs wir zeigen, dafs die Seele^ das frey» 
handelnde Wefen, wirklich keiner gefpannteH Saite 
zu vergleichen fey ? Dafs wir zeigen, wie Anfchauun- 
gen.nnd Gefühle, Triebe, Leidenfchaften , Willens- 
acte auf das innigfte mit einander verbunden find und 
gegcnfeitig von einander abhängen , wie das Leben 
der Seele von der Kindheit bis ins Alter einen ganz 
anderen Entwickelungsgang nimmt, als den der Vf. 
in feiti6r Gefchwindigkeiulehre vorzufch reiben be- 
liebt ? Das Kind äufsert Spurf>n von Vernunft und der 
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Greis von Phantafie ; der hellfte Verftand ift mit dem 
kräftigten Willen und dem wärmften Herzen vereia- 
hfLT, Aber wozu diefs alles? Die Lefer bedürfen e^ 
niclit^ und dem Vf. wird es kaum einleuchten. Darum 
aber erfparen wir uns auch die Mühe, hier die wider- 
finnigen aaihiropologifchen Beftimmungen der Ge- 
fühle, Leiden rchaften, Charaktere u. f. w. nach der 
Anßcht des Vfs. weiter aufzuftellen, wobey er kein an- 
deres Verdient, hat als dafs er die Beobachtungen ei- 
nes Beattie , Platner , Carus , Maa£s u. A. von allen 
Enden zufammcxigetragen und auf feine Leite.r — 
man könnte fie wohl die Henkersleixer nennen — auf 
die abenteuerlichüe Art zufammengeHellt hat; alles 
auf die Weife , wie wir weite;r oben unter -der Rubrik 
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der Vernunft eine kleine Probd tfufö^HtM. Ob dai^ 

was er Gefühk^ Charaktere u. f. w. nennt» auch wirk- 
lich f olche l^nd , davon kein W^nt es verlohnt üch 
nicht der Müheu 

, Wir fchUefsen denuiach diefe, wir leugnen es 
nicht, fehr harta Kritik, die gleichwohl dem Vf. fein 
ganzes höchft tadelnswerthes Detail erlaiien hat, mit 
der Vcriicherung, dafs iie nicht fo ausführlich - ftrar 
fend ausgefallen wäre, wenn wir es nicht für eine 
heilige Pflicht hielten, das Gebiet wahrer WiffenTchaft 
vor Attentaten ähnlicher Art durch öffentliche Rüge 
zu, fchüuen. Das höchfte VerdienA des Recenfentea 
iß, wenn er ignavuntf /ucQSf pecus a saepibui 
arcet. N. d. m* O. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ScBÖfix KiJnsTB. Bmibwg u. pPmtthurg, b. Göbbardts 
' Malet' Theorie f oder htrgmr Leitfüdmi zmrhi^rifckem Maiarep. 
Hersusgeftebcn von Ckyißopk Fif§i • ehemalurem hocbfucftlicn* 
wÜRburgifchem Csbiii«C8*Maler und PcofeUor der Akademie 
St. Lttca in Rom, z8ca. tfo S. 8- (4 gr.) Laut der, Vorrede 
will dar Vf. hiemlt jungen Malern einen Leit&den an die 
Hand geben, wodurch fie iUmahUch mit der KunJ^ bekannt» 
und XU MetRem ausgebildet wcrdeo^ Das Gänse ift in swef 
Abfohnittegecheilc» deren elfter x) vom Zeichnen, ^ ven 
anatomifcfaen KenntniflTen lur den Maler, ^ 3) TOoPerrpecüv und 
Architektur, 4) von Gewändern, 5} von der Compofitioti, 6) von 
4er Gruppirung, 7) trom Contrtft, 8) voei Skisciren handdt. 
Der zwe/re Abfchaitt vefbreitet fich über x) Mifchong der 
Farben, a) JWczm eint», 3) Harmonie» 4) Rahe des Auges, 
oder Verbindung des. Schattens und Licbn» 5) Luftper<p<sctive» 
6) Untermalen und Übermalen«' 7) Retouchiren • 8) Pührunff 
M Pinfdis. Von allen diefen einzelnen Thetlen der Kufift 
irird kurz und grofrtentheils auch klar genug aus einander ge» 
imxLi was fie feren, uiid wie AoGinger auf aem nachften Wege 
aur Fertigkeit in denfelben gelan^^en mögen. 

Obgleich wir Tonft wenig Neigung zu Schriften diefer Art 
faiben» left überzeugt, die nandgrifFe in der'Malere)r, fbfiem 
diele als mechanifches oder handwerksnäftiges Wirken ha* 
trachtet werden kann« feyen am bequemften und heften durch 
mündlichen Unterridit und wirkliches Vorarbeiten eines ge* 
übten Meifters zu erlernen: tb mütfen wir doch gefteheti, dafs, 
wenn jemsnd nun Afuth und Vertrauen genug hat« Mi dar- 
über aus Büchern zu belehren, das gegan wirtige noch immer 
eins der befleren ^«der wenigftens der unfchädlichften foyti 
dürfte. Am heften gehithen £aben uns die Untmbfchnitte ^} 
▼om Zeichnen, a) von anatomifchen Keanthinen für den Maler« 
und im zweyten fiaupubfchnitt 4) ^<^n ^^ ^"he des Auges 
oder Verbindung des Schattens und Lichts, wie auch 5} ▼oh 
der Luftperfpectitre ' ffefchienen ; am wonigften genügend 
4) von Gewändarn und vom Coftume» 5) ▼on der Compoutioa 
und 6) von der Gruppirung. 

Hr. Fejü fchreibt anfiatt Omppe oder Gruppirung immer 
Krupe und Krupietung^ auch anftatt Sckrnfßreu^ Straffrm ; er 
hatte aber imftreitig be0er gethan, die gewöhnliche, . wohlher* 

fsbrachte Weife zu beobachten. Der vornehme Titel« Maler* 
h^orie« den er für fein Werklein wählte, fcheint ebenfalls 
etwas Höheres zu verkünden, nicht nur als geieiftdt ift« fon- 
derft als er eigentlich leiften wollte. 

W. IL F. 

Stettin 9 b. Struck : Der Grds « ein dramatifches Gedicht 
ran /• G. Seegemund. agxx* 3^ 8. 8* Diefes zum Geburts* 


fefte des Königs von Preuffen verfertigte Gedicht, das einer 
Schuliibung feht ähtilich fleht, mufs man als einen yerfudi b^ 
trachten « die an einem folchen Tage paffenden pacriotiftbea 
Geflnnungen im Ton und Versmafse' der griechlfipaen Trauer- 
foiele auszufprechen , womit es denn fchon wefeii der grofsea 
verfchiedenheit zwifchen der griechifchen und der deiufchca 
AuffalTungsweife in der Kunft viel auf Geh hat. Diefer kngeb 
feierlich«, fedufuftige trochäifiche Vers bekammt für den 
Deutfchen, wenn dar Inhalt nicht aufserordentlich hoch und 
wichtig ift « leicht etwas von der lant^gedehnten Eintönigkeit 
eines Ausrufers« und es ift merkwürdig« dafs die deutfchen 
Dichter bey diefier Nachahmung, ftatt das GroTsgeftaltigs^ 
Maflenattige noch mehr zu beleben« nur noch oMhr in du 
Steife und Kalte verfallen« und die mUde Lebenswärme des 
griechifchen Verfes gewöhnlich viel hinter fleh zurücklaffen. 
Aber fo geh^ es bey den Nachahmungen und kilnfilichen Ve^ 
fetzungen in fremde Befchauungsweifen trewöhnlich: das Äu- 
fsere wkd weit eher au^efafiit, als das Geiftig^. das W^ 
/eiitlidie. Hr. «S. hat in oiefem Gedicht vorzüglich Mühe und 
Arbeit damit, die einzelnen Vorftellungen und BegrifFe, die 
derDeutfche oft mit einem Worte giebt, fo lang auszudebnen« 
dafs der lange Vers davon voll wira« woraus ^tenn von fe)bft 
erfrigt, dafs die Form den inneren Gehalt überwiegt« und ia 
der Attffiiflkng laftig wird. Sutt des Einlachea: l^j^ftduauck 
die Wahrheit? heiut es hier: 

Scdin, iägfl du nicht dem Vater leere VTvrHi ihm 

Mit Qemkelweim die greifen Falten bu zarlbreuaf 

' . , » . 

Varfa wie diefer 2 

Was das Qly m fas Hanlichkm'i an «eto Le- 

•I - bea bindet. 

♦ 

find durchaus fehlerhaft , felbft , wenn Ge auch bey den Grie- 
chen vorkommen. «• Leider find alle Kunftdieorieen nur nach 
der Erfahrung aufgebaut, und nehjüin von dar beftimmten, 
individuellen Geftaltung (z. B. von der griechiftrhen Poelie) 
vieles in das Wefentliche und Allgemeine mit hinüber. Kein 
einziges Volk kann ein afi6«drii£ter Mufterbüd ffo alla feyn, 
diefs liegt fchon in dem Bereifte eines Volks « da» gegen -die 
möglichen Geftaluingen der Menfchheit in^ifiernar als ein gewor* 
denes Individuum zu betrachten ift, und defshalb auch bey 
aller Vollkommenheit feine Beftimmtheic und feine Befcbrankc- 
heit (feinen Standpunct in den NeiningHt. nadi varfchtedenea 
Seiten) .haben muls. Den «in|4dlorophifchen Vorurtheüeo ift 
es zuzttfchrejhen, dafii bey den Deotfchen häufig Gedichte ent* 
ftehen (ahnlich diefem}» dia abaa Ca uagnechifch als ua- 
deutfch und« ^ x« Z. 
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AESTHETIK. 

HfiiPELBzao, b. Mohr und Zimmer: Über drama- 
tifche Kunft und Literatur. VorlefungeQ von 
Auguß fVilhelm Schlegel. Elfter TheiL igog- 
Vill und 378 S. Zweyter Theil^ erfte Abtheilung. 
igoQ. 500 S. Z\veyte (und letzte) Abtheilung. 18^ i» 
4^29 §. 8. (5 RÜxlr.) 


Di 


^ie uns unbekannten HindernilTe, welche fich dem 
früheren Erfcheinen des Schlufsbandes dieXer Vorle- 
langen entgegenfetzten , find auch die Urfache ihrer 
Teripäteten Beurtheilung in unferen Blättern , indem 
wir * igernorganifche Ganze, dergleichen das vorlie- 
gende Werk unftr^itig ift, durch vereinzelte Kritiken 
serftdckeln. Möglich allerdings, ja lelbft wabrfchein- 
lich , dafs ^un für einen grofsen Tbeil der Lefer (las 
Buch keine Neuigkeit mebr ift; allein defto belTer! 
Wir werden uns dann um fo leichter« verftehn und ver- 
ftändigen. Intelligenzblättcrmärsige Schnelligkeit der 
Ankündigungen ift der geringfte Ruhm^ nach dem 
mi üreben. 

Zuerft vom Zwecke des Vfs. „Man wird , " fagt 
Hr. «S\ in der V^oncde, „in dicler Schrift, fchon ih- 
rem äufseten Umfange nach , weder eine bibliogra- 
phifch vollftändige dramatifche Literatur, noch eine 
antiquarifch genaue GcCchichte des Theaters erwar- 
ten. Bücher , wclehe trockene Nachrichjten luid Na- 
men liefern, giebt es ohnehin genug. Meine Abßcht 
war, einen allgemeinen Überblick zu geben , und die 
Begriffe zu entwickeln , wonach der Kunßwerth der 
dramatißhen Hervorbringungen verß:hiedener Zeit' 
alter und Völker zu Jchätzen ift^*' — Gehalten wur- 
den diofe Vorlefungen „im Frühlinge 1808 in Wien, 
vor einem glänzenden Kreile von beynahedrey hundert 
Zuhörern und Zuhörerinnen,^^ worunter fich, f,nicht 
wenige Männer, welche die bedeutendften Stellen 
am Hofe , im Staat und bey der Armee bekleiden, 
verdie^ftvolle Gelehrt© und Künftler, und Frauen von 
der gewählteften gefelligen Bildung^' befanden. 

£^ ift billig, Hn. S. nach feiner Abficht und nach 
feiner Zuhörerfchaft zu bc artheilen. Gehen wir denn 
mit dicfen Rückfichten an die Zergliederung des or- 
Jten Theils. 

Nach einigen vorläufigen Betrachtungen über den 
Geift ächter Kritik , deren Charakter Allgemeinheit 
(Univerfalität) ift, über Verbreitung der Poefie unter 
allen Völkern und Himmetsfuichen, über die Pflicht 
des Denkers, mit feftem Blick auf innere Vortreff- 
lichkeit, fich an Äufserlichkeiten nicht zu ftofscn, 

Ergänzungsbl. c. J* A. JL, Z. Brßer Band. 


über den plaftißhen Geift der gefammtf^n antiken* 
Kunft, und den malßrißheh (pittoresken) der mo- 
dernen oder romantiiichen („von rometnce^ der Benen« 
nung der Volksfprachen, welche fich durch die Ver- 
mifchung des Lateinifchen mit den Mundarten de» 
Altdeutfchen gebildet hatten, gerade wie die neuere 
Bildung aus den fremdartigen Beftandtheilen det* 
nordifchen Stanunesart and der Bruchftücke des AI- • 
terthums zufammengefchmolzen ift, da hingegen die 
Bildung der Alten weit mehr aus einem Stucke war,^* '- 
S. 15), Bezeichnungen, die trotz alles, was darüber- 
(auch von dem Vf. felbft B.- 3 S. 15 ff.) gefagt ' 
und gefchrieben worden, und. trotz ihres faft all- 
gemeinen Gebrauchs, eine gründliche Erklärung und 
Rechtfeftigung verdient hätten, da.fie an fich keines- 
wegs deutlich,, fondern vielmehr einfeitig und man- 
cheh Mifsverftändniffcn unterworfen find: nach allen 
diefen Erörterungen alfo kommt der yf. S! 18 ff- &uf 
die verfchiedene Bildung der Alten, befonders der 
Griechen, und der NBUeren. Wie weit die Griechen 
auch im SiBhöncn , und felbft. im Sittlichen gediehen 
feyen: fo könne man ihrer Bildung doch keinen hö- 
heren Charakter zugeftehen , als. den einer geläuter- 
ten veredelten Sinnliohk^t. Das Princip der neue- 
ren Bildung hingegen ißy Religiofiiät , die ^ verbun- 
den niit Ritterlichkeit und Liebe, als einer begcifter- 
ten Huldigung ächter Weiblichkeit , in der heiligen 
Jungfrau verfinnbildet und göttlich verehrt, den ro- 
mantifchen Geift bilde. 

So einverftanden mit Hn. S. wir über den letzten, 
fchon längft ins Klare gebrachten, Punct find: fo viel 
Urfache hätten wir, über feine Befchränkung antij^er 
Bildung auf blofse , * wenn auch veredelte ,. Simiiich- 
keit mit ihm zu rechten. Zwar giebt er felbcr zu, 
dafs die fs nur vom Ganzen zu verfleh en fey. Allein 
der älteüen Philofophen Griechenlands zu gefchwei- 
gen, in deren kosmogonifchen und theogonifchen • 
Forfchungen man auch fehr abgezogene imd formale 
Principe findet, und eben fo manche über alle Sinn- 
lichkeit hinausgehende Unterfuchungen fpätercr Den* 
ker, befonders der Stoiker, zu übergehen, ift es ei<- 
laubt, Welt- und Monlchen-Anfichten, wie die platc- 
nifchen, die auch- auf die DenkweiXe unferer erften 
Religionslehrer einen fo entfcUiedenen Einflufs aus- 
geübt haben, und in welchen fich die tieffinnigftc 
Myftik in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbart, alt 
einzelne Ahnungen der Philofophen^ Blitze dichte- 
rifcherBegeifterung, vielmehr zu ignorirext als zu ken- ^ 
nen, die unaufhaltfamen Anftrebungen folcher Gel- ' 
fter nur als ein nicht gänzlieÜes Abwenden vom Vn- 
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endlichen zu bezeichnen , und die innerlich zufäm- 
menhängenden zahlreichen Producte ihrer feherhaf- 
ten Anfchauungy die elektrifch, wenn gleich bald 
fchwächer bald i^ärker, durch alle gebildeten Zeitalter 
fortgewirkt hat, als einzelne verlorne (!) Erinnerun- 
gen von der eingebüfsten Helmath (ß, 19) herabzu- 
würdigen? Wer unternimmt es, den logenannten heid- 
nifchen Götterdienft unter die Kategorie gewiffer äu- 
fserer Leitungen zu bringen und den ganzen inneten 
Menfchen mit feinen leifeften Regungen davon aus- 
ziifchliefsen, wenn er an das Bedeutungsvolle der al- 
tfitn Gottheiten und der ihnen gewidmeten Feite, an 
, die Heiligkeit der My Serien, undan fo manche fehn- 
fuehuvolle Entgegenfetzung des Endlichen und des 
Unendlichen in ^en Schriften der Alten denkt^ z. B. 
an jene goldenen Verfe von' den vor den Göttern im 
Olymp fingenden Mufen zu Anfang d^s homerifchen 
Hymnus auf den pythifchen Apoll? — Auch den 
Glauben an UnHerblichkeit kann man wohl Einzel- 
nen, aber nicht, wie Hr. S, Seite 125 zu thun fcheint, 
der gefammten .Griechenwelt abfprechen , wenn man 
Ichon bey ihren ältelten Dichtern^ fo beftimmte Be- 
hauptungen der Seele ndau er nach dem Tode findet, 
ab z. Bi jene allbekannte bey Homer Od, XI, ai8 -*' 
222, wo die Besriffe von Körper, Lebenskraft (5ufiÖ9) 
und Seele {^v^yj) fo benimmt unterichieden find. Ja 
nicht allein Fortdauer nach dem Tocie war bekanntlich 
nach der Volksmeinung den Seelen befchieden: fie 
büfsten auch entweder Strafen hier vollbrachter Un- 
thaten, oder lebten fchmerzlos,- fey es auf einer fchö* 
nen Aue in gewohnten Befchäftigungen, fey es in 
froher Mufse auf feiigen Infein ^es Oceans, die 
Pindar in der 2 olymp. Ode fchildert; und wenn ih- 
nen Aerbliche Körperkraft gebrach : fo erfcheint da- 
gegen das gelTtige Vermögen derfelben durch die er- 
theilte Gabe der Weiffagung zum Göttlichen erhöhet, 
fo dafs ihr Thun laid-Tritiben in der Unterwelt ohne 
Zweifel m^hr ift, £^s, wie der Vf. will, ein Schatten 
in dimkler Ferne, ein abgefchwächter Traum diefes 
wachen hellen Lebens (8^23). 

Richtiger,* obwohl auch nicht von Übertreibung 
frey , ift die zum Theil fchöne und treffende Schilde- 
rung der chriftlichen Weltanficht, und der daraus 
abgeleiteten Romantik, die man S. 25 — 25 und im 
dritten Bande S. 15 ff. findet „Die gefammte alte 
Pöefie und KunH,^* heifst es an der letzten Stelle , „ift 
gleichfam ein rhythmifcher Nomos , " eine harmoni- 
Iche Verkündigung der auf immer feJdgeftellten Ge- 
fetzgebung einer fchön geordneten und die ewigen 
l^bilder der Dinge in fich abfpiegelnden Welt. Die 
Tomantifche hingegen ift der Ausdruck dies geheimen 
Zuges zu dem immerfort nach neuen und wunder- 
vollen Geburten ringenden Chaos , welches unter der 
geordneten Schöpfung , ja in ihrem Schofse , fich ver- 
birgt; der befeelende Geift der urfprünglichen Liebe 
fchwebt hier von neuem über den WafTern* Jene ilt 
einfacher, klarer, und der Natur in der felbftftändi- 
gen Vollendung ihrer einzelnen Werke ähnlicher; 
diefe, ungeachtet ihres fragmentarifchen Anfehensy 
iß dem Geheimnifs des Weltalli näher: denn der Be« 


griff kann nur j^es für fich umfchreiben , was doch 
der Wahrheit nach niemals für fich ift ; das Gefühl 
wir^ alles in allem gewahr/* Es hält, deucht uns, 
nicht fchwer, die Auswüchfe diefer Stelle zu bemer- 
ken. Nicht blofs zu dem vielleicht mitewigen . Sub- 
ftrat der Gottheit, dem Chaos oder dem Schöpf ungs- 
ftoffe^, hat die romantifche Poefie eine Hinneigung; 
fie ftr^bt nicht weniger verlangend auch zu dem Gött- 
lichen, zudem Schöpfer felbft, empor. Und fo we- 
nig die alte Kunft blofser Begriff ift: fo wenig ift die 
neue blofses Gefühl , obwohl diefes allerdings in ihr 
vorwaltet. Deutlicher von diefen zwey Hauj^rtgatiun* 
gen des Schönen zu reden, ift das Ziel der alten Kunft 
eine Verkörperung des Geiftigen, das bis zum Güttli* 
chen idealifirtift; das der modernen aber umgekehrt 
eine Vergeiftigung des Körperlichen. Wie jene das 
Ewige, in eine endliche Form aufgefafst, finnlich 
darftellt: fo iß die moderne Kimft bemüht,' das End- 
liche dem verlornen Unendlichen wieder zu nähern, 
ohne jedoch je die Vereinigung beider ganz .äu be- 
werkftelligen. Daher denn jene Sehnfucht, die eini 
ihrer Hauptkennzeichen ift, und ein Gefühl von 
Schwäche, das der ganzen Darfteilung etwas Elegi- 
fchesgieht; da hingegen der Grieche, als gottverw^indt 
und gottgeliebt, eiiie divinae particula aurae, i^ 
ihn ringsu^gebende , zur Welt geftaltete , Göttliche 
nicht furchtfam, wie etwas Entferntes, ihm Ent- 
fremdetes, fondern mit freudiger Zuverficht, wie nahe 
V und gleichfam häusliche Geftalten nachbildet. Von 
keinem hundertarmigen Defpotismus unter die Würde 
der Menfchh^it hinabgedrückt , wie die Welt zur 
Zeit der Erfcheinung unferes Religionsftifters, erhob 
der Grieche frey fein Haupt, und erkannte rings um 
fich, in Erde, Meer und Himmel, eine ihm gleich- 
gefinnte, holde Gottheit. Befchenkt fie ihn mit Gü- 
tern, mit Weisheit: fo ehrt er Re durch Opfer, durch 
begeifterte Lieder, und macht die Wagfchalen des 
gegenfeitigen Verdienftes beynahe gleich fch weben, 
wird beynahe felbft ein Gott. Dagegen fühlten fich 
die unter dem eifernen Römerfcepter Seufzenden kaum 
mehr Menfchen ; faft aller wahren Annehmlichkeilen 
des Lebens beraubt, wähnten fie fich von der Gottheit 
VerlafTene, Verftofsene. Da erfchien Chriftus, lehrte 
ruhige Unterwerfung unter die zeitliche Macht, und 
zeigte lichte Bahnen zum Thron einer ewigen , vor 
der alle Weltmacht Staub ift. Er erhob verzweifelnde 
Seelen zur Hoffnung weniger hier als dort zu finden- 
den Heils ; zum muthigen Selbftgefühl der gleichfam 
inwohnenden Gottheit konnte er fie nicht zurückru- 
fen. Die alte Welt war unwiderruflich dahin, und 
eine neue trat ans Licht, die bey gleicher Tapferkeit, 
weit entfernt von griechifchem Heldentrotz, auch 
den ofifenbarften Lohn eigener That als unverdiente 
Gnade eines fern im Dunkel der Welten häufenden 
Gottes gegen elende Sünder betrachtete, in Anftrcn- 
gungen zur Ehre des Urhebers einer demüthigenden 
Religion ihre Kräfte lange Zeit nicht ruhmlos auf- 
rieb, und das, feiner fch wacheren Natur nach, aller 
chriftlichen Tugenden defto empfänglichere Weib 
nicht allein nicht, nach ftolzer Griechenart, unter 
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i!tn Mbtiiii|bMMMttaMe9 fondeni über ilm» htyiialit 
neliea Gott fcflb^, auf den Thron hob, und zum 
zweyten Princip ihrer Wixkfamlceit mit Schwordt und 
Fed^r machte. Das reinmenfchliche Selbftgefuhl 
wagt fich nun nicht mehr unverkleidet hen^or, lon- 
dern rettet fich in Schilderungen halb meofchäicher 
gater und böfer Geiltes-, oder barbarifcher Naturen, 
wie eines Ferrau oder Rodomont Der chriftliche 
Kampfer felbft hat keine Zuverficht in eigene Kraft, 
fondemfiegt, wie der Grieche allenfalls mt^ fo in 
Gott, nicht als ähnliches , vielleicht nach dem Tode 
als Heros gleiches, Wefen, fondern als unwürdiges 
Werkzeug der höheren Hand ; der Ruhm feiner Grofs- 
that gebührt nicht ihm; fondern dem übermenfchli- 
cben, unbegreiflichen Wefen, das, ulle Macht der 
alten entthronten Götter tmd des verfchollenen Schick*- 
fals in fich vereinigend, furchtbar, und wenn auoh 
liebend, doch immer fremd, hoch in den Wolken 
über ihm fchwebt, und nicht wie das alte Fatum un- 
merklich, gleich der atmofphärifchen Luft,^ auf ihn 
druckt, ohne das Seibitvertrauen feines Wirkens zu 
beklemmen, fondern an jedem feiner Gedanken, je- 
dem feiner Werke, den gröfsten Antheil verlangt, 
und, ohne feine Peitfonliohkeit zu ehren, ihm nur 
die Ausficht läfst, dereinfl mit Auslöfchung feiner 
SeMheit , und verfchmolzen in die göttliche Natur, 
zugleich Nichts und Etwas zu werden. Wie daher 
die Thaten griechifcher Helden wahrhaft menfch- 
liehe, und doch darum nicht weniger göttergleiche^ 
find: fo erhebt fich die Gröfse des ChriAen nicht 
aof eigenen Füfsen, fondern fcheint, wiedieThürmo 
feiner Mü&ßer, eher von DSmonen aus den< Wolken 
berabgefenkt, ak von irdifchem Grunde kufgebaut zu 
feyn; und> ihr Anfchauen erregt keine reine Freude, 
wie das griechifcher Kunftwe^ke, fondern eine fchau- 
derhafte, wie wir fie etwa bey disr Erzählung eines 
darch Hülfe eintes Geiiles um Mitternacht gehobenen 
Schatzes zu empfinden pflegen. 

Genug hievon ! Nachdem Hr. S. in der Folge 
den Begriff des Dramatifchen erlSutert, und einen 
Überblick der Theatergefchichte aller Völker, von 
Aen alten Agyptiern an bis zu den Südfeeeiländern, 
gegeben , die fehr veffchiedenen Anlagen der veiv 
Ichiedenen Völker dazu bemerkt, und der Deutfchen 
weiteres Zurückbleiben in diefem Fache als in ande^ 
Ten in unferer Neigung zur Speculation, da das 
Drama praktifchen Geiü f ödere, und im Mangel ei* 
ner dreift hervortretenden Nationalität, begründet 
bat: konunl er zur Auseinanderietzung delTen, was 
man theatraiifche Wirkung nen^t, handelt dann von 
der moralif eben Wichtigkeit der Schaubühne, vom 
Wefen des Tragi fchen und Komifchen , wie wir es 
befonders in den Dramen der Griechen rein ausge* 
drückt fehen, einem guten Mafsftabe, um danach 
die mancherley Mifchungen beider in neueren Wei:- 
len zu beürtheilen, und verweilt endlich am Schlufs 
der zweyten Vorlefung, mit befonderer Vorliebe 
und rühmlicher Erwähnung Winkelmannr, bey der 
Antike , ab dem heften Hülf smittel , ohne Kenntnifs 
der Sprache in den Geiß der Griechen einzu- 
dringen. 


Sie Befdhr^Sbttttg^ dwr merhf ii? fehf i|.Biiy4chtung 
des alten Theat«rs> zu. welcher d^r Vf. hi:Orauf fort* 
fchreitet, ift keinets Auszii(|M fähig, und verdient be- 
fonders bey ihm felbft. gelelen zu werden , da üe.zum 
Theil auf eigener AnXchauung des Theatc^r« zu Her* 
culanimi und der beiden, zwar äufseift kleinen, zu 
Pompeji beruht. - ^ 

Das Wefen der griechifcben Tragödie fetzt er mit' 
Recht in den Kampf innerer Freyheit und äufserer 
Noth wendigkeit, und das Vergnügen daran entweder, 
in das Gefühl der Menfchenwürdje., das von grofsea. 
Vorbildern erregt werde, oder in die entdeckte Spur, 
einer höheren Ordnung der Dinge, dem fcheinbar, 
xegellofen Gange der Begebenheiten eingedrückt, uiid 
geheimnifsvoU darin offenbart, oder in beides ($; 112)« 
Dagegen wohl ohne Grund verwirft er ^ißoteles Mei- 
nung, der Tragödie Zweck fey> durch. Erregung V09. 
Mitleid und Schrecken (Furcht follte es heifsen, wifit 
d^r angeilochene LelTing in der Dramaturgie fattf am. 
bewiefen hat) die Leidenfchaftenzu reinigen; und 
wenn er He auch defshalb tadelt, weü, folch eine mp- 
ralifche Keilcur durch die Tragödie auch angenom*. 
men-y-fie (diefeCur) doch durch fchmerzliche Mit* 
tel, Schrecken (Furcht) und Mitleid, bewirkt werde, 
und es alfo immer noch nicht erklärt fey , wie wir die 
Wirkung der Tragödie foglelch mit Wohlgefallen, 
fpüren foUten: fo liegt ihm erülich ob, au beweif e|i^ 
das Mitleid an fich fey eine fchmerzliche Empfindung^ 
und zweytens fchikanirt er den Ariüorteles , der ini. 
& Cap. feiner Poetik wohl von einem ifSvüfiivco Xoyv» 
redet, aber keineswegs von einem durch jeneReinir. 

Sing der Leidenfchaften verurfachten Wohlgefallen. 
ie merkwürdige Stelle, welche zugleich die Erklä« 
rung des ai^eführten Ausdrucks enthält, lautet wört« 
lieh fo: n&artv eJv rfoyajSia fxijj^TfQig mi^^w^ (Ttou-. 
iaias XÄi rakfiM», fiiysSos ijcouo^f • TjSu/suivo^ Ad-^ 
ywj %<vpi9 iaaarüf rwy eliäv ivTP/Cftpp/off * SgvnyrwVf 
Hui ov Sr anayysXiPiS^* 5i' iXeou kplm (poß^ui. 
ifigalvovaä r^v rcBv rotcvrwv T€kSifixiroo9. 
xa Saga IV. Aiyw Si ^Svapiivov j*iv Xdvpu rov Svoy-. 
Tft pu^jxov Mai agfAoyiäV KOt ij^argov * re ia ^/mgis u. 1. w. , 
Ungenügend iit, von Anderen zu fchweigcn, die Erklä- 
rung der bezeichneten Worte bey Buhle in feiner 
Überfetzung der ariAotelifefaen Poetik S. 154;» Weit 
näher zum Ziel trifft, imferer Meinung nach,.CaßeI- 
vetro, wenn, er lieh fo darüber ausläfst. „.Da Piator. 
die Tragödie aus feiner Republik verbaxmt willen wpllr 
te, damit die Leute, grofse Männer mitleidig, furcbtr 
fam, niedrig erblickend, nicht ähnliche Gebrechitil» 
auch fich ^u Gute hielten: fo kehrt Ariltot^les d^$. 
Ding um, und deutet an, dafs gerade cHvrch das öfter.Q 
Sehen tragifcher Handhmgen auf der BühnQ Aug' un4 - 
Ohr, an folche EreignifTe gewöhnt, den Eindruck, 
wirklicher Vorfälle der Art aufheben fernen. '' Nur- 
nicht von gänzlichem Austreiben {scacciare) der Lei* 
denfchaiten der Furcht und des Mitleidens mufste er 
reden, fondern Yon Reinigung y d, h. Reinigung vox|, 
der thierifchen Heftigkeit erfier Eindrücke im Leben 
felbß durch -die ruhigere Wirkfamkeit der Vernunft, 
in Betrachtung eines idealifohen Lebe^sfpiele^ VgL 
LeIUngs Hamb- Dramat. 75 Abex^d« 
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Den Chor der ält«n Tragödie falst der Vf. S. 113 
richtig als den perfonificinen Gedanken über die 'dar- ' 
certellte Handlung, die vorkorperto und mit in die 
Darltellung aufgenommene Theilnahme des Dichters» 
als des Sprecher« der gefammten Menfchheit, ' 

DiW Wahl Vtjh Königen und Helden zu Gegenwän- 
den tragifcher Gemälde erklärt er S. laa nicht weni- 
fet teyfaUswürdig aus der Herrfchaft folcher alten 
•ürftenfamilien in einer der Republicaniprung Grie- 
chenlands Vveit vorangehenden Zeit, welche die idea- 
lifche Erhöhung der Geftalten begünftigte , mnd einen 
kräftigen Willen im Guten wie imBöfen den freyeßen *' 
Spielraum in -einer noch ungeordneten Welt zuge- 
lland. Auch habe das £rbkünigthum auffallendere 
Beyrpicle von plötzlichen Glückswechfeln dargeboten,., 
als in der fpäteren politifchen Gleichheit Statt gefun- 
den. Übrigen* fchildere das .griecbifche Tranerfpiel 
die iertüttnng der Königshäufer nicht in ihrem Be- 
züge auf den 2kiftand der Völker; lie zeige uns im 
Konige den Menfchen , und weit entfernt, zwifchen 
tms und ihtcn Helden den Purpurmantel als eine 
Scheidewand vorzubreiten , laffe fie uns durch delTen 
citeln'Glani hindurch in einen von Leidenfchaften 
zefrilTenen Bufen fchauen. 

T)ie Vergleichung des homerifchen Epos mit .der. 
halbcrhobento Arbeit in der-Bildbauerey, und der 
Tragödie mit derireyfiehenden Gruppe, ift anziehend 
durchgeführt,, urid der letztere Theil derfelben an 
den Gruppen' der Niobe und des Laokoon erläutert 

" Dei- Vf. wendet *fich hierauf von den rohen An-, 
fangen des Thefpis in der tragifchen Kunft logleich 
zu don'Triumvirn derfelben, von welchen noch Wer- 
ke uns- übrig lind. Die Gharaktetiftiken des Aefchy- 
lus und Sophokles und ihrer vorhandenen Schaufpiele^ 
ßiid im Ganzen geiftreich und treffend; nur dafs wir, 
was Sophokles Trachinerinnen betrifft, nicht einfo- 
heii, wie im Bau diefes Trauerfpiels' Anlage, Gemüth 
lind Schreibart Unfophokleifeh, und afienfalls cid 
Math werk von Sophokles Sohne lophon . fcheinen 
könne, welch« Vertouthung Hr. «S*.* S. 195 ff. nicht 
ohne Selbftgefälligkeit fo hinwirft, wie manches An- 
dere in diefen ^kizzea, da^ wir nicht aufnehmen 
mpgen. 

Verbindung der Stucke einer tragifchen Trilogie 
wird an ' Aiefchylus Agamemnon^ den Choephoren 
lind Eumeniden (der einzigen Trilogie, welche uns 
geblieben ift) gefchickt dargelegt. 'Nicht ganz uüge- 
g'ründct i& auch S. 175 f. die Bemerkung über Sopho- 
kles gerühmte, aber für die heutige Empfindfamkeit 
vermiithlich unerträglich herbe Süfsigkeit uilid An- 
n^uth. Aber was foll man zu manchen Urthcilen über 
Euripides Zagen ? Wie hart mufs der Arme Sokrates 
Vorliebe für ihi^unddas Lob bufsen, das ihm,» t:;:ptz 
feiner oft fchlechten Ökonomie , die Jedermann ei n- 
gefteht, Ariftoteles und LefTing beylegen! So richtig 
einige Kennzeichen des ausartenden Gefchmacks in 
der Tragödie und ihres Hinneigens zum Lußfpiel an 


den Werken diefes Schriftftellers angfedeutet find: fo 
wird doch kein Sachkundiger ohne Beweis es unter- 
fchreiben^ wenn er S.^6o6 lieft, Euripides dichte den 
alten Helden kleinliche fchlechte Streiche aus eigener 
Willkühr an ; und S. 207 , leine Perfonen feycn oft 
nicht blofs gemein, fondern rühmen fleh defTen , als 
müife es fo feyn. .Den Tadel des Menelans im Oreft 
hätte Hr. «S*. S. 205 dpm Ariltoteles nicht noch einmal 
nachfagen feilen, da er von anderen Kunftrichtern 
längft, fowohl in objectiver als fhbjectiver Rückficht, 
befeitiget ift Die Durohziqjhiung und VerpofTung 
(man erlaube uns diefs Wort!) der euripideifchcn 
Elektra S. 245 ff. widerlegt üch fall ganz und offen- 
bar durch eine blofse unbefangene Lefung des Stücks., 
Freygeifterifche und fonft unriitliche Mehiungen fei- 
ner Perfonen dem Dichter felber beyxulegon, ift eben 
fo willkührlich als übelwollend, und die Stelle in der 
Hekuba über Agameinnons Verhäluüls zur Kallandr« 
S. ai3 verdreht. Wenigftens zur Hälfte falfchjfi auch 
S. iii5 die zuverGchtliche Behauptung, Euripides habe 
zuerft die wilde (aber bey ihm wie wunderns würdig 
fchön gehaltene ' ) Leidenfchaft einer Medea, die un- 
natürliche (aber wie ergreifend und wahrhaft poetifch 
dargeftellte ! ) einer Phädra zum Hauptgcgenftande 
feiner Dramen gemacht. ( M. f. über diefe Stücke 
Sghlegels eigenes Unheil, S. Ä47.) Von.Spphoklei 
Phädra finden, üch bekanntermaf sen nicht wenige 
Bruchftiicke; und wenn wir unter den Titeln voii 
Aefchylus verlornen Schaufpielen . diefe beiden Na- 
men nicht antreffen: fo hat er dafür die einer Danae 
und Semele , die auf ähnliche Darftellungen binden* 
ten. In BückHcht auf Euripides Prologen, die einige 
Ähnlichkeit uut den Bliengli£chexi dumb-jhows (Bd. 5 
S. Ä53) haben, beharren wir bey Lellings Ilnnreicher. 
Meinung, fo feltfam lie Hrn. Ä vorkommen mag: 
Nichts gezwungener und armfeliger als die Expofitio- 
nen fo mancher Dramatiker! Was die Beurtheilung 
der Sittenfprüche betrifft , in denen Euripides fich, 
wie der Vf. meint, wiederholt, die meift abgenutzt 
und nicht feiten grundfalfch feyn foUen: fo find wir 
hier lieber der Mein^uig des gebildeten Alterthums, 
das ihretwegeö diefen Tragiker vorzüglich Xchätzte. 
Auch feine Schreibart überhaupt muXs es mit anderen 
Augen angefehen haben als unfer Kuuftrichter S. ai8» 
wenn es wahr ift, was Plutarch erzählt (Bayle v. Euri- 
pide),. üs^s die fonft hart behandelten Soldaten von 
Nicias zerftreuetem Heexe Gnade bey den Sicilianern 
fanden, wenn fie ihnen Verfe von Euripides recitirea 
konnten, und dafs gewifle attifcbo Seefahrer, von 
Seeräubern verfolgt » nur unter gleicher Bedingung 
Eingang in ihre Häfen fanden. Man hatte fie vorher 
ausdrücklich gefragt, ob fie euripideifche Verfe aus- 
wendig wüfsten. Cette seule question signifie plus 
ifue je ne saurois expr irrten , fagt der vefftändige 
Bayle. 

( BU FQHfeuumg folgt im nüOiflm 5^arcfte.) 
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Il£i9BijftaKo^1i. ACohr und Zimmer; Üb fr drama- 
tijcke Kuuft und Literatur^ Vorlefua^n von 
Auguß Wilhelm SchUseL I u.11 Theil ü. f. w* 

XF0rtf€tMung itr im itor^tem Stuck ^g^kmckmum B^cin^ßon*) 

X^ie Schilderung det Geiftes der ftriftophaxiifc)i«ii, d» 
li. , der ideali£ckpliantaftifchen Komödie, za der Hr. 
S. jetzt übergeht, ift .in ihrer Art ein Me^kerMck.' 
Wir finden nichts isataxvx tadeln, als die Aufserung. 
im Betreff der Wolken S. 507. „Warum hat;*' fragt 
der V£, ,,A. die fophifiiiiihe Metaphylik gerade in dem 
ehrwürdigen Sokrates.perfonificirt, der ja felbft eia> 
entfchiedener Gegner der SophiAen war? Vermuth- 
lich lag perfiinliaie Abneigung dabey zum Grunde; 
man inufo nichf^varfuehen wollen ^ ikn defohalh zml 
rechtfertigen.^ Man mu/s nicht ? SenderMr ! Viel* 
leicht I^ttte es heiben; .Man kenn nicht! Aber dann* 
hätte doch Hr. {f.wesiigftentan Wielands lefen^wer« 
the Einleitung zu feiner Oberfetzung der Wolken im 
attlTchea Muleum denken foUen; denn eine, wie 
«ns dünkt, noch tiefere Ergrüaduiig diefes Gegen- 
fiandes in 4er wolfifchen Üb«r£etzung &1X. £ konnte 
ihm nkht bricannt feyn. * * 

Beydetr Anregung der Frage, ob. Frauenzimmer 
hey den griechifchen Schanfpftäm, befpnders bey den 
Komödien, zugegen .waren, hat der YJL eine Haupt« 
ßelle überleben, die doch Barthelemy Anaeliarr. Gap. 
XI gleich Tom anführt, nämlich Arilkophanes £c- 
cleL \%r wo es in den Schollen unbeftimmt , alfo auf 
jene beiden .Arten der Sphaufpide anwendbar, fa 
heilst: *0 M Si^v^fiiax^f %)/^<ßi0|yia «/syyifMrot äere 
wi yvvmnes Mt rov$ ivSfes yfi^fis Ka^s^to^af» 
Htu T^ indfos %t»f!iS T&v hkmSifwv. ..In JBLückficht 
der Rotner läfst eine hieb^ angefahrte £teUe a^s Ci- 
cero's Tufculanen ebenfalls keinen Zweifel übrig. 
Man Torgleiche damit befanders den Prolog von Plan« 
tus Poenulns. Eine gewilCe VoUftändigkeit der Lite- 
ratur veimifst man öfter, bey Hn. S. , und er beklagt 
das felhft einmalt wo er vom engUfchen Theater 
hMidrit. 

5. 5ft7^ ift ee .ein Irzthnnic» xn behaupten » dafs die 
attifche Komödie mit ihtem politifchen Yorreoht^ 
(des perfönlichen Spottes) auch ihre feftliche Würde 
•ingebüfst habe, und a^ur blofsen BeluAigung herab- 

S Tunken fey. Viehnehr blieb fie nach wie vor ein 
behör dme BacchuifeAe» und theihe als föloher de^ 
Würde. 
Trefiisnd ift .& 4^50 die Befdureibniig der neuen 

MrgäneumgM. g.J.A.L.Z. Brßer Eemi. 


Komödie ah der zahm gswordenen alten. „Die durch 
Verzichtleiftang auf die unbedingte Freyhcir des 
Scherass erlittene* Einbufse Cuohten die neueren 
Komiker durch eine Beymifchung von Ernft zu er* 
fetzen, welchen fiie von der Tragödie entlehnten, fo* 
wohl in der Form der Oarftellnng und in der Ver- 
knüpf ung des Ganzen , als in den dadurch bezweckten 
Eindrücken.** Auch wird diefer Mifchcharakter der 
Gattung, von der das heutige (nicht hochkomifche) 
Lnftfpielabftammt, weiterhin in ein fehr heUes Licht 

gefetzt. • 

S. 554 -^361 fpticht der Vf. von den lajteinifchen 
Komikern , befonders von den beiden uns hoch übri* 
gen, Plautns und Terenz. Meift bleibt er alten Mei*- 
nnngen treu , die von berühmten. Kritikern der neue* 
>^^eit widerlegt und. Diefe Dichter foUcn es iich 
(S. 556) mit dem Sylbenmafse fo leicht machen, dals 
d^en Begriff faft unier den- vielen metrifchen Frey- 
heiteü verloren gehe. Auch ihrer Sprache fehle es an 
Ausbildung ttnd< Politur, wenigftens dem Plautus. Bei-' 
de, als zu den älteften römifchen SchriftOellern gehö- 
rig, hätten mit naiver Einfachheit nur alles fiilch aus 
dem Leben aufgegriffen. Das Wohlgefallen einiger 
•gelehrter Römer, z. B. des Varro, an der Schreibart 
des Plautus fey nur ein philologijches i ein Ausdruck, 
der nur in Beziehung auf uns irgend einen Sinn, in 
Beziehung auf Varro u. f. w. aber in der That gar kei- 
nen hat). Horazens Verachtung des Plautus (nicht, 
wie es hier heifst, auch anderer lateinifcher LuÄ- 
fpieldichter) wegen der nachläffigen, nur auf Ichnelle 
Zahlung bedachten Hinwerf ung feiner Stücke <zwey 
eigen erComiene Befchuldigungen, an die Horaz nicht 
dmkt, indem er nur Plautihas numeros et fales 
tadelt), die Verachtung alfo diefes Dichters, delTen 
fales . in der That oft nach dem Salzfifcbhändler 
fchmecken, und deDfen numeri in den verwandten 
Satiren ihm kein Recht, gäben, die numeros eines 
Anderen herabzufetzen, der überhaupt mit der 
fchwächlichen höfifcheji Sittenloßgkeit, in welcher 
er fich nicht feiten fo wohl gefällt , nimmermehr an 
die naive republicanifche Derbheit der alten Komödie 
reicht, und durch ähnliche Anzapfungen auch des 
Attiur 9nd aller berühmten älteren Dichter, fo wie des 
ihm näher ItehendenLaberius (man f ehe hur II, 1, la 
und 18 diefes Werks), fich überhaujpt entweder als 
neidUchen Mithuhler, oder als einen in feinem Zeitge- 
fcbm^c^ Befisngenenkundf lebt, diefe gewifs fehr iwey« 
dmtige Verachtung des Hotm wird S. 557 ftxllfchwei« 
gend gebilUget, und üb^aupt . das Verdienft diefer 
^mniker verdr4ht>i me s^ und U, 1, 55» ^^ ^^ 
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von ihren AnAofriglieft^ die Rede^iß;*' oller all tui-'*^ eike Flaneflum befPlacrtus (^^itTfiuI.), eine nülomena 
rchöpferifcher Künftler (vergl. dagegen II, i, 7 oben);* joder Antiphila bey Terenz, wie zart fühlen fie! Man 


und überhaupt unbedeutender herabgeiyürdigt ^S. 558 
unten, II. d, 6, und vergleiche dagegen II 1, 7 luiteiOi 
da doch ihre wahrhaft komifchen Talente- >ganz an-« 
leugbar findP, usid auf die^ Hervorbringungen *^der Ge- 
lten Neueren in diefem Fach den entlchiedenft^n 
Einflufs gehabt haben ^ Plautus aber insbefondere, 
wegen der faß gänzlichen Verfchollenheit .feiner 
Quellen, und wegen feiner vorwaltenden eigenen 
Genialität uns ohne Bedenken^ für ein Original- gel- 
ten kann« Denn was Horas von . faner Nadiahmung 
des Epicharmos fagt , f cheint fich nach dem, was wir 
von diefem wifTen, blofs auf den Amphitruo zn-bezie- 
faen. ' Wir bleiben alfo entweder bey dem bekannten 
Unheil Cicero's über Plautus Scherze (De Oific. 1,29), 
oder vereinigen uns vielmehr mit ihm imd Horaz auf 
einem Mittelwege, den auch Leffing im. Leben des 
Plautus (Lefiings Schriften 22 Bd. S. 275 £F.) ein^ 
f chlägt, ohne ficdi an das Gefchwätz des Daniel Hein* 
fius in feiner bekannten Abhandlung zu kehren: 
^ Wovon khet dort beynahe gaj' niicht die Rede iß; von 
Plautus Verfen, davon hier nur fo viel, dafs Ge nichu 
weniger als fo nachläffig lind , wie Manche lieh ein-^ 
bilden, vieimehr gröfstentheils vortreffUchen.Schwung 
haben, und die ergiebigße Ader,, die leidenföhaft* 
Uchfte Beredfamkeit, de^x gaukelndften Witz unge- 
zwungen darlegen. Worin fie, und alle V^fedev 
äherenlateinifchen Dramatiker, vondengriechifchen 
Verfen diefer Gattung abweichte, Überladufag mit 
langen Sylben und häufige Eliilonen (denn weiter 
kann man ihnen nichts vorwerfen)., diefe vorgebli- 
chen Fehler haben ihren Grund nicht fowohl in der 
Sorgloflgkeit der Dichter, als in der Befchaifenheit 
«xner Sj^rache, wie die lateinifche, die^ weniger 
glücklich gebaut, als die der Griechen, ihrer fchöne« 
ren Schwefter nur im gemelTenen Sekritt der ernßen 
Dichtungsarten , und auch da nur ängßlich , nach^ 
Ichreiten, nicht aber den Gaukeltanz griechifcher 
Luftfpiele nachhüpf eu konnte, ohne ihre ganze Natur 
zu verleugnen , und die wefehtUchßen Eigenfchaften 
einer kalten Rcgelmäfsigkeit aufzuopfern. -^ Dafs 
Plautus nicht fchlechthin als ein armer TageUhaet 
vorgeftellt werden kann, wie S. 559 gefchieht, ba* 
weift Gellius N. A, i^ 7. — - In den bekannten Verv 
Jen des Cäfar über Terenz gehört das Wort Comica 
zu mVftts, und nicht zu tn>, Wie einer unferer erßen 
Kritiker fchonlängß gezeigt hat. 

Die Behauptung S. 566, dafs in Griechenland 
der ganze Umgang beider Gcfchlechter in< finnlicho* 
Leidenfchaft oder Ehe zerfallen fey, bedarf grofser 
Einfchränkungen. Wenn die Bildung der zu. Haus- 
müttern beßimmten Jungfrauen in der Regel vemacfa*» 
läfßgt wurde: fo war dagegen der Geiß unabhitngig 
lebender Mädchen^ deren es fehr viele ganz verfchie- 
dene C laßen gab, zum Theil fo höchß ausgebildet 
dafs fie ihre Liebhaber eben fo ßark hiedurch ; alsi 
durch Körperreiee^ fefl'ehen; Wem fälH hier stiebt» 
Afpafia ein? Und ähnliche, zuletzt als griechifche* 
fiürgerini^en erkannta MMchen in.*.den Lußipielen^ . 


verg}. Jakobs ,über das Verhältnifs des weiblichen 
Gefchlechts zilm männlichen in Griechextland , im 
aitifcben Mufeum. ' -'^ , ' 

^ * Der griechifche -*Sklav war bekanhtKch keines- 
.wefis d^r Willkühr feines Herrn auf Lebenslang über- 
ialTen^ fondern konnte lieh von feinem Erfparten bald 
Joskaufen, und hatte es in den verfeinerten Zeiten 

' Athens beffer , als Taufend Freye unter uns , fo dafs 
fein Wohlbefinden fogax in Fzechheit. aifcartetc (S. 

370). 

Merkwürdig iß, was II, 1, 15 alt^ «i»« Abwei- 
chung der tragif eben Darßellungs weife bey den Rö- 
mern von der griechlfchen erwähnt wird , dafs gleich 
' bey der EinfiUirung tegelmäCsiAer Sehaufpiele Li- 
vi US Ändronicus in den Monooien den Gefang von 
demmimifchen Tanz trennte, fo dafs 'nur diefer dem 
Sciiaufpieier blieb , uhd ßatt feiner ein neben dem 
,Fldtenfpieler ßehender Knabe fang, woraus die fpä- 
tere Vorliebe Roms für die l^amomimen hergelei- 
tet wird. . . - ♦ 

.Die Meintmg (II, 1, 17)» dafs Seneca*s Tragö- 
dieen fich aus den Anapäßen nie weiter, als. bis zu 
einem fapphif eben oder choriambif eben Verf e ( Syl- 
benmafse folke es wenigßentheifienO vexßeigen, iß, 
fo allgemein ^ ausgedrückt , falfx:h : denn man findet 
in den lyrifchen Stellen diefer Trauerfpiete auch an- 
dere' Versmafse, z. B. lÄmW Äiw.:(Agans. 759 mid Med. 
4 Act a Sc.), Anakreontiker (Med. am Ende des 4 
Actes), iambi trim. brach, an vielen Stellen, f ünffofsige 
Daktylen gleiclifalls oft , heroifche Hexameter nicht 
feiten, z. B. im a Act des ödipus in dem Chorgefang 
Effufam tedimiti , troch. dinLy dochmifche Verfe, ei- 
ne Anzahl von Afynarteten u. f. w. Sreylich mufi 
man diefe Yerfe hie und da zurecfatsücken, denn 
zuweilen befinden fie 'ßcfa noch in dem iormlofen Zo- 
ßande, in welchen unwiflende Abfchreiber des Mit- 
telalters fie gefetzt haben. 

Was die Ächtheit diefer TragSdieen anlangt: fo 
kommt diefelbe Hh. «St (II; 1, 123 ) fehr« sweydeutig 
vor, und er möchte fie gern, „zur Ehre des romifchen 
eef chmaoks t^« lür^Mis^fpätfe Aftergeburten des Alter- 
thuins halten. - Doch ^enkt er in Rüokficht der Medea 
wieder ein, ' wegei^ einer Anführung des QuiBtiiiaa 
aus diefein Schaufele ^ bemerk« auch am 'Lucan, 
Nero's ZeitgenofTen , ei)ie ganz ähnliche Manier, 
,-,des Schwulßes^'nämiich , wie er fich fehr übertrei- 
bend aasdrückt, der alles Grofse zum 27n^n (!) ver* 
^rre. Das heifst fo* viel , «Is diefe Stücke paffen in 
Neiio's Zeit, und flcP paffen auch nicht« hinein. Wir 
wundern uns, wie der Vf. fo etwas hinfchioeiben 
konnte. > Noch mehr tfbei' ifruÄdfertrunt üe Verken- 
nnnf de/fo auffallende» AhhlidfakeitaWifchen diefem 
Tragiker und dem Weltweifen Seneca;< in Beidelk 
derfelbe Witz uüd Scharffinn^ im Gi-unde auch der* 
felbe Mangel an Gemüth, de» Hr. ^. felbß (& fl7 f.) 
an jenem bemerk«/ di^felb^^erhaekte, xaJt\xy anfch^i^ 
nender Kürze weitfchweifige Schreibart^* derfelfa» 
Beichthnm an dlttenl'prilciMnv vimid (if «k ^s « Wich- 
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ti^ike ift). 4ieAlb«$ ^ot d» SUm entlehnte cAnficlit dar 
Welt. Dazu das ZeugniXs Quintilians X, i « Tracta^ 
Vit omniumißer^ ßudiorum materiam:nam et 
oration^ ejut^ ehpoemuta et epiftolae et dialogi 
fenaUur^ Das des Tacttos Annal. 14 « 5a: Objide^ 
hont etiam , eloquentiae laudem unißbi adfeijcere et 
Carolina crebrius factiiarCy pojtquam Ne* 
roni amor eorum veniffiet. Und welche Art von Ge- 
dichten kannte dem f anz in der RepTäfentation leben- 
den Tyzannen. beffer gefallen, als die dramatirche, 
zu welefaer ohnehin den Seneca fein eigener Rheto- 
rismur hinzog? Hiezn die Anführungen von Steilen 
diefer Tragödaeen unter Seneca's Namen auch bey den 
Granomadkem. Braucht es mehr, um wenigAöns 
den gröfsten Theil diefer Werke dem Philofophen zu 
Tindicireir, und fo unkritifche Anfechtungen abzu- 
wehren ? Wir glauben nicht. -^ 

'^ Treffend ift &. m ff. die tragifche Kunftfinlage 
der Römer im Allgemeinen dargeücUt. ,, Wiewohl 
die Rdmer lieh nun einmal durchaus hellenifiren woll- 
ten: fo fehlte ihnen doch jene mildere Menfchlich- 
keity die in der griechifchen Gefchichte, Poeüe und 
Kauft fich von der homerifchen Zeit an fpüren iäfst. 
Von der ftrengften Tugend, die, wie Curtius lieh f elbft, • 
alle perfönliche Neigung' im Schoofse des Vaterlands . 
begrdi», gingen lie mit furchtbarer Schnelligkeit zu 
einer eben f o beyfpiellof en Verderbnifr der Habf ucbt 
mid WoUuft über. — Sie waren die Tragiker der Welt- 
gefchichte, die fo manches erfchütternde Trauerfpiel 
an gefeCTelten und im Kerker verfchinachtenden Köni- 
gen aufführten; lie waren die eifeme Nothwendig- 
keit der anderen Völker , die allgemeinen Zefftorer, 
um fich zuletzt einfam in einer, einförmig gehorchen* 
den Weh aus den Ruinen das Maufoleum ihrer eige- 
nen Würde und Freiheit aufzuthürmen. Ihnen war es 
nicht gegeben,, durch gemäfsigte Accentef der Seelen* 
leidens zu rühren,- und mit Arbonender Hand die Ton- 
leiter der Gefühl» durchzufpielen. Natürlich f uchten 
fie auch im Trauerfpiel, mit Überfpringüng aller Mit^ 
telgrade, immer das Äulserfte, fowohl im Stoicismus 
des Heldenmuths , als in der ungeheueren Wuth ver* 
brecherifcher Gelüfte.'* — 

S. 45, wo die Rede ift von der Aufgabe des Opern* 
Dichters und 'Mulikers, die verworrenen Stimmen ftrei* • 
tender Leidenfchaften fich zu einer gemeinfchaftli- 
eben Harmonie begegnen^za lallen, ohne ihr Wefen 
aufzuheben, hätte unter Anderen Mozart eine ehren- . 
▼olle Erwähnung verdient. 

Dafs Alfieri S. 46 ff. im Oanzen zu hart beur- 
theih ift^ mufs Jeder fühlen , der feine vorzüglichAen 
Stücke mit einiger Aufmerkfamkeit gelefen hat Man 
febelviidw. Idelets weit gerechtere Würdigung diefet • 
gewifs eigenen Geifte» in feinem Handbuche der' itaL ' 
Lit 2, S. ^95 ff.; einem Werke, deffen mehy referi- 
reade und höchftbefcheidene Kritiken überhaupt dazu 
dienen können, die hier gegebenen Rhapfodieen über 
ital. Dramatiker zu ergänzen, und die eigenmächtigen - 
Ausfprüche unfef es »Ariftarchs zu bei-ichtigen. 

Die Anficht von Ariftoteles Geifte (S: 89 ff.) , wie 
er Geh in feiner Rhetorik und Poetik' zeigt, hat dem ' 


Anlch^iBe nach^ieles für fidb> ift ^ aber doeh in der 
Thatfo wenig gegründet, als folgende Bemerkung über 
Leffings fcharfnnnig zergliedernde Kritik(S.83) : „Diefe 
Kritik ift vollkommen ßegreich , wo fie die Wider- 
fprüche für denVerftand o^ Werken darlegt, die blofs (?) 
mit dem Verftande zufammengef ugt find ; f chwerlich 
möchte fie ausreichen, um ficn zur Idee einer wahr- 
haft genialifchen Kunftfchöpfung zu erft:hwingen.'< 
Mögen manche neuere Kunftforfcher fich über die 
Mafsen glücklich fühlen, wenn fie nach langem Her-. 
umhaCchen endlich das eigentliche Genie felbft bej( 
den Flügeln erhafcht zu haben glauben, und es in diq 
kritifche Jagdtafche ftecken. Dafs faft immer Puk 
oder «in ähnlicher Kobold fie in folchen Fällen geäfft, 
fehen wir an der Unverftändlichkeit ihrer äfthetifchen 
Sectionsberichte. Ariftoteles und die Alten, von deren 
hellem Sinne ^Leffing durchdrungen, war, handelten 
hier weit klüger : fie lehrten von den fchönen Künlien^ 
was lehrbar war, d. h. eben dasßir den Verftand Fafs- 
liehe. Die Einbildungskraft und das Gefühl in ihren 
Kreis herabzubefchwören, und das Geheimnifs der 
Poefie felbft enthüllen zu >yollen, .trugen fie Scheu, 
wohlwilTend, dafs nicht das todte Woijt die Pfortei 
diefer Heiligthümer eröffnen, fondem nurder Geift 
den Geift faß'ei^ kann« . . 

Gut find S. 87 SL die BegriffeTon Handlupg und. 
Haupthandlung gefafst. JBefonders über die Letzte ift^ 
S.90 eine Stelle, diewirherfetzeh wollen. Jin der An-' 
dromache des Racine,^' heifst es da, „will Oreft djie 
Hermione zur Gegenliebe bewegen; Hermionewill 
den Pyrrhus nöthglgen, fich mit ihr zu vermählen, oder 
will fich an ihm rächen; Pyrrhus will die Hermione;, 
losfeym (! ) und fich mit der Andromache verbinden ' 
Andromache will ihren Sohn retten, und zugleich 
dem Andenken ihres Gemahls treu bleiben.. Dennoch 
hat Niemand diefem Stücke die Einheit abgefprocbcn, 
weil Alles iq eiuiander greift , und mit einer gemein- 
fchaftlichen Kataftrophe endigt. Welche unter den 
Handlungen, der vier Perfonen ift nun aber die Haupt* 
handlung l An leidenfchaftlicher Stärke find ihie Be- 
ftrebungen einander wohl ziemlich gleich, ^Uen 
kommt es auf das ganze Glück ihres Lebens an ; die; 
Handlung der Andromache hat die ßttUche Würde 
voraus, und darum hat Racine ganz recht gethan, das. 
Stück von ihr. zu benennen.'* 

De la Motte's von dem Vf. S. 95 ausgezeichnete 
Einheit des Interejfe ift nichu weiter als der objective 
Begriff von Einheit ißt Handlung, fubjectiv ausge-. 
drückt. 

In den ziemlich weitläuftigen Bemerkungen über 
das franzöfif che Theater find bona mixta malis. Sehr - 
fdilimm geht es dem guten Malier e. Warum ift er 
auch f o berühmt ? S. 255 wird fein Talent auf das derbe 
hausbackene Komifche oder die PofTe befch^änkt^ ohne 
Rückficht auf die feinen Charakterfchilderungen aller 
Art, woran diefer Dichter gleichfalls eiöefi Überflufs 
hat. Ungerecht ift die Meinung S. a45, dafs, wenn er 
fich zuweilen ftrengeren Gefetzen als in den Betrüge- 
riHto des S<$apin, dem Hn. von Pourceaugnac, der 
Gr){£a£scarbagiiaS| und dem eingebildeten Kranken 
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üntervrerfe, man das mehr feinem Ehrgeize ^dankeA 
muffe, und der Lüfterrnheit, auch mif unter die Glaf- 
nker des goldenen Zeitalters der Franzofen gezählt zu 
werden, als eii^iemnnneren immer wachf enden Triebe 
nach auserlefener Vortrefflichkeit Wie bey Euripi- 
des, fchiebt Kr. S. S. 250 auch bey Moliere un- 
fiattliafte Ideen der redenden Perfonen dem Dichter 
felbft unter , ohne an die komifche Ironie oder den 
Humor zu denken^ der in den Werken aller grofsen 
Schriftfteller diefer Gattung unverkennbar am Tage 
Hegt. Er befchuldigt ihn daher einer gewilfen Kam- 
merdienermoral , und proteftirt wider feinen Beruf 
zum/^ehrer der menfchlichen Gefellfchaft. Grund- 
lofe Aburtheilnngen, die wie Gefpenller beym Tages- 
licht einer auf unparteyifche Lefung. fuf senden Kri- 
tik zerllieben!^ Auch darüber möchte man mit Hn. S. 
hadern, dafs er, der jede anfcheinend fchwache Seite 
diefßs Schriftßellers geflUTenÜich herauskehrt, von 
manchen anerkannt trefflichen Hervorbringungendef- 
felben ganz fchweigu Dahin gehört die Männerfchule 
ein fehr gutes IntriguenAück, äufserft komiCch in Si- 
tuationen und Sprache , das die fVeiberfchule gewifs 
werth iit Auch der eingebildete Hdknrey \h voll ar- 
tiger vTheateribreiche , und auf Wirkung berechnet; 
T^Amour midecirij le M6decin malgri lui u. f. w. lind 
Unterhaltende , wenn auch nur hingeworfene Poflen- 
^iele, mancher einzelnen fchönen Stellen, z. B. der 4 
S. des 4 Acts und its gut erfonnenen Monologs vom 
im 5 Acts des Ddpit amoureux , nicht zu erwähnen. 

Wir gehen zum Schlußbande diefes Werks über, 
der die dramatifche Dichtkunft der Engländer, Spa- 
nier und Deutfchen umfafst. Die hiebey fich aufdrin^ 
gende Frage» was künftlerifche Form fey, ift gut beant- 
wortet S. 8« fyMeckani/ch ift die Form, wenn fie 
durch äufs^re Einwirkung irgend einem Stoffe, blofs 
als zufällige Zuthat, ohne, Beziehung auf dellen Be^ 
fchaffenheit erthejllt wird, wie man z. B. einer wei- 
chen MafTe eine beliebige' Geftalt giebt, damit Ge 
folche nach der Erhärtung beybchalte. Die organi- 
fche Form hingegen ift eingeboren, fie bildet von 
ihnen heraus, und erreicht ihre Beftimmtheit zu- 
gleich mit der v^llftäadigen Entwicklung des Keimes. 
Solche Formen entdecken wir in der Natur überall, 
wo fieh lebendige Kräfte regen, von der Kryftallifation 
der Salze und Mineralien an bis zur Pflanze uniL 
Älume, und von diefer bis zur menfchlichen Gefichts- 
bildung hinauf. i ' Auch in der fchönen Kunft, wie im 
Gebiete der Natur, der höchften Künftlerin, find alle 
ächten Formen organifch, d..h. durch den Gehalt dee . 
i^unft Werkes beftimknt^ Mit Eitlem Worte, die Form 
ift nichts Anderes, als ein bedoutf ames Äufseres » die 
fprechende, durch keine ftörenden Zufälligkeiten ent-. 
ftellte Phyfiognomie y^9% Dinges, ^die von deffen 


legt." 


Wefen* ein wähduftet Zengnifs ab- 


Die Gharakterifiik Shakefpeare*siftfo ausfuhriick 
lind vortrefflich, wie es fich wm dem langen Studium 
feines gei&reichften Überfetzers erwarten läfst.. Glüde- 
lieh wendet er fo manche hergebrachte Vorwürfe man- 
gelhafter KenntnilTe und vernachläffigter Schicklich- 
keiten von ihm ab. „Seine Unwiffenheit will nuui 
befonders," heifst es S. 41, „durch einige geographi* 
fche Schnitzer, und Anachronismen beweifen. Man 
«lacht darüber, dafs er in einem mährchaiihaften Luk- 
fpiele Schiffe in Böhmen landen läfst Allein ich 
glaube, man hätte fehr Unrecht, daraus «ufchUeften, 
er habe nicht eben fo gut wie wir die fchätzbare uni 
nicht fchwer zu erwerbende Kenntnifs beteffen, dafi 
Böhmen von kainer Seite an die See ftöbt' Dazu 
müfste er niemals eine^ Charte von Dentfchland ange- 
f ehen haben, da er doch die Charten beider Indien mit 
den Entdeckungen der neueften WAumifegler btV 
febreibt ( Twelfth Night, or. IVkat you will, A. Ilt 
$c. 2}. In dergleichen ift SIl jiur bey einheisiifchen 
hiftorifchen Gegenftänden genau. Bey den NoTellen, 
die er bearbeitet, hütete er fich wohl, feine Znhdrer, 
denen fie bekannt waren, durch Berichtiguiig von 
Irrthümern in Nebendingen zu ftören. • Je wunderba- 
rer die Gef chiehte , dtsfto mehr fpielt fie auf einem 
blofs poctifchen Boden, den er nach Belieben in einer 
unbeftimmten Ferne> hält. Diefe £chettfpiele, wie 
^uch die Namen lauten mögen, gehest eigentlich im 
Remanenlande und in dem Jahrbnadert der wunder* 
baren Li^esgefchichten vor fich. Er wufste gewils, 
dafs es im Ardennerwalde keine Löwen und Scbkngea 
der heifsen Zlone giebt, eben fo wenig als axkadifckc 
Schäferinnen: aber er verfetzie beide dahin {As you 
like it)j weil der Entwurf und die Bedeutung feinet 
. Gemäldes es fo erfoderte. Hierin hi^ es diegröfsten 
Freiheiten für erlaubt ftr. hatte es nicht mit einec 
kleinlich krittelnden Zeit zu thun , wie die|unferige 
ift, wo man in der Poefie immer etwas anderes- fneht 
alsPoefie; feine Zuhörergingen ine Theater, nicht 
um die wahre Chronologie, Geographie und Ilatttr- 
gefchichte (wir fetzen hinzu^ -die wahre HiAorie, ^ 
äufserliche Coftum^ wovon S. 44fif., und taufend an* 
dere Nebendinge) ^zu erlernen, fondern am eine bei* 
tere Darftellung anzufehen.'" Wie der Vorwurf Ton 
Unanftändigkeiten von demgr^rfsen Dichter abgelehnt 
oder doch gemildert wird,- mufs man S. 51 1^ lef«^ 
Nicht unwichtig ift unter anderen die Bemerkungt 
dafs damall die ^weiblichen Rollen von Knaben gefpielt 
wurden, und Frauenzimmer nicht anders als verkrvt 
in das Schaufpiel gingen , mithin als nicht gegenwär 
tig betrachtet, und weniger gefchont wurden, gerade 
wie wahrf oheinlich in der attifdien Komödie. 
il}» BettiV^If f9^gt Un wUdlifim Sgikke.1 
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qaeur«, Ökoneoiifche und allerley ciiriM Kfinfte tilil Ssü- 
mUeel. Brauchbtr ill es nur fix den , welcher iBtere Bikher 
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. 48 ffi beweift der Vf. dui?ch die anrchaulichße 
Inducdon, dafs Shakfpeare ein tieffinniger Künftler, , 
nicht ein blindes wildiaufendes Genie war. Er zeigt 
in der Folge (S. 335), was für Schaden diele, gedan- 
kenlos fortgehegte Meinung in fpäteren Zeiten ge- 
than, indem man, was ihm gelungen, für beyfpiellot 
uud unwiederbolbar hielt, Itatt den Grundfätzen fei-, 
ner Kunft nachzuforfchen , ukrd fie, wo möglich , in 
äiiniichen Selbftfchöpfungen darzulegen. 

Schön heifst es von ihm S. 69: „ diefer tragifche 
Titane, der den Himmel und die Welt aus ihren An- 
geln zu reifsen droht, der, furchtbarer als A^fchy- 
lus(?), unfer Haar emporfträubt, und unfer Blut vor 
Schauder gerinnen macht, bcfafs zugleich die ein- 
fchmeichelnden Lieblichkeiten der füfsen Poefie, er 
tändelt kindlich mit der Liebe,' und feine Lieder find 
wie Ichmelzende Seufzer hingeathmet. £r verknüpft 
alles Hohe und Tiefe in feinem Dafeyn, und die 
f remdartigften , ja fcheinbar unveräinbärften, Eigen- 
fchaften beftehen in ihm friedlich neben einander. 
Die Geifterwelt luid die Natur haben alle ihre Schätze 
in ihn niedergelegt: an Kraft ein Halbgott, an Tief- 
blick ein Prophet, an überfchauender Weisheit ein 
Schutzgcift höherer Art, läfst er fich zu den Mi^nfchen 
herab, als vvüfste er nicht um feine Überlegenheit, 
imd ift anfpruchlos und unbefangen wie ein Kind.'* 

Vortrefflich find die Darlegungen mancher Cha- 
raktere und Stücke in ihre dichterifchen Grundbe- 
ftandtheile. M. L z. B. S. 127 über Caliban, S. 136 
über Romeo und Julia u. f. w. 

Neu war uns S. igo die Bemerkung, dafs der 
Name des Vermittlers zwifchcn Tro'üus und- CrefTida, 
des Pandarus, fogar in die englifche Sprache über- 
gegangen fey {apander), um Leute zu bezeichnen, 
die unerfahrnen Perfoncn beiderley Gefchlechts ähn- 
liche Dieulte widmen. 

„ Für die Bewunderer Shakfpeare's, " heifst es 
S. 251, „mufs es ein Gegenftand der Neugierde feyn, 
wie das Theater ausfah, wo feine Werke zuerft aufge^ 
führt wurden. Man hat einen Kupferftich von dem 
Schaufpielhaufe , dem er vorftand, und das von dem 
Sinnbilde eines den Atlas vertretenden Hercules die 
Weltkugel hiefs: es ift ein mafTives Gebäude ohne 
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allen architektonifchen Zierrath, fogar beynahe ohne 
Fenfter an den Aufsenwanden. Das Partcrr war un- 
ter freyem Himmel, und man.fpielte an hellem Tagfe; 
die Scene hatte keine andere Docoration als gewirkte 
Teppiche, die in einiger Entfernung von den Wän- 
den hingen, und verfchiedene Eingänge fiey licfsen. 
Im Hintergrunde war eine über die erfte erhöhte 
Bühne, eine Art von Balcon, der zu yerfchicdenen 
Zwecken diente, und nach Befinden der ümTtände 
allerley bedeuten mufste. Die Schaufpieler erfchie- 
nen bis auf feltene Ausnah^ien in der gewöhnlichen 
Tracht ihrer Zeit, höchfteiis durch höherö Federbü- 
Iche auf den Hüten und Rofen auf den Schuhen aus- 
gezeichnet. Die hauptfachlichften Mittel der Verklei- 
dung waren falfches Haar und Bart, zuweilen wohl 
auch Mafken. Die Frauenrollen wurden durch Kna* 
ben gefpielt, fo lange ihre Stimme es erlaubte. ZWey 
Schaufpielergefellfchaften in London, die zu den yor- 
nehmften gehörten, beftanden fogar ganz aus Kna- 
ben, nämlich den Chorfängern von der Capelle ller 
Königin und der Paulskirche. Zwifchen den Acten 
war keine Mufik gebräuchlich , wohl aber in den 
Stücken felbft Märfche,. Tänze, Lieder von einzelnen 
Singftinmien u. dergl., wenn es die Gelegenheit gab,^" 
auch Trompetenftölse beym Eintritt hoher Perfonen. 
In der älteren Zeit war es üblich, die Handlung, ehe 
fie gefprochen wurde, zwifchen jedem Aufzuge in 
ftummer Pantomime ( ^fi^mfr show) vorziiftellen, alle- 
gorifch oder auch ohne Einkleidung , um der Erwar- 
tung eine beftimmte Richtung zu geben. Shakfpeare 
hat noch bey dem Schaufpiel im Hamlet dicfe Sitte 
beobachtet.'* 

Das Folgende ift zum Theil dem Rec. aus dei: 
Seele gefchrieben. „Wir lind jetzt durch den Auf- 
wand an allem theatralifchen Zubehör: Architektui? 
des Schaufpielhaufes, Beleuchtung, Mufik, Täüfchung 
der wie auf den Wink eines Zauberftabes wechfelnden 
Decorationen , Mafchinerie und Coftum dcrgeftalt 
verwöhnt, dafs uns diefe dürftige Befchränktheit auf 
keine Weife zufagen will. IndefTcn liefse fich viel- 
leicht Manches zu Gunften einer folchcn VerfalTung 
der Bühne anführen. Wo durchaus keine glänzen- 
den Nebenfachen anlocken, da werden die Zufchauer 
in der Hauptfache , nämlich der VortrefTIichkeit der 
dramatifchen Compofition, und ihrer Belebtmg durch 
Vortrag und Gebehrdenfpiel , defto fchwerer zu be- 
friedigen feyn. Wenn in der äufseren Ausfchmückung 
die Vollkommenheit nicht zu erreichen fteht : fo wird 
der Kenner lieber ganz darauf Verzicht leiften, als* 
fich durch das Mifslungene und G^fchmackwidrige 
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il0f en Itffen. . Und wie feiten iA Au Vollkommene 
hierin erreicht worden!" n. f. w- 

Unter Shakfpeare*i Mitbuhlen^ um den Epheu« 
kränz ift Heywood zu merken. Seine durch Güteße^ 
tödtete Frau {A woman kilVd with kindne/s) ift ein 
bürgerliches Trauerjpiel: „fo früh," f{>gt der Vf., 
f^findenfich fchon Beyfpiele von diefer G^Uung, die 
man für neu ausgegeben iiat." Sein Unheil 'darüber 
und über, die ganze Gattung ift fehr gegründet und 
beherzigimgswerth. „Es ift (S. 271) die Gefchichte 
ein^r zärtlich geliebten imd dennoch mi,t einem Ver- 
führer, den ihr Mann mit Wphltliaten überhäuft hat, 
treulos gewordene Gattin. ' Ihr FehU^utt wird ent- 
deckt, ihr Gemahl iaun keinen härteren Entfchluls 
über Heb gewinnen, als ße ohne Kränkung ihrer Ehre 
von Geh zu entfernen ; Ge grämt Geh. vor Reue zu 
Tode. Die Verführung ift nicht gehörig durch eine 
allmähliche Stufenfolge hindurchgeführt, aber die letz- 
ten Auftritte Gnd waiirhaft erfchü^ternd., Ein deut- 
lich ausgefprochener moralifcher Zweck ift vielleicht 
dem bürgerlichen Trauerfpiel wefentlic^, oder viel-, 
mehr eben dadurch wird eine Darftellung menfchli- 
chcr Schickfale, Ge mö^en Könige oder Privatfami-* 
lien betreffen , aus der idealifchen' in die pi^ofaiTche 
Welt herabgezogen. Aber wenn, m&n/einmal, diefe. 
untergeordnete Gattung gelten lä£it;\fo wirdinan fin-«. 
den, dafs die Federungen der Moral und der drama-. 
tifchen Kunft zufammentreiFen, und dafs diehöchfte 
Strenge der Gttlichen Grundfätze wiederum ^r dich-, 
tcrifchen Erhebung führt. Der Anblick. der unKch-^ 
ten Rcue^ di^ nur die Strafe abzukaufen fiicht,' ift 
peinlich; die Reue, als der Schmerz über die uner- 
ietzUchc Einbufse der Unfchuld , ift einer wahrhaft 
tragii'chen Schilderung fähig. Man gebe dem obigen 
Stücke, einen glücklichen Schlufs, denfelben, der 
heut zu Tage in einem bekannten Schaufpiele , troü 
des Argernilles , fo allgemeinen Beyfall gefunden hat, 
nämlicli Attsföhnung der Gatten^ nicht aun Sterbebette 
der Reuigen, fondern bey gefundem Muthe, und die 
Erneuerung der Ehe : (o würde es nicht nur um den 
moralifchen, fondern auch um den poeUi'chcn Ein- 
druck gefchehen feyn." 

. In den Gharakteriftiken der fpäteren Dramatiker 
Englands fcheint uns gar Manches übertrieben. Hr^ 
S. verlangt lauter Shakfpearp; aut SJkakfpeare ^ aut 
nihil S. 516 lieft man : „ Der Ton des Ausdrucks ift 
abwcchfelnd platt und bis zum UnGim bombaftifch, 
häuGg auch beides zugleich : der Dichter gleicht ei- 
nem Menfchen, der auf Stelzen in einem Moraftc^ 
fpazieren geht." Wer feilte glauben,* dafs hier* von 
Drydens Schaufpielen im Allgemeinen. die Rede fey ? 
•^ S. 537 ff. , wo von der feinen und originellen Cha- 
rakteriftik in mapchen neueren Luftfpielen der Eng-, 
länder gehandelt wird,, ift die Nichterwähnung Foo- 
te's ein wefentlicher Mangel. . Wir unterfchreiben das , 
im Ganzen fehr günftige Urtheil, das Stui;z über diefs 
Öriginalgenie gefällt hat — • • r- 

, Auch die Sclülderang' der fpani(chen Dramaükt >. 
wiewohl Ge ungleich dümiger. ausgefallep , ift {w^$ 
aum Theil feinen Grund in der Sdiwierigkeit hat. 
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fpanifehe Bücher in OeatTcUani: m etlieltfln; der V£ 

entfchuldigt Geh defswegen felbft am SchluITe des 
Werks), ift im Ganzen befriedigend. Der Vf., ganz 
in die romantifchen Schönheiten diefer Literatur, be- 
fonders Calderons, verloren, Yerfpaniert oft feinen 
eigenen Ausdruck, z. B. S. 357, wo er „das allegorifch 
dargefiellte Univerfum gleichfam in purpurnen Lic- 
besGammen glühen läfst.** Treffend und fchön ift die 
Stelle über Caideron S. 3711, welche wir, wie fo 
manche herrliche Stelle, herausheben möchten, wenn 
der Raum unferer Blätter es verftattete. Derb dage- 
gen ift folgende Äufserung.über das ig Jahrhundert 
in Rücklicht auf die neuere Literatur Spaniens S.576: 
„Die Spanier Gnd, wie es fcheint, in AbGcht auf die 
leidige Aufklärung des letzten Gefchlechts mit den 
Windpocken abgekommen, während die entftellenden 
Blattergruben in den Zügen anderer Nationen nicht 
9u.verkennen Gnd. In ihrer etwas inf ularifchen £xi- 
Aenz. haben Ge d^s^^g Jahrhundert verfchlafen, und 
wie konnte man im Grunde feine Zeit belTer anwen- 
den?" — 

Auch das deut^he Drama, womit Geh die leut« 
(i5te) Vorlefung befcfaäftigt, hatte eine ausführli- 
chere und gründlichere Behandlung vfscdient,* als ihm 
hier auf 5 j^ 4 Bogen ^vide^fahren ift« Hr. S. fcheüK 
diefs ^Iber gefühlt zu haben : S, 595 bittet er um £r« 
Uubnifi, indem er Geh der neueftenZeit nähere, fei* 
ne Bemerkungen auf das Allgemeine richten zu dür- 
fen , und Geh nicht auf die Beurtheilung voii Werken 
noch ^bender Schriftfteller einzulafTen, mit denen er 
zum Theil in VerhältniCTen der Freundfchaft oder 
Gcgnerfchaft geftanden habe. Sein Urtheil über Goe- 
the*s Stella^ diefe zarte Blüthe romantifcher £mp£ind- 
famkeit (S. 398)» mag er, wenn er kann,- vor den 
Richterftühlcn des Gefühls, und Gefchmacks verant- 
worten. Auch Fauji wird zum Theil überzwerch in- 
Sefehen. Goethe /oU darin (S. 402) abGchtlich über 
ie DimenGonen der Schaubühne hinaus gißgai>g«^ 
fejn. Das „AbGchtlich" widerlegt Geh durch den 
Prolog auf £r den, und in der That finden wir, genau 
genommen, in diefer genialen Schöpfung nichts, was 
nicht in einer gleichgeiiialen Darftellung auf der Büh- 
ne Platz finden könnte. Wenn manche Monologen 
oder Gefprächc darin limg heifsen: fo brennen wir, 
dafs wir diefs nicht finden , und in den fchönen Kün- 
ften nur das Langweilige uns lang däucht. Oberhaupt 
läuft die Unterfcheidung von dramatifchem und thea'« 
tralifchem Talent S. 404 {das letzte foU Goethe weni- 
ger beGuen) nur auf ein Wortfpiel hinaus. Dai 
Theater mufs dem drmnatifchen Genie nachbilden, 
nicht umgekehrt, wenn. es nicht immerfon fo herge- 
ben foU, wie es iiun leider fchon feit geraumer 
Zeit gegangen ift. — Fiesko foll im Entwurf das 
verkehrtefte, in der Wirkung das fchwächfte von 
Schillers Werken feyn (S. 407). Hr. S. ift den Beweis 
fchuldig geblieben» Halten wir nur noch mehr lol* 
che:,, Ausfeh weif ungen!"- •— Sonderbar heifst eben- 
dafelbft f ranzMeor ein profaif eher Richard 111, durch 
k^ine der Eigenfchaften geadelt , welche bey diefeni 
df^n Abfcheu mit Bevyunderung mifchen. -^ Hinge« 
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gen ift ifl den Bemer^^imgeB fibtr Fkmüiengemälde 
und rührende Dramen S. 415 ff. Manches fehr wahr 
nnd lehrreich. Möchte des Vfs. Auffodening zur flei- 
fsigeren und 'finnTolleren Bearbeitung des roman^U 
fchen Schaujpieles den heften £rfolg haben! 

Und hiemit genug von diefem Werke, das in fei« 
nem Geiftesreichthum, feinem Scharffinn, feiner 
Darftellungsgab^v und wiederum in feinen Übertrei- 
bongen im Guten und Böfen, feiner Paradoxieenfucht, 
mnd einer unter glänzenden Vorfpiegelungen des 6e* 
gentheils zuweilen verfteckten ^nfeitigkeit d^ Ge* 
fcbmackf , gleich unverkennbar den Charakter leines 
Urhebers an fich trägt. 

T. 

GESCHICHTE. 

Gotha, b. Ettinger : Oejchichte der franzößfchen 
Revolution^ von F, G. M. Galletti^ ProfeiTor zu 
Gotha. 1 Theil. 1805. VI u. 436 S. g* (1 Rthlr. 
8grO 

Diefs Werk eines bereits rühmlich bekannten Ge* 
Ichicbtfchreibers gehört zu djen brauchbarften über 
den wichtigen und weit umfafTenden Gegenliand, wo- 
mit es -fiok beCchäftiget.* Der Vf. hat den Reichthum* 
von Materialien mit S<H-gfalt, Treue und Scharf finn 
benutzt, xükA feiner DarAellung gebührt das Lob der 
möglichften Unparteilichkeit und einer anftändigen 
Freymüthigkeit. Sein Vortrag ift angcmefl'en und 
ungekünftelt; die Bearbeitung in Rückficht auf' Aus- 
führlichkeit faft durchgehends verhältnifsmäfsig zu 
dem Plan des Ganzen. 

Der vorliegende erfte Theil ^ der nachher auch 
jfoch als i€t «oAe Theil der kleinen Weltgefchichte 
des Vfs. (Gotha i%o%. g) angereihet ift, mit einer Vig- 
nette auf dem Titelblatt, die Anficht der Tiüllerleen 
darfteilend, geht bis zum Sturz Robespi^rre's und dem. 
Ende ^ba Schreckenfyftems. Er hebt an mit einer 
fintwickelung der Urfachen der Revolution , welche 
durch die umftändliche Darftellung der Gefchicht6 
der letzteren Regierungsjahre Ludwig XV und der 
früheren Jalire Ludwig XVI in der kleinen Weltge* 
(chichte des Vfs. (Th. 17^ Gotha 1807« 8) noch in ein 
helleres Licht gefetzt worden. Doch hätte Rec. ge* 
wünlcht, dafs der Vf. tiefer eingedrungen wäre in. 
die Mängel der inneren Verwaltung der Staatsgefchäf- 
te, infonderheit der Rechtspflege , fo wie der Organi- 
fation der Armee , weil hieraus vorzüglich h^egreitlich 
wird, beides, wie die Malle des Volks fo leicht in • 
Gährung zu bringen war , und wie die beftehende 
VerialTung fo wenig Unterftützung fand gegen den har- 
ten, unerwarteten Angriff. AuchJcheint der, Vf. von 
den Triebfedern der erften Beförderer der Revolution 
Geh noch imiher eine viel zu günftigeldee zu machen, 
denn es liegt jetzt wohl fattfam zu Tage, dafs felbft bey 
den vermeintlich uneigennützigen Verfechtern, der 
Freyheit und Gleichheit kleinlicher Neid und Selbft» 
fucht verborgen im Hinterhalt lagen*. Wäre diefs nicht 
gewefen, hätten diefe Männer, bey. ihrem zum. Theil 


6ntfchiedenen Talent, mit aller Üabefangennlt det^ 
Gemüths, das wahre Gemeinwohl verfolgen können.' 
fo würden wir gai^z andere Resultate erhalten haben ; 
die innerliche Ordnung der bürgerlichen Gefellfchafl» 
wäre nicht gewaltfam umgeAürzt ; es wtre keine Anar^ 
chie eingetreten, die nachher den fchrecklichfien De-, 
fpotism erzeugte; vielleicht wäre felbft der Revolo* 
tionskrieg mit allen feinen unnennbaren Greueln te»^ 
mieden, wenigftens wäre er nie auf die Weife^ /aU 
geifchehen ift, geführt worden. ' \: 

Hey der Schilderung des Ausbruchs 'des Krieges 
gegen Frankreich legt der V£ wohl nicht Gewicht 
genug auf die unglückfelige Verbindungdes deutfi:he» 
Adel^ an den Höfen mit dem ausgewanderten franzd* 
fifchen. Hierin lag in derThat die Haupturfache des 
unfeligen Krieges. Die Regenten wurden hingerilfen 
von bpthörten Räthen, der Eine durch Vorfpiegelung 
von Vergröfserungen, der Andere durch Furcht ^or 
ähnlichen gewaltthätigen Auftritten, der Dritte durch 
den fchnödeftei^ Mi fsbrauch der edelfterf Herrfcher- 
Tagend — der Begierde, dem Unterdrückten Recht 
zu verfphaffen; .aber Keiner ahndete, dafs er eigent* 
lieh zu den Waffen griff, um den franzöiifchen Adel 
wieder herzuftellen. Der Zweck ift denn auch etwa 
vierzehn Jahre fpäter erf eicht, wiewohl mit Modifica^ 
tionen und auf eine wiederum nicht vorhergefehen» 
Weife: aber wer wird es fich noch leugnen, daft 
diefQ Wiederhcrftellung , wenn Fie zum Wohl Frank- 
reichs nothwendig war, durch eine Summe von ün-. 
glück in der ganzen gefitteten Welt erkauft ward, 
über deren Vereinbarlichkeit mit dem Intereffe des 
menfchlichen Gefchlechts wir erft in jener Welt Be- 
lehrung erwarten dürfen ? 

Der unglückliche Zug nach der Champagne wird 
fehr richtig gewürdigt ; doch wirkten zu dem gänz- 
lichen Mifslingen mehrere ümftände. die dem Vf. viel- 
leicht nicht bekannt worden find. Rec. nennt nur 
infonderheit ^Ab fpätere Verhältnifs zwifchen der 
öfterreichifchen und preuffifchen Armee, ^ und das in 
jeder Rückßcht unweife Betragen gegen die franzö- 
fifchen Emigranten , von denen man dainals fioher 
weit gröfsere Vortheile hätte ziehen können. Dafs de»: 
Herzogs von Braunfchweig Manifeft mehr , als man 
lange geglaubt, gefchadet habe, wird jetzt allgemein 
zugeftanden; man foUte aber auch zur verdienten 
Würdigung diefes in manchem Betracht trefflichen 
Fürften laut fageu, dafs er nur wenig Theil daran 
hatte , und es noch in den letzten Tagen feines Le- 
bens bitter bereuete, damals wider feine Oberzeugung 
nachgegeben zu haben. 

Von den feheutlichen^raufamkeiten der Sehr»- 
ckenszeit macht der Vf. eJne Aarke, aber nicht über- 
triebene Befchreihung« > Das Andenken hat fich noch 
nach Jahren in dem Mafse erhalten, dafs eben die 
Furcht vor der Möglichkeit einer Wiedererneuerung 
eine von den Stützen des bürgerlichen Gehorlams in 
Frankreich gewor4en ift. 

Übrigen» mufs Rec. noch als gute Aufpicien für 
den For^ang diefes Werkt der Reife erwähnen , die . 
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4er Vi. im Sommer iftoS n^ch Paris machte , um das 
Local im Detail kennen 2a lernen , wodurch die Be- 
arbeitung nicht anders als fehr gewinnen kann. Die 
kurze Befchreibung von dem, was er fah und beob- 
achtcite (Gotha 1809- 8), die als eine gemein in- 
tereffam^ Leetüre Empfehlung verdient, ift bereits 
von. einem anderen Rccenfenien in unfercr A. L. Z. 
i8ix No. 194 gewürdigt worden. R. 

Strassburc, b. Levrault: Tahleau historique du 
^ prochs des fdbricateurs des faux hillets de la 
banqüe de Vienne^ et autres valeiirs rielles ou 
repräsentatives de la plupart des gouvernemens 
de VEurope instruit devant la cour de justice 
criminelle et speciale du däpartement du Bas- 
RhiUj sianle ä Strasbourg j sur la demande de 
lacour de Vienne^ par F. F. Cotterely mddecin 
de premi^re classe des camps et arm^es. 18^7 • 
148 S. gr. 8. (10 gr.) « , .1« 

^ Eine fehr interelTante, mit Sorgfalt und Scharf unn 
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geleitete Unterfuchung gegen acht Rotten 'Verfälfcher 
von verfchiedenea Bankzetteln und anderen die Stelle 
des Geldes vertretenden Papieren, wodurch in den 
Jahren 1790 bis 1805 das Geldwefen der meiften Staa* 
ten in bedeutende Gefahr gefeut ward. Rec. glaubt 
daher mit voller Überzeugung, diefe Schrift lowohl 
den peinlichen Gerichten, als denen, welche mit der 
Verfertigung folcher Papiere für Rechnung des Staats 
befchäftigt find, empfehlen zu können, obgleich ex 
in der letzteren Riickßcht nicht in Abrede leyn. will^ 
dafs alle , auch die raffinirteRen Vorßchtsregeln die 
Nachmachung und Verfäirchung dennoch nie ganz zu 
verhindern im Stande find , es wäre denn , dafs man, 
wie ihm einft durch einen merkwürdigen Procels be- 
kannt geworden, iich eines ganz eigenes zubereiteten^ 
gefärbten Papiers bedienen küante , das. fo lange we- 
nigltens unnachahmlich feyn würde, als man dasGe- 
heinotnifs der Fabxication vor Verrath zu fiebern im 
Stande wäre. 


KURZE ANZEIGEN. 


ScBOifS KüfiiT». Berlin^ b. Salfeld: Schmers der Lkhe. 
Ein Roman. Von der Vcrfaflcrin des Romans ; Lowre oder 
kindlicher Gehorfam und (kindliche) Liebe in Streit. 18x0. 
Azi 8. 8* (iS K^O Aufser einem bürgerlichen Lieutenant , und 
einer bürgerlichen Malerin , der die Hauptrolle «ugetheilt ift, 
befindet man (ich hier unter lauter Fürfien, Grtfen, Saronen 
und EdeUeuten» von denen einig« vortrefflich» einige lo fo, 
und ein gewiffer v. Felfenftröm gan* abfcheuÜch find- Der 
Puiict« um den fich das Ganze der Begebenheuen dreht, ilt 
eine Mesalliance, die ein Graf Walter, um fich aus einer 
Verlegenheit mit feinem GewilTen zu ziehen, zu Pari» gefchlof- 
Ten. Nun giebt ei nach einer anderen Seite hin Liebe und Ge- 
seniiebe. und fomit Schmerzen und Verdrie&lichkeiten. End- 
lich micht aber doch das Schickfal Alles gut, oder leitet doch 
wenigftens den befferen Zuftand der Dinge ein , durch einen 
sur rechten Zeit angebrachten Schlagflufs und durch die leichte 
Operation des Umwerfens eines Kutfchwagens : jener fchafft 
den ftrengen Vater, diefe die im Wege flehende Fehlfrau aus 
der Welt. Bey Gelegenheit kriegt auch der fchlechte v. Fel- 
fenftröm etwas ab , nämlich einen Piftolenfchufs durch die 
rechte Schrtlter. Dafe die Vfin. franzöfifch verftehe, hat fie 
crleich auf den erften Seiten bewaefen , und dafs es ihr nicht 
«n Sinn für das Gewagte im Ausdruck fehle , befonders S. 129, 
wo es vom Grafen Waller heifst; „Seine ganze Seele war 
Sidonien entgcgengefpannt/' Sonft ift in Darfteilung und Aus- 
druck die edle Mittelftrate nicht leicht rerlaUen, und alles 
Frappante, bis auf- den curjpfen Vorfall in Paris, forgfiihig 
vermieden worden. Denn was das SchickCal gethan, ift nicht 
auf Rechnung der Verfafferin zu bringen. —PP« " 

Bremen» b. Heyfe: Vlaar* Ein Roman in Briefen von 
N Meyer , Dr. 1810. aoa S. 8- Ci8 fr.) Schon vor mehreren 
Jahren find diefe Briefe unter dem Titel: Momente ^ im erften 
Theile der von dem Vf. herausgegebenen Blüthen , erfchie- 
nen, aber nicht eigentlich ins Publicum gekommen. Dicfs 
erfahren wir aus der kurzen Vorrede , in welcher der Vf. auch 
noch feine befondere Vorliebe fiir diefes Werk bekennt. Es 
ift eine fehr lebendige Phantafie, die üch in diefen Briefen 
offenbart, eine Phantafie t die Geh befonders mit Glück an die 


dttfteron Parthieen des Lebenf nuche. Doch vernEieg fie attdt 
in freundlicherem Lichte das Seyn und Treiben des Menfchen- 
gefchlechts zu zeichnen. Die Sprache hat der Vf: in feiner Ge» 
walt • und wenn er auch bisweilen etwas zu kühn ift : fo übt 
er doch keinen Defpotismus. Die zahlreich eingeftreueten G» 
dichte und Verfe laiTen es zweifelhaft , ob lie um des Romins 
willen, oder der Roman um ihietwillen da ift. Auf kein« 
Weife find fie geringer, als das Übrige; in allen fpricht fich 
eine gute Anlage zum Dichter aus. Die Reminifcenzen abir 
find wohl nicht immer unwillkührlich. C-ra, 


Berlin^ b. Bnuines et Comp, : H^pockmtdrie» Ein Luftfpid 
in fünf Aufzügen. 1809. 150 S« ß- (14 gr.) Ein fonderbares 
Froduct! Verkleidunt^en, allegorifche Spiele, Tanze u. f. w. 
dienen da^u, einen Hypochondriften zu neilen, deflen Gemüths- 
zuftand uicht übel, nur zu ftark und mit folcher Überfülle 
von Worten ausgedrückt wird, dafs manchem Lefer wohl 
darüber die Geduld vergehen mochte. Um feinen Geburtstag 
zu feyern, und zu feiner Erheiterung, läfst eine Freundin Au- 
rora, Philomele, Hyacinthe, Rofe, Viele, Zephyr» Maiendufti 
Oeolus, Boreas u. f. w. auftreten, die aber wenig über ihn 
vermögen« Ein invalider Franzofe mit ebiem hölzernen Beine, 
der dabey fröhlich und guter Duige ift, wirkt mehr als «lies 
Andere, und brin(;t ihn plötzlich auf belfere Gedanken. Dar- 
auf fiehc er fich im vierten und fünften Act, im Garten feiner 
Freundin , in das Elyfium rerfetzt» wo ihm allerhand wunde^ 
liehe Figuren» bekannte und berühmte Perfonen erfcheiiien, 
die ihm mancberley merkwürdii^e Dinge zeigen, und mit ihm 
ein fo buntes Spiel treiben, daf^ uns wundert, wie der halb 
geheilte Hypochondrift nicht vollends fein bischen Bepnnuni^, 
noch verliert. Wenn man fich daran beJuftigen will : fo miifs 
man es als eine fatiriCche Ollalecey betrachten von der Unna- 
tur und den mancherley Betrügereyen in grofsen Städten, dte 
aber zum inneren Zweck des Stücks viel zu viel ausgedehnt 
find , und dem Hinblick auf das Ganze nur ein unordentli- 
chte Gemifch geben. Emilie tritt zuletzt als die Schöpfen" 
von allem diefen etis ihrer Verkleidung hervor»' und das Stück 
hat mit der völligen Genefung des Hypochondriften ein Ende. 

T. Z. 
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B O r A N I K. 

Siel, in d. akad. Bnchhandlung: Beytrage zur 
Anatomie der Pflanzen^ von Johann Jacob Paul 
Moldenhawery ProfefTor zu Kiel. Mit 6* Kupfer- 
tafeln. 1812. XII u. 535 S. gr. 4. (8 Rthlr.) 

Uis pflanzenanatomifche und pflanzenphyfiologi« 
fche Stadium Icbeint ein gröfseres Publicum , und 
einen lebhafteren Schwung zu gewinnen, leitdem 
man in den letzten Jahrzehenten einzuleben anfängt, 
dafs die Phyliologie des Thieres und des Menfchen nur 
einfcitig und unvollkommen feyn kann, fo lange man 
nicht die Gefetze des vegetativen Lebens, und die 
Beziehung derfelben zu dem thierifchen und menfcb« 
liehen Organismus ke^nnt, und ein, wenn auch bis- 
her noch oft verkannter und wenig gewürdigter Nu- 
tzen der neueren, allgemeineren, wirrenfchaftlicheren 
Anficht der Natur und ihrer ErzeugnilTe befteht mit 
darin, dafs man fich zu der genaueren anatomifchen 
und phyiiologifchen Kenntnifs der Pflanze gedrun- 
gen fühlL Aber es war auch hohe Zeit, diefs fo lange 
vemachläffigte Studium wieder zu heben, und in fei- 
nen vollen Werth einzufetzen, da feit dem erüon Be- 
ginn der eigentlichen Pflanzenanatomie mit Grew^ 
Malpighi und Leeuwenhoeh über ein Jahrhundert 
verürichen war, in welchem man die Unterfuchun- 
een diefer Begründer der Pflanzenanatomie nicht 
tortfetzte, und mit den Lehren derfelben lieh be- 
gnügte, bis erft mit Hedwig diefe WifTenfchaft einen 
neuen Anftofs erhielt, der Geh bis auf unfere Zeiten 
erhalten hat, und durch die neueren philofophifchen 
Anlichten der Natur trofflichft genährt worden ift. 
Denn auch felbft in den letzten Zeiten find die Reful- 
Ute der Pilanzenanatomie und Pflanzenphyfiologie 
noch nicht von derjenigen Artgewefen, welche man 
häne erwarten können, nach dem, was fchon durch 
die früheren Pflanzenanatomen gefchehen war, und 
welche diefe WilTenfchaft dem Standpuncte der thie- 
rifchen imd menfchlichen Anatomie auch nur genähert 
häne, und es üt, wenn man dais Ganze diefer Wif- 
fenfchaft, und die unendlichen WidcrfprUche, welche 
fich in derfelben finden, überfieht, noch fo wenig 
gefchehen, dafs eigentlich die ganze Pflanzenanato- 
mie und Pflanzenphyfiologie noch durchaus von Neuem 
tu bearbeiten ift. Zu welchem anderen Zwecke haben 
unfere reichet! botanifchen Gärten wohl bisher ge- 
dient, als um die äufsere Form der Pflanzen kennen 
zulernen? und haben doch die nomenclatorifchen 
Botaniker, die Vorileher folcber Gärten, oft fo wenig 
Sinn für das eigentlich^ Wefen der Pflanzenkunde^ 
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dafs es Manchem unter ihnen nicht einmal einfSIU, 
auch nur eine einzige Pflanze und ihre Theile mikro- 
fkopifch zu betrachten, und phyfiologifch zu wür- 
digen. So weit ift die Pflanzenanatomie noch zu- 
rück, dafs, während man eine folche Nachläf- 
figkeit des Gebrauchs ähnBcher Sammlungen von 
Thieren ftreHge rügen würde, man fie bey den 
Sammlungen lebender Pflanzen noch nicht einmal 
bemerkt hat. Während man die Menagerieen Ichon 
lange benützt, um die Eigenthümlichkeiten der Le- 
bensart und des Baues der einzelnen Thiere kennen 
zu lernen, haben die Sammlungen lebender Pflanzen, 
die botanifchen GärCen^feither nur zum Zwecke gehabt, 
die äufsere Fortn der Pflanzen zu beftimmen, und 
man kann nicht eher fagen, dafs die Pflanzcnanato- 
mie in gleichem Range mit der nomenclatorifchen 
Botanik -ilehc, als bis man jener , wie diefer, gleiche 
Inftitute widmet, oder wenigftens die begehenden In- 
Aitnte fiir beide WifFenfchaften beftimmt. Betrach- 
tet man ferner mit kritifchem Überblick die in den 
letzten Decennien erfchienenenpflanzenanatomifchen 
und pflanzenphyfiologifchen Werke : fo können auch 
diefe nur als die erßen Verfuche und Rudimente ei- 
ner fich bildenden WifTenfchaft gelten, welcher ^r 
Vervollkommnung noch fehr viel fehlt , da fall noch 
kein einziges Ref ultat fo rein und f eft geftellt ift , als 
es zur Begründung einer WiHenfchaft nothwendig iik| 
und da die gröfsten Widerfprüche in den Fundamen- 
tallehren der Pflanzenanatomie nur zu fehr die nie- 
drige Stufe bezeichnen, auf welcher fich diefe WiCfen- 
^fchaft noch jetzt befindet. Die auf Veranlaffüng der 
im Jahre 1806 von der kbnigl. Societät der Wiffen- 
fchaften zn Göttingen aüfgeftellten Preisfrage erfchi'e- 
nenen Schriften von Treviranus y Link und Rudol- 
phi haben z^ar einen Schein vom grofsen Fortfchritteh 
ih deir Pflanzenanatomie gegeben; alEier unterfucht 
man felbft ohneVorurtheil und Beftechung den Pflan- 
zenbau: fo findet man, dafs diefe Fortfehritte eben 
nur fcheinbar find, nur erft zeigen, wie weit mak 
von der ^eigentlichen Begründung der Pflanii^hanato<- 
mie üoch entfernt ift,^ und dafs imfere Nachbsfrn', die 
Traüizofen, eben fo Unrecht nicht haben, wenn He 
*fich über die eelata!nten Förtfchritte, wfclehe die 
Deutfcheh durch diefe Schriften erlangt zu haben 
glauben, öffentlich luftig machen, obgleich atieh Re 
ftbermüthig fich Fox'tfchritte be}'meffen , welche be^ 
genauerer Unterfuchnng nur neue Irrthuxner-dde^ äl- 
tere, iü VergerTenheit gei^thene Anfichteh deutfcher 
"Näturforfcher find. In Links Sclirift ift 7er anato- 
HüfcheThfeilder fcfa^fäiäifte, und wie feine »einU- 
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chen Zeichnungen, geben auch feine^BefchreibuAgen 
nur unbeftimmte, unvollendete Begriffe von dem ei- 
gentlichen Pflanzenbaue. Treviranus Abhandlung, 
ohne Zweifel die gründlichfte und treueAc, iß* zu un- 
voUFtändig, und handelt nur über einzelne Theile, 
al« dafs fie die WilTenfchaft, befondjörs was den all- 
gemeinen Theil betrifft , bedeutend fördern könnte, 
obgleich fie das BeAe iß, was die Deutfchen in diefem 
Fache bisjetzt aufzuweiten hatten. 'KudolphVs Schrift 
endlich, £^ufser dafs fie gleichfalls nur einzelne Ca- 
pitel der Pflanzenanatomie abhandelt, enthält^ wie 
auch die Zeichnungen beweif en, eine zu rohe, ober- 
flächliche, ohne wahren Sinn für die Natui* unter- 
nommene Anatomie, als dafs man ihr, wei^ man es 
fich aufrichtig geftehen will , auch nur irgend einen 
Werth für die eigentliche Pflanzenanatomie ondPflan- 
zenphyfiologie zufprechen könnte. DalTelbe Mangel- 
hafte findet man in den librigen Werken. Die älte- 
ren von Hedwige Bernhard^ Mayer u. f. w., find theils 
zu unvoUltändig , theils voller Irrthümer; Brijjeau- 
Mirbely der Einzige unter den franzöfifchen Natur- 
forf ehern , welcher die Pflanzenanatomie mit Ernß 
bearbeitet, hat auf eine dcutfohe Idee fem Syftcm 
«gegründet, einige Einzelnheiten neu. entdeckt, fich 
aber, da eaiihm an einer allgemeinen Anficht fehlt, 
welche ihn auf. dem rechten Wege der Unterfuchung 
hielte, und nicht auf Irrwege gerathen lielsc, in Incoij- 
fequenzen und Widcrrprüche vetwi ekelt, die nur zu 
fehr das Unhaltbare feiner Anficht beurkunden ; 
Sprengel endlich hat befonder» in feiner neueßen 
Schrift wegen mancher allgemeinen Anßohten, und 
wegen des unendlichen Reichthums Uterarifcher 
KenntnüTe grof ses Verdienft, aber der feinere Pflan- 
zenaBatom. findet auch hier noch viele grofse Lücken 

auszufüllen. 

Eine, mit viclverfprechendcn Hoffnungen ver- 
knüpfte, erfreuliche Erfcheinung war dem Rec/ da- 
her die vorliegende Schrift, welche, als die Frucht 
einer Arbeit von 18 Jahren, das Refultat eines uner- 
müdlichen, äufserß forgf ältigen, von den beüen Hülf s- 
mitteln unterßützten Studiums der Pflanzenanatomie 
dem gröfs^ren Publicum mittheilt. Man mufs hier 
fchon auf den erften Anblick urtheilen, dafs feit 
Orews unßerblichem Werke noch keine Schrift über 
Pflanzenanatomie erfchienen iß, welche info forgf äl- 
tigen Zeichnungen den Bau der Pflanzen erläutert*^ 
und fchon die Anficht der vortrefflichen fechs Kupfer- 
tafeln etregt nicht geringe Erwartungen von dem 
Inhalte der Schrift felbß. 

Aber diefe Schrift giebt zugleich einen Beweis 
•mehr von der Schwierigkeit der Pfianzenanato- 
mie. Zu einer Zeit, ^ in welcher faß alle Pflanzen- 
anatomen, Mirbel ausgenommen, in ihrer Meinung 
▼on dem Baue der Elementarorgane der Pflanze über- 
einftimmen, tritt nim ein. Naturforf eher auf, welcher 
mit Ruhe und imt Befonnenheit , fo wie mit den 
beßenlnftrumenten^ feit einer geraumen Zeit beobach- 
tend, faß von allen, von den deutfchen I^fl.anzenanato- 
meü als ausgemacht angenonimenen Lehren gerade 
dap Gegontkeil behauptet. Abgelehen von der Rieh'; 


tigkeh" oder ' Unrichtigkeit der Anfichten unferes 
Vfs., iß daher fein Werk fchon ^defshalb von grofsem 
Iritereffe, weil es das Unzulängliche der bisheriges 
anatomifcbcn Forfchungen darftellt, und manche Ge- 
genßände wieder zur Sprache und zur erneuerten Dis- 
cuffion bringt, über welche, als fchon erwiefcne Sa- 
chen, man anfing zur Ruhe zu kommen. In einet 
anderen Hinl'icht wird ferner die vorliegende Schrift 
noch auf das ernftere Studium der Pflanzenanatomie 
einen entfchiedenen Einflufs haben, weil es. zur noth- 
wendi^n Folge haben mufs ; dafs nach Erfcheinung 
eines mit den genannten, nur durch ein anhaltendes 
raßlofes Studium zu erlangenden Vorzü§c^ ausgeßaite- 
ten Werkes manche unberufene, fogenannte Pflan- 1 
zenanatomen fich fernerhin fche^uen werden, mit ! 
oberflächlichen Unterfuchungen und mit unrichtigen 
rohen Zeichnungen das' Publicum , wann auch nur 
auf eine Zeitlang, zu täuCchcn, indem fie finfelien . 
werden, dafs mehr als abgebrochene, ianzurammen- ' 
hängende Beobachtungen der Pflanze im Allgemei- 
nen und in ihren einzelnen Theilen nöthig find, um 
die Genefis der Elementarorgane der Pflanze ent- 
.wickeln und darftellen zu können. 

Rec. geht nach dlefer' etwas, weitläuftigen , aber 
wegen des gegenwärtigen Sundpunctes der Willen- 
fchaft für nothwendig erachteten Einleitung zur 
eigentlichen Recenfion des Werkes über. Noch bej 
keinem B^che iß es ihm fo fchwer geworden, ein 
wohl motivirtes Urtheil zu fällen, als bey dem ge- 
genwärtigen , da Mängel ux^d Vorzüge fich beide in 
gleich hohem Grade zu einander. gef eilen; und das Ab- 
wägen, bei der ihm keine leichte Arbeit fcheint. Von 
der einen Seite hat den Rec. kräfti^ß angezogen und 
mit fchöncn Hoffnungen erfüllt das Äufsere^des Werb, 
befqnders der Kupfertafeln, welche an Sorgfalt, Aus- 
führlichkeit und Genauigkeit der Zeichnung, fo wie an 
Eleganz und Reinheit ^gs Stichs noch nicht ihres Glei- 
chen in der Pflanzenanatomie gefunden haben; ferner 
die Verficherung des Vfs., ig Jahre an diefem Werke 
gearbeitet zu haben, und endlich die Genauigkeit in 
den Belchreibungen der gef ebenen und abgebildeten 
Theile: welche Vorzüge von einer Sorgfalt, Fleifs 
und Ausdauer zeugen , welche in unfercn Tagen in 
der Pflanzenanatomie feiten zu werden anfängt. Von 
der anderen Seite hingegen find dem Rec. fo manche 
paradoxe Behauptungen, fo manche fchiefe Anfleh- 
ten und offenbare Irrthümer aufgeßofsen, welche 
nait einer Sicherheit ausgefprochen werden , die den 
Rec. mit Mif strafen gegen die anderen neuen Beob- 
achtungen erfüllt, bey welchen er wegen der Zartheit 
des Objects noch nicht im Stande gewefen iß, fein 
Urtheil zu beßimmen, und die Angabe des Vfs. zu 
conßatiroii oder zu widerlegen. Es kommt hinzu^ 
dafs man eine leitende Idee von dem VVefen des Pflan* 
zcnbaües vermifst , und an der Unßätigkeit und In« 
confequenz der Meinung fchmerzhaft anßöfst, wo man 
eine höhere Harmonie zu finden vermeiiiU denn nur 
dann, wennm^n dieGefetze der Natur vorahndend er- 
kennt, und die innere Harmonie der Natur fühlt und 
in fich Uägt, kann man überrafchende Anßcbten w^- 
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fen, nnd nraeVatnidiiifcIie Beziehungeit entwickeln, 
die den eigentlichen G^nufs beyxn Studium eines Wer- 
kes geben, da hingegen diefc Vorzüge dem immer 
fremd bleiben inüITen^ welcher das ihm Votkommen- 
de' nar nach äufseren Bezielmngen beuitheilt und 
abmifst Endlich erfchwert eine luitiusitehliche 
WeitTchweifigkeit, Unbeldnamtheit und. daräns ent- 
gehende Wiederholimgen und Mangel an Ordnung 
des Vortrags das Studium diefes Werkes fo f ehr, dafs 
es dem Rec. nicht möglich gewefen ift, einen Abfchnitt, 
ohne lieh zu erholen, dorchzulefen. Rec. ifl über* 
zeugt, dafs die hier auf 49 Bo^en enthaltenen Beob- 
taugen füglich in einer halb fo Harken Schrift hätten 
gegeben werden können , und dafs die Deutlichkeit 
der Angaben, ftatt wie hier in der Weitläuftigkeit un- 
terzugehen, dadurch nur gewonnen haben würde. 
So wie Re hier find , ermüdet der Lefer , und verliert 
durch das mühfame Zufammenlefen der feiten be- 
ftimmt und deutlich ausgefprochenen Idee des Vf& den 
Genufs, den eine klare, deutliche und kurz g^fafsteDar- 
ftellung giebt. Da das vorliegende Werk nach der in 
der Vorrede enthaltenen Erklärung „nur der Vorläu- 
fer eines ausführlicheren Verfuchs über den Bau und die 
Entftehung der Spiralgefäfse, und über den Zufammen- 
hang ihrer mannichfaltigen A^eränderuzigen, befonders 
in Rückficht der Mayspflai^e '* ift, deffen frühere Er- 
fcheinung zumal durch den Stich der zu diefem Werke 
gehörigen Kupferplatten verzögert wuifde . fo mülTcn 
wir, wegen der grofsen Theilnahme, die wir an den 
Arbeiten des YSs. fühlen, imd wegen des Nutzens, den 
wir uns von denfelben verfprechen, den Vf. dringendil 
erfuchen, fich einer gröfseren Kürze und Gedrängtheit 
der Darftellung zu befleifsigen , welclEie ohnehin Bey 
rein anatoxnifchen Daritellungen leichter zu erreichen 
all zu verfehlen lA. 

Rec, der fich in den letzten Jahren vorzugsweife 
mit der Pflanzenanatomie l^efaf st hat , und der , weil 
er gerade jetzt befcbäftigt iÄ, auf einer Akademie die 
Pflanzenanatomie zu lehren, doppeltes InterelTe hat 
und doppelten Beruf fühlt, alle Behauptungen des 
Vfs. forgfältig, genau und unparteyifch zu prüfen, 
wird daher der in der Vorrede des gegenwärtigen 
Werkes enthaltenen Auffoderung beftmöglichft zu 
entfprechen fuchen, wenn er zuefrJl eine kurte Dar- 
IteUung der Meinungen des Vfs. giebt ^ und dann das- 
jenige, was er Irriges in der Angabe und Erklärung 
des Vfs. bemerkt zu haben glaubt , dadurch zu wider- 
legen fucht, dafs er zeigt, wie ihm der Bau der Pflanze 
und ihrer Theile erfchienen iil, und wodurch der 
Vf. zu einer. irrigen Anficht verleitet wurde. 

Zu deni im Folgenden angegebenen Unterfuchun« 
gen wählte der VL vorzugsweife die Mayspflanze, weil 
hier in den verfcfaiedenen, eine verfchiedene Härte 
zeigenden Theilen des Stengels fich nicht >ur alle 
Modificationen der Spiralgefäfse , fondern überhaupt 
alle Gefäfse der Pflanze vereinigt finden follen. Ein 
Verfahren, welches wir nicht ganz billigen können, 
da nach nnferenUnterfuchungen fich die Spiralgefäfse 
verfcbieden in den verfchiedenen Pflanzen bilden, 
und da es mehrere Püanzeu giebt ^ in denen der uc- 


fprüngliche Bau und die Verwandlung dirfer Organe 
fich deutlicher erkennen läfst als in der Mayspflanze. 
Erfter Abfchnitt. * Von den^ Umgebungen der Spi- 
rafgefäße. Erftes Capiteh Von den fibr'öfen Röh- 
ren. S; 1 1 —61. Fibröfe Röhren nennt der Vf. die in 
der Nähe der Spiralgefäfse befindlichen, diefe ge- 
wohnlich umgebenden, bündelweis geordneten, lang- 
geftreckten Röhren, welche die älteren Anatomcjji 
Holz- und Baft-Fafem nannten, und die von den neue- 
ren für Zeileil erkannt worden find. Er befchreibt 
fie aus der Mayspflanze und dem Bambusrohre, wg 
er ihre Lage im Stengel und ihr Verhältnif^ zu den 
Spiralgefäfsen, fo wie ihre Farbe, fehr genau angiebt. 
Nach des Vfs. Unterfuc>ung besteht ein Bündel fol- 
cher Zellen, wenn es macerirt worden, aus einfachen, 
durch äufserft feine, aber deutliche Fafern mit einan- 
der verbundenen Röhren, in welchen man auf dem 
Querfchnitt deutlich die Öffnung und den inneren 
Canal bemerkt. Er leugnet ganz die Exiftenz der 
von Treviranm fo genau befchtiebenen Intewiellular- 
gänge, da er diefe Organe eben für feine', bey den 
Spiralgefäfsen wieder vorkommende Fafern hält. 
Diefe Röhren find nach dem Vf. an ihrem oberen und 
unteren Ende fpitz zulaufend und verfchlpffen, fo dafs 
nie und in keinem Falle eine in die andere fich durch 
eine Fortfetzung des Canals oder durch feinen Neben- 
zweig öffnet. Zuweilen endigen fie fich in zwey 
Spitzen, und die folgende Röhre ift dann mit ihrer 
einfachen Spitze zwifchen die beiden Arme der erften 
Röhre eingefügt. Diefe Röhren kommen mit den 
Röhren überein , welche den Baft der Bäume ausma- 
chen , daher man fie auch Baftgef äfse nennen könnte *, 
dpcH finden fie fich auch im Holze, ausgenoipmen 
das Holz der Nadelbäume, dem fie ganz abgeh«i. 
Im Holze unterfcheidet fich diefer Grundtheil deffel- 
ben von einem anderen, welcher aus einzelnen, fphä- 
rifchen , eyförmigen , oder kurzen cylindrifchen 
Schläuchen befteht, welche in fenkrcchte Reihen 
dergeßalt geordnet find , da^fs jeder Schlauch da , wo 
er den oberen und unteren berührt, vollkommen 
abgeplattet ift, und auf der eben fo abgel'tumpften 
Fläche des unteren ruht. Die Seitenwände diefer 
Schläuche erhalten durch den Druck der angrenzen- 
den Theile eine mehr oder weniger eckige , unregel- 
mäfsige, oft genau fechseckige zellenförmige Geftalt, 
und diefer zweyte Grundbeßandtheil unterfcheidet 
fich daher nicht von der zellenförmigen SubftaBz, von 
welcher dfer Vf. im zweyten Capitel redet. Diefe 
fibröfen Röhren foUeh in ihrer äufseren Form^und in 
der Art ihrer Verbindung eine auffallende Ähnlich- 
keit mit den einfachen Mnskelfäden der Thiere haben, 
felbft gewjffermafsen mit den erften von einer hauti« 
gen Scheide eingefchloITenen Bündeln diefer Fäden, 
wie fie Prochaska , Loder .und befonders Monro ge- 
zeigt und befchrieben haben. Der Vf. giebt daher 
zui: Vergleichung auf Taf. V. Fig. I, eine Abbildung 
der einfachen fcheidenförmigen Röhre aus dem Mn»* 
kel des kaftanienbraunen Hirfchkäfers (Lucanus^ Cer* 
^us). Wie nun die röhrenförmigen Schaden, welche 
die Sul)lUnz des Muskels ausmachen, das einzige 
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'Ocgaa fiiilt weidi^t fähig ift, ditf MiukelTubAanz aut 
dem Blüte abziifoadeni: fo bilden die fibröfen Röhren 
der Pflanze gleichfalls in ihrer bündelförmigen Zu- 
fammenfügung einbefonderes Organ , welchei allein 
im Stande, ift , gewilTe eigenthümlicbe Säfte aus dem 
Gehalte der umgebenden hellichten Subftanz abzufon- 
dern. — Die äufserft feinen, von dem Vf. unter dem 
If amen Zellengewebc (L Cap. 5) befchriebeuen Fäden, 
welche diefe Röhren umgeben , haben nach ihm eine 
analoge Bedeutung mit den Nervenfädchen, welche 
die einfache Muskelfiber hey dem Hirfchkäfer beglei- 
ten. S. 55 — 55 beftreitet der Vf. die noch bey man- 
chen Pflanzenanatomen geltende Theorie von der Ver- 
wandlung des Bafies in Holz fehr gründlich und aus- 
führlich durch mehrere Beobachtungen, welche aber 
keinen Auszug erlauben, indeffen ^unfern vollen Bey- 

fall haben. 

Schon der Gang der bisherigen Untcrfuchung 
Tcheint uns nicht ganz palTend. Will man nämlich 
die Entitehung und Bedeutung eines Slementarorga- 
ties entwickeln: fo kann diefs nur mit Erfolg ge- 
fchehen, wenn man dem Gange der Natur in der Bil- 
dung diefer Organe folgt, und ihn in denjenigen Or- 
ganismen unterfucht, wo er fich am einfadi&en zeigt, 
alfo hier in den unvoUkommneren Pflanzen , wo die 
mannicMaltigen Verwickelungen wegfallen, welche 
in den höheren Pflanzen die Entftehung eines orga- 
nifchen Beftandtheiles undeutlich machen. Hätte 
der Vf. zuerft die niederen Pflanzen und ihren Bau, 
z. B. die Moofe, Schwämme etc. , unterfucht, und fpä- 
tcrhin den Bau anderer Pflanzen, und mehrerer Pflan- 
zen mit dem Baue diefer verglichen: fo würde er 
ficherlich andere Refultate über die Entftehung und 
Bedeutung der von ihm fogenannten fibröfen Röhren 
erhalten haben ; auch würde er dann nicht die Benen- 
nung „fibröfe Röhreil" gewählt haben, welche un- 
richtig ill, da man einen langen, an beiden Enden, 
verf chlofTenen Schlauch nicht Röhre nennen kann. 
Nach Rcc. Anficht, der diefe Organe der Pflanze ei- 
ner vorzüglichen Berückfichtigung werth hält, unter- 
£cheiden uch die langgeftreckten Zellen in ihrer Ge- 
nefis nicht wefentlich von den Zellen des Parenchyms 
( der zellichten Snbftanz des Vfs. ) , wie man deutlich 
an vielen Pflanzen fieht, wo dieZellen des Parenchyms 
fich allmählich verlängern, und indem ihre Querwände 


ftait der urrprunglichen horizontalen Riehtang aUmäh- 
lich eine diagonale Richtung annehmen, fich in lang 
geftreckte Zellen umwandeln. Beide find urfprüng- 
Uch kugeUprmige Körper, welche in der Pflanze, ver- 
möge der pflanzlichen Tendenz j BlUpfoiden werden, 
imd weil fie von einer grofsen Zelle -— der Epider- 
mis — cingefchloITen find, und fich alfo wechfelfci- 
tig preGTen, nothwendig eine ^eckige Geßalt anndi- 
men, deren Grundform aus phyfikalifchen und ma- 
thematifchen Gründen (worüber fich Rec in einer 
befonderen Schrift weitläufdger erklären wird) nur 
das langgezogene ; mehr oder weniger an den Spi- 
tzen befchniuene Rhombendodekaeder feyn kann. 
Wie Hn AI. die Intercellulargänge ganz leugnen, 
und nur als zufällige nicht immer vorhandene und 
nothwendige . Zwifchenräume der Zellen anfehen 
kann, iß Rec. noch unbegreiflicher, da fie, wenn 
man auch nicht auf ihre nothwendige Entßehong 
durch den an den Kanten der Zellen, als den am we- 
nigften WMerftand beym wechfelfeitigen Druck lei- 
ftenden Steilen, gedrängten. Saft Rückficht nehmen 
wollte, doch bey allen Pflanzen, vorzüglich aber hej 
denlaftreicheren, z. B. bey der Balfaminc , dem Kür- 
bis, fich fo deutlich als dreykantige Zwifchenräume 
zeigen, dafs ihre Eziftenz jedem, auch an feinere mi- 
krofkopifche Unterfuchungen nicht gewöhnten Auge 
völlig klar erfcheint Über die Verwechlelung diefer 
Intercellulargänge und des bev einigen Pflanzen kör- 
nichten Concrements in denfelben mit einer eigenen, 
fibröfen , den Nervenfäden der Thierc analogen Sub- 
ftanz, — welche der Vf. Zellengewebe nennt, — wer- 
den wir uns fpäterhin erklären. Nur fcheint imi 
Ichon hier die Analogie, welche der Vf. zwifchen den 
fibröfen Röhren und ihren vermeintlichen fibröfen 
Umgebungen und zwifchen den mit Nervenfädchen 
verfehenen Muskelfibern der Thiere auffiellt, zu weit 
getrieben, da wir glauben, dafs die Pflanze noch zn 
weit vom Thiere entfernt ift, als dafs man bey der- 
felben fchon eine höhere animalifche Bildung, wib 
Nerv und Muskel ift, und welche felbft den niederen 
Thieren noch manaelt , erwarten könnte. Noch auf- 
fallender ift es, dais der Vf. diefe Nervenfädchen am 
deutlichften bey den niederen Pflanzen, nämlich bey 
einigen Moofen, will gefunden haben. 

(Die Fortjettmtg foigt im maOtJUn Stiieke.} 
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KURZE ANZEIGEN. 


PniroLOon. Lübeck, b. Michelfen ; ßefffpiite in ftfntak* 
fifthen Übungen nach dem Leitfaden der kleinin bröderjchen 
Grmtimat'ik , für Schiller der vierten und dritten GlaiTe ent- 
worfen ron M. Heinrick Kunhardt, Prof. tm Gymnaf. xu Lü- 
beck, igii. 144 S* 8- (16 gr.) DiefcsBuch theilt, den theucrii 
Preis abgerechnec, die Vorz&ge der Gtammatik, hach deren 
Leitfaden es entworfen ift. und wird auf Schulen; wo diefe 
ein^fiihrt wordeni eine wi ikommeiie Erfcheinun^ feyn. Wa- 
Tum aber der Titel es gentde für Schiller der vierten und 
dritten CialTe beflimaitg i(t vielleicht nur aus der Einrichtung 


des iiibecker G^nafiuma erklärlich: denn offenbar gehört 
das Blich in diefeloe Clafie, für welche noch die kleine brö- 
derfche Grammatik hinr«idit. I>ie Beyfpiele find gut gewähk 
und aach bröderfcher Methode , weder au mangelhaft noch za 
überladen* Um der Conftructioa zu Hülfe zu kommen, iu im 
Anfange Ibey nicht ganz leichten Sitzen die Wortfolge durch 
Zahlen bezeichnet. Als Zugabe zur Anwendung der Sprach' 
regeln im Allgemeinen dienen kurze Erzählungen, welche au« 
Gedike's grieSiifchem Lefebuche genommen zu feyn fcheinen. 
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B O T A If I K. 

Kiel, in d. akad. Buchhandlung: Beyträge zur 
Anatomie der PßatizcHy von Johann Jacob Paul 
Moldenhawer u, U w. 
{FtnJettMng der im. vorigen Stück ähgebrocknem ILecen/nn.) 
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weytes CapiieL Von der zellichten Suhftanz. S. 
62 — 116. Sie nmerfchtidet fich nach dem Vf., wie 
fchon oben angegeben, dadurch von den fibröfen 
Röhren, dafs fie im Holze fowohl, als in der Rinde, 
aus einzelnen, verfchloJTenen , fphärifchen , eyförmi-* 
gen oder kurzen cylindrüchen Bläschen beüeht, vre\* 
che in fortgehende Schlanchreihen dergeftalt geord« 
net find, dafs )eder Schlauch da, wo er 4en oberen 
nnd unteren berührt, völlig abgeplattet ift, und auf 
der eben fo abgeftumpften Fläche des unteren ruht, 
doch ift dief e abgeßumpfte Fläche bald genau wagerecht, 
bald mehr oder weniger fchief. — Wir fragen hier 
bey den Tillen mit fchiefen Flächen, befonders wenn 
diefe Zellen mehr lang als breit find, worin denn 
nun der Unterfchied zwifchen diefen und den lang- 
geltreckten Zellen beßeht? Nach dem Vf. fehlen 
auch hier die Interceiiulargänge. S. 65 redet der Vf. 
i<ehr gründlich gegen die Meinung, dals die Stärkemehl* 
körner der Saamenlappen die urlprünglichen Kttgeln 
ieyen , aus welchen vermittelft Ausdehnung derfelben 
die Zellen des Parenchyms entliehen, und wir find 
ganz des Vfs. Meinung , dafs dief e Körner nur, indem 
V\e aufgelöft werden, den Stoff zur Bildung neuer Zel* 
lea darreichen. S. ß'^ handelt der Vf. von der oft 
tnifsverftandenen wolififchen Theorie, dafs allePflan- 
zeathcile urfpriinglich als eine durchfichtige Gal« 
lerte fich bilden, und dafs in derfelben zuerft fich 
kleine Puncto zeigen, welche, indem fie fich. allmäh* 
lig ausdehnen, zu Zellen werden, dafs die Zellen nach 
dief er Theorie alfo nichts weiter als Höhlungen in der 
gallertartigen Suhftanz find, welche, wenn, fie fich 
in die Länge ausdehnen, zu Gefäfsen weisen; und 
er zeigt, dafs die mirbelfche Theoria von der Homo- 
geneität der Maffc der Zellen^ und Gefäfse nur die 
wenig veränderte wolffifche fey. 

Bey Gelegenheit der mirbelfchcn Poren in den 
Wanden der Zellen , welche der Vf. mit allen deut- 
lohen Pflanzenanatomen, imd zwar mit vollem Rechte, 
leugnet, und von denen er nur eine Andeutung in 
Cycas revoluta gefunden haben will, kommt der Vf. 
S. 95 auf den Bau der Poren oder Spaltöffnungen der 
Oberhaut. Er befchreibt hier fehr ausführlich die 
Poren der Oberhaut der Trade/cantia discolor^ virgi* 

ErgäntungsbL z, /. A. L4 Z« Erfier Band* . 


niana und der Mayspflanze, und die hiefaer gehören* 
den Zeichnungen (Taf. V. iig. 4. 5. 6) find die treff lich- 
ilen, welche die Pflanzenanatomie über diefen Ge- 
geniiand aufzuweifen hat. Nach diefen Zeichnungen^ 
und nach Hb. M*s. etwas dunkeler Befchreibung, be- 
fteht die Spaltöffnung bey Trade/cantia discolor aus 
zwey ovalen ZUsllen, welche' einen fefteren Bau haben, 
und einen grünen Saft enthalten , der fich oft, befon- 
ders bey alten Blättern, in kleine grüne Kügelcheii 
zufanunenzieht. Um dicfe beiden Zellen, ivelch^^ 
dadurch, dafs fie nicht in ihrer ganzen Länge , fon 
dem nur oben und unten zufammengefügt find , die 
Spaltöffnung bilden, liegen vier andere, von den übrigen - 
Zellen, welche die Oberhaut bilden, in ihrer Form 
verf chiedene 21ellen, und machen die entferntere Um- 

Sebung der Spaltöffnungen aus. Diefe letzten vier 
eilen erfcheinen auf dem erJften Anblick als eine ein- 
fache viereckige Zelle, doch bemerkt man bey ge- 
nauerer Unterfuchung , dafs diefer viereckige Raum 
aus vier Theilen oder Zellen befteht , vpn denen zwey 
nach oben und imten, und zwey von beiden Seiten 
jdie beiden erlten, die Spailtöffnnng zunächß umgeben- 
den Zellen* begrenzen. Jede Spaltöffnung hat alfp 
6 Zellen , die ihr angehören , und alle diefe fecb«^ 
Zellen liegen auf einer Höhlung im Blatte, welche 
mit mehreren kleineja Höhlungen zwifchen den Zellen 
des Blattes Gemeinfchaft haben , fo dafs diefe fecbs 
Zellen nur vermittelft der anderen gewöhnlich röth- 
lichen Zellen mit dem inneren grünen Paiwnchyme 
des Blattes in Verbindung ftehen. Die Spaltöffnun- 
gen der Oberhaut find alfo keine Poren- in den Wän- 
den der Zellen, fondem Zwifchenräume zwifchen 
zwey befonderen Zellen, die mit anderen Zwifchen 
räumen, welche das Parenchym des Blattes bilden 
helfen, in Verbindung ftehen. Dieft Höhlungen fand 
der Vf. inuner faftleer, daher er die Spaltöffnungen 
für Ausdünftungsorgane hält. Bey Trade/cantia vir- . 
giniana fand Hr. M ftatt der vier Zellen, welche die 
.Spahöffhung umgeben, nur zwey Zellen. Lymphati- 
fche Gefäfse der Oberhaut, welche zu den Poren füh- 
ren , leugnet unfer Vf. gjuiz mit mehreren der neue- 
ren Pflanzenanatomen, indem er mit diefen die h^d- 
wigifche Darftellung derfelben für i»ine..optirche 
Täufchung , entftanden durch die doppelten Linien 
der die Epidermis bildenden Zellen, hält. 

Rec. hat diefe intereffante Unterfuchung zuconfta- 
tiren gefuch't, tnufs aber gefteh^n, damit bey der Tra- 
de/cantia discolor /xdcht ins Reine gekomnien z^reyii, 
indem es ihm nicht hat gelingen wollen, jenevier 
Zellen, welche die Spaltöfiiaun^ umgeben, deutlich; 
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zu finden. Auch (cfaeint es ihm au voreilig, wie Hr. Af 

* ^ut, voAdeiu9äu dieferTheilebej^ ein^lnen Pflaiif 
zen auf ^nfelbon Bau bey anderen Pflanzen zu 
fchlielsen , da bey anderen Pflanzen , X B. den Lilia- 
ceen, die Spaltömiung fichtlicb-imr auf zwey Zellen — 
der nächften Umgebung der Spaltöffnung bey Hn. M. -^ 
gebildet iit, welche von einem feineren Gefäfse um- 
kränzt find , und da die anderen , diefe nächfte Um- 

febung einfchliefsenden , eigenthümlich gebaut^^ 
•eilen, welche Hr. M. befchreibt, fehlen. Nur bey 
Commelina erecta fand Reo. einen ähnlichen Bau, 
indem hier zwey länglichte , mit grünen Körpern an« 
gefüllte Zellen, dadurch, dafs fie in der Mitte von 
•inander abftehen, di6 Spaltöffnung bilden, und felbft 
. wieder von vier eigendiümlich gcformten> mehr oder 
weniger runden Zellen eingefchloilen werden, die 

* dann mit den übrigen Zellen der Oberhaut communi- 
ciren. Was die Wege betrifft, zu welchen die Spalt- 
öffnungen führen follien : fo würde et von der gröfsten 

V Wichtigkeit leyn, wen^Hr. M. fichüber dieHöhlungen, 
, aufweichen fifsitehen, näher erklärt hätte. Bis da- 
hin, d^Is man beAimmt dargethan hat, dafs die Po* 
ren auf andere Weife, als durch die von Hedwig ent* 
deckten, lymphatifchen Gefäfse mit dem Parenchym 
in Verbindung ftehen, glaubt fich Rec. verpflichtet, 
die hedwigifche Entdeckimg gegen alle fpäteren 
Pfianzenanatomen vertheidigen zu müllen.^ Bey eini* 
gen Pflanzen, z. B. bey der Tradejcantia ^ der Com^ 
melina^ coincidiren diefe Gefäfse allerdings mit der 
Richtung der Zellen wände ^ aus welchen die Epider- 
mis befteht, find gleichfam die äufserften Intercellu- 
largänge der Zellen der Epidermis, daher auch Hr. M» 
geAehty hier immer doppelte Linien bemerkt zu ha- 
ben; bey der gröfsten Zahl der Pflanzen . hingegen 
zeigt der Lauf diefer Gefäfse eine fo auffallende Ver- 
fcluedenheit von' dem Laufe der Zellenwände , und 
man fieht bey genauerer Beobachtung fo deutlich die 
unter der Epidermis liegenden weit Iclcineren Zellen 
•des Parenchyms, dafs es nur ein eigenfinniges Be* 
harren auf emer vorgefafsten Meinung fchcint, wenn 
noan diefe Gefäfse' noch immer leugnet , wenn auch 
die Genefis un^ der Bau derfelben uns noch völlig 
unbekannt ih. Rec. hat eine ganze Reihe 2>ichnun- 
gen hierüber- entworfen, die er nächftens dem Publi- 
cum mitzutheilen gedenkt, daher hier nur einzelne 
Andeutungen gegeben werden können. Bey den Fi- 
Hxarten z. B.. bilden diefe Gefäfse fchlangenförmige 

* Linien, die in einer Schneckenwindung die Spaltöff- 
nung umgeben, und zuletzt in diefelbe ausmünden, 
fo dafs hier gar keine Idee von einer Zelle Statt finden 
kann, deren Wände den Schein der Gefäfse gäben; 
zugleich fieht man höahft dedtiich die dicht unter d^: 
Epidermis' liegenden regelmäfsig fechseckigen Zellen 
desParenchjms durchfchimmern. Bey der weifsen 
LlHe bilden Re grofse, länglichte, f echseckige Figu- 

' T^, welche Zellen z\x feyn fcheinen, aber man fieht 
hier ebenftdls deutlich unter diefen Figuren die weit 
kleineren fechseckigen Zellen des darunter liegenden 
Parenc^hymf. 

Dnitfes CapiteL Von d^m Zellengeweh^ der 
Pflanzen. S. 117— 125. Der Vf. handelt hier fehr 


kurz von einem neuen , von ihm entdeiAtsir Beßand- 
theile der Pflanzen, nämlich von den eigenthümlichen 
Fafern, wovon fchon oben die Rede^gewefen i&. Hr. 
M. nennt nämlich Zellengewehe die äiifserft feinen Fa- 
fern , welche nach feiner Anficht die fibröfen Röhren 
und die einzelnen Schläuche der zellichten SubAanz 
mit einander verbinden, und welche alfo,' indem fie jede 
einzelne Zelle in ihrer Anheftung umgeben, ein zulam- 
menhängendes Gewebe darftellen. Diefe Fafern, lagt 
unfer Vf., welche man als eine eigenthümliche Ki}'- 
Jiallifationsform des thierifchen Stoffs betrachtet, En- 
det fich auch bey den Infecten in Verbindung mit 
der Schlauch- oder Bläschen-Form ; fie zeigt ferner ei- 
ne auffallende Übereinftimmung mit den Spiralfafem 
der Infectcntracheen , und fie findet fich nach dem 
Vf. in den Spiralgefäfsen des Aumpfblättrigen Torf- 
moofes {Sphagnum obtußfolium Ehrk,) wieder, ohne 
dafs fie fich hier diirchirgend ein äufseret Merkmal voa 
}ener unterfchiede. Diefe Falern, welche nicht nur 
die Ränder der 2^11enwände, fonderu auch den Rand 
des Bodens jeder ZeUe umgeben, und die Zellen in zu- 
f ammenhängende Schlauch reihen verbinden, alfo 
ein zufammenhängendes Gewebe durch- die ganze 
Pflanze bilden, welches genau den Umrifs aller Theile 
ausdrückt ,. laufen nicht immer einfach, fondern oft 
finden fich zwey feine Fäden , welche, durch Queer- 
fortfätze verbunden find, z. B. im Mark der Garten- 
rofe, deren Bau die ti bis 14 Figur der IV Kupfertafel 
zeigt.. £a entfteht-^ann die täufch^ide Ähnlichkeit 
mit einem Gefäfse , daher man ixe auch für folche, 
nämlich für Intercellulargänge, gehalten hat 

Rec. mufs geliehen, dafs ihn diefe Darßellang 
fehr frappirt und an ähnliche Darftellungen vermeint- 
licher einfacher Pfianzenfafern von Grew^ Mayer 
und Anderen nur. zu lebhaft erinnert hat. Wo Hr. M» 
feine einzelne, Fafer zwifchen den Zellen der Gar- 
tcnrofe findet und abbildet , hat Rec. bey forgfältig 
angeftellter Unterfuchung nichts anderes fehen kön- 
nen, als einen körnigen Niederfchlag in den die 
Zellen umgebenden jntercellulargängen, wie denn 
auchHn. M^j. 2^ichnung einen mehr körnigen als fafe- 
xigen Bau angiebt Bey den mit grofsen Zellen verfe- 
henen Pfianzen hingegen, z. B.bey der Nymphaea h' 
teay fieht man nur zu deutlich, dafs auch nicht eine 
Spur von die Zellen umgebenden Fafern vorhanden 
ift. Da Hr. M. durchaus die intercellulargänge leug- 
net: fomufste er bey der Gartenrofe allerdings eine 
andere Erklärung für diefen in denfelben enthalte- 
nen Theil fuchen; die Wände der Intercellulargänge 
«rf chienen ihm nun als zwey feine Fafern , und das 
in einigen Pflanzen fich findende- körnige Concre- 
ment in den Jntercellulargängen als Querfafenif 
welche die beiden eirften mit einander verbinden. Es 
wird hier klar, wie leicht der Mangel einer leitenden 
Idee auf Irrwege in der Beobachtung führt, da Hr. M*y 
hätte er die Intercellulargänge anerkannt, ficher 
nicht in diefen Irrthum gerathen wäre. So fcbeint 
unfer Vf. hier von einer fauchen vorgefafsten Mei- 
nung und von der angenommenen Analogie zwifchen 
-dem Bau der Infectemracheen und der Pflanzentheil e 
irre g^l^itet zu feyn,. ^wio auch i^un dem. 54 $• zu 
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Ende diefef Cqiitelf lienrorleuchtet , wo Hr. Jlf. die 
Reizbarkeit der Pflanzen in diefen Fafern finden zu 
muffen glaulit. 

Viertes Capiteh Von- den eigenthümlichen Oe^ 
fafsen, S. ia6 — 178. Einer der intereffanteiten Ab- 
fchnitte. Zuerü wird hier von den eigenthümlichen 
Gefäfsen der Mayroflanze und der Arundo Donax ge- 
handelt. Sie feilen einen beliimmtcn Ort einneh- 
men, ein eigenes Biindel aus langen, an einander ge- 
reihten, offenen Schlauchen bilden, bey der Arundo 
Donax die Wände anderer fechsf eiligen \ parcnchy- 
matöfen Zellen umgeben, bey der Mayspflanze hinge- 
gen blofs an den Kanten diefer Zellen befindlich feyn, 
und einen trflben Saft ausfiiefsen laflen , der oft ihre 
Schnittfläche fo f ehr überzieht, dafs man nur die äu- 
fseren 'UntrifTe derfelben beftimmt erkennen kann. 
Rec hat auch diefe Beobachtung zu betätigen ge* 
[acht , hat aber in dem angegebenen Bündel bis jfetzt 
nichts als langgeilreckte Zellen mit ihren Intercellu- 
iargängen fehen können. Offene, aneinander ge- 
reihte Schl&uche fcheinen ihm vollends verdäghtig. 
Inzwifchen wagt er nicht, fchon jetzt über diefe äu- 
fserft intricate Unterfuchijuig abzufprechen, und be- 
hält fich vor, feine Meinung bey einer anderen Ge- 
legenheit nachzuholen. Ahnliche, einen eigenen 
Saft enthaltende y aus an einander gereihten, offenen 
Schläuchen beAehende eigene Gefalse befchreibt und 
zeichnet 'der Vf. ans dem Bananenpifang , aus der 
ftrauchartigen Schwalbenwurz (Afclepiasfruticofd) 
and aus dem gemeinen Schöllkraute ( Chelidonium 
majus). Boy der letzten Pflanze glaubt RecinHn. M*s» 
eigenen Gefäfsen beftimmt nur grofse Intercellular- 
gange g^ehen zu haben ; auch geßeht Hr. M, felbft S. 
147, daf» diefe Gef&fse gewöhnlich zwifchen den 
freye» Bcken der Zellen laufen, und oft eine knie- 
iöimige Krümmung annehmen , alfo ganz den Lauf 
der Intercellolargänge haben. In einem in Wein- 
geift aufbewahrten Blattftengel der Mufa para£ßaca 
fand Rec. den" bräunlichen, coagulirten Saft^ von 
dem M, redet, aber gröfstentheils zeigte er fich in 
den gröfsten Spiralgef äfsen , welche theils ganz davon 
angefüllt, theils nur in ihren Wänden davon gefärbt 
waren > und nur feiten fanden fich einzelne Zellenrei- 
hen^ welche diefen Saft enthielten. Überhaupt fcheint 
hier noch grofse Verwirrung und Verwechfelung ganz 
verfchiedener Organe zu herrfchen. In einigen Pflan- 
zen, z. B. itoAcortts CalamuSy und in allen roth gefleckten 
Pflanzen finden fich deutlich einzelne Zellen dbs PcT- 
renchyms, welche mit rothem Saft angefüllt, von 
derfelben Grö£Be. wie die übrigen, aerftreut zwifchen 
den anderen Zellen liegen. Aber diefe, einen rothen 
Sah enthaltenden Zellen, von denen auch Hr. M. S. 
162 redet, fcheinen nichts mit den eigenen Gefäfipen der. 
Schöllkrautes, der AJclepias u. f» w. gemein zu haben« 
Treviranus hat ähnliche Beobachtungen gemacht. 
Ob aber die eben genannten Saftbehälter des Pifang. 
bieher zu rechnen find, läfst Rec. uncntfchieden. 
Wie erklärt fich aber die^Anfaiyuniung diefe« Saftes* 
in den Spiralgefäfsen der in Weingeift aafbewahrten ^ 
PHanze? da man doch .wohl nicht annehmen kann,_ 
dafs er urfprünglich in denfelben enthalten gewefen/' 
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weil dann alle Spirälgcfäfsemitdemfelben ntütsten an* 
gefüllt feyn, welches nicht der Fall ift. Die genauere 
Unterfuchung der eigenen Gefätse ift von der gröftten 
Wichtigkeit, daher Rec. die Pflanzenanatomen auf 
diefen Gegenftand wünfcht aufmerkfam gemacht zu 
haben. S. 159, redet Hr. M. von den grofsen Terpen- 
tingefäfsen der Nadelhölzer. Sie beftehen nach ihm 
aus einem von einer eigeneif Haut gebildeten Canale« 
welcher ringsum von an einander gereihten, einen ter« 
pentinähnlichen Saft ausftofsendefn Schläuchen um- 
geben ift. Auch hier ift Differenz mit den Beobach- 
tungen anderer Naurforfcher. S. 164 von den Lücken 
im Zellengewebe. Unfer Vf. fand in den )0ngen 
Blattftielen des Bananenpifang diefe Lücken nicht 
leer, wie fie fich im höheren Alter zeigen, fondern 
mii fehr zarten und kleinen fechseckigen Zellen aus- 
gefüllt, welche einen von dem Saft der horizontalen 
Markzellen verfchiedenen Saft enthalten, mit der 
völligen Entwicklung des Blattftieles allmKhlig faft- 
leer werden, eintrocknen uiid endlich eine ver* 
fchrumpfte Maffe bilden , welche den Scheidewänden 
der Lücken anhängt Einen gleichen Bau fand Hr. M. * 
bey der Nymphaea lutea ^ und Rec. machte diefe Be- 
obachtung in dem erwachfenen Scirpus lacußrisy liur 
dafs ihm die, die Lücken ausfüllenden zarten Zellen 
ganz rund erschienen. Die Lücken fche? .en alfo 
wirklich in der jungen Pflanze nicht aU folchc zu 
exiftiren , und erft mit dem höheren Alter zu entfte-' 
hen. Die zackigen Körper in der Seerofe fand Hr. Mi • 
immer in Verbindung mit grofsen,. wafferhellen, in 
fenkrechter Richtung mitten in den Wänden der 
Lücken gelegenen Schläuchen , daher er glaubt, dafs 
in dfett fogenannten Lücken in der friiheren Periode 
des Wachsthums vermittelA hefonderer Gruildtheile 
wiohtige Abfonderungen vor fidh gehen, welche nach 
verfchiedenen Mifchungen verändert ^ von anderen 
Grundtheilen eingefogcn, imd zur Ernährung der 
Pflanze verwendet werden. Dafs diefe Lücken atis- 
fchliefslich Luftwege find, fcheint ihm aus mehreren 
Gründen nicht wahrfcheinUch. S. 17 t von /: i/. Ä 
Moldenhawer*s vaja meduUaria^ in welchen der Vf. 
die eigenthümlichen Gefäfse wieder erkennt. 

Zweyter Abjchnitt, Von den Spiralgerfäßäu S: 
17g — 35g. Der VL unterfuchte vorzugsweife die? 
Spiralgefäfse der Mayspflanze, und zwar gröfsten* 
theils vernüttelft der Maceration der. Gefäfsbündel, 
wodurch fich die einzelnen GefäFse getrennt darftellen 
laHen. Er nimmt nur eine Art von Gcfäfsen air, wel- 
che nach ihrer verfchiedenen Vollkommenheit und 
Lago fich bald aly ri»gf<Nrm%e^ einfache, oderpo- 
röfe Spiralgefäfse (Treppengänge, getüpfelte GefSfse 
Bey Treviranus i tubes jendus^tuB es poreudc hey Mir- 
bei) darftellenr. Die Spixalgefäfse beliehen nach ' ihm 
ans einer häutigen Röhre, welche entweder von ei- 
nem ringförmigen Bande, oder von einer Spiralfiber 
umgeben ift. Das fpiralige Band fängt indeffen im- 
mer mit einem ringföimigen an, un^ endet mit ei- 
nem ringförmigen, fo dafs hier immer zwoy ring- 
förmige Fibern dicht neben einander liegen. Zu- 
gleich wird das Spiralgefäfs gegen diefe einfachen 
Ringe zu enger, und es entftehen hiedurch in dem 
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!;anzeii GefäCsc einzelne, verengerte Stellen, welche 
ich als Einfchnürungen darAellen, \md die rofen- 
Itran^förinigen GefäCse der Anatomen bilden. Ein 
und daflelbe Spiralgefifs ift alfo immer rofenkranz- 
f örmiges Gef äTs und wird Ringgefäfs , wo dasj Glied , 
der Puanze zarter wird, ift alfo nur verfchieden in 
den verfchiedenen Theilcn der Pflanze. Der Vf. fucht 
•das Dafeyn der innerhalb der Spiralwindungen lie- 
genden Membran durch mehrere fehr fchöne Zeich- 
nungen zu beweifen. Auch fand er ße in den Spi- 
ralgefafsen des ftumpfblättrigen Torfcnoofes (Spha- 
gnum ohtußfolium) ; wovon er Taf. IViFig. 2 eine Zeich- 
nung giebt. Diele letzte Beobachtung der Spiralge- 
fäfse im Moofe ift auch in anderer Hinficht interef- 
fant, und verdient näher beleuchtet zu werden, da 
man bisher noch in keinem Moofe eigentliche Spiral- 
gefäfse gefimden hat, daher Rec. ausführlicher wer- 
den zu muffen fglaubt. Sie bilden nach dem Vf. 
(S. S05) die äüfserße Schicht des Stengels , und liegen 
dicht neben einander, ohne durch zellige Schläuche 
getrennt , oder von einer befonderen Oberhaut umge- 
ben zu feyn. Sie haben diefeiben fchlauc^örmigen Zu- 
r^mmenfetzungen , welche fich bey den grofien Spi- 
xalgefäfsen des Mays zeigen, und der fpiralförmige 
Faden beider Glieder fängt auch hier mit einem Rin- 

g^ an, und kehrt wieder in einen Ring zurück, 
eide Glieder fallen auch in der fehr deutlichen Ver- 
engerung, wo lie jEm einander gefügt find, durch ei- 
ne längere Mkceration aus einander;' der fpiralförmi- ^ 
ge Faden feibft zeigt lieh, im durchfallenden Lichte 
etrachtet, wegen feiner aufserordentlichen Fein- 
heit, wie bey den Infectehtracheen, fo dunkel, dafs 
man ihn beym erften Anblick für eine Spalte halten 
könnte, welcher Irrthum fich aber leicht durch die 
Veräftelung widerlegt, die man fehr deutlich be- 
merkt. Hr. M, giebt zur Verglelchung einige Abbil- 
dungen der Tracheen der Larven der Phalaena Born- 
hyx potatoria Taf. IV Fig. 1, und ^e% Tenehrio Moli- 
ior Taf. VI Fig. 9. Gleiche Spiralgefäfse will der- 
felbe in den Blättern des genannten Möofes gefunden 
haben, und zeichnet fie auf Taf. VI Fig. 3. 4. 5 > ^^o 
ße, von langgeftreckten, einen grünen Saft enlhalten- 
dbn Schläuchen umgeben, ganz allein das Blatt biU 
den, ohne dafsdie mindefte Spur eiiier Oberhaut 
oder -eines anderen häutigen Grundiheiles vorhanden 
S/räre; doch willHr. M S. 21a auch hier die Fafer 
feines Zellengewebes zwifchen den Spiralgefäfsen 


und den Saftfchläuchen gefunden heben. Er zieht 
hieraus S. 212 den Schlufs, daiis die Fafer desSLelien- 
gewebes, und die fpiral förmigen Fafern der Infecten- 
tracheen in die fpiralförmigen Fafern der Pflanzen 
übergehen. Noch bemerkt Hr. M. S. 325, in dea 
fchlauchförmigen Spiralröhren ^<^i Sphagnum obtw 
ßfolium runde Öffnungen gefunden zu haben , wel- 
che die Spaltö£Pnungen der Oberhaut bey den voll- 
kommeneren Pflanzen erfetzen und Feuchtigkeit ein- 
faugen f ollen. 

Rec. hat diefen Bau der Blätter nicht nur dei 
Sphagnum ohtußfolium , fondern auch d.e$ Sphagnum 
acutijolium , welches ihn gleichfalls hat , und wovon, 
fo wie von denifclben Baue bey Sphagnum Jquarro- 
Jum und cufpidatum fchon Schwägrichen (S. /. Hed- 
wig fpecies muJc.,frondof. opp. pofxK Supplcm. L 
Sect. L Lipf. 1809. Taf. iV, V, VI) Zeichnungen giebt, 
genau unterfucht, es bisher aber nicht gewagt , hier- 
in Spiralgefäfse zu finden. Aui jeden Fall foUte man 
diefe'Organe eher Spiraizellen als Spiralgefäfse nen- 
nen, da das einzelne Organ ganz den Bau der Zellen 
hat. Rec. hat nämlich blofs mehrere halb cirkelförmige 
Linien in denfelben entdecken können , welche aber 
nicht blofs in die Queere, wie bey den Spüralgefälsen 
und bey den Spiralzellen des Taxus^ f ondern«uch in die 
Länge, und fich durchkreuzend lauten, fich alfo wehl 
night ohne Weiteres für Spiralfibern, annehmen lallen. 
Auffallend ift es ferner, daCs dem Reiche, der weiblichen 
Blüthe, derBorHe und der Capfel der angec^ebenen 
Moofe diefer Bau fehlt , wie ffr. M auch bemerkt, 
und daXs fich hier nur -einfache Zellen darltellen, £0 
dafs nur die niederen Organe, 9icht die höheren, 
einen edleren Bau zeigen, der fich fonß nur bey 
den vollkommeneren Theilen der Pflanze, vorzüglicli 
entwickelt Auch ift die angegebene Lage im Sten- 
gel, wo .fie Rec. noch nicht hat finden J^önncn, ver- 
dächtig, da bey allen niederen Pflanzen', z. B. dem 
Myriaphyllurn , dem Equifetum (Rüdolphi Anat d, 
Pß, S. 216. Taf. 5. Fig. 4, giebt falfch die Lage der 
Spiralgefäfse dicht unter der Rinde an ) , den Farm- 
kräutern, die Spiralgefäfse fich immer im Centrom 
des Stengels, oder in der Nähe deffeibe^i» nie an der 
Oberfläche finden , fo dafs diefe Organe wohl nichu 
noiit den eigentlichen Spiralgefäfsen gemein haben, 
und daher von Rec. bisher auch der Formation der 
Epidermis zugerechnet worden find. 

iDer BtJMnJt folgt im uiichfiem Stücks* } 
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VsaMtscKTB SoMJViTTBii. Oirffeft, b, Tafch^u. Muller: 
BlogrupkieeH berühmter Abenikeurer und Grojswrfjire. 1805. 
XVnl u. 332 S. 8. „Wir haben in unferen Tagen Dinfe ge- 
fehen, von denen fleh unfere Vorältem nichts träumen liefsen, 
•inen fiund zwifchen den Osmanen und dem Belrerrfdier Rufs- 
Unds, ein osmanirchf« Heer in dem Kirchenftaate^ um dte von 
den Vranzofeii befcczten Provinzen dem Papfte . ihrem Uerrr, 
wieder erobern zu helfen. Wir fahen den tilrkifchen Grofswef- 
fir im Kampfe mit der ron Buonaptirte felbfl geftifteten franzö- 
fiC^hen Kolonie in Ägypten, u. f. w.** Diefer Anfiuig der Vorrede, 
das frifch eingele^e Ticelblau, ^nd noch etQigies. Andere ma- 
chen es mehr ds wahrfcheinlich • daCt diefe Schrift fchon voi^ 
dem angegebenen Jahre, vielleicht uiuer ^intrn anderen Namen 


und in einem anderen Terlege, das Licht fer Wdt erblickt 
haben möge. Die Lebensbefchretbungen, welche man faierftn- 
det, Gnd : x) Ibn^him Pafcha» GrofswefQr rem J. i.ta3 -* 153^* 
2} NaffuE, GrofswefGr von 1609 --- 1614. Ein fehr interelTanter 
Mann. 3) Conftanz, Fremierminißer 'in 8hm ^ ein Opfer det 
Revolution im J. x68S« 4} Graf von Bamenal, k. k. GeneriN 
feldzeugmeifter , und nach feinem Übergange zur mohanneda- 
nifchen Religion» Chef der Bombardier« und Pafcha von zwey 
Rofsfchweifen» ^ell. im J. 1747. 5} Jobann Wilhelm, Herzoi^Ton 
Rtpperda, Premierminifter m Spanien , und nach feinem Talle« 
Cattetier «u Meguinez in der Barbarey, geft. d. 13 Novbr. 
1737. -^ In der.Vorrede wird «ron den Quellen Nachricht ge- 
geben. Die Darftelluxig ift lebendig uiU isnsicheud. Bh« 
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KisL» in d. akad. Bucbhandlang: Betrage zur 
Anatomie der Pßanzen^ ron Johann Jacob Paul 
Moldenhawer j u. f. w. 
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on der häutigen Rohre in den Spiralgefälstn ban« 
dclt der Vf. ausiuhrlichcr $. 215. Man finde fie am 
deutiichften im alten Eichenholze, wo lie Geh als 
eine dünne, farbenlofe, häutige Scheide herausziehen 
Me. Dafs fic kein gummiger* Nlederfchlag, noch 
ein harzig Ar Beftandtheil, noch Gallusfäure pder Gär* 
^ be&off fey , fondcrn aus einer ey weifsßoffartigen Ma« 
terie, wie die Membran der zelligen Subftanz, teftehOf 
fucht Hr. M. durch die chemifche Analyfc dief er beiden 
Stoffe zu beweifen. In den alternden Gefäfsen zie- 
he Oe ßch denn mannigfaltig zufammen und kränfele 
Cell , und nehme dann den Schein eines Zellgewebes 
an» womit verlchiedene Beobachter die Spiralgefäfse 
angefüllt gefunden haben wollten. Ehe Aec. feine 
Meinung über den Bau der Spiralgefäfse angiebt, be> 
merkt er hier nur, dafs, was dief e Haut betrifft, un* 
fer VL offenbar im Irrthum befangen ift. Rec. hat 
Ge nicht nur in der Eiche , f ondem auch im SafTafras- 
holze, im alten Kürbisftengel u. f. w. genau unter- 
facht und gezeichnet, und deutlich gdfehen, dafs 
diefe vermeintlich zufammcngezogene Haut einc^ be- . 
fiinunte Zellenforination iit, welche im Alter des 'Ge- 
^üitt an den Wänden delTelben entlieht, und aus 
runden oder ovalen Zellen gebildet ift, deren Mem- 
bran mit regelmäfsigen^ in Reihen Gehenden Puncten 
oder Poren verfehen i^ wie fie fchon Malpighi und 
Leeuwenhoek uud zuletzt Treviranus (siom inwenf 
digen Bau der Gewächfe Fig. 14) fehr treu abgebil- 
det haben. Es fcheint ihm, dafs hier im Alter der 
Pflanze eine retrograde niedere Bildung, eine niedere 
Zeiienformation entfleht, auf ähnliche Weife, wie 
bey den Thieren in der Arterie Geh im Alter eine re* 
Irograde niedere Knochenformation zeigt. Es iil auf« 
fallend, dafs diefe fo leichte Beobachtuxig, welehe 
fchon im Malpighi Geh findet, von unferem Vf., fo 
wie Auch noch ganz kürzlich von Sprengel (f. t^on dem 
Bau und der Natur der Gewächfe, Halle igis, S. 8« 
Taf. XIV. Fig. 6g), ganz falfch gemacht worden ift. 

Um die Spiralgefäfse findet Hr. S/L immer eine 
befondere Schicht fefter Schläuche oder Zellen, wel* 
che den Spiralfibein fehr f efi anhänget^ und welche 
er geneigt sAfür eiia Analogen der braunen, gleich'» 
bdls aas einfachen SHeUenreihen zulammengefetzten 

BrgängxmgibL ^ /. ^ JL 2» Mrßwr Band. 


Haut der Farmkräuter . zu halten. Aulser dief/vr 
nächften zellichten Bekleidung der Spiralgefäfse be- 
merkt Hr. M. S. »55 auL^n Spiralgefäfsen dunkelf^ 
die ganze Länge des Gefäfses in faft gleichen Zwi* 
fchenräumen verfolgende Fäden. Diefe hängen d^n 
Spiralgefäfsen fefter an , ajis wie den Schläuchen der 
zellichten Umgebimg, finden Geh immer da, wo die 
Scheidewände derSchlauehreihen dief er Umgebung auf 
den Spiralgefäfsen ruhen; bej denTreppengängen.und 
bey den poröfen Röhren zeigen Ge die* gewöhnlipben 
Verhältniffe der Fafer des Zellengewebes , indem fie 
genau die Umriffe der.Schläuche, denen Ge angehen, 
veif olgen^ mehr oder.weniger von der geraden Richtuiig 
abweichen, und d^ zellichten SubAanz feßer anhän- 
gen, als denSpiralgrfäfsen, von denen Ge Geh fchon 
bey blofsen Längenfchnitten trennen {? kurz vorher 
wurde das GegentheH behauptet). Rec. hat diefe Fä- 
den auf. den ^iralgefäfsen vielfach beobachtet, fie 
aber, wie auch aus unf eres Vfs. Befchreibung hervor- 

E»hty bis jetzt für nichts anderes gehalten 9 als für die 
efte der auf den Spiralgefäfsen liegenden langge- 
Areckten Zellen und deren Intercellufargänge. 

Aus diefen einfachen Spiralgefäfsen entftehfa 
nun die fogenannten Treppengänge und poröfen. Röh* 
ren nach dem Vf. auf folgende Weife S. 34s- ^^ 
fpiralförmige Band, welches bisher von Ring zu 
Ring einen einfachen Faden darfteilte, theilt Gbh 
nun wiederholt nnd verbindet Geh wieder, - fo dafs 
bald mehr bald weniger Fäden, welche zufammen ein 
mehr oder weniger breites Band bilden , neben ein- 
ander gewunden Gnd. Der Faden fpaltet Geh hier 
immer in zwey Zweige, deren jeder hier ungefähr 
halb fo breit ift, als der «Faden, aus dem Ge entflan«> 
den, welchem Ge aber bald an Dicke gleich kommen, 
Diefe Theilungen nehmen nun immer mehr zu, und zu- 
gleich werden die fpiralförmigen Fäden immer feiner^ 
und oft folgen die Spaltungen und Verbindungen fe 
fchnell auf einander, dafs fie fehr kleine ovale Räume 
einfchliefsen, und die erße Annäherung zu de^ Form 
der poröfen Röhren geben. Die Treppezigänge find 
alfe nichts Anderes, als wahre Spiralgefäfse, dere^ 
Fibern durch Veräftelungen und Verbindungen ein 
netzförmiges Gewebe bildexL Die Zeichnungen, wel* 
che der Vf. hierüber giebt, Gnd fehr inftructiv. Aber 
die eigentliche Form der Treppengänge und poröfen 
Röhren entfteht nach Hn. Af s. Meinung dadurch, 
dafs die Windungen des wahren Spiralgefäfses durch 
einen befonderen Gnmdtheil verbunden werden« 
welcher Geh als feine, halbdunkele Fäden darftellt, 
welche fich in getadir Riohuing voa eiaM ^inl« 
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fen Efkenf|tt|ig allein nur die Bedeutung der einzel- 
nen Formationen lehren kann, da im Gegentheil ei-; 
ne blofs empiriTche , gedankenlere Anfcbaaung des 
Vorhandenen nur zu leicht irre führt Es fehle, mit 
einem Worte , zu oft die Idee des Pflanzenbaues und 
des Pflanzenlebens , ohne welche alle einzelnen Bil- 
dungen nur dunkel und unerklärlich feyn können. 
Rec. will damitnicht Tagen, d«4!s man zuerft, vor der 
Unterfuehung, (ich eine Idee entwerfen, und dann 
nach dieCer Idee unterfuchen Tolle , da man auf diefe 
Weife nur feine, vielleicht falfche Idee, nicht die 
Natur, finden würde; fondern er will nur andeuten, 
dafs man« um die einzelnen befonderen Bildungen 
ztt verliehen, nothwendig erft die allgemeine Bildung 
und deren Gefetze, alfo.hier die des vegeutiven Le- 
bens , kennen und alfo erft die allgemeine Bildung 
einf^en muffe , ehe man die Erklärung der Bedeu- 
tung der einzelnen Formationen mit Erfolg unter- 
nehmen könne. Auf andere Weife iß es fai^ unmög^ 
lieh, die fpeciellenGefctze in der Bildung der einzel- 
nen Organe zu erkennen. Hätte z. B. unfer Vf. ein- 
gefehen, dafs die Pflanze urfprünglich nur aus ein- 
fachen Schläuchen beÄeht, welche in einer .Flüf- 
figkeit fckwimmend, und in einemsgrofsen Schlauche 
eingefchlollen , fich.an einander reihen, wie man 
es noch deutlich bey den Moof en , den Schwämmen 
und bey anderen niederen Pflanzen fieht, und dafs 
diefe Schlauchreihen in den vollkommeneren Pflanzen 
fich an an einanderfügend nothwendig dodekaedrifche 
Zellen bilden, und die fie umgebende Flüffigkeit an 
die Stellen drängen müfTen, wo der geringfte Wider- 
ftand ift, nämlich an die Kanten der Zellen: fo 
würde er die Intercellulargänge Ccher nicht geleug- 
net haben, welche nichts Anderes find , als die Refte 


der freyen Umgebung der Zellen , und et wnrde auf 
manche andere Irrwege nicht gerathen feyn, von de-< 
nen wir früher gefprochen haben. Ferner fcheint 
Hr. M zu oft künitlicke, durch Maceration erlangtt 
Präparate unterfucht und gezeichnet zu haben, da,* 
wo wir lieber, nach Grew's lobenswerthem Beyfpiele, 
die Theile , nicht durch Maceration entfteilt ia 
ihrem natürlichen Zufammenhange datgeftellt ge* 
fehen hätten. Endlich bemerken wir als einen Man* 
gel zur Brauchbarkeit ^w Werkes die Weglaftiing der 
Erklärung der Kupfertafeln, welche Rec. erü mitgro« 
fser Mühe aus dem Werke felbß hat zufammenlefea 
und ausziehen muilen. 

Aller diefer ^uigegeBenen Mängel nngeachlet, 
müITcn wir doch^ wenn wir die bisher vorhandenen, 
in und aufser Deutfchland erfciiienenen Werke über 
die Pflanzenanatomie mit dem gegenwärtigen in 
vergleichende Betrachtung bringen , Hn. Jlf ^. 
Schrift für eine vorzügliche -Züerde der deutfch^n 
Literatur, und für ein ehrenvolles Denkmal dei u- 
terländifchen Fleifses, Genauigkeit, Sorgfalt und 
Treue anerkennen« Wir hoffen, daCs^ nachdem nun 
eimnal wieder eine emftere Bearbeitung der Pflanzen- 
anatomie auf den frivolen Leiclitüinn, mit welchem 
man in vielen neuen Werken die Sache nahm, gefolgt 
iß, eine neue Periode anheben werde, in weichet; 
wie in anderen realen WilTenfchaften, fo auch in dem 
Studium ^es inneren Baues der Pflanze lieh der nach In- 
nen gedrängte Eifer imd die rege Thätigkeit unferer 
Landsleute durch des Nachruhmes wür£ge Producte 
auszeichnen, und den deutfchen Ruhm der wahren 
. Naturforfchung behaupten werden. Wir fehen defshalb 
mit Begierde und Antheil der Erlcheinong der fenl^ 
rcn Arbeiten des Vfs. entgegen. ^* 
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VBiiMMCHn ScHAifTBH. Leipzig b. Se^er ; B^atfit* 
gefeheukfür Neu9^£klicht€ ttmd Varlot^. fit mögen es feym 
oder noch werden. Ohn« JahrssbL t6o 5. kl. g. (i Rchlr.) Auf 
dem Umfchlsfe fteht folgender Titelt Leipzig, tn Coauuiffion 
b. Bruder: Tafchembuch für Nmioerehiielae u. f. w. igzo. Nach 
einer Einleitung/ in welcher ein Prediger über die Wichtig- 
keit und den Segen des Ebelltndes« fo wie über des Unheil 
mancher Ehen , . sus Erfthrung Iprichc , wird xuerft die Frage 
Aufgeworfen: Wie mnfc überhaupt die Ehe geCchloffen und ge- 
führt werden • wenn fie eine Schdpfertn häuslicher Glückfeh^- 
keit werden foU? Die Antwort Itiersuf ift: Sie mufs mtt 
Ernft und Überlegung» rechtlich und anftaodig« in uabefleck* 
ter Unfchuld und mit herzlicher Zuftimmung beider Theile 
gefchlofien , und fo geführt werden . dafs der Mann nickt ty« 
rannifch herrfche, ein Theil mic dem anderen Geduld habe, 
und diegegenfeiuge Treue unverbrüchlich (ey. DerTf« geht 
dabey nicht ins Einzelne, fpndern verweilt, nicht ohne guten 

S dacht, blofe beym Allgemeinen, und fucht durch feine Dar* 
llnng haupcraohlich auch auf das Gefühl zu wirken. Nun 
unterfucht der Vf. deu befonderen Werth der Keligion in den 
Vcrhäitniffan de« ehelichen und häuslichen Lebens. Ein fehr 
wohlgelungener Abfchnitr. Der wohkhätige Einduft der Rell> 
ffion wird in fein vollkommenes Licht eeftellt, und mit ergrei- 
fender Warme diefelbe empfohlen. ,» Gitten und Gattinnen, 
fcM»ef«t der Vf., lafst euch den Geift der Zeit nicht zur Ver- 
acbtung des lleUigen und Göttlichen hiiirei&en. Entzieht euch 
der wohlthäti^fen Leitung der Religion nicht. Lafst fie eure 
,WnhI entfcheiden» euer gegtnfeitiges Terhalcen regieren, und 


euer Sund wird glücklich, euer Leben wird sufriedenundkei* 
ter, euer Haus wird der Sitz, der Freude und des Se^ns, wi 
das Ziel eurer irdtfcben Trennung wird ein frohes Wiederfeka 
dort feyn.** Was hierauf über den wohlthatigen Einfluüi ein« 
reinen und edlen Liebe auf die längere Fortdauer. der elw|j« 
chen Verbindune, in einem eigenen Abfchnitte, Reiagt wird» in 
ebenfiills, wie cbs Vorige^ in unteren Tagen CAr zu beheni- 
gen. Die übrigen Ahfichnttte Ihchen theils richtige Anfichten zu 

Sehen, von den mancherley Befch werden und Soften, diesut 
em häuslichen Stande verknüpft find. theilidieKothwendigltt^ 
einer wirthUchen (nicht wir&liclM, wie in der Oberfchrif( uns 
dem Inhal uverzeichnifie fieht) und kaushlüteiff fehen Lebensrt 
für das eheliche Glück darzuthun, theils die wichtigfien GrundOr 
cze und Vorfchriften über die Ärziehung der Kinder beyzubringes* 
Bey aller^ Kürze enthalt der letzte Abfchnitt doch Alles, wis«s« 
sehende Altem über die Bildung ihrer Kinder wi0en foUen. Mtf 
findet nichts Ungebgies, aber auch nichts Übertriebenes. Befon- 
ders zweckmäfsig ift das, was zur Erweckung des religiöfen w 
nes dargeboten, und hier von (o gröfserer Wichtigkeit ..da die it- 
ligidfe Bildung fcklechterdings ihren Anfang von den Altern neb* 
men mufs. Den Schlufs machen ein paar Anreden einer^uic^ut- 
ter an ihre neu verehelichte Tochter, 'und eines rechtfchaffenes 
Vaters an feinen neuverehelichten Sohn« worin gute Ratbfcbli||s 
und Erinnerungen für das eheliche Leben ertbeilt werden. Na^ 
einer Anmerkung find fie, wenigftens die erfte, aus den RsUi' 
fchlagen eines gefchäuten Antes , ma swtckmift^tn Absnse* 
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HOMILETIK. 

• * 

NÜANBKRGy b. Campe: Handbuch der Anleitung 
zur Kqnzelberedfamkeit für chriftliche Reli- 
gionslehrerj von D. Chriftoph Friedrich Am- 
nion^ königl. baier. Kirch enrathe ^ erftem Prof. 
der Theol. und Superintendenten ^u Erlangen. 
Neue vermehrte Auflage. i8i3. .378 S. gr. 3. 
(2Rthlr.)v 
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'als der verdienftvolle Vf. diefes Handbuchs eben 
fo trefflith zur Kanzelberedfamkeit durch den Vor-- 
trag der Theorie derfelbcn anzuleiten wilTe ^ als er He 
in feinen eigenen allgemein gefchätzten homiletifchen 
Arbeiten anwendet,hat er fcbon durchdieerAe Ausgabe 
diefcs Werkes (Göttingen 1799) hinreichend bewährt. 
Jenekürzere Anleitung hat ßch in diefer neuen Ausga- 
be, wo ße durch die kleinere Schrift faft um die Hätlte. 
Tcvmehrt worden ift, in ein Handbuch verwandelt. 
Das Ganze enthält, wie in. der frühereH>. Ausgabe, 
1^:5 §§•» i^ weichende Lehren der Homiletik ganz in 
derselben Ordnung vorgetragen werden , fo dafs der 
Vf. im erften Theile von dem Inhalte chriftlichea: 
Predigten , in dem zweyten von den Texten und ihrer 
Behandlung y in dem dritten von der Dilpöütion und 
, ihrer Ausarbeitung , in dem vierten von dem öffent* 
liehen Vortrage der Predigten fpricht Das Eigen- 
thüjniiche diefer ne\ien, Bearbeitung beßeht, aufser 
einigen befon deren Zugaben (^on denen wir unten 
rprcchen werden) , vorzüglich darin, dafs Hr. A. nicht 
feiten den Ausdruck berichtigt und genauer beftimmt, 
mehrere einzelne §§. durch fchätzbare Zufätze erwei* 
tert, und befonders die unter den §§. Itehe&den An- 
merkungen 9 welche die nöthigen Erläuterungen, Be- 
ßimmungen undfehrvollMndige literarifche Nachwei«- 
fangen enthalten, bedeutend verniehrt, fo wie zu den 
angeführten Beylpielen, befonders aus feinen eigenen 
und den reinhardifchen Predigten , viele neue hinzu- 
gefügt hat. Unftreitig hat fein Werk in diefer neuen 
Geltah an innereiti Gehalte Und allgemeiner Brauch«- 
barkeit nicht wenig gewonnen. Mit Vergnügen be* 
merkte J&ec. auch hier (und hier fall noch deutlicher 
and öfterer, als in der erften Ausgabe), wie fehr der 
würdige Vf. darauf hinarbeitet^ ein wahrhaft ehr iß*- 
liches Predigen zu befördern. Mögen all^ Prediger^ 
welche fich feines Handbuchs bedienen werden, nicht 
Tcrabfäumen, die Bemerkungen zu lefen und zu bej 
herzigen, mit welchen er üch in der Vorrede gegen 
die homiletifche Verimmjg der neueren Zeiten er-i 
klärt, das Ghriftenthum^ als blofse VernunftreligioH 

ErgänzungsbL z. /. A. L. Z, Brfter Band. 


behandeln zu wollen, und feinen hiih>rifche|i 
Und pofitiven Charakter in den Hintergrund zu 
Hellen! — Rec. hält üch jedoch auch für verpflich- 
tet, auf einige Puncte aufmerkfam zu machen, bej 
denen er gewünfcht hätte , dafs die, bedernde und ver^* 
voUkommnende Hand des Vfs. ihren Einflufs ätif die 
zweyte Ausgabe noch mehr geäufsert haben möchte. 
Dahin gehört zuvörderft die Art, wie der Begriff ei- 
ner chriMichen Predigt , von welchem FJr. A. in dehd ' ^ 
Vortrage der Homiletik ausgeht , beftinnnt worden 
ift. Eine chriftliche Predigt ift ihm (§.23 vergl. §, 1) 
ein zufammenhängender Religionsvortrag zur Beleh- 
rung und Erbauung der Gemeinde. Allem folhe mau 
durch diefe Definition eine voUftändige und klare 
Einücht'in den Begriff gewinnen: fo müfste vor alten 
Dingen genauer beflimmt worden feyn, welchen Be- 
griff der Vf. mit dem nicht von allen Homileten in 
demfelben Sinne gebrauchten Worte Erbauung ver- 
bindet. Djefs iit erft weiter unten im zweyten Theile 
9. 65. 64 gefchehen. Auch dürfte es nicht mit dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche übereinftimmen, und 
allgemein v^rftandlich feyn, i^enn der Ausdruck : Re? 
ligionsvortrag , fo von ihm gebraucht wird , dafs ,er 
fo wohl die Vorträge der Glaubenslehre, als die mo- 
ralifchen in lieh fafst. Ehe der Begriff einer Predigt 
fel^efetzt wird , follte man lieh, wohl über die Frage 
ausführlicher verbreiten: was kann und foll im All-« 
gemeinen durck den öffentlichen Guitus überhaupt^ 
und namentlich durch das, was man Predigen nennt, 
in den menfchlichen Gemüthern bewirkt werden? 
Daran knüpft Geh dann am natürlichften eine pfy- 
chologifche Erörterung der Art und Weife , wie der 
Prediger die menfchlichen Gemüthskräfte befchäfti- 
gen und in Thätigkeit fetzen , wie er den Menfchen 
im Allgemeinen behandeln, welchen Weg er einfchla- 
gen muffe, um jenen Endzweck zu erreichen. Wir 
wünft;hten, dafs der Vf. bey der neuen Bearbeitung 
feiner Theorie von diefen PrämifTen ausgegangen 
wäre, atis ihnen den Begriff der Predigt abgeleitet, 
und zugleich die Frage beantwortet hätte, ob und in 
wie fern die Predigt eine Rede feyn könne und folie? 
Diefs Letztere war um.fo nöthiger, da der Vf. ein 
Handbuch der Anleitung zur Ikxazelberedfamkeit an* 
kündigte. In dem er£en Theile §. 26. a/^ wo der 
Umfang der Materialien« welche in Kanzel voiträgen 
behandelt werden können und f ollen, beMmmt wir«/, 
hätte theils der Vortrag des Gejchichtlichen der he A 
ligen Schrift uhftreitig eine eigene Beriicknchtigüng 
vei^dient (da es den Grundfätzen d^s Vfs. felbft ange- 
meffen zu feyn fche&t^ dafs der Frediger den hifto«^ 
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rirchen und politivexi Cnari&ter [ä^et Chiriftenthiims 
nicht überfehe), theils die Behandlung p/ychologi- 
Jeher Gegenftände, in fofern fie oft in religiöfer und 
moralifcher HinGcht höchit wichtig werden Können. 
Die l^emcrkungen über die Eigenfchaften eines gu- 
ten Textes (im zweyten Theile §. 38. 39- 4o)> welche 
fämmtlich viel Wahres und Treffendes enthalten, be- 
durften der Ausführlichkeit nicht , «mit welcher £e 
der Vf. , befonders in der neuen Ausgabe , vorträgt. 
Wenigftens konnte der ZuTatz, welcher in der neuen 
Ausgabe S, 89 z« Anfange des 38 § hinzugekommen 
ift, wo lieh der Vf. gegen die Wahl zweydeutiger, 
witziger, fcherzhafter , abßrüfer Texte erklärt, fehr 
füglich mit dem verbunden werden, was er §. 59 
über die Nöthwendigkeit bemerkt, deutliche und anltän- 
dige Texte zu wählen. Dagegen erwarteten wir §, 43 
ausführlichere Vorfchiäge und Winke über die Metho- 
de , vorgefchriebene Texte nach ihren einzelnen ver- 
fchiedenen Gattungen zur Auffindung eines Thema zn^ 
benutzen. An einer Erfindungsdieorie diefer Art, wel- 
che befonders für angehende Prediger fehr wichtig wäre, 
fehh' e9 noch den ipeilten liomiletifchen Lehrbüchern. 
£ben fo vermifst man J. 54. 55 eine genauere Erörte- 
rung der Art und Weife, wie der Prediger, als Prediger 
{als Kanzelr«iner), bey der BeMmmung, Erläuterung, 
Entwickelung feiner Begriffe zu Werke gehen müITe ; 
wie fich hier die Methode des ILaxiztlredners von dem 
wilTenfchaftlichen und überhaupt von dem hlofs be- 
lehrenden Vortrage unterfckeide. Der Vf. berührt 
die Nöthwendigkeit , Begriffe beßimmt zu definiren 
und anfchaulich zu erläutern, da, wo er von den 
Predigten fpricht, welche er hat i$o%}|v Aufklä- 
rungspredigten nennt. Er unterfcheidet nämlich §. 
52 bey den fynthetifchen Vorträgen unterrichtende 
(oder aufklärende), beweifendc, erbauliche Predigten. 
Nothwendig mufs man aus dieier Unterfcheidung fol- 
gern, dafs nach den Grundf ätzen feiner Theorie 
nicht gerade jede Predigt erbaulich feysi müTTe. Diefs 
betätigt lieh noch mehr durch (}. 65, wo er ausdrück- 
lich bemerkt: „es foUten, w& nicht allcy doch die 
meilten Predigten erbaulich feyn." Rec. bekennt 
hier aufrichtig feine fefte Überzeugung, dafs es noth- 
wendig zum Wejen einer ']eden gutem Predigt gehöre, 
erbaulich zu feyn. Denn erbaulich üt ein Vortrag, 
wenn er dazu geeignet lA , die lebendige chriftlich- 
teligiöfe Überzeugung, den religiöfen Sinn^ nicht 
blofs diereligiöfe Erkenntnifs, und die ächte chrift» 
lich-religiöfe Sittlichkeit ^^% Zuhörers zu befeftigen 
und zu erhöhen. ^ Diefer Betriff entfpricht dem neu- 
teftamentlichen o/HoSo/ut^, vpo^ aiKo8ojui>)v am voUitän- 
digften. Auph der Vf. fch^int in diefer Hinlicht mit 
uns übereinzuftimmen, wenn er §. 64 S. 135 Erbau- 
lichkeit diejenige Eigenfchaft einer Predigt nennt, 
welche dem WiUen des Zuhörers die religiöfen Wahr- 
heiten durch Überzeugung und Gefühle nahe legt; 
Ein Vortrag , der ßch blofs an das Erkenntnifsvermö* 
gen wendet, ohne das Gefühl des Zuhörers zu ergreifen, 
und auf die höheren Neigungen des Gemüths zu wir* 
ken, gehört nicht auf die Kanzel^ möge er auch 
noch lo bündig > deutlich und fafslich feyn. Auch 


wenn der Vortrag^nicht immittelbar vor einen Fehler 
warnen, oder zu- einer Tugend ermuntern foll, aack 
wenn das Thema die Erläuterung eines Begriffes oder 
Satzes, oder den Beweis einer Wahrheit ankündigt, 
läfst lieh doch der Gegenftand (fo lange nur der Pre- 
diger überhaupt einen Gegenftand wählt , der füjr die 
Kanzel padend ift) fo darftellen, dafs zugleich das Ge- 
fühl für das Heilige und *! Gute in einen höheren 
Schwung verfetzt, und, wenigftens mittelbar, felbft 
auf das Begehrungsvermögen des Menfchen gewirkt 
werden kann. In. diefem Sinne .kann und muCi jede 
Predigt erbauen. Der Vf. bemerkt ja felbft fehr 
richtig S. 157 : „man kann daher aus jedem theologi- 
fchen Hauptfatze, wenigftpns im zwey ten Theile, prak- 
tifche Folgen und erbauliche Wahrheiten ableiten, 
fo dafs es alfo ein feichtes und fchädliches Vorur- 
thcil bleibt, dogmatifche Predigten feyen nicht er- 
baulich/' In dem dritten Abfchnittc des zwcyten 
Theils, wo der Vf. über die Behandlung befonderer 
Texte für Feftpredigten und Cakialpredigten fpricht, 
wäre eine Topik , eine geordnete Darfteilung gewiHer 
allgemeiner Begriffe und Hauptgeßchtspuncte, .welche 
den Prediger bey der Erfindung der für die verfchie- 
denen Gattungen der Eeft- und Cafual-Predigten paf- 
fenden Materialien leiten können , gewifs an ihrem 
Orte gevvefen. Warum fich der Vf. in dem dritten 
Theile (wo von der Dispofition die Rede ift) §. 109 ge- 
gen die Eintheilung eines Thema in 4 Haupttheile 
bey fynthetifchen Vorträgen erkläre , und diefelbe un- 
bedingt fehlerhaft nenne, ift unsfelb^durch die Bemer- 
kung deflelbcn, dafs eine folche £inth&ilung allemal 
in der Entwicklung der Ideen ein Glied überfpringe, 
nicht hinreichend klar geworden. Warum wollte 
man z. B. (um von vielen Beyfpielen nur eins zu wäh- 
len) folgende tetrachotomifche Dispofition des ver- 
ewigten Reinhard (in der Sammlung f. Predigten 
Vom Jahre 1795« Sulzbach 1797, S. 150): über den Ein- 
flu/s ^ welchen der Glaube /in ewige Fortdauer auj 
die Tugend hat : die Tugend gewinnt durch ihs 
a) an Kraft ^ b) an Reinheit^ c) an Ent/chloffenheit, 
d) an Hoheit — für logifch fehlerhaft erklären? Die 
§. 110 (wo der Vf. die verfchiedenen Beftimmimgs- 
gründe der Eintheilung angiebt) aufgehellte Regel: 
y,man kann 1) das Ganze in feine einzelnen Begriffe 
und Sätze auilöfen ," hält Rec. darum für bedenklich, 
weil fie den Prediger leicht verleiten kann, das Thema 
fo einzutheilen, dafs fich die Haupttheile nicht, wu 
doch zu der logifchen. Vollkommenheit einer Dispo- 
fition nach unferem Ermeffen nothwendig gehört, auf 
das Thema im Ganzen, d. h. nicht auf die Verbindung 
von Begriffen , welche das Thema ausmacht, gehörig 
beziehen. Diefs ergiebt fich felbft aus dem von dem 
Vf. fogleich hinzugefügten Beyfpiele folgender Dispo- 
fition: V0X4 dem nachtheiligen Einflufre der Herrfch- 
fucht auf die menfchliche Wohlfahrt. 1) WasillHerrfch- 
fucht? a) Nachtheiliger Einflufs auf das finnlichc 
Wohl, 3) Nachtheiliger Einflufs auf das fittliche Wohl. 

Die Erklärung des Begriffs der Herrfchfucht kann 
hier nicht füglich unter den Haupttheilen ihren Plata 
finden, da das Thema blols eine Darßellung ihrt< 
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iiaclitlieiHg«B BinSuffes ankündigt, und demnach dep 
BegrifFder Herrfchfucht felbft, als ein in dem Ein- 
gange fchon erklärter BegrifFy durch )ene Ankündi* 

Sang vorausgefetzt wird. Auch hätten wir gewünfcht, 
als Hr. A, in dielem ganzen Abfchnitte, der die Dif* 
poHtion betrifft, zugleich auf die pjfychologifche 
Zweckmä/sigkeit de¥ /Einthcilung und Anordnung 
des Ganzen mehr Rückficht i^enlmmen , und gezeigt 
kaben laöchte, wie lelblt die Anordnung des Einzel- 
nen dahin wirken könne und müde, die verfchiede- 
neu geidigen Thätigkeiten und Veränderungen in 
dem Gemüthe der ^uhörer lo auf einander folgen zu 
lalTen, dafs der beablichtigte Zweck am heften er- 
reicht wird. Der dritte Abfchnitt des dritten Theils, 
von der Sprache der Predigten, iftzwaf in dief er neuen 
Ausgabe allerdings vollftändiger bearbeitet wor- 
den, als in der erßen, und enthält fehr beacbtungs- 
werthe Winke. Wir vermiC[en jedoch in mehreren 
eh&zejnen Puncten noch beftimmtere Belehrungen 
über den Unterfchied, der zwifchen der Sprache des 
Predigers, als K^xkzelredners ^ und dem hlofs didakti- 
fchen Stile auf der einen , fo wie dem dichterifchen 
Stile auf der anderen Seite Statt findet, und eine Er- 
örterung des Gebrauchs, welchen der Prediger bey 
der Verfchiedenheit der Gegenftände , welche er be- 
handelt, und der Zuhörer, zu denen er fpricht, von 
der niederen, mittleren und höheren Schreibart zu 
machen hat. 

Die von dem Vf. felbft in der Vorrede und In- 
kaltsanzeige befonders bemerkten gröfseren Zugaben 
diefer neuen Bearbeitung feiner Homiletik find fol- 
gende: 1. Anhang znr Einleitung. Über den ver- 
meintlichen Unterfchied der Kanzelberedfamkeit in 
der katholifchen und proteßantifchen Kirche. Treff- 
lich erklärt fich der Vf. gegen die einfeitige Behaup- 
tung eines Recenf enten (der sermpns de Hugues Blair 
im Journal de F Empire vom lo Auguft 1807) y dafs 
nur in der katholifchen Kirche eine wahre Kanzelbe- 
re^amkeit Stattfinden könne. 9. Zugabe in dem drit- 
ten Abfchnitte des dritten Theils. Über die redne- 
rifchen Eigenfchaften und das Interede der Kan- 
zelTprache. Enthält kurze, aber treffende Bemerkun- 
gen. 5.. S^ugabe zum vierten Theile. Über die Kan- 
zelfcheu |unger Prediger. Sehr beachtungswerthe 
Beobachtungen und Erfahrungen über die Angftlich- 
keit und Verlegenheit bey dem öffentlichen Vortrage 
der Predigten, und über die Unter&ützung und Bil- 
dung des Gedächtniffes. 

St. 

Ghun D , b. Ritt er r Neues Magazin für katholifche 
Religionslehrer y herausgegeben von Franz Carl 
Felder, birchöflich-geiftlichem Rathe und Pfar- 
rer zu Waltershof cn. 1609- ^ Hefte. Januar — De- 
cember 87^ S. ig 10. 6 Hefte. Jan. — Decbr. ggo 
S. 1811. 6 Hefte. Jan. — Decbr. 880 S. 8» (Jeder 
Jahrgang a Rthlr. 6 gr.) 

OieTes n'eue Magazin ift eine Fqrtfetzung des klei- 
nen Magazins für katholifche Religionslehrer ^ wel- 
ches feit igoo cr& durch Hrn. frof.^ Lorenz KmpUr 


zuLandshttt (jetzt Schulrath zu Insbruek), dann feit 
1806 durch den jetzigen Herausgeber beforgt worden 
ift. Es wird unter mefem neuen Titel auch nicht oh- 
ne Lefer und Beyfall bleiben.' Es enthält erftlich 
theologifche, doch ziemlich populär gefchriebene, Ab- 
handlungen ; zweytens hiftorifche , den Seelforgem 
in Baiem und Schwaben intereffante Nachrichten $ 
drittens Predigten, Predigtentwürfe auch liturgifche 
Formulare, Vorfchläge das katholifche Ritual geift- 
vöUer zu machen ; viertens Recenlionen, und endlich 
ift auch noch jedem Stücke ein befonderes Intelligenz- 
blatt angehängt, welches kurz abfprechende , bald lo- 
bende, bald tadelnde Urtheile über einige neu er- 
fchienene theologifche* Schriften der Proteßanten 
enthält., 

Der Zweck der ganzen Zeitfchrif^ fcheint befon- 
^ ders dahin zu gehen,Glauben an die Bibel als an eine un- 
mittelbare göttliche Offenbarung zu erhalten, und die 
Einigkeit mit der Kirche den Predigern zwar lieb 
zu machen, aber ihnen auch zu zeigen; dafs iie ihre 
Frejheit zu denken dabey immer fo viel, als nöthig ift,. . 
behalten können, dafs auch die Ptoteftanien das We-r ' 
fentliche des Ghriftenthtuns haben, und nicht ange- 
feindet oder gar verdammt werden dürfen. Dabej 
bemühen ßch die Vff., die Lehren und Gebräuche der 
katholifchen Kirchs nur fo weit zu vertheidigen, als 
Iie vernunftmäfsig und. biblifch find, oder doch we* . 
nigftens weder mit der Vernunft noch Bibel ftreiten, 
und allen übertriebenen Eifer für Scholaftik auszurot- 
ten. Befonders athmet ein recht frommer, friedlie- 
bender nnd f anfter Geift in allen Auffätzen. 

Von den Abhandlungen will Rec. nur zwey aus- 
zlfribhnen. Die eine über die Scheu vor dem Dog- 
matismus ^ die eigentlich die Gründe der Abneigung 
vor den eigenthümlichen Grundlehren des politiven 
Chriftenthums darlegen, und die Mittet, dcrfelben zu 
fteuem, angeben folL Befonders räth. der Vf. , die 
Vernunft nicht herabzuwürdigen, nicht die fcholafti- 
fche Theologie ganz vertheidigen zu wollen, fondem 
mit den Proteftanten in Aufrechthaltung delTen , was 
ihnen,, wie den Katholiken, das Wichtigfte im Chri- 
iienthume feyn mufs, gemeinfchaftliche Sache zu 
machen. Die andere Abhandlung ift katholi/ches 
Glaübensfyfiem überfchrieben. Der Vf. wünfcht, daff 
man vor Vollendung derfelben das Urtheil darübdk 
zurückhalten foU; wir können aber wohl anführen^ 
was darin dargethan werden f oll, nämlich, dafs im 
Naturftande Vemunft-Erkenntnifs und Verehrung 
Gottes, wie fie darin möglich ift, hinlänglich zur. 
Seligkeit, dafs den Chriften jetzo als Individuen Tra- 
dition und beilige Schrift hinlänglich, aber auch 
nptb wendig zur Seligkeit fey, dafs aber, um einen 
vollkommenen chriltlichen Staat oder eine allge- 
meine Kirche. zu bilden, aufser diefen beiden £x- 
kenntnifsquellen auch noch Katholicität erfodert wer- 
de. I>er erfte diefer drey Sätzie ift fo ausgeführt, dafs ' 
man mit Verftand nicht leicht etwas wird dagegen ein- 
wenden können. Der Vf.meint„es werde viel Licht in 
dasSyftem, und viel Friede unter die chriftlichen Par- 
teyen und ihre Bekenner kommen, wenn man über- 
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all und Immer diefe drey^ verrcfaiedenen Zwecke der 
allgemeinen und individuellen menrchlichen Selig- 
keit und des vollkommenen diriltlichen Staats unter- 
fchiede, und man wird ihm darin leicht beipflichten. 
Die Kiftorifchen Notizen , welche in dlefem Ma- 
gazine mitgetheilt werden , können aufser Baiern und 
Schwaben kein fonderiiches Int^reHe haben, wenig- 
Aeas -haben lie es nur für den, der gern wiCTen will, 
wie es mit dem .Chriftenthume und der Theologie in 
diefen Gegenden fteht ; doch lind fie für den Auslän- 
der faft zufpeciell. ^ 

lUe Predigten, Predigtent würfe, liturgifchen Formu- 
lar^ iuinn .Rec. in fofern loben, als eine ächtchrillliche 
Denkart fich darin Abfpiegelt, ^in Bemühen , wahre 
. FrÖn^migkeit zu beleben, daraus hervorleuchtet, auch 
fich viele Lehrweisheit, welche vorhandene Meinungen 
und verehrte Gebräuche zweckmäTug benutzt, ohne das 
Abergüiubilche , das fich leicht daran hängen kann, 
zu nähreuai, darin ^gt. iV^er meiüerhaft können He 
nicht heifseuf dazu iß die Sprache zu wenig populär, 
oder da, «wo ISo es ift, welches aber feiten der Fall ift, 
zuwenig edel; auch ift die Ordnung nicht immer lo- 


gifch' und die Sachen zu allgem^n. Eine Predigt, 
die vier Zwecke der Abehdmahlsfe^er angiefot; nämlich 
ein Denkmal an Jefus Chriftus, eine geiftliche Nah- 
rung für unfere Seele, eine Vereinigung des Herzeni 
mit Jefus , ein Band der Liebe zwilchen den Gläubi- 
gen zu feyn, möchte Rec. auch proteftantifchen Chri- 
ften ihres Inhalts wegen befonders empfehlen. Wie 
leicht kann man fich in p'raktifcher Anficht diefer 
Feyer vereinigen, wenn man auch' in fehr verfehle- 
denen Formeln theoretifch darüber fpricht ' 

Von^den Keccnfionen, die in diefem Magazine 
auf wichtige, befonders afcetifche Werke des katho- 
lifchen Deutfchlands aufmerkfam machen, will Rec. 
nach der bekannten und fehr wohl* gegründeten Regel 
recenfirender Inftitate nichts fagen , und nur hinzufü- 
gen, dafs er fich freuen werde, wenn diefe Zeitfchrift 
noch lange foxtgefetzt wird, und in ihrem Kreife 
nach den Anfichten des Herausgebers und der Mitar- 
beiter viel zur Beförderung der chriftlichen Erkennt* 
nifs , <:hriftlicher Frömmigkeit und Friedensliebe bejf* 
trägt. 

Dfr. 


KURZE A 

FXnAooorx« Leifziz^ h. Barth: Vorübungen zu fchrift* 
Ucken Amffötzen und Amf gaben zu Stitübnngfn in fortjchreiten" 
temler Stufenfolge vom Leichteren zum Schwereren^ auf Forle- 
gebliittem, zum Schul» und /Prieat^Qebrauche, Von J, C. F. 
Baumgurte% yicirius und Lehrer der Erwerbfdiule zu Mag« 
dcbur^. ^607- 33 Bog, 8- (30 gr.) Zweyte vermehrte und ver- 
beflerte Ausf^abe* I8iz. 24 Bog. g. <x Rdilr.) Der Vf. geftehc, 
bey der Anaarbeitung diefet Yorlegeblatter, die Ideen mehrerer 
achtungswürdimr Manner., und befonders die der Hnn. Dolz 
und J^dmfen^ benutzt zu haben. Er ha^ denfelben zwey Abtbei- 
lungen gegeben : die eine enthält Vorübungen zur Anfertigung 
fchriftUcher Auflßtze, und die andere eigentliche Stiliibungen. Bey 
den Vorübungen zu fchrifdiehen Auf (atzen bat dery£.zuwett 
ausgeholt , und Übungen aufgenommen » die nicht hieher gehö- 
ren. So macht die BUdung der Nennwörter von Bey\i'örtern 
und Zeitwörtern, der BeywSrier von Kennwörtern und Zeit- 
wörtern , tmd der Zeitwörter von Nennwörtern und Beywör- 
fem den Anfang. Die Bildung jder Worter gehört aber gar 
flicht in ddis Gebiet dos Lehrlings ; er mufs nur benutzen ler- 
nen, was .er hat. Auch ift das zur Erleichterung der Aufgabe 
Torausgefchickte Beyfpiel mehr verführend für den Anfänger, 
als auf den rechtan Weff leitend, ^o ^iel ift ^ewifs , dafs für 
deiijeniff«n , der fich nicM durch das Beyfpiel irre leiten laifen 
kanof die Au%abe ohne Nutzen ift. Eben ib ift es mit den 
folgenden Übungen^ die fich mit der Auffuchung Cphicklicher 
Beyworter zu Nennwörtern, fchickücher Nennwörter zu Bey- 
wörtern u. f. w. befchäftigen. Das ^wiahrhaft Schickliche 
kann nur im Zufammenhange der Rede gefunden werden, und 
diefer fehlt hier. Denfelben Vorwurf der Unzweckmafsigkeit 
kann man auch den übrigen, in der erften Abtheilung aufge- 
ftdlten Übungen machen. Es find Übungen des Nachden- 
kens, die aber zunacbft auf die Ausarbeitung fchrifüicher Auf- 
fätse keinen Bezug haben. — Unter die Sttlübungen hat der 
Vf' sebrachjt : Schriftliche Beantwortung vorgelegter Fragen» 
Befcnreibungen, Angabe des Sinnes, der in einem Sprichworte 
enthalten ift» Umfchreibung palFender Wörter zu Charaden, 
Anzeigen in öffentlichen Blattern, Quittungen» Erzählungen, 
Verbeflerung fehlerhafter Erzählungen ^ Umfetzung poetifcher 
Erzählungen in Profa, Umfeaung kleiner Gedichte in Prolk 
u. f. f« M n Geht hieraus ungefähr, was dem Vf. 'Stil und 
StUübungen find. Bev der Umfetzunff kleiner Gedichte in 
PreCa — einer Übung, ofe ohnedieti nicht dem Grade von Bü- 
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düng ' angemefien ift» welchen folche Vorlegreblatter vorausf^ 
tzen ** hätte eine beflcre Auswahl der Gedichte getroffen 
werden foUen. Manche find an und für fich fchon Profa , und 
andere wollen faft gar nichts (agen. z. B. „I.ebt« das Leben Iß 
ein Bach! Wer geniefsen kann» geniefse! Lebt, das Leben ift 
ein Tag] dafs er fich nicht fruchtlos fchliefse.** B.i>l« 

EnBAuxrifosscBiirrT^v. Ohne Anzeige des Verlags: Prt* 
digt bey Gelegenheit der feierlichen Einyreihmng , der «euer- 
hauten evangelifchen Kirche zu Peflht gehalten amäjuny isn, 
als am erften Pfingftfeyertage , von Johann If^ischter, k. k. 
Cdnfiftorialrathe, der inner- und niederöfterr. Hiöcefe Superin- 
tendenten, und erftem Prediger der evangelifchen Gemeine 
A. C, in Wien. 36 S. S« In dem Vorberichte wird eine 
kurze Nachricht von der evangelifchen Gemeine A. C. in Peuh 
feit dem Jahre 1787 mitgetheilt, wo fie den iz November ih* 
ren erften Gottesdienft in einem Privathaufe feyerte, und dann 
die Ordnung der gottesdieftftlichen Verrichtungen bey der G^ 
legenheit angezeigt, bey welcher auch die gegenwärttea Pre* 
digt gehalten wurde. Der Text derfelben ift die Feltepiuel» 
und der HauptCatz: Von der hohen Befiimmung chrißlichtr 
Tempel, Sie follen durch das» was in ihnen gethan und 
gefprochen wird, dazu dienen, unferen Verftand zu erleuch- 
ten, unfer ^erz zu veredleo und unfer Gemiltb zu e^ 
heben. Aus diefer erhabenen Beftimmung' leitet Hr. fV» dre/ 
Pflichten her: die Pflicht der Dankbarkeit fowohl gegen Gott, 
als gegen diejenigen, welchen die Gemeine den Genufs einer 
foldien Wohlthat verdankt; ferner fleiCsige Theünahme aa 
allen Verfammlungen und Feyerlichkeiten , die im neuerbautes 
Tempel veranftalcet werden , und endlich edle BereitwiüiS* 
keit , zur Erhaltung und Fortdauer der Kirche fowohl» aU der. 
unter der Gemeine beftehenden ^ttesdienftlicheu Anftiken 
überhaupt, auf das tbätigfte BUzuwirken« . Hr. fV» »^^ 
(einen Gegenftand mit Klarheit und Beftimmtbeit durchs 
führt, and die Pflichten mit einer edlen Wärme dem Herxen 
nahe gebracht. Die Sprache ift voU Wurde und^ Nachdruck. 
— In ein paar Anmerkungen des Herausgebers, welcher nicht 
Ur^fV. felbft ift, erfahren wir, dafs die vorzuglichfte Stifte* 
rin diefer ^euen Kirche dits verftoH>ene verwittwete Frau Ge- 
neralin von Beleznay, und die ietzige ^rzüglichfte Wohltb«* 
terin derfelben die verwittwete Frau Grälin 7«}eki find. Xa* 
re Nameii verdienen Ehalten zu werden. — >r— r. 
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AL TERTH UMS KUNDE. 

WsiATARy in d. Landes-Induftrie-Compt. : De monu- 
TT^entis aliquot Graecis e Jepulchrq Cumaeo^ re- 
Center effojfo ^ erutis^ Jacra Dionyfiaca a Cam^ 
panis veteribus celebrata horumque dpctrinam 
de animorum poft obitum ftatu illu/irantium, 
Commentatio auctore F. C. JL. Sichler ^ Phil. D, 
Acad. Iznper. et Reg. Rom. etc. lodali, Gymnafii 
Hildburghufani Oirectore. i8i3- 24 S. 4. ueblt 3 
Kupfer tafeln. (12 gr.) 

Ebcndalclbft : Bef ehr eibung. eines Jehr merkwilrdi- 
gen griechifchen Grabmals bey Cumä mit drey^ 
Basreliefs über die bacchijche Myft^rien-'Feyer 
von Dr. F, C. L, Sichler^ Schulrath und Directpr 
in Hildburghaufen. Mit drey Kupfern und einem 
Blatte Noten. Aus den Curiofitäten II Bd. 1 Su 
facfonders abgedruckt 18^2. 40 S. 8- (12 gr.) 
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ie Freunde des Alterthums müITen Hn. Sichler 
für die Behanntmachun^ einiger neuerdings aufge** 
fundener Bildwerke Dank.fagen, da diefe nicht al- 
lein in HinXicht ihres Kiuxftwerthes alle Aufmerkfam- 
keit auf ßch ziehen, londern auch über einzelne 
Puncte de^ alten Kunftdarftellung neues Licht 'ver- 
breiten, und die Entfcheij^ung efnes visrjährten Strei- 
tes über die Skelettfiguren bey den Alten bekräftigen« 
Vorausfetzen möcbten, wir, dafs die Kupfer in den 
Händen der Lefer leyen, da hier när die unmittelbare 
Anlchauung zum Urtheil führen kaxm, und mit einer 
blofs wiederholendon Befchreibung wenig gedient ili. 
Ausführlicher aber möchte das vom VL Vorgetragene 
felbrt geprüft werden müITen ; denn wenn auf der eineA 
Seite der Werth der Sache ujid djis Bedürfnifs der 
Erklärung ein längeres Verweilen erfod^rt: fo können 
auf der andern diefe Schriften überhaupt davon B.cweis 
geben, wie man feit einiger Zeit angefang^en hat, Jjwunft- 
werke der Alten zu erklären und zu behandeln. Wir 
fanden, dafs die lateinifche Abhandlung aus der deut^ 
fchen, vielleicht früher gefchriebenen, überfetzt fey, 
und haben Ge daher für die Beurtheilung verbunden» 
da uberdiefs in der deutfchen Schrift die Befchreibung 
genauer und mehr in Beziehung auf die Erk^rung ge- 
deih ift, auch fich dabey der Vorzug zeigt, dafs fie, 
der Verlegenheit entnommen, mit welcher die Fo* 
derungen der blofsen Unterhaltung mit denei^ ^A^cr 
gelehrten Unterfuchung ausgeglichen werden,, mf^^rt 
Verfiändlichkeit und Klarheit enthält* . . h. 

Als Einleitung giebt -der yf.j eine n^^lejjXchc Ba^ 
Schreibung der Reite von Neapel nach Cumä, oder er 
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macht vielmehr die Reife mit dem Lefer felbft za. 
WaCTer und zu Lande. Für die Beftimmung der Cu- 
riofitäten mag diefes recht paflend feyn, nur hiitte 
diefe Einleitung in der Commentatio mit etwas Ge- 
haltreicherem vertaufcht werden follcix, da fie wedei* 
Neues enthält, noch auch durch etwas mehr als durch 
die Füfse auf den Gegenftand hinleitet Die einzige 
gelehrtere beygefügte Note über den Namen des Sees 
Avernus mufs dahin berichtiget werden , dafs , wenn 
Stxabo (Lib. V. S. »44. Caf.,. der V£ citirt oft in fran- 
jöfifcher Manier nur nach Büchern) die Ableitung von 
aopvos', vögellos , für Erdichtung der Bewohner hält, 
er richtig geurtheilt hat, nicht defshalb, weil Wswei- 
len Vögel von der Ausdünftung des Sees umkämen, 
fey auch anzunehmen, es halte fich dafelbft kein 
Vogel auf. Hr. S. erzählt dann, wi^ei im. Jahre 
1 80g zu den Ruinen des alten Cumä gewandert fey, 
und dort ein durch Gefpcnfterfagen berüchtigtes Grab- 
mal gefunden habe. Aus der Form, und aus z\'v»y 
aufgefundenen Backfteinen mit den Inschriften AAKA 
. . . und IIEP . . fchliefst er fchnell, dafs es ein Grab 
cumäifcher Griechen fey. Von der Form und ihrer 
Eigenthümlichkeit wird nichts erwähnt; die Schrift- 
fragmente können aber für nichts Zeugnjifs geben, d^ 
fie nicht nur unlicher find , und als lateinifche anffe» 
fehen werden können , fondern es ja >yQlil bekannt 
ilt, dafs in Italien früh, und fpät griechiiche Inlchrif- 
ten gefertigt worden find, ohne von 'Griechen, herzu^ 
rühren. Nach der deutfchen Schrift beftehen die 
über den drey Sarkophagen an der Wand angebrächtetit/ 
Reliefs aus harter, von gemahlnem Alarmorftaub und 
Pezzuolanerde bereiteter Stuccoarbeit. Nui^/ ,iüit 
fchwerer Mühe, und durch Hülfe aufgefprengtes 
WafTexs, konnte Hr. S. die in dem Ounkel der Höhle 
kaum erkennbaren Figuren nachzeichnen, woher >vir 
uns auch zu deuten wufsten, dafs an mehreren SteL* 
len der Zeichnimgen eine gewiilq neuere Mani^' in 
Ergänzungen durchblickt. Das erfte Basrelief, auf 
welchem fich eine fchöne Gruppe von 8 ^uf dem Tri- 
clinium ruhenden Männetn, ein auf den Stufen fitzen- 
der Jüngling, in der Mitte die kunft volle Tänzerin 
und zur Seite eine, wegen, Verletzung des Kunltwei-. 
kes, unerkennbare Figur darfteilt, befohreibt der 
Vf. weitläuftig, und erkennt in djen Männern ,G riechen.^ 
In der deutfchen Schrift wagt d<fr Vf, ^übe;r die 
männliche Figur mit verhülltem Kopfe kurz ab- 
zufprechen, dafs fie der Myftagog fey. Voraus- 
fetzungen anderer Art führten hierauf .un^ ai:^ die 
Ann^j^i^;, da^s^der^^^r coTiwV«!, überhaupt bey.dejD^ 
Alten als Reit* der untergcgangeneh*Myfterxenfeyer 
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getrachtet werden muffte/ Wir finden auf dem Bilde ciender beweis ohtfe alle ändere Beftätigang gelten, 
nicht die geringlte Andeutung, und keinen Grund^ j Auf dem dritten Bilde ift Charon allerdings die am 
,in dem Alten mehr als einen gewöhnlichen Tifchge- meiften erkennbare Perfon; aber wenn diefer auf den 
noITenzu erkennen; denn ein pater convivii würde * Lebenslauf, Welcher von der Perfon hinter ihm ab- 
f chon Vorausf^izung f eyn. Ungern vermifnen wit ' g^l^fftn wird, nach Hn. •?'*. Angabe hören foU : fo iß 
hier eine I^indeutung airf die eigene Darfteilung des entweder diefs, 'oder das Bild falfch. * Nach dierem 


Triclinium, wie fie nicht leicht irgendwo gefunden 
werden möchte. Es ' ift amphitheatralifch angelegt, 
und zwey grofse Stufen, auf die auch die beiden 
vorletzten Figuren , wenigftens die letzte , gefetzt zu 
feyn fcheinen, führen zu ihm hinauf. Die Tänzerin 
£ndet derVf.ineiner nicht littfamen Stellung {inmotii 
parum decorö verjatur^ fagt der Vf. in feiner Spra* 
che).' Wir haben diefs nicht dem Bilde abnehmen 
können, da der Künßler den im Tanze gefchwungenen 
Körper edel genug gehalten, und felbft den Falten* 
wiirf dazu benutzt hat. Der Vf. aber widerfpricht lieh 
felbft, indem er den vorgeftellten Tanz, man weifs nicht 
nach welchen Nachrichten , 5^5 }p Hara?rp]^v^9 nennt, 
diefer Tanz aber von Athenäus und Polliuc unter die 
Arten des ernft;eren, Httlichen Tanzes , der 'EjtxfiaAcm 
(der Yf. fchreibt immer cujüiiXcia ) gerechnet wird. 
Doch fcheint^ der Vf. überhaupt über die Tanzarten, 
TOn denen wir nur die Namen kennen, zuverficht- 
lieh auf Behauptungen fortzubauen, deren Beweis 
ihm fchwer fallen möchte. Sie haben keine Stütze. 
Noclx weniger kann aber die Bewegung des Tanzes 
€Uf eine Deutung des Ganzen führen, und die Weif6 
der.Cümäer, Sympofien zu feyern, zeigt fich hier 
nicht weiter charakteriftifch (obgleich der Vf. es er* 
fchlief st e motibus ionicis^ quos Tarentini a Mi^ 
iejiis d^ccep erunt (?) et per Graeciam magnam 
propagarunt {?) ). Die auf dem zur Seite ftehenden 
Tifche befindlichen Gefäfse werden als bacchifche 
My(leriengefäfse erklärt, als fey der x<(v5apo9 ein 
ganz eigenthümliches Gefäfs der bacchifchen My- 
Jteriei^ gewefen, da er doch bey allem Profanen im 
Gebrauch war. Überhaupt haftet nicht der geringftc 
Scfhein von Myfteriöfem an den aufgeftellten Gefäfscn. 
Vnerklärt geblieben ift eine zwey te, in der Nähe 
i{et' Tänzerin befindliche Petfoh , die in dem Bilde 
Wt auf Kopf und Hals verwifcht ift, und doch fcheint 
£e, wie wir unten angeben werben, eine beachtungs- 
werthe Bedeutung zu haben. Hr. S, hält "^e ohnehin* 
länglichen Grund für eine zwey tc T-änzerin , denn der 
Kopf ift in fehr ruhiger Haltung. In der Erklärung des 
-zweyten Bildes ift richtig bemerkt wprden, wie die Ske- 
lette nach der Vorausfetzung, dafs zur Bewegung ein 
durch Sehnen undMuskeln verbundener Körper nethig 
ift, bey den Alten nicht als.blofse Knochengerippe dar- 
geltcllt worden 'find. Die drey Figuren aber Tollen insge- 
fammi Tankende feyn, und di^t eine mit den Händen deri 
Takt dazu fchlagen. Als. Grund von letzter Behaup^ 
,tung führt der Vf. die heutigen Tänze der Italiäner 
auf, bey denen oft efin Tänzer, in Ermangelung deil 
Cymbeln und Caftagnetten, mit den Händen eine Art 
Mufik angebe. Diefs kann wohl wahr feyn ; aber bey^ 
den Alten hat Rep. . noch nichts von folcher Händ'einü>- 
Ik ^örfähren. Atich lann das Neuere 'nicht eHi^ kurei-* 
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n^ml vüli, VilTr.lc;^ ChfLCOU zurück auf die andere Seit« 
4es ftygifchen Fluffes, wo vielleicht fchon andere 
Ankömmlinge ihn er.warten j er fcheint hier nur eine 
Weile nach vollbrachter Überfchiffung zu ruhen. 
Dafs dielcfende Figur den Lebenslauf laut vorlefe, 
ift eine unbegründete Annahme. Auch ftillfchwei' 
gendes Überlefen ift hier gentig. Von der Perfon 
felbft wird kurz gehandelt, dafs es die ägyptifche 
Ifis ikf\ die der Künftler hier nach griechifchem Stil 
behandelt habtt. Kaum des Widerfpruches werth 
fcheint die feit Natalis Comes nachgefprochene etj- 
mologifche Erklärung des Namen Chaf on, von ^aipa. 
Was der Vt mit den Worten : A myftarum turba et 
ioetü pro deo hilari {fenju tranßtivo) accipiehatur 
Charon, hoc eorum umhras finemora ad beatorum 
Jedes transmitterUey ausdrücken wollte, hat fich Rec 
nicht verdeutlichen können, wie überhaupt die deut- 
f che Abhandlung belTer verftanden wird, als die ins 
X.ateinifche nur zu treu überfetzte. Der Taktfchläger 
findet fith nach Hn. S. auch hier wieder ein , fo wie 
auch hier, wie oben, die Nebenfigur keine Erklärung 
erhalten hat. Dafs es bacchifche Myften feyen , die 
hier in die Unterwelt eintreten-, beweift der Vf. mit 
folgenden' Gründen i Myfteriis bacchicis umbrascae- 
teräs adftantes initiätas ejfe^el ex eo colli gitur^ par* 
tim quia ißo Jpectaculo avide omnes inhaerent , par* 
tim quia fette X quid am ex iisdem manus explodity lU 
mufiQam faciat. Die Vorausfetzung war nämlich, 
der gemeine Tanz fey ein bacchifcher. Doch es möchte 
die Logil^ ,' welche die Antiijiiarte in ihren SchlüITen 
bewähren, überhaupt chatakteriftifch, und, wenn man 
will , merkwüh-dig genannt w^tden können. We- 
nigftens find auch von vorliegender Abhandlung die 
Beweife nicht fetn, dafs die Gelehrfamkeit der freven 
Anficht der alten Kunftwerke oft und viel fchadet, 
vorzüglich wenn jene' nicht aus einem vollftändigen 
tfiid befönnenen Studium der Schriften der Alten, 
dre keineswegs ih Citaten der' Neueren gelefen feyn 
wollen; gewonnen und mit üraficht geordnet worden 
ift. Wir göheh' zur Hauptfache , der eigentlichen Er- 
klärung der Bilder, über. 'Der Vf. ftelit zwey Erklä- 
rungen auf. Einmal könne das Ganze eine Darfiel- 
lüng zum Lobe der Mufik {artix faltandi encominm) 
keifsen. Wir ffehen allerdings hier Tanzende, febcn, 
wie der'Tanz die Befchauer in der Oberwelt tind in 
der Unterwelt erheitert und zum Beyfall zwingt: aber 
ah die Darftellung einer VerheiTlichung des Tanzes 
überhai^t läfu Nichts glauben. * Nirgends finden 
wir dön Ausdruck eines Generellen , fondern nur 
Tanzf cenen in perfönliche Rücklicht auf die Tanzen- 
de«t''gcÄellt. Doch der Vf. wurde durch jene erfte Er- 
klärung nicht beruhig^ dafict zweifelnd einwenden 
faBfife/ wie folche lintfge Tanzvorftellungen in ei« 
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Grabmal geionunen tejeh, und wie fich eine Gruppe 
tanzender Lemuren den Alten zu einer freudigen 
Scene geeignet habe. Daher fuchte der Vf. lieh in 
das heilige Dixnkel der Myfterien,zu selten. Ihm 
konnte ab einem Alterthumskenner die Darftelluag 
froher Lebensfcenen in erniten Gräbern der Alten bcy 
wiederholter Betrachtung j^ewifs nicht fonderbai^ 
fcheincn; diefs bedarf keiner Vorausfetzung. Dal» 
die Alten in der Darftellung von Lemuren „ kein an- 
genehmes und heiteres Schaufpiel" gefunden haben 
würden, kommt hier nicht in Rücklicht, da einmal 
das Heitere hier nicht als Zweck gelten kann , dann 
aber eben diefe aufgefimdenen Bilder beweifen, wie 
die Alten auch folchen Stoff nicht verfchmäht haben, 
und wie die Vorfielltmg von befreundeten Schatten, 
die ja oft den Lebenden in ftiller Mitternacht zufpre- 
eben , nicht überall zu den graufenden und verab- 
Icheuten gezählt worden find. Doch der Vf. weift 
die erße Erklärung zurück , weil fie, wie er fich aus- 
drückt, nimis ad manus war , imd geht dejshalb auf 
•inen tieferen Sin^ aus. 

In der Aufzählung der Stellen , welche die Ein* 
fiihrung der b£(cchifch<»n Mylterien in Italien bewei- 
fen, finden wir nach dem, was Heyne und Andere ge- 
faßt, xiichts Neues ; dagegen mangelt die erfoderlicbe 
Kritik. Denn es ii^ bey der Steile ^e^ Sophokles {An^ 
tigone 1105 oder 1119) nicht einmal auf das Rück- 
licht genommen , was die Ausleger diefer Stelle an- 
geführt tind bezweifelt haben ; bey den übrigen aber 
find weder die Zeugnifl'e der Schriftiieller , noch 
die Zeitangabe der Einführung hinlänglich be- 
gründet worden- Wir werden diefs alles gewils 
da finden, wo der Vf. die ganze Lehre des Dionyfos 
der Ägyptier und Griechen und deren Bezug auf die 
Myfterienlehre abzuhandeln verfpricht Hier folgt 
Hr. S. der Annahme Böttigers (wir wünfchten hier 
nicht das Wort opinio gebraucht zu f eben) , der be- 
^efen habe, dals die campanifchen Vafen Myfterien- 
oder Weih-Gefäfse feyen, welche den Eingeweihten 
mit in die Gruft gegeben worden , zur Erinnerung an 
die ägyptifch - diony fifche Unfterblichkeitslehre, Was 
der Vf. darauf von Amenthes , Ofiris u. f. w. vorträgt, 
möchte die Farbe eines gewiffen Zeitgefchmacks, 
welcher tiefere Unterfuchung fcheut, an fich tragen, 
nur dafs hier das Gefagte nicht den bey Anderen im- 
erträglichen Schein von Neuheit anninunt, und nicht 
durch die blendende Folie von Erklärung alter Schrift- 
fteller, wo zehn Stellen gegen eine falfch gefafst wer- 
den , ausgefchmückt worden ift. Man weifs , wie 
leicht es den heutigen Mythologen wird, einem gan- 
zen Volksglauben in kurzen Ausfprüchen ^Deutung zu 
geben, und die Wanderung durch ganze Völker mit 
der Feder auf dem Papiere zu verzeichnen. Dafs 
auch unfer Vf. f chnell auf Entfcheidungen ohne vorr 
ausgeftellte Begründung verfällt , mag nur eine Stelle 
beweilen. „Dazu kommt die Identität des Ofiris 
Vit dem Diony f OS Ingräusy oder Casinilus, oder denii 


weinbaüenden Bacchus der Griechen ; denn auch Ofi- 
ris war der weinbauende Gott der Ägypter ; aus wel- 
chem Grunde die Erinnerung ati feinen gewaltfamen 
Tod und an feine Würde als Todtenrichter nur in 
Sympofien, dieb.eyNa.ciht gehalten wurden, mit Wein 
in >daza beftimmten geheiligten Gefäfsen gefey'ert 
ward. • Diefs war der wahre Urjprung der griechi- 
fchen Sympofien; fie waren eine myftifche Feyer der 
älteßen, ehrwürdigen Unfierblichkeitslehre. ** Der 
Schlufs auf die aufgefundenen Monumente ift folgen-» 
der: In Grofsgriechenland und in Sicilien verehrte 
inan allgemein den Bacchus in Myßerien; den Einge- 
weihten wurden die ihnen übergebenen Weihgefäfse, 
auf welchen ähnliche my&iTche Darftellungen, ins 
Grab gegeben; alfo find diefe in cumanifchen Grä- 
bern gefundenen Basreliefs Darftellungen von myfti* 
fchen Scenen, und fie müjfen alsfolche erklärt werden. 
Die Beurtheilung mag hier dem Lefer überlaTTen blei- 
ben. Das erfte BasreUef ftellt ein Sympofion der Ein- 
geweihten dar, denn — auf dem Tifche ftehen heilige 
Gefäfse; die Tänzerin tanzt denfymbolifchenMyften- 
tanz. Woran ^ieiei zu erkennen fey, wird nicht an- 
gedeutet; die Gefäfse aber find die gewöhnlichen 
Trinkgefäfse. Das zweyte Bild zeigt, wie der Einge- 
weihte , zum Lemur geworden, die bacchifchen My- 
fterien fortfetze und — -^ tanze. Hier ift in dem 
Schlulfe ohne Zwifchenidee nur loferZufammenhang. 
Auf dem dritten Basrelief findet Hr. S, die liebliche 
Erfüllung aller Verheifsungen der Myftefien des Dio- 
nyfos oder Ofiris; der Schatten einer Eingeweihten 
tanzt jenfeits des Styx den letzten Act des myftifchen 
Tanzes; die Todtenfüriprecherin Ifis fteht bey ihr, 
und Charon felbTt zeigt Freundlichkeit und hört ihren 
Lebenslauf ablefen; die übrigen Schatten der Einge- 
weihten empfangen fie freudig. • Auch hier ift der. 
myftifche Tanz blofse Vorausfetzung der Willkühr j 
Nichts beurkundet die Ifis (denn auch ah dem deut- 
lichen Ausdrucke der Lotosblättchen läfst fich zwei- 
feln) ; Charon aber wendet das Geficht ab, und nimmt 
nichtAntheil an der Scene. So verhalten fich aber Erklä- 
rung und Schlufs, und auch der orthodoxe Alterthuins- 
forlcher wird nicht leugnen, dafs das Ganze myftiCph 
behandelt fey. Nur mag man diefem nicht verdenken, 
wenn er an dem Mang^haften der AufFafi'ung der Bil- 
der und an der Reihe unbegründcterHypothef en Anftofs 
nimmt, und den Sinn des alten Künftlers, da^ wo er ficU 
in Schönheit und Lieblichkeit der Darftellung wahrliaf t 
verherrlicht hat, verkannt fieht. Natürlich fey die Aus- 
legung einer frifchcn, lebendig bildenden Künftlerna** 
tur; und mögen wir uns auch nicht rühmen, fie ge- 
funden zu haben, fo find wir doch des Glaubens, däfs 
diefe Bilder nicht tiefe mythologifche Gelehrfamkeit^ 
nur wahre Anficht der alterthümlichen Vorftellungs- 
weife vorausfetzeni Wir wollen hier nur Einiges zur' 
Erklärung beyfügen. 

(Der Brfchl»Ss i^gt im nächßen Siiieb^, ) 
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Vbamisohts SeniVTBir. Zerhfl» b. Krämer; Über den 
naehtheHigen Einßuft der jetzt gewöhnlichen Marionettenfpiele 
an) den relipiöfen und ßttlichen Zufiand der unteren Folksclaf- 
Jev. Ein Wort an alle edeldenkenden 'Männer, d«aen die ir- 
dirche und ewige Wohlfahrt der niederen- Stande an Dcrzeii 
liegt, ron Cor/ ffllh. Cktmnitz. 1805- 'Vni u. 88 S. 8.(6gr0 
Der Vf. dterer nützlichen Schrift tritt hier ala ein Neuling in 
der Schriftftellerey auf — er ift ein Prediger auf dem Lande, 
von dem befondtrs ein lautes Wort über diefen Gegenßand 
wünrchenawerth ift. Da (nach der Vorrede 8. 8) das Mario- 
nettenfpiel in den leteten Jahren der akademifchen Laufbahn 
des Vfs. feine ganze ^ufmerkfamkeit auf fich 10 j; fo erfchien 
ihm claffelbc gleichfam als Förderungsmittel des vielgeltaltigften 
Aberglaubens — als^öffentlicher Aufruf zur Sittenlofigkeit und 
Bum Verbrechen jeder Art. — Auf feinen kleinen Reifen und 
in dtr Zeit , da er dem Unterricht feiner Zöglinge oblag, >die 
er zuweilen ia Winterabenden felbft begleitete, wenn es ih- 
nen erlaubt wurde, einem Marionettenfpiele in der Scherike 
be>'zuwohnen , war ihm diefes Spiel für fein fitdtches Gefühl 
immer höchft empörend. Er wünfcht daher, dafs man (eine 
Flugfchrift für einen gutgemeinten Verfuch halte , durch den 
er die Aufmerkfamkett redlicher und wirkun^sfähiger Männer 
au( einen Gegenftand lenken wollte, der mic dem WohJfeyn 
ein<\r zahlreichen M^nfchenclaffe in der innigften Verbindung 
iu heh^ fcheint. In dem x Cap. wird der gewöhntichen Ne* 
benvcrdünfie der Mari(Mettenfpiel9r erwähnt. Sie führen Spiel* 
oder Würfel-Käften mit. fich, wodurch fie nach Beendigung ih- 
rer theatralifchen VorftcUungen den anwefenden Zufchauern 
das Geld aus der Tafche zu locken fucfaen. Auch liederliche 
Dirnen führen iie zur Herbeylockung der Zufchauer mit fich. 
^ Solche umherziehendje Luftdirnen vergiften durch ihre 
frechen Reden und Handlungen dieläudliche^Unfchuld. Aber 
das Herumziehen der Marionettenfoicler be^ünftigt noch eine 
Unordnung. Meift führen fie alle Mufik-rnftrumehte bey fich, 
und verfcliafiFcn dadurch der Dorfjugend eine erwünfchte Ge- 
le jjenheit. fich nach beendetem Puppcnfpiel dvirch den Tanz 
zu beluftigen, der oft bis zu dem Anbruche des Tages ver- 
längert wird. Diefs alles ift Nachtheil für die Gefundheit der 
jungen Leute, und fo kann das Puppenfpie!^ das an und für 
fich mit geringem Geldaufwande verknüpft iß, äufserft koß- 
fpielig dadurch werden. Im 2 Cap. wird die Frage aufge- 
worfen : Kann man dem MarioneHenJpieler die freye Pf^ahl 
feiner theatraUfcJfien Vorfiellungent wie bisher^ allein üherlajfen ? 
— JJa der I>Iehrtheil d^r Puppenfpieler von ungebildeten Al- 
tern jjrebofen ift, und die metfte Lebenszeit im Umgange mic 
Menfcheit zugebracht hat, bay denen das fittliche Gefühl nur 
wenig geweckt, oft wohl gar mächtig erßickt worden iß;, da 
ihr gewöhnlicher Aufenthalt in Dorffchenken und in folchen 
Gaßhöfeii ift, wo Gebildete nicht hinzugehen wagen, fo wird 
z. B. der Marionettenfpieler , der dem Lafter der Trunken- 
heit ergeben iß, oder auch der thierifcben WoUui^ 
f röhnc , nicht ermangfln , diefe Laßer in feinen Vorßel- 
lungen als etwas Reizendes und Angenehmes darzußellen. 
Indem reichlicher Geldgewinn der Hauptzweck iß, den der 
Marionettenfptder durchs fein Spiel zu erreichen ßrebt: fo^ 
fucht er jeden Gedanken und jede Handlung aftfzufafTen, 
wodurch er das Lachen feiner ungebildeten Zuhörer zu er- 
eivegen -hoffen kann. Je auffallender, )e fchmuui^er und tol- 
ler — deßo beffer! — Das Refultat aus dem bisher Bey^e« 
brachten^ fällt nun dahin aus, dafs man diefe Alibbrduche im 
Staate aufheben muffe, und dem Marionettenfpieler die freve 
Wahl feiner theatralifchen Vorßellungen , fo wie die Zugabe 
feiner eigenen fchmutzigen Einfälle und Poffenreifsereyeii , un- 
möglich verßatten könne. Der Jußit- oder Ökonomie-Beamte, 
Predigern; f. w. müfste das Exemplardesvorzußellenden Stücks 
zuvor ftempeln. Das 3 Cap. enthält die nähere DarßeUnn^ der 
Marionettenfpiele Jelbft. Rec. find die Titel der verfchiedenen 
Stücke, die er" fonft gefehen hat, wieder entfallen: aber dafs 
fo v ele Grundwahrheiten der Religion und Lehren der Moral, 
durch die gewöhnlichen Marioneatenfpiele gefährdet feyn fol- 


len, kann er kaum unferen Zeiten zutratten. Den rohen fiiui- 
liehen Menfchen beluftigen allerdings Zoten und niedrige Aus- 
drücke, die dem Gebildeten ekelhaft find. Um den Lerer ron 
der tadeis werthen Befchaffenheit der gewöhnlichen Marionet- 
cenfpide lebhafter zu überzeugen, führt der Vf» S. 53,an, i^ü 
es gewifs ein fehr ftrafbares Benehmen fey, wenn überdieft 
der Marionettenfpieler in den Schenken dem Landmanne durch 
Spott .nnd Tadel das Kirchengeheii zo verleiden fucht. ~ £s 
tu daher gewiCs recht ernftlich zu wiinfchen, daft die 
Volksbelußigung durch Marionettenfpiele eine beffere Einrich- 
tung erhalten möge, und daCi diefe Schrift zur Verminderung 
mancher heUlofen Mi0>bräuche einer Volksbelußigung ^ Ih- 
rige bey trage. — v — — g. 

Berlin, b. Maurer: Leitfaden tum praktifchen Oefanpm» 
terrichtey bcfonden auf dem Lande^ von F» pf^ilke^ Lehrer am 
Friedrich-Wilhelms-Gymn^ifium , Cantor und Organiß an den 
beiden Hauptkirchen zu Ncu-Ruppin. Nebß einer Abbildung 
des Octochords. isia. 68 S. 4. (la gr.) Diefes Schrißchen foH 
eine Anleitung feyn, befonders fiir den ungeübten Schullehrer 
bey dem Gefangunterricht. Voraus geht ejne vorbereitende 
Anweifung t^v den Lehrer — Studium genannt (t), welches 
darauf hingeht, fich der Intervalle raitrelft des Octochords zu 
verfichern. Ob aber der Lehrer damit und nach der fleifffigfteii 
Durchlefung der darauf folgenden JJBeiionen (oder Abfchnitte 
des Gefangunterrichts) im Stande feyn werde, einen gründli- 
chen Gefaii^unterrichc felbß zu geben, bezweifelt Rec. fehr. 
Das Wichtigße iß zwar in den Lehrkreis gezogen , auch ift die 
Methode, aufweiche fich die neueren Schullehrer fo viel zu Guts 
thun, in vielen Stücken zweckmafsig : dochfehk eshieuuddaao 
gründlichen und einleuchtenden Erklärungen, wie z. B. der Tos- 
arten^ welche der Vf. von den Tonleitern^ des Tort«, welchen 
er von dem 'T'empo iircht gehörig gefchieden hat, ferner det 
Begriffe von Accord, Klanggefchlecht , der Nothwendigkeit 
der Vorfeuungszeichen , u. f. w. — - zu welchen £rklüruu(;en 
das Octochord mit Nutzen gebraucht werden konnte. Fehler 
im Stil . und wiederholte Declamationen , welche nirht an 
Ort und Stelle find, wie z. B. über die nothwendige Geduld 
des Lehrers u. f. w., find wir bey Anleitungen diefef 
Art zu finden fchon gewöhne Zu den erßeren geMw fich 
hier noch mehrere Schreib- oder Druck-Feh 1er, welche in einem 
Bu9he diefer Gattung ganz vorzüglich vermieden werden folltea. 

M.«. «s« 

Berlin, b. Dieterici u. d. Gebr. Gadicke : Neue herliiupki 
Zeitfchrift, Von einem gefelifcbaftlichen Vereine. Herausge- 
geben von Karl Muchler. xsia. Januar bis Nov-ember. 372 3* 4- 
(Der Jahrgang 4 Rthlr.p. Diefe Zeitfchrift „hat den Zweck, za 
unterhalten, zu belehren und über Local-Gegenßüiide ron 
Berlin Nachricht zu geben. ** Sie enthält manchen interefianten 
Auffatz, und verdient defswegen auch Aufmerkfamkeit aufser- 
halb der preuffifcheu Königßadt. irDter den oeuerziihicen 
und wieder erzählten Anekdoten find manche , die nicht viel 
wcrth find, und weder unterhalten noch belehren. Spafshaft 
iß die Nr. 57 von G, Preufie angegebene neue Benutzungsart 
der Bücker. Nach feiner Theorie tragen : Theologifchc Bu- 
cher, Roggen und Waizen ; jurißifche, Hollunder und andere 
fch wankende Sträucher; medicinifche , Pflanzen, welche noch 
nicht daffificirt find; chirurgifche, immergrüne Gewachfe; m«- 
thematifche und alt-uhilofophifche, Eichen - und Büchen-Hols i 
neo-philofophifche, Nadelhölzer zum Raupenfrafs; philologirchd 
Oerße, Hafer luid Kartoffeln; Gefchichtc, Purgierpflan«n; 
alte Gedichte, Rheinwein; neuere Gedichte, Gewächs, fiebtaui 
wie Wein; uhd myßifche, Quecken und Unkraut. — ^*^* 
vermifst hiebey noch manche Bücher, und bittet daher H"« 
Pr. wenigftens noch den Boden der politifchen , finanzwiffen- 
fchaftlichen und pädagogifchen zu uiuerfuchen. ^le beiden 
erßeren tragen , wo nichu Befieres , doch gewifs auch Pur- 

Sierpflanzen. t- Vom Monat Julius an hat Hr. Tk. H^S'r 
le Herausgabe diefer Zeitschrift unternommen* ^' 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

Weimar, in d. Landes-Indußtie-CompL : Befchrei- 
bung eines. Jehr merkwürdigen, griechijohen 
Grabmals bey Cumä, mit drey Basreliefi über 

. die bacchi/cke Myßeriea-Feyer. Von Dr. F. C. 
L. Sichler u. f. w. 

IBtJeUrfi itr im *v!g*» SHitk tbgAr*ehm*m ümmjCm.) 

Ijiin innerer ZufammeBhang läfn Reh vadenghu in 
den drey zufammengefielltca Bildern nachweifen, denn 
auf jedem linden Cch die tanzende Figur, die diefe 
begleitende zur Seite und die Befchauer. Diefs Wie- 
derkehrende läftt einen Vereinigungipunct voraiu- 
fetzen. Sie. waren aber nicht für die künülerifche 
Lobprcirung des Tajizea , fondern für das Andenken 
an die verAorbene Tänzerin, eine berühmte Arbuscula 
der früheren Zeit, entworfen, und fcheinen Geh auf 
das Leben und den Tod derfelben zu beziehen. Leicht 
konnte der Lebenslauf einer Tänzerin , .dem ci an 
romanhaften Begebenheiten nichtfehlen mochte, auch 
hier den Künfller mannicbfachen Stoff und Bezie- 
hung gewinnen laHen ; gewifs aber fcheint, dafs die 
eine (Ue Tänzerin begleitende Perfon alt Vertraute, 
und unter den Zufchauern derjenige, welcher den lau- 
teten Beifall äufseri, als huldigender Liebhaber zu 
betrachten fey. Der Bildner Xtellte die Tänzerin i\la 
die gepriefene hohe Künitlerin in der nach der AnQcht 
der Alten dreifachen Lebensform dar, wie He auf 
der ßrde von einem elirbaren KreiCe verfammelter 
Männer Beyfall einärndtct, wie Ce als Schatten er- 
fcheint, und wie lie inElyürnnals die in ihrer Kiinft 
lenherrlichte Selige eintritt OieAnücht der Al- 
ten vom Leben enthielt einen dreifachen Zuftand 
(der Hch wie Sinn , Einbildungskraft und PhantaQc 
fteigern löTst), ohne dafs man dabey an eine gefetzmä- 
fiige Folge der beiden letzten dachte. Dem irdifchen 
Dafejn, wie es der Sinn fafst, entnommen, tritt der 
Menfch mit Allem, was dort ihm Charakter und Be- 
deutung gab, in'Klyfium ein, und weilt dort als Seli- 
ger in der befreundeten Schaar. Aber der ZuTammen- 
hang mit der Oberwelt, welcher fo ganz ausgetilgt 
in [eynfcheini, wurde erhalten durch die Vorftellung 
eines Schattendaf e^-ns , im ächten Wortfinne, Die 
Alten halten mit diefer Variation einer allgemeinen 
Grundidee manches Andere zu verbinden gewufst. Der 
Stliatten verläfst zur Nacht die Gräber, wandelt auf 
der Erde umher, übt reineKunfi; wieder lebend pflegte, 
lind eticheint im Traume. Denn d»s Erfcheinen im 
Traume Ui den Alten eine Wirklichkeit. Daherkonn- 
&rgiüaungsbl. z. /. A. L. Z, Erßer Band. 


toLucretius IV, 795 fagen; Simutaera et docta va- 
gantur, noeturnofacere ut pojßnt in tempore ludou 
So verbindet •S'eneca die fs Schatten leben mit der Unter- 
welt felbH, epilL »4: Nemo tarn puer eß, ut Cerberutn 
timeat, et tenebras, et iarvalem kabitum nü,- 
iiis ofjibus sohaerentium. Die weitere Unter- 
fucbung über den ZufammeBhang dieFei Glaubens 
mit der keineswegs ihn ausfch lief senden Annahme 

' von böfeit, fchredtenden GaifieTa(larvae, nach Allg^- 
Ainut temures), die jährliche Feyer der Lemuria u. t. 
w., gehört nicht hieher, da genug ilt, voräasgelleÜt 
zu.haber, dals die alten KünlUer das unterirdifche 
Leben als Schattenleben und als Leben in Elyllum,^ 
w,o-die Seligkeit auch im vollen Bilde des Korperle- 
bens ausgedrückt ward, variiren könnten. Eine fot- 
che doppelte Darßellung Snden wir in vorliegenden 
Kunftwerken, bey denen nichts entTcheidet, dafs i|e 
griechifchen Urfprungs feyen. Dos erfte Bild ßellt 
dar, wie 4» künävolle Mädchen auf der Erde hohen 
BeyfalL errungen. Charakteijilifch iß diefs in den 
Zufchauern, die Üch dem Alter nach anreihen, auj- 
gedrückt; die greifen Alten zeigen in dem aufmerkfa- 
men Blick Wohlgefallen, oiafs ßeigt tn jedem Nach- 
Aen, je mehr Jugend ihm in der Tänzerin Reize uud 
Schönheit erkennen läfst. Die unten 
linge erheben fchon die Hände zimi 
eine kündigt feine Freude und fein 
nifs zur Schönen durch lautes Be; 
Mag die Begleiterin eine perfdalicli 
die Tänzerin haben : üe war ihr fcli 
felbftjlöthig; denn die auf dem TlTc 
fäfse waren [ondcr Zweifel für Tanzai 
An myftifchen Sii a iA wenigßens i 
Das zweyte Bild, das vielleicht auch als Drittes gelten 
kann, Acllt einfach die Tänzerin als Schatten datl 

'Die eine Figur, die keineswegs als tanzend erCcheih^ 
huldigt im lauten Beyfall. Ob die andere in laufe»-, 
dem Gange zunehmen, oder wie die Bewegung zu 
deuten fey, läfst Geh wohl nicht entfcheiden; nur 
bleibt gewifs, dEifs nur die eine Hauptperfon im Tan^e 
begriffen. Auf dem dritten Bilde tritt die Künfilerui 
unter fortdauerndem Beyfalle der ihr entgegenkom- 
menden Seligen in Elyfium ein. Auch hier erneuert 
Ge den Triumph ihrer Kunß. Charon hatte Ge eben 
übergefchifft , und ruht eine Weile auf dem Fellen 
des Ufers, zurückblickend nach der Gegenfeite, wo 
neue Ankömmlinge feiner harren. Hinter ihm ßeht 
eine lefende Figur , die fchon upi des Ortes willen 
am Ufer nicht als IGs gedeutet werden darf; lie' lieft ' 
den Lebenslauf der KünTtlerin, ihre Thaten, die Üe 
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llu{d9^STde berühnt Werden lierieu, wohl auch djo 
Yetzeichnung ihreirKim&talente, ihre« Beyfalli. Sia 
war es, die die Ankommenden (denn dazu rechnen 
wir die Begleiterin der Tänzerin) zuerft empfing, upd 
wohl in perriinliclicr Be:üebung Jlehend zueiA nach 
djer Eiplafskarte fragtet Das Leben der Känftlerin . 
mag dem Bildner hier, den fpeciellen Suff dargeboten 
haben, .und wie qft fprechen nicht dje Alten vom Em* 
pfanged?rM>M;t«'> Freunde in Elylium! Pen gelehr- 
ten Erklärern wird digfs ziemlich ei(k£acii Ccheinen, 
und Wunder neljmen, daf« nicht wenigflen» hey dem 
»wejten Bilde' auf einen pythagoräitchen Mittelzuii^d 
Rückficht genommen worden. iß. So «wenig wir aber 
»ugeben möchten, der Verferüger der Bilder habein 
. dielem Einen nur nach einem blofsen Phantafierpiele 
die Scene aus ,Schattenfießalten oder Carricatureh gft- 
. bildet, wie Lelling |chon einen Stein- bey Gori mij 
•in^m Marmor zufammenTtellte : eben fo wenig finden 
wir ups bedingt, über die Anficht der Wirklichkeit 
hinauf, noch einen geheimen Sinn dem Künßler nn- 
tetzulegen. Die Begriffe Schattenwelt und Sitz der 
Seligen iittiin }eAet Zeit, wie vorzüglich unter den 
Lateinern , eine Doppelanficht hervorgebracht, über 
deren EinÄlmmong ipan nicht Rechtfertigung verlang- 
te ; und die Kunß kounie den Menfchen in einerpalTen- 
den Zufammenfrellung als Lebenden, all Schatten und 
all Seligen aufhellen. Nur möchte fich ergeben, dafs 
gerade diefe WeiTe blofsmit lateinifchein, nicht mit 
griechischem Glauben übereinlümme. Wai der Vf. 
von dem Streite zwifchen Leffing , Klotz und Herder 
_ia der lateinifchen Abhandlung beyfügt , ift nichts 
mehr alt blolie Relation , und, man hat vergebens er- 
wartet , hier nähei;e BeMnunung der namentlich von 
Herder aufgefafston.Meinmigen zufiudeu, oder diefe 
}re Forfchung benutzt zu fehen. 
Cdfir Darfiellung wünfchten wir, der 
ateinifch , oder wie follen wir es nen- 
:n, abgerehen von der Schwierigkeit, 
»fern, um fich durchzuarbeiten, be- 
j man auch den Mifsbrauch von nicht 
riimifphcn Worten, wie origines facere, montes pro- 
ffiectum cirigunt, folummodo u. v. a. hingehen lallen; 
Xo ift die Sprache felbftfo deutfch und ungrammatifch, 
»md darum unverftändlich , dafj man fich erÄ aus der 
deutfchen Urfchrift Haths über den Sinn erholen 
murs. Wir wollen nicht durch viele Beyfpiele den 
Raum für BefTeios wegnehmen , aber das Ganze ift 
ein fortlaufender Beweis. S. 5. Cum vero ßmul 
mcntem animumque ad urbis olim magnißcentijfimae 
jpemoriam revocaveris, cum naves ex altomaritw- 
gidis velis ad partum te videre credas , tünc Jenfihui 
et oculis tuis, in hae rerum muUitione, tjuam auribus 
et oculis percipis, diffidendum ejje putabis. Ebenda- 
lelbft: magnitudinis actae imago, d. i., da« Bild ehü- 
maliger Gröfie. S. ö. Haec fes cognofcendae ejus 
fupidum me reddidit; mercede igitur cum ali- 
quQ de hitce gentibuS pacta ad has aedes duci paj- 
fiußim. S. 9- A perjonis duabus modo ejusmodijal- 
tatio abfolvitur. Und fo auf jeder Seite. Wem wäre 
•1 ab«x dtna xn varugm, weim tz digitibut. S. i», 


tpiaedfim praemonere dueo & LS ntclitt für Dnickfali- 
Itr hielte? 

F— W. 

GESCHICHTE. 

IjtiFZio, b, Dyk: Hifiori/ches Handbuch für dia 
Jugend, herausgegeben von T. H. Dyk, Vorß*- 
her der wendlericben Freyfchule zu Leipzie. 
iSn. 1 Th. 190 S.. 3 Th. iga S. 3 Th. iga S. 
4 Tb. »99 S. u. 1 -Bogen Tabellen. 5-Th. i8»a. 
504 S. 6 Tb- 340 S. 7 Th. fläa S. 8- ( 5 Rthlr. 
16 gr.)' 
. Der 4te bis 7te Th. wird auch unter dem befondercB 
Titel verkauft: Das Zeitalter Napoleon des Grö- 
Jsen. Erfte Periode, ran detTen Feldherrnwürde 
bis zu feiner Throngelangung. Zweyte Periode, 
von defCen Kaiferkrönung bis zum tilQter Frie- 
den. Dritte Periode, vom tilfiter Frieden bis 
zum wiener Frieden. Vierte Periode, vom wie- 
ner Frieden bis zum zweyten pobufchen Kriege. 
(3 Rthlr. 12 gr.) 
Der Begriff von Jugend ift etwas viel nrnfalTend, 
und der Vf. giebt uAs die CtalTe von jungen Leuten, 
denen «r feine Aiheit beftimmt hat, nicht genauer an. 
Wir mögen uns aber den Begriff von Jugend denken, 
wie er uch vernünftig denken lüfst: fo fcheint um 
diefe* hütorifche Handbuch gar nicht für diefelbe «a 
pafTen. Verftebt man unter der Jugend Kinder : fo 
können diefe nur durch kleine Lebe nsgefcb ich ten, 
in welchen auf die den Kindern interellanten G^en- 
Aände hauptfächlich Rückfichtgenommenwird, durch 
kleine Erzählungen und Gefchichten für dar hiftori- 
fche Studium gewonnen werden. Derreiferen und g«> 
bildeteren Jugend mufs die Gefchichte im Zufammen- 
hange vorgetragen werden. An Büchern, die man 
dabey zum Grunde legen kann, fehlt es uns gar mcbt. 
Uin fo mehr konnte man der Ausarbeitung einerneuen 
entbehren. Das vor uns liegende bcfteht aus Auszü- 
gen von verfchiedenen gröfseren und kleineren Ge- 
fchichtsbüchern, aus Auffatzen , die in der wcndler- 
fchen Frey Ich ulo, deren Vorfieher Hr. D. ift, vorgclefen 
worden Und., DenAnfang macht eine in fcblözcrfCbeT 
Manier gefchri ebene Einleitung, welche die jucgen 
L'^ute aber erß am Endo des biliorifcben Curfus 
recht verßehen werden. Bey der nachfolgenden Uber- 
liaht der ägyptifchen und phönicilchen Gefchichte 
bleibt der Vf. zu fehr bey dem Allgemeinen ftehea. 
Er erwähnt nicht einmal der erftaunungs würdigen Ge- 
bäude der Pharaonen. Die Perfer folgen erß auf die 
Griechen und Römer. Nun werden die vornehmßea 
unter deuneucren Völkern ganzkurz angegeben. War- 
um (S. 33 ) ein Iränkijches flau ein Jranzbßjches 
Kaifenhum? Nach der Angabe der vornehmßen Be- 
gebenheiten des neuen Europa , und den Haiiptperio- 
den, folgen einzelne Notizen zur alten Gefchichte. 
dann eine chronologifcbe TafeL l'Ci dritte Zeitraum 
gebt von Mofes Ms Romulus. Der eczte^ kann doch 
fcbwerlich für eine univerfalhiftoriicne P>.-rfon gelten. 
Auch foUua in diefer chxonoIogU'clwu ÜberUcbt die 
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Angäben der Iklire )ucbt fehle». S. 40 Jcdinint eine 
chriftliclie Kirchengefchichte vor; S. 4isfo1gt eine 
Abhandlung über den Gewinn der monarchifcfacn 
Staatsfonuy nach der Politik des Ariftoteles. Wie 
pafst diefe in ein hiAorifches Handbuch für die Ja- 
gend? Der peloponnefifche Kriee hat nicht, wie & 45 
gefagtwird, von dem Lande, fonaem von den Völkern 
'des Peloponnes feinen Namen. Der hachfelgende 
-hiltorifche Katechismus lA kein MeifterAück» An 
diefen fcfaliefsen fich einzelne DarAellungen, als Mofet 
Gcfetzgebung auf dem Sinai, Jefus ChriAus,* Fort- 
fetzung der ReligioBsgefchichte, Gefchichte desK.i'ea- 
zes ChriAi a. f. w., an. Vom 5ten Jahrhunderte an 
wird jedes Jahrhundert einzeln durchgegangen. Die 
Auswahl iA aber auch hier nicht überall iweckmäfsis. 
So kömmt bey dem* 5ten Jahrhunderte eia ziemlicii 
weitläuftiger Auszug aus iemJordanes de rehus Geti- 
tisy von Aftila (nicht Atülla), vor. Der cnglifche König 
Alfred gehört nicht in das gte Jahrhundert« Die deut- 
lebe Gefchichte iA fehr kürz abgehandelt, und für, 
eine vollAändigere DarAellung der Kreuzzüge hätte, 
durch die W^lalTung der einzelnen Angaben aus der 
' earoplifchen Staatengefchichte, Raum, gewonnen 
werden können. Bey dem i^ten Jahrhundert wird 
eine Schilderung' its^ FrohnleichnamsfeAes, aus Fi* 
fchers Reifen, mitgetheilt. Wo Aeht der Beweis, dafs 
das Schiefspulver im Jahre 1554 erfunden worden iA? 
Einefolche Angabe zeigt von keiner grofsen Bekannt- 
Icheft mit der Gefchichtskundc. Der erfte Theil 
Ichliefst mit einzelnen Auffäuen, über die Schick- 
fale der Entdecker der neuen Welt^ über Amerika, 
BraüHen, den Baum Baobab. Der zweyte Theil be- 
ginnt 'mit der neueren Gefchichte. Kenner der Ge- 
fchichte werden mit der Behauptung des Vfs. , dafs 
die Entftehung des politifchen Gleichgewichtes in Eu- 
ropa eine Folge der Religionskriege fey , nicht über« 
einftimmen. Die DarAellung der deatf chen Literatur, 
die fich hauptfächlich auf das Fach der fchönen Wif- 
Xenfchaften einfchränkt, beweifet oft eine unzweck- 
mäfsige Auswahl, indem manche ausgezeichnete 
Männer, im VerhähnifTe gegen andere, zu kurz ab- 
gefertigt worden lind. Der Vf. hat Dch zti fehr von 
feinen Excerpten leiten laHen. Villers, von dem Vf. 
haaptfachHch nachgofprochenes Urtheil möchten, fo 
fch^finnig es auch im Gänzen iA, üicht gerade alle 
erofichtsvollen Literatoren Dentfchlands imterfcbrei- 
bes. Auf die DarAellung der Literatur folgt ein Ver- 
zeiehnifs der Mitglieder des Rheinbundes^ eine 
Abhandlrng über die Gleichheit der BürgerrecUte 
verfckiedener Religioasparteyen in den Staaten des 
Rheinbundes. Kann lieh nun der Vf. mit Recht die 
fchmeichelnde Idee bilden, däfs Johannes von Müller 
ein Handbuch für die Jugend in keiner anderen , als 
in feiner Manier, gefchrieben haben würde? 

In der Vorrede zum dritten Theile erklärt fich 
der Vf. dahin, dafs er von der neueften Gefchichte 
feit 1789 1 ^^^tt eines GrundrifTes einen Aufrifs oder 
Abrils d^rfelbengebe, um den SchuUehrern die Mühe 
ZQ erleichtern^, weil viele von ihnen die ActenAücke 
diele*» Proceiles nicht möd^ten gelefen hidben. Zu 


diefen Actei^ftücken rechnet der Vf. auch manchen 
-literarrfchen Beytrag, der feinem Werke mehr das 
Anfehen einer Materialienfanmilung, als eines Hand- 
buches , giebt. Im 5ten Theile f elbA , Atsf^oßi. Fried* 
rieh Wilhelm n von Preuffen bis auf die frantöMche 
Revolution geht, werden erA die Unruhen in HoUand^ 
in Belgien, in LüfticK nnd der Krieg, den Oferreich 
und Rufsland gegen die Türken führten, gar zu obtir- 
flächlich erzählt. Nach dem Si^e be]F MartinjeAbe, 
am Rimhik '(nicht Rimnis)^ foU fich Bender ergebsaa 
haben. Von Jofephs II Tode vidrd ganz kurz ge- 
handelt. Die Lefer diefes Werkes konnten wohl eine 
etwas nmAändlichere Schilderung £efes grofsen Mo^ 
narchen erwarten. Die Urfacfaen der franzöfif chen 
Revolution find nicht richtig angegeben« Mit man* 
eher Unvoll Aändigkeit, die hier vorkömmt, contra- 
Airtumfo auffallender ein Gefpräch zwifchen zwey 
parif er Akademikern ,, aus Mannontels Memoirta 
überfetzt, welches dazn dienen foU, den GeiA der 
Revolution befTer zu f^en. Zu folchen AcienAücken 
gehört ferner ein kleiner Auffatz des Marquis de 
Luchet: Empfindungen, niedergefchrieben zn Paria 
amao Jul. 1789; ein Ansatz über Breteuils Vorfchlag 
zur Flttcht des Königs. Tolendale Vextheidiguhgs«* 
. rede wird, ob fie gleich t>ekannt genug ift, hier in 
einen Auszug gebracht.^ S. 97 — ii5, folgt fogar die 
unglückliche Lyonerin; Überfetzung einer hiAori«' 
fchen Romanze von Jauffert! Von S. 142' — 249 
kömmt eine Stelle aus Mdouet^s Sendfehreiben, über 
Europens Interefle in Beziehung auf die Wohlfartli 
der Colonieen in WeAindien, S. 149 La Harpe^s Vor- 
lefung über das Dntzen, und S. 159 über den Decadi, 
vor. S. 180 erklärt der Vf., dafs ihn von jetzt an Na- 
poleon Bonaparte's Heldenthaten allein befchäftigen 
feilen. An diefe Erklärung fcfaliefst fich eixiö v er- 

Slefchung der Sitten des &anzöfifchen Hof eis unter 
em.isten imd i6ten. Ludwig, aus dem Franzo&'itfncir 
de^ Hn. von Maillan überfetzt, fodann die Stin^cne 
der wiener Banknoten ^ verglichen mit den Minuten 
feit Jefu Geburt, an. 

Def vierte T&eil fcfaildert das 2^italter Napoleon« 
des Grofsen,, bis 3(um Jahre i8o5* S. 96 kommen 
Stellen aus Spittler und Johannes von MüUer über die 
Revolution vom 10 November vor. 'Der Erzählung 
von der Salbung nnd Krönung Napoleons I ift die 
Anordnung der Krönungsfeyer angehängt. Diefen 
Theil fchliefsen AatiAifche Überfichten vom 2 Dec« 
1804, nnd vom AuguA 1812 • 

Im fünften Theile iA Dentfchlands und Italien» 
UmgeAaltung his zum tilfiter Frieden derHanptgegen« 
Aand. Hier findet man wieder mancherley Materia- 
lien, als: Etwas aus der Gefchichte der Stadt Franko 
fürt am Mayn; die lange Reihe der Vorfahren ä^s 
Königs von Baiern (wo es immer Schoyem^eiJtfi): de« 
Admirals Duckworth zweyten Bericht von jfein^ Ex- 
pedition nach ConAantinopel, und ein Fragment aus 
dem Schreiben eines franzöfifchen Officiers über das 
Gefecht be}' Fultusk. 

Der fecbfte Theil enthäh das Zeitalter Napoleoüs 
des Crteitea vom tilfiter bis zum wiener Frieden» 
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Er fängt mit Stellen Ton Johannes von Müller und 
Menfo über den Zweck der Gefchichte an. Hierauf 
fol^t die Unterredung eines Athenienrers mit leinem 
Sohne, ausBarthelemi's Re^e des jüngeren Anacharlis 
entlehnt, ingleichen Stella Napoleonis im Orion,, aus 
der leipziger gelehrten Zeitung, und eine Schilde- 
rung des jetzigen Zuüandes von Griechenland nach 
Chateaubriand. 

Im Cebei^teh' Theile , der die Gefchichte der Jah- 
re iSi6 und i8ii et^ählt, findet man einen Vorfqhlag, 
"atler Papiernöth iü Olkerreich ein Ende zu machen ; 
fodann Etwas über Nationalerziehung nach Fichte ; 
lerner Beyträge zur neueßen Gefchichte, als geheime 
Unterhanjilungbh zvvifcheh Leopold II und Ludwig 
XVI nach Flaftan ; ^ine europäifche Regententafpl, 


• 9 f 


tmmm» 


KURZE 


JcroKRnscBitzTTsvr. t) Hannover^ b. d. Gebr. Hahn : ^ Übim' 
geninäev'Kunfl, gut zulifmi, Einijsfebuch für TOchcerfchu- 
leii'und^zyat für eine Iblche ClftS^t worin di^ Schülerinnen 
'{chon £erti? leFeaf auch zum Privitunterricht Ton G. C. ff^» 
Gl^fer^ Lehrer an' der Scadctöchterfchule zu Hannover. zgcS* 278 
d. Zweyte Sammlung für Schülerinnen in den arften Jahren des 
•Jiigfendalters. X809. 448 S. 8« (z Kthlr. 2 gr.) 

2) Lei f zig» b.Fleifche^ d. ]. : ^^iiV/^<»^*£inLerebu€hfür 
Mädchen von zehn bis fünfzehn Jahrfn, zur Bildung, des Herzens 
und des Gefchniafikd. Von demlProf. Jofca«ii(/aier/ScA. z8zi. Zwe/ 
Theite v, 275 u. 278 S. 8- (i.Rthlr. 3 gr.) 

Hr. GL fagc fehr wenig über feine eigene Arbeit. Er meine, 
dafs'es bisher in' den befferien Töchterfchulen an einem Lefebuche. 
wie das fefnrge, gefehlt habe, und esley fein Zweck» diefem Mangel 
ah<zuheUeii. £r liefert ohne weitere Abtheilung thetls eigene Auf- 
,^(atze, iheils fremde, und zwar die letzteren entweder unverändert 
'oder verändert. Die eigenen Auffatze des Vfs. find fich nicht gleich; 
diemeülen find zwar Ihrem Zwecke angemefTeri« auf irgend eine 

PJefJel. 
Zu lange hören wir 
Pas alte Klagelied In unfern ekeln Ohren ; 

Sein,* feiges Mütterlein, wir bleiben nicht mehr hier; 
u hohem Hollen hat das Schickfal Uns erkohrcn, * 
A'de, befuch uns bald in unierm Canaan. 
Die Mütter mit nmfonft; fie fliehn,*die kleipen Thorea» 
Und jeder dünket fich, fthon Grofsfultan. * 
Entzückt vertheilen ^e 'die übcrfchwemmten Grunde, 
Und tummeln fich ii) ihrem Staat herusa. 
Doch (]dizlich.weichtdieFluth dem fcharfen Hauch der Winde 
. Und tinas.ieden.Forfkenthum 
. Verfehwand in einer i^acht. Die kleinen Potentaten 
Zerkampften Ach umronft» dem Sumpfe zu entfliehn» 
Und ehe noch der Mond zum zweyten Male fehlen, 
80 waren alle fi^hah gelangen und gebraten. 

Nr. 2.' Hn. Prof. G. hatbey Verfertigung feines Lefebuchs 

' ' der monlifch-afthetifche GefichcsguuCt vorgeleuchcet. ,3r <^chte 

fich niic der möalichllen Lebl^afugkeit und Deutlichkeit die Be- 

. dürfntiTe 'von Mädchen, die fchon in einer unteren Clafle eiiien 

fewiffen Grad der Bildung erreicht • nun in der letzten ihren 
chulcurftrs beendigen foUen, und verfuchte es, rhetls in eigenen 
Auffitzen die fittlichc und äflhettfche Bildung der aufblühenden 
G'^ttmn^n» Mütter und Hausverwalterinnen zu befördern, theiJs 
in einem Blumenfb-auGse das Brauchbare, was er für fie in alte« 
gen lind neueren Büchern vorfand , ihnen zur Öffentlichen uud 
häueni^/effl^ectüre darzubieten." So wie Hr. G. ein Freund von 
Hii^;^' V» ift : fo i(l er auch ein Geiftes verwandter von demfelben* 
Jü\4i^a der erfte Abfchnitt feines Lefebuchs : CharakUre in mo- 
ralifchen E^ühlungen, erinnert fehr lebhaft ap diefe Geiftesver- 
wandrfchaft. Ihrer find fünfzig, und den gröfseren Theil derfel- 
ben kann man, der Dardellung nach, gelungen nennen. Der 
^ wcy te Abfchnitt b^^reift Fabeln und Erzahlungeu voii Geliert, 
Gleim, I^ffing, Lichtwer, Michaelis, v. Nicola/, Pfeffel, v. Ha- 


cine Genealogie des franzöEifchea Kaifeijiaures Bo- 
naparte, und endlich Bruckltiicke aus PhiJ. Hackeru 
felbft aufgefetzter Lebensgefchichte , herausgegeben 
von Goethe, um die Lage der Dinge zu Neapel^in den 
Jahren 1796 — 99 aufzuklären. 

In der Vor^rinnerung zum letzten Theile bemüht 
fich. der VL, feine Art der Darfteilung zu rechtferti- 
gen, und er erklärt fein Werk für ein hiftorifches 
H^dbuch, nach welchem die Jugendlehrer die neue- 
&en WeltereignilTe ganz unbedenklich in Schulen 
vtortragen können. Zu diefer AbHcht möchten es aber 
wohl die meiden zu wenig zweckmäfsig finden. In- 
delten mag es unter den hiftorifchen Lefebücherneine 
Stelle einnehmen. 
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Weife zur Bildung- des kindlichen Gemüths beyn weihlichca 
Gefchlechte be>7utra^n: doch siebt es auch einige, weldicTehr 
inhaltsleer und offenbar ru tanoelnd find., z. B« das gefällige 
Kind Thl. x S. 9. Die Wahl der aus anderen Schriften aufge- 
nommenen Auffötze, welche rorzüdich im zweyten Theile „in 
Rückficht auf das ausdrucksvolle Lefen gewählt worden find/' 
ift faft durcKsttS zu billigen. Weniger find es die Veriuifienio* 

8en« welche Hr. Gl* mit mehreren der aufgenommenen Lde- 
:iicke vorzunehmen für gut befunden hat. In ein igen, befonderi 
poetifchen , ift durch die gefchehenen Veränderungen das Ori- 
ginal in feinen EigeVithiimlichkeicen fall gänslich unterdrücke 
worden. In dem Volksltede rwi Pfeffel : Gott ( Poetifcfae Yn- 
fuche Thl. 6. S. xa ff.)» welches Hr. Gl. Thl. a S. 3x8 wiedw 
gegeben hat, findet man AusIalTuni^en , Zudue, Umftcllungen, 
Wortveranderungen. Als Probe von dem Geifte, in welchem 
die Veränderungen von dem Vf. vorgenommen worden fiiul, 
wählen wir den Schlufs der pfeffelCchen Fab^ : dit F9r§lU nd 
ihn Jungem (Poec VerC Thl. 5 S. xa8 ff*). 

, Gla/er. 

Zu lange hören wir 
Das alte Klagelied, es ekelt unfern Ohren s 
. Kein, liebes Mütterchen, wir bleiben nicht mehr hier» 
Zu hohem Rollen hat das Schickfiil uns etkoren. 
Wir treten muihig unfre Reife an. 
Die Mutter rufe umfonft ; fie fiiehn, die kleinen Tkorea* 
Es war das letzte Mal, dafs fie fie fahn. — " 
Entzückt vertheilen fie die überfchwemmten Gründe, 
Und tummeln luftig fich darin heruifi. 
Doch plötzlich weicht die Fluth dem fcharfen Haiich der Wifl^c* 
Ach! wo^ift unfer Glück und Ruhm? 
• So feufzen fie, die Mutter hat doch gut gerathen. *— 
Uaifonll verfuchten fie^ dem Sumpfe zu entfliehn, 
' Und ehe noch der Mond zum zweyten Male fchien» 
So waren alle fchon gefangen und gebrateit» 

gedorn, dem alten Phädrus , Schiebeier, Schiller, Bürger u. A* 
Dunkele Worte und Redeusarten find in kurven AnmerkuRgm 
erläutert. Hierauf folgen, unter einer eigenen Rubrik, Be- 
fchreibUngen von Gefsner und Klopftock. Die letzteren hattea 
eigentlich wohl keine Stelle hier finden follen. Die Briefe, 
welche 'A vierten Ab(chnit$ mitgetheilt werden, find von mp' 
nichfaltigem Inhalte und gefchtckter Form. Auch die Reife 
nach den Karpathen im fünften Abfchnitte iü angenehm er- 
zählt und interefiant. Die folgenden Capitel enthalten Uy^tn* 
fokratifche Gekrache nach Xenophon (von Wieland), EIcji«ef|» 
Sinngedichte, Ciiaraden und Räthfel, eine Liederfammlung für 
GeLÄ und Herz , und in einem Anhange die Biograph ieen der 
Jungfrau von Orleans , der Lady Johanne Gray und einiger ed- 
len Römerinnen. Wenn man auch nicht überall mit der Aus- 
waiil, befonders auch bey den Biogräphieen, zufrieden feyn kaitfl» 
da man wohl mehr auf das hä«sliche , eigentliche Frauenleben 
hätte Ri'ickficht nehmen follen: fo verdient doch, das Ganze cice 
vorziigiiche Empfahlung, Hd. 
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SCHÖBE KÜNSTE. 

« 

LBxaOy ind. meyerfchen BuchhandL: Der Satiren 
über das göttliche Volk von FFilhelm Freyherrn 
von Blothbergy Erfte Abtheiliuig , nebft^ den ge- 
waltraxnen Anmerkungen des CoUaborator and 
Hotcriücus D. Peter' Rappel zu 0***. 181 X. VI 
u, 54a S! 8- (1 Rthlr. 16 gr.) 

Um von diefem Werke eine ricKtige Anficht 2U ee- 
winnen ^ ift zuerlt nöthig , den Zweck und Plan da- 
von in der Kürze anzudeuten. ^^^Es will die SphSre 
beMmmen, in welcher fich ein edles Volk entwickelt, 
nnd zugleich die Abweichung davon hey der deutfchen 
Nation darfteilen.** Nachdem der Dichter in dem er- 
ften Stücke das Eigenthümliche feiner Satiren , und 
in dem zweyten die Abirrungen des dputfchen Volks- 
geiAes von den richtigeren Pfaden gezeigt hat : fo bil* 
det Geh der fernere Plan feines Werks nach folgenden 
Ideen: Jenes edle Volk ift ihm das göttliche Volk. 
Bey denafelben entwickelt Cch, feinem Urfprunge 
und dem Boden, den es bewohnt, gemäfs, ein Volks- • 
geiß, der fich eine Form fchafft, welche durch die 
Gewalt^ den Sinn und die Freyheii die Natidn lenkt 
ttnd beglückt. Die Gewalt vereinet dus Ganze , und 
wehret, voll Kraft und unbeugfameh Willens, dem 
hrigen, wo es fich eindringen nlöchte. Der Sinn 
begreift Alles, woran die Nation 'mit Liebe hängt, 
ihr gefelliges und häusliches Leben, ihre Freuden und 
Ergötzungen, auch die Religion Und deren Gultus. 
Die Freyheit begünDdget die einzelnen , ausgezeich« 
neten Naturen, und verleihet ihneü freyes Wirken^ 
wie ihr Inneres fie treibt Sie ift eine vorzügliche 
Begünftigerin der fchönen Künfte, die einen wichti- 
gen Thcil ihres Gebiets ausmachen. Das Volk , wo 
diefe drey in Reinheit fich finden, ift das göttliche 
Volk. Die anderen bilden davon den Gegenfatz, in- 
dem der Volksgeift da eine folche Richtung nicht 
nimmt, fondern durch eine thörichte Form das Leben 
des Volkes verwirrt. Eigenthum^ Recht , Vertheidi- 
f^nng und Verwaltung^ wie in den Anmerkungen nä- 
her angedeutet wird , find die Gegenftände, welche, 
wie fie im göttlichen Volke fich finden, mit ihren 
Gegenfätzei» im ungöttUchen Volke, als Theile der 
Gewalt zuerft muffen dargeftollt werden. Mit vorläur 
figer Vorbeylalfung der drey : Eigeiithum , Vertheidi-' 
gcmg und Verwaltung, oder der £rde^ des Schwerd- 
tes und der Kvone, werden in diefer erftcn Abtheilun^' 
das Recht und die Erziehung ^ erfteres in der dritten^- 
oder der Jußitia; die Erziehung in der vierten, fünf- 

ErgänzungsbL z. 7. A» £* Z. Erfter Band, 


ten und fechßen Satire, oder der Dialectica^ der 
Zucht und der Selecta därgeftellt Um den Umfang 
des ganzen Werks zu vollenden, werden die drey 
vorbeygelafl*enen Stücke der Gewalt, und hierauf das 
Gebiet des Sinnes und der Freyheit noch ausgeführt 
werden müilen. - Dainfit wird denn das Werk vollen- 
det feyn, nnd alsdann euch über den Plan und die * 
Ausführung ü^s Ganzen eine volLftändigere Anficht 
gegiebeh werden können, wie es nämlich durch die 
leitende Ideö von dein Göttlichen in einem Volke, und 
defien Gegenfatz iron dem Üngöttlichen — hier bey 
der deutfchen Nation — zu einem cpifchen Ganzen 
lieh g^ildet hat, wonach die Anlage und der Anfang 
l^ben. 

Wie auf diefe Weife der Plan und Zufammen- 
hang des Werken leicht erkannt wird; fO wird auch 
ferner die eigenthümliche Manier und das Wejen die- 
ler Satiren^ als charakteriftifch verfchieden von ande- 
xen Gedichten diefes Namens, aus der Idee deutlich, 
welche det Dichter in dem erften Stück, die Satire 
betitielt, davon gegeben hat. Diefe Idee, von dem 
Bildlichen' entkleidet, wie fie aus dem Stück näher 
fich ergiebt, ift: „Die Satire, gegründet auf die Er* 
kennthifs des Wahren und Göttlichen, und auf viel- 
feitige Gelehrfamkeit * und Menfchenkunt^e , ftellt 
.d^^m Wahren und Göttlichen das davon Abwei- 
chende und Irrige in dem menfch liehen Treiben 
gegenüber, um, erhaben über die Abficht un^ eigene 
fubjective Einmifchung, durch diefen Gontraft das 
Erkennendes Beflieren and Richtigeren, wer Empfang- 
lichkeit dafür hat, zu erhellen, und die Neigung dafür 
zu gewinnen, während fie, fo allein bemüht, ^as Er- 
rettbare zu retten, imheilbare Thoren und die Feinde 
heilfamer Lehre ihre thprichten Pfade unverhindert 
verfolgen läfst.*' Wenn der Satir-Knabe — denn die- 
fes Alters und Gefchlechts, fchwaizlockig und viel- 
kundig, wird die Satire eingeführt -rr- wie er von Ge- 
müth fcindund abhold dem Böfcn , tmd in der Pe- 
riode feiner Bildung und feines Lernens erfcheint, 
voll des innern Berufs auf den Entfchlufs mufste ge- 
leitet werden, das Leben -und Treiben des blonden 
Volkes, zu welchem er fich zählt, zu beleuchten, lo 
gefchah es ix^ch vornehmlich darum, weil ihm, neben 
dem Verlorenen und Abgeirrten, die in feinem Volke» 
fchlummemden Keime des Göttlichen, die er da er- 
kannte, anlockten, welche ins Leben zu rufen, voll 
Liebe für Wahrheit und fei|i Vaterland, er Jedem, 
der das Beffere liebt und fucht, als ein geweihter Bote 
des Himmels erfcheint. Dadurch fchwand auch al- 
les Abfi^htliche und eigene Rache Übende bey 
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reinem Gercbäft; weil da nicht das öbjective, wie es, 
gut oder bös, nun einmal- daliegt, auch rein und un- 

Jremiicht gegeben, fondern das Subjective und Ab- 
\chtUche eingemifcht, xutxd fo die Wahrheit auf man- 
nichfaltige Weife entßellt und verletzt und um den 
Glauben an fic gebracht wird, und Aatt auf die befferen 
Wege zu leiten.^ gewöhnlich empört. Daher ward 
billig die Abficht, die man der Satire, von ihren Er- 
findern, den Alten, felbft daran gewöhnt, fo leicht 
beymifst, und der felbft ausgezeichnete Gefchicht- 
Ichreiber oftmals lieh nicht erwehren mögen, besei- 
tigt. Der Dichter will, wie er auch in dem Weihge- 
dichtQ an Dante ^ feinen Lehrer und Vorbild, welches 
diof er Abtheilung veranfteht, fagt, „kein BelTerungs- 
wort eu feinen Siegen zählen,*^ fondern durch diefe 
Daritell)Uig des Göttlichen, wie es lieh auf Erden ge- 
* ftaltQn könnte, von dem (Jngöttlichen und Verlorenen, 
wie er es .anf Erden vorfindet, welches er daneben er- 
f cheinen läfst, die Neigung der BeICeren ablenken, und 
der Liebe des Göttlichen zuwenden, indem er^ ähnlich 
dem Sänger von Florenz, die beXTeien imd richtigeren 
Wege zu wandeln, lehrt— 

' Wenn fo nun die Satire des Dichtärs dadurch, 
dafs er, fubjectiver Einmifchung entfagend, das ab- 
geirrte Treiben feiner Nation von dem Göttlichen, 
voll reizender Laune, wie es diefe Dichtungsart mit 
fich bringt, mit dem Wahren und Göttlichen in Con- 
uaA ftellt, ßch charakteriftifch innerlich geJftältet: fo 
bilden auch diefe doppelten Pfade, welche feine Mufe, 
wie fie felber es nennet, aufwärts^^midi abwärts zu 
wandern hat,. lyind „heute im Olymp y'xmi, morgen 
beyden Gejellen ieyxi mufs,*' die äufseren Farben 
leiner Darftelluttgen. Höchft edel, erhaben, einneh- 
mend und Liebe gewinnend find* Sprache und Vor- 
trag, wo das Göttliche dargefteUt wird« Himmlifcher 
Frieden fcheint über diefen Darftelluiigen zu fchwe- 
ben, und Alles zeugt von einem höchÄ reinen, von 
feinem Gegenftandc innig erfüllten , edlen Gemüth, 
deffen Ideen und Gedanken eine gleichlautende har- 
inonifche Sprache ßch vereinen. Diefe Wäi-me und 
diele Liebe für das Belfere und Schönere war von 
jeher allen ächten Dichtern in diefer Gattung befon- 
ders eigen, wenn fie zu rügender Vernichtung des 
Böfen im Kampf für das Gute auftraten, und nicht 
die eitle frivole Spottluß, die den Teufel des eigenen 
Inneren anbetet und ihm dient» Jener edlere Sinn 
erweckt die günftigften Erwartungen auch für den 
deutfchen Dichter. Stellen, dem Göttlichen gleich- 
töniggefprochcn, wie zu Anfang der zweyten Satire, 
wo die ägyptifche liis einen unbekannten, in den 
Anmeikungen angedeuteten, erhabenen Fremdling yoii 
dem Volke Kunde giebt, wo eine göttliche Ordnung 
geftiliet werden könne, wo der Gröfste gewählt iß, 
om das Gröfste zu geftalten, wer der jetzt oder auch 
künftig feyn wird, — vom herrlichen Anfange des 
germanifchen Stammes, von dem Gefetzgeber -urid 
dem Gefetz des aufblühenden, die richtigen Pfade 
eintretenden Volks, zu Anfang der dritten ' Satire, 
können hier nur angedeutet werdeiL In einer glei- 


chen Sprache, voll Anrnntb und Wc^Uaut, wirdia 
der vierten Satire die Erziehung im göttlichen Volk 
dar^ellellt, als von der himmlifchen Liebe gelei- 
tet , um , übereinftimmifi mit dem Übrigen , von dem 
heiligen Gefchäft Zufall \nd Willkühr zu entfernen, 
und durch ihre Geweihten und PrieAer das Göttliche 
auf Erden zu geftalten. In den Gefilden, die der Gan- 
ges und Indus umarmen, leitet fie durch Bubaltis,, den 
Greis, und Saheb, den Jüngling, die Erziehung des 
Indras zum künftigen Fürllen ; und in 'den germani- 
fchen Fluren erfcheihet, befeelt von ihr, unter 
fchlechter Geftalt, nach einem bekannten Mythus des 
Volks, Bohemiens Fürft, mit der Laute Tönen die 
wifsbegierige Jugend verlockend, und zu Dienern 
feines, die richtigen Wege wohl erkennenden Volks, 
fie bildend und einführend in fein Reich. Möchte 
ma^ fragen, ob , was der Dichter fo ah das Edle und 
txöttliche aufteilt, auch einen richtigen Maf^ftab des 
Anderen gewähre: fo wird Jich finden, dafs fein 
reifer Verftand und feine ausgezeichneten Kennt- 
nille, welche das ganze Werk beurkundet, ihm in 
feiner Wahl des BefTern die treiflichAen Führer find. 
Wie es denn auch bey diefer Satire keinen Zweifel 
leidet, daCs in einem Volke, wie das göttliche be- 
ftimmt iä^ und wo Alles fo gefchieht, wie es mit der 
Erziehung des Indras gehalten wird, wb die Weisheit 
des Alters und ^ die reinAe Freundfchaft der Jugend, 
beide vqU himmlifcher Liebe, walten, und kein* im 
Leben bereits Untergegangener, oder auch ein vom 
%gifchen Bade der Akademie noch frifch Triefender, 
wie gewöhnlich, dem Gefchäft vorfieht, dafs da die 
Sünde dein erhabenen Zöglinge nicht nahen köxme, 
und dafs ein fo gebildeter FürA . durch hohe Reinheit, 
Heiligkeit imd Weisheit feinem Volke Gottes Eben- 
bild feyn werde auf Erden, und das ficht^are Band, 
welches in den Augen des Volks die Erde mit dem 
Himmel vereinet, während im ungöttlichen wohl oft- 
mals, wie dort- des Saheb zum Indras, das Zugef eilen, 
voll achtlofer Thorheit^ eines gleichen Altersgenolfen 
zu Söhnen von hoher BeAimmung Unglück und Ver- 
derben brachte. Auch wird unter einem folchen Fürl^en 
und deiTen einßchtsvollen , uneigennützigen , ihr "Va- 
terland innigft liebenden Dienern, in dem Volk, def- 
fen arbeitenden Clallen über ihre ^Sphäre nicht hin- 
aus trachten, fondern , wie es in dem fchönen , vater- 
ländifchen Mythus abgebildet wird , in der Liebe za 
ihrem Gefchäft ihr Heil und ihre Seligkeit finden, 
das Glück des Ganzen heller beliehen, als wo, ohne 
Ordnung und ohne Grenze, alles durch einander 
treibt, und über das von Gott befchiedene Loos hin- 
ausftrebt. — * Beginnt nun auf der anderen Seite mit 
dem Göttlichen die Darftellung des Abgeirrten zu 
wechfeln: fo bilden da frey fchaltender Witz und 
Laime das bunte Farbenfpiei des Thörichtesi und Feh- 
lerhaften indem Treiben der deutfchen Nation, und 
f slbft das Groteske wird nicht verfrhmäht , je wie die 
Laune des Dichters von dem Irrigen, wofür he keine 
Scbonuxig kennt , gefiimmt wird. , Stellen diefer Art 
find ; das thörichte GezUcht des deutfchen Voiksgei- 
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Jke9 mid der tinbehülflichen Form; JVodan^ Repräfen- 
lant der Geivalt im deutschen Volk; Mannas y Reprä- 
fentant des ^^utlchen Kriegswefens ; Tanfana^ die 
Rechts- und Geretz-Begriinderiii; 7%or, RepräTentant 
des.Klatfchens im ungöttlichen Volke; Fr^ya^ Stifte- 
rin der deutfchen £hcn ; Krodoj Erfinder des kirch- 
lichen Yie^exhB'y Nehalenniaj eine Nebel und Oün- 
ien nachziehende Tochter Teut's und der Form, vom 
Gebiet der Frey heit, Repräfentantin und Schützerin 
der Poelie im deutfchen Volke; Püßen'ch, Reprälen- 
tant der deutfchen Gelehrten; Irmen/ulf das achte 
der Kinder des thörichten alten Paar», ein Sohn , von 
Annfeligkeit benannt, Repräfentant der • deutfchen 
BaukunA, fämmtlicb in der zweyten Satire. Femer 
die Rechtsyerirrungen der deutfchen Nation, befon- 
ders die Stelle von den lieben Rechten in der dritten 
Satire» von V. 214 «— 576; die Verirrungen des deut- 
fchen Erziehungswefens^in der 5 und 6 Satire, und 
zwar: die Erziehung der Töchter in den Kammern 
der verwandelnden Circe bis V. 10a; die Erziehung' 
der niederen Jugend , Knaben, und Mädchen durth 
einander, durch ihre Meilter, Faun und Silvan und 
Silva (Schulmeißer und Seelförger) , bis V. 145 ; die 
Erziehung der höheren männlichen Jugend in Gym- 
nafien von ihren Lehrern, den^doppelnaturigen Cen- 
tauten, unter den vormundfchaftführenden Lapithen, 
bis zu £nde der fünften Satire. Die Auffchrift der 6 
Satire, oder der Selecta, in welcher ein neuerer Cen- 
tanr den Tag der Erlöfung des G elftes und deden Sie- 
ges über den Körper lehrt, und die horchenden Se- 
lectaner, Jafon und Achilles, letzterer in dem gan- 
zen gefchichtlicben Gange der deutfchen Nation, 
alles unferer fublimen Zeit gemäfs deutend, erfterer 
in der gemeinen Erfahrung und in den Zeichen der 
Gegenwart die l^eßätigung der Lehre A.ts Mei/ters 
finden, iü, wie man erkennt, von der Sitte deutfcher. 
Schulen genommen , für einige Auserwählte eine 
tlaffis felecta zu fondern, wo junge Leute, ausge- 
zeichnet vor den Anderen durch KenntnilTc und Ta- 
lente, oder auch durch die Neigung d^ Lehrers dem 
Haufön entnommen, in höhere Dinge, in Philofophie 
und Kritik, und weifs der Himmel worein alles, follen 
cingeweihet werden. Der Dünkel und Hochmutb, 
<— dief^ wahre Abfall. von allem Göttlichen , -— wel- 
cher Geh gewöhnlich thöricht gehobener Jünglinge 
bemächtigt , und häufig vor die fchönAen Hoffnungen 
den Schleyer zieht, und die Schlechtigkeit, der lie 
fich oftmal/!, dem Vergötterer verborgen, hinzugeben 
pflegen , tritt warnei^ und wahr genug in dem Trei- 
ben diefer achtzehnjährigen Götter ins Licht j fo wie 
das Abgeirrte und Thörichte in der Centaurenbildung 
darin im voUendetßen Glänze erfcheint. Wie ganz 
anders waren iBubaiUs und Saheb und Bohemiens 
Lautner, iL^e Bildner des Göttlichen! und Indras^ der. 
Ziigling, und die uralt - germanifcbe Jugend l Der 
Verein der ausgezeichneten und der anderen Köpfe 
erhält aflen mehr die Befcheidenheit, und bildet 
befTei* das harmonifche Leben einer Schule , auch im 
tuigöitlichcn Volki Plan und Zweck diefes Werkes 


.übrigcnt erfoderten es, dafsdem.ui diefer Selecta 
lehrenden Chiro);i ein. GegenJfland geliehen wurde^ 
wodurch eine der jüngften Thorheiten des deutfchen 
VolksgeiAes ins Licht geftellt wnrda „ Suchen wir, 
fagt noch neuerlich aufmunternd eine eril beginnen^ 
de, übrigens nützliche Zeitfchrifi, ein Übergewicht 
zu behaupten auf anderen Seiten des germanifcben 
Sinnes ;^^ ganz im Sinne Teuts und der goldenen Säu- 
len, wovon in diefen Satiren zu lefen, und (ich hin- 
gebend in den leiblichen Tod. Wie im Tcut feine 
und der Fprm mifsrathenen Kinder; in der Jultitid clie 
Rechtsmänner; in der Zucht die Cehtauren, ond die 
ländlichen Götter und die Zauberin Circe: fo er- 
fcheint in der Selecta eine Gruppe menfchlicher Ent^ 
körperer, lauter fchreibende Genies, indem aucb hier 
der Thorheit ohne Schonimg uxid Rückhalt i^ Man* 
tel abgezogen wird, unter welchem üe gewöhnlicli 
lieh einfchleicht — Wenn der Dichter JUber feine 
Darilellungen Figuren und Hieroglyphen benennt: 
lo ift die allegprifche und bildliche Darftcllungsart 
allerdinffs die vorherrfchende in diefen Gedichten» 
und wird dadurch ranz yorzüglich das Gewand gebiU 
det^ worein lie gekleidet find. Er wollte aber, wie er 
es- andeutet, durch die Darftellung des Göttlichen 
und deffei^ Gegentheils in feiiiei: Nation , gleich d^m 
tofcanif eben /Sänger, fein Werk zu einem grcfsen, 
in feinem Innern gehörig verbundenen Epos bilden, 
und fand fich dadurch bewogen, in das Bild der Al- 
legorie und der bildlichen Rede einzutreten, um 
durch Perfonen und Handlung feinen Dichtungen epi- 
fches Leben zu verleihen. Im Allgemeinen herrfcht 
Beftimmtheit und Klarheit in diefen Geßalten und 
Bildern ; Einzelnes jedoch wünfcht man darin oft noch 
heiler und genauer. Zu den gelungenen Wefcn dieler 
Art gehören : die Satire^ wovon der abUraete Begriff 
Leben und Anfchauung gewonnen hat ; die jihfickt als 
finßerer Alter ; Teuty oder der demfche Volksgeifin 
Afträa, oder die himmlifche Weisheit; die f^tamni- 
idcCy der Folksgetft und die Form und deren Kindery 
die Gewalt und der Sinn und ^eFreyheii: fammt- 
lich im göttlichen Volke; Hertha^ oder die deutfche 
.Stanmiidee; die deutfche Form und ihre Kinder, JVo* 
dan und die anderen, in der erften und zwejten Sa* 
tire. Li der dritten fcheinen die Treue ^und. der 
GZa2i&^ vorzüglich gelungen; auch Jujiitia in ihren 
Verirrungen. In der Dialectica lÄ die himmlifche 
Liebe eine herrliche Erfcheinung. 

Einen begleitenden Theitdes Werkes bilden die 
auf dem Titel bezeichneten Anmerkungen 'D. Peter 
AüppePs, Wenn man mit dem Mann' den Gang durch 
das Buch gemacht hat: Aeht er da vor den Augen wi# 
er leibt imd lebt. Er i^ feines Handwerks Päda^og, 
tmd hat es bey Peftalozzi erlernt, und treibt es, ^wie 
er es felber fagt, mit grofsem Glück. Vom deutfclien 
Erziehungswefen ift er gänzlich durchdrungen, nnd 
fchwimmt und lebt darin wie der Frofch im Wif- 
fer. Als moderner Erzieher erfcheint er S. 162, Be* 
fonders aber tritt er als Schulmeifter hervor S. 958 -— 
d4o, wo ex dem BefeCTcAen gleicht, mit einer Legion 
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SeinesglcicBfehiinXeibc, die^in uni durSh'ihn ihre 
Weisheit äiisfprcchen. Auch ift ter Ehepiann, hat 
Kinder und ift höchß glückKch durch Lianen , feine 
Gemahlin, eine Sent^rnentaliterin. So beTeligt durch 
häusliches und eheliches Glück, i& er auch ein Mann 
von sävoir vivre, und -ein Freund von guter Gcfell- 
ichafty und darin wolil gelitten. S. g 1 — gd , wo er 
über das Rlatfchen faahdeh, charakterißrt ihn in 
diefer Hinficht aIs einen, in feinem Gott vergnügten 
Philifter. An eigenen Kindern natürlich hat er fein 
Erzi«hungsgefchäft am glücklichften üben, gelernt. 
Als Kritiker und Recenfent hat er feine erlernten 
Ideen, nach denen er das Ahdere niifst. Eine Stolle 
der Art findet Geh S.»55, wo ihm, nach veralteter Anficht, 
die ÖialÄtik Plato's für die Kunft gilt, «inen Begriff 
eu verlegen, imd danach beurtheilter denn auch die 
Ideen des Vfs. über diefen Gegenftand. £r ift unge- 
halten auf iPMo, weil er nicht iß, wie Hr. R. Wo 
es ihm nicht ausdrücklich gefagt wird, fieht er nicht 
viel, wie S. 6g, wo er dem Vf. vorwirft, dafs er bey 
der Frau von Sta^l gefehcn , woran fie doch nie fel- 
ber gedacht, und wovon fie auch kein Wort gefagt 
liabe, welches fie doch hätte thun müHüen. wenn: fie 
die Anficht von ihrem Werke, als der Vf. vorgäbe, 
gehabt hatte. Für richtigere Anfichten fchliefst fich 
überhaupt Hn. ÄV Kopf nicht leicht auf.' Seinen Ver- 
ftand hat er mehr erlernt, als von Gott erhalten, und 
darum ift er etwas verftockt, imd vermag es mit fei- 
ner erlernten imd einft üblichen Weisheit felbft noch, 
die Verirrung'en der 'röniifchen Gefetzgebtmg zu lo- 
ben , wogegen ihm felbft die Ven;inen kein anderes 
Licht haben anzünden können. Oft thut er vornehm, 
ift ruhmredig und fuffifant, witzelt auch und fpöttelt, 
iilft lichj wo es gänzlich ftockf, mit Autoritäten. 
Als Proteftant iß er dem Kirchenrecht abhold. Wo 
er am wcnigßen weifs, thut er wohl zufrieden und 
bey fällig, wie bey der Satire vom Recht, da er es mit 
der Satirc von der Erziehung gar nicht iß, wo er, wie 
in feinem Element zu feyijL glaubt , aber die Idee des 
Dichters eben fo wenig begriffen hat, wie nämlich 
in Beziehung auf die Idee, wie das gönliche Volk be- 
nimmt ift, die deutfche Erziehung gänzlich abirrende 
Wege verfolge , und ihre Meißer und Meißerinnen, 
in Beziehung auf den Staat des göttlichen Folkes, 
ein völlig ungehöriges Gefchäft betreiben. Hr. it 
Vepräfentirt ein grof ses Gefchlecht ähnlicher Verßan- 
des-Mäiiner , die in Allem immer befTer unterrichtet 
und itnmer klüger find , mit ihrer Rede in die lyuft 
und aufs Papier, als die anderen Menfchen. Das 
Urtbeii über fie ßeht S. ao, wo der Vf. fie die Ritter 
vom W^oZ/i benennt, „die fich iü ihrem eigenen Wefen 
ifoliren; und ihre Befonderheit in Alles einmifchen, 
und fo in der Wiffenfchaft fich einf reffen, anftatt von 
ihrem milden Athem fich begeiftern zu laffen. ** — 
Über die Befugnifs, die Satiren des Dichters mit ge- 
waltfamen Anmerkungen zu begleiten, erklärt fich 


Hr. R. Si 16. Er hat Cioh dazu als tlöfcriticus der 
Akademie zu O. die Erlaubnifs erwirkt; und das gan- 
.ze Buch zeigt, dafs er fein Recht zu behaupten wU^er 
felbft gegen den Willen des Vfs. Zuweilen ftreicht 
er auch weg, w«>nn er gleich nicht einfieht , wozu et 
nöthig war. Doch hat er meißens den Vf. gan;^ lieb, 
der ihin vertragsmäfsig feine Satiren bringt , und ihn 
zu feinen GeheimnilTen zuläfst. Sonft ift Hr. R. be/ 
Hn. V. in die Schule gegangen , und S -*— ^o Jahre zu 
früh geboren , um nicht Alle» zu feyn , wai die gött- 
liche Zeit baut. — ^ Diefs alleii und Anderes fteht wm 
nicht an einer Stelle des Buchs, föndern Hr. R. han- 
delt durch das ganze Werk^ und fpielt feine Rolle 
mit fo unverfehlter , gleichbleibender Treue •durch 
das Ganze, dafs mcm ihn immer gern fieht und* hört, 
wo er auftritt. Ein grofses Verdienft hat Hr. R. auch 
durch die Mittheilung vieler vortrefflicher Stellen und 
Anfichten ,* welche zur Erläuterung der in den Ge- 
dichten felbft vorgetragenen Ideen hinzugefügt find; 
und die Hr. A. , als vom Dichter vernommen, nie 
verfäumt zu verrathen. Solche Stellen find : die An- 
fiohtcn des Vfs. vom Eigenthum, von Verwaltung und 
Yertheidigung S. 144 — 150; die merkwürdigen An^ 
lichten vom Recht bey der franzöfifchen Gefetzge- 
bung ; ferner die Stellen : der Anfang; des defttfchen 
Urgefetzes S. 171.; die Befeitigung des Naturrechts im 
Staate des göttlichen Volkes S. 165; über das deutfche 
Staatsrechts. 177; dre nützlichen Worte- von Ver- 
fuchen S. 176; über >den Glauben S. 177; von d«a 
fieben Rechten iS. 178; 'die Ideen ^on der Erziehung 
S.2^7'y von Sokrates S. »ttg; von den zwölf deutfchen 
Schulmeiftern , welche die Erzieher des Ij}dras wer* 
den wollen S. 244; vom deutfchen Staate S. 75 r 
viele andere Stellen S. 88 — 96; befonders über Poe-, 
fie und Romantik; die Stelle S. 13 von der Satire; 
•über die Corinna der Frau von Stael S. 66, alt über 
das ganze Werk des Dichters Licht verbreitend. Bef 
den trefflichen Anfichten, welche der Dichter hier 
über das herrliche Werk der berühmten Frau giebt, 
beharrt Hr. R, natürlich bey feiner eigenen Mei- 
nung. Dadurch übrigens, dafs der Vf. dS^fen- Mann 
ins Dafeyn rief, verfchwindet auch aller Schein der 
Abfichtlichkeit in den Ausltelluhgen , welche di6 
Gattung von Menfchen treffen , die Hr. Ä. repräfen- 
tirt. Um vieles dürfte der Mann bey dem Werke 
nicht fehlen. 'Doch möchte er in bei'onderen Bänd^ 
eben einft gefälliger die Satiren begleiten , als gleich 
unmittelbar an jede fich anfchliefsen. Die Gedichte 
find dem kenntnifsvollen imd denkenden Lefer, 
auch wackere Frauen nicht ausgenonunen , an RA 
verftändlich. Daneben liegend, erhöhete dann Hr. 
R. noch den Nutzen und das Vergnügen. Bis das 
Ganze vollendet ift, mufs man es zu den Gewaltlam- 
keiten Hn. AV. zählen, da er jetzt hinter jedem 
Stücke fo nahe daher tritt 
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S C H Ö N JSi S Ü N S T E. 

Lkmgo, in cL meyetfchen BuchhänSI. : Dir Satiren 
über das göttliche Volk von fVilhelm Freyherrn 
von Blombergt Erße%\bthfeiliing^ nebli dtfn ge- 
waltfamen Anxnerkimjffeh Aeß Cöllaborator and 
Hofcrilicus D. Peter Kuppel zu O***. u. t w. 

{BefcUmJs der im 9origm Siu^ o6f isfrrocftciiM JUcMr/un.) 

Uie Vev&ficatioft ik Ifichtriu^.qlin« AnftoCs fortflif- 
fsendf lo d^fs die^ebfuadenfS'l^qatirdi^^ 3eede dem Vf. 
natürlich. un^d ^igenthümliYJi zu.Ieyn Tcheint D^ 
bellen Lehrer in dieler Rede und VersmaCs find die 
Natur Homere und die KunÄ Virgils y und in diefer 
Gattung von Qedichten ixubefondere 4iuch Horaz, in 
Ton uuijL Wol^Uauj^» vwi^ fie etwa in de^ horrliqhen 
Epiftel axt^c Fifonen das Ge^üth. det Leferf en^t- 
ftücken 'Undig^winnep« V.exeinef; JBcfa hiemit ein^ ge- 
lehrte &mnt^(s deii JVjLetri^k.^ :ipfVVlird^eyI>4¥h«ni> Ta- 
lent ^r ^pxMn^ete%^ iden Hor^.fchon dierer.Dic^- 
tungsart mit Einfielt irinc|icfxte/ und vvx>rin, auch 4^efe 
Gedichfe voi^getnigep .find, . fiph z« imper l^öherer 
Vollkommenheit ;|ind angemejjenem Wohllaut erhe- 
ben. WQd90 X^nt unbeachtet. fehlen könnte, rich- 
tet die^M^ti^lky^uiid verleihet feften Q;ang. und, Ge Weis- 
heit -f-n ]^u^ Anftofs nochjc^m^jsfy , dar$.;in den 
Reden 4^ yor;^Oi»n^69ldw.P^{p))^ni vyjohl AiMdrücjie 
Cch findeoLf -wqlche di,^ jpfycbipl^girche Wahsfcbeiil^ 
tichkeit ftören ipöchten. Wo Thpren auftreten , um 
die Meii^nngjfgn, wi^rin £le fi^b befonders, gefallen, 
geltend au machen,; Ccheint es gegen die Natur, wenn 
fie Äa(ierupg€ppi( oinmifch^n, .\iM>dv^ch Ce auf ihre P^n- 
fichten a bfi ch4 | ch den Schatten der Lächerjlichkeitsu 
werfet fqfa^inen, da. der '^hor doch nie für lächesTr 
lieh. hält yf wafr er lehrt. upd wpfjj^ .er fich beftimqpt 
Darum muf^ie z^ JB. .Q^ironduder Selecta. wohl nioht 
lagen , d^fs aUe. Prejfet^ beTchäftiget wären , den £r- 
lüfungitag herbey;cuf Uhren, .londem für die Sache, 
als ^hm höchft edel erlchednend, eine, feinen Vor- 
ftcUungen ang^en^^XTe^ne Wendung, .wählen. A uch aus- 
gezeichn^ Köpfe fehlen pic)u.J[;eU,e^biegegejn ; ab^r 
das Wohlgef s^le^;! an der fiye^^ Jt^M^ idaximter, und du 
Vergnügeci, \tpA dejrXlndrpc^lf^Ajg^ftört.. >yie es 
in derglqicliien zu haltcfiorey, le^rpn ^ie .Alten , ,mJLt 
welchen 4er Dichter überall innig vertraut erfcheint, 
am richtigßfin , . und indiefer G^uuiig Horaz, ver- 
bt^iden t>^f9nders mit Petxon, , in der faS woaideifchö^ 
nen ^berfc^tz^mg. vo(n Grqninger^:^ Ähnliches $ndet 
lieh auch in den ;Red9n der ^idq^ S^electa^er ,.> wi^ 

klierlMiAifr.4^«^ ftK^^ 4^1^ y9l^4^|^iiAAP^JV#«^ie^ 
ErgänzungAl. z. J, A. L. Z. Erfter Band. 


vollendete Feyn möchte. Die haJUfche A. L. Zeitnia[ 
wäre, aifch iü^ Munde des frivolen Jafons, beCTÄ 
weggeblieben. jQie Wunde könnte ablichtlich fch^i- 
^ox^ 9 ' gog^A die obige Idee von der Satire , y^elche 
ßX\ps Abfichltliche befeitiget hat. — 

^ Hn. A, gleichend , fragen und antworten wir 

{exiL, w^ ein Schriftfteller zunächft nachgeahmt 
abe , oder wem er gefolgt f ey, ob Goethe oder Schi}- 
lerj Jean Paul oder Horaz. Das wahre Genie wohnt 
allein in ihm felb^r, und ftellt leine Ideen dar , wie 
ße fich in, feinem Inneren geltalten , in einer denfc?!- 
ben angemeffenen, eigenthümlichen Sprache. . Aus- 
druc;k und Sprache diefer Gedichte Icheinten Keincrm 
nachgeahmt > fondern dem Dichter eigenthümlich 
und natürlich', auc^ ohne alles befchränkte Streben 
nach einem gefliehten affectirten Wefen, wie man 
erkennen wird,. Wenn n^an erfi mit dem Gemüthedes- 
Vfs., wie es fich i^ dem Werke ausfpricht, und mit 
feiner Manier bekannt iß. Über die Ähnlichkeit diJB- 
fer Gedichte mit dei{i/2;ma Commediades Da^te indfer 
Anlage und Manier kam^ nur dann erlt die Reiie feyh^ 
wenn das Ganze, feiner Anlage und feinem Umfanic 
nach, völlig vollejiidet feyri wird. Diefes jedoch liofse 
fich hier fchon vorläufig bemerken : dafs, ähnlich ä^v 
df.vin4f> ComnjLedia^ auch das Werk des de utf eben Dich- 
ters, alslSm ^fl/ize^ betrachtet, richtiger in der Einzahl 
.angedeutet zu werclen fcheinen möchte, undeS'rö7g- 
.Uchncbtigerhiefs^e: der «^atir« vom ^öttliche^ Vo^ 
u. L w,, als der Satiren \l f. w. in der Mehrzahl, ~ 
Aus dem Bemerkten wird die Maiiier und das 
Wejen diefer Gedichte und ihr Werih als Satire 
hinlänglich hervorgehen, fo wie die wohlgeordnete 
Anlage zu einem gfofsen, fruchtbaren Ganzen , ap 
w^lc^em, . fo .weit P3 vor Augen .lie^t, "ei^i^ reifer 
Witz und Scharmnn, eine richtige Beurthei^üngskratt 
eine lebendige Phantafie, und überhaupt ein heller 
ausgezeichnetort^^rAand bervorleuchi^t., in einer, im 
Ganzen richtig gehaltenen , fchönen poetifchen Rede, 
idi^fen Darliellungen, als Werken der Dichtkunft über- 
.haupt^ einen unverkennbai^en W^rth \ erieihei^ wird. 
'— n NützUch wird un^re^tig.;d^s Studium,fiiefe^ Wer- 
kes, für Jeden feyx),. der d^s Schön^. und (ruta ^wahr* 
(haft liebt yf und ^^tühl^ei^ das Nachdenki^n wyimen 
mciig, welches Wer)|? erfodern» die, obgle^^ vell an 
.manjfticbfajkiger Ergötzung, . doch nie^ zu ^utzloför 
•Mod^rvnd.S^luminei^-Lectür^tbey einer Schale Theo 
mit Rum, oder beym Strickzeug , gehören keinen. 
.^Ach einejq[i fqxgfältigen und wiederholten Lefe^» die- 
^Gedichte unddef: lie^ begleitenden Anaierluiig.ea, 
4vifiki e^sinni^tlbe^pMgiJp^,. 4^ d^r GeVinp^f^h| 
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grots ifty der für richtigere AnCchtenin vielen der 
wichtigften Dinge des deutfchen Lebens, insfoelondere 
auch für VorAeher öffentlicher Ordnungen und An- 
Aalten , daraus gewonnen werden kann, zumal in die- 
Jer 21eity wo die Axt an d^e Wurzel gelegt iß, und tiel 
des Abgeirrten einem nicht geringen Theii der Zeit- 
genoITen noch als holde Weisheit erfcheinet. ■ Wenn 
die Mufe des Dichters darin richtigere Anflehten er^ 
öffnet: fo ift dadurch auch zugleich der Zeitpunct 
begründet, in welchem üe unter uns erfchienen ift, 
^%knA zu wähnen , He habe lieh zur Unzeit , oder zu 
jpät vielleicht, unter uns eingefunden, biefse die 
Zeit. verkennen, die bereits über uns gekommen ift, 
luid die ihrer ferneren öeftaltung unaufhaltfam ent* 
gegenfchreitet, wer auch jetzt oder künftig die feyn 
werden, die ihre Ordnung vollenden. — ' 

Möge der Dichter die Zeit und die günftigfte Mu- 
Xse finden, dieles Werk, feiner ganzen Anlage nach, 
, gehörig auszuführen, und ihm die Grazie und Schön- 
heit verleiben, die von einem Werke der Ichönen 
Kimit von folchem Umfang und folcher Wichtigkeit 
mit Reclit gefedert wird. * , 

Druck und Papier find gefällig, Druckfehler we- 
nige, und theils hinten angezeigt, theils finden lieh 
davon noch einige, wie S. 26 V. iS, vfo jeglichem 
liehen rtiüfs, ftatt jeglichen; S. 35 V. 124 find Buch- 
JBabenl3eleidigend Tür's Auge verfchoben ; ein ähnli- 
cher Ubelftand findet fich S. 66 in der erften Zeile ; 
$•55 y. 131 wird, der deutlicheren Unterfcheidung 
.yvegen^ belTer wider als wieder gedruckt ; S. 15g Z. 8 ob. 
müfs entwickelnde ftatt entwickelnden ftehen ; S. 229 
Z. 4 von unten dejfen ; S. 537 V- 223 mu(s es Sire- 
. nen ftatt Syrenen heifsen, und S. 341 Ahjorption 
Jtatt Abforbtion ftehen. Die gröfste Genauigkeit im 
JDruck ift bey Werken diäfer Art befonders nöthig. 
Bey den vielen neuen Anfichten und Ideen kann fonft 
leicHt Verwirrung und Dunkelheit cntftehcn; wie e« 
S. 297 V. 346 der Fall ift, wo den unrichtig^ fcheiflt; 
^uch S. 209 V.235 hertf cht Verwirrung im Drtick, fo 
wie auf der letzten Seite des Buches eine ähnliche Un- 
«rdniing fich findet. Auch ift das Wort Scppter bald 
männlich hsld/ächlick gebraucht, welches ebenfalls 
&ört. ' Endlich fangen Wohl zu häufig Verfe", nahe 
ein^der. mit einerley Wörtern im'd Wendungen 'an. 

> * • » ' ' 

NutTURGE SCniCHTE. 

Tulis, in d. kaiferl. Drucker ey, b. de Bure und d. 

'. ' Gebr. Tilliard: Discripticn de VEgypte^ 011 Re- 

• cueil des obsdrvatibnset des recherches\ äui ont 

iti faites en' Rgypte pendant Vexpäditori de 

FarmSe fran^aise^' publik paf les ordre? de Sa 

* - Ma}est^r£mpereur JVa;7o/^o/('Zi? Qranii, Premiere 

Livraison. Histoire Naturelle, Tome Premier. 

J8to. 114 SL FöUo. Mit 31 Köpf etn im gröXsteh 

Atlas. 

' Wir haben die erßt liieferunff der prachtvollen 
iDhcription de VEgypte in dten Vorigen Jahrgän- 

\tü.(l. A. L. 2L i^i\. N«. Alis — i^i«, iSia. No. 
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recenurt. Zu diefer Lieferuiig gebort 
noch ein Heft Text, der nur naturhiltorifche Abhand- 
lungen enthält, mit denen wir der VoUftändigkeit 
wegen' iinfere Leier bekannt machen müITen. Es 
find .nur vier Abh^^dlffn^enr l/IIt^ofre natureüe 
des Poissons du Nit; par M. le ChevaUer Geoffroy 
Saini^HHair^-f^-^ — 55. Die GebiTgskette, welche 
Ägypten von dem arabifchenMeerbufen trennt, befteht 
in ihre« Mitte-au« Xxranit, an den Seiten aber aus 
Sand- und Kalk-Felfen, läuft mit riem Nil parallel, 
und durchfchneidet ihn erft an der fiidlichlten Grenze 
J^gypt^ns. Da^ Sandlager zeigt Hch, Tebonin der 
Nähe von Edfoü^ und fein letzter Bruch liegt bey Ge- 
hei -el' Selseleh^ wo zwey auslaufende fcharfe Winkel 
vde9 Qebirges den Strom einzwangen und die Schif- 
fahrt unficher machen. Ö^r Kern ^^^ Gebirges reicht 
noch 60 Lieues weiter, bis Sycne, wo Alles Granit 
iÜt, und das Gebirge nur da eine Öffnung hat, wo 
der Nil mit Gewalt eine Bahn fich gebrochen hat. 
Die ungeheure!^ Bldc!k% und Trümhier, welche längi 
den beiden Seiten des Milthals in 'OberägypteB liegen, 
beweifen,' däfs hier eine Scheidewand waf , zu deren 
Zerftörun^" Jahrtailferide gehörten. Es ift daher fehl 
wahrfcheinlich) dafs', ehe diefer Damm durchbro- 
chen wurde, der Nil, in der Höhe von Syene, feinen 
Lauf nach Weften , und von da gen Norden nach dem 
arabifehen Mee¥bufeh genommen hat, weM fonft die 
fp gepriefeiie PrudMiarkeit d^r Oafeti in einem 
un^rm^fsHchen Sändmeer ütierklärbar bleibt, die 
unftreitig di^ Spuren (^/o>») des dieitialigen Nil- 
' lauf es bezeichnen. AtücM die Fruchtbarkeit Libyeni 
hing vom Dafeyn eines grefsen FlufiTesäb, die nach 
und nach verfch winden mufste, als er ein anderes 
Bette nahm. ' Das' jetzige Niltfaal und Delta war alfo 
damals eine gtofse Buteht, die^gant -odeif feum Theil 
• vom mittelländif eben 'Meere ÜMrßrÖmt wurde, und 
' die nicht eher bewv^hnt werden konnte ; «Is bis der 
^il ' äen Dainm dnrehbrocke)! , einen neue« Weg üch 
gebahht, und die Bu^ht mit Sdhlamüi angefüllt hatte. 
' Aus diefer Vorausfetfcung 'folgert der Vf, , dafs Ägyp- 
ten fpäter als andere • Länder iier Erde bewohnbar ge- 
wefen fey, dafs es keine ei^enthün^tAfe^ Thi^rwelt 
^beßlze, und dafs die Thiefes welche- ^an dort an- 
trifft, aus anderen Ländlern einge wandlE^ .find. Der 
Tf. theilt die Nilflfche iä ^tveyClai en,' nämlich in 
die , welche im ganzto Lauf df^s Nik geütfnden wer- 
den, und in andere, welche nur* wenig von feiner 
Mündung lieh entfernen.'* Die NillUche lelblt trifft 
man auch im Senegal uiid Niger -an,, und diefe Be- 
merkung fdheint dSe Hypothefe zu biNtätigon, dafs 
ftae Flul^ö , beym hp6&ßen Stand ihrer VfalTet, (ich 
mifchea. ' Die Ltttoralthiere gehören eigentlich der 
' See an, vermeidefnj/b^r 'die große Tiefe , und hal- 
ten fich ihret Nahrung wegen an der Küfte aitf. Die 
Vögel Ägyptens find entweder Zug vö;:el , Welche von 
den MoräAen, die der Nil züriickläfst, angelockt, aber 
auch in Europa angetroffen werden, oder, wie ihrfon* 
derbarer Bau undihr lebhaftds Gefieder verrathen, aas 
dem inneren* Afrika. Manche V^gvl, z, B. Alcedo rw- 
^'4i$\ wetd^ injkfifjfxiisk Oüoä am Cap gefündesL Die 
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Säugethiere finct ftüch in anderen Ländern Afrika^s 
einneimifch , vorzüglich in der Barbarcy, wie auch 
die ägyptifchen Infecten. Weil die Thiere , welche 
im rothen Meere zu Sokeyes leben, auch im mitlel- 
ländifchen Meere exiiliren: fo glaubt der Vf., dab 
beide Meere' einft zufammengehangen haben, und 
dafs das Studium der Zoologie ein Licht auf die phy- 
filche Geographie u. f. w. werfen könne. Die Fifche, 
welche in diefem Anfange der Ichthyologie des Nils 
ausführlich befchri eben und zergliedert worden, find 
folgende: Polypterus bichir^S.^ — iß. Tetrodon phy- 
Ja {T, Fahaka liajfelqu.)^ S. 19 — 38. Tetrodon hiJpU 
A«> S. 58 — 59. Serrafalmus citharus, S. 40 — 44. 
Characinus nefaschy oder Salmo Niloticiis Haffelqu^y 
S. 44 — 48. Characirius naschal oder Demex ^ und 
Oiaracinus rai\ oder Näoticus^ S. 49 — 52. 

n. Discription du Palmier Doum de Ja haute 
Egypte^ ou cucifera Thehaica; par M. Delile. S. 
5» — 58. Die Doumpalme {Palma thebaica Poco ck.^ 
Hyphaene crinita Gaertn,) wächA bey den Mo- 
numenten zu Philä, Theben und Dendera , wo ihr 
Grün einen angenehmen Contraft mit dem Sandboden 
macht. Indem fie imter ihren Schatten die ftachlich- 
teil Senfitiven aufnimmt, bildet fie eine Hecke, wel- 
che die Wolken von Flugfand aufhält, und trägt alfo 
zur Vergröfserung des fruchtbaren Landes bey. Am 
fchönften wächU fie auf einer kleinen Infel unweit 
Girgeh, die daher auch den Namen Doum hat. Die 
Doumpalme macht eine merkwürdige Ausnahme in 
der Familie der Palmen, indem fich ihr Stamm am 
Boden in zwey Alte theilt, die fich oft in der Höhe 
durchkreuzen. Sie wird gemeiniglich 8 — 10 Metret 
hoch, undmifst 1 Meter am Stamme im Umfange. 
DerStamm ift glatt, aber mit Ringen bezeichnet, die 
von den abgeftörbenen Zweigen herrühren. Die Spi* 
tzen der Äfte find mit 20 — p 50 Blättern gefchmückt, 
die Fächern gleichen , und deren Länge 2 — n^ Me- 
tres beträgt. Die Palme trägt viele Früchte , ohne 
Hülfe , indem der Wind den Blnmenftaub der männ- 
lichen Stämme den weiblichen felbft in beträchtlicher 
Entfernung zuführt. Das Mark der Frucht hat einen 
Iloniggefchmack. Das Holz ih härter , als das der 
Dattelpalme, lälat fich hobeln, und wird zu Haus- 
thüren in Sayä gebpftucht. Von den Blättern ver- 
fertigt man Teppiche , Säcke, Matten. Befremdend 
ift die Äufserung ies Hn, Delile S. 56. „7Z ne parott 
pas,^^ fagl er, „711^ cet arbre ait M employi dans 
les hiiroglyphet. Je h'ai point vu de figure qui le 
reprhentät sur les monumens de la haute Egypte; 
et il est difficile. de dherrniner si sesfruits ou d'au- 
tres ptoductions analogues ontservi ä la composition 
de quelques omemens des temples, " In der That 
zeigt fich das Autochthonifche der Ägypter nirgends 
auffallender, als in den Verzierungeu ihrer Säulen, die 
fämmtlich aus dem Pflanzenreiche geborgt find, und 
zwar aas dem einheimifchen« Wie der Fufs und der 
Schaft der ägyptifchen Säulen häufig Nachahmung 
einer Pflänze'iß, die aus der Wurzrf ihren Stengel 
emportreibt : " fo waren befonders die Capitäle Nach- 
ahmungen der Pflanzenkrone. Aber TorzügUch " 


ier Palmbaum, nach Sien Yeranderangen, die mh ihm 
felbß vorgingen, den Säulen einegrofse Mannichfal- 
tigkeit von Verzierungen. In den Knpferä tu De- 
non*s bekanntem Werke, und noch weit vollkomme** 
XI er und genauer in den Blättern !eu den Antiquitis 
diefes Werks finden wir mehrere Capitäle, die mit 
den Blättern der Doumpalme verziert find. ' Ja , wir 
wifTen es hillorifch, dafs noch in ^er griechifch-ägjrp'- 
tifchen Baukunft unter den Ptolemäern die Palmen 
zum Mufter der Säulen dienten. Rabiyanos von 
Rhodus (b. Athen, L. V. p. igÄ» c. T. IL 'p. 257* 
Schweigh.) verfichert , dafs ein Tabernakel des Pto- 
lemäus Philadelphus mit Säulen verziert war, Mieden 
Palmen glichen (ctf/xo/cwre ^o/vi^iv ), und dex^Thyr- 
fusAäben. Auch Ptolemäus Philopator lieft einen 
Saal ganz im ägyptifchen Gefchinack verzieren. „Die 
Säulen, heifst es (am a. O. p. $ro6. a. T. U. p. 295)9 
waren fchlank, und hatten abwechfelnde weifse und 
fchwarze Reife, die in gleicher Weite von einander 
Aanden. Die Capitäle (Ki^aXrai} warpxl rund, und 
ähnlich einer aufbrechenden Rofe. An dem Theiie, 
der der Korb genannt wird, befanden fich keine \&- 
luten (€XiKC9)y vvie die Griechen fie gebranchen, thit 
kraufen Blättern, foifdern die Blumenkelche des Waf- 
ferlotos (Xwrwv irürapitwv itiXvKSS) , und die Früchte 
frifch blühender Palmen ((poivinoav igrtßXattrwv xar^ 
iro^). An der unteren Leiüe des Capital^ erblickte 
man aber die Blüthen und Blätter ägyptifcher Böb^ 
nen.'^ Die Ägypter ahmten die einheiimfche Natnr 
zur Verzierung ihrer Säulen treu nach , fo wie auch 
die Griechen £e Vcgetabilien ihres Landes, voi^üg* 
lieh den fchönca Blätterwuchs ies Abreth, gebrauch* 
ten. £in fehr gefälliges Ornament, das man auf 
zahllofen griechifcheQ Monumenten, und fogar.anf 
l^emalten Vafen antrifft, üellt nichts weiter als die 
gefehlofl'enen keulförmigen Blüthen des Geifsblattes« 
oder der Waldlilie dar, fo wie die fügenannten Eyer, 
eine bekannte Ziei-rath der griechrfchen Architektur« 
den aufgebrochenen Kaßanien nachgebildet zu feyn 
fcheinen. 

III. Reflexions sur quelques points de Compß- 
raison ä etablir entre les plantes d'Egypte et Celles 
de France; par feu M. Coquebert, S- 5g — 6a. -Di e- 
fer Auffatz über die Vergleichung der Flor Ägyptens 
mit der von Frankreich war von dem verftorbenen 
Hn. Coquehert zu einerTorlefung in dem ägyptifchen 
Inßitut bcftimmt; allein der Tod raffte ihn weg, m 
feiner Blüthe, igoi. Da der Boden Ägyptens in feiner 
ganzen Ausdehnung entweder fett und fchwarz, wie 
im Nilthal, oder trocken und fandig, wie in dan 
Wüften, ift; fo zeigen auch die Gewächfe weit we- 
niger Mannichfaltigkeit , als in Frankreich. Die Cft- 
wächfein den Wüften hal3en weit ausgebreitete, fibröfe 
Wurzeln, womit fie, gleichfam von einem vegetabi* 
lifchen Inftinct angetrieben, die fpärliche Feuchtig-, 
keit an fich fangen. Ihr. Stamm iftfaft immer hart und 
holzartig, befetzt mit Dornen und Stacheln; ihre 
Blätterfpitzen haben Nadeln , ihre Blüthen find klein, 
ohne lebh&fte Farben, und ihr Grün ift dimkel und 
grau. Die ägyptifche Flpr nähert fich mehr der von 
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SyritQy Gtndia iwcl Maltha , als der von Guinea unil 
Abyflluien, eine Bemerkung, die auch durch di6 
Beobachuing^en \n den parifer Treibhäurern betätigt 
«vird. JPie Baiu^DB verlieren ihr Laub in Frankreich 
im Novambeir, ia Ägypten aber' erft im December 
und Januar. Allein hier prangen üe im Februar und 
März «fied«]c mit neuem Grün, da es in Frankreich 
ein feltener Fall iß^, dals alle Bäume im April be- 
laubt finid. Die zahlreichen Pflapizen^ welche im Schal- 
te^ jdec Wälder oder auf den Alpen wachfcn, find in 
Ägypten uphctkauim; allein die Küftengewächfe , und 
iim^ weiphe im Getreide fortkommen , blühen dort 
£o gut wie in Frankreich. Ägypten hat mehrere fchat« 
xigiß Bäume, von denen die Pharao's - Feige {Ficus 
Sycomorus) , Mimofa Ljtbbek^ und die Napeca- Alten 
4ic voixiiigUchften und. Ein frifch grünender Rafen 
kann Junt?r ^inem Xo warmen Himpielsßrieh nicht 
emporkommexi« Defto heüer gedeihen Dattelpalmen, 
deren Nutzen der Vf. ausführlich «rzählt. Indifdhe 
^ilfuazen. die in ftehenden Wallern wachfen , findet 
man i^ den Reisfeldern, die daher auch von Bota- 
nikern häufig bcf eicht werden. Parrnkränter, Möpfe 
und. Cryptog^ttniften wachten in Ägypten äufserft fel- 
t^, auch i^a^ dip ganze ägyptilche Flor kaum den 
^vierten Xheil der Gattungen (y/7^ct>5); auf weifen, die 
Frankreich i)efitzL . 

lyi Systim^ des oiseaux de VEgypte et de la 

.Syriey par Jules- Cdsar-Savigny {Ouvrage prisenti 

4 VassMnbUe ,^inirjale de la .Commissionj ie 2Q 


Aoüt ^808)- S. 65 — 114. Diefer Auffatz iftder An« 
fang einer ausführlichen, und mit aufserordcntli- 
chem Fieifse ausgearbeiteten Ornithologie Ägyptern 
und Syriens. Man findet die Synonyme fo vollßän- 
dig wie möglich zufam^engetragen, fo wie fie bey 
den alten Claffikern, bey den neueren Naturforfchern^ 
bey den Reifebefchrcibern , und bey den Arabern 
vorkommen. Die Gattungen , die der Vf. felbft ge- 
fehon hat, find von denen, die er nur aus Befchreibun- 
gen kennt, durch Zeichen unterfcfaieden , fo wie 
auch diejenigen, dio nach Frankreich gekommen 
find. Die erfte Lieferung im Text umfafst die Ord- 
xiung der Raubvögel. 

Was die Ausführung der {Cupferfilchebetrifft: fo 
rühren fie von vortrefflichen KünMern her , die bej 
ihrer Arbeit fich. zum einzigen Zvyeck machten, den 
Geift und Charakter ihrer Originale zu fallen, und 
treu zu überliefern, ' Das Charakteriftifche der fVaub- 
vögel ift meillerhaft durch eine kräftige, ftarke Manier 
Husgedrückt ; und wenn wir die .nach Antiken und le- 
benden Originalen geüochenen Adler in AlhertoWs 
Werke ausnehmen : fo find uns' noch keine fo voll- 
kommenen Abbildungen zu Geficht gekommen. Die 
Fifche find nach Redoute^s Zeichnungen , f o wie es 
ihr Habitus erfodert , in reicher punctirter Manier 
ausgeführt. Auch die DarAe)lung der Doumpalme, 
mit iEillen ihren Theilen, verdiem das gröfste Lob. 

■'' F— o. 
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, TxKMisc^B iSeivxTTtir. CMetiz, V Pauli u. GoiAp. ? Voir- 
legebfätter titm Sckönfehreibeu, m^fl einigen Biegelu zu diefer 
Kunfit von /. jL TiirJt, Prof eflor 4im Gollegium bu -Coblens. 
Ohne Jafatxahl. ^ Bogen ^uerfoL (^1 Rchlr.J 

Crevei^A h.4* Vti Deuifche^ Jr^nzößfche und mtgUfche 
ForJchrtSten^ vim J* Heinrigt in Creveld. £r£les Heft. Ohne 
Jihrzalj. 6 Bogen Querfolio, (a Rthlr. 4 gr.) 


^^g^ t>.d. Tf.t Neues Aeipziger- Schreibe- Buch, fiir 
S<huleH Mud zum PHvmtgehrauck, Von Carl Schindler. Ohne 
JährxAhl. so BlMuer 4. \t6 gr J 

EbendaTeiblt : Vorlegt^Uitteir ßir Bürger^ und Land* Schulen, 
Von Carl Sthindleir^ echreiblebrer an der Bürgerfchule «u 
iLeipdg. Ohne Jahrzahl. z5 Blätter 4. 

Cüe Regel» ^ iirelcho Hr. Türk Keinen Vorleeeblätcem 

rorausgehen lafec» find ganz der Kitur des Schreiens und 

den Foderungen des Schreibunterrichts angemelTen. Sie find 

aber.|inehr für den Lehrer^ «Is für den Schüler, indem 

' fie jenen auf die Bedingungen des Schön • und Guc*Schrei- 

bons AufmerkCftm «nachen» und ihm Anweiftuig ^eben , worauf 

• ^er bf^ (ein/Bt Unterweifung hauptCächlich «u fehen habe. Es 

. And, ifater nur wenige , und auch das ift gut . weil viele Re- 

Seln nur verwirrt und unficher machen. Übrigens hat die 
eutfchei Schrift weniger Angenehmes, als die framöfifche, 
und matt fietat es ihr an, da& fie von der fransöfifchen Grenze 
kommt, wo fie etwas von dem Charakter der franzöfifchen 
angenommen. Pie Buchftaben haben, vorzü^ich im Alphabet, 
eine zu fciiiefe Lage, und die Canileyfchnft ift in den gro- 
l'sen , wie in den Ideinen Buchftaben,' etwas zu fteif. ^ 

Was lum Hn. 2\ Aefaet ift, gilt auch im Allgemeioen von 
Hn. HtmfpgSt oMchon di^a Vorfchrif^eadeileuceren, ^ixx^dea 


von Hn. Bweiienftein in'DtifleldoTf befSorgteh Stitft . in Rück- 
licht der üufseren Blegani unleugbare Vornige ^aben. Ip ei- 
ner faft noch fchieferen L4^€» wie in den Vprlagebläuem des 
Hn. T,j finden wir hier «je deutfcheo Bucli^^en , und in 
d^r gröfseren Schrift und die Hauptftriche, weldie gerade 
feyn foUten, oft ein wenig in die Krumme gezogen, was dem 
Auge nicht wphlthut. Defto vorfiefflicfaer ißt Hn. H*f. eng« 
lifche Schrifu Alles vereinigt fich in ihr, fie dem befferea 
Gefchmack «ntfprechend zu machen. Daflelbe ift auch voa 
der franzöfifchen Schrift zu Tagen» und für diefe b^deo 
Schriftarten verdienen diefe Vorfchiften alle Empfehlung. Die 
-fchattirten Buchftaben auf dem Titel find eben i^ -mannichfsi- 
. «ig als gefchmackvolU Rec. fi^t 4em iw^ien fl^fte mit Ver- 
langen eutsegen. •--> 

Vor aUen find es aber die Vorfchriften von Hn. Schindter$ 
welche auf eine ehrenvolle Auszeichnung Aiifprüche zu ma- 
chen babeiu Die Schrift« im Deutschen wie im Lateinifdieni 
ift durchaus einfach und fchön , udd das ganza Syftem der 
Züge auf richtige Grundfätze gebaut. Die deutfche Schrift 
hat Emft und Würde, ohne fteif zu feyii; ein Mangel der 
latetnifchen Schrift ift die Magerkeit der Hauptftriche. I>a 
der Vf. daa Ganze unter feiner j^ufficbc genau nach feinen 
Federzügen hat ftech«n laflen ( yon Hn. Martin in Leipzig): 
fo find die Schwingungen und Verzierungan , weiche fich mit 
dem fcharfen Stichel auf dem harten Rupter fo leicht hervor- 
bringen , aber mit der Feder durchaus nicht nachahmen 
laffen, weggeblieben» und dadurch der K upf erft ich einer Uand- 
fchrjifc durchaus ähnlich geworden« Die in dem Neuen leip- 
ziger Schreibebuche gegebenen Curcantvorfchöften werden 
auch, einzeln auf Pappe gezogen« voa deiqi Vt verit^uft. 


F. 


• { 


■T?^ 


' 1 M »> 


^^ ^ 


*•> 


m 


M .- l 


/. 


^ J 


\ l \^ 


EÄGÄNZUNGSBUlTTER 


«^ • • 


/ I 


I • 


i'.'t 


• J-E N A rS'O. H'E-N' ••■...••■.•, 

ALLGEMEINEN LITE RA TU K ^ ZtlTÜNOl 


%■ \ S'. 


>." 


<*^mm. 


«^ 


TT" 


'< ' ■■ 


*mN 


"jr^ 




^■«MMMM 


'T'^ 


f 


I' 


P ittL S O P a I E, 


.1 

« 

•i 


HAMBirmr, b. Holfmann : Über die höhere religiofd 
Überteugung. Ein B^ytrag zur Gefchichte tfer 
Menfchheit Von Johann Chriftian Auguß Groh-' 
manity Prof. ani Gymna|.* jxi fiambarg. i8ii. 3CtX 
«. i48'S.8. (i5gr-) * 

JLIiefe Sctrift enthält einen, unerwarteten Vcrfoch, 
den OffenbaiungsbegrifF * philo fophifcb {wiewohl 
nicht ohne ftillCchweigendc apologetirche Hinlicht 
auf das Chriftenthum) zu beftimmen , und verdient 
rdion als gerdüchtliche Merkwürdigkeit ieiner ge- 
naueren prüfenden Anzeige. , Es ift nicht unbekannt 
geblieben, ^dals der VT. bereits vor mehreren Jahren 
iwey verfchie'dene und oinapder ga^z entgegenge* 
Teute Äufichten von dier Offex^bariing , eine fuDerAa-) 
luraliftirche in dem Buche: Kritik der chr\^lichen^ 
Offenbarung ^ 1798, und eine naturaliftitche'in dei: 
Schrift: Über Offenbarung und Mythologie^ 1799t 
tu geben'verfucht hatte. Üier läTst er nun den di±^«! 
ten Ver£ach folgen, der fich nicht nur von denbeidej;]^ 
forigen, Toaderh auch von Allem, was je über QffoQr* 
liarung philpföphirt wurde, (Tehr ' unterfc^h^et. Er 
veiTteht, wie gewöhnlich« ijnter.Äer Offenbarung Got» 
^e^ zuniichft und hauplfäghlich göttliche Eingebung^ 
i'pdoch eine Eingebung, wejche nicht gewilTen Per-. 
fönen, fondern allen MenfcTien zu Theil wird, und. 
die delTcnungeachtcft nicht durch die Vernunft und 
aereu Gefetz,, fondern nur aa die Vernunft eines Je* 
4^/t gefchieHt, mithin linniittelbar' von Gott an AU^ 
Itommt. Pas Materialc derfelbeh iftjuach feiner, Mei- 
nung ein reinhimnilifches Samenkorn i das in der 
menichlichen Vernunft einen Boden findet, *aer es 
blofs aufzunehmen^ nicht aus fich felbft zu erzeugen, 
vermag, auf den es aber überall herabfällt.* Kurz, 
Offenbarung im ausnehmenden Sinne ift ihfn die gött- 
liche Eingebung der Idee ( od6r des übervernünftigen 
pofitiveri Oogma) von der verfohxienden Gnade, in fo- 
fern diefe^ mit dem moralifc^heii 0'eSßize unvereinbar' 
iil. Er pttegt fie fatt überall Ale\freyk Gufide zu 
nennen ; ein Ausdruck . 3er wegen «feiner Vieldeutig- 
keit zum wiireufchaftuchen Gebrauche nicht wohl 
geeignet feyn dürfte , da mit demfelben fovvohl eine 
blofs äufsere ,| ab eine innere Freyheit , und ;m letz- 
teren Falle nicht ^ur die übervernünftige, fondern auch 
£e unvernünftige oder ^efpotifche^ und fe.lhft die 
vernünftige bezeichnet w^erden kan^ per Glgijbe an 
fiefe inttere Ö!T«nb'ar.UBg ift ihm nun die einzige 
^9}it% Fernunft-Religion^ die er,, unter dem Namen 
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der gtoffehharteh öder höheren^ der nätärUcheh^ M 
deni Glauben an eine 4em Sitte^gefetze geoiäf^e Ver^ 
geltutig, der zum T^ugenddölz verleite und ohne Troft 
lalfe,, entgegtBnfetzv ' 

Da es nicht gleich in die Augen fällt , wie fick 
dienet OffenbarungsVegriff bey dem Vf. entwickeltr 
konnte: la mülfen wir die V^ranlaffuttg lEind den 
nächßen Zweck ferner Schrik angeben, welches denti 
auch zur genaueren Darliellung und Prüfung ihrel 
Geilles dienen kann. Er wurde zu diefer neuen Er*' 
orterung, wie aus der Vorrede (S XI) erhellt, durch di^ 
Offenbarungstheorie veranlafstj welche dieinLäipzi^ 
b. Gofchen igQS erfchienene Sbhrift des pen. Sup. D. 
Nitzfch in Wittenberg : de revelatiqne religionis er* 
ierha eademquey^publica\'eLVL{he\\x und 'empfiehltf 
Hierin nun Offenbarung, im ausnehmenden Sinne, 
und ab das betrachtet^ was der Menfchheit eigehtlictt 
Noth thut, ..und was, bejr zunehmender iteltlichef 
Cultur,.ihr zum dringenden Bedürfnifs werden, übr!-« 
ens als äufseres Unterpfand der moralifchen Gütf 
ottes fielen die Gefallenen G^ift und H&rz anzur 
fprechen, und eine religiöfe Vereinigung der Men^ 
fchen zu ftiften und zu erbalt^^n gefcbickt feyit nnrfir} 
Offenbarung. ift in diefer Schrift die göüllcbr, wn»- 
derfame lind kräftige Promulgation deAsnr, was iiok^ 
fer Vf. natürliche^ (feiner Meinnng nach der Meufch^ 
heit nicht genügende, und der Gnadenverheifsung 
ermangelnde) Vernunftreligioh nennt,. eine ProiriuP 

S" ätion, die durch heilige Gefchichte begründet, und 
uxch das perfectible öJfpntliche Bekenfitniffi derfel- 
ben vollendet f und immerdar fortgefetzt wird* di 6* al- 
le, als das äufser^, öffentlich geftenfle Wort. Göttf!S,bb* 
Aimmt ift, das z\yar überall vorhandene, aber rönin-' 
nen und aufsen gehemmte uni durclf WeltHnn ge- 
mifsdeutete innere Wort zum Heil der Menfchheit 
aufzuwecken und zu belebeA. Diefe Theorie erhielt^ 
wie es fchein^ faß ganz den Beyfall unferes VTs. Et» 
zieht lie in der Vorrede allen ^hi^herigcn in gewlffem 
Betrachte vor, und legt ihr »jeine ws^hrhaft philr]rfophi> 
fche ftichtung". bey, beljAuptet'ah^r (S. XI u:'l02t/ 
iie fey auf dem halben Wege' Iteheii gebliöbeu ,"hab^ 
ihr Zliel nicht gen\jg verfolgt, , und es nicht völlig er-* 
reicht Er genehmigt alfp zwar Äen Gedanken, dafs* 
die äufsere Offfenbarung nur zur AufwcckuJig untr 
Förderung der in jedem , Qenjiüthe keimenden ReH-''* 
gipfität beffinimtj feyn ^mulfe^ '(ucht aber di^fes .autzn^^ 
regende Innere richtiger imd yoUftändigdx dÄf^tkÄeK, 
len.' So wv -es dpnn feinnäohAfer Z\jeldt,*' ;eWi 
Theöric'zu i5o7Z4?nd^n. ' Allein anftatt fie ztivÄlthidei,^ 
welches xinr durch deren zum Theil noch xiaekAäa«* 


dige Attwendang auf ^^n. lüoiiAaliBii'^der fcikfifcherf 
Lehre, und durch Vereinigung derfelben mit allen 
einzelnen dogmatifchen Refultaten der hiftorifch- 
grammalifchen Auslegung gcfchehen ko^t«, ijnd 
des Vf s. Sache ,nlcht war , hat er üc , fo viel an ihm 
lag,, vernichtet. Jene Theorie begründet jaänilich 
die , nachher auch von Anderen erwähnte und ge- 
brauchte, ümerfcheiAüng d*s irtaterialen ^mAformor 
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tingebuBdeii yorßQf)bei£L.aufficiH: treil er CchGott noch 
nicht in einem moralifchen , fondern nur in einem 
juridifchen VerhältnilTe, als machthabend.cn Ober- 
herj^9 '2ü dißn|.en, auch überhaupt Geh wenig oder 
gar nicht über die Natur und die iichtbare Weh za 
erheben vermag. Aber diefs ignorirt uuler VC Was 
er bald finnlich-religiöfen Glauben, bald natürliche 
Religion nennt (S. 78) > ift> wie oben gedacht worden, 


Jen Supematuralismus , indem ße für den letzteren^ Ichon ein Glaube an das moralifche Verhältni£i Got- 
oder für dSTGaeiUinifsvoMe in der Anirad Weife^ te»,- nam e m lich an eine moralifche Vergeltung; die- 
len Glauben .amalAai^ir^t er mit feinem Kinderglau- 
btoy wie er denn aücli ausdrücklich (S. 60) die prak- 
tifche. Vernunft ab zur Natur gehörig ai^eht, um 
)enc ungebundene Gnade über fie erheben ^u können. 


der äufscren 0£(enbarung allen den Raum übrig lälst^ 
den die Natur der Sache oder das fubjective Bedür£- 
nif s ein,es Jeden erf odern mag, den erfteren aber, mit- 
hin neud GcheimnilTe der Religion fclbft, aufweiche 
die Vernunft an fich nicht führen kann , als Anläire 
zur nioralifcben Verßnfterung und Erfchlaffung , ent- 
fernt, und fo für die chriWiche Offenbarung und de- 
Tttii immer wirkf amejre FortfeUüng (oder vollkommene^ 
res öffentliches Bekjinntnifs) ein moralifches Intereffe 
«uchbey dem gßbüdeteffenTheileder Menfchheit zu 
erregen, und diefem eine f o theure, aber wenig beachte- 
te, undbeynimaterialen Supernatipralismus wenig ein- 
leuchtende Verpflichtung fühlbar zu machen fucht. Al- 
lein diefer ihr Zweck wird vonunferem Vf. durch feine 
vprgebliqhe Vollendung vereitelt. Denn die überver- 
xiünftige und mit dem' Sittengefetz unvereinbare Ein- 
hebung, auf welcher die iimere Religiofität beruhen 
loU, mufs nun bey der auf Seren Offenbarung den al^ 
ten dogmatifchen Vorüellungen, welche' das Chriften- 
-thum dem Aufgeklärten zu verleiden pflegen, wieder- 
um die Thür öffnen, wie dl ef es auch aus dcfii eigenen 
j^s.erungen des Vfs. S. 85 ff- gar nicht undeutlich 
Jverxorgejit. " \ ^ 

Fragt man nun,, od er feinen Offenbarung sbe- 
£^iff gehörig. beftimmt und bewiefen habe: fo kann 
Rec^ weder das Eine^* noch das Andere finden. Schon 
an der genaueren Beßimimmg fehlt es. Er nennt 
die Offei^ibarung ein welthiftörifche« Factum, und 
verlieht den überall vx>rhandeneh und fich äuTsernden 
Gedanken an eine demMenfchen unentbehrliche, und 
daher von Gott zu erwartende SfindenVergiibiilig und Be- 
gnadigung überhaupt, ignorirt aber cliBJl^tJntferfchied 
2\vi[c)ien dem finnlichen und fittlichen Verlangen nach, 
diefer Vergebung : ein Ünterfchied, der ihn hätte auf;- 
merkfam machen können, indem freylich bej'' eineni' 
norb blofsiinnlichen Verlangen nach Gnade esgleich- 
giiltig feyn kann, ob diefe IShade als verhünftig oder als 
üheryernünftig oder gar als vernunftwidrig zu denken 
ley,'^iefes ^ber von einem ächtfittlichen Verlangen fich 
lacht erwarten läfsi In feinen Eintheilungen des Glau- 
^^s oder der Religion (z. B.S. 70,' 7^) fehlt es ganz an 
der noch bh>rs finzuichen Religion, welche dem Xin- 
desalter fowohl einzelner Menfchen , als ganzer Völ- 
lig, .(^yic d^6 mofaifche), angemefich , und dazu be- 
Itimmt ift, die moralifchen Antriebe, allmählich auf-' 
zuw^cken , und durch diefe in moralifche oder höhe-' 
TB<Religiofität überzugehen. B6y diefer fexft ange-' 
lysnden I^eligiofität wird fich der Menfch freyli,ch die* 
ä^di^&y^rgfsbung als wiUkjÜirlich und, an das Gefetz^ 


So iü es denn gcfchehen , dafs fein höherer Glaube 
einen Gegenftand, erhalte^ hat, der eigentlich dem 
finnlichen angehört, und der diefer höheren Religion, 
jener von ihm natürlich genannten gegenüber, ein 
fehr düj^ftiges Anjehen gicbt. ^Doch die Unb^ftimait? 
heit neblt allem ^in- und Herwanken abgerechnet, 
und zugegeben , dafs eine allgemeine Empfänglich- 
keit der Idee von einer unbegreiflichen, jedoch dem 
fittlichen' Bedürfniffe die% Menfchen angemelTencn, 
und zur Bcfriedigiing deffelben beftimmtcn Gnade 
gemeint fey: womit bat der Vf. . diefe ünbegreiflich- 
keit bewiefen? Er hat fie wirklich nur mit grofser 
Zuverficfat voraus^gefetzt. Wir finden nichts, was den 
Schein eines BeWeifes hätte, als die Bemerkung (S. 
63) , „dafs das Moralgcfetz unmöglich felbfl begnadi- 
gen kann.^* Diefs ilt fehr richtig. Ein gnädiges Ge- 
fetz könnte nicht ' Sit tengef 6 tz feyn. Auch mufs die- 
fes ,.die unendliche Thal** födern (S, tä). Allein 
kann damit hier bevViöfen weriien ?* .Uehort denn 


was 


dte Ghade fiir den Gefetzgeber? Und mufs nicht der 
moralifche Richter auf das Vermögen ^es zu richten- 
den Subjects die genauere Rückficht nehmen ? Dem 
Vf. kann wohl fein GewilTen hoch nie einen Vorwurf 
darüber gemacht haben, dafs ihm die unendliche That 
fehlt. Und hat gleich der Begriff von einer fittlich- 
gnädigen Aufhebung. Wirklich verdienter Strafen 
mehrere Schwierigkclteli : fo laffen fich doch diefe 
durch genauere Revifion der Begriffe von Sünde und 
Strafe wohl übeirwinden ; die Behauptung des Vfs. 
aber tUufs fogleich als grundlos erfclieinen, wenn die 
ßttfiche Nothwendigkeit der rechtfertigenden Gnade 
Gottes, deren ünerweislichkeit %r als entfchieden 
▼oraüsfetzt, in ein helleres Licht gefetzt wird. Reo. 
hat diefes eben jetzt, auf Veranlaflung diefer 
Schrift, und mit einiger Rück ficht auf Iw?, an einem 
anderen Orte verfucht, \md wil! hier nur noch diefs 
hinzufetzen, dafs, wenn man mit dem Vf. eine dop- 
pelte innere Offenbarung Gottes, eine moralifche oder 
natürliche durch das Gefetz , und eine höhere oder 
eigentlich religiöfe durch die Idee der mit idem Ge- 
fetze unvereinbaren Gnade, annehmen wölke, die 
göttliche . Leitung der Menfchheit eiaer^ fclilechten 
Erziehung ähnlich fey n würde , welche gemeiniglicU. 
aufder einen Seite zu viel" f oder l, folglict mit fichi 
felbft ixtt Widerfjf riiche Aeh^^ .H^W? 4f^if^^^* *"- 
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jen^ llaju- Schritt 4^r/n^e\atiQne^^f§e&tilte,pffenbiif 
rirngst^eorie hier nkb^' Weniger als ihr^ VoUfi^dujig 
erhaheipi. 'Die Mogl^chMi^ cueiec Volleixdui^g ^kfaux 
aber nicht zwe.ifplhüft l^eyn« \yeiui man den einlach^a 
örandfatz jbeherzigen. und einräume will, - dafs die 
biblifch^ Aeligionslehre^ die auf Herz ^und LfJben l?e- . 
rechnet feyii muTste ,. keine"" Beant,wortung meiapbyfi- 
fcher SchuUrag^o entjfiäU^n, jDQcH.;&unächA zu einem 
Spielwexk fiirmo Schulwieisheit beilimmt. leyn könne 9 
dafs alfp die Refultate der ehr\vürdj(gefi \md nQthvvctt- 
digenhirtorircfa-gi;anunatir<:hen Auslegung nur datui 
eine wilXenrcbaftliche Theologie zu, gewähren yerniö- 
gen y wenn da« ihnen ftiilCchweigend und ohne deut- 
liches Bewarstfe^ii zum Grunde biegende Idealilche 
von der JDarAellung, welche Zweck und Umftände 
nQthvkrendig erfodertcn, gefondert \yird. 

Übrigens enthält die, Schrift des Vh- noqb naan* 
die verdienftliche und tief eingeheilte K;r)^enu;iterfu- 
chungy wie. diefs von leinem bekannten. philo(ophi- 
fchen Talent nicht anders zu erwaiten war; infonder- 
heit verdiei^t feine Claflification aller verfchiedenen 
OfTenbarung^anUcbteq (S, o^ff.)» dict.er,a,uch in eine 
Tabelle bringt, Aufnxerkfamkeit. . . Reo. mufs indefs. 
den übrigen minder wefentlichen Inhalt .üb^^hel^ 
Es war ihm hauptfächlich um eine genauere Darftel- 
lang von dem Geiile diefer merkwiirdigen Schrift 
und ihrem Verhältniile zu jener, die fie veranlafst 
hatte, zuthusF«^ ^ - 

C. L. N. 

* * , 
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THEOLOGIK 

, AhToHMf «k Hammericht KwUik der gefundän Ve^ 

* nurrft'Kber 'jiie Söhrift: Aphorismeh am Orab^ 

der Theologie , kurz vo;^ Binlenki^^g der Leiche 

Voaein'eni Gegenprielteydes.GUttbeniL 1604. 109 

■ S. a. (logr.)^ 

'' Dei|i Vf. ^tT Aphoritnien ,' der fich felbil einen 
Gegcnpriefter des Glaubens nenniyfind zwey feiner Mei- 
nungen, tf) von deirimmer^allgcmeiiitr werdenden Ver- 
achtung des geil&ich^n Aande« und alles' Kirchenwe- 
fens, b) von ^er inneren Verächtlichkeit der Bibel 
Telblt y ^ gewi^te Anzeigen yom er£o^ten Tode der. 
Theologie, fo 4a£s er dicfe für bereits eingefargt hält^ 
und anihTem" Grabe das Lied aniümmt: Nun lafst* 
uns den Leib begraben. Aber der Vf. vorliegender 
Kritik, der nach S. 41 ein Landpredigei- ift, und mit' 
luchten ein Bciefteff ^es Glaubens feyn- will »^ zeigt 
üim, ^dafs leine Semitnik in 'der lOieorie undAnweh-*' 
dnng dntchaüs • «Schis tauge, urfd d«s die fiir todt, 
Gehaltene^iu<:ht einiMleine Sc}ieihtödte zu n^n^n 
iey, indeox^ne floh immer noch« de« Lebens Und .ei- • 
ner blttfaeiid«tt Gefundheit erfreue. ' jy^t Witz, wo- 
mit obige bci^iie Meinungen angefochten* werden, ift 
iheils von ^Shakespeare y HoraZi-AButler^ Cervuntes 
u. k. geliehen^^ tbeili. i& .er I^lbfi gezogenes .Ge-< 
wachs, aber als folches niobfl ^l»ertiliI''Wn gf«Mb^> 
Güte, fdhdern mitunter fade und ohne Salz. Auch wird 
in einem Odem vom Anfang bis zu Ende f^^'^ttW" jp. 


tz^, und nur S.6g beifst es: „iehjWeJlt^ricli könnte 
einmal ernfthaftmit dem Gegempri^^. reden. / Aber 
ich ^aim ^ht woh} dazu Jkonun^n, weil t^me alpdo- 
ritilche Seite inmier Bch mir zukcfirt/ Ib oft ich 
mit feiner Schwarzen anbindexi will. lUdefs der 
Verfuch des ernfthaft Bedenk läfst lieh piachen.** 
Und pim folgt ein Xolcher , der dann auch; ziemlich 
gelingt, und zeigt, daf^ der Vf. feine &ey(^n Moment^ 
hat, und nicht immer vom Dämon de^ Spafsmacbe«. 
rey befelTen wird. Hecl fü^ einige P^ojben >'on der 
Art und K^Xl& des Kritikers bey. Nachdemi er meh* 
rere Seiten durch die Behauptung feines Gegners, idafs 
die Kircben'leer ftänden, befpöttelt hat^ fragt er ihn 
(S.39)i „Ift eine Kirche voU, vyenn einZvhiürer da ift? 
Du, Nein. Ich. Wenn zwey da lind? Du, Nein. Jch. 
Wenn zwanzig? jD(«. Nein. Ich» Wenn 6q ?. jP«. Nein. 
Ich. Wenn 99? jDa. Nein« Ich, Wexuü ioo?^Z>«. (be- 
linnlt dich) Ja! üp/i. Folglich macht nyxr Einer hini 
volle Kirche aiis, nämlich der Hundertste,, da n^ch' 
deiner Ausrage99 noch keine volle Kirche machten. S. 
57. Dunennitdich auf dem ^itel deiaer Schrift Ge* 
genprieüer des GIai:^>ens. Für ,. oder gegen,. Prieüer 
ift Prieller! Kannü* du diefs nicht begreif en ? Siehe 
ein, welche Mühe du mirm,achft1 Hier il^. ei^ In*. 
Itauz. Vor Gericht Hebt, ^in Delinquent,, bey ibn^ 
ftehen feine Ankläger und Vertheidiger. ' Beide., 'der 

Einlafst accufator fowohl als der defenjbr^ hei fsen Advocaten; 

..4-^.*. r6Tgnch'"wenii' dü als *'ÄCCii/fl^or"'aer Theologie dich 
GegenprieAer f elbft nennJft, und wir , äefenjores der- 
felben, in deinen Augen 'Fürpri euer feyn Collen: fo 

wären duund wir jaCollegen? Davor bewahre 

uns der liebe Gbttl- Apage! Wiffe^ I!el»es Kind, ^a 
du dich einen Gegenpriefter des Uläuhdm ,nennft: 
fo k^nnftdnnie ^in CpUege ifgeniäf eines g^iftigen W0- 
rens,'nie.dei; FürfprMner irgend., einiis Wefi^AS avo»- 
den ; diefs ift fo dmiüioh^ 4afs,' da- keines d«rfeibem 
ohne Glauben exiftii^en kidh,h, und demnach Jacob. 2^, 
17 felbft Teufel glauben, du nicht eixmial.^£^2>V7^a2u^ 
diaholi zu werden vermpchtelL*^ S. go. Bey Gelegen- 
heit des Anitofses , welchen der AphorisaiMfchreibeir 
an den ObfcönitSten in der Bibel ni^hmt, landet 
Vf. . I^ (der A^bofiAic'uiQ hafst , wie ijfch. vermuthij, 
blofs;diisi Keufchheit die 'W.ahrhieit, ^weil diefe Qä^ 
tin beüändig »«cAtf dargefteilt. wird? Und fo wiri 
durchgängig ^x Gegner mit der tiefiten V'ei'achtun^ . 
behandelt, doch aber auch fut wichtiger genommen, - 
als er ift,. indem fich de^ Vt. M.i]he|;ieqt^ aÜe- feine 
Einwürfe von Grund ai»zu «vidtearletgen,. wo denn Vier 
les viAkömmt, z; B. fie Löfung' mancher fch^bater*. 
Widerfprüche ih der Bih^l, / dlo DaLrfteUung ^d^ * 
Heimfuchens der SÜ94^' dej^ .jlTater an den Jäp^eiin 
bis ins dritte und vierte Olied, u.: dorgk, ' welches- ei> 
nei heiteren Ohs und eitfer belferen Oelegenhei 
werth gewefen vfäre. ^ . ^ » ' . 


GürtTOoaw, Jfc RSWer: Verßith eUir liöllftänäi- 

'■ gen "StnUitün^ {n 'dai' Evangeiiuni Ses Jokitn- 

^ WS von /. A. L. Wegf«heidtry Dy._ und Prof, der 


i^^tKtyKvHVif&^iL 


'^ ' iSoS.'isSS S. 6^ (i KMx: 4 gt.) ' ''''.' 
Das'VeiÜfettft diefer Schrift beftebtdätöi, daTi 
^o ziexbli^li Alles, Was vörHfei: über Äas; Evangelium; 
jfohannis überhaupt gefckrieben war, dahn Jingezeigt, 

JUSg^zogÄi/iufammengeRellt, vergti<^cVi, und mit 
tinlicfi\ ülid Bercheidenheit benrthfeilt ift. Seit 
X.fl^i;?^'ifElale1tung iri feinem Commentar tvarin der 
That hichti'Ähiiliches gerchiieben worden, und die 
▼orlicgenä^ ßixileltung, obgleich minder äu$ den ur- 
foyüngiicfceh QueUeü felbft abgeleitet . umfafst doch 
mehr und erfetzt zugleich, wa^ 'bey deöi Vorgänger 
iiicht mehr brauchbar war. Dife Gegenffände und. 
I^ben und Chaxaktcr de$ Johannes, Amhentle, Ka- 
ijonicitäl, Integrität, Ort- und Zeit der Abfaffutig, 
Zweck, r MJfp^achefsinär EvaMeiiam<, fchriftftelle- 
Vifcher Cliarkkter ' des ftvatigefiften. überhaupt; ein 
raifonniVWdes yerieich^ürs der wlchtigfteii älteren 
und neueren ferkiiru'ngsfc'hriften über da« Evangelium 
ioacht den ^'efcbluf^ fiefondcrs fchätibar ift, dafs 
ä'er Vi 'aHe ötünde für xmd wider die Ächtheit 
des E^aügeliinni züfamkneögcßellt, und »it , einci^ 
unparteviich^n Kritik beleuchtet, und die Ächt- 
heit'^telbft 'fiegr^ch gerettet hat.. Die Urirerfuchün(f 
Lulii^väuv fo \Vie lÄ AlleÄ Stückeii^ älfg auch, in Be- 
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zt«HUilg\iff i!eM\}IKchen BftthVVrÄV'^^^ M 
Btfi wiUkührtiiihe-'FfeffÄtt "weder Umt ^afilegeii^ 
n^h v(Hi Änderet ailleg^u Taueh. Aber'wenii doch' 
oRenbajr h^fvorgcfht; dafs dir^ AutUentie üxiidir Werth. 
bf^iliger Bücher nicht auf inneren imd auf s^ren Grün- 
den, fondem um etwas Neues ^U fagen, um Auffehcn 
zU machen, um dem Geifte der Zeit zu f röhnen, aus 
G^ringfchätzung des Heiligen; der Stimme der Tra- 
dition uiid den redendden inn^r^ii SpureirVuwider, 
aÄgegriffiin und' beßritten wird ; wenn drefs felbft* 
herrichender Ton' zu wlerden beginnt: fo tnufs den 
Freund ächter Kritik, der Kfeligioh, des Chriffen- 
thums und der Kirche jede Bemühüxig züin emge- 
gengefetzten Zwecke defto mehr freuen. 'Seit dieier 
Einleitung, * und zwar vier Jahre nachher, haben 
wir eine neue in Ä'cÄifeprns^ Einleitung in das N. T.' 
ir. Bd. erhalten. ; In wefentUcl^en Poncten fiintoea 
beide Vff. übferein. . Doch kafm die feicÜhömifchif' 
a^ch iä gewitTen 8t«c*en zto Präfiing , Berithtigung 
und EtwiteriAi^ der früheren ditoen« üiefe wird 
ilbrigeha keineswegti dadurch cntbehrltch^ fie ent- 
hält Manches' ihehr und anders, abr die fpSter her« 
ausgeltommene *, *lYelche auch mehrnuls ttUr auf fie 
zarückvcrweüh '^ ' " 
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T^soxoai«. W)tmh0r^,h. 


' - - yiuf,k. 

tQtMd« 
vrodes, -^ didb ilt lief HauptifilMlt di^fer, VonHii^Gtn. Super: 
D« Mitß^h in WittenfrM alt IklMIteiilcbes Weffahäehtoi^ro* 
«raten h«*ttto*tbei>« SetcX^-p^iotfiMMflidi lAidm ätifiSi^ 
ttngvfttae AidiC 4(cUav^T-' (^ jnir4f.,fie Hailigkt« dg^eaGe^ 
tet;te9 durch die )leIi^on felbff, und gerade dß verdunkeli^ VQ 
^efe'Cas Aerz zunächfb 'anfpre(;hen und ergreifen mars, eben 
-^fthe^ tb^r 1n-iii4ll»aFaUe'eiiitlider^alli^eliTiu^eitdüf)gtinftigen 
{r^UkWfidrtick^Mckeh AülMt .nOa diefli der GuHdieti Büdomr 
]VIeiifcheiu,mtthiqdemHaupp;||ffC](e.,dM(^^ Uit^stsifu 

[evtl würdet* Jb darf es lücht «nceoofluiien^wer4?n% Met di« 
Diibe^n^fcmdkc fener ^nktSe ift ättek ' ^'r ' tikhc erWhit(i\cH. 
ita>'^äblibHb WideMbrucfc;' ih>4irekhehr Ae iritt deip He2Ii^'> 
SJtt.uod G«rdchcigkeitr/ftalu» SaU»^Ve«lS:b««id»ü fohald laao 
«füiMt. 4a£r 4ef Wprck. fomlilt als dia 'Schuld 4es.M«nfchc^, 
^^mln^dg^WeHe Bur n^^w B.<rrch»^e7heiC felhes Willens 
i^unheflt» mnä «in ^iVeulBfaitt Wet;£h oder eine unendliche 
Ye^rchttldiloff, ^ren er an «eil, Ihy Uhttt Bafchranktheic« 
ICiakhiWaliig/ i%. nur «iiM einer Ticbteriichen Surochnimg» 


_».,, ^ ,Wfire der gute W ^ 

«r^^%lgitiKtC^ei'^e£Si ? ixMi^ii ev d^ b^l^^Wi»^ niitfhi 
«ffh» Itt > vu^e tcdie: ilm. lilnderächeii" heäätfeft^ Antrieb« 


dÄctin.jnMjJijn..«ar. un^bmn . Beä^ vtrc^eiw 
•«lerauV folgt ottn logleicfa , dafs die Recbcferc^ng des- Un- 
▼oUkommenen, der nach beftem Vermögen derVollköibrnrahert 
des uJbiMBe der gottgefälligen Menfchheit, als des ewig ge- 
liebten Sohnes Gottes, nachibcebe , der Heiligkeit und Gerecn- 

lig{(tit>Go^.f^. «ft«f?Vl^, !*»»fl Ä WMt4e4«Wjefaj 
(m. mttrroS^^ zoTddern, als er wirkQck vfmM; «nd 


fo kann die Güte ihm das surecfinen, wonech er nk SnK 
iWH. nAlMrdieftg«^Aäi>«d^9ie^«^ 

fohald r J«I;.WJMrt»'m»^in>H|«t ift^,^ 4e« C«l«n w»^««^ 
Alles zu duMen. Denn niin. Xdnu die ^urechnMW ein» uo« 

t<iiriret^3^rMfil«Hn^A «dli»; iMer MM 'fie^ ehdKd^ ift. 
und dusch endliche Schmerzen ^ebuAt werdeiK ken^jt, •'Sbrig. 

giefe SchmeMep aber^find. in.f^ec^meraliCck^ Ordnung«der 
mge, mit Äet''5in;iesKndei'ün«5 und Ifeiligun^ganz in eW 
dem Mafse, in welchehi A« %'eHlr^i waren, rerbnnden. Dtirdl' 
fie geiehiehr alfe d8»-6eachtigkeit, widdie hite (als ttorali*. 
ecke G^aicbwkwt 1^ ü» Mf4iKefe& !niekr fbaent.kivi|i ^ röUict 
Qenuge;.,.u«d es i<l die ^ute felbft. waWieilur dicfc'Genug- 
thuurft^mwertflet, lidew 'fie deifi 3e)i5nen Tenc v^dietaceA 
Mihiet^lfn (Säpafeii)'Aun ik ^aroMt!iir^ SclBnenefe (aücbti* 
giihgitfn> a«aegr, fttlglidrüfteOie ttit 6» Weditigtasir f^ 
einttimoiigi^ W^ife üch ät^fsiiiit* $|| JihHvi deii|BM»ftiim dastf 
was er vermöge 'der moraliTipheii Sinn^nderupg c^duldön will» 
der Gerechtigkeit buberchadet^ als Tchcn wirklich er£ildet ia 
jedem Augenblick zurechnen; woraus.' dton dfe reÜbtÖfrBe* 
nihigung der; Bektbtten n^Uig^eridlk'barwMJ— muf^Atbt»- 
daf» 4« WiderWuiHj jfnfiiS^^wat* me.geMutn«: 0^(ti#: 
roung der Bfgrijfe voa.penfchUcherJ^ attife und, 

ron VetgÄunl - b«fflRt| nhd dafs älSephadroplUwde 1^, 
Mindluffg d\i(n 2wdMifliJ| in eine'' ffen>V{chti|e'^^'bisb»* 
dunk^jüauptlehre derf'fUiMon iffeftes Li/ilkt m^ißimml 1^* 
n«.^e^etifqlre Bahandl.ynft ^m .deriUboA Rfaivle «A nach-, 
fylfen, pie jiächite VeraolaiLiuig hatte deni 
m Wtöt Orohmanu in Hamburg gegeben (Utar difhökert 
rm^tÜh^z€ügui^g.'lUmhviTg-i^t, i:)ym Wefeh^ dfe Xfvir 
b«miflldik«i^ der verffihnenden Oftate 'Gitw^ tli luMIrtif^ 
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WiTTÄxiiBKÖ^ ^ '!). Zimmermann': l^oenshejchrei- 
. "biingen und literarijche Nachrichten von dAt 
wittc^her^ch&n Theologettjeü der Stiftung der 
üniyerfität i^o2fiis zur dritten hundertjährlicheH 
Säcularfeyer 180a ; aus den Matrikeln und ande* 
ttn glaÄwürdigen UrkunÄen.*' Ein Beitrag tvpc 
kurrächr. 'Eeliormations- undKirchen-Gerchichte 
von'M. Johann Chriftopi^ Erdmanh ^ ArchiiitiC. 
an der Flarrkirche. jl^^-i- 220 S. 4. V 

L/iefes mit dem inühramßen Fleifse bearbeitete' fehr 
fchätzbave Werk enthalt einen wichtigen Beytrag 
zur Erläuterung der wittenbergifchen' akademifchexi, 
und ül^erhaupt der allgemeinen deutfchen Literarge- 
Ichichfe; , Zwar haben fclion Bisma/c in Vita praA- 
cipuor. 'Theplogprum und Balthaf. Menz in Etog. 
pruccipiior, Doctorum (Witcb. i6u6. 8) diefeitGeg^ri- 
iland abgehandelt, und man kann nicht leugnen^ dals 
die von ihnen gelieferten Biographieeh zum Theil 
fehr aOsführlich und ; allein fie verbreiten lieh nur 
über die votzüglichfteri Lehrer , die bis zu Ende des 
16 Jahrhunderts lebten, mit Ausfchlufs aller anderen 
weniger berühmten Männer, undr'ihre Schriften find 
überhaupt to feilen, dafs.man fie in "vielen Biblio- 
theken vergeblich fucht. Andere biographifche Nach- 
richten* z. B. vor den Conßliis TheoL fViieberg.. 
(^Francof. 1665, f.) und in Deutfehmanns Disp. de per- 
petuo Chrißianorum Jubilaeo (Witeb. 1667.4) verdie- 
nen kaum bemerkt zu werden, weil fie nur in einem 
fehr unvollftändigen VerzeichnilTe beftehen. Im vor- 
liegenden Werke werden die fämmüichen theologi- 
fchen Lehrer von Johann Staupitz bis JohS Fried. 
ScMeusner befchrieb.en. Der Vf. bediente fich 
nicht nur der bekannten literärifchen Hülfsmittel, 
Ibndern machte auch Gebrauch von handfchrift- 
lichen Nächrichten aus dem Univerfitätsarchiv, und 
ward dadureh in den Stand gefetzt, die iii Jöcher 
und Anderen vorkommenden Fehler zu verbelTern. 
Durch einen forgfältigen Gebrauch diefer Mittel ha- 
llen felbft die Lebensbcfchreibungen arfgemein be-' 
kannter Männer , Luthers^ Melanthons u. A., ah In- 
terelTe gewöhnen. Von den Schriften der theolJ Leh- 
rer find ixäch einer zweckmäfsigen Auswahl nur 
die vorzüglichften bemerkt, und die Werke , in wel- 
chen eine yollftändigere Anzeige zu finden iu, allent- 
halben nac^gewiefen worden.. Die cralTe Orthodoxie 
und Verkeubrungsfucht der ehemaligen wittenbergir 
fchen Theologen finden an dem Vt keinen Verthei- 
diger, vielmehr mifsbilligt er fie bey jeder Gelegen- 

ErgänfungsbL z. J. A. L. Z. ßrfter Band. 


jbeit / befondevt im Leb^ peuticlimann^ S. 9} ,t^ , j^jjd 
Vei^ohweigt es nicht, dafs 4or Feuereifer , der w^- 
* ten^ergiifcheu ZionsWäcHter Calovi »• A, de*^ Kur- 
fürften von Brandenburg \to mius es S. 90 ijLtifsen) 
veranlafst habe^^ im J. 1663. feinen, der Theologie fiqh 
. widmenden Landeskindeth den Befuch der Univer- 
Ctät. zu unterfa^en. Doch ift er übrigens fehr billig 
^ und fchpnend im Urtheilen , tind vereidigt meiircj^e 
\verd)ent^ Manner» vorziiglicL ^Ä/ffnr. Ernft Löfcker 
und Cari Gottlob fIofniann_y/iAer unverdiente V^v- 
."wiirjte, ' ;pr befcliljLelst ffein Werk S. ao8 JGL mit,f'elir 
lehrreichen Bemerkungen übe^ die ehemaligen thep- 
logifchen Grade, Promotionsfeyerlichkeiten und Ku- 
lten^ die für das Doctorat mit allen Vorhergehenden 
Graden» nach einem. Auf f atze von Luther, 41 fl. 7 gr.. 
.^betrugen; über die veraltete a^adßmifche Termiuofö- 
" |gie : Vefpiria^e^ Emancipatot^ aula doctoralis^ 0alli\ 
' worüber aus den Statuten der parifer und wiener Uni- 
verfität» und aus dier Wittenberg, theolog. ^Matrikel 
fehr befriedigende Aufklärung mitgetheilt wird. -^ 
Da der Vf. mit der rühmlichften Sorgfalt bey feinen 
literärifchen Arbeiten die mögUchTte Völlftändigl^eii 
zu erreichen ftrebt, wie die bisher von ihm her«Liü- 
■ gegebenen Sphriften und zahlreichen Nachträge iui 

Segenwärtigen. Werke S. 165 — 204 bezeugen: fo will 
Lee, der feit mehreren Jahren an einer ausführlichen 
Gclehrtejjjgefchiqhte der fächfifchen Univerfitäten ge- 
arbeitet haiy durch einige, zum Theil aus ungedruck- 
ten Nachrichten entlehnte Zufätze , den S. 2 geäi!i> 
fserten Wunfeh zu erfüllen fuchen. — Johann von 
Staupitz war Anfangs Prior des Augufönerklblters in 
Tübingen, ward daL 1500 Doct. der Theol., imd 1502 
.Provincialvicar feines Ordens. Diefes Amt überliefs 
'er 1520 den unten vorkommenden WencesL Linck. 
Weiler als Vicar.inmier herumreifen und dieKlÖfter 
vifitiren mufste : fo konnte er fich feiten in Wittenberg 
aufhalten. Kurftirft Friedrich der Weife wollte ihm zur 
bifchöfljichen Würde verhelfen , aber Luther wider- 
rieth es in einem Briefe von 1516, „quod infpirituc- 
XibiLs mmis ejffil coecus.*^ Seine Schriften afcetifcheii 
und myftifchen Inhalts find aufser den von Arnd'her- 
fLusgegcbenen in der Originalausgabe fehr feiten. — > 
*S. 5. Martin Polich verlief s Leipzig auch wegen ei- 
ner Streitigkeit mit dem bekannten Conrad Wimpisa. 
Unter feinen Schriften verdienen befonders Anatom. 
Mundini emendata^ Lipf. 1493. 4, bemerkt zu werden. 
^(Panzer. AnaaL typogr. I. p. 480). S» Friedr, Börners 
Comment, de vita et meritis Polichii, — S. 7 *5ru/- 
fetter^ ein eifriger Scholaftiker, ft. zu Erfurt 1510. 
Luthers Lehrer inEifenach, und zuletzt, fobalddic- 
ter cde' fcholalüfche Theologie zu beAürmen begann.. 


fehl onverfobnlicliAerlF'eind. Bey der Nachricht voa feltenen/ deutTclien Katechismus gefchrieben. D^r 
feinem Tode fchrieb Luther in einem Briefe; ,, SB--' 9ireiter unten bemerkte Joh/ Oolscius aus Plauen, ift 
meOf et me caufam acceleratae Jua^ m^ti^JMf^ ^in^Aaderef diefes Namens. — S. 22. Petrus Fonttt 
tantum aegritudtnisfiät animo^fus e3t fäeis^utaici-' huf^ aus Krxni, Guardian des Minoritenklofters in 

e,\/pr4^aAäti^nmts %W/' j:^. Ei^khatds^.I^' jiroiij ^ttfob^g, wai€ \%dQ V\o^tpfl Mr ^Aifd^n^ 
oc. Trutfetter/Eitenach 1791. 4. — Paid Carni- in Sachten, .verliefs aber bald darauf den Orden, und 

b>kannt# 4Mk ki -B«eslatt «ur evangelifchen Lehre, 
^ufxeben diefer Seite verdient Franc Lambertus, 
aiü A ^gn s a i M achial . ftr o f . an MaAmngt nioch ange- 
merkt zu werden^ ]^r lehi^t^ 1^$^ zu.Wittenberg; mit 
T?elchent %]^g ; zeugt fi«in Bmrchteiben an den 
Ruxfürften ^b^ Gehaltszulagen .fyNoviffimß Lucae 
evangelion Jex menfihui mterpretdtus Jurhy et ab 
,omnihu9 Jimul^ qui me audierunt, 15 tantum ffroff^i 
accepi.^^ Die über den HoTeas , Luca» und Hoheüed 
gehaltenen yorleCun^ra find zu Strafsbnrg. 1525 in 
Jpruck erfcäiiei^XL ^7-7 ftetaritlion^ 'wie, der Vf rieh- 
^'t||; Schreibt »^4cnB' 'fo.Tchne^ er li^ feit ungefäkr 
1546 in allen feinen Schriften ,und nr^fen, war ei- 
gentlich nicht Prof. (1er Theologie! , und konnte es 
nicht feyn, da er keinen Ifßh'e reo Grad als das bibli- 
fche Baccalaureat erhalten hatte. Das philofophifcbe 
.Decanat hat er. noch 1548 1 das theolo^fche aber nie 
verwaltet , ob er gleich nach Luthers Tode bey allen 
theologifcheh Disp, prälidirte. Da fein Lehramt der 

f riech. '^raph^ i^2g.dem nachmale lachf. Kanzler 
*raaz Bui^hä^d und ^557 dem bekannten Vitus Ortel 
von VVinsheim überlaffen ward : fo kann man anneh- 
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ficis^ eines Flejfchhauers -Soha'(Ib n a n n t an fi c b d a >* 
mals mehrere Gelehrte nach dem Gewerbe iht^ V3- 
ters : Sartoris^ Xutom, tinr^ari s, 
lals Francifcaner zu Leipzig 1491 die theoL Pocto^* 
^#%x444ft Erfirtr -^ ' S. 8. fKcölduk Tabri'i' Vir^if^Äti- 
tangs lector derPhilöt in Leipzig, Sind gab daf. 14^9 
Wi^ ^troddi 'Cömment.'iH JepiefhJajHetitutnJenieh- 
Hat fcej Jac. Th^untet iri Dmck« — -. S- j. Wach Wol%- 
'Oftenneytnr aus ^ündten ift JR^ranä. Schwennlß 
^nzufcnalten. Ex war ein Aßteoftt, feät igo^ Doctor 
in Wittei*erg , Tind prä!fidlrtei>niölgTOften 5a&)r^ *ey 
des nachsnal^en 1^«. Eeiitanu» Badcdl. Disp. ~ ^ön 
'fVencesi Linch S. 9 gi'ebt ÄUch Wai üu i^tirt^rger 
Gel. Lexic. Ü. S, 445 — 455 aösfühiÄcbfe iffkchjrtcbt. 
SeinvorzüglichÄes, jetzt fehr felteneir TV'exi^ tfiM die 
Annotationen über die Bücher des A. iTeft. 3 Theile 
Strafsb. 1545. 4. Die S. 1 1 als eine betondexeSdiri^t 
bemerkten Saiolia in libr. Mofis machen den eriten 
Theil dkjfes Werkes ans. — Dafs Cärlßadi die ^o- 
tenbui'g. Unruhen errefft habe, was xtsxtk blsWr mit 
•Scheingründen zu widexiegen fuchte, ift aus dem 
gleichzeitigen Auffatxe des wtinburgl SeCret.':^fiKr, 
fn Stuihpfs Denkwürdi Aeiten , Heft d >ott xgoa, völ- 
lig entfchieden. In Jena erirlcbtete ^xta Ä'nftüige 
des Jahres ^524 eine Buchdruckerey — ein XJmftana, 
der bisher ganz unbekannt war. Luther fuchte es 
bey dein Kanzler Pontanus dahin «zu bringen , dafs er 
feine Schriften vor dem Abdruck an den Bfof zür Be- 
urthfeiluiig einfchitkeh foUte. Man fieht hiei*, urcd 
aus dem ganz ähnlichen Vorfahren wider Thpmas 
Münzer y dafs Luther auch durch CenfurbiedrückuA- 
ren für feinten Man zu wirken fachte. Öle' fabelhaf- 
ten Erzählungen von CarlftadtsTod'e widerlegt Luthers 
Brief an JjitCcJb Probft: ,yCarlßadiüS pefte interiity 
jK^fiis ipje eccleß'Ut Bafilienfi^J^ Die letzten Worte 
find wider die Wahrheit. ; Carlftäcjt war. einer der 
TCi-dienteften Lehrer in Bafel „iVcrn ^tiatiSy*^ fchreilit 
Bullinger,.<;ttÄ?^m pmrilZrU/Äe/w. -^ . S. ig. fVen- 
seslaus Stockheim unÜAndr. Rofrichter' wären inicht 
lius Orleans. Diefen Geburtsort dichtete Suevus, da 
er aus ünbekanntfchaft mit dem Ductus der alten 
Handfchriflcn, für ^w^tt/tmiani«,Aurelianus drucken 
jrefs: ,,Andr. Hoffrichter Aurelianus, praeß fP'enceS- 
Ißo , indem Aureliano , fVitemb. Conventus Prior e,^^ 
Der als Prkfcs angegeben^ ffence'sVyN^ir nicht Stock- 
heirny weichet als Baccal. fentcnt. be^ .einem formato 
nicht prälidiren durfte, ' fohdern WincesU Linch. Die 
Worte alfo bey ünfercm Vf. 'S, 20: Conventus paßor^ 
Tpllen eigentlich 'Conventui Prior heifsen. Höfrich- 
ters Geburtsort war nach dem Catal. Promot. S. 161 
Munarftadt. Stockheim, und der auf ihn folge;id,e 
Simon HeinSy gehören nicht in diefes Verieichnifs. ^;- 
S. 2X. Johann Dolzy aus Peldkirch, lehrte Anfangs 1» 
J zu Wittenberg Phyiik nach deiA Ariftotele^', narh, 
iiacV Spälatinl Aunalen, im Juh 1525. Er hat noch 
einige Jahre früher, als Luther, einen, jetttJLufserft 
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men, dafs er'Pi-of. priinar.\und der Akademie pir^ 
ctor war. ' Dfefs'fcheiht die Rectormatrikel von 1560 
ZU beftätigen> wo er ^ygubernator ftuäiorum et dijct^ 
plinae in hac ia^cademia '^ genannt wird. ' Die von 
ihm gehaltenen philofophifchen Yorlefungen wurden 
^ach feine^i Tode unter mehrere PrpfeXforen verthei- 
let, — ' S. 3». Georg Major übc»rnahm nicht 1536, 
fondern 1^51 an Spangenbergs Stelle ßxe Auf ficht über 
die mansfeld. Kirchen, ward aber im folgenden Jahre 
Von' Graf Atbrecht ' von Mansfeld entlaCTen, weil er 
paradoxe Meinungen auf der Kanzel vorgetragen ha- 
ben follte, und ging nach Wittenberg zurück. — S. 
o.Friedr. TVidebramy bekannt durch 'einepoetifcbe 
erfetzuhg de^ Pfalmen (Straf sbV 1572) und niehrer« 
edichte,' war fchöh als 21 jähriger Jrün^ling desLob- 
fprUchs würdig , 4en ihm Melanthon ertheilt: n^cri- 
bit eleganter Carmen et Jolütam orationem, et eft vir 
hone/tus, placidijßma natura, excellens mußcus\ erur 
ditus etiam in omni philoßophia, ' — S. 45. Von JbÄ. 
Schütze Stehen verfchiedene theol. Bedenken in Bi- 
denbachs Sammlung, z. B. : Ob wandelnde GciÜer in 
Verirre umgehen? IM'q ihm bey gelegte Schrift: 50 
tJrfachen, warum die Calviniften zu meiden Hnd (Eis- 
leb. 1579'. 8) hat einen anderen Schütz, Prof. zu Rie- 
ftädt m Thüringen, zum VerfalTer: -^ *S. ^9. Samuel 
Hubers ungeilümen Charakter fchildert Öäv. Rungius 
mit wenig Worten treffend, in einem Briefe von 1597: 
\,Nihil in illo ingenio moderati eft, ßed omnia milifä' 
ria, pldneque fpiritum illum gladiatorium^ Helvetiis 
proprium reäolenlia. Er war nämlich ein geborner 
Schweizer. Dafs der Adminilirat. Friedrich Wilhelm 
14000 fl. auf feine BelTerung verwendet habe, ver- 
dchert 6e. Myl.ius in einem hahdfchriftlichen Auf- 
fatee; — • S. 75, Bahhafar Meisner war^ wie feine 
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VaigXn0ertXutl«x«>iftkl<lu«a> «im taflifTel der R^ -^ areiili ^Ui-t.^äie. SUpMnt. 'gUtÄrid. etküvinti^ 


fcnnlrwii; D«r im -Mm t(h-^ MMgt» UMMgu^ 
■ies UKrffirftiüh J*h". Bfe^tanrtiÄ 4u -Bran**Wii|; »Ktfc 
>erorxiitteii Coiifef'ßoü witckte jenfiiferder wifttXft^- 
^ehea Theologen, ^eimoir ii^0e &ah «ier&. £r 
fefarieb iMch ia «tioCMn Jahre eik« .MibabAiUig : -de 
Calvinitmo fugiindö , ifb princijfivih •gfus irtterMtn, 

Jmod eji rationit Jpeculatio , uUd befehdete äi« Re- 
arsiirteB-ia leiaer vormal* fehc gefcjiäuien Philo- 
faphia /o^io-, von wctcbM' -«m Prof. d«r Tli«oL m 
t-ddettdas XAtbeil fUlt*: Sohriti'qUiritm, ßfd mftft 
et aco^bitatein Refohttatos adfummum usque grO- 
^an^riti. -^ S. ae. Mrah. Gil^ ih höcbk wahr- 
fch e fai B c b £>filii*r der «faemftli^ti gafchinackloFtti 
3aht^Stig«'in4>i«di^ii; ,9«iä Aofehn trn^ vifel dWu 
bej , dlA TScIi dHfftf M^th'odfc difrcli fein* Schulet tö 
«Uf;e«i(>ia verl)r«itetft. Sein «nigebreitcter Ruf, ia 
•dciaarA«]]^, ouMiteeilihftelz. £v UeEt ei griche^a, 
'dftrf täU» Hunt Btif Abb f üvl ehi«» nin»r friti«« VorGb 
i6s3 ve^eidlgr«li Tfisp. dt Lutthtfa anti Luth^um, 
ütMhtemütflhejlegte: Doctar'Thtolafi»€ incompor 
■ratitit, de gmuÖMt Chrißi eteltfim merüijßmitt -^ 


/i'fRlu«, ZÄtcMrom tkeologiae iJrifl/yi'er iyttrIliffeV- 
'(/« •eti^anitimßmä^mtijfimus. NHa lui bieracts 
•ftiMIeftÄli Wollen, ei- hhb* fleh im gewirtmlichen Unq- 
'^ehge Emihnä nfc'aiteA Tairtn. Im ^IfOides Jahne 
fchrieber ßcln All« Öoctortna?aI^öf«r.*etTheöl. 
ÄiigsbWg. CcwrfrffwAi in «nd auEiex dem heil. R3ifi. 
deiche Senior. Dlifs Teine Hißifrim.fynBre$i/ücA vun 
1693 But kurfürKl. ßefehl cboKfetr« >Wird> w^r lör 
-tt« *e empfiqdlicbft* DemüthigunA. ^ S.'iöS. VnÄi 
WFHmaMi>w21bMlf>gTtt«f^A«ri/ticAb«Ioi-gteWeiklUnB^ . 
^17«5' dft 4 Aänigb. D« Ättch würde Goh m«ht 1(b 
lange im AaCMiea etholtelt halten , wwia nicht ßriM- 
Ai &rfiber gelefea hStte. — S. 1 ifi- ^^ klieren 
hiAor. vad chrgnri«g. Schriften des xu reinen Zeiieh 
'IttiKihiht A .Tcift. ffm. Jänat ^^ OotaaHulle 17^ 
mit dem Leben dei V£. !n Dnick. a- Dieftr ZaKue 
Hageaclitet, die« weaa e» ^er Raum gellatnte-i leicht 
wnaidiiK werden k^taotea, verdient die Schrift de« 
Vfi., Grohmaitn's Anbal«B BflAt «11cm Recht aii die 
'SeitÄ^eretzt zu WfcrdtSi. . . 
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>trn «incr %Mfe wamt er I 

Sifchcn ArtimRhHB urtd 
er 'jAK BejHRiU Ihiier. 

_ _ .., — — — WSntc^i weh iVMiiiitfniR iM 

Ajr. ?!eflrr,'d. 30 Bin iftag rolr dem Altar der Srifnkirclfe Terfland« «ittM -P^Mi^n 
ni WurxMi ^hahenen Red«, ^efpfocheit 'v«n 6. JbA. ^Owr*- «tt traft und in w»l«b«r J 
BeCnriNuIbrr. dn ROiftlHfti Meifteti B«ntdr und Cantoir, THf. -einrt AüfhA 4a d^fhMd«« 
Pnnar. der Tliea]. n. Sttp. stt LeipKig. VMl. ^8 8. fr. ^ ib MedtlMnMn Joarnal 
fi gr.) ^ - - . 


eoa tmd ■0)rMft<y^ta]-AireIbh 
. ntäler^i. 30 Bin iftag r 
Vun«i Mhahenen Red«, gt 


lif gehalten ron Ur. ,^. 1^., JI^iaAarJ, köni^l. fächf. Obetf- 
^^ediger und Kirch ennuhe. 3a S. |[r. g. 

}) X«^aw> M lii •adMannm DJqwiutiana-Ifaadl. i JW- 
dlft OK «iJIrK JnriMP iti JJtrai 1809, A«V dar EmreHumg dwr 
wirJtrher^/Mm» TkottaAirtti* «■ luftig gdMkcn von O. 
J. G. Bn^mmmUmr, Supeaint. 09 S. gr. |. 

Nr. I. Ein krüftiKea, riicrlicliM Wort iihtr dU P}lUhtt* 
#!«« Rellgiawtlfkrirr In amfereo Zeilen, bejr den ridengerech- 
Xtn lUasen aber rmner hüher Itelgende GleictigÜlci^eit geseft 
ttcli^on und Oilrm, ilber inner mehr Geh verbreitende 51^- 
lenloGi^keii etc. Nachdem auch dir(tr würdige Greii et hiMr 
laut gcTiRt hat, waa durchaus nicht gdrugnet werden kantt, 
iah rielePredinr ilii gutgeseinien, aber nicht immer mit B^ 
fonnenheii geüulaerten Eifer über Rirchenbefuch, Abendnihlt- 
^rnuft u. r, w., als of>«f operaiitm.zu derLauigkeit undGIelch- 
piltieitaii (iapwgtn vit-1 beygerragen haben (wir mfm hiat 
ms Gedä.-hmirs zttrnrk , d«n fchon Zolükofer bey feineiH Pttt- 
blictin es niirhi^ find, eine Reihe Pre^gten tu tiaKeh, 'f^hf* 
Inngia tor dtm Mifttraueho dir räUien RtUgia nitr t ew n tu i p\ 
tp rieht er, zu feinem en^endidlcn ThtWia übergehend: „^ 
würde lunichta helF^n, wenn wir m't Aager MuthlMigliett tm- 
fcre Zeiten nue bloft beklawn , nur üfcer da» Verderben — — 
nnüiidg OuFien wollten. Dorch blofse Kiagm und Seafäev- 
wird kein Übel gehoben. Mit Mtith ui^d StanUaftigkeit mftf* 
fen Alle, die <ten befottderen Beruf dafu haben, inniefonderb 
chrilUicIie Lehrer, dem Verderben entgegen arbeiten. Dielb 
Wird aber ntchl moigltch feyn , wenn Se Ihren Zuhörern die 
Rtlieioii nicht in ihretn rechten Lichte darAellen, wcnti ie 
i e Lehren derftlben ohne Leben , ohne Geift> ohne Ztiloiri 
menban^, ohne Gcfihl und auf eine fulcheArt vortragen, dt(t 
die tufmerkfainften Z-uhfirer- nie recfrt lenten kötinen, wi* 
ihre Relig'0(i e gen dich iß, und wie Ge die Wahrheiten der- 
felbcn au ihrer ^effeniag lud fianihigung anwenden Ades, 


^chdleltrer^tlMet , 
Mr fallet faifiKeiriefcn. V 
^tät mm KMg* ahalkibee J 
nnd ItoHi über ibfMdtnin 
Wellt btoA <d>Mlb 'yukta fei 
Myfliciamu«, durch den IV 

Ter in einen leeren Klingklaiig verwandeln, fondetn ubetMOlIi 
d>rdi eine vafufb NeueriMwafu^ht, durchs Einwiftn^iS?"^ 
fremdeniger eegenAäuda indieRe^gibn uäa Vtimientb< fliil-cti 
ein mii der Würde ihrer Sache und ihre» Staftdfa fa* «It«»- 
■UJ nicht vertragende» Benehmen, auffallend^ Weiduiif, «tt 
fich der Well uiibefoftnenei leicVlfTnnrBe» Glelchfi eilen, «ort* 
ein — wir woHeil hier da» 'gerinifte Wort wAlen -V W ):be- 
raTe« äur«Meg Leben , Bnd VM« &hr vtel 3cbdld an tAn. ««f* 
Übeln, über tet ße -^ mmrhfe vietleietit-, ohim d«r* aa ihnen 
«» dtetlr Kl^^ ein Ztitti 4eyn teaff — ofEemiicb kkpn. Ein 
SpeclalfiiperinteRdeht gab Mcultd» aWe^en Landllchullehrel'il a» 
Probeketechtfstianen, mit den Schulkindern in faalteii, d^ 
einen «tun Tliano auf i De»- Nmxcndee Ackerbiuea. nerti altj 
dfc«n ! Die rerfchfodenen Moinnchieen Europa'« II! pai WH 
Aiifklüronfc btwelfeir, durda dieTw llafchen nach Neue«, 
Auffthen eri^eodem, will man imponiren uijd ficb b'er den 
Kindern deV Weh, dio )■ inttier hiüger ,fevn,.w«llert W 
di« Kinder des Lichts, beliebt aiacben, ifijd macht (IM 
bey aÜan Vcrftändi^en , mtd die groEia Sache dir Relt^ 
iion bey- aUen tlnvarftandigea Ucbarlidi.) Nacb^ Tim- ^ 
k, 3 und W, legi n an der abiwtitdige ,Jlo/ea<fii;/*r daft ' 
Rdigiontlehrerii ihre Pfficbten mit Hacfadruck, und LiehR »n» 
Herz, und fagt, bafonders in einer' g^ialcreichen NotSi ^^ 
8<r«{pradlgten au nnAren Zeiten befchaffen revn ntülTer. V?lr 
empfehlen diefe wenigen Blütter aur innigAen Reherilgun* 
allen Religienalefarem. Sie aeicbneo lieh freylieb nidit durctt 
Prunk und Flitter anat einfach^ wie Alhw, was dic&r Rfdnct- 
hat , abef mh Kraft und HenKchkeit , ift dtefei Wurt ge- 
r^rochen. und wahrlicfa, a* ifi ein W«n der W^fbrbea LUrd 
n« Wort au feiner aeie. 

W« s. Ak Mitglied der Com»iIGoii , nir lUriualt di» 
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Ünircrfitat Leipzfg, Udtadi 4cr fei- Reinh^ri tinige Wochen 

in dieto Suijt «ul ^ wurde f ^''^^^ «"«»JJP.f^ "if5f 

Ünircrfiüukirche «i ballen, und bey faß ttb«rfullt«r , Kifche 

hielt er, mit grofoem «tigetbeJlttm BeyWl . übet 4«. gwphn- 

Itch« -SonntÄgieTangeliuiil . einen Tomag : 17^^ den Kum^J 

^Mer Wirkten Chrißem wider den verderbten Oeiß der ZeO. 

Oiefer lUmpf iß äüi Kämpf widef die riet Htuptubel , die 

der verderbte Gcift der Zeit tn fich tu haben pflegt ; alto em 

Himpf für die PVakrheit widv den Irrthnm, /*J^^ <*■' -»ecfc* 

»ttrid*^ dh Gewalt, für die Tugend wider die Setbßfucht, fnr 

^ufiirdUtmi Genufs wider die Sinn(ichkmt. Die Grunde, die je- 

^«U wahren Chrifteh »u dieCem Kampfe rcrpflichtfen , find fol- 

Äcndei a) De^ muthige Kampf wideY nlies ßöfe ift der Miear* 

%eiäende Bemf nnd die eigeniljckn Beßiniwmg <^ wahren 

'Chfühnt b) er ift dasEJkrenvoUfie» was wir Oimkpnnm: e) er 

•Ißnitktverf^iieh: « die Fe/«^f /{V^^ ^Ppr&i'^ ""i^ 

'mefsUeh'undewig- Tur die Verehrer 'der Vortrage Hn. ÄV., 

' b«iarf es unferer Anpreifung diefer tief «ed«chten und kräftig 

ausgeführten Predigt nichl. Am SchluÄ derfelben fpricht et 

• «u den Lehrern und Bcuditcnden det üniverfiut mit Zaij- 

ÄefuhU aber auch, mit «dlet, wurde- und liebevoller Frcymu- 

ÖMgkeit. Mit wenigen .Worten gedenkt er auch fein J ehem«- 

Uk«i akademifchen tehrerlebens, und freut Cch der Ehre «nd 

"^dee Glilcks — Gott dafnt preifend — diefem die mlmtfirßen 

'^ahre fe'mea Lebens gewidipe^ zu haben. 

No. 3. Die Thomeskhrche in Leipzig wurde gleich beym Bin- 
marfchder FVai^ofcn im J. i8o6 au einem Stroh- undHeu-Ä^gazm 
genommen. Im Sommer und Hetbft ißogwwde fie Wieder zut 
Aufnahrt» reiigiöfiBt Vetflunmlungen gerichtet, «iidvden x„ 
Jan. laoo fevCTlich eingeweiht, übet Pfiüm 841».? h»«J« der 
würdiffc Hr. Rofenmüller, der in det Zwifchenzeii in der em- 
letnien l^ikitAe «eine Vorträge halte halten muffen, gewi> 
:ku feiffer; Wie er auch felbß. beaeu|t » he»h«hen Freute di^ 

;fe lllWhunispredigt. Er^t ^^^X^i^lt'if^^!:^ 
ihet e$ iß, wrtHi eine rfcri/liclie Gemeinde fich m etnma Uam^ 
det Serrn uni^^ß&rt tum gemeinfehirftiichen GottHdienfie ver- 

'Jammetn kannTa) weit der femeinfehaftliche GptUidienß eines 

Zier vitrnehmfien MittM ift, das Chriftenthnm nnter uns »ad m«. 

%ren Nachkommen znerhaUen;nndb) wedzwecj^oftjge TheiU 
Wihme an demjetben jedem Chnfte»^ inshefemdere das edefte 

'Feronügen nnd die faligften Fortheiie gewähren iaa«. Alle« 
plan , Äifach . aber dwtlich und heraTich. . Angelangt und 
diefer Predigt einige hiftorifche Anmerkungen zur Erläuterung 
mancher HinWöifiÄgen auf gefchichdiche T>eu im Vortrage 

\ 1) Dresden und Leipzig, b. Hattknocfa : Pre^ em grimen 
Donnerstage des Jahres isotf gehalteiiy und auf Terlangen dM 
Druck überlaffen von D. Franz Voikmar Remhafd, kurf. 
Oberholpr. uiid.Kirchenr. 3^S. glr.g- (3 gt.) 

%\ DresddH und L^ftzig, b. Hartkiioch: Predift amFefle 
der Hirehenverb^ernng d, 31 OcK 1809 a* Dresden gehalten r. 
I>. Frenz FolksHar Reifihard. 36 8. gr. 8- (4«0 

'V Die Predigt ito-t., über die Ej^iftcl^dea Tage« gehalten, Jiak 
Rec.fttt eine det g^üngenften Arbeiten desVfs. Er zeigt.ui ihr, 
dafs daa AbendmeW de« Herrn unferem Geifte gebe — Sammlung, 
wenn üchADesum una her «erifre»*; Erhebung, wenn Alka um 
uns her in Sinnlichkeit verfinkt; Be/^igaag, wenn detünglaube 
Alles wankend toacht 5 Erweitemng, wjnn die SÜbftfuchc alle 
Herzen verengt r Ber»li/g««p, wenn GdWelt uud Ungerediag. 
keit auch un« drücken ; und Hoßnnngdes ewigen Lebens,ivtnn 
die Erde nicht»' mehr für uns hat, und die Öchthare Welt une 
von fich' ftöfft. Griwdlich, kräftig und in der fdOinen gerun* 
Heteii ÄpAch* , die wir an ihm gewahnt Cnd , d^ hi«r aber 
noch geWaWtec und einlideiider »wie in manchen anderen 
einer Vortragt, une zu feyn fcheint, mit Benutzung feht 
iweckmaffig eingewebtetBibelftcllen. hat Hr. il. .feine ybeiv 

vSgurigen TOm A^^ des Herrn t"W"'*"« ^J*?)?^«'' 

bmeui^uniKn , die jeder denkende und fühlende Chrift mi^ 
reriruügcn mit ihm iheilt. Diefer Vortrag hatte feine eigenen 
Schwiengkeiten , aber meißerhaft hat er fie alle übeawundeiu 
Befondef s wird dadurch einleuchtend, wie v«rtrefflidi der Vf. 
Su Bibd ztt* gebrauchen, verfteki. - Wie wenige Pted«et uufe- 
rac Zeiten w deren Arbeiten Auch nicht au den^alltägUchen ge- 
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hören, ;werdan ihm Ktetin gleicli. kommen I plkf$ Ift einer der 
-fünzendßen' Verzüge der teinhardifchen Ptedigteui von dem aa 
wünfchan wäre, da£i befoaderf iunge Prediger ihn Hch anai- 
.eignen ßrabtc». «r* Möchte nur diefea^ gewicl^tigu Wort, «a 
Guttuen einer fo ehrwürdigen, wohlthüügfn Ahßadi/,' in unfe* 
rem f^itoten Zeiulter, Vielen nfcht blob an^niehm' das Ohr 
kitzeln I (bndem aucfr das H^rz bewegen! M9dit^ befoo« 
ders die Ebiflu&habenden dadurch <erweckt werden « in der 
Benutzung diefer ^^^ftalt dem grofeen Haufen ein gewiCs wii^- 
fames Bey fpiel zu geben ! Wenn alle (olche Worte hey ihnen 
Vergebens und; wenn von oben herab, nicht ein b^erer Gdft 
auch in diefem Stück durch HiuitUungen (ich auifDf4i(At: danti 
.muA UnOttlichkeit und Verderben durchaus übenuftd nehmen» 
.und was wird dann 4.te MenCchheit retten ? Braucht es eio4^ 
Apologie für diefe Aurserungen : fo hat fie der würdige R. 
Im Eingange diefer Prediet: gegebcti. . ' ' ' •' 

r In No. a über dk Worte, Hebr; 1t3, f, th«ttt d^ Würdige 
* Vf. : ^,Belehmmgen aus der Gefchickie 4» Eirekettearheferwsf 
und dem Sinne und Geifl ihrer Urhehat* mit- .1 »«Denken wir 
an fie« die uns das Wort Gottes gefaxt, und fpuuausfprechlicb 
viel ausgerichtet haben, nur mit einiger t)berlegun|r; Tchaueft 
wir ihren Glauben und ihr Ende mit dem Ertiß tin, den dife 
.Sache fodert : fo kommen una Wphtfaeken vim der gröftiea 
^Wichtigkeit entge|[en ; fo dringen uduins Belehrungen auf, de- 
ren iSweckmäfsigkeit für unfer^ Zeit. SX i^ixnÖglich . vei:kennen 
läfst. Und welcjies find diefe 'Belehrungen? Ftihtgza'etvas 
wah^eft Grrfsenmathtnureinlehendiges Gi^nhlfiirdteReh^ee. 
•Sin damit verknüpfter leßer. Wille vermag Allea^ auch das An- 
ff erordentlichße. Man muCs aber das Gute ffanz wollen« und 
halbe Mafsregeln verfchmohen. Es iß jedoch an uch kein Unglück 
in unruhigen ▼erüüngnifsvoUen-'Zeiten zu leben. Wer infofchen 
.Zeiten jder gtiten Saclä traiu ^eibtund^Je ^Itkt^kanp^^ehr 
jdes $iegef .derfelben! und ferner eigenen Ternetflichüj^g ücghiß 
!feyn.^« " .** - "" -" \ .' .. , . 

Diefe Belehrung[en, atis d^rGeCcbichte der IU|forniatiQnen5* 
wickelt, find.ungemein kriftig ui>d mit dfiitfclier Freymikbtg)weit 
uni, den Enkein Jeuer groiseu Männer»! ans Herz ielegt. WeDO 
'auf der' einen Suite es mit Wehmiuh .das Hers erfüllen mufs, was 
von unferen verfunkenen, finnlichei>« eigennützigen, laßerhafcen 
Zeitgenofl'en , von deir' verfcnwüiidenen Sewüreiinsftigkislt, von 
,der verfchwundenen Scheu vor Gott, von d^m in Taufenden eN 
'ßörbenen Gefühl für Religion, hier fo gan^. wälrr ilnd tfeffeod 
gefa^ Vird: fo mufs doch dasMuffi und I(ö£Fnung auf b^STere 
Zeiten in unü wieder aufregen, difseS üds nodh nicht an Männera 
fehlt, die fo etwas frey und 'ftarköffeiülich'fagen, und deren 
•R^e von Vielen .yewifs hik offenem X)^ gebort wird, und um 
fo mehr gehört twird, wenn es Manner. wie Hr. il. £nd, die 
deutfche. Redlichkeit und kraftiges Hinwetf^n auf das, was 
: Noth iß t fo wie ein Johannes, auch an Höfen nicht verlernen. « 
JiAöchteii diefe kraftvollen Worte nicht blbft gehört, fondem auch 
Jbeherzigt werden. „Denn, wie er febr richtig fagt, was gefchefaen 
fbU, was die Pflicht fodert, wenn dem. Ganzen und. Einzelnen 
iffeholfen «verden foU, das wlifen wir vortrefflich; darüber 
Schwätzen wir mit grprser Geläu^gkejt, darüber liefert das em^gt 
Heer unferer Schnftßeller ffaoze Büchevfammlutigen. Uiiddodi 
igefchieht nirgends was erf oderlich iß; doch bleiben wir überaQ 
.zurück ; doch gerathen Familien und Staaten in Verfall ; doch 
beugen wir uns mit unglaubliche^ Noth wendigkeit unter jede 
Laune, unter jeden Bigenfinn des — — Sciiickjalsl Bey aller ua- 
ferer VIelwtflerey, bey allem Prangen mit (chönen GrundCatzen, 
fehlt es uns an dem, wodurch allem etwas auszurichten iß, an 
einem kraftvallen, emflUche^^ feßen ff/iUenl*^. Ja wohl, daran 
bat es gefehlt, und fehlt es noch; überall iß Schlaffheit, Kraft- 
lofigkeit, Weichlichkeit, Leichtfinn zu Qaufe. . £a' geschieht 
entweder gar nichts, oder Alles unvollkommen, wobey nichts 
cewonnen werden i aber wohl Alles vedoren gehen kann. Be- 
londers über die halben Mafsregeln erklart ßch derfeL iL, und 
nimmt fie, mit Recht, als eine Haupturfadie des vielfaehen» tra»' 
rigen Mifslingens an. „Man wollte und wollte nicht; manchac 
etwas aber nicht genug; man Cetzte fich in Bew^ng, und ßaod 
viel zu früh ßill/' Ach ! liefert unfere Zeit zu dielen Äufi'erungeii 
nicht, leider,! eine Menge Belege? — Wit muffen abbrechen. 
Jeder deutfche Mann lefe diefe treffliche Predigt».— und feUg find, 
^ie dieft Wort börth und darnach Uum! J. J. 
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[ Bäj^s^j^^ .b..;Vof«: l^ühridatesj q^d^r .allgemeine 
^ Sprticl^und^ j^i^ dem Vater tfnser als Spradi- 
pr^bis in beynahe] ^r^fhundert Sprachpn und 
Mun^iarten\ von Johann Chriftian Adelung 
Hpff^fc^ ujid Ober-Bibliothekar .zu Dresden* Mit 
Beuji^UjPg einiger ta^piere dej^elben fortgjefetzt, 
. und au$, zum Theilganz iieuen oder wenig he- 
keimten I^ülfsmitteln bearbeitet von Dr. Jonann 
Severin Vatcr^ Pr.of, d^r Theol. und Bibliothekar 
zu Königsberg. Dritter Theil. Erfte Abtheilung. 
i8i2. X u. .305 S. 8- (1 Rthlr.. 16 gr,) 

E' j 
odlichf erjbaltevt wir in diefem W^i^e die erfte Ab- 
theiluzi^ de« £chon zu' Oftern \Bio verfp^*ocbeiiea 
driitett uod Jl^tzt^n Bundes ven Adehm^^s Miihrid^eSf 
eLeiien pe^t^r 'Iheil von einem ^hdeson Reo. J. A. L» 
Z- 1 Sopt. ^ o. i44^.dei? zwey ta von pa& 1 809 N. lap ut^d i a,| 
jtQ^Qzeigt tvjft.x'fien. Durch die Vcrfpätung eines.ro>inter- 
l;|ianien Werkes bat aberda^ Publicum mehr ^ftwon« 
lieiD als verloren, daindeffen-d^ Nevie«. welches der Vf. 
den [Jnierftüt'<uiigen der beiden Hnn. v.ffamboldt und 
d^ Hn«.£viMrAth0 2;. Adelung ver4anJ|Lt, noch durch 
die ßntd^c^^ngep- eixies Seetzen^ Lifif^tefifteuh LewU 
Und PikAj *\WA durch di^ Mittheilungen linderer 
G<>anei:jux>d Freunde vermebtt wurde, unter welchen 
deirVf.die(}nn, Munter ^ Ebeling^Fiorillo und Quandt 
eu £iermhuth Qani/Bntlich awz^icbneL . Der Vf. Iah 
Tich dadurch im Befitz von fo vielen Hülfsmitteln über 
die Sprachen Afrika*! und Amerika'«« diUs der. Eeich^ 
thum der dfthisr ^eflollenen Nachrichten' eines; Jeden 
billige Srw^nung übertreffen muTs. . Der glücklichen 
Vollendung de^ Ganzen leben wir ivit der i;rften 
Melle entgegen, da die mühevQllfte aller mühevollen 
Arbeiten , worunter der Vf. die eigenhändig gemach- 
ten vollftäadigen Auszüge oder Abfohi^iften der« durch 
Alex, v.Jiumb0ldtmitgtiüx0iltßn a^ierikanilchenGram« 
matikenasählt». bereits unter der £rcrreift. 

DieJ&|nl?itang.&u.diefer er^n Abtheilung, wel- 
che die* ^ijdiiufich^n Sprachen umffUst^ befohäCtig^ 
Tick ztt^WilftH' der iJ^tetruchung über die möglitche 
B«völkecpng Afrikars auf eine W^i£e'; die eben fo 
lehr von dejoi «Scharffinne und richtigen Urtheile des 
Vis. zeugt') als von der jUngewifsheit aller Anlichten, 
von welchen man über jenen Punct einiges Licht er-», 
warten. möchte. Aßß dißbr Ungewifsheit üiefst die 
SchjwÄeyigW^ 9 4i^ Afrik^iner in ihre ur^iiingli^hen. 
S»»ttafitb2^ilW|e*/>ii"** ^iAaVöHRfi:, nach 4«^ ZiH 
lammenhange ihrer Sprachen an einander zu reihen. 

ErgänzungsbL z. J^ A. L. Z. Erfier Band* 


Für jetzt kann, ^e Abtkeilung derfelben nur demLe- 
<cal folgen, und dabe^ die Kunde der. Völknr und 
SiprachefLfo weit benutzen, als fie vorhanden ITt: eine 
Gleichmäfsigkeit der Behandlung iit wegen ^'es Man- 
gels an ecfoderlichen Nachrichten nicht überall mög- 
lich. Der Vf. theilt Afrika und feine Bewohner (mit 
Ausfchlufs der fphon im erften Theile abgehandelten 
Mausen) jin>: 

i 1, Nord-Afrik^^ bis zur füdlicfaen- Grenze dei- 
jSphara, dpITen Bewohner lieh in ihrer Körperbefchaf> 
/enheit- wenig von deui eben erwähnten, eingewan- 
derten Arabern unterfcheiden ; 

A. Mittel- Afrika y bis zum Lande der Hottentot- 
ten, deffen Völker von den Merkmalen des Äufseren 
.4er Neger entweder einige oder fie alle haben; 

I. an dem Ober-Nil und der Küfte des arabifchen 
Arlecrbufens; 

. II. von da, die Südgrenze der Sohasa emlang, 
h^s zum Gülbi und deffen füdlichen Ufern ; . 

III. von da öftlich bis zu den Gebirgen von.Nu- 
bien und Ha1>efch und bis zum Mondgebirge-, weltlich 
bis zur Küüe am Senegal, und füdlich bitzu dftr Süd- 
grenze von Congo; . 

IV. von der öMichen Grenze von Congo bis^^ zum 
Mpndgebirge, der Meerküfte unterhalb Habefch, und 
y4>n Congo bis zum lupaUfchen Gebirge ; 

V. Kefferländer von Quiloa bis zu den Hotten- 
totten. ^ . .J 

5« Die Südfpitze von Afrika; oder das Land der 
Hottentotten, Menfohen mit einem, von obigen Claf- 
fenganz unterfchiedenen körperlichen Charakter. . 

£ine Menge von Völkern iindin diefem ungefäh* 
renUmriffe begriffen, mit dex^n Aufzählung wir un«> 
fere Lefer nicht ermüden ifirolleA- Hr. D. SeetzenYizt 
die Anzahl der afrikanifchen Sprachen auf 100 — 150 
angefchlagen; düe Anzahl der hier abgehandelten he* 
prfigt weit tijber die Hälfte.. Von den eigentlichen 
Negern in Mittel-Afrika findet man allein 62 Numem 
aufgezählt, unter welchen der Mandingo-, . Amina- 
oder Fante-, Ond Congo-Sprachltamm befondors aus- 
gezeichnet find.. Die Berichtigung der Irrthümer,- 
welche in djrefem Völker- und Spxach - Verzcichnifs 
noch obwailten mögen, muffen wir von der^^eit ez^ 
warten. Der Vf. hat Alles geleiftet, was nu^n nur fo- 
dem kann; fogar wird am £nde der Einleitung die 
Frage über die Umfchiffung Afrikars vor dem Anfange 
imferer Zeitrechnung behandelt, damit die Rückficht 
uires etwianigen Einfluffos a,uf die Bevölkerung Afri- 
kalsnichl vergeffeOifchiene.; JSt^ Yater-Unf er konnte 
in den* vvenigften Sprachen geliefert werden; diele 
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Abtheiltmg entliält nur '^siS Nuinern von 557' — 36a, 
nämlich ein berberifcheSy zwölf koptifche nebA einer 
anceblich altägyptifchen. Formel, weklifBi, weil lie 
erdichtet fcheint , nicht mitgezählt wordeb ift, ein 
amharifcbe», fufuifches, fanteifchefl, zwey akräifche, 
zvey aqgolanifche nAft einer von Hervas mitgetheil- 
len Formel aus Angola , wi^lche einer ganz anderen 
Sprache angehört, vier madagaskarifche und einhotr 
tentoitifches. Doch wird der Vf. bey der Yollendung 
des Ganzen dahin fehen, dafs das V. ü., wie der Titel 
iperfpricht, in beynahe fünfhundert -verfchiedenen 
Sprachen und Mundarten geliefert werde. Die Stelle 
des V. Ü. vertritt in der Sprache der Agows von Tlchei'a 
undDamot, der Gafat, Falafcha, und Gallas unter 
Habefch der Anfang des Hohenliedes von Salomon, 
wahr fcheinlich Über fetzungen aus derÜberfetzungder 
griechifchen Bibel in der Bd. I. S. 404 als Dialekt der 
arabifchen abgehandelten Geez-Sprache, welche Bruce 
aus HabelTynien mitgebracht hat; Aulserdem finden 
wir faA von jeder Sprache* Proben von Bezeiclmungen 
der nothwendigßen Begriffe ixnd der Zahlen, und 
zwar, wo es möglich' war, in Vergleich ungstafeln, 
nebft den bekannten gjammatifchen Bemerkungen 
angegeben; zuweilen auch ganze Redensarten, klei- 
ne Volkslieder oder Gebete. Bey den mitgetheilten 
Sprachproben darf man aber nie ihre Quelle aus dem 
Auge verlieren, da der Vf. die Bey behaltung der 
Schreibart jedes Einzelnen, mochte er Engländer, 
Franzofe, Italiäner oder Däne feyn, einer leicht irre- 
führenden Umformung in die deutfchc Schreibart vor» 
zog. Alle Hülfsmittel zur Völker-, Länder- lind Spra- 
chen-Kunde von Afrika hat der Vf. mit eben fo vieler 
Sorgfalt als Einlicht benutzt : wir heben nur aus den 
Bemerkungen über den Zufammenhang und die Aus- 
idehnung der Völker und über die Befchaffenheit ihrer 
Sprachen dasjenige aus^ was uns, befonders in Hinficht 
auf Sprachphilofophie und die Gefchichteder Menlch- 
heit y. am interelTanteften und wichtigften fcheint. - 
In Nord-Afrika erftreckt Cch vom Fufse des Atlas 
bis zu den Grenzen Ägyptens das zahlreiche Volk 
der Berber y worein die ReAe mancher Urvölker, wel-^ 
che uns griechifche nnd römifche Sehriftft^ller im 
Norden iron Afrika nennen, befönders der Numidier, 
Manritanier , Gätulier und Garamanten , 2u£ammen- 
gefchmolzen feyn mögen. Bey der 2^ribeuung der 
dazugehörenden Völker mufs nothwendig manche dia« 
lektifche Verfchiedenheit der Sprache Statt finden, 
aber alle diefe Nationen vereinet Eine Sprache, deren 
Kenntnifs fidb feit Leo Africanus bis auf Homemanu' 
Aufenweife erweitert hat Diefe Sprache ift die ein- 
zige, welche in Nord- Afrika zwifchen- der maurifch-^ 
arabifchen und den Sprachen der Neger-Nationen ge- 
redet wird , und war aller Wahrfcheinlichk^it nach 
vor den Eroberungen der Saracenen einft die allgemei- 
ne Sprache von Nord- Afrika. Man könnte fie die Li- 
byphönikifcho nennen, deren Grundlage das Numidi- 
Iche war, worein punifche, und vielleicht auch manche 
griechifche 9 röoüfche und vandalifche Wörter Über- 
lingens dou auliär isa duch dea Iflna eiof of «hc* 


ten arabifchen' WöHern zeigt ße eine grolse Ver- 
«vandtfchaft mit dem femitifcben Dialekte. Als das 
J^e£ultat des EinflufT^s und der Mifchungen mehrerei 
Spracheti kann man vielleicht die Bildung des Plu- 
rals der Nenn wösrtBrfnf eben, we^enitirch niancher- 
ley^ Vetänderüilgen der Vocale und^tJerSylieli'det 
Wortes^ durch Verletzungen, Jer Confonanten, und 
pnanfherley hinzutretende Endungen gcfchichu Der 
üfSttxzelUlU de«. .VQrhuiXL.ifi;»_lsde inJDOferer Spra- 
che, der Imperativ, woran zur Bildung anderer Vcr- 
balfori^n, ^eils zu Anfange, tbifeils eu^iriie eiMeine 
L^ute gehängt .werden. Manciie Ähnlichkeit mit dem 
"Berberifchen hai.die Sprache der Guänchen oder der 
alten Bewohner der canarifchen Lifeln, Weiche nach 
einer- Tradition von einem aften/'grofsen und v^äch- 
tigen Volke abftammen, merkwürdig wegen der bey 
ihnen herrfchendcn Gewohnheit , ihre Todten ein- 
zubalfamiren , wefshalb fie einen fchicklhchen Platz 
zwifchen Berbferen und Ägyptern erhalten. Die Rcfte 
der Urägyptier lind ohnö Zweif^ in den Kopten ent- 
halteh, welche, in das Innere von Oberägypten zu- 
rückgedrängt, ihren urfprünglichen Nationalcharak* 
ter und ihre alte Landesfprache 'noch nicht ganz ver- 
loren haben, und ungefähr den hnndertüen Theä 
der heutigen^e\^ohner Äg}7ten« aA^machen. Aufser 
den Gräcismen, welche feit der Herrfchaft der Ptole- 
mäer in. das Altlgyptifche übergingen , ift die Anzahl 
femiti&her Wörter in der koptifchen Sprache nicht 
nnbeträebtlich : aber die Vergleichung des Roptifchen 
mit dem Sanfkrit, dem Berberifchen tmd Äthiopifchen 
und den füdlicheren Sprachen hat keine bedeutenden 
Refultate geliefert. Gelegentlich fpricht der Vf. aach 
über die Infcbrift von Hofette, und über die von De- 
non bekannt gemachten Schriftarten auf vielleicht be* 
trächtli^ älteren Mumienbandagen. Die koptifche 
Sprache war zu des Leo Africamxs Zeit fchwerlich 
mehr herrfchende Sprache in Oberägypten: i655ftarb 
in feinem goften Lebensjahre der letzte, von Reifen- 
den bemerkte Kopte, welcher fie Wie eine lebende 
in feiner Gewalt hatte. Die Verben diefer Sprache 
haben' alle nur einerley Gonjugation ohne paffivifche 
Form- ; der Imperativ ift d^r WurzeUaut mit der vor^ 
gefetzten Sylbe ma. So wie einzelne Theile des Ver- 
bum,' werden auch abgeleitete Formen des Nomen 
durch vorgefetzte Sylben gebildet. 

Trümmer uralter Reiche, worunter zuerft Moroni 
fpäterhin Axum hervorfcfaimmem, findeti wir auch in 
Nubien und Habejfynien. Die ältefte Sprache diefer 
Länder fcheint die amharifche zu feyn, die jedoch nor 
wenijge Ähnlichkeit mit dän indifchen ^riehen darbie- 
tet, %velche den vermuthetenEinfleüTs Indiens auf Äthio- 
pien beftätigen könntelL Sie ift im erften Bande des Mi- 
thridates mit Unrecht unter den arabifchen Sprachen 
erwähnt worden : denn fie ift nicht eine Tochter der ei- 
gentlichft fogenannten äthiopifchen oder der Ge^- 
Spra6he, welche zu den Dialekten der aK^bifchen gehört, 
wenn he gleich aus ihr, als der ehemaligen Sprache des 
Hofe» und der Religion, iriele Wörter wad Fbrmen 
aufgeaeimea iMt Der Vf. hat dAer über ihren 
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graihinatil^cheh Cll^akte^ ein^n Nachtrag zu äen im 
erften Bande gegi^btoeh Bemei-kungen geliefert, nebß 
einer grammartlfcHeii Analyfe des V. U.nach einer Le- 
pmg , worin man die äthiopifche Scbrift leichter wie- 
«er erkennt. Dann folgen die Dialekte des Amhari- 
fchen mit den übrigen Sprachen Habcffynienf und 
Nubiens, welche fich von jenen gänzlich unterfchei- 
den, und eben fo mannich^altig find, aU die Reiche 
und Religionen diefet Gegenden. Wir heben nur 
Weniges darüber au'k, und verbinden .damit fogleich 
die Nachrichten , welche der Vf. weiter unten über 
die angrenzenden Länder giebt, Die grofse Verfchio- 
denheit der Dialekte in mehreren Provinzen fchreibt 
Hervas einer Verderbung der Spräche durch die Gal- 
laszu, durch deren Einfieile Habefch ganz vorzüg- 
lich gelitten hat, und eines gröfsen Theils feiijer Pro- 
vinzen beraubt worden ift. Die Völker diefer Gegenden 
finden vsrlr fchon' von Herodot an bis auf Ptolemäus 
durch die Gtiechen gefe^hildert ; iii wie vielen Völkern 
diefer Länder aber Reite alter Völker geblieben find, 
läfst fich nicht wohl beftimmen. Vereinigt fehen wir 
die Bewohner dei-felben eine Reihe von Jahrhunderten 
hindurch unter dem mächtigen habeflynifchen Rieiche 
bis zu deffen Zerrüttung durch innere Kriege und die 
Einfälle der feitdem immer .weiter um fich greifenden 
Gallas, und die Abreifsung der nubifchen Länder 
durch die Türken und weftlichen Negervölker; aber 
zufammengefchmolzen waren durch jene Vereinigung 
unter Einem Scepter weder die Nationen noch die 
Sprachen. Dafs fich Araber feit der Ausbildung ih- 
rer Sprache auf der Küfte Afrika's fellfetzten , davon 
ih die Geezfprache ein ununtftöfslicher Beweis ; wann 
und wie , davon fagt die Gefchichte nichts. Nach 
LudolphsRechnunf wär^n mit Einfchlufs der Geez- und 
amharifchen Sprache und der der Gallasacht verfchie- 
dene Sprachen in Äthiopien. Nach Bruce kommen 
dazu die Sprachen der Agows von Damot undTfchera» 
imd die der Falafcha , eines jüdifchen Volkes , wel- 
ches theils inmehreren Reichen und Provinzen von Ha- 
befch als Weber und Schmiede zerftreut lebt , theils 
im gebirgigen Lande Satoen einen eigenen Staat un- 
ter einem KcSnige Gideon und einer Königin Judith 
bildet Auch bemerkt Bruce,, dafs die Heiden im 
Dorf Waido am See Tzani^ eine von allen Dialekten 
Habeir3'niens abweichende Sprache reden, welche 
vielleicht fehr alt ift. Nach den Nachrichten bey 
Hervas haben auch die Cuara , ein chriftliches Volk, 
und die Gurayen eigenthümliche Sprachen. Durch 
Hn. Dr. Seetzen lernen wir noch andere unter ßch 
verwandte Sprachen dts öftlicheren Habeflyniens ken- 
Bön. Der' Araber Macrizi fagt, dafs man wohl 50 
Dialekte der verfchiedenen Provinzen HabelTyniens 
anfahren könne, die alle mit denfelben Buchftaben ge- 
fchriebcn würden. Als PflanzftStte des Chriftenihums 
in Habefch ift das alte Reich von Axum anzufehen, 
deffen Gefchichte noch im Dunkel liegt : die füdlich- 
fte chriftlidie, obwohl d6m hab^rtyni fchen Scepter 
nicht unterworfene Pi-ovinz ift £narea. 

Eine beträchtliche Anzahl von Sprachen -wird 29- 


, dem ungeheueren Reiche Borna ^ imd deihvon ihm 
abhängigen Mobha oder Dar^SzeUk^ gefprochcn, 
womit uns, nächft Lucas und Hornemann, Dr. Seetzen 
(Monatl. Correfp. 1810, Febr. und Octob. ) näher be- 
kannt gemacht hat. Die Einwohner bdtehen aus 
. einer folchen Menge von Völkerfchaften , dafs , wie 
es heifst, 50 Sprachen in dem Reiche gefprocheh 
werden; aber in ihrer Farbe find !^e einander alle 
gleich , näinlich ganz fchwarz und vollkommene Ne- 
ger. 1. Weftlich von Habefch wohnen die Sckillük^ 
theils in Städten, theils zerftreut, wovon fich ein Theil 
in den Befitz von SenuÄr gefetzt , «nd die Stadt diif* 
fes Namens errichtet hat. Diefer Theil hat die md- 
hammedanifche Religion abgenommen; die übrigen 
Schilluk find Heiden ohne Götzenbilder , welche na- 
ckend gehen, und theils iBSumeh, theils rohen aufge- 
richteten Steinen göttliche Ehre erweifen. 2. Eine 
heidnifche Nation üahera, Anbeter des Mondes, wel- 
che in den Dienften des Beherrfchers von Sennär die 
unruhigen Araber im Zaume halten, reden eine wohl- 
klingende, von den Sprachen ihrer Nachbarn ver- 
Tchiedene Sprache, von welcher wir nichts Näheres 
wifi'en. 5. Die Sprache von Dar Für ift voll von ara« 
bifchen Wörtern, welche mehr als den fünften Theil 
der ungefähr 700 furifchen Wörter des feetzenfchen 
, Verzeichniltes ausmachen. Dieler Einfiufs der ara» 
bifchen Sprache erfcheint fo grofs, dafs er kaum von 
dem blof ^en Zufammenwohn^n zahlreicher arabifcher 
Horden , die fich in diefen Gegenden aufhalten, auch 
wohl nicht von der blofsen Einwirkung der moham- 
medanifchen Religion , fondem noch von irgend ei- 
nem anderen unt unbekannten Uniftande herzulteiten 
ift. An der ganzen Küfte von Habefch bis nach Xan- 
fuebar hin wohnen Araber, feit den Jahrhunderten 
nach Mohammed dahin gekommen; ein weit hüherer 
Einflufs Arabiensauf diefe Küfte ift durch die Nachrich- 
ten der Griechen belegt. Deutliche ZeugnifTe arabifcher 
Einwirkungen Rnä auch auf den Infein Johanna und 
Madagascar vorhanden. Die grofse Infel Madagas- 
car zeigt in ihren Einwohnern zwey oder drey Arten 
von Menfchen, welche aber, dialektifche Verfehle* 
denheiten abgerechnet, im Ganzen einerley Sprache 
reden foUen, deren Zufammentreffen mit einzelnen 
inalayifchen Wörtern Reland und Hervas gezeigt ha- 
ben, ohne dadurch mehr als Eingang mancher von 
Malayen dahin gebrachter Ausdrücke zu beweifen, f6 
wie das Arabifche befonders im nordweftlichen Th^le 
der Infel eingewirkt hat» woraus Court de Gebelin fo^ 
gar auf einen Einflufs der Fhöniker fchliefsen wollte. 
Eben fo wenig lälst fich aus ein paar fchwached 
Ähnlichkeiten der Völker oder Sitten diefer Einwoh- 
ner (Malegafchen oder Madekafler genannt) .lüit de^ 
nen der Kaffem oder Hottentotten auf einen Abftam- 
mungs-Zufammenhang derfelbeU' fchliefsen. Die ma- 
dekaffifche Sprache verändert fileich der kymrifchen* 
manchen Anfangsconfonanten der Wörter bey der Zu- 
fammenftellung mit anderen Wörtern. Eine Fle3don 
der Nennwörter zeigt fich nirgends, weder für den 
Nttmtrttf^ noch für das Geniu» Bey Dapper wird die 
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3pracbe w£getp lUres Il9iGht);iums4n der Bezeichnung 
geiühmtf indem eben derfelbe Gegenftand^ mit der 
oder jener 'EigenfchiLft zufammeogedacht , einen an- 
deren Namen habe. Bey Le Gentil liei^ man die Be- 
merkung , dafs, um den Superlativ zubezeichncn, 
die erfte Sylbe gedehnt werde: bi gut, b« f ehr gut, 
rdt-clu Ichlecht , rät-chi fehr fchlechL Diefs mag 
Irrthum.ader. höchftens nur provincrell feyn: denn 
Xonll dient die Verdoppelung desAdjectivs, oder auch 
das Adjectiv be y grofs oder fehr, zum Ausdrucke des 
Superlativs, z. B. he. be, fehr groXs, tjara hcy fehr gut, 
rätß^ rätjt oder rät/t rätfi ba^ fehr tofe. Das Yerbum 
hat gar keine Flexion , indem blofs die Perfonal-Pro- 
nomi na hinzutreten; durch eine Art Hülfsverbum e/S 
j(er hat.vQllbracht) bildet Geh' das Präteritum, fo wie 
in dem vorgefetzten ho die Zukunft ausgedrüokt zu 
Xeyn fcheint. ', 

Je weiter vpn den der Meeresküfte näheren Utor 
dem Afriks^'« lieh der Blick des Forfcher^ entfernt; 
defio weniger lieht er fich unterHützt durch di& Nachr 
richten dahin fchon vorgedrunge;aer Europäer. Über- 
gehen wir daher alle Läjider und Völker, wo lieh die 
Befchaffenheit und VerhältnifTe der Sprachen .weni^ 
beftimpien leifTen;, um defto mehr von. den ausgebrei^- 
teten oder^bekannten Nationen anzuführen. Die Fu^ 
laKs^ ein weitverbreitetes Volk am Senegal,v4ind un- 
Xfix ihjn bis zur Sierra Leone, und über ihin«m Giilbi 
(einem grofsen Strome, dbüen Namen bey den Negern 
ilf^per bedeuten foll, wie die Ägypter auch d^n Nil 
nennen) , und über dem Gülbi zwifcheiL den weftli- 
«hen und öi^li(!:hen Reichen bis gegen Fezzan herauf, 
gehören zu einer ]\Iittelgattung zwifchen, den eigent- 
lichen Negern und den afrikanifchen Weifsen. Das 
Corps der Nation unter dem eigentUcfaen Namen Fu^ 
Iah foll ein grofses Gebiet um die Quellen des Rio 
grande befitzen, wo Teambu, eine fehr volkreich^ 
Stadt, 80 Lieues vom Sierra Leone, die Hauptftadt 
ift. Ein Theil 4iefer Fulahnation lind die fogenanur 
ten Phelldta- Araber, welche fich in einem grofsen 
Theile des nördlichen, imter den Namen Belad el 
Dfjerid (Biledulfierid) und Szahhara (Sahara) bekann- 
ten Af rika's aufhalten. Diefes entdeckte der Vf. un- 
ter andern aus dem Zufammentreften der von Dr. 
Seetzen und Anderen ah weit von einander entfernten 
Ortern aufgenommenen Wörterverzeichniilc , wovon 
das ausführliche Verzeichnifs der Phell^awörter aus 
Dr. Seetzens handfchriftlicher Sammlung fchon ini 
erften Stücke des königsberger Archivs für Philof ophie^ 
Theologie, Sprachkunde itmd Gefchichte abgedruckt 
fvorden. 

Die Nachrichten von den Sprachen eines grofsen 
Theiles^der eigentlichen Neger im MittelaJfrika ver- 
danken wir Oldendorp's Gefchichte der Mifßon der 
evangelifchen Brüder auf den caraibifchen Infeln| 
welcher den.glücklichen Einfall hatte, die in jenen 
Colonieen be^ndlichen afrikanifchen Neger über ihre 
vaterländifche Gegend und Sprache zu befragen. Die 
i^olofs oder Jalofs find ificbl fo ;tahlreich als die Fu- 


lah's und MandiK|go*s, aber. iQi|XMr i^m machUf^i, 
thätiges, kriegerifche^ ' Volk,' nyelches ,den Strich 
zwifchen dem Senegal und dem MandingoQaate aq 
Gambia bewohnt. Sie- f ollen die fchö^Ii^ Neger in 
diefem Theile von Afrika feyh, gaAzdünt^l- üud 
glänzend-fchwarz, was .ai|ch i^hr Name J6lof bedeutet, 
ungeachtet fie gerade die nördlichften- unter dep Ne- 
gern find. So wie di.^ FulaVs Jicjj ,füv beffer l^alt^n, 
als alle eixigeborenen Neger,, u^d *fiph in^ Ge^nlatz 
anderer Nationen immer zu den, Weifsen rechnea: 
fo find die Jolof 's dagegen ItQ,Iz au( ^ine feht alte 
jferkunft unA auf.<iie Schwarze ier liaut/ wek|(ej 
je näher der Linie, defto .weniger dui^kel und reia 
ift. Ihr Körper ift wohlgebOvUt^ .mit [regelmäfsigpn 
2ügen, und ihre Sprache fehr wohllautend, reich aa 
Vocalen und leicht zu erlernen. Qie Manäingo's 
find eine der verbreitetften und ^ng.ereh|pi;ift,Q^ Nfifio- 
nen in diefem Theile Afrika^s, deren Hajöidel^nd to- 
lonieen ihre Sprache zur beka^ntefiejo. im. eigentli- 
chen .Mittelafrika gexiiacht . hab^n.. ihr ,eigentlichei 
Vaterland liegt tiefer in Afrika, an den Quellendes 
Gambia, welchem ganzen FluCs entl^^^og ,die Man« 
dingo^s nur Eine Sprache reden. Unteir Riefen reden 
die Männer bey gewilTen G,felegenheiten eijcie^ Sprache^ 
welche die Weiber nicht vergehen. -Wie gering oder 
beträchtlich aber der Umfang .djiefer Jj^änxi^erfprache 
fey, läfst iich aus den Nachrichten n^n^ht beiUmmeni 
Mehr oder weniger ausgeartete .'piaXe^te der Mandin- 
gofprache find die Sprachen von. B^mWi^a* und Bem- 
buk : in Bambarra am Gülbi f|)richt man iuiuptfächlich 
ein plattes Man di ngoif ch, . das Mungo -Park ohne 
Schwieiigkeit erlernte ; 4ie Sjprfiche .von BcfmbukfoU 
nach Gblb'erry, eine fchvver ?^'u v^rft^he^de Ar^ Patois 
feyn, .worin man das Mandin|;pifche mit Mühe, wieder 
erkenne, eine grobe Mifc)iung vo^ verdorhi^nem Man- 
dingoifchen, Joloffifcheh^ Fulifcl^e^ und'JV^aurifcheB 
mit vielen ponugiefifchen Wörtern, ^^lt deifi Portu- 
giefifchen vermifcht ift auch die Sprache der Einwoh- 
ner, der cap-verdifchen Infeln, .welche • gleichfalls 
von Mandingo's a\)fiammen. rSj^rachälmlfchkeit, aus 
Stammverwandtfchaft oder pjus Verkehr entfianden, 
fchliefst zwey andere Volker, die Jalonkaoi^r Jal- 
lunkan, und' die Sokkd od^x Ji/okko ^ an die Mandin- 
go'san, wovon die letzt'er^n^ fern vpn den Mandingo's, 
Nachbarn und Feinde der ^mina in den von der Gold- 
küüe einwärts liegenden Ländern find, und 6 — 7 Wo- 
chen brauchen foUen, um aus ihrem Lande zur Kulte 
zu kommen. Oldendorp'en , verd^ken wir di^ Nach- 
richt von diefen, und die. Wört^er ihrer Sprache» wel- 
che ßch in verfchiedenen Gegenden in verf chiedene 
Dialekte theilen foll« Sie fcheine^ meh^ ' Civilifa- 
tien zu haben ^ als andere umliegende Natibx^en, und 
ihre Religion ein Gemifch von Cnriftenthum und Mo- 
hammedanismus zu feyn. Näher dem eigentlichen 
Vaterlande der Mandingo's ift das Land Jallonkadoo, 
defTen Sprache bey aller VerfchiedenJ^eit doch eine 
grofsc Verwandtfchaft mit der maiidingoitchen hat 
( Dtr BrfMufr /«%*. imnU^^ßm. S^cke. } 
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ie Su/u*g bilden dS^ nächfte Sttfoumgebimg der 
laterefTanten englifchen NiederlalTung Sierra Leone ; 
(Utrch die eaglSrfcbenMifQonaire unter ifaneii findun« 
die Örter4iu*es Landes eben (o wie ihre^ Sprächt be-r 
kannter geworden. In diefer giebt ei eineli Töhr 
tiefen Kehllaut, der lehr häufig vorkönunt, und mit 
dem Laute verglichen wird, welchen man in der nort- 
humberländifchen Volksfprache dem r giebt. Dia 
Vocale lind von fehr vielfacher Autiprache. Die Ad* 
iective eri'ahren keine Veränderung der Sndung, und 
i'tehcn immer hinter dem Snbftantive, deCten Cafus 
durch hinten angehängte Laute ausgedrückt werden. 
Abgeleitete Snbüantive weiiden du/ch. Setzung der 
Syibeyi? nach der Wurzel det Yetbum i^ebildet, und 
aufähnttche Wei£o ändert' Abftracta,fo wie dieDi^ 
miamiva durch diy welchei Kind bedeutet. Das Ver- 
bum hat neun Formen» um die verfchiedenen* Tem« 
pora auszudrücken, and bev jeder Perfon ftehen die 
PnmooaSna vor dem Verballaute. Im Aorift der Er- 
lahlung fieht allein die Wurzel ; im Präfens, weldiet 
auch in der Bedootung des Futnitun fteht, wird ma 
hinten angehSngt; im Präteritum banta vorgeretzt 
und im Futurum famu. Durch' Vorfetzung derSylbe 
na entlieht aus dem Präfetts das Imp^rf actum, aus dem 
Adrift oder dem Präteritum das Plusquamperfectüli^ 
aus dem Futurum ein Futurum in präterito, fo tvie 
durch Vorfetzung von fama gel ein Präteritum infumro 
oder fogenanmes Futurum exactum. Kurz die Sprache 
ift ausgebildet genug, um die mancheriey Verhältaiffe 
und Modificatienen der Begriffe gehörig tif bozeich"* 
neu. Di<r4^nlichkeit mancher Wörter mit der Man- 
dingofprache rührt wohl mehr von dem Verkehre mit 
den Mandingo's, w<riche zahlreich in jenen Gegenden 
wohnen, als von AbTtammuHge-VerwandtTchaft her. 

Die Pfeffer- oder Kömer^-küfte fowokl als die 
Zahn- oder ElfeHbeiUhKüfte von Guinea ift aufser den 
Nachrichten vonden Iffinefea, von welthen manihr täg-^ 
liches Morgangebet aufbehaheii «hat, l»sher ^säne Att^<» 
beate für linguilhfche Forfchungen geblieben, da auf 
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beiden Kiiften keiiM NiederlaTfiangen de« EnrofSev 
find. Man lieft nur, dafs auf erfterer Kiifte eki# 
fehr fchwvre Sprache geredet werde , und auf letzte^ 
rer die Quaqua- ihren Namen daher haben, weil il# 
die Kommenden mit dem Zurufe Quaqua begrüIseB^ 
weither vielieieht Sclaven bedeutet Mehr läfst fich 
aus den Nachriditen über die Goldküftb fchöpücn^ 
worüber wir das Meifte und Genaueftb den-DättOir 
▼erdanken. Am bekannteften &i4 hier < die ^röfsieii» 
ifaeils ander Küfte wohsienden Fanteer, aber alle Völ^ 
ker diefer Gegmd hängen durch das Band einer geA 
meinCamen , dialektifcfa mehr oder weniger verfehle» 
denen Sprache mit den Amina zufammea, einer gro-^ 
fsen Nation, die fo weit verbreitet ift, dafs ein Theil 
14, andere nur 1 Tagdreife von der Küfte entfernf 
wohn^ii»« Daher heifst es kl der Vorrede vor Chrifti^ 
Prottens Schrift / welche das einzige Hülfsmittefl di^ 
eigentlichen Fantefprache ift, die Fante- oder Amina" 
Sprache fey weit verbreitet, und fo allgemein, dafs* 
man fagen dürfe, fie werde von allen auf der gan- 
zen Goldküfte, 60 Meilen längft dem Meere, verftsm-» 
den, und erftrecke fich auch viele Meilen in das Land- 
hinein und über mehrere, nach der Art dtefes Liuidei^ 
mächtige Königreiche. Die Präpofitionen diel^^ 
Sprache find eigentlich Poftpofitionen , da fi&,'*'wi4^ 
die Adjeciive,- immer hinter den Subfuntiven ftehen, 
welche, auchfelbftim Plural, ohne alle Flexion find: 
Der Comparativ desunflecdrten Adjectivs wird durch' 
Uohe Hinzufügung des verglichenen Gegenftandes; 
der Superlativ durdh Vergleiohung mit Allen ausge-^ 
drückt Die Pronomina ftehon, das der erften Perfon* 
unsgenommen, oft abgekürzt vor den Verben , und 
»fe haben nur einerley Gonjugation, worin das 
und der Imperativ ohne die hinzuzufetzenden 
Pronomina der Wurzollaut find. ; 

Die Akratr waren ehemab eine mächtige Na- 
tion an der Küfte, in der Nähe von Chriftiansburg,' 
aber fie wurden vonden Aquamboern befiegt. Ihre"^ 
Sprache wird nicht weiter 'gefprochen, als fie folM^ 
fich erftrecken, d. h. ungefähr in einer £htferiiüii^^ 
von höchftens 9 -«- 20 Meilen: Sie ift für ¥tetaA<e^ 
fehr fchwer zu erlernen , und man mufs die genaii^ 
Ausfprache, zu deren Bezeichnung man oft keinen^ 
Buchftaben finden kann, fo zu fagen, mit der Mut- 
termilch i>ekommen haben. Viele Wörter lüüITen^ 
nothwondig auf die ganz eigenthümliche Weife die- 
tmt Volkes ausgefprochen werden, wenn fie* nidit' 
etwas anderes oder gar nichts bedeuten foUen. Alle' 
Akräer eevftehen >Faiitei£ch^ hingegen* bekümmern* 
fich die übrigen Nationen wenig oder gar nicht darum, 
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das Akräilche za tatitfüteü. Ottft einljfjfe 'A^iiAmlita' 
und manche andere Wörter und Bexeichnnngtarteny 
jnit der Fantefprache zufammentreife^ , kann w<>hl 
Folge der Einwirkung im Einzelnen, und kein Giegea* ' 
gntnd gegen Prottens ansdrücklicbe Verficherung feyn^ 
dafs beide Sprachen Geh gänzHch unterfcheiden. 'Die 
Tempora werden grölstentheib nur durch den Accent 
nnterfchieden, wie auch der Infinitiv; doch läftt fich 
das Pluf quamperfectum y wie im Fanteifchen, durch' 
•in Adverbium ausdrücken. Auch hat das Präfens 
ia )iMincJlen4Perfonen nu» das Futurum tfo^ zwifchen 
dkm Pronomen und Verballaute Durch einen bel^n- 
deren Vorf atz ^oiMy derbey allen Verbalfonnen vor 
das Pronomen ge&ellt werden kann, wiir^'die Bedeo* 
.^ung verftärlLt. 

I Ein grofser SprachHamm mit ziemlich weit vom 
i^i^ander entfecnteo^Alten ift dter Kongo-SprmchfUunm^ 
nelcher reü der Linie bis wenigftens zum 15^ iSdU«. 
4ihvf Breite an der Cfi&e» und lief ins Innere reicht- 
£1 gehören dazu die LSsider Leaago» JKakongo, Kongo» 
Angola, Mandongo und Camba , zwifchen deren Na- 
3Ben eine ge^y^e Ähnlichkeit /n die Augen fällt» wel- 
•che .dadurch noch gröfser wird» dafs gerade in den 
Sprachen dieles Stammes vom oder hinten angehä«gr 
te Artikel einen wef entlichen Theil der Sprachformen 
4ii|i^i|iachen. Die Artikel drücken bey den SublUnti- 
Ten Numerus «nd Cafus aus, und BüoA der fchwerße 
Th^il der Sprache, weil nicht jeder Artikel bey jedeia 
Subftantive .Aehen kann. In diefen Artikeln liegen 
•zfMn Th^lle 0ie Präpoßtionen ; die Adverbien werdeii 
meiBeiu durah Verba umfchrieben; Conjunctionen 
iMi wenig oder gar keine vorhanden» felbA und wird 
4ur€;h die Präpoiltiön mit oder durch Wiederholung 
4es Si^bji^ctl oder PrSdicats umgangen. Die Adjecti- 
ve werden häu^ durch Subftantive umTchHeben » 2. 
B. heißes Waffer durch Waffer von Feuer. Der 
Comparativ wird durch den Verbalbegriff übertreffen 
bezeichnet, fo dafs dabey die 2^i| und der active oder 
paifive Zultand der geßeigerten Eieenfchaft mit Aus- 
gedrückt werden kann. Diminutiva bilden lieh in 
4er Loangofprache. durch Verdoppelung des Wortes 
mit Verletzung der Sylbe ifui im Singular, und i im 
l^lural. Verdoppelung des Adiectlvs bezeiehnet den 
Superlativ, Verdoppelung des Verballautes übermä-i 
fsige Wiederholung. Einen groben Reichthum diefer 
Sprache machen die abgeleiteten Verba aus» wodurch 
die Wurzeln allerley Modificationen erleiden» welche 
xnan zum Theil nur in den iamerikanifchen Sprachen 
wjl^derfindet. Aufserdem ift die Sprache reich an 
Mo^fil- und Temporal-Formen » da üe nicht nur alle 
kfekannten Tempora hat, fondcm auch unterfcheidet» 
o|> n^an etwas vor einer unbe&inunten , oder vor eini- 
geir» langer, oder lehr langer Z^itthat Sie ilt aufsear- 
ordentlich lauft, fliefsend und biegfam, nicht lehr 
Ichwer» aber angenehm, für Heftigkeit und .weiche 
DariäelluDgen gleich gefchickt. Mehrere harte Laute» 
^ie h» T» X, fehlen» und das den Anfangsconfonanten 
hünfig vorgefchlagene m*» n' wird fo leife gefprochen» 
dafs man es kauna bemerkt. Sonft find die Sylben 
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' mexftetts eInSacli; und enSleit' dft vAk n nnd 0, dsa 
gewöhnlichften Vocalen. 

^Unterhalb Angola wiffen wir fehr wenig von d<»c- 
tigen Völkern,, noch weniger von ihren Sprachen. 
Hinter der KüÄe, nach dem Innepren zu, bemeikea 
wir nur die Anziquen^ welche bi» an NuMeu- grenzen 
feilen. Sie werden als tapfere Krieger und gefchickte 
Bogenfchützen gefchildcrt, bey denen Menfchen- 
fleifch wie anderes Fleifch öffentlich verkauft wird, 
ihre Sprache ^ber als gänzlich verfcbiedcn von der 
kongQifchen » und Ib •x:auh und hart, difs^ die -Keagoer 
fie fchwer erlernen, ftatt dafs die Anziqaen fich leicht 
der Kenntniff der kongoifcheh Sprache bemächfigeü. 
Sine fürchterlich wilde» kHegorsfehe^Naiien lind die 
SehaffgaeroddT ^§mgi^ wie fle fich fetbJt nennen, 
welche , ohne fefte Wohnfitae , durch ihre Einfälle 
und Streifzüge, über ganz Nieder-Gninea ^und noch 
weiter füdwartaSchrec^n tind Verheerung verbreiten, 
und, .wie*es.fciieini4 einft^durfeh das ganze rnnere 
Afrika ihre Züge .erftreckt haben. • iWienkhilch 
graufam, immer gierig nach Menfcheufleifch und 
Menfcbenblut » f aft keines iht er • Kinder eraeiebend, 
fondern aus geraubten Knaben uni Mädchen lieh im- 
mer von neuem aufanunenfetzend, "verdien^i fie kaum 
den Namen einer füar fich ))eAehenden Nation. 

Das ganze Xüdliche Afrika, von Benguela auf der 
einen» und Quiloa auf der anderen Seite, bis zu der 
SüdfpiUe der Hottentotten» wirdnachDr. iicbtenfteint 
Entdeckungen von Völkern Eines Stammes, den 
Koffern^ bewohnt, deren ganz charakteriftif che Ge- 
fichtszüge nicht gcüatten, dafs man fie ausfchliefs* 
lieh zu einer der angononmaenen. Hauptrafen dts 
Menfchengelchlechts zählt Sie unterrcheiden fich 
bey manchen Ähalicbkeiten auf der einen Seite eben 
fo fcharf von den Negern und Mohammedanern, &lt 
auf der andenen Seite von den Hottentotten; in ihren 
Mien^ liegt etwas eigenthümlich Nationales, was fie 
fchon für fich allein, «uf den erfien Blick, von dem 
Europäer unterfcheidet, mit dem fie nur in denieften 
Lineamenten » den Qefichtsknochen und der Schädel* 
bildung einige Ahnliobkeit haben, ihre Sprache i& 
velltpnend, weich, wohlklingend, und aus einfacheni 
feiten mehr als zweyfylbigen Wört^ern gebildet Die 
bekannt gewordenen Dialekte haben wenig Nafaltone, 
nnd fehr wenig Kehllautei;^ unter den Zifchlauten bt* 
ben fie. einige eigene,, den europäiichen Sprache! 
völlig fremde Modulationen. I)eik Dialekten der 
Beet)naneirund Koeuagemeinfchaltlich ift eingewifTei 
Lallen» welches durch eiu leUes Andrücken dorZuttr 
genfpitze gegen den Gaumen hervorgebracht wird, 
und mit Seh, Sj, T}»> Sl ausgefprochen, jene eigenr 
thiunlichen Zifchlaute bewirkt Durch die langr^me 
•bedeutende Ausrede, durch den Reichthum an ein- 
fachen offenen $elbAlautern (die Diphtltongen fehlen 
ganz , aufser dafs die Beet^uanas in manchen Wörtem 
e» dieKooflä noch ieliener ü haben) und die deut- 
liche Betonung der vorletzten Sylbe bekömmt 'die 
Sprache ihren eigenthümdichen Wohlklang. Oii 
Sprache hat man c h er ley xegelmäfsig und angemaffen 
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er ^eidoh ; darYcirbttm 8u^lkä[ntil%un tber h«l'toy * 
den Koöll&'keiil^ Bezeichnung^ und Wird imtse» Aüig«-«' 
UlTen, fd-wüeauch andere Iticht 'hinzQMdeakeildei' 
Verben, wie kommen^ hah^ -Dagegen kaben. die ' 
Pi'ononüna drejcriey verfchiedene Formen »nr Ble*if 
gun|; der Verben, deren' jede ein änderet' Tcmpnf be-^ 
zeichnet, 'fo dafs jede Perlon ihren eigenen cmarak«*'. 
teiiftifcheH'Bachftabeti tmd jedes Tempus -feinen ei- 
genen bhainltteriftifchen Viocal hat, nach einer äkn-i 
heben Beziehungsart, #elche Grotefend in feiner- 
Pangraphie'vorfcUu^. Bey den Beetjaanat werden:. 
ilie P^rfonen der Verben zwar auch* durch di^ rorge* 
fetzten 'Perfonkl-Pronomina ünterfchieden, dieTem^* 
pora aber durch die Hülfsverben atho^ haben, raUi^ 
wollen. Die Verben enden faA alle atrf n, und find, 
die abgeleiteten Verben ausgenonünen , meiAent* 
ztveyfylbig, ein mit dem Pronomen zufammenge&ell- / 
tes Suhlhin^v oder Adjectiv, z. B. tamha, Hunger ;i 
di.Iambdyieh habeHunge^; tfala^ V^tgBfStgii'dit/sUOf" 
ich freue mich , do tfala^ ich werde mich fireuen, 
Jö tjala ', wir werden uns freuen« Der Imperativ* hat 
keine bcfondere Form, iixid wird durch eine andere 
Weüduug ausgedruckt, z. B. dp ujehle (von ujihla^ 
braten), ich will gebraten habeh,- nir hrate mir. Der 
Conjunctibiien fcheixfeh dfe Kaflfern ganz eu embdi«''' 
i^xi, und f ehr oft auch' defi^' PiHpOfitionen. Indelfeii. 
ilt/<e, nuy ^'Am Verbindungslaiut zweyer Subfifaxi« 
u*ve für und^ wofür oft auch Hin (mit) Aebt. Durch 
]ii\a ( Rzir, nichts weiter) werden bey den Beetpianas 
eine Menge Gedanken kurz ausgedriickt, indem maa 
öbeihaupt eine Menge leicht hinzüzudeBkender Ver^ . 
ben ausläfst, und Yerbindungen fowohl zwifchen dext 
hinzutretenden Beftimmungen , als zwifchen den 
Sätzen in der kurzen' abgebrochenen Rede über- 
febn Die Verftärkung des Verbalbegriffs wird 
bey ihnen befonders durch Wiederholung der Ad- 
verbien, welche immer, auch in der Frage, am Ende 
der Phrafe ftehen , und durch fchnelles Zufammen" 
rprechei» derf^ben bewirkt, vorzüglich durch das Ad-- 
Terbium oder Adjectiv tatta {heftige Jekr^ftark^ hnrt^ 
fchwer) und itzinzi (viel)^ %. B. tfama tattm tattUy 
tatta ^ fehr fdmell laufen; ittin^zin-zinzii fehr 
tiel. 

An der Sudfjpitze von Afrika haben die Enropfter 
einen dort hinabgedrängten Völkerftamm gefunden^ 
ilen aufser anderen Eigenthümlichkeiten eine ^anz 
befondere Sprache auszeichnet, welche bald mit der 
Ausrede Stammelnder, oder der AlpenrAnwohnet mit 
Xröpi'en, bald mit dem Gefchrey der Trathähne und 
derenHervprholen der Toneans der Kehle,odermit dem 
Geichrey der Älftern und dem Geheule der Eulen ver* 
glichen worden ift. Diefs find die Hottentotten^ die feit 
der rfiederla£fm:ig der Europä.er an einer fo wichtigen 
und lo beiuchten Küfte, faA alle Sei bftAändigkeit verlo- 
ren, und viele Eigenthümlichkeiten ihrer Lebensweife 
abgelegt haben. Die -noch übrigen felbAüändigen 
Hottentotten zerfallen in zwey Hauptfiämme^ den des 
BuTchmänner, welche auf die niedrigAe Stirfe des 
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^i;lif«dM»LdbeM heMAgoTiiailkMi find, nad der ftbri- 

gn HattentotteA, welche fich wieder in mehr^rley 
te aeitheilen. Die Sprache Aller hat yif|]les gemein, 
iVi4mttfi^um fo^mehr fmrEive Sprache gelten; je be- 
(^^iflicher ihre ^bweicjbungejci von einander bey Völ- 
kvn von diefer Lebensart und auf diefer Stuf ^ der 
Cukur und. Eine de^ auszeichnendAen Befonder<^ 
heilen diefer Sprache iA das Schnalzen mit der Zunge, 
vrovon es niehrerley Ar^m^iebt, und deüen Nackah* 
]»ung kaum irgei^d einem Fremden gelixij^t, w^il ntor 
c^e . Sprach Werkzeuge der Hottentouen den ganz ei» 
geathümlichen Bau dafür h^^ben. Der hottentotti» 
fchen Sprache fehlen gaiiz die 2Lifchlaute, und ly /, v',^ 
w; dagegen ilt JSe reich an allen Nuai^^en der Kehl- 
laute. P und by b und d^ d und g^ t und s werden 
oft yerwechfelt; aufÜallend grofs iA abet die Menge* 
ahzüichcr Laute mitg^z yerfchic^enen Bedeuttmgen. 
Qie Verben find ohne, Bi^ungen, di'^ Wendungen zu 
v^lkühr lieh , und für einerley Begriff zu mannicV 
f^tig, . jüa dafs £cl^: irgend eine Regel darüber auf^ 
Aellen liefse. bas Verbum Subftantivuin fehh diäfea: 
Sprachen ganz, gleichwohl üt keine Spur eines Bey- 
IiUz^s des Pronomen als Perlon . des Verbum; iicht- 
bas , fondefi» in der, kurzen abgebrochenen , eine 
Menge von Bcfßimmungexxüberfpringenden Hede mufsr 
die(s a^es hinzuverftanden werdcrn, und die Verftänd- 
liphkeit i^ deJäo erfchwerter, je welliger dur dem Zü«^ 
faini^enhange zu entnehmen iß. Sie haben ein Heer 
vpQ Partikeln,' willkührlic^i zwifchen die Wörter ein- 
gefcbobenen. Verbindungen y welche bey dem einen 
Stamme anders als bey dem anderjen find\ auf den er-^ 
Aen Anfchein für eine Art von Biegung gehalten wer- 
den, konnten, ohne es^ zu feyn, imd iue ABalyfe det 
Gefprochenfen faft unmöglich mächen. Kein Hotten- 
to^ve^ftebt ein Wort des Bosjesmanifchen, weichet 
fich im Äufseren vom Coranifchen durth häufigernttd 
üärker vorkommendes Schnalzen, hellere Nafaltene, 
und ein befonderes Singen unterfcheidet, womit man- 
che ihrer Reden fchliefsen. Befonders iA diefs den 
Bulchmännern, jenleiu des Aranje-rBievieres eigen^ 
und klingt in der Ferne, als ob man laut jauchzen 
hörte, indem ein hoher Ton 5'— 6 S^cunden an^e- 
hal't^ wird , lyid endlich in einem leiferen und ue^ 
feren verhallt. ' ' . • ' 

So viel und noch mehr intereffante Bemerkung^' 
ui^ Nachrichten findet man in diefer Abtheilung ge- 
fammelt und mit Beyfpielen belegt ; ihr feilen noch 
aweyAbthexlungen folgen, von welchen die eine die ^ 
anserikanilchcn Sprachen, die andere Zufätze und^ 
VerbelTerungen von Hn. Adelung felbft, nebft dext 
Berichtigungen und Zuiatzen über die baskif che Spra-« 
che v(^i Hn. von Humboldt enthalten wird. 

VI — VH. 

GRIECHISCHE LITEAATUIL 

LsiFzio, bwSchwickertt Erklärende jinmerktmgen 
zu Anakreons Liedern^ nebft den vorzüglichßen 
Nadiahmungen und Überfetzungen- der/elben^ 
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^ ' kann David Biiehling. t»y VHI Uv« 4^6 S. 'a^; 
(1 Rthlrl 8 gr.) * " - -i - : *' 

Bey denniancherley tearbeitangen'uiid Ausgabetf^ 
4ei Sängers der Freude und des Scherzes fehlt uns' 
doch impier noch eine Ausgabe /die Vlem-'Gelft ttnd' 
^er Weife dieCes Dichters eigehtUch emfpreche. Hey ^ 
einer fptche^ mütste durchaus alle Uimöthig^ gelehrte' 
Vl»r?i£ij^ng wegbleiben ; dw Dichter blöfj^ als Dichter' 
be^andi^lt; feipe Art zu'denSccn» zu ^npfinden und- 
' ^u fpiechen entwickelt; feine DarßeHungs weife nlit^ 
der be}r;andei;en Dichtein hin nnd'wi^^r kurz ver^' 
glichen, und ^it«ineth Worte von ihm undbefonders 
über ihn nicht mehr und nicht weniger gefa^ wer- 
dcn^ als zum reiden Anfchaueh und lium leichteren 
Yerft^dn^Cs feiner ßerangsweife nothwendig wäre. 
Diel«s fah und Tagte fchon vor mehi<eren Jahren ein; 
ungmoA^ter .belehrter in der u^xb. gel Zeif. ^* imd 
dem^4m{che detTelben geftiachte tir. B. mit ft>rU^* 
gender Arbeit, zu begegnen. Allein &t fbheint ddn 
Unbekannten weder von innen nocH ttn aufsen rich- 
tig gefafst zu haben , da er in «inef ige wiffen Art Ton 
mu^viCdier Ai)>ci^ ^^^ jgeSvalldt und thäti^, einen 
ßarkenBafid von manchetley fremden Ahmerkimgeic' 
zoXaunmenordnet, ^wahrend '4er Ungeitadnte t>hne 
Zweifel eine eigene Ausgnbe ixift jeigexien nhd fiel^'' 
leicht mit fremdem Gutjfe hur wenijg verfeftzten An«-' 
znejlLungen ^erwartet hatle. Wir yerlt«Bnen zwar^ 
die gnte Abficfat des Hri. B. nielit ; ^allein auf diefe 
Art wurde dieÜleratur Aes An^kreon nm nichts alt 
Vofs mvi 426 gedruckte Seiten vermehrt, indem auch* 
hier der Vt^ ^wie fonß, die verfchiedenen über den 
Dichter yorlmndenen Arbeiten z. S,rottPa%u, "Bntatk^' 
Fifcfusr^ ZejÄne, Degeriy Brirgery Schneider nl L w.' 
nebft den Überletzungon von Meineckty Rä9fileri D&- 

fejiy CauU ,Overbeck u. A. in Anfefaung des lHhaiu, 
er Anmerknn^n und der Nachbildung vergleicht, 
undfürdiefelben, was ihm gut däucht, aus den vorlie*' 
gendep Hülf^mitteln aushebt und zufsimmenlteUt 
Auf fokhe Art ^äben wir eigentlich nidits Neues er> 
halten, XondißjQU das Alte nnr unter veränderter An-* 
Echt' r. Der. einzige* Gewinn möchte ungefähr Ceyn,- 
dafs man über jedes anaki'Äontirche Gedicht jetzt ein* 
eigenes Magazin hat, in welchem man das, was feit 
fünfzig und mehr Jahren über daltelbe gedacht und 
gefagt wurde , mit einiger Auswahl beyfammen fin- 
den kann« Allein wer den Dichter aufs Neue bear- 
beiten will, wird doch wohl lieber zu den einzelnen 
Quellen XrlbH zurückkehren , um mit eigenen Au- 
gen ;Kufehen,,Alsblofs fremden zu trauen; und auf 
diefe Weife wjrd ' vorliegendes Buch in jeder Hin- 
iicht überflüffig bleiben, 4er Kfiuferaber fein GeM 
für eine fehr entbehrliche Waare ausgegeben 
haben. 

Gleichwohl fcheint der Vf. diefer Zufam- 
mentragung einen Werth^bevzulegen, welchen man 
gewöhnlich nur bey eigenen Arbeiten zu finden glaubt. 
Denn er fagt in der Vorrede S. VI. : „Verziftglich be- 
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ftfefafee iihrffilQliv, dja,«ifh4gftenr Ztiifamwm^ der 
v^»fi9UcUU»i ÄrkWürer horauszulefenjTd^urSrt lu 
beriehügen (J!)^ dajr.Wahr^und Falfchedjervprfchic' 
denen LcMrten,. und wjire es. auch von AÜgemein 
gepriefonea Qelehrten behauptet worden, einer un- 
pait»yifidbien Prüfung »u nnt^rwerf en ,, . nn4 fo dem 
wißbegierigen Jünglinge eine^i Vorfchmack von der 
bäheren Kritik (wie k.ommt 4och. diefe zvt : fV^tiii- 1 
tat!) beytubiingeitt. ^ Aw^^die^chönlipifen; dei'; 
Dtohters fliehte i»h zu entw^fk^« . Dpph auch diefes ' 
nur gana kurz, ;weU ioh ß$ fü^ zweckwidrig fand,, 
afiheti/€he..Brüha ixbeyr < diefppi ^chriftAeller.zu gis- 
fson.'^ < .' ! ) Übrigens follte man nach^bi^er Äulscruug 
der Vfs« vermmhen^ er: habe wiikUch geprüft und 
besichtiget, und felbft alles d^s.,gethan,- was wir 
oben aneihm bemerkt haben. Al^e^ wir>itten Je- 
den v der die anaixeontifche ^er^ur^kiennt, dafs er 
das büchUug^fohe .Buch ^efen n^öge , upd w;ir Cnd 
übtfmuge,. an ife^e. faft a^f jeder Seite . ^lehiere 
Männer mit ej^r^nam M^da Xprechen hör^n. Wer 
das fxeylich nicht weifs, glaubt wirklich, der Vf. rede 
f elbJ^. Aber nur fehr wenig , ob wir gl^ch diete 
Sammlung beynahe Seite Tor Seite durchsulefe^ um 
die Mühe nahmen^ glaaben wir aus feinem eigenen 
Munde vernommen zu Jiaben.. /Und ai^h das ifi daon, 
wie gewöhnlioh» ni^W^ ^^ ^Q4ida:em Belanig^ wenn 
gleich' von der Sachi^ pi^ grofsea Jüi^eben gemacht 
wird. So wird aegei;^ die Lj^sart. 17,8 ^fus^av , wel- 
che, anftatt ijuia^a^« Zeuntf Brunck, Degen und Born 
annehmen, vielÜna$tzM geplaudert, und gefagt, es 
müITe wohl :dr;uui^a^ haifsen, weil ja auch aarpa vor- 
angehe,), da jman doqh;ii^it .weit xuehr. Reicht lagen 
konnte^ ^es^m^üfTe diji^fK^^v gelefen werden, weil crv- 
Tvov Siftava fplge». und weil der Dichter den. Wagen 
und Orion Al« -einzelne Thaile der Geltime anfährt, 
welche der Künftler auf dem verlan|a£o Becher nicht 
abbilden foU. - Indcfs die vaticanüche Kandfchrift 
(owohl, als der gewöhnliche Redegebrauch, nach 
welchem ipta^a im Singulair gleichl!am vorzugsweife 
von dem grofsen Bärge^iirn gebraifcixt wird, find hier 
wichtiger als alles eitle Gerede, das bey jener Stelle 
4er Vf. wollte hören laXTen. Welch fades JCrefchwätz 
befindet ßoh ^» .s6 über ß^ßsratj das der Vi in das 
Perf. ßkoLWTat für ßhßka^rai verwandeln will , weil 
Atetfe Lesart den Sinn erleichtere, dem Sylbenmaff 
nicht entgegen fey, und das Augment ja doch leicht 
vermifft werden könne, ohne zn bedenken, .dafsin 
der bereits begonnenen und als fortg^fetzt vorgeftell- 
ten Handlung geradp das Dichterifche liege ( ob die 
Seltne vom R^ge^ nüA^ ncteh immer, fchlaff iß?)^ 
dafsimter gewillen Umi^iaden, wie eben hier, W 
ein Augment mehr oder weniger allerdings viel an- 
komme , und dafs der in diefem Liede durchgehends 
fich gleich bleibende zweyfylbige Versfall gerade um 
eine Sylbe verltümmelt werden würde. Was alCo Hr. 
B, mit diefer Arbeit erreichen wollte , ift nicht gc 
fchehen, und eine Ausgabe in obigem Sinne bleib: 
noch jetzt zu erwarten. 29- 
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GiKSSBH» b. Heyer: AusßikrUches Handbuch über 
dm Code Napoleon. Zum Gebrauche wilTen« 
fchafiUcU gebildeter deutfcher Gefchäftsmäxmer, 
entwarfen vom Oberappelladonsgerichtsrathe D* 
Grola%fln. Dritter Band, iftld. VI u. 598 S. gr.ß, 
(» Rthlr, do gn) 

JLlie Fortfeuapg diefes Werkes ( vergl. J. A. L. Z» 
1312. No. 2 ff.) entCpricht ganz den Brwattnngen, wel« 
che man von dem Plane des Vfs. haben müfs, und die 
Worte der Vorrede : „es dürfe diefer Band auf gröfse* 
xe Verdienftlichkeit Anfpruch machen, als die beiden 
vorhergehenden/* --* enthalten nichts weniger als 
eine ungerechte Anmafsung. * Indem der Vf. bey ei- 
ner Bearbeitung d^r Lehre von der Ehescheidung 
(mit welcher allein fich diefer Band befchäitigt) noch 
weniger als bey den früheren Materien umfaCTende 
gründliche Vorarbeiten vor lieh hatte^ und die eigen- 
Uiümlicheü Schwierigkeiten eines Gegenftandes, wel* 
eher in den franzölifphen Procefs auf ungewöhnliche 
Weife eingreift, und welcher in fo mancher Hinlicht 
felbit für franzölifche Jurisprudenz etwas Neues ift, 
feMItändig bekämpfen mnlste: durfteer, ohne Ver- 
letzung der Befcheidenlieit, für Jeden Beitrag zur 
Überwindung )ener Schwierigkeiten a«f einen befon* 
deren Dank des Publicnms Anipruch machen. In fo- 
fem dem R6c. züfteht, in einer gerecht fcheinenden 
Erwartung der Zuftimmung iLB% grölsten Theiles deut« 
fcher Juriften dem Vf. jenen Dank abzuftatten : thut 
er es mit reinem Vergnügen. Welchen Grund er 
dazu habe, wird dai Folgende*» fo weit es die Gren* 
zen der Recenfion erlauben, zu zeigen fuchen. 

Die Einleitung beftimmt zuvörderß den Gefichts- 
punct, welchen inan bey der Frage von derZuläfligkeit 
einer Ehefcheidung , nach der Natur der Sache, nach 
dem moralifotien Wefender Ehe, nehmen muffe. 
Ohne dami) über die Art der Entfcheidung (6b fie 
vollMnd\g oder unvollftändig, eine Trennung vom 
Bande^ oder nur eine Trennung, vom Tifche und 
Bette feyn muffe) abzufpMchen, -^ findet der Vf. des 
Hauptgelichtspunct darin, dafs man einem-Ehegatttent 
welcher während der Daner der Ehe die Erfahrung 
mache , dafs wahre Liebe nicht in dem Herzen de« 
anderen Gatten wohne, oder wohnen könne, dafs ihm 
das Gelübde gebrochen f ey , um dellen willen er das 
feinige gab, nicht zumnthen dürfe, den Schein eine» 
Verhältniftes fortzutetzen, welches zu feyn aufgehört 
habe, und in welchem iortan das Zufammenleben nur 
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als ein fündhaftes, am Ende alles Edle in dem Mea- 
fchen vernichtendes , betrachtet werden könne. Die 
durch diefe. Idee angedeutete Grenze der Zuläffig- 
keit und Unzuläfßgkeit der Ehefcheidungen zu ergrei- 
fen , entfpreche im Allgemeinen auch der Politik des 
Staates , der bürgerlichen Legislation. — Dafs die 
gehörige Betrachtung einer folchen natürlichen oder 
moralifchen Anficht fchon als Verwahrungsmittel ge* ' 
gen Einf^tigkeit ihren grofsen Nutzen haben könne, 
bedarf keiner Ausführung , insbefondere in unferen 
Zeiten , wo auch dem praküfchen JuriHen die Erwei- 
terung des Blickes gar fehr nöthig^ ift. Man wird in- 
def» auch danach fragen, ob und aufweiche Weife 
von jener Betrachtung ein unmittelbarer beftinmiter 
Nutzen füi^ die Dogmatik des C. N. erwartet werden 
könne. Hier wird fich dann freylich nicht verken- 
nen lafTen , dafs es der Legislation unmöglich gewe- 
fen , das Ideale jener Anficht mit allen Folgen poCtiv 
IM fanciren '^ dafs zwar die gefetzlich angenommenen 
Fälle der Zuläffigkeit der Ehefcheidung auch aulser 
der Sanction des Gefetzes auf jene Idee zurückgeführt 
werden können^ dafs es aber im menfchlichen Leben 
gar viele Fälle geben werde, für welche, wenn auch 
jene moralifche Anficht , doch nicht das Gefetz die 
Zuläffigkeit der Scheidung ausgefprochen habe, das 
Gefetz auch der Sicherheit des Privatrechts wegen 
diefelbe nicht habe ausfprechen können. Man wird 
alfo freylich jene Anficht nicht gebrauchen dürfen« 
um die Fälle der gefetzlick erlaubten Ehefcheidung 
in der Dogmatik des G. N. zn vermehren. Man wird 
aber, in fofern man jenen Gefichupunct auch für 
eine richtige Folgenmg aus dem Wefen der durch 
das vGefetz fanduten Ehe hält» in anderer Hinficht al- 
lerdings einen, den Anfichtea nnferer Legislation 
entf]^rechenden Gebrauch davon zn machen haben t 
man i)rird bey der von der Jurisprudenz zu erwarten- 
den näheren Befixmmung der Zuläffigkeit derEhefchei- 
dungen, fobald^nichtnäier liegende Gründe das Ge- 
gentheil fodern,! keine Supplirung vornehmen dürfen, 
welche jenem Gefichtspuncte widerfpricht; man wird 
in den Fällen, wo die Legislation das vernünftige 
ErmefTen der Gerichte eintreten läfst, fich nach dem 
MafsJftabe jener Idee richten müITen. Dafs das nicht 
leere Worte feyen, wird in dem Folgenden fich we- 
nigltens in einem Beyfpiele zeigen lairen. — Den 
gröfsten Theil feiner Einleitung hat der Vf. der 
hiftorifchen Darfteilung des Ganges der franzöfifchen 
Legislation bey der vorliegenden Materie gewidmet. 
Man findet insbefondere eine lichtvolle. Überficht de^ 
Gründe , welche ia der aeueften Gef^ugebung das* 
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JnJUtut der Ehefcheidubg ini GanieH fo werdÄ lie- 
fscn, wie es jetzt vor uns liegt. Wer die Debatten 
über den Gegenßand auch nur einigermafsen kennt, 
wird der ZufammenAellung , welche er hier findet, 
feinen Dank nicht verfagen dürfen. ( Die bekannte 
Schwierigkeit, dafs die Scheidung vom Tifche und 
Bette nicht den fämmtlichen Arten der vollftän- 
digen Ehefcheidung zur Seite fieht, — eine Schwie- 
rigli eit,^ welche nicht blofs für die Beurteilung der 
Legislation, oder für das Syrtematifiren der Dogmatik 
;n Betracht kömmt , — wird man freylich auch hier 
nicht ganz gelöft finden; doch darüber dem Vf. ei- 
nen Vorwm-f zu machen , kann' Rep. am wenigften 
bey diefer Gegenheit einfallen.) 

Die dogmatifche Abhandlung der ganzen Mate- 
rie zerfällt in fünf Capitel, der Hanpteinth eilung 
folgend , welche das Gefetzhuch felbft im 6ten Tit. d. 
illen Buches gemacht hat. Demnach handelt das i 
Cap. von den Urfachen der Ehefcheidun^. Indefs 
werden hier nur die heftimmten Urfachen erörtert, 
da der Fall der Ehefcheidung wegen unbeftimmter 
(au!r fortdauernder Übereinftimmung der Ehegatten 
lieh als hinreichend ergebender) Gründe fchon in der 
hiltorifchen Darftellung der Einleitung fo weit be- 
trachtet werden mufste, als fonft hieher gehört haben 
würde. Dafs es bey dief^m erllen Gapitei darauf an- 
kam, diejenigen Ehefcheidungsgründe ^ welche in 
den Art. 229 — 250 des C. N. genannt find, aussen 
Debatten der jetzigen Legislation und aus der, hier 
allerdings in Betracht kommendeny. früheren firanzö« 
fifchen Jurisprudenz zu entwickeln , dafoey zu beftim^ 
men, wo Geh fefte Grenzen finden, und wo auf der 
anderen Seite nach der Abficht der Legislation dena 
ErmefTen der G^^ri&hte' Freyheit gelalTen ilt; dafs es 
aber ferner auch darauf ankam , die WegiafTtmg der 
ehemals bekannten und felbft in der neuen Legislation 
vorgefchlagenen Ehefcheidungsgründe £0 zu erörtern, 
dafs die künftige Jurisprudenz keine falfehe Richtung 
nehhie —das Alles ift bekannter*, als die dabey oh* 
haltenden Schwierigkeiten.' Diefe mit Scharffinn he» 
achtet und mit Glücke bekämpft tu haben , ' ift eins 
der gröfsten VerdieniV^ der ganzen Bearbeitung. Reo. 
will ntir einen Puhct berühren, über welchen auch in 
der Kürze zu fpreche*, von Int ^efie 'üisyn wird. Ei 
ift die Beantwortung der Fi^ge, oh>nach dem C.N. 
die Einrede der Contpenfätion Tt^egen gleicher oder 
gröberer PflichtverJetttin^ dem ftftif Ehefcheidung 
Klagenden wirkfam entgcgengeftellt werden könne. 
Der Vf. ift der Meinung , daf»- diefe Einrede in der 
gewöhnlichen Bedeutung unferer bisherigem Jurispru- 
denz unzuläffig fey — { wenn gleich bey einer Ehe- 
fpbeidungsklage wegen Beleidigungen das Unrecht 
'ftes Beklagten in einem mildere» LiK^hte erscheinen, 
und derfelbe von dem Gefuchd des KiSgers^fneygefpro* 
chen werden könne, fohald flcH aseigcn lalle, .4af* 
feine Handlung als Zurechtweilung des anderen Theit 
les vorgenommen, oder in einer durch die -Schuld die- 
fes letzteren bewirkten leidenichaitlichen Aufwallung 
begangen fey). ^^ 'Geht man davoü atstf,' dafa^das Ge- 
tetz jene Einrede der CompenfatloA' 'nicht anführt; 
dafs die Legislation fogar einen gethanen/Vtnrfchlag 
(zur Annahme derfelben) nicht berücküchti^t hat, 


dkf» es an dem Beweife der Nothwendigkeit , auf die 
ehemalige, jene Einrede zulaffende Jurisprudenz zu- 
rückzugehen, gänzlich mangelt, und dafs überhaupt 
ein immittelbaar über diefen Punct entfcheidendes Ar- 
gument in dem neuen Civilrechte nicht enthalten ift: 
fo» bleibt in der That nichts anderes übrig, als die 
Zuläffigkeit und Unzuläffigkeit jener Einrede wo mög 
lieh aus dem Grundiatze herzuleiten, welchen man 
bey dem Inftitute der Ehefcheidung als den höchften 
anerkannt hat Bleibt man dabey für's Erite ftehen: 
fo ift es unverkennbare Confequenz des Vfs., dafs er 
aus feinem obengedachten Haupiprincipe der Ehe- 
fcheidung die Folgerung herleitet: man werde wider 
den Zweck und wider das Wefen der Ehe verfahren, 
wenn man die fortdauernde Vereinigung zweyer, glei- 
cher Weife zur« Ehefchcidungsklage berechtigter 
Ehegatten . hlofs aus. dem Grunde erzwingen wolle, 
weil fie in ihren Wünfchen über die Fortfetzung oder 
Aufhebung im Widerfpruche feyen. Befoudere 
yViclitigkeit' erlangt aber diefe Confequenz , wenn 
man (Jamit eine Beßimmung des franzqfifchen . Straf- 
rechts v(jrgleicht , Welche beym erlien Anblicke zu 
einem entgegenftehenden Refultate zuführen fcheint 
Der Code des deiits et des p eines verfugt im An. ^^^, 
dafs der Ehemann, welcher wegen feiner Ausfchwei* 
fungen zu einer Strafe verurtheilt fey, die Befugaifi 
verliereii folle, auf eine correctionelle Beftrafung fei- 
ner Frau wegen deren Ausfchweifungen anzutragen« 
Allerdings könnte es danach fcheincn, als gehe die 
Anilcht der Legislation in dem vorliegenden Falle da- 
hin, den Begriff der VViderrechtlichkeit bey dem ei- 
nen Ehegatten wegen der Schlechtigkeit des anderen 
Theiles fallen zu lallen ; als muffe man daher confe- 
quenter Weife annehmen, dafs der wegen feiner Aus- 
feh weifongengeürafte, oder überhaupt der ausfchwei- 
fende Mann wegen Ausfchweifungen feiner Frau 
keine Ehefcheidung federn könne u. f.. w. Hier i£ 
alfo zugleich ein- Fall, wo es darauf ankömmt, unter 
zwey widerfprechenden Confequenzen xti wählen — 
keine geringe Unbequemlichkeit für viele unferer 
Juriften, weiche mit ihrer f. g. Confequenz fo fchnell 
an Ort und iSteüe kommen. Rec. weifs wohl , dafs 
dem letztgedachten Argumeme vonMehreren dAs grö- 
fsere Gewicht heygelegi wird ; doch in der That folgt 
man dann einer .Analogie ohne bewiefene Gleichheil 
des Grundes,'- hintanfetzend eirie Confequenz, welch« 
zwar entfernter zu feyn fcheint, aber den Voirzugder 
Sicherheit für fich hat — 

Das » Cap., von der Ehefcheidung aus beftimm* 
ter Urjache^ folgt in den Haupteintheilungen wieder 
der Ordnung des QeXetzbuches Art. 254 ff. — Man 
weifs, wie Ichwierig hier vorzüglich der Abf chniu iü» 
welcher das Verfahien im EhelcheidungsprocelTe be- 
tritft, wiefohfrierig e*dft, theilseine allgemeine genau 
beftinjuate'Anöcht über das Vefhaltnifs jenes Verfahrens 
zu deiügevyöhnlichen franzöfifcJhfn Civilprecefle zuhe- 
weifen, theils die einzelnen hier in Betracht- kommen- 
den, fo äufserft ma^^nichf altigen Fragen. befrjLedigend 
zu.beantwar|[en. Dais man den Grundfatx als Hegel 
sufit eilen muffe d.id&: Ooi/e de 'pr0c, civ, ikann zur 
£^g^fl4g jenes Yer^ahivjlis ^oht ^ebriu«pl&t werden, 
ift. wie Rec. glaubt, Völlig richtige Behauptung. Er 
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tritt in dierer Hinficbt dem Vf. tonüglich um def»- 
willen bey« weil in den- Debatten über den Yorliegen- 
den Theil de9 Gefetzbacbes mehr ah ein Zufatz vor- 
gefchlagen und gemacht ift, an welchen man gewifs 
nicht gedacht haben würde, wenn es Absicht gewefen 
wäre, die allgemeinen Vorfchriften einer damaligen 
oder bald zu erwartenden Procefsordnung als regel« 
mäfsig fubfidiäre Vorfchriften zu betrachten. Dafs 
es übrigens von jener Regel Ausnahmen gebe, hat das 
Gcfetzbuch zum Theil fclbli anerkannt, mnfs aber 
in einigen anderen weniger bedeutenden Hinüchten 
auch ohne Gefetz angenommen werden. Bey der 
fpeciellen Erörterung des Verfahrens hat der Vf, faft 
ohne Ausnahme die Fragen, welche für die Anwen- 
dung wichtig werden können, zvl beantworten gefacht 
und den Grundfatz, dafs man die Lehre von diefer 
Procedur der Regel nach nur aus- fich felbft und nicht 
aus dem gewöhnlichen Civilproceffe ergänzen müfTe, 
mit den wichtigeren theils wahren theils fcheinbären 
Ausnahmen fehr confequent durchgeführt Rec. macht 
insbefondete auf dasjenige aafmerkfam, was iiber dio 
Terfchiedenen Artender Urtheile im Ehefcheidungs- 
procelTe und über die dagegen Statt findenden Rechts- 
mittel gefagt ift. — Bey der Lehre Von den Einre-^ 
den gegen die Ehejcheiiiungsklagey welche den Be- 
Ichlufs des 2 Capitels macht', verdient befonders die. 
Ausführung des Gnmdfatzes, — dafs, wenn der 
klagende Ehegatte vor gänzlicher Beendigung des Ver- 
fahrens mit Tode abgehe, die Erben deffelben den Pro* 
cefs zum Zwecke der. zu erlangenden Vermögensvor* 
theile nicht fortfetzen kdnnen, — beherzigt zu werden. 
Es ift denn doch wirklich mexAensnur ein Vorurtheil 
aus dem bisherigen Rechte, wenn man das Gegentheil 
behauptet. Hätte man lieh immer mit Bellimmtheit 
au die Griindfätze des C. N. gehahen: fo dürfte hier 
die Idee, dafs die Vejmögensanfprüche nach, allge- 
meinet Regel transmif ßbel feyn muffen , nicht lange 
verfolgt feyn , da es fo augenfaheinlich iß, dafs das 
Verfahren der EheCcheidung bis auf den letzten Au- 
genblick an die ^Perfon des Klägers gebunden fe>n 
foU, und älfo die Erben keine Vortheile in Anfpruch 
nehmen können, welche an die Beendigung eines 
Verfalire49 gebunden find, welches nicht rechtlich 
beendigt iü, und nun nicht mehr beendigt werden 
kann. Was übrigens die Meinung betrifiFt , dafs die 
Erben w^nigftens dann eintreten dürfen, wenn der 
ErblalTer nach erlangter Sentenz , aber vor gefchehe- 
nor Eintragung in die Regifter des Perfonenftandes 
geftorb^n ift: fo konnte He vielleicht ihren Grund da- 
nn finden, dafs bey anderen Gelegenheiten der C. N; 
1^ alle kennt, wo die Eintragung einer rechtskräftigen 
Sent'onz in jene Regifter vorgefchrieben wird, aber 
dennoch volle Wirkung eines folchen Urtheils vor je- 
Dcr Eintragung und ohne dielelbe angenommen wer- 
(Jen mufs (Art. 101); aber ein folcher Fall ift hier ja 
gar nicht vorhanden (Art, 264 — 266)« 

Rec. will über das 3 Cap. , von- der Ehejcheidung 
^it beiderjeitiger EinwilÜgung ^ obgleich man auch 
bey diefeia gern verweilen wird , hinausgehen , und 
aus dem 4 Cap., von den Wirkungen der Ehcjchei^ 
dimg^ eine Behauptung des Vfs. hervorheben, welche 
■^eii« ihres Refultates wegen, theils wegen der. Be- 


handlung der^dabey in Betracht konunendea Momente 
Ton fehr grofsem InterefTe ift. Rec. meint den Grund- 
fatz, dafs durch dieEhefcheidung dieVerhältnifTedet' 
Älternrechtes dergeftalt verändert werden, dafs das* 
Recht der unmittelbaren Erziehung, das Recht, das> 
Domicil derKinder zu beftimicnen, das Recht, diefel- 
ben in Anfehung ihrer VermögensverhältnifTe zu re-' 
präfentiren, und das Recht desNiefsbrauchesdem un- 
fchuldigen Ehegatten (bey der Ehefcheidung auff be«*' 
ftimmter Urüache) oder demjenigen Ehegatten y für 
welchen jene BefugnilTe bey einer freywUligen Ehe^ 
fcheidung verabredet worden, znltehen müITen; dafs 
alfo nicht von einem befonderen Vorrechte des Ehe-' 
mannes in Anfehung jener BefugnilTe die Rede feyn 
dürfe ; dafs man übrigens auch jene Veränderung 
nicht als den Übergang in eine einfache Vormund- 
fchaft betrachten könne. Die letzte Verneinung liefs 
fich am leichteftcn beweifen ; um aber das Übrige dar- 
zuthun , war es vor allen Dingen nöthig , in das ei- 
genthümliche Wefen des älterlichen Verhältniftoi 
nach dem C. N. einzudringen, mit ganzlicher Ent-. 
fernung von der Idee des römifchen Rechts. Hatte 
der Vf. auch nicht fchon vorher, bey der Bearbeitung 
des Gefeubuches, fo manchen anderen BeW^eis einer 
vorurtheilsfreyen Selbliftändigkeit gegeben : fo würde 
man doch aus diefer einen Darßellung mit Sicherheit 
beftimmen können, was man in diefer Hin ficht noch 
in der Folge zu erwarten hat^ Rec. darf zwar wohl 
nicht mehr die ganze Argumentation im Auszuge mit- 
theilen; aber es wird ihm vergönnt feyn, einige 
Puncto derfelben zur BeMtigung des eben Gefagten 
hervorzuheben. „Man müTTe von der Hauptidee aus- 
gehen, dafs die älterliche Gewalt über minderjährige 
nicht emancipirte Kinder ein Recht beider Altern f ey ; 
dafs zwar delfen Ausübung (in den vorhin gedachten 
Rückfichten) dem Ehemanne während dtr Uiaterder 
Ehe gegeben werde (C. N. Art. 37». 573) ; dafs aber, 
Xobald die Ehe durch Scheidung aufgehoben und da- 
durch (wie die Legislation in fo mancher Beziehung 
namentlich anerkennt) der Grund des Zurückfiehens 
der Ehefrau hinter der Autorität des Ehemannes ^veg- 
gefallen fey, confequenter Weife kein anderer Grund- 
fatz eintreten könne, als das Frincip gleicher Anfprü- 
che auf jene BefugnifTe, und dafs , da diefes Princip 
nicht, ohne beftändige Collifionen unter den Ehegat- 
ten hervorzubringen» habe durchgeführt werden kön- 
nen, von 4er Legislation der paffende Ausweg ge- 
troffen fey , dem unfchuldigen Ehegatten den oben 
erwähnten Vorzug zu geben.*' Um diefe Behaup- 
tung im hohen Grade wahrfcheinlich zu finden, kann 
fchou das Gefagte hinreichen, und Rec. glaubt, dafs 
auch diejenigen, welche anderer Meinung feyn wer- 
den, dennoch fo viel geftehen mülfen, dafs aus je- 
nem Grundfatze fich das confequentefle SyAem ent- 
wickeln lafTe, das bey der Frage möglich ift. Keine 
Schwierigkeit macht es , dafs bey dem Rechte der 
Altern, über die Ehefchliefsungen der Kinder zu etttr 
fcheiden, eine befondere Beftimmung angenommen 
werden mufs, — vvenigfteos nur die Schwierigkeit, dafs 
hi«]^ Eine wAiaweichung von einem allgemeinen Grund- 
fatze abzunehmen ift, welche durch anderweitige An- 
fichien der Legislation (Alt. 150 u. folg.) noth wendig 
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korbegrf^fiilitl wird, während die derr 'Meinung des 
Vfs« entgegenAelienden DarüellungQu gar viele Singu- 
laritätea laach fick ziehen. Freylich lieht Rec. voraus^ 
däf« dem Yi. Einwendungen aus den Worten des Ge* 
fetzes (z, B^ Art. 581 vergL mit d. vorhergehenden -* 
ja Cogar Ruhr, des C. N. L. 1 Tit 9) und aus mehreren 
unbeftimmten Aufserungen der Debatten entgegenge- 
Hellt werden können ; er zweifelt aber daran, dafs man 
•ine glücklichere Löfung des Problems finden werde. 
-^ Das 5 und letzte Cs^p. behandelt die Lehre von der 
Sdkeidung VQn Tifck und Betts, 

Die bekannten Vorzüge der DarAellangsai't des 
V&. in Hiafichx auf DiiCtion hervoi-zuheben, findet 
swar Rec. nicht nöthig; aber er kann die Beforgnils 
nicht unterdrücken, dafs es unbefugte Nachahmer ger 
ben werde, welche, wohl gar den Ton des Vfs. mit 
dem Tone mancherfranzöfifcher lorilien verlchmel* 
send 4 ungeniefsbare Gerichte liefern möchten. 

Recto erfreuend iß es^ dafs der V£ die Hoffnung, 
das Werk von ihm felbft vollendet zu fehen, durch 
Wott und That untexhUt. M. D. S. M. 

I 

Stttttoaupt, b. Metzler: CaroK Chrijiophori Hof- 
achmr t olim ProfefToris Tubingenus, Opuscula 
- juriMca- collecta^ edidit Ludovicus Guilielmus 
Hofacker^ auctoris filins. Pars prior. 1304. 274 S. 
gr. 8. (1 Rthlr.) 
In der. Vorrede entfchuldigt Hr. SecreOiT Hof acker 
feinen Entfchlufs^ die kleinen Schriften feines fei. 
Vaters zufunmen drucken zu lafCen. Sein Zweck 
war ein doppelter, theils feinem Vater ein Denk- 
mal zu Aiften, theils d^n Freunden der hofacke- 
' rifchcn Geiliesproducte eine Samnilung davon in 
die Hände zu liefern. Dabey aber hat er lieh zwey 
Obliegenheiten auferlegt, nämlich einmal j nur die 
feinem Vater eigenen Arbeiten zu fammeln, und dann 


uHter diefen nur die befonders ntttzIidieA Schriften 
'ZU wählen. In letzter Rückficht hat Hr. H. die von 
feinem Vater über die Methode, das ungemifchte iV* 
mifche Recht vorzutragen, herausgegebenen Schriften: 
Entwurf einer fyfuinatifchen Methode im Fortrage 
des ungemifckten römijchen Rechts y Göttingen 177 1| 
und tahulae fynopti^ae juris Romani, dafelhft 1771^ 
aus ihm Grunde, weil bereits die Vortrefiflichkeit der 
fyftematifchen Methode allgemein anerkannt und ent* 
fchieden ift, um fo mehr aus der Sammlung wegge- 
laflen, als deren Vf. Tolche in feinen Compendien 
über die Inftitutienen und Pandekten wirklich realiürt 
hat. In diefem erften Theil werden die bekannten 4 
DiCfertationen : deoriginibus et fatis fuccejfionit ex 
jure Primogenitur ae in familiis illuftribus ; de jure 
Qonfuetudirüs Jecundum doctrinam juris naturalis et 
Romani; de ejfficaciaßatutorum in res extra territo* 
riumßtaSy und de praerogativa pignorum^ wovon die 
erfte zu Göttingen 1771, die drey anderen aber au Tü- 
bingen 1774, 1778 und 1780 im Druck erfchienenlind, 
geliefert. Der zweyte^ noch jetzt nicht erfchienene, 
Theil f oll die übiigeh zum Theil noch ungedruckten 
kleinen Schriften begreifen. Da aber noch die Ab- 
handlungjen: de exheredatione j de qrigine judiciih 
rum curiae^ de negotiis gefiis und adfragmenta Ah 
feni ^4tr£ zurück find: fo oeforgt Rec., dafs entweder 
die' noch ungedruckten und in die Sammlung aufza* 
nehmenden Aiiffätze nicht zahlreich und ausführlich 
feyn, oder der zu erwartende zweyte Band unverhäh- 
nifsmäfsig gröfser ausfallen werde. £ine Beurtheilung 
der in diefem erften Theil befindlichen Abhandlungen 
würde zu fpät kommen, da folche längft nach Vec- 
dienft gewürdigt worden lind. Wir bemerken blob, 
dafs in deren Abdruck keine Verbellerungen , Zufätie 
und Nachträge der Literatur zu finden find. 


KLEINE S G H R I F T E N, 


Jtiiii«i*fiirpBife. Dresden , b. Meinhold : tiiff» quaeßionet 
nomnmllaf ädjM Louariarum pertineutesfifieuf, Scripfit etpraeil D. 
Oiriß^ Goiü* UaubMii'^^^ sd dispXiuuidum prop^fuic Joannes 
OotthelfBeJchorßer, prpcar.' serarü provin^. Saxon. et caufar. 
patron. Dresdenfis. 1SO6* 34 8* 4« ui^ Abficht des Vfs. geht 
nicht dahin, die bedeutenden Schwierigkeiten, die das recht- 
liehe Verhältnifs der Lotcerieen ^rücken^ zu heben^ fondetn er 
wiU , wie er S« 2 ff. einleitungsweife fagr, nur einige in jenem 
VerbäluiüTe liegende oSfervetionei farenfet » rerttm jndicaUimm 
auctoritate pteruntque munitat , zum ßelten, und dad.urch Sach- 
verftändtgen Veranlaflunfr zu weiteren Untersuchungen geben. 
Cap. I. de natura et indoie Lottariae^ quatenut in facto conßflU^ 
beionders de caufa am^iguitatit eoratvi, qmae circa Lottarinm ge^ 
rnntur (. i, de ipja Confiitutione JLottanae\ citrn nexum cum 
hit/ qui fortium distribmtionem CUrani, aut de Ut »artieipant, 
amfideratae (.a; de rätitme» quae httercedit inter rei tefferariae 
curatorei et coUectores^ quatenms facti, efl (• 3, und- endlich de 
fatione^ quae tum inter coUectorem et participet, tum 
inter curatores aleae tefferariae et jparticipet locum habet (• 
4. Bey dem, was der Vf. von der Gonfticucion der Lotcerieen 
fflgt, hatte derielbe die dresdener, leipciger» weimarifche, mer* 
feburger, gochaiiche und hatinöveriTche Lotterie befonders vor 
Augen. Im Cap. II wird die Frage unterfucht: Quinam am* 
traciut inter direclwrium et coUectoret locum haheatf In diefer 
Hinficht werden befonders der Cantractus emtionis et venditio' 
mit f. 2« der Cvntractnt oifiimatorius f. $, und der eontractut 


mandati f. 4. mtt dem unterliegenden VerhaltntiTe rergliebcRt 
und zum Schlaffe noch objerpationet quaedam generales fn^ 
finibus caniractue ecllectianit regundis et ufu prtncipiormm jwit 
fuprm {$. 2 — 4) expoßterum $. 5 gegeben. Cap. III. A'mi 
poffeffio fchedutae lucri ad legitimationem ejnSf qui lucrgm ^ 
coiiectore petitt omni modo fufficiatf Hier wird euerft %. z die 
bejahende» dann f. a die verneinende Meinung vorge* 
tragen, und endlich %. 3 die Controvers in einer drineft 
unter einer Bedingung bejahenden und yerneinenden 
Mittelmeinung vom Vf ausgeglichen« und diefe letzte durcli 
ein Präjudiz erläutert. Im Cap. IV beantwortet der Vf. ^ie 
Fragens A^irm coUectore non joivente ßatim regreff ug contra 
directoret pateat? an coÜector proximus^ a quo quit fortem 
emit^ prins excutiendut ßt» antequam a coUecfore prmctfali vd 
directorio lucrum exigi pofjit 7 Cap. V« de modo iucrum a ftr* 
tmia obtatnm in foro perfeqnendi. Die Perfon des Bekk^teft 
und die Eigen thümlichkeicen der Klage felbft machen den In- 
halt diefes Capitels aus.'«— Diefe Anzeige rechtfertigt dieBe» 
hauptung des Rec.» dafs diefe Abhandlung nicht ohne Intereife 
ifL Sie bleibt immer empfehlungswerth, wenn man auch nickit 
clienthalben befriedigt wird. Gew'inn für die Literatur in den» 
FachOf das der Vf» hier wChlte, würde es unftreidg teyti» wenn 
er bey dem Vertrauen, das man zu ihm hegen darf, die uocer 
Bedingungen verfprochene weitere Ausführuug deiTen ffebeu 
könnte, was er hier aur mit wenigen Zug^u angedeuiec 
hat. p — 5— r. 
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Ö K O N O M t B. 

GmSz^ b. FerM: PrakH/ches IMir* undLefe-Bueh 
der gcfamnuen auf jeden Boden anwendbaren 
Landwirth/chaft. Für Gutsbefitzer, Päditer, Greift- 
Ircfaüt-, Bürget imd BaaerXi, imd für Alle, die 
dcf Ö]koi:H>inie theils ichon kundig find, oder 
darin Unterricht bedürfen. Nach den neueßen 
und beüen ökonomifchen Werken herausgegeben 
von Dr. Seiler und Pfarrer Mayer zu Rupferzell 
IL £. w. 1805. ^a6 S. ohne die Inhaltanzeige, g« 
(1 Rthlr.) 


w, 


enn man dem einladenden "ntel diefer Schrift 
trauen dürfte : fo hätte man Urfaehe/ fehr viel Nützli- 
ches und Belehrendes zu erwarten. Allein diele Prä- 
milTe fallt, fobald man den Inhalt alf Gonfequenz 
derfelben durchgeht. Af c. ilt es unbegteiflich| wie die 
Vff. glauben konnten, dafs aus diefem buntfchSckigen 
Producte Gutsbeßtzer, Pächter, GeilUicha u. A. Be- 
lehrung usid Nutzen ziehen könnten. Wenigftent 
würde es dann um unfere vaterländifche Ökonomie 
febr traurig auoTehen; das Ganze gleicht' bejrnahe ei- 
2tez Satite anf deutfehe Literatur. Damit man dieles 
Urtheil nicht zu hart finde: fo legt Rec. hier die ge- 
drängte Inhaltsanzeig« vor, ' nmi begleitet iie mit eini- 
gen Bemerkungen. 

Von S. 5 bis ni handeln die Vff. in ziemlich ka<* 
techetifcher Form. I) von den erften Grnndlatzen det 
Ackerbauet im Allgemeinen, i^id von der Cultur der 
verfchiedenen Getreidearten , der maneherley Han^ 
delsgewächfe und zum Viehfutter dienenden Wurzel- 

Sewächfeintbefondere, d^ h. von der Befchaffenheit 
er iandwirthrehaftlichen Ezdkmme, von den Ver- 
beilerungsmitteln derfelben , von dem Säen des Ge- 
treides, von dem Anbau des Raps oder Rübfamens, 
des Krapps, der Burgunderrüben, des Plachfes, den 
Tabacks, des Mai», der Möhre, derHirfe, der Pfer- 
debohnen und der Kartoffeln. Das heifst doch auf 
nicht gar 10 Octavblättem viel geleiftet! — IL Von 
dem natürlichen und künftlichen Futtergewächs- oder 
Wiefen-Bau, und dann noch, kutz vom Austrocknen 
der Seen und Teiche und Benutzung derfelben zuWxe- 
fen. IIL Vom.ObAgarten. IV. Vom Küchengarten. 
V. Vom Kohl" und Kraut-Garten. VI. Von der Zucht 
und Wartung der iirkoxiomifchen Thiere^ und zwar 
Ton dem Nutzen der Thier« oder Vieh-Zucht, mit 
Übergebung der Pferdezucht, von der Beurtheilung 
der AusmaAungsempf änglicdikeit und dem Mä&en des 
Rind Viehes, von den Krankheiten deüelben , von dem 

ErgänzungsbL z. /. jt. L. Z. Erßer Band» 


'Binkkufe der Küfee und Erziehung der Kälber^ nn^ 
von der Wahl des Ferren oder des Stammochfens. D^ak 
' von der Mäftung der Schweine , von den Krankheiten 
tüxd der Zucht derfelben^ und von der Wahl des Sbera^ 
Endlich von der Zucht und den Krankheiten der 
Schaafe ; von der Wartung und Pflege des Federvie- 
hes ; von den Bienen und Seidenwürmern. VIL Vom 
natürlichen und künülichen Dünger , deffen Zuberei- 
tung imd Anwendung. Von der Arndte der mancher- 
lev vegetabilifchen ErzeügnilTe und vom Dörren des 
Obftes,'von dem Reinigen, Aufbewahren Und der 
Verwendimg der eingeärnteten Fruchte. VIII. Von 
'den Eigenfchaften der landwirthfchaftlichen Werk- 
zeuge. Von dem Antritte oder Ankaufe eines Land- 
gutes oder Bauernhofes, der Urbarmachung öde gele- 
gener PJiStze und Wüfteneyen. Vom Weinbau, und 
zwar von der Behandlung des Weines im Bci^e und 
im Keller. Von der Bienenzucht. Von den Seiden- 
Türmern. Von der wilden Baumzucht Von der 
Pferdezucht, der Wartung und Pflege diefer Thiero 
und den Krankheit^i derfelben. Endlich folgen gute 
Rathfchläge, mancherlei Vortheile.zu erhalten, Scha- 
den zu enSernen und in Noth fich zu helfen. Sie be- 
treffen : 1 . den Gebrauch und das Dörren des Obftes ; 
9. den ObftmoH; 5. den Nutcen des Effigs, fo w}# 
4. das Anfetzen und die Bereitungsart eines guten Ef- 
figs; 5. den Nutzen und Schaden des Brantweins; 

6. die hefte Art, gutes und gefundes Brod zu backen; 

7. Mittel wider die Kornwürmer; 8. Mittel wider an- 
deres Ungeziefer, das fchädlich werden kann, all 
wider die Maykäfer, den Reutwurm, die Schnecken, « 
die Heufchrecken, die Kohl- und Kraut-Raap^n, döa 
Froftfchmetterling , den Brand im Walzen {das iit 
alfo auch ein Ungeziefer ? ) , den Pfeifer im Sommer- 
rübfen, die Erdflöhe, die Feldmäufe. 9. Einieich- 
tes Mittel wider die Wanzen in den Wohnungen der 
Menfchen; 10. die Reinigung des Getreides von fchäd- 
liebem GeCäme; ix* Merknme, woraus man gefundes 
uild ungefundes Vieh erkennen kann ; 12. Vorfichts- 
regeln in Anfehung 4tiB kranken Viehes und der 
ftfche; 15. Mittel wider den Bifs wüthender Thiere; 
14. Mittel wider Brandfchäden ; 15. Mittel wider den 
Dohl- oder Finger^Wurm ; x6. die Bereitung und den 
Gebrauch des weifsen Wundbalfams ; 17. Mittel wider 
erfrome Glieder; 13. Mittel bey QuetTchungen und 
Iniectenftichen; ig. Mittel, das Blut zu Aillen;- ao. 
Rettungsmittel eines Ertrunkenen; fii. Retiungstnit-' 
tel eines Erhenkten ; 02. die Behandlung dorjeni^n, 
die ^on Kohlendampf oder dusrch ^andere: Cchädiiche 
Dünfte erftickt find; 23. die Mittel, einen Srfiromen 
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wieder zum Leben «i Krlag^n ; -«4. - Ai^ Verfctawmg 
der Luftröhre und die hiebey dienlichen HülfsmitteJ; 

25. die Hülfsmittel bey vorgegangener Vergiftung; 

26. Vorfichtigkeitsregeln beym Gcbriuch jiei Schwe- 
fels,,, und der Metalle, die leicht gefährlich weiden^ 
können ; 27. Vorfichtigkcitsregeln bejrm Gebrauch. des. 
Zuckers , einiger Gewürze u. f. w. ; 28. Kennzeichen 

' von dem wirklichen Todtfeyn eines Menfchen V 29/ 

Gefundheitsregcln; 50. das Verhalten bey den Pockerf; 

51. das Verhalten bey der Ruhr; 52, die Nolhwen-" 

^digkeit Ichweifstreibender ^l^ttolin gjewilTen Fällen; 

,^5. äie erfoderliche Bebutfainkeit bcym Gebrauch 

,4ei Brech - und Laxir-Mitiel ; 34. Vprlichtigkeitsnüt- 

.tel in Aufehung der Medicin,. der Winkelärzte ux^d 

Pf uf eher;' 55-- Regeln beym Krankenbefuch ; 36. nö- 

. thige Vorfichtigkeit. böym Schiefsgewehr; 37' Lö- 

t fchungsmafsregeln heym auskommenden. Feuer; 38« 

NuUen der Wetterableiter (? Blitzal^leiter) ; 39. Vor-> 

41i^htsregela und Hülfsmittel bey Überfchwetnn^ungei^, 

i,.«id -weilen das WafTer in die Häufer dringt. Endlich 

..■och die Lehre von dem Aberglauben und das Nö- 

«Abjglle .aus der HimmeUkunde und der Zeitrechnung, 

\ind zum Befchlufs eine kurze Anleitung zum Bri^f- 

Schreiben und anderen kleinen Auffätzen. 

Alles diefes ift auf 326 S. chaotifch durch einan- 
jder geworfen, fo dafs der Leier fchpn bey einem 
t flüchtigen Anblicke des Machwerks . ziirück£ß}|treckan 
I^ufs. Um /nun auch ein.paar Pröbchen von der Bq- 
-Xchaffenheit des Vortrags zu geben, mag Folgendes 
« hinTeichend . feyn. S. 17- heilst es. im Betreff dfs 
.Runkelrübenbaues: Burgunderrüben oder Turnipf , 
.werden .in das Kraut gebaut. .Rec. möchte wiffen, 
Avcxx diefes vegetabilifche Er;(eugnifs zu Turnips ge- 
. macht .hätte. Das, was die EiUgllUider Turnips 
wnennen,-. ßnd unfere bekannten langen weiTsen Rii- 
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Wiefen "dAs ' Weiden' ftuf deh ''^Wiefcn mit Rindvieh 

,.^und Schaafen/' Das ift wohl im Allgemeinen nicht 

'richtig ; denn eine richtige Wahl der Jahreszeit und 

.der Witterung ändert hierin aufserordentlich viel. Im 

.Leimgrunde 'treibt man fahr bald imrFrühjahre und 

im Herbft nach der Grommtärndte, fr0)'lich^y treck* 

ner Witterung, dieHeerden auf die Wiefen; und diefe 

fowohl wie jene befinden lieh recht gut dabey. „Die 

vortreffliche Stallfütte;rung — fahren die Vff. fort — 

und die AbfchafiuAg der auf angebauten Ländern 

fchädlichen Schäfereyen hstben diefcn Fehler/* Was 

haben denn dicfe für einen Fehler ? Sic könnten wohl 

'deii angeführten Wefidgang entbehrlich maehen^ wenn 

die Stallfütterung der Schaafe mit Nutzen eingeführt 

werden könnte. 

Diefs wird genug feyn, um dem beginnenden tmd 
vollendeten Ökonomen einen Wink %u geben , was er 
. zu feiner Belehrung hier zu erwarten habe. 

' ■ • » * Euir. 

München, b. Strobel: Baierijcher neuer Folks' 
kalender fiir den Bürger und Bauersmann auf 
das Jahr 1805* Worin die wichtigften landesherr- 
lichen Verordnungen.zum Beften (ier Landleuie, 
nebft noch vielen anderen gemeinnützigen und 
. zweckmäfsigen Auf f ätzen enin alten lind. Heraus- 
gegeben von Johann Baptift Ströbele Prof. und 
Buchhändler. — Auf das Jahr 1804; auf 1805 
mit dem Bildnifte de^ KurfürAen Maximilian Jo- 
feph {V, jetzigen Königs von Baiern, lud auf das 
Jahr 1806. Jc'der Jahrgang 16 bis ig Bogen ge- 
hieftet. 4 (24 kr.) 

. Volkskalender find immer . der einzige und befie 

Weg, auf welchem dem gemeinen Manne , befonden 

dem Landmanne 9 nützliche Kenntnifte nnd AufUä- 

)>en, J3r^z//rcAr^i^a oMongtfj von unferenLandwirthefi ^ rung beygebrabht werden können. Aufsei den ge- 


Guckelrüben genannt.^ Überdiefs werden auch die 
.Burgunderrüben, die man bekanntlich auch RimkeUi 
and Dickrüben nennt,, weder in dem Kraute noch wie 
dafTelbe gebaut^ tondern entweder erft auf ein be- 
fonderes Beet gefäet, und hernach auf den Feldacker 
^.gepflanzt, oder, noch belTer, gleich auf den Feld- 
acker gefäet> und dann die Pflänzchen durchs 
.Verziehen verdünnt. S. ^4, wo von Vertilgung der 
Wiefenfeinde gehandelt wird, heifst es No. 4 : Enger- 
Miige oder Mayenkäferwürmer^ Seifenliederafche öder 
.(onft etwas Scharfes und Ätzendes aufgeftreuet, ver- 
5 treibt lie zum Theil." .— Djas ift viel! Rec. glaubt, 
.ein Aufgufs, der fa ätzend wäre, dafs er die in; der 
• Erde liegende Larve des Maykäfers beleidigen könnte, 
möchte noch eher das Gras und (eine Wurzeln ^erfjiö- 
:ren. Seifenfiederafche wird wohl auf feuchten Wie- 
len als VerbclTerungsmittel, nich(aber zum .Vertrei- 
ben der Engerlinge gebraucht. — „Sind die Wiefen 
sdurch lie — die ßngerlinge -^zerftört, heifst es wei- 
ter: (e warte man die Zeit ab^ und beftreue die w4!l- 
vften Plätze mit dreyblätterichten oder Lucemer-Kflee, 
^HUchiH^ublumen!*^ Heablume/i kennt Rec. nicht. 
S. ns No»i 7 Xagea die VfE.: „Ei fchadet endlich. den 


wohnlichen Andachtsbüchera kenm er kein Bnch als 
den Kalender, und eben defswegen wäUte man in den 
neueren Zeiten diefen Weg, Aberglauben, Vorurtheüe 
zu verbannen, und den Landmann vernünftiger zu 
.machen. Hiezu hat Hr. «S^. durch feinen Volkskaleo- 
der kräftig mitgewirkt, und in der That lüch dttrch 
denfelben bey feinem Vaterlande fehr verdient ge- 
macht. Man findet keine Himmelszeichen, Drachen- 
fchwänze und Planetenfcheine bey feinen Monatsta* 
gen, auch nichts vom guten Einnehmen, Aderladeo, 
Schröpfen und Haarfchneiden, fondem blofs die ge- 
wöhnUch^n i>Tamen der Heiligenv und bey jedem 
Monat einen offen gelafTenen Räum«, zum Eintragen 
der t^lichen Einnahme und Ausgabe. Dann folgen 
die im Jahre zuvor ergangenen landesherrlichen Ver- 
^Ordnungen, in foCern . lie denLandmana betref- 
fen , die in einem Kalender fehr zweckmäfsig ange- 
bracht find, weil fie, auf diefe Weife, dem Land- 
manne imme^r im f rifchen Gedächtnifs bleiben. Hier- 
auf werden -mancherley nutzbare, tÜeil» «noralifche, 
theils ökonomifche Auflatze mitgethieil^ die alle fehr 
gnt gewählt lind , um den gemeinen Mann fiebil- 
deter und aofmerkfamer auf feinhäufUches Wohl xu 
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j£in<kack ;' Ibkrfs . teodkn» Moral ^ ermüdet ^ 4itid tileibt 
4aix Bauer duak«l.{w^. Itt^St. hüllt dahei< f^iüe gu* 
ten LetereniH tbeils^wiriLlloh^, tUeil9 oTdiehCe^e Ge- 
fchichtBn, und- eben das ift der' rechte Weg, Nutzen 
zu itiften. Dabey ift feiA Vortrag populär^ uhgekün- 
Jteh, deutlich. Den BefchhLTs naatht abwechfelnd das . 
-V6r2eichni£s der Jahrmärkte in Baiern, der kommen- 
dem und abgehenden Polten und der ordim. Landbdten 
in Manchen, and «ein Verzeichnifs nützlicher Sehidf- 
ten für den .gebildeteren Ökonomen; Ein Boweis^ 
dafs dieTer 'Pfltxgkalendcif <wieihn der Bauer in B^ai« 
enif wegen des auf dem farbigen Umfchlage abgebil- 
deten Pflugs, nennt) , pbfchon der Preis von £4 Kr. 
für einen Bauer^immer hoch iß, grofsen Beyfall ge- 
funden hat ^- ift der, daf» die ganze Auflage des erften 
Jahrganges in 5. Monaten V(&rgriffen war, und der Htr^ 
anigeber felblgen noch einmal drucken lafTen müfste. 
Auf das Jahr 1807 und 1808 follen von obigem 
Volkskalender Fortfetzunget{f m einem anderen Ver- 
lage herausgekommen feyn, welche uns aber nicht 
zugekommen find. 
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Leipzig, b. Weigel: Neuer BauernkaUnd^ oder 
Tafchenbuch Jür deutfche Landwirthe^ auf das 
^ Jahr 1904. 7% S. Auf das Jahr i805- 69 S. Auf dat 
Jahr 1806: 70 S. 8. (Jeder Jahrgang 5 gr.) 
Der nach dem Vorbericht K — r in P — g unter- 
zeichnete Vf. hat bereits für d^e Jahr.e 180I9 18052 und 
1805 dergl^chen Kalender unter dem nämlichen Ti- 
tel herausgegeben , die Rec. aber nicht zu Geficht ge- 
kommen find. Z,ufolge. der Buchhandlexanzeige auf 
demUin(chJage des Jahrganges 1804 enthielt der erftes 
Bemerkungen über' die Pferde- und Rindvieh-Zucht^ 
über die Behandlung diejer Thiere im gefunden und 
kranken Zuftande , Ober die Viehjeuche u. f. w. Der 
sweyte : Bemerkungen , die Viehzucht überhaupt be- 
trtffendj nebft einem -Unterricht Ober die Schafzucht^ 
Der dritte: Von der Schweine- und Ziegen-Zuchtl 
Der vorliegende vierte Jahrgangs bey dem fich kein 
aüronomifcher Kalender befindet, handelt : Von der 
Federviebzuchtf nämlich- zuerft- über die Unentbehr-' 
lichkeit und Nützlichkeit derfelben^ welche jedoch 
nur auf grofsen Laridgütem Stattfinden kann, wo man 
wenig&eos^en Sommer durch nicht nöthig hat, das 
Federvieh mit Körnern zu füttern, und gleichwohl 
cia nicht geringet Nutzen an Eyerii, Federn, Milt tf. 
f. w. zu ,hofPen itL D^nn insbfe(ondere von der 
Gäufezisghty ft^eni^cfity^i^ithneriuclit^ wo alle be- 
kannten Aiten der^iiühner befchriebexr werden ; von 
der Zucht 'der Truthühner^ der Taubert; ferner, von 
den Feinden un4 allgemeinen Krankheiten des 
Federviehes: ipid den Belchlufs macht als Anhang 
ein Bienehkalender auf feden Monat. — • Der Jahr- 
gang aaf 1805 handelt vom natürlichen, Wiefenbüü^ 
wo man Alles ^gäzeigt^ findet, vvas darüber zu Ta- 
gen nöihig Ift. tai ifthrga^ge^uf .i8Q^ Mpndlich wir* 
der kimfiUche Futterkräuterbau befchrieben, und be- 
fonders vom gemeinen rothen Klee, von ^ex LittßMfip» 


^'Srparfctt^,Pimpinelle, dem gelben Hopf enklee, wei r$en 
•Klee, Schneckenklis^e, -Suini>fklee, Geisklee, Steinklee, 
vom Ackerfperk/von dfer grofsen, ßrennelfel,' vomfraÄ- 
zöf: Raygras, vom Honiggras, vom Timotheüsgras, von 
der Futtertrefpe und vom efsbaren Cypergras (Cy;>>:rf« 
efculentus\ das* jährlich zweymal gefchnitten werden* 
kann, ausführlich gehandelt. Den Trokar, den der 
Vf. beym ÜberfrelTen und Auffch Wellen des RiVidVie-- 
-hes vom frifchen Kle6, nebß einigen andereä Mitteln,; 
-empfiehlt, WünfchtRec;, atls ' ein Defperationsmitt^l 
und in den Händen eines UnerfahrnennocHft gefähr- 
liches Inftruttient, ganz verbannt zu fehen. Weit 
ficherer und eben fo fchnell Hülfe leiftend ift dage- 
gen das von den Franzofen erfundene und bereits in 
mehreren Sphriften, unter änderen in Riems Halb- 
fahr-Beytragen auf das J. 1805. 2 Lief. S. ^207 , em- 
pfohlene Mittel mit ungetöfchtem Kalke j das 'der Vf. 
nicht vergelten habqn würde beyzubringen, vy^ehn es 
. ihm bekannt gewefen wäre. Darauf ^handelt er vom 
Anbau des Gemengefutteifs,'vom Roggen als Futter- 
kraut mit Klee, was doch Immer ein bedenkliches 
Verfahren bleibt, vom Johannisroggen> vom Anbau 
-^er-Kanoffeln- als Viehfmterv '"^^ '*^ Erdäpfeln 
{Heliantkus tuberofus\ von den Möhren, von weifsen 
Ilübea,'vvo]i Kohlrüben y endlich von den Runkelrü- 
ben. — Alle 3 Jahrgänge find übrigens blofs Auszüge 
aus anderen bewährten SchTiftHel^Tn ', " *z. B^yVeher 
von der Wirthfchaft der Bauern, Leopolds Agrikola, 
welcheii letzteren der Vf. yoiczüglich benutzt hat, fp 
wie auch den beygefügten Wiefenkalender. Seine 
Abficht, dem Landtnanne gute ökonomifche Regeln 
um einen geringen freis in die Hände zi; geb^n, ift 
lobenswerth, wird aber doch nie ganz erreicht, wenn 
zu dta nun fchon vorhandenen 6 Jahrgängen noch 
mehrere hiäzukommenfollten, weil dann der Preis 
für den gemeinen Xandmann noch immer zu hoch 
feyn würde. ' . AXx.^ 

^ .' ^ • • 

Habcburo u. Altqna , b. Vollmer: Allgemeinesund 

vollftändiges Wörterbuch d^r gefammten Stxtdt" 
J Land- und HauS'Wirthfchaft^ nach deii vorzug* 

lichften Quellen des In • und Auslandes in alpha- 

betifcher Ordnimg bearbeitet von Friedr, ff^iih, 
' von Schüz, kürfürm: fächf. Hoffath. SiAenter 

Band. O bis R. 525 S. 8- (i Rthlr.) 
Jeder Band diefes Werkes fällt fchlechter aus, und 
der vorliegende ift fo elend, dafs ihn Rec. nicht >i!n- 
inaleiner Kritik würdig findet. . Dafs er ]bloCs'eine 
. Compilationiift» würde R^c. dem Vf. noch gern ver- 
zeihen,, wenn er nur zu di ef er Abficht ^dte' heften Wer^ 
ke gewählt, und aus dicFen 3as' Bfefte herausgehobeii 
hätte. Allein Unglücklicher ' Weife traf (eine^ Ws^hl 
gröfstentheils. elende Machwerke, und aasdiefen nahm 
er ohne alle Auswahl, Beurtheilung und Prüfung daa^ 
jenige heraus, was ihm vor die Fauft kam , fchrieb es 
üieoer,' übergab es der Preffe, und -7- betrog ' auf diolj^ 
Art das ökonomifche Publicum und leäien Verleger« 
Es bedarf nur einiger Probon von den ökonomifciieii 
Kenmnillen de^-Ws.,' um tlief» harte Uitheil zu recfat- 
. ie^tigen, . 
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SLi Oherh^ttim '^ t^ Aet y t rr-nervii$. man ^inmi 
atugewachleJien oder uDcrßändigen Baum.(?} S. a. 
ObfaUf ein diumei Gebackenes, welches die Con- 
fectbecker cewöhnlich zu den Böden ihrei Back war- 
);etgebrancnen. Von einem bereits fo bändereicfaen 
Wf.rke fodert Reo. eine vollftändigexß Erklärung ; 
denn gerade die allerwenigllen Oblaten werden zu 
der angegebenen Benutzung verwendet. Ein grolser 
Tbeii wird theilt xojtij UieiU mit Butter beli- 
ehen, lowohl anm FruhMck, alt beym, Defert ver- 
fpeiß. Eben fo bedient man Cch. dex£elben auch 
faeym Siegeln, und giebt ihnen dann -^ um die ver- 
langte Farbe herauszubringen -r einen Zufatz z. B. 
von Zinnober u. £ w« Auch gebraucht man fie beym 
heiligen Abendmahle, DaTs ue zwifchen zwey Eifen 
ßXii einem nicht gar zu i^ar]ken Feuer ausgebacken 
weiden, fucht man hier Tcrgebcns. Eben fo auch, 
woraiu man. fie macht« Das Obfi theilt .der.Vf. in 
fri.hling', Sommer- und Lager-Öbit Welcher Pomo- 
log theilt es fo ein? Rcc. kennt blols Sommer^-, HerbA^ 
i nd Winter-ObXt „Kemobß -<- f 9gt der Vf. ~ nennt 


mautdeffea Kerne eiiHe wndkte ftfliAtoJQiaben, tlt 
Apfel, Bicfien o. f. w. (?). ^«g^z^. Wenn der Baum einiBli 
guten Wuchs liat: fo j^leüt man .fokhen zn einem 
Oberbaum tt. f. w.» <' Was verfteht ider Vi nmer Obm- 
bäum? Giebt es denn etwa auch Unierbäume? S. n. 
,,Zum Begleben mufs man HegenwaHer gebrauchea, 
oder fonft ein' ftille Hebendes Teich wafler, fo voa 
derSoiine befchienen wordeo, denn Quell- und Brun- 
nen- Waffer find den Bäumen fchädlich/' Alfo Flufs- 
waJOTer taugt zu diefer Abficht auch «oU nicht? 
PfObßdmrre nennt man bey einem Landgme (wanun 
gerade bey einem Landgute?) denjenigen Ort, wo 
vermittelft eines Ofens und angebsackten GerSAet, 
auf welche fleh Horden oder Bretter befinden, du» 
Obi^ gebacken wird ^?). ^ S. i6. „0^&eroder.Oi:^r,^[t 
eine gelbe Erde, die fowohl in eigenen Adern ab 
aucbumundbey Metallenjgefunden wird(Ji).'' Auf ditfe 
Art definir^ und befchreibt. der Vf. fort^ fo dafs det 
noch nichi tinterricht^e Lefer von diefem Werke 
]inbe](ebrter zurückkehrt als er. ^rfaer war. 
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KIfSINS SCHRIFTEN. 


VaiiMxscvTB ScmxtVBif • HaÜe^ b. VI., tu ZMpzfg^ b. Sfeelci« 
acker : fflHkJchrfttichM VtrmSefaniffe für iat «0m Jal^kundert, 
mit Vorfcklägm muf BiUen an gute Lamiesväte^mud ObrigkeiNm 


um jiMettmtig dmt mu dsN worigtn (Jahrhundciten) kergehirack-' 
$€u MifthrkuthMt voa J. C. C. Rüiiger'n. Erftas StucL ISOS. 
35 S. 8- U fr.) In 4er halb in Verfen» halb in Profil^ halb 
launig, halb miftmuehig gefchriebenen Zufchiifc (an fem Va- 
terland), Varrede und Bihleitung, vtrflcherc der Vf., dar ohne 
Furcht darbe Wahrhaiicn zu fagan gewohnt ift, iaftermitdi^ 
fer Schrift, ron welcher diafes arfta Stuck niir da Fsobe gal- 
ten r^L ein Werk anfanae, das, fa viel feine Xräfte, Kennt»» 
ntfie. Erfahrungen, Flei» und Mühe vermögen, unvergleich- 
Itch bcffer us>d wichtiger fcyn werde, als AUes, waa er fenft 
je hervorgebrac h t habe. -* Seine AbikAc ift, die gereifteftea 
rnklrta fetner Bemühungen in allen TheCen der Wirthfchafts- 
lahra an lieteti ; aufi Titel des Werkes veranlagte ihn Mer* 
fftr^ welcher in feinem Jahr 2440 hey dem Begd^bntfii^ einea 
jeden Burgera die heften Gedanken feines Lebens ala ein Vev- 
MchtnKh eröffiaen liefs. Das erfte Stiiek hat zum Gegen- 
flind; dU Erfyamifs det Stamt duwdk emfachere BinrhJmmg 
§ff SthrMeireff und 4a| Beehrnrngsmefmu. In den ihm eige- 
sien feften Ton eifert der Yt -* mit Recht — über die un- 
endliche Wekläuftigkeit in den Gefchaften der Rechtspflege, 
Gewerbeleitung, Poiisef und Finanzen, und xeigt iaren Nadi* 
^eil* Dieftti wegaucäumen, giebt er Verfdüige, die er be- 
Anders aiil den Gefchäft^ping bey Kammern anwendet, die 
fich aber taieiftens und mit wenig^en Veränderungen auch auf 
höhere und niedere CoUegia, Magtftrate, Amter nnd einadne 
Diener der StMMSwmhiklialt, auf PoHsey und Finanaen» Mbft 
auf die RaehcspSege, übertragen JlaiTen.. Dtefe Verbeflerviigen 
hetseien den Kanalcyfi^ • dar freylich bey manchem GeridHS* 
hol^ nach barbarlfch klingt; die Cogecumnten Curialien, die 
doch nun (bhon h^e und da abgefchafft find; befonders aber 
ffttgt der Vf. den Gebranch des hikhftan Titels des Landes- 
bertn, den tßßwhid Landeacellegia annahmen, indem fie im 
Namen daa Landesherm Befehle geben, Urtheäe furedien, da 
doch der Untarthah wider diefe an noch höhere Cellegia ap* 
pelliren kaan, wodurch die A^pelladon daa Anfeheh einer 
Aefiehnunr and Befchweed« widet die höchfte Gewalt ge- 
winne, auo bay *^afer. Geri c kta laa m ein wirklicher Widern 
f^ruck entRehe» ranMr» die AH&rsang. aunchar Qefchift s- 


AoflCStte, die fo vida Bdirelberey verorfiidieadafi Dap&ciiai 
die mündlichen Verhöre, AafinH^en, Befcheide u. C w«, die 
Abkürzung dea Gefchäftsgangea felbft^ befonders bey den Laa- 
des-Collegien , das Rechnttngswefen , wo er die vom Handil 
k manche naher damit verwandte Picher der Suatawinb- 
fichaft übergetragene doppelte Buchkaltun^ verwarft, weil 
de nur unnothige Weitlaunigkeil:, mehr Gefchafce, Basaaca 
und Gehalte zur Folge habe; endlich die Tilgung all« 
aufgefiunmehen tmnüuen RegiRratiuren in allen De^vtemeots, 
die immer mehr Leota^ Raum und Koften bedürto« ^^^ Oiafa 
üihr gut gemeinten Vorfchläga dea Vft* verdieneo die Bahs^ 
aigung die Gro£ien* Co wie dac hohen LaadasbabSvden. 


ÖttoMOMf«. Niirfilbsrg, b. Lechner r üftardl« VUHmeiiamUlkfi 
Vorzüge vor der StaUfüttwrwmg voa Dr. Q. iL Bokmm. Aas dem 
Lauintfchen frey überfetzt, voa Dr. 2V6. Fitf^Liodmer, i804- 
IV u. 5Ö S. g. (4 gr.) Wenn daa Original diefer Überfetzuog 
nicht, aller Wahrichdnltchkeit nach, volle dreyfrtf Jahre über- 
lebt hatte: fo würde eine Lebfchrift der Viehweiden, und at- 
na Anpteifiing unser Vorzüge vor der ScaBlatteniiia, die dar 
Geb. Rath Tküer den Triumph der deiitfchen LaaoSpiriffthfchait 
nennt, in uiiferen Tagen gewifs eine unerwartete Erfcbeinuoc 
feyn« In jenen leiten zweifelten viele Ökonomen« obdieAuh 
hfbung der Brache undHktliag, and dm dagegen etnzaführenda 
SialUüttarttng den groften Nutzen gewähren köaoa« wekhaa 
Qica Tertbeidig^ davon anrühmten, und damala mochte es 
fehr fachdianlich feyn » die Gegenpartey mit ihren Binwürfeii 
au hören. Jetzt aber, nädidemdie Erfahrung Ichon lange dii^ 
über abgeunhaile hat , ietat, da man mit SAlfütienaog gtns 
ackdere Begrtik äla bey ihrer fintftakung^ rarbindm, jetzt , da 
alle um dea Flor ihrär Länder belbrgtea Ragteningen die 
Schwierigkeiten, welche der Aufhebung der Gemeinheiten hte 
und da noch im Wege ftehen, auf das thidgfte zu befettigen 
fachen, die höchft fchädliche Fruhlinfdiat aäden WieCen aber 
ohne Weiterea^abfchaiSBns fetzt mü&ii wir ea dlerdioga für 
eine fehr über flüiB ge Arbeit^ erklären, eine Abhandlung, die 
nicht einmal fehv fcharfSuntge Grünae zui? Verdieldigung ih* 
res Sattes vortragt» ina Deutfche zu uberfet«eit» und auch nuc 
wenige Begea Yilim daaik aa tesCehWaaden. 
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VEKMISCHTE SCHRIFTfiNi 

GiKCSBNi. t>. Heye^: Germanien j eine ZeiiTclinift 
für Staaurechty Politik und StatüUk von Deutfch* 
landy herausgegeben, von Dv. Aug. Fried, ^Wäh. 
Crome^ grofsh. heff.; GeheimenrRf^erongsraÜie 
. imd Prot, der $taaU- und CameiC^ - WUTenfcbaf- 
teq u. r..w.). und von. Dr. Carl lai^p^ ord. Ptof; d. 
SuatJr99bts auf der Ludwigs-Univerlltät zu Gie« 
Isen. I Bandet j^ u. 5 Heft igod* 'S. 197 -r 566; 
II Bd. 1 — 3 Heft. 1809. 526 S- III Bd. 1 — 5 
Heft. 1810. 53Ä S. IV Bd. 1 — 5 Heft 1811. 546 & 
8. (Jeder Band a Rtblr. la gr. fäcbf.) ^ 

Uie Erwartungen^ 2u welchen dat erAe, Jen, A. L« 
Z. 1808 No. 69 von einem anderen Reo. beürtheilte 
Heft berechtigte, find durch den Inhalt der folgen* 
den fehr wohl be&ledigt. Der Freund des deutichen 
neaereh Staatsrechts £0 wohl » als der Statißiker, und 
übethanpt der deutfche Politiker erhalten hier man- 
ches lehr IntereCTanie^ . durch deHen Mittheilung . fich 
die Herausgeber gewifs gerechte Anfprüche a^^f den 
Dank d^ Publicums c^rworben haben. Man findet 
hier nicfat nur die wicbtigAen Actenftüeke zur Ge- 
fchichte der GonAitution , Orgauifation und * Verwal- 
tung, und des itineten und äufseren Vexhältniires'un» 
lerer feit dieai^merkwürdigen Jahre 1806 in einer ganz 
anderen G^ftalt, wie vordem, erfcheinenden dentfdien 
Staaten, z. B. den Vertrag zwifchen den Kömgen von 
Sachjen und Weftphcden wegen Abtretung des 
Amtes Qommern^ der Grafjch^. Barby. u. X. w» 
vom 19 März 1808 (Bd. II.. No« IV) ; den wiener FHe* 
densfchlu/s zwi/chen Frankreich uhdöfterreich^ vom 
i4 0clober 1809 (Bd. HI. No. XIjU); d^n Vertrag 
tmfthen . Frmkreich und dem ehemaligen - König- 
reiche Holland über die Abtretung von PXiJßngen u. ., 
J.W, gegen Oftfriesland ^ Jever u.J,w.^ v. i\ Nov. 
1807 (Bd. n. No. XV. S» 50a ff.) ; den Staatsvertrag 
zwifchen dem Kaijer Napoleon und dem Grojsher- 
x<3fge von Frankfurt^ die Erhebung der-ßirßl* primae 
iti/chen Staaten zu • dem Grojsherzogthume Frank- 
Jurt betr^endf vont 16 Februar 1810 (Bd. IV. No. X);. 
dm Staatsvertrag zwijchen Heffen und Baden ^' die 
darin be/Ummten Länderabtretungen von Baden an 
Hefftn betr^endy v. ^5 Septemk \%x^\ die grofir 
lerzogL hejfijche Verordnung iibet die Verhähntffe 
W<T unmitiMaren Reichsritter und der übrigen ade* 
tieften Geriehtshsrrn. in dem Grofsherzogthume^ v, 
Dec 1807 (Bd..I. No. DQ, nebfteiner hifi^rifchen 
VlerfläkL der JeiS d^miAagufi. a8o9 indiy$mSiA4t^ 
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üherhaupterfchienenen Verordnungen in ftaatsreelUr 
licher Beziehung (Bd. I. No. XXI) ; den bekannten Ex^ 
posi deia Situation du Royaume de fVestphalie^ v. 
7 Julius 1808» für die verfammelten Bieichsftände 
(Bd.. II. No. £>S. 6 ff.); die VorfkelluHg von acht 
uhd zwanzig (der angefehenften und begiitertften) /n* 
dividuen desRitterh und Adel-Standes in Baiern über 
das /momentane Steuerprovijorium v. 14 Januar 18<»S 
(Bd. II. NdiXX); den Bericht der königl. baierijchen 
Landesdireetion zu Münchens. 5 May igoS» und^TiV 
königL Re/obition hierauf v. 10 May 1808 (Bd. III. 
Now V): fondem die vor uns liegenden eilf Hefte ent* 
halten auch manche treffliche tetiftifche Auffätse zuc 
Befiördorung einer genauen Kenntnifs diefer Länder» 
und nüchftdem noch mehrere fehr fchätzenswerth« 
Abhandlungen über einzelne Puncto und Fvagen des 
Staatsrechts und der Gefetzgebung, erzeugt durch die 
'neue Greftall unferes deutfchen Vaterlandes und feinet 
eins^elnen Staatta. Die fiatiftijchen Auffätze find 
beinahe allefammt von Crome^ . und mit der Genauig«* 
keit und Gründlichkeit verfafst, welche das Publicum 
fchon feit lange an den Arbeiten diefes berühmten 
Statiftikers zu fchätzen gewohnt iA. Vorzügliche 
Aufmerkfamkeit verdienen die ftatißifiche Schilde-^ 
rung der Beftandtheile des Königreichs Weftphaleh 
in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht (Bd. I. Np. XH tt. 
X3C Bd.II.N9. XXUI, Bd. HLNo, XII, u. Bd. IViNo. 
V tt. XI); dann Deutfchlands neuefter Länderverluß 
an den Küften der Nordfeeundan der wefilichen Seite 
des Rheines (Bd. LNo. X Y) ; die ftatißijchen Bemerkung 
gepljfiber den wiener Friedensfcbbifs v.J. 1809 (Bd. III. 
No. XIV. u. Bd. IV. No. VI), und i^&cr die Mundungtn 
der Elbe^ JVefer und Trave^ nach ihrer Wichtigkeit 
furd^% Seehandelj als integrir ende Theile von Frank* 
reich (Bd. 'IV. No. XXIII). Unter den Abhandlungen 
aber zeichnen fich nach unferem Urtheil vorzüglich 
folgende aus: Steht den Standesherren das Fifcue* 
recht zu? von Jaup (Bd. L No. XIJI). Der Vf. beant- 
wortet diefe praktifch wichtige Frage weder allgemein 
bejahend, noch allgemein verneinend, fondenl ei^ un^' 
terfcheidet mit Recht Berechtigungen des Fifeus, di^ > 
ihm aus loschen Zweigen der iiöchften Gewah^zuAifehen; 
welche dierheinilche Bunde^cte den^ouvetmins *nttf 
ausfchliefslich zugetheilt hat, und)folche. Welche aüt 
den den Standesherren gelailenen Hoheitsrechten ent* 
fprjngen. In Beziehung auf Rechte der erAen Art 
hal^n die Standesherrei^Auf das Fifcusrecfat keinen 
Anspruch; wohl AJOilprjich aber haben fie auf dat 
Fifcusrecht bey Rechtem fdexi letztemn Claffe. Dielk' 
▼0C4usgf f^^t, wi3:d 4m. Standesbezren das. Reche «uf 
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ffrf^rÄ/in JÄM-, da* Recttauf ÄmjefeÄt£7r^ confi/cif-^ ^ei rhatiir^t ^' qui^föiii rohjit^dW^dispositions conte- 
ter erb- oder kerrenlo/er Güter aber afegefprochcn»;; vP^^^ ^«^ ^^ C*. iV. , fo eingefchränkt ^u deuten fey, 
— Das Staatsnotnrecht'—fälfchlich dpmimum ertfir ,,wie er (B,i III i 515) will^ dafs nämlich das ältere 
nens genannt — involvirt k^in Obereigentfkcm; vöi v R<Bcm nur iA Jen einzelnen Fällen abgefchafft fef, 
Friedr^^Hoppe^Vi DarmAadt (Bdi L No. XVI); ent- • : weicht da» napolepßifdie^Gefet^qcli entf«i^ei^t,-in 
hält zwar keine neae, aber doch eine gute und rieh-' allenübHgen ah'et fatnet gantwit vof-frin , alfbauch 
tige, und vorzüglich in unferen Tagen beherzigens- , zum Zwecke der jGafTation , gelte. Wir unferc» Ort» 
wcrthe ZufammenAellun^; der Gründe der Nichtig- können wenigftensin den angeführte^ Worten nichts 
keit des Dominium eminens^ von delTen Idpe lieh. un-_* wfelter' und nichts anderes finden , als was die franzö 


fere Staatsmänner und Staatsrechtsgelehrte noch nicht 

gMih^benlofireifsen können. Wie der Vf. f^hr gut. 

zeigte' iit dieCs }doniiniiim eminens-^eißt ixt der Natur ' 

der Seuche, noch in dem römilchen oder dentfchen : 

Rechte, noch auch in der rheitiifchen Bundesacte, 

und dein hievv'^y der ÜfoerweiTung "einzelner Län-« 

dsf an ei^^ze^neBimdesglieder gemachten Unterfchie^ 

zn^ifchen en twte propri^td mä. en^onvernnetiv^^x-^^ 

vielen en Ländern ^ gegründet. Doch ktinneir wir^ » 

es ke4t\eswegs biUigenv dafs der Vf. idie mediatifirtei \ 

ehemaligen JKeicl^ÄdJide .E^tlandesherren nennt,* und 

di^tAusdrücke en f ouf ^jpraprlf A^ et touv^rainetS durch ' 

Souverainetät des - Begriffs überletzt wifTen . wili. 

Nach uitferer Aniächt möchte fieh der Ausdruck' piro-< 

pri^tä am nchtigften durch Lande^kerrlkMteit un* 

smcverrßineti. durch Lande3kQheit{fie^exiXetttLewdAl) 

btz(}iQhnen^ laffen. Doch, man übesfletze diele Aus'^ 

drüpke. . wio man will r immer üb ihr Sinn fehr 

k|ar.: Der Atwdruck if/» toute^ propriM Will welter 

nichts f^gen^ aU däfsdie Souverainr die deitm^dia- 

tlfirten Ständen zugehörigen Oomainen und die 'dazu 

gfbprigezi grundherrlichen Rechte nicht erhalteit;^ 

fonder;x dafs dlefe ihren vorigen Herren verbleiben 

Tollen. — In wie, fern gelten ältere pqßtive R^chts^' 

quellen nach gefchek^ner BinfUhnuig^des- Cbde Na- 

pg^QH. in einem Aeutjchen Lande? vom Prof. Sebra-- 

d^ au^ HehnBädt (Bd. II No. V und Bdilll No. XXX 

siic den dagegca gemachten Bemerkungen^ vob Dx. 

Pfeiffer.y Subltitd. k. Gen^ Procur. beym Aj^pell. Ger.' 

z« Caffel (B4 II No. XIII). Hr. Sehr ader i\x^hx hier 

durch eine Vergleichung dies Zuftandes unfeter alten 

d^tf(:hen Legislation mit demZuAande der älteren 

fi^nzöGfcben zu zeigen, dafs bey einer äElIgemeineft^ 

Einführung. des Code NapoUori^ und 'wenii durtsh be- 

fondere Gefetze hierüber nicht etwas^ der Art be- 

fiimmtift^ was in Frankreich duirch den llekanmeik 

7 An i^s Gef, V. 50 Ventofe d. J. Xil , und in Weft* 

pbi^Iendujfch idas konigT. 'Decret vom si S^t. igeg' 

verordnet ivurde, „in allen den Fällen, wofür der C. 

Ni^ ^er andere neue Gefetze, keine Entfidheidung 

an(t$« >ti»nd göbinv dfreiäheren Rethte, dls wahre" 

CJ^i?^<?*^io-*dl^^lfelben'VethähnlITev »wie bisher; eiii^ ' 

Xx^iei^m^ü^^ vHdL gegen ErkenntnilTe,- welche di^ 

/ep ältierea ^ CefetEdn wj^erAkfetien, eben fe ^t die ' 

Ci^X^tidn ^tatt imde,/ wie ^egißn ErkenntnilTe g'e^ 
%ex^ diß im C. N- enthaltenen VerordnisÄgett j ^'^ — «- und 

wiumiiffengefiehen, dafs er, »afch unfeiner Überzeu-. 
gqytig, die Richtigkeit diefe^ Behauptungen mit>vi§»!eäi'^ 
ScharfGnne nachgebviefeti fia/t • Dodh könnto wir 
Hiti fithr^uUt daoriit.nichi b^ftimlzfen, Säftf der "^ 
Ai)ii|rwLdttsJii>nigt.iSV«i^häL^0eeriMy Anr^eUtir^ ' Ve^hikniCe.gegtu 


liehe Gesetzgebung in dem Art. 7 des angeführten Ge- 
fetzes V..50 Venl XH dlirch\Re' Wort* tfagt'i dans 
taut es tes matieres, qui fönt Vohjet desdiies lois; fie 
Iihi' wirklich ^ wie Hr. Pf. Syill — mit den ange- 
führten Worten des k. weltph. Decrets ganz gleichbe- 
deutend.- Die von Hn. Seh. afngenomme'nö Deutung 
widerllrebt offenbar dem Geifte der^ganzen Legisla- 
titjnj welche für alle die G^gtfAfMnde, tvötübeir fich 
defe O. N. verbreitet, diefeni feifte freye^ von jeder an- 
deren Gefeüzgebung unabhängige WifkfaÄlkeit' fi- 
ehern will. Und auch darin können tvirHn. «fcÄ. nicht 
bfy pflichten , dafs in Frähkteich und WeftphÄlen, 
und überall, *wo ähnliche Vei-or4»ung6n über die 
Gefetzeskraft des C N.: ^ie hi^ eV^'eHen inögen , in 
den im C. N. zwar nicht eiitfchiedenen, aber doch fa 
den Umfang irgend, eines feiner Titel gehöoif^ä Fäl- 
len , die Verordnungeii des aite» Rechts , zwan nicht 
mehr als Gefetze y doch als Regelnfy^elikxL f ölten, 
n^ch denen fich der Richter zix aciitdn hab^, fo 
dafsv wenn er es nicht thut, der Appellaiioiisrichtet 
fein Erkenntnifs refomziren muffe , und dafW-nächfi' 
iS^exa gegen einen djefe älteren Gefeiae. nicht achtea- 
den Richter die Syndicatsklage Statt finde, wiewohl 
durch jene Nichtachtung nie gegen ein A>lches £r- 
kenntnifs die Nichtigkeitsklage Statt ffnden»^ könne. 
WäsHr..'iy. hiegegen.(Bii n Ä a«5 ff.) erinnert hat, 
ift allerdings richtig. Der Unterftrhied^ welchen ür. 
«S'c^. hier zwifohen Gefetz vOidBi&g et maclit, ift of> 
fenbar nicht in der Natur ^der Sache gegründet -* 
Verfuch über die erfien Grundfätze von der authen- 
tifchen Interpretation ftaeets* Und völkerrechtlicher 
N^rmeUf zunächß in Anwendung auf die den rheträ- 
fehttt Bund^ betriffendew Sta'atsätten y von Eirnft) 
^«gW«)Ä(Äm):zttiWOür«bu^) (M.n No.VIII). fön 
fc^tzbater iBejtiag zur' Berichtigung • dief er fchwie* 
rigen*. ILehre.. Der Vf. gebt von dem- in der Natur 
der Sache liegenden, tillgemeinen Grundfätze aus: 
„Diejenige Staatsrechtsnarm,^' welche auf einen Ver- 
trag fich gründet; kamt nur von den Vertvagsfiiftern, 
diejenige ^kingogelli, welche auf 'einem GeEetze oder 
einer DectftratioKt'deffeä, deir die hbcl:KfleGiewaltshM, 
bertiht, kann 'nur von ihrejfei 'Ui^ebarv Aevtk^ Gefett- 
gebier, autheäitifci» itttevpxecirtwer den i 'f wotads^enn 
die Folgefätze gezogeh«we]»ieitr ,;Die. Acte des rhei* 
B^fchen Bundes kann nur von den xrdjitrahirenden 
Theilea, dem i^fer von Fmnkveich, und den dentfchen 
Sdoveifainea,* die Dedar^tionen 'Aev Sonveraine aber 
können nur vea dief on allein ihreanthenäCche Interpre- 
tatioxrethalten.'^ ' Dach kann, nach der Theorie , die 
Cteburreii^detfiBiitides zur Deutung dei^'fiandesacte.im 

iveitosv^ aüisdehftt 
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werd^en^ ds aot^öiaHe Oispofidonen der Acte, welch» 
die AlliKtiz der Conföderation mit der Krohe Frank«* 
reich bett^e^en;' die DeiitttBg derjenigen Stellen der 
Acte hingegen, welche daf Innere des Bundes tmd 
A* Verhältniffe der Bnnde9glieder unter fich betreffen, 
kann, loenn di^ Bundesglieder defsfalh nidkt uAter 
fich einig zu werden vermögen y nach dem Wefen 
d^» Protectorats und dem Zwecke des Bundes, von 
Niemand 9ndetem gegeben' und eingebdit werden, als 
von dem ftotecior, deir hier gleichfam als fujqjliren- 
def GefetTigeber erfcheint. BefatTen fich die Bundes- 
glieder felbil mit dbr Interptetation : fo ift jedoch 
nicht Übe^einftimmung aller einzelnen Bundesglie- 
der iur Gültigkeit und Verbindlichkeit der gegebe- 
nen Deutung nöthig , Töndern es entfcheidei fchon 
die Majorität. Ehtftehen übrigens Streitigkeiten über 
den Sinxi der Cönföderafionsacte zwtfchen den da* 
dnrch IcuVerain gewordenen Bundesgliedern und den 
ihnen unierwoi^enen 'ek^rhäligen R&ieksßändeni fo- 
können zwar di^fe letzteren; ungeachtet fie vor der Er^ ; 
ricktung d&s^ Bundes für fouvex'aine Ffirften, im Ver*' 
hältnilTe gegen die jetzigen Souveraine^u achten wa- 
ten , und ungeachtet bey Vöüerverträgen, worin 
Stipulationen für dritte Söuvetainevorkömnien, diefen 
Diitten allerdings ein Recht zur 'Theilnahme an der 
autbentifch^n Interpretation jener Veitrage 'zuge^flÄn*^ 
den werdeh mufs, dennöcfi'um defsv-i^llen an der In-- 
tcrptetation ' det BündesactQb keinen' Theilf'nelimen;^' 
weil Rc feit' der Errichtung der Acte nicht mehr als* ^ 
Souveraine fich betrachten lairbn; allein fie find kei- 
neswegs verbunden, die Decläxatfoneit der Souve- 
raine als dii^ einzige unä f^^z^^ Entfcheridungsnorm 
ihrer auf der Biindes^ct^ behihi^hden Rechte aiizuer- 
kennen , ftendehi'', wAin "kleine entweder in Worfto 
ausgedrückteoder ftlllTchwelg ende, z. B* aus dcft An»- 
nähme jeni^f DecJfäratioiten zu folgende, Vereinigung . 
iwifchen itinen'vtnä den SouTeraineh' Sttftt findet r £& 
muTs die'nöthige Intei^retalSon entweder durch eine 
einhellige, iinter äeit Aufpicien und der Bey Wirkung 
des Protectofs , von dem Bundestage zu gebende Ent* 
fcbeidung erthejlt werdefn^ oder wenn auch auf di^e- 
fem W^ge keiiteEntrcheidung erhingt werden könnte, 
' von dem. Pi-ptector ftlleva- Den der Sbuverainetät un* 
terworfeüen Glicderii der ehemaligen *'Ätf /ffÄjritf ^r- 
fihaft aber gebüKrt nicht einriraV ^ine folche Einwir- 
kung auf die Deutung der Bundesacte^ fondem als 
Privatperfonen , welche fchon vermöge des bekamUfm 
kailorl. franzöfifchen Tagesbefehls vom 19 Dcc. 1805 der 
vSouverainmSt unterworfene waren,- haben fiefich unbe* 
dingt in die ihre Rechte beftimm enden Declarationeit* 
ihrer Sou^erftine ftnd iif die von diefen angegebenen 
Deutuiigea jener Dedarationen zu fügen; und eben fp 
können auch diesem gen Beftimmungen, durch welcKe 
dieSouveraine dieVerhältnifTeder ehemaJUgen Reiche- 
fiände beftimmtcn (vorausgefetzt, dafs Re ausdrücklich 
oder ItiUfchweigendvon den Letzteren anerkannt wor- 
denUnd), bediifiehden Falh auch nurvon den Söuveräi- 
nen, welche fie gaben ,*aircinauthentifch' Interpret ii;! 
werden. Was in allen dieTeii Fällen von der authenli- 
(cbeu Intexpr^ation felbft gilt, gilt auch von der £nt- 


fcheidu]i{( der Fxage, ob in einzelnen Flllen eine au« 
thentifche Interpretation dielbr oder jener, hier oder 
dort enthaltenen Beftiouzmng nöthig und zuläüiig fi^y. 
-»—. ober die Rdchtikr^ einet -in einer Civiifache 
von einem auswärtigen Gei^ickte gejprochenen Uft 
theilsj nach den Grund/ätzen des Staatsrechts der 
rkeinifchen Bundesftaaten ^ vom Hofratb Zachariae 
ixL Heidelberg (Bd. II No. X). Der Vf. unterfpheidet 
öffentliches und Privat- Völkerrecht. Das Letzte loU 
die Rechte der Völker im Stande der Natur, alfo in 
demjenigen Zufiande^ wo fie keinen Oberherrn über 
fich aaerfcennen, zu feinem Gegenitande haben; das 
Erfie aberfolldieGrundfät^ des Staauiechts auf die 
Ide^ eines Völk^ri^atsr anwenden. Nach Jenem foU 
(S. 957) das van dem Richter des einen Staats gefällte 
Urthe^i in jedem anderen S^ate fo zu betrachten 
feyny alt ob e» überall nicht gßfällt wäre > alfo von 
feiner Recditskraft in eiiien» anderen Staate kann 
Jiicrgar nicdot'Üle Rede feyn. Nach diefem» dem öf- 
fentlichen VöÜkenreshte, aber foU ein in dem einen 
Staale^geTprochene». Ukheil aach in allen den alle- 
ren Staaten» welche za demfelben Völkerftaate ge* 
hören y feUeckthin als reichtakräftig zu betrachten 
Ceyn, weil(S. 340} die fiericfate der. einzelnen Staa- 
ten l^ier onxr <ak vevfchiedene' Behörden eines u4d 
defielben-Staatcv auEufehen feydt würden. Da nun 
der rheinifche Bmd^iieftimmt au feyn fcheine , eine 
dev Idtae eüies Vöikerftaats knaloge Verbindung z^ 
begründen: -fawiUi£cht und empfiehllder Vf. in den 
Staaten des Eunkles' eine mit- den Principien des*öf^ 
fentüchea VöULen^echtr * übereinltinutiende tGef etzge- 
hting; und iv diefen Wunfeh Mmmen* auch wir m^t 
ein^ vriewofai niaht aoia Übsraeugung der Stattha^t^- 
kect'd^ Grn^e^/daroh weld&e*der VL ihn^u i^echt: 
f^ti^n* IvBckt. ; Deaa wir* Sonnen uns. sticht . nbexa^n^ 
gen, > da£i' in'den-?rincipiem des ■ öfFentliohen V^lke^t 
recht» das enthalten fdyy war des Vf. hieriindet; .eb^p 
fo wenig alsvnvdierecfatlicfaen'Gründegenügen^.di^ch 
welche Hn gek. Lcgationsrath^ tf. Kamptz ii| feiner AJb- 
kandlüng über diefe Frage (Bd. III No. X)dier^cA/7/c/fir 
Notfararendigkäit . der Rechtskraft eines vox^ausw&rtigeije 
Oeviehten gefällten Uftheilf unbedingt , und auch im 
pi^vatvölkevrecfaüichcn ZnUrande^ ' nachzuweifefi ge- 
facht hat* ' Uns fcheint die gonae Frage überhattt^ 
niohtdenftReakte anaugehörea'r fondem lediglich der; 
Politik r nach welcher jedoch mehr Jur die Rechts- 
kmf t f olcher firkenntnilTe zur Tage» [eyn mochte , als 
gegen Re^ Das Kolirungsfjftemv zu welchem diet 
verneinende Meiming führt ^ ilffdeii Foderungei». ei* 
ner richtigen Politik gewifs itseht abhold afs ^nXar 
gendL War das natürliche Rand zwiTche» VülkevA 
und Völkern zerreifst y kann die Politik nie billigen^ 
äütsef im Italic des offenbaren Krieges, deti man. je- 
doch bey vülk^rrecht^chen Beftimmungen nie als Re> 
gel, fondern immer nur als: Ausnahme annehmen 
wxds^ — i Über den. Majsftäb zur Vertheihing. der 
KreisJ&hutdenr von Jaup {M, II No. XVI). Der Vf. 
fucht zu zeigen^, dafs das ehemalige Matricularver- 
j^äknifs zur Norm der Rreisfchuldeiivertheilung an- 
genommen; werden möüe, keineswegs aber^ wie 
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Brauer und £^^ wollen , das VerhÜlthifs der natur- 
iicheuStaat«kräfte, und die Gründe, darch welche 
diefe Behauptung geroehtferüget werden foU^ find 
allerdings nicht ohne Gewicht. — . Üher die Art der 
Promulgation des Code Napoldon in den Staaten des 
kheinbimd&s (Bd. II No. XVIII), und über die Orga- 
hifationdef Gerichtsbehörden hey der Einfuhrung. 
kcs C. N. (Bd. II No. XXI u. Bd. HI No. I). Zwey lefens- 
werthe Ahhandlung^i. Der Vf. der Erßen lucht mit 
trefflichen Gründen zu zeigen , , dafs unter den ver^' 
fchiedenen Wegen , den C. N. in Deutfchland einzu*< 
führen, der befTere wohl der fey, ihn unverändert in 
feiner Urfprache als Gefetzbuoh anzunehmen, und die 
etwa nöthig fcheinenden Abänderungen in der Form 
organltcher Gefett<e zugleich xhit dem C/ N. zu pro- 
miiigiren. Der VL der Zw^ten hingegen befchäf- 
ti^ci fich mit der Frage , ob die Einführung des C N. 
auch zugleich eine Umwandlung der> < Adxniiuftration 
lind der Gerichtsbehörden in unferen deutlchen Staa- 
teil fp ununilgängUch nothwendig mache, wie man 
gewöhnlich glaubt, und ob eine folche Umwand- 
lung räthlich tey. Und leine fehr gut mptivirte Mei- 
nung geht (S. 56 ii. 37 Bd. III) dahin, dafs die franzöli- 
fche GerichtsverfafTung fich in keiner ihrem Ur-. 
bilde Shnli^en Ge^lt auf deutfehen Boden i^erpflan- 
zen lade; dafs fie vielmehr, für einen grofsen Staar 
berechnet, nur innerhalb der Grenzen eines folchen 
anwendbar fey, und fich nur da von ihr dasjenige er-. 
t\ arten lafle, was fie zu leiften beikimmt ift ; eineUber-. 
tragung derfelben in verjüngtem Maftftabe auf kleine^. 
ifh Staaften fey ein vergeblicltes Uatemehmen ; übri-. 
gens 'aber fey diefe Übertragung auch keineswegs noth'» 
wendig, und durch fie die Einführung des C.Nj kei^ 
n^sivegs bedingt ; Itatt des Verfucfaes, einzielne Bruch- 
jRücke dter franzöfifchen Gerichtsveifa£CQag'indettt-. 
Tthiti Staaten einzuführen;, fey es belTer,- eine^afl'endir 
Ve^befferung unferer vat&ländifchen Inßitute vorzu- 
nehmen, wozu beherzenswerthe Winke und Vorfchlä- 
ge' gegeben werden. — Foh den Steuerfreyheiten 
Und von der EntfcHädigungsberechtigung bey Auf he-, 
bung derfelben (Bd. III No. II). Mit Recht werden 
hier die, einzelnen Ständen bisher zageftandenen: 
Steuerbefreyungen als mit den Foderungen des Rechts 
i/ibd der Politik nicht vereinbarlich, und die Einziehung» 
aller folcher Privilegien als fchlechthin nothwendig. 
dargeftellt. Und zwar foll die Letzere ohne alle Ent* 
fchädi)arung gefchehen, „indem es fich felbfiwiderfpre- 
chend fey n würde, diejenigen , denen man einen, un- 
gerechter Weife, und zum Nachtheil der übrigen ^ 
Staatsbürger genoITenta Vortheil entzieht, für den 
dadurch erlittenen Verlufc zu entfchädigen.^^ Ent« 


fefaädigung für ali%ehobme Steue8befjniy)n9gen.mag 
in der Regel nie gi9fo4eTt werden, felbft^von dem ge- 
genwärtigen Befitzer «icht, der das Gut, dem fie an- 
klebt, um diefer Berechtigung willen höher gekauft 
hat, als er es auGserdem gekauft haben würde. Denn 
(S. 71) „von Selten des Käufers unterteilt die Erwer- 
bung der Steuerfreyheit immer etwas Zweytes; er 
mufste Geh den Fall denken, dafs der Staat einft jene 
Privilegien, aus Überzeugung ihrer Ungerechtigkeit, 
zurücknehmen werde, und auf diefen Fall mufste er 
fich ficher ßellen. An ihm war es alfpfSie- Fort- 
dauer des auf dem erworbenen Gute haftenden Vor- 
zugs fich garantiren zu lafl'en ; that.er diefs nicht: (0 
trägt er mit Recht die Folgen feines Mangels an Vor« 
ficht.^* Nur dann kann ausnahmsweife der bisher Be- 
freyete Entfchädigung federn, wenn er feine Befrey- 
ung als Lohn aufserordexul^cher depi Staate geleifte- 
ter Dienfte erhielt , oder, folche vom S^ate erkauft 
hat; doch erftreckt fich auch biktr dieEntfchädigungs- 
pflicht des Staats (S. 8^). auf ..-weiter nicjits, als auf 
Herausgabe dellen , was er von dem für die . Bewilli- 
gung der Steuerfreyheit Gegebenen . wirklich noch 
in feinem Eigenthume faefitzt. — Über, das Recht 
der Souverßin^ , die Domainen und Güter der Stan- 
desherrn ftujbefteuern^ nach dpr Vorfchrift der rhei- 
m/chen Bundesmete (Bd. III No« III).. Der Vf. zei£t 
zwar etwas weitläuftig*, abei^ doch nicht ohne .Griina- 
lijchkeit, dafs der Art. .07 d. xh. B. iL .die. Steuer* 
fjceyheit des Refitzuz^en der mediatifirten Reiphsütin- 
de nicht unbedingt begründe, fondem nur dann, 
wenn der Souverain. diefe die Punzen fernes Kaufes, 
oder irgend eine ClafTe feiger Unterthanen genielsen 
läCst; und.da(s, di^fs d/sr ei^a^ge PunctXey , auf den es 
hier ankt^xmt , ke^esw^t aber, wie ßr^er. yrndi 
B^/et wollen, der Ste^erftapd des.flViinzpn <^er Fyey- 
gut^ zur 2^it.der Errichtung des i^hein^phen Bundös. 
„Sobald (S. 98) der Souverain diediefe/i iVülf erhebe-, 
willigt ge.welenen SteuexprivUegien einzuziehen für 
gut findet , hört auch der den Standesherrn einge- 
räumte Vorzug auf, ohne.Object zu feyn: dehn nur 
Gleichheit mit jenen Su^ecten ih es, worauf die Stan- 
desherrn Anfpruch zu machen berechtiget find^'^ £t- 
w^s hart fcheint. diefe Theorie für die Standesherren 
zu iey;fk : allein in den Worten de^ Axt 27 d, rh. R A. 
lifigt fie allerdings, wiewohl wir gern zugeben, , dafs 
die Abficht der Bundesüifter milder für die Sundes- 
herren fpreche, als fich die Worte jener Stelle deuten 
lafi'en , und dafs , diefe Abficht ins Auge gefafst , fich 
die Deutungen von Brauer und Beltr fehx wohl recht« 
fertigen lallen. 

iDer BefMttfs folgt im ^jichfis^ StUcke.'i 
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T^ERMIS CHTE S QHB. I^TEN. . . 

GiÄSSEK, b, Hey er; Oermanien\ eine Zeitfchrift 
für Staatsrecht, Politik und Statiftik von Deijtfchr 
land, herausgegeben von Dr. Augl Friedr. "Wilh. 
Crotne , und von Dr. Carl Jaup, I Bd. 2 — 3 

H;n^ivBd. 

(BefchlMjs der im, porigen Stücke abgehi'odifMen Mecenßon,) 

TT \. •• - 

U ber die Errichtung eines oherß^rL Landestribu* 
, Ulis für die Staaten des rheinijchen Bundes^ von 
hn. V. Kapipz (Bd. l Ko Ali) uni, Reflexionen ülyerdier 
!^cn Gegeufta'nd (Bd. III No. VHIj. Zwey wegen dei 
vlaria behandelten G^gcnAandcs fehr iDtereiTante Ab* 
iiandlungpu. .Aus ^jncr leichi verzeihlic^hen.zusftar- 
kon Ankä]i|[licli'keit an <Ue ahemalige. 4cutCche ^^ icbs- 
leifaflung und ihre Fojcmen hält Hr. v. K. die Err^ch- 
tuBg eiiieS' BandestribtinaLs nach, dem Vorbilde der 
eheiiixligeA Ileichsgerichto zur Conürteciz des Bundes-^ 
weCens für wesentlich no thvv endig. ^, Dafs aber dem 
nicht fo fey, zeigt der Vf. der Reflexionen mit lehr 
überwieg^den Gründen. Er hält, nü-t Behr^ das voxi 
Uli. V. iCi^Vprlph lag. gebrachte Buudestribunal nicht 
uui- für ^icht noth wendig, f(indei;n auch für dpm 
Geifte des BiindOs^ganz widcrftrpben^; undf^r rich- 
tig; ift gewifs, die Bemerk upg (Bd.IIIS.-igg); „Schwer- 
Urh)duiite» wc^in mit dem ^i^ffimmentrei^n der con- 
föderirtcn Staaten fögleich die Einrichtung eines Bun* 
desgerichts (nach den Ideen djos }ß,ih. v. K.) verbunden 
worden >\üxe» in irgend ,e^cm dexfelben die Org^ui- 
(ation der .innc^r^üXandesverJtiÄltaiire.ro ;Weit gedie^ 
hcn fey en, als' Ile esf^e^reA W:ärtig^\vi]J(|j^h ift i £ch wer; 
lieh dürften 4ie, n'eprlichea , t^r^fflicJieA organifchen 
Verfügungen, i;n deren ErlalTung unfere Souv^rains 
wetteifern , zur Ausführung gekpmn^en foyn. MajLi 
braucht diofe nur mit eifern Blicke anzulebex), um 
rieh Z.U über;^eugQn, dafs über viclc^,« fdhr viele Artir 
ivel derfelben bey dem Buudestri^unal unentXc^ie- 
deue Proc^fTc fckweben ^\upd dafs die höl^exen Lan- 
desftcllen, die Häufle. voU 9u tl^un bab^xi würdcj^i,. um 
iJIccrlaffcnen. V erfügungen wider die oviannichf^tigei^ 
di\^e^en erliobenerv.Anfprüche im Wqge Rechtens zu 
rcchiferiigcn. " Bey Veränderun£;en . von fo duj^ch* 
i;urifendcr. AUgemeiniieit, . wie .dieje^gen., , d^r9.|| 
/'Jugen wir find, kann und darf es fchlechthin ^icht 
Irincip feyn,.,Einrichtimgen um 4^(s(yille;i beßp^en 
2u lallen» weil fie.währe^ct ./ahriiundertexi bef^ndeii 
iiaben. , Iiu,h(;rc BjjickGfhten de$ all^emeiijcn VYpl^^ 

mMeu .d^^.e^jfcheidena:' Vi^if »r ¥A^i '^m^M\^^^. 
gleiclfeu Epochen ^ gehabt , fo w«it die Gefchichte 
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jreicht, und wird fie hajiea, la lange dex t'a4<5n der- 
felben f ortfpin.nt. . Sollte jener .Grundfatz gelten: Ip 
würde jedes Fortfehreiten mit d^m Geifte der Zeit, 
jede iVnwendung belterer und geiüiuerter Überzeu- 
gung., zur Unmöglichkeit werden; wir .würden zu 
einem Stillfia^nde vcrurtheilt, der wedpr in der phyE- 
fcken noch in der moralifchcn .Weit vorhanden iß. 
Die (Jnterthanen der rhaini^clien Bundesüa^aten wer- 
den ßch,ge^yifs fehr wohl beruhigen, können übrir 
da^ Entbehren eines Gerichtstofes,. der nicht zu ihrer 
Yerfaflimg pafst; fie werden nicht nötliig haben,' voll 
trauriger Befprgnille einer Zukunft entgegen zu bli- 
cken, in welcher Gefetzlofigkeit, Willkuhr und ver- 
kehrte Adminifti'ationsmaximen ihtpn bürgerlichen 
Rechten jden Untergang drohen. Pie^ dermalige neuo 
Ördiviuig, dpr Dinge, kettet das .gchickfal der Regie- 
rungei^bey weitem, inniger an das "VVqhl der Unter^ 
thancn, als der Geiß der Oppofitionen und Zvvietfacht 
zwifchen Herrn und Land, den die eliemalige ReichW- 
yerfaifung und die fortwährende eiferfüchtige Con- 
troUe der Reichsgerichte über d^e Verwaltung (^eut- 
Icher Länder fo fehr nährte , un4 diefe Verkettung, 
welche die Gouvernements um ihres eigener} ßeßen 
wille^. zur Förderung des Wohl? der LJnterthaneii 
nöthiget^ fiebert gewifs Jedem eiuc frohere und hei- 
terere Ausfipht in die Zukunft , als ihnen die Qebief 
ghen ,der ehemaligen Reichs verfafTung je gewähren 
konnte: — Gebrechen, welche dem Defpotismus 
genau genommen nur in der Theorie Grenzen fetz- 
ten, ohne der Weisheit aufgeklärter. Gouvernements, 
lind ihrem Streben nach Vei|jeflerungeri, ausreichen- 
den Spielxaiim^zu lufTen. , — ' Über die Anivenäung . 
des. Code Ifapoleon auf früher begründete Rechts 
v^rhält/iiffe^, auf . Veranlaffimg des grolsherzoglich 
badenfchcn Publications-Edicts vom 5 Febr. 18^9 > v. 
Dr. Pfeiffer zu CafCel (Bd. III No. XVI). Eine auf 
richtigen Princijien beruhende, ziemlicb genaue 
Aufz;ahlung.,der pälle und einzelnen Verordi^ung^cu 
d^s C. N., yy.p die. hier behandelt^ Frage zur Sprachp 
)v9^i)r¥^e;n kajnn^ niit prüfender,.l\ü.ckficiit auf das an'f 

abführte badenfche Edict, imd ^jif äic' neuere Praxis 
er. franzößfcnen Gerichtsiiciire. . — Über' die Souve*T . 
fainetfit der- rheinifchen Bundesßirflcn in Beziehung 
auf ihre alten und die ihnen durch die Bund ^^s acte 
unterworfenen Länder (Bd, IV Nö. I). Eine der Haupt- 
fra^n, mit dereuEröneru^g Geh de^ Vr.befcl^äftiget,' 
iftdie:. Sind.die Treuen ifouverains zur ylcjitung^und 
Anfrechthaliung ;äer' ehcmalfgefi ' J^erfuf/uTiß ihrer 
Itänderj unfl itkshefpndere^^zur Erhaltung der Land' 
ftänäe verbunden? JDabcyhat eres vorzügTich mit 11 n. 
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dKltteb^Ur Qt Meilen, angegeben , m. f. Steins Hanir 
buch der Geögrapliie u. f. w. Bd. L S. Sö8, urld -Pö- 
/ifft Handbuch der Gercb. der fouveiaine^ Staaten 
Aßs Rheinbundes Bd. II. S. 301 ; die Volkszahl giebt 
der Almanach imperial f. d. Jahr 1810 zu 5000 Ein- 
\ybhnern an, IV. Über die Jußiehung wohlerworbe- 
ner Rechte^ yonD.Jaup. Der hier behandelte Ge- 
genftandift, vorzüglich in unteren Tapen, von hoher 
Wichtigkeit, Und um dcfswillen verdient diefe Ab- 
handlung unferc ausgezeichnete Aufmerkfainkeit. 
Die Grundfätze, zu welchen fich der Vf. bekennt» 
find im Ganzen genommen richtig/ aber nur nicht 
pmfafTead genug entwickelt, und — was die Haupt- 
fache ift — nicht zurückgeführt auf die letzten hier 
^U berückfichugenden Momente. Statt alle erwprbc: 
ncn Ilechte^ von deren Aufhebung die Rede feyn kann, 
un4 wirklich, in unferen Tagen auch fehr oft die 
Rede iit, ins Auge zu fallen, befchränkt der Vf. feine 
Un|e/:fuchimg€n nur a,'uf die Nachweif ung derRecht- 
liciikcit der Aufhebung folcher Rechtsinftitute, welchs 
da*rEigenihum.*befchränken, wie guts- und lehens- 
heirlichc und Äghaten-Rechte find. Die Rechtlidhi 
keit dicfer Aufhobung felbft fucht er aus dem Wefeh 
4er pofitiven Gefetzgebung zu erweifqn. Er geht näm- 
lich von djsm .örundfatze (S. 94) aus : „die Gefeiz^e- 
V.uyg mviTs mit der Cultur und der Erttwickelung der 
l^iation f ortfchreiten , mufs mit den Federungen def 
ZeitgeUies übereinftimmen, und die Unterthanen ha- 
ben kein Recht auf Fortdauer der Gefetze,' diefe 
bleiben vielmehr Äets nur Refultate der äufserenUm- 
ftände und Verhältnilfe, nothwendig veränderlich' 
ftpts, gleich, diefen." Wahr ift diefer Grundfatz. alr 
i^rding?, .aber nur zum'Theil iit er wahr, nur in'gej 
\Y^fen Beziehui>gen, nicht in allen Verhältniffen, wo 
die Gpletzgebung lieh wirkfam äufsern, tmd 'worüber: 
fiewßcb verbreiten mag. Es giebt Gefetze für die 
menfchlicbe Gefetzgebung felbft, und Puncto des bür- 
rftvljichen Rechts, welche über diefe Gefetzgebung und 
über dfeWillkühr des Geletzgebers erhaben find. Was 
die Idee de? Rechts, deren Realifirung der bürgerliche 
y^rein gewähren foll, unbedingt und an fich fodertj 
r^^iefs uiufs von jeder Gefetzgebung geachtet wer- 
den ,.,|un Wringt, und im^bhängig von Zeit und Ort, 
ündi den wechfelnden Verhältniffen des mehfchlichcn 
Lebeaji* Sanctionen der pofitiven Gefetzgebung, wei- 
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che jene Idee dictirt. hat, und worin fie ||c1i?g%Qzreia 

äusfp rieht, — folche Sanctionen find unwandelbar, 
wie jene Idee felbft. In Rückficht aiif folche Sanctio- 
nen ift der Grundfatz des Vfs. allo offenbar falfch. 
Nur richtig ift er in RückDcht auf rein pofilive Bc* 
ftimmungen und Ausfprüche der Gefetzgebung, auf 
jene Erfindungen und Ausfprüche des mcnfchlichen 
Verftandes", durchweiche er die von der Vernunft ge- 
gebenen Gefetze des abfolutcn Rechts ins wirkliche 
Leben einzuführen, ihnen praktifche Realität zu ge- 
ben, und die Herrfchaft der Idee d^i Rechts zu be- 
fertigen ui^ ^u fiebern luclit. Die pofitivc Gefetzge- 
buug kann nur ändern und beftintfnen, was fie gegeben 
hat, und als pofitivc. Gefetzgebung geben konnte« Aber, 
was fie geben kann, hängt, in U.ezieh)uig .auf ihre 
eben angedeutete eigene GeCetzunter^ürfjgl^eit, ab 
von der Qualität der Reclite, deren Aner^enntnifs und 
Schutz fie ip ihren Sanctionen ausgefprochen hat; — 
davon, ob ein Recht, von welchem die Fre^ge ift, dem 
Bürger /i/j £«r^c»r, bedingt durgh DÜrgerlichc Ver- 
hältniffe und bürge rliclies Wefen zufteht, -oder ob es 
fhm zufleht' als Menfchen, ohne Rückficht auf jene 
Verhältnilfe und jenes Wefen, Was der Staat und die 
bürgerliche Gefetzgebung dem IVIenfchen, der in der 
bürgerlichen Gefeltfchafi lebt, nicht gab^ kann er ihm 
auch nicht nehmen. Eiaenth unisrechte, welche der 
Bürger als Menfch erwerben konnte , und welche von 
ihm als Menfch erworben betrachtet werden ^nüffen, 
kann keine Gefetzgebung vernichten. Solche Rechte 
itiufs fie überall achten, wenn He im Bürger iiicht den 
Menfchen opfern will, und wenn — wider die Natur 
dfer Sache — nicht das Menfchexuhum dem Bürger- 
tflbtime untergeordnet feyn foll. Es mag frey lieh feyn, 
dafs das Eigenthum an ftcfitzungen der eben angege* 
benen ClalTe , i^d alle dahin gehörigen Rechte erft 
durch den Staat ihr wahres Wefen imd praktifche 
Realität erhalten; allein diefs thut hiegegen nichts 
zur Seuche. Der Staat giebt diefe Rechte nicht, fondern 
er fchützt fie nur; und Geben und Schutz find nicht 
idcntifch. Was der Staat dem Bürger materiell ge- 
währt, gewährt der aufserffcfellfchaftlicheZußanddein 
Menfchen formell ; und dafs diefs formelle Befitzthom 
auch materiell wnerden möge, ift ja einer der er/ten 
Zwecke des bürgerlichen Vcrerhs. 

{Der Befchlufs folgt im niichßcn Stücke.) 
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KURZE ANZEIGEN. 


JircnmscnmnTBV» Mündun^ b. Fleifchmann : Dat LqfUp 
in* fMemJch^cHicheth Folgen; zur väterlichen PTamMmg fUt 
dieiJ^eeni. iVlit 9 mettenleiterifchen Kupfern. (Ohne Jahr- 
r«hl) 264- S. '8. (i Rthlr. 2 gr., illum. 1 Rthlr. 8 gr.) Diefs 
Bilchekhen kann allerdings dazu dienen, der Jugend dus 
Zrffter in feinen craurigen Folgen darzuftellen , und fie da- 
▼o» abnihMten. . pi^ Erzählungen und Bcfchreibungen find 
le|)faafc und erre'^en IntercH'e. Indelfen ift nicht zu leug« 
nan/ iafs die Tarben bisweilen zu grell auffretragen, und 
eile 5ßilder zu gehäuft find. A«ch ift der Vortrag ni^ht feiten 
za «^ed^hnt; und Rec. glaubt, das auf einer Seite eben fo 
•in^riftiffend fagcn zu können, waa ^w Vf. auf vier Seiten 
<^Ät. JfÜT. welche Art von Lefern er fein Buch beftimmt 
bat, fW «r nicht, denn es hat keine Vorrede. Für Kinder 


pafiit es nicht y fondern fdt die enrachlenere Jofend, und 

ob es gleich Vieles enthalt, was ron jeueo beherzigt werden 
könnte: fu würde Rec. es doch nicht den Kindern in .die 
Hände peben, weil es* Erzählungen enthalt, die dem Alter 
der Kinder von acht bis zehn JahVen und da^tiber anftöisig 
Ce^n möchten. Erwachfenen «us. den gebildeten Ständen ge- 



und wenn' er fich folcher Wörter iiud Redensarten enthielte, 
die dem gemeinen Manne unverftändÜch fuiiL Auch niür$(e 
es als Volksbuch wohlfeiler Uym* Die t^upfqr fi/yl nichi 
fonderlich. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, . 

GitssKSy b. Müllers Germanien und Europa ^ von 
Dr. Crvmß und Dr. Jaup, Erilen Bandes erftes 
Heft u. t w, «. 

(Befchiufi der hn Vorigen Stiiek abgebrochenen R^cenfion,) 
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as von EigenthumsMoiiten der angegebenen Art 
gilt, gilt jedoch nicht von Rechten, die der Bürger nur 
als Bürger befitzt. Sein Eigenthum an dielen Rechten 
hat erfowohl fornlell als materiell nur vom und durch 
den Staat» der es ihm gab ; und dafs diefe Gaben der 
Staat- wieder zurücknehmen kann, wenn erihrFort- 
beftehen der dermaligen Ldge der bürgerlichen Ver- 
hältnifTe' und dös öffeiitlichen Wefens nicht mehr an- 
gemefTen bindet, — wer möciite diefs wohl bezwei- 
ieln ? Alle folche Rechte (wohin insbcfondeie Privile- 
gien aller Art gehören, fa wie alle Gerechtfamen, wel- 
che aus, für dielen oder jenen Zweck, errichteten bür- 
fierlichen Rirfiitutionen eritfpringen,) kann — wie der 
Vi. fehr richtig bemerkt (S. 95) — * der Staatsbürger nie 
anders erwölben, als unter der Bedingung, Ge nicht län- 
ger auszuüben, als bis das iie geltattende Gefetz, denver- 
änderten VearhSltnifTen des Staats und den Principien 
des Zeitgeiftes nicht mehr entfp rechend, von der Staats- 
gewalt geändert oder aufgehoben wird. Die Befug- 
nils der ünterthanen, nach den beftehendeh ^ — wahr- 
haft pojitiven — Gefetz en Rechte zu erwerben und 
auszuüben, ift ftets durch die Dauer und Sanction der 
Getetze , durch ihr Beftehen , bedingt ; und werden 
die Göfetze, welche fölchen Rechten ihr Dafeyn ge- 
ben , aufgehoben: fo ift es ohne Weiteres um diefe 
gefchehen, ohne dafs dem Berechtigten die Befugnifs 
zugeßanden werden kann, von der Gefetzgebung um 
feines Vortheils willen, auf den Grimd eines vermeint- 
lich unbedingt wohlerworbenen Rechts , deren ferne- 
re Aufrechterhaltung zu fodem. Wollte man dem 
Berechtigten - eitle folchc Befugnifs zugeftehen: fo 
würde der Staat mit fich felbft in Widerfpruch kom- 
men. Nicht der Gefetzgeber wäre Gefetzgeber, foh- 
dern jener Berechtigte. Der Unterthan würde mehr 
feyn, als der Staat und die Regierung, und die Regie- 
rui\g würde keineh ihrer Zwecke je verfolgen können: 
denn wo mag fie wohl je etwas thun, ohne diefen oder 
ienen in feftiem bisherigen Treiben' ztx beeiriträchti- 
cen? Frnd^>ih Gouvernement cewiITe Wsher be- 
ftandöne, d\ifch wahrhaft pofitiVe cScfctze gefphitffene 
Inftiimionen j die drefexn oder jenem IndividYiuih ge- 
witfe Rechte gegeben haben mögen , dem Släats- 
zwecke- nicht mehr ängiJmeflfen : fo ift es nicht Wofs 
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berechtijgt, jene Inftitutionen, ohne Rücklicht auf das 
Gefchrey des bereehtigten Individuums , aufzuheben» 
fondern es ift zu diefor Aufhebung fogar verbunden. 
Seiner Pflicht widerArebt es, im Staate etwas zu dul- 
den , was der Realilirung des Staatszwecks hinderlich 
ift. Das berechtigte Individuum kann auch bey föl- 
chen Aufhebungen, rechtlicher Weife, keinen Erfatz 
fodem, fondern der Schade, den es durch die Aufhe- 
bung leiden mag, iß ein Werk des natürlichen Gan- 
ges der- Dinge, eine Folge der Conftruction des Ge- 
bäudes feiner Rechtsmaffe auf den fandigen Boden 
der pofitiven Gefetzgebung, und der Wandelbarkeit 
der Balis, worauf es ruhte. -^ So viel über das allge- 
meine Princip, von welchem der Vf. bey feinen hier 
gegebenen. Unterfuchungen ausgegangen ift. Nimmt 
man die Bemerkungen , welche wir über die von ihm 
aufgeftcllten Grundfätze hier gemacht haben, als rich- 
tig an: fo müfste Tich gegen die von ihm behauptete 
Rechtlichkeit der Aufhebung derjenigen erworbenen 
Rechte, von welchen er fpricht, wohl noch Eins und 
das Andere erinnern lafTen. Die das Eigenthum bie- 
fchränkenden RechtsinHitute, welche er als auf heb- 
bar darzuüellen fucht, fcheinen uns nur zum Theil 
unter die Kategorie der rein bürgerlichen Berechti- 
gungen zu gehör<m , welche das Wefen der pofitiven 
Gefetzgebung als aufhebbar darltellt. Die gutsherr- 
lichen Rechte fcheinen uns keine Schöpfung der {Pofi- 
tiven bürgerlichen Gefetzgobung zu feyn, fondemmehr 
eine Schöpfung des dem Bürger als Menfchen zukom- 
menden Rechts, über fein Eigenthum zu verfügen; alfo, 
was ihr BeAehen axi fich betrifft , unabhängig von den 
Verfügungen der bürgerlichen Gefetzgebung und kei- 
neswegs be<i(ingt durch diefe. Diefe Gefetzgebung kann 
ihnen zwar den befonderen Schutz , den ue ihnen bis- 
her angedeihen liefs, verfagen, und Verträge, durch wel* 
che folche Rechte conMtuirt wurden , künftighin für 
ungültig und unverbindlich erklären, oder, ganz genau 
genommen , vor folchen Verträgen warnen ; aber die 
Rechte , welche der eine oder der andere Theil dar- 
aus wirklich erlangt hat, aufzuheben, diefs vermag 
fie keineswegs. Und wenn diefs der Code Napoleon 
thut: fo rechtfertiget fich diefs nur dtxrch die ganz 
eigenen Verhältniffe des franceöfifchen Reichs zu der 
Zeit , wo diefs Gefetzbuch erfchien« Die Revolution 
hatte diefe Rechte aufgehoben, und die defsfallfigen 
Sanctionen der neuen Gefetzgebung thaten im Grun- 
de weiter nichts,' als dafs £e das, was die Revo- 
lution vernichtet hatte, und einmal bereits vernichtet 
war, nicht wieder herfteUten» Aber was in Frank- 
reich gefchah , uad nach der Lage diefes Staate» in 
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der Periode der neuen Gefetzgebung rechtliclierWeife 
fehr wohl gefchehen konnte, follte diefs auch ohne 
Weiteres in anderen Staaten gefchehen können, wel- 
che iich nicht in derfelben Lage befinden, in der fich 
Fl*anXreicb befand? Wenn der für Baden eingerich- 
tete Code ^ NapoUon die jetzt beftehcnden Grundge- 
rechtigkeiten aufrecht erhalten wiffen will , aber kei- 
ne neue Einführung derfelben duldet: fo ift diefs wohl 
ganz in der Ordnung, wiewohl wir darüber mit 
dem Vf. (S. loi) einverftanden find, dafs es nicht völlfg 
Gonfequentfey, wenn folche Gerechtigkeiten für ab- 
lösbar erklärt werden, da fie^nach der bisherigen Lage 
der Dinge unabläsbar waren. Auch glauben wir 
nicht, dafs die eventuellen Erbrechte der Agnateß^ 
Mitbelehnten u. f. w. fo geradezu und ohne Er/at^ 
aufgehoben werden können, wie der Vf. (S. loo) will. 
Die Rechte der Erbfolge find zwar allerdings Berech- 
tigunt^en, wriche einer rein pofitiven bürgerlichen 
Inftitution ihr Dafeyn verdanken. Allein in den niei- 
Iten Fällen ftützen fie fich nächftdem noch auf Ver- 
träge^nter den Gliedern der Familie , und in fofern 
Ee fich auf folche Verträge Mtzen, liegen iie offenbar 
aufser dem Kreife der blofs bürgerlichen Berechtigun- 
gen. Es find Rechte, die dem Bürger als Menlchen 
zuftehen, deren Schutz er alfo mit Grund von der 
Gefetzgebung fodern kann. Und wenn fich auch der 
gejctzliche Notherbe nicht beklagen kann, wenn ihn 
die Gefetzgebung durch neue Beftimmungen feinen, 
noch nicht angefallenen , Pflichttheil vermindert : fo 
kann fich doch fehr wohl der Agnat befchweren, 
dem die Gefetzgebung feine durch Vertrag eriuorbe- 
riß Hoffnung vernichtet, und auf diefe Weile etwas 
nimmt, was fie ihm nicht gegeben hat, fondern was 
crfichfelbft, unabhängig von ihr , erworben hat, üatt 
dafs der Notherbe die Hoffnung, welche er hat, nur 
der Gefetzgebung verdankt. V. Einige Bemerkungen 
über das Camer alrechnungswejen in verjchiedenen 
Staaten. Unbedeutend. Die Ideen des Vfs. find zwar im 
-Allgemeinen , und in Bezug auf die Verrechnung und 
den Eingang der öffentlichen Gefälle, nicht ganz unrich- 
tig, aberfie widerÄreben den Grundfätzen einer rich- 
tigen Finanzverwaltung. Sie hindern die genaue Eta- 
tilirung der öffentlichen Einnahme und Ausgabe , er- 
fchweren die lichtige und leichte Überficht der öf- 
fentlichen Wirthfchaft, und entfernen die ganze Fi- 
nanz Verwaltung fehr leicht von der hier fo nöthigen 
Regelmäfsigkeit und Ordnung. VI. MifceUen. Kurze 
Anzeigen und Kritiken von einigen neuen Schriften, 
aus dem Gebiete der Staatsvyiffenfchaften. VII. Sta- 
tiftifche Überficht des Königreichs Baiern; eine Ta- 
belle, von Hock. Sie zählt den Flächeninhalt der 
einzelnen Beftandtheile des Königreichs nach Krei- 
fen und Landgerichten auf, giebt die Stddte- , Dör- 
fer-, Häufer- und Einwohner-Zahl und die Prpducto 
}edes Landbezirks an, und fcheint ziemlich genau 
zu feyn. Den Flächengehalt dßs ganzen Königreichs 
giebt der Vf. zu i68i| Q- Meijen an, und die Ein- 
wohnerzahl zu 3,164,335 Seelen. Nach Dayfenber- 
^er* Lexicon beträgt jener 1770 Q. Meilen, diefe aber 
5,565,000 Seelen. Wer von beidein Recht habe, wol- 
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len--wir nicht' etitfcheiden; dazu bedarf es Nachzih- 
. lens tmd NachmeJIens, wozu wir keinen Beruf |habeiL 

Z. 

B AKB Y , b; Schilling : Erziihlungen aus der alten 
und neuen GefcJiichte der Brüderkirche. Der 
Jugend in den Brüdergemeinen gewidmet. Erlter 
'~ ' ■ Theil: 142 S. Z\ve)-ter Theil, erfter Abfchnitt. 200 
S. Zvveyter Abfchnitt. 214 S. 1805. 8- (18 gi*0 
Hrl Rislcr'ilx der'zwar nicht genannte, aber doch 
bekannte Vf. diefer Erzä-hlongen , die nicht hie und 
da blofs ausgehoben, fondern in gefchichtlicher Ord- 
nung vorgetragen find. Sie werden nicht allein der 
Jugend in den Brüdergemeinen, fondern auch ande- 
ren Claifen von Lefern lehr nützlich feyn. Man wird 
allenthalben ,den thäti§en und betriebfamen Geift der 
Brüdermiffionare gewahr: Bewunderung erregt ihr« 
ausljiarrende Geduld. Kaum giebt es in der griechi- 
fchen und römifchen Gefchichte folche Beyfpielevon 
.Ruhe .und Gelaüenheity dabey zugleich wieder von 
Anftrengung und Kraft. In den grüfsten Gefahren, 
und felbft im Angeficht jeder Todesart bemerkt man 
einen hoüen und zufrie denen Muth,. v^ovon aurserhalb 
der Brüdergeuneine die ßejfpiele feiten feyn werden. 
Die Gefchichte der Miffionen in den weftindilchen 
Infein und in Grönland haben fehr viel ImerelTe, und 
wer auch aus Oldendorp und Kranz fie jftadirt hat, 
wird ^e gern hier wieder einmal lefen, wo gerade 
die vortheiihafteften Ereignifle zufammengereiht lind. 
Mitunter itöfst man denn auch wohl auf einzelne Be- 
merkungen, die man fonftwo nützen kann. £in 
Frauenzimmer war das vornehmfte Werkzeug für die 
allgemeine Annahme des Chriftenthums- unter den 
Slaven, Th. I. S. 9, woigegßn eine andere Dame 
contraftirt, durch ihre Verdunkelung von Rom aus, 
S. ao. Luther felbß bezeugte, dafs von der Apoftelzeit 
an keine Gemeine das Chrifienthum fo gemein- 
fchaftlich und laulerlich befefCen hätte, wie die Brü- 
der in Böhmen und Mähren, Th. IL S. 10. Seit 1731 
werden in Herrenhut die taglichoA Lofungen für das 
ganze Jahr vorausgedruckt; ^s find biblifche Spruche, 
über welchen jeder in der Stille denken foll. Es 
kann nicht fehlen, diefe Gewohnheit mufs eine ge- 
wille Gemeinfchaftlichkeit unterhalten, die man an 
den Brüdern bemerkt. Th. IL Abfch. 1. S. 70. Merk- 
würdig ift e^, dafs die Weifsen (Blanken) auf St. 
Thon^s einen beförderen. Widerwillen gegen das 
Miffionswerk hatten,; und fie glau|)ten, die Neger 
wären Gefchöpfe des Teufels. Die Brüder behaup- 
teten dagegen, 4afs Gott die Schwarzen eben fowohl 
gefchaffen imd zur Seligkeit beifimmt habe , als die 
Weifsen. S. §0. Man kennt diefs entfetzliche Vorur- 
theil auch aus anderen Schriften an allerley^Men- 
fchen. Kein Wunder, wenn^^u^mchr die Neger 
ficl^ fo graufam rächen an den Weifsen. Heil den 
Brüdqrn-, die zeitig genug h^e wpd .da xur Zerftörung 
. deffe^lbffn gewiAt haben! Kaum, foUte man es gfau- 
ben, dafs Üi^ fo viel Muth, und Grlüc]^ an^ £nde in 
Grönland gehabt hätten, aber fie^tviumphirten über 
alle Gefahren ; nicht« fchlug fie nieder ^ auch dami 


35t 


ZUÄ JINAISCHEN ALLG. LITERATUR -ZEITUNO. 


»54 


fuhren ßefort, wenn aller Amtsfegen , obfchon fauer 
errungen, doch wieder verloren war. Die Weftküfte 
Grönlands hat überall kein Stammholz. Es verdient 
^elefcu zu werden, was S. gg vom 7V«^Äoiz bemerkt 
wird ; das find Stämme von Kiefern, Espen u. dergl., 
die durch den Strom dafelbß abgefetzt werden. „Oh- 
ne diefe Vorforge Gottes, heifst es, hätten die Grön- 
länder kein Holz, ihre Häufer und Boote zu bauen, 
ihre Zelte aufzurichten," u. f. w. Schon Kant hat it- 
gendwo bemerkt, dafs diefs eine Vorforge fey, die 
über die Natur hinaus gebiete, und durchaus wolle, 
dafs noch die entferntelten Eisküften bewohnt wer- 
den foUen. Übrigens ift die Sprache, wie man He 
an den Brüdern gewohnt ift. Hcimherufen werden, 
heimgehcriy iur ft erb en^ wird auch Niemand mifsfallen. 
Mächtig angefafst werden, für den Eindruck fühlen. 
Er unterrichtete fie von dem Wege zur Seligkeit. 
Scheint es, dafs es mit den Brüdern aus feyn follte[: 
fo wird doch für die Übrigen eine Errettung kommen. 
Gerade der feftc Gebrauch der apoftolifchen und j^ro- 
phetifchen Idiotismen für ihre Angelegenheit macht; 
dafs der Geift allenthalten gleich ift, und nicht meCr 
und nicht weniger denkt, als er denken foll. Man 
wird bewegt und angethan , fo gerührt und hinge- 
nommeny dafs es ganz andeit« im Herzen wird. Die 
Gemeinde nimmt zu an Anzahl and Gnade. Wenn 
einige Perfonen ein unbefchreibliches Wohlfeyn em- 
pfinden , und andere in der Entfernung ähnliche Em- 
pfindungen um diefelbe Stunde gehabt haben: fo 
wird das dem Heilande zugefchrieben. So was alles 
mufs man den Brüdern gönnen und lafTen. Rec. freut 
lieh , dafs das Lob Zinzendqrfs nicht zur Ungebühr 
übertrieben worden, und man hoffen kann, dafs der 
Lehrbegriff der Bfüdergemeine nach und nach reiner 
tmd mündiger werde. 

Berlin y b. Dieterici, u. Leipzig, t>. Mittler: InweU 
che Verhältnijfe müjfen die Geißlichen bey der 
neuen Organijation des preujßjchen Staates ge- 
fetzt werden? Ein Aufruf an die edelften meiner 
Amt^brüder, Heb in einigen dringenden Bitten 
an unteren gerechten König zu vereinigen , von 
L, C H. Neumann y Prediger zu Loffow (bey 
Frankfurt an der Oder). 1808- 122 S. 8- (9 gr.) 

Bey den Veränderungen, wielche in unferen Tagen 
in manchen Theilen der Staatsverwaltung des prcuf- 
Jifchen Staates gemacht worden , bot fich fehr na- 
türlich auch die Frage dar , ob nicht auch Manches 
in den bisherigen Verhältniffen der Reügiomlehrer 
werde und müfTe geändert werden. Einen lolchen 
Zwe>k hat vorliegende Schrift. Dem Vf. derfelben 
ift ej jedoch blofs um die Beförderung der gröfseren 
Nützlichkeit des Prediger&andes zu thun, und es find 
nur wenige, und ziemlich leicht ausführbare, dabey 
aber allerdings fehr weit eingreifende VorfchLäge, . diie . 
erthut, und die mehrentheils dahin abzwecken, die 
Denkungsart und Gefchicklichkeit der Geiftlichen im 
Lande felbß zu verbefTern , und eben dadurch, auch 
ihren Einflofs auf Beförderung wahrer Religiofitdt 


zu erweitem. So w411 er , nachdem er nach einer et- 
was zu weitläuftigen Einleitung zur Sache kömmt, 
die Prediger Xollen bey ihrer Anllellung ftrengor ge- 
prüft \y erden, und wie viel wiire fchon dadurch ge- 
wonnen ! Er will fie unter eine genauere Auffirht o[e- 
fetzt wiffen, iind beftimmt die Grenzen derfelben 
ziemlich gut Er wünfcht, dafs Synoden zu rein- 
^eiftlichen Zwecken unter den Predigern einer Super-' 
mtendentur, Verfammlimgen der Superintendenten 
jeder Provinz unter Vorfitz ^es Provincialconfiftoriums 
und Zufammenkünfte der Candidaten jeder Infpectiou 
jährlich gehalten werden follen, und beftimmt etwas 
von dem , was mit grofsem Nutzen bey folchen Ver- 
anlafTungen gefchehen könnte. Er fchlägt vor, dafs 
das Confijftorium eine Lifte aller bey demfelben tentirten 
Candidaten halten, die alteften von Zeit zu Zeit zu 
einem. Examen pro minijierio aufrufen, und dann 
von denen, die bey einer folchen Prüfung wohl be- 
ftandenhaben, entweder felbft, woesdasPatronatrecht 
hat; den zu jeder erledigten Stelle fich am heften Paf- 
fenden auswählen, oder, wo es nicht Patronus ift, 
den PaU'onen drey vorfchlagen möchte, unter welchen 
diefe, wenn fie wollten, wählen könnten, dafs aber 
kein Magiftrat oder Gutsherr einen anderen, der 
nicht in diefer Dreyzahl fey, dem Confiftorium prä- 
fentiren dürfe. Er räth, dafs den Geiftlicbcn die 
Sorge für die Benutzung der Pfarrländereyen genom- 
men, imd ihnen nicht mehr als höchftens ein Gar- 
ten und fechs Morgen Landes zur Bewirthfchaftung 
gelafi'en , wie endlich , dafs die Accidenzien abge- 
Ichafft , und durch fixirte Äquivalente erfetzt werden 
möchten. Von dem, was von aufsen her gefchehen 
feilte, um den Religionslehrern zur Erreichung ihres 
heiligen Zweckes zu helfen, führt der Vf. nichts wei- 
ter an , als , dafs Verordnungen zu religiöferer Feyer 
des Sonntags möchten gegeben werden. 

Man wird wenig oder nichts Gegründetes wider 
die Rathfamkeit und Ausführbarkeit diefer Vorfchäge 
einwenden können. Höchftens möchte man fagcn^ 
dafs der Vf. überhaupt von der Ausführung aller^ befon- 
ders aber davon, wenn den Pfarrern die Benutzung der 
Pfarrländereyen abgenommen würde, zu viel erwarte. 
Wie dem aber auch fey : etwas und fehr viel wird immer 
durch die Befolgung der Rathfchläge gewonnen wer- 
den, undHr. JV. verdient Dank, dafs er fie jetzo ertheilt, 
und feine Axntsbrüder aufgerufen hat, Bitten zu ihrer 
Ausführung vor den Thron des Königs zu bringen. 
Befonders empfiehlt fich aber der Vf. durch die Wär- 
me, mit der er für die heilige Sache der Religion 
und feines Amts eingenommen ift, ob fie ihn gleich 
in diefer Schrift zu fehr zu dem verleitet hat, was 
man den Predigerton zu nennen pflegt. Sie wird ihm 
um fo mehr die Herzen feiner Lefer, -"auch derer viel- 
leicht , welche zur Realißrung feiner Wünfche bey- 
tragen können , gewinnen, als er felbft deibey ganz 
uneigennützig erfcheint, und feine Amtsbrüder er- 
muntert, auch dabey nicht das Ihre, fondern den 
Zweck ihres Amts zu. fuchen. Auch wird die Be- 
fcheidenheit, mit der er auf tritt , für ihn und feine 
Angelegenheit einnehmen. In derfelben räth er noch, 
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dafs zehn-w\kiig«n Piedi^crxi des Landes a^nfgetragen 
werden möchte, in Verbindung mit dem köiiigj. 
Oberconfiftorium dicfe Vorfclürige zu prüfen, die Art 
der Ausführung auszudenken und zu betreiben, und - 
alles Übrige auszufinnen und anordnen zu helfen, wo- 
duich Erk,enntnifs der Wahrheit, Tugend, Religio- 
fität, die der Vf. gern als heilige überirdifche, hinun- 
lifche Gelinnung befchreibt , noch weiter im Lande 
belördert werden könnte. Wer wird nicht wenigftens 
wünfchen, dafs.dazu bald in den preuf fliehen Staaten 
recht Viel gefchehen möge? Wer nicht hoffen, dafs 
Äuch d6r Vf. dazu etwas beygetragen habe ? Ganz kann 
und wird er nicht vergeblich gciedet haben. 

Dfr. 

MÜNSTER, b. Waldeck : Eos, Zeitfchrift für Gebilde- 
te. Erßer Jahrgang. 1810. Erftes bis fechJftes Heft, 
April — Septembei. 78 St. 51a S. 4. (2 Rthlr. la 

gr.) 

Zufolge^ der Nachfchrift in einem Extrablatte wird 
die Eos , nach dem günftigen ürthelle mehrerer ach- 
tungswerther Gelehrten, als ein wirkfames Beförde- 
rungsmittel Ats Ideen-Umlaufs, der wilTenfchaftlichen 
und artißifchen Cultur, und befonders als ein wohl- 
ihätiges Vereinigungsband vaterländifcher Literatur- 
und KunA-Freunde aixgefehen und /gefchätzt Wir 
erkennen den Eifer und guten Willen der Mitarbeiter 
gern an , muffen aber gefteheh , dafs fich unter ihnen 
bisher noch zu viele kraftlofe Hände befinden. Vor- 
züglich arm fcheint uns befonders der Geift derer zu 
feyn, die auf Witz Anfpruch machen, und durch 
muntere Einfälle ergötzen wollen , die ani Ende auf 
matte Wortfpiele auslaufen. Wir führen nur ein 
paar Beyfpiele aus den «S/^cAnn^ItfZA an e „Weiber, die 
viel herumreifen, find gemeiniglich viel herumge- 
riQen. Sie können das Fahren nicht vertragen, und 
pflegen fich demnach leicht zu übergeben. Die Wech- 
iei auf baare Sicht machen fich in jetzigen Zeiten 
unfichtbar. Der Abgeriffene an Kleidungsliücken ift 
et meiftentheils auch von der Welt. Verläfst uns diefe : 
lo reilTen .xvir ab ; find wir abgeriffen : fo verläfst fie 
uns.** Und unter den Epigrammen folgendes: Adel- 
finn der Frau von X 

Im Ehdand Seh ifoch treu zu feyn 
Bia in den Tod, -^ mein Lieber, fpricb« 
}Il daf nicht zu gemein 
Und bürgerlich? 

Wir könnten eine reiche Domeniefe halten, wenn 
wir alle unbedeutenden , fchwachen Auf fätze rügen 
wollten. Doch wollen wir lieber nach edlen Metallen 
graben, als ims an den Schlacken befudeln. Viel reines 
Gold an den Tag zu fördern, dazu machen wir uns nicht 
anheifchig. Am merkwürdigften find verfchiedene 
hiftoriCche, biographiCche und antiquarifche Unterfu- 
chungen und Nachrichten aus dem Gebiete de^ ehema- 


ligen WießpfaAlens, befonders des Munilerlandes. Bie 
wichtigeren Auftätze diefer Art müITen wir nennen. Es 
find: Die noch nicht beendigten Forfchungen nach 
den Hunenbettenxyder HiXnene^v'diheiiiy die, wie hier 
behauptet wird , nur in Weftphalen imd Skandinavien 
gefehen werden. Uns wundert, dafs man die in Meck- 
lenburg häufig vorkommenden Hünengräber nicht 
zu kennen fcheint. Reife eines Franzofen nach Mün- 
Äer während der Unterhaudlungen des \vcriphähfchen 
Friedens, von Depping. Es vyar ein parifer Canonicum 
als Begleiter der. Herzogin von Longueville, Gemahlin 
des bevollmächtigten franz. Abgeordneten. Die Rhein- 
enge bey Andernach, \oxi Fl enshcrg. Nicolaus Kindlin- 
ger, eine Schiluerung von Niejert. Moritz v.Donop. 
Der wahre Kriiuder des Telegraphen foU Chrift, Lud- 
Hoffmann y Arzt zu Münlter, gewefen feyn. Die Rm- 
merlchanze bey Vechle, von i^Z^/i^Z^rrg;. Die Karthaufe 
bey piiimen, von Nie/ert. Der Exterfiein. Urfprung 
des Haufes Steinfurt, v. Fr, v. Raet, Andreas und Bern- 
hard Romberg, eine biographifchc Skizze. Lambert! 
Abendfeyer. Dodq von In- und Knyphaufen. Depping 
theilt AUerley mit aus Paris, unter andern Briefe von 
TVinkelmanii^ und feine nicht lobreiche Meinung 
. über die celtifche Akademie. Kutjcher liefert Erzäh- 
lungen , unter welchen Abu Giafar Almanzor hervor- 
üicht; die Erfindung kam Rec. nicht neu vor. Von 
Schlüter haben wir Proben einer neuen Überfetzuug 
des Terenz inProfa, aus derAndria und dem Eunuch, 
angetroffen. Carl Müchler und Moriz Bachmann 
machen die beiden Verle, nicht fo gute Goldmatm, 
Rajsmann u. A. Die längjfte Abhandlung bilden Mar- 
tyni Laguna's Züge aus der Lebens- Tind Regierun^s- 
Gefchichte KaiiCei^erdinands des Zweyten Gegen 
ihn erhebt fich ein Hr. B. als Katholik, der, mit den Ke- 
ligionsbegriiTen des Darüellers nicht zufrieden, feine 
Glauhrwürdigkeit Aark anficht. Es würde eine länge- 
re Unterfuchun^ erfodern, als Rec. jetzt anzuftellen 
Mufse hat, um genau zubefiimmen, wie viel Un- 
recht Hr. M L. dem Kaifer gcthan haben mag. Wie 
tief aber derfelbe , und wie fchülerhaft er unter der 
Rutheder Jefuiten geftanden haben mufs, davon über- 
zeugt man lieh hinlänglich durch das Billet, das er 5 
Wochen vor feinem Tode zu Straubingen an leinen 
Beichtvater fchrieb, da er bey feinen Gebetsübungea 
einzufchlafen pflegte, und diei'es für ^Ine Sünde hielt. 
Es heifst fo : Reverende in Chrißo Pater* Hactenus 
Jemper in uju hahui meas orationes^ antequam me 
induerem, per horani dicere: qi^od mefatis difficile 
erit in hoc itinere (von Regensburg näcn Wien) conti- 
nuare; cum quotidie hord quartdjurgere debeam; et 
licet inilla re plane nulluni' votum habeam: peto ta- 
rnen a Reverentid Veftrd conßlium^ an in aliquo dis- 
penjari pojfim. Straubingae^ d, 2^. Januar ii 16^7* 

Cht. 


Druckfehler : £. B. S. 188». Z. s. v. u. lind nach federt, folgende Worte einzofchaltea: und auf der 
anderen zu viel nachfieht. Auch iil ebendaf. Z. 11 v. o. ftatt feinem zu lefen: jenem. 
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1) Paäts, b|GÄraery: Manuel ^insttuttiontrimi- 
n&lte, cöntenant le Code d'iörtrüction criniineUe, 
le Code p^nal , la loi et le r^glement sur Torga- 
nisation jadiciaire, desnot^ explicatives pnisies 
dans lc9 piincipes du Droit et de la Jurispiudenc,» 
de la Cour de Cassation, le» formules des prin- 
cipaux * actcs de la proc^düre crimi'nelle , öt 
une table Taisönn^e des mati&res. Paf M. Bour- 
guighoriy magifftrat du parquet de la haute- cour 
imperiale, jage en la cour de justice criminelle 
de Paris. i8io. Tom. I. IL XVI u. ^j6 S. gr. 8. ' 

2) Paris, b. Arth,us-Bertrand: Code crimind avpc 
Instructions etjor'müles , oh sont etablis le« d^f- 
ferences et les rapports du Code criminel avec 
les lois pr^cedentes et anciennes, les rapriorts des 
articles du Code entre eux et entre coux (fes autres 
Codes; oü sont donneesdes förn;iules tant despro- 
ctso'erbauxquc des autres actes k faire par les juges 
Aes Cours imperiales, des Cours d'assises et des 
Cours speciales, par les Procureurs gdn^raux, les 
Procureurs impt^riaux, Juges d'instruction, Cham- 
bres du conseil , par les Greffier«, Jugcs de paix, 
los Prefets,. Sousprefets, Cpinmissajl^es gen&-au;ic 
de police, Officiers de Gendarmerie, Maires, Ad- 
joints, Concierges, Huissiers', Gendarme?, Gar- 
des cbamp^trcs et Gardes forestiers ; ou sont aussi 
donn^es des definitions des mots textuels, des. Ob- 
servation s propres ä resoudre les'difficultes, que 
Te^ecution de tels ou tels articIeA jpourrait faire 
nattre, et des d($cisions corrclatives des auteurs ; 
termin^ par une table alphabetique et analyt^ne 
formant le diclionriaire criminel; quvr^ge lilpe 
aux Fonctionnaires cidessus ddsignesj au.x AvQcatsi 
Avouds, Gens de loi, ä ceux qui se livrent a l*c- 
tude Äes lois, k tous les ciloyehs qui peuvent etre 
appeles aux fonctions des julesj et aux mijitaires 
qui peuvent 6tre appeldsa cprpiposer les. Cours 
speciales. Par Julien Michel Diifour ^ aj^cipn 
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5) Pxiut, ib. Ga^nery: DidtQt&iaire raisonn^ 'des 
loispien^efi de Frat^e-,,c0ntej^».ni leA.4iqm^ioos 
des CqJ^s,: Lw^ ro^onnaiiKSßs: air.r^letti^iv ac- 
tU4^^1ej[»Mt M Mg}iSiAr^* fmijm^% aibf/i >;c«jrt^ct^a 

ErgänzungsbL z. J. A, L. Z. Erfier Äund» 


descrimeset delits comtnuns, des crimes et de« di^- 
iits militaire« et maritimes, de« dölits ruraüx et 
forestiers , des contra ventions aux taxe« et contri- 
fautLoaa directes ou indicectes, anx r^glemens sur 
le« dooanes^ «ur les droit« reunis, aux ordonnan- 
ce« de »police et , qui ddterminent les peines ap- 
plicable« k chaquefait r^putd crime, ddlit ou 
. contra vention ;• pr^cddö d*une dissertation sur 
les rhgles qui doivent itre observies dans Vappli- 
tation. des- lois pinales^ par M. Bourguignon^ 
niägi«trat, officier da parquet de la baute -coisr, 
xonseilier en la cour imp^iale de Paris. Tome I. 
, . A— D. 1811. LVI u. 478 S. Tome IL E— O. 518 
S. Tome ilL P— V. 539 S. gr. 8- 

X^a» hohe IntcreflTe, welches das neue peinliche Ver- 
fÄhrett in Frankreich dem Publicum, da dafTelbe zu 
d^h ölTentlichen Verhandlungen zugclalTen wird , fo 

' wie 'jedem gebildeteh Manne einflöfst, hat bewirkt, 
daT« 'über den Cod^* d* Instruction criminelle fchon 
mehrere Handbücher und Commentare erfchienen 
find, während der Code pSnal Reh auch nicht eines 
einzigen Erklärers bis jetzt zu erfreuen hat. Unter 
den Cömmentatoren des gedachten Code zeichnen 
■fieh nun unf*r Vf.*), Dufour (No. 2), und Carnot aus, 
defin Daubentons u. A. flüchtig gefchriebene Werke 
lialten nicht die Vergleichung mit ihnen aus, und ver- 
dienen fall; keiner Erwähnung, ühfer Vf. nimmt un- 

V ter jenen den zweyten Rang ein; Carnots Werk 
verdient wegen feiner Gründlichkeit und Vollkom- 
menheit den erften Platz; Dufour fteht dagegen dem 
Vf. in Hinficht auf praktifche Brauchbarkeit und 
GründHchkeit Weit nach. ^ Auch der erfte Band de« 
M'amiH unfere« Vfs. ift bey weitem gründlicher abge- 
faXst, def zweyte dagegen beeilt, und man ficht es 
ihm deutlich ön, dafker fchnell im Publicum erfchei- 
41 en follte. Über den Plan des Werks fagt der VL in 
der Vorrede S. Vlli „ Z^ Manuel — contiendra le 
JOode iVinstruction criminelle^ le Code p^nal , la loi 
&t le r^glement*snr V Organisation judiciair e , des 
notes^explic atives' suv la Concor d ance et 

•J ' Voll deihfelben vK ift noch ein drittes Werk erfchie- 
'** fieu, defl'en Titel w!r hier rorlaurig nur in der dcutfchen 
Üb^rfecsting «uiTcibrelf : 

Ciht% b. Keil; CM/pientat über daf CriminatgerHzhnch 

I von ^ofjr^fri>a4«, Kath Sr. k. k. Majefldr bey dem kai« 

^.^ ^ fecJichen 4uAizbofe zu Pari«. Aus dem .Franzofirclien 

überfetzt von Carl 'Zum Bachy Richier beym Bezirks- 

'' ' ' Gerichte zu Cöln. Erftcr Tfiell. iSii. X u. 672 S. 
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Vapplication de eti differentei lois/ lei 
formüles des principaux ßctes de la procidure crimi- 
minellcj etc^^ Die ausgezeichneten Worte beziehen 
lieh jedoch eigentlich nur auf den Code d^instrucAon 
criminelle ; der Code pSnal ift dagegen i fo wie die 
Organifationsdecr^tcj faft mit keiner einzigen Erklä- 
rung ausgeltattet, vielmehr findet man in den fpajrfa- 
men Anmerkungen nur dürftige Zurückweifungen auf 
die entfprechenden Artikel des Gefetzes. Auch die, 
Formulare beziehen fleh, der Natur der Sache nach, 
Bur auf den erAeren Code, 

yyJe saiSf fährt der Vf. fort, que les notes ^ les 
gloses y les commentaires ont bien souvent ohscurci 
le sens , ou denaturd Vesprit des lots , que Von eher- 
chttit ä rendre plus inteUigibles , surtout lorsque des 
Ugistes Sans expirience ont osi donner leurs oonjec- 
tures et leurs Mvues comme des v^itis constantes^ 
0U que desjuristeSf entratn/s par un esprit systifmati" 
quey ont voulu^ par de fausses interprdtations faire 
eider le texte ä'leur propre Systeme. Le nombre de 
mauvnis commentateurs est devena si considirable 
que Von serait tentä de proscrire en masse ce genre 
^ d'ouvrages comme intitile et mime dangereiix^ si 
Von h'Stoit rassurd par les savantes eofnmentaires des 
Godefroif des Cujas^ des Dumoulin^ des 
Valin et de tant d^autres^ qui ont portS la lumiere 
dans les parties les plus ahstraites et les plus com- 
pliquees de la Idgislation. Encouragd par ces grands 
tnodeleSy fai pensi qu^avec une longue expirience^ 
heaucoup d^dtude^ les secours de la jurisprudence et 
des hons anteurs , je pourrais faire sur les aouveUes 
lois criminelles ^ si non. un commentaire completj du 
moins des notes utiles ä ceux qui ont besoin de les 
connattre ou qui sont dans le cas de les appliquer.^* 
Was nun diefe yjiotes^*' lelblt anlangt: Co lind die Ver* 
dienfte des Vfs. gewifs überall anerkannt, und Rec. 
kann das Werk als licheren Leitfaden bey Anwendung 
des Gefetzes einem jeden Rechtsgelehrten empfehlen^; 
nur fucheman i^ demfelben keine langen Abhandlun- 
gen, keine umfallenden hiftorifchen Notizen über 
die vornapoleonifche Legislation, und keine gelehr- 
ten Ausführungen« Den Text eines jeden Artikels bf- 
gleitet vielmehr eine Erläuterung, die die wichtig 
£en Streitfragen und die Anwendung genau und mit 
feftcr Hand beltimmt, und welche fowohl aus^ Folge- 
rungen, die aus den correfpondirenden Artikel^i des 
Gefetzbuches, fo wie aus den allgemeinen Grundfätzen 
der CriminalrechtswifTenfchaft fliefsen , gefchupft iit. 
Überdiefs ift die Prascis des CaQ'ationshofcs iorgfältig 
benutzt, die Efkenntnüle deü'clben» bey jedem der 
Artikel, den Ce erläutern, wörtlich angeführt, und 
mit einer kurzen Analyfe verfehen; endlich fowohl 
die Discufüon (Motifs , Rapports^ Discours des ora- 
teure du Gouvernement) als auch Merlins grofse 
Werke {Repertoire universeif und Ricueil alphabiti- 
que des questions de, droit,) genutzt , fo daCf man 
allerdings alle mögliche VollMndigkeit in Herbey- 
fcbaffung der Hülfsmittel 2ur Erklärung Erwarten. 
darf. Über einzelne AnHchten mag Rec. « nicht 
rr.it dem Vf. rechten y das Gefptz iü noch tu Jieu, als 


dafs ISchSiIcbt la diefer HinBclii maiiAr T^tfdde* 
donheiten darbieten Tollten ; aber auch diefen wird 
durch die raftlos fortfchreitende Praris des Callatioiis^ 
liofs, 'die fick gerade bey diefem Gefetzbuche am 
fchnellfi^n und häufigfren bildet; bald abgeholfen 
werden: ' Immer wird das Werk eines der brauchbar- 
Aen {ür das Studium diefes Theiis der franzölifchen 
Legislation , felbil nach Carnots vortrefflichem Com- 
. mentare, bleiben, und es wäre zu wilnfchen, dafs wir 
über die verfchiedenen Codes des Reichs eine fo kur- 
ze und doch fo gründliche und zweckmäfsige Er- 
läuterung befäfsezL Die vorgefchlagenen Formulare 
lind äufserft zweckmäfsig entworfen, und frey von 
den unnützen Weitläuftigkeiten , von denen die in 
anderen Werken mitgetheilten ftrotzen. So gram 
Rec. den Formularen an und für lieh i2t, und fo felir 
er glaubt, dafs Jeder ßch diefelben eben fo zweckmä- 
fsig felbft entwerfen könne ifo macht er doch gern 
bey dem peinlichen Vearfahren eine Ausnahme, wo 
diefelben, wegen der vielen durch das Gefetz ange- 
drohten Nichtigkeiten, die fichere Anwendung des 
. Gefetzes ausnehmend erleichtern, ja fogär dem ange- 
henden &ea.mtexi nicht allein als nütilich, fondern 
auch.als unentbehrlich erfcheinen. 

Noch einige Worte über die Form des Buchs. 
Schon oben itt erwähnt woi-den, dafs der Vf. genau die 
Artikelfolge des Textes der angezogenen Gefetze be- 
folgt, vmd fowohl den Code {Tinsiruciion criminelle, alt 
den Code p^nal, und die Ofc^anifationsgefelze in fein 
Werk hat eittdrucken lafren : ein Verfahren, das, ob- 
wohl fo häufig von den friinzüfifcheu Schriftftellern 
gemifsbraucht, dennoch hier, wo blofse erklärende 
Anmerkungen, und kein fortlaufender Commentar 
gegeben werden follte, recht an feinem Platze war. 
So verbreitet (ich denn der Code d^instruction crimi- 
nelle von S. t bis S. 574; der Code pSnal von S. 573 
bis S. 729 , und die Organifationsgefetze von S. 750— 
770; endlich der Index von S. 771 — 676. Druck 
imd Papier lind , wie bey den franzöfifchen Werken 
in der Regel, fehr fchün. Übrigens ift das Werk auch 
in Quartformat, und zwar in einem einzigen Bande 
erfchienen. 

Mit demfelben Ift, vermöge feines Inhalts, Dufonrs 
Werk zu verbinden, deHen weitläufti,s:er Titel (No. 2) 
den Inhalt genau angiebt. Es enthält weiter nichts 
als deii Coded^instrudioncriminvlle, mit erklärenden 
hie und da fehr feichten und überflüfligea Anmerkun- 

!ren, und zahliofe Formulare, die jedoch denen, die 
ich in dem bourguignonfchen Handbuche befinden, 
weit nachgehen. Brauchbar lind dac;e^endie Notizen 
Über die älteren Critninalgefetze , welche mit dem 
neuen Code in dem vorliegenden Werke verglichen 
worden find, obgleich auiih diefe Vergleich ung kei- 
neswegs als voUnändig beurachtel werden kann ; doch 
"Verdient das Werk in dief er ' Hinlicht um fo m^hr ei- 
nige Anfmerkfamkeit, eis Bourguignon aüldie hiAori- 
fcne Seite derneuenCrimuialverfahrenszu wenig Rück- 
ficht gekommen hat. Auf die Jurisprudeni de« Gaffa- 
tioBshofes verweift der Vf. gar nicht; fftylich war 
auch das gatuie Veriaiuen dcunal« au Hita, als daü» 
' , * ■ \ • \ ' 
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tthon Tielö Proceffe, die dexnfelb^n gcfmäfi Terhaii- 
deltiraron, an diefen Gerichtfhof gebracht feyn konn- 
ten. Die Motifif Rapports und Discours find dage* 
gen exceipirt, uiid diefe Exzerpte an den gehörigen 
Orten uachgctiiagen. Das Werk trägt den Stempel al- 
ler Schriften des Vfs. , " >vfilche fehr zahlreich , und 
defshalb lehr beeilt find. 

Dagegen ift das Werk von Bourgui^non (No, 5) 
ivieder fehr voUrtändig und brauchbar. Denn obgleich 
das neue Strafgefetzbuch Frankreichs durch-die Reich- 
haltigkeit feiner Verfugungen alle bis jetzt bekannten 
Strafgefetzbücher übertrifft: fo konnten in denfelben 
dennoch nicht diejenigen Strafverfügungen aufge- 
nommen werden, welche der Natur der Sache nach 
lieh nur auf eine beltimmte Zeit, oder auf manche 
durch diefelbe herbeigeführte, aber veränderliche 
TJmftändc, befchränken. Daa Gefetzbuch verfügte 
daher eines Theils im Art. 5 , dafs feine Verfügungen 
fich nicht auf Militär \ erbrechen er [treckten, und be- 
fahl anderen Theils im ArL 434, dafs bey allen Mate- 
rien, über welche nicht in dem felben verfügt fey, fon- 
dern die durph befondere Gefutze und Verordnungen 
regulirt wären, die Gerichtshöfe imd Tribunale diefe 
letzteren zur Anwendung bringen follten. Diefer Ge- 
fetze und Verordnungen ift nun eine grofse Anzahl, 
nie aus dem von dem Redner des Staatsraths gehal- 
icnen Exposd des motifs erhellt, worin ausdrücklich 
^::eraot wirrl: ^linsi CBtte dernihre disposition main- 
tienl les lozs et riglemens actuellement en vigueur^ - 
reiatifs 1. aux dispositions du Code rural^ qui ne 
sollt point entries dans ce Code ; 2, aux taxeSf con* 
tributions directes et itidirectes ^ droits riunis^ de 
douanes et d^octrois ; 5. aux tarifs pour les prix de 
certaines denries ou de certains salaires; 4. aux 
iülamitis puhliquesj comme ipidemies^ ipizooties^ 
( ontagionSf disettesy inondations ; 5. aux entrepri* 
*e:, de Service public f comme coches ^ niessageries^ 
ioitures publiques de tcrre et d*cauy voitures de pla- 
(f*s^ nwnefros ou indications de noms, sur voitures^ 
postes aux lettres et postes aux chevaux; 6. ä la 
formation et conservation des rues , chemins , voies 
yuhllqucs , ponts et canaux; 7. ä la mer^ ä 
ses rades , rivages et ports , et aux pScheries mari* 
times; ^ ä la navigation intSricure, ä la police 
des eaiix , et aux picheries ; g. ä la chasse , aux 
boisy aux forits; 10. aux matieres genSrales de 
commerce , affaires et expiditions maritimes , bour- 
ses ou rassemblemens commerciaux; police des Joi- 
res et marchis; 11. aux commerces particutiers 
d^orfivrerie^bijouterieijtfaillerie^ de serrurerie et . 
de gens de marteaux , de pharmacie ou apothicaire- 
rie, de poudre et saXpitrCj des arquebusiers et arti- 
ficierSy des cafetiers ^ restaurateurs ^ marchands et 
debitans deboissons^ cabaretiers et aubergistes; 14. 
^ la police des fites ^ cirimonie4 et spectacles; 15. ä 
la construction y entretieriy solidit^j alignement des 
idificesy et aux matihres de voirie; 16. aux lieux 
d^inhumation etsSpulture; 17. ä Vadministrationj po- 
^cey et discipline des kospices ^ maisons sanitaires et ^ 
lazareths; ifi* ^ux itoleSy aux maisons de dip6tj 


aarrity de jusHce et de peine, de ditimiöncinTec^ 
tionnelle et de police; aux maisous ou Ueux dafabn- 
ques, manufactures ou ateliers y ä Texploitauom des 
mines et usines; 19. au port d' armes; äo. au servica 
des gardes nationales ; ai. ä V^tat civil etc. etc. Knr 
die hauptfächlichßen Verordnungen find hier genannt, 
ihre Zahl liefse fich gewifs noch verdieyfachen. Man 
fieht alfo , wie äufserft fchwierig es für jeden Beam- 
ten iß, für den vorliegenden Fall da« patfwide Str^t- 
gefetz zu finden, und wieviel Zeit die Auffuchung del- 
felben in dem hundertbändigen , und jedes Jahr noch 
anfchwellenden Bulletin des lois koftct. Noch gvd- 
fser erfcheint die Schwierigkeit, wenn man bedenkt, 
dafses gerade diefe Verordnungen find, welche fo oft 
undfaft bey jeder Regierungsveränderung FrankreicJu^ 
durch neue zahllofe andere verdrängt wurden, dafs lo 
mancher einzelne Artikel noch gilt, während dafs der 
Reft aufgehoben , und durch andere Verfügungen e«- 
fetzt üt, und dafs man oft aus vier und mehreren der- 
felben das SjÄem zufammenfuchen mufs, welches die 
jetzt gültige Strafandrohung enthält. Der Vf. hat 
daher allen franzöfifchen Beamten, fo wie jedem Be- 
arbeiter des franzöfifchen peinlichen Gefetzbuchs, ei- 
nen grofsen Dienft dadurch crwiefen , dafs er die ein- 
zelnen noch jetzt Gefetzeskraft habenden Verfiigungen 
aus der ganzen MalTe der peinlichen Legislation aus- 
hob , und in Form eines Wörterbuchs alphabeüfch 
claffificirte. Dicfes ift denn in dem vorüegendea 
Werke auf das forgfältigfte und genauefte gefchchen ; 
überall ift der Text wörtlich eingerückt, ohne jedoch 
ihn mit ausführlichen Anmerkungen zu verfeheu, 
die das vorliegende Werk nur zu fehr angefchwellt, und 
dadurch die Nutzbarkeit deltelben bedeutend verrin- 
gert haben würden. Nur wenige erklärende Bemer- 
kungen findet man , welche den Zufammenhang der 
alten mit der gültigen Verfügung andeuten ; einen 
Commentar verfpricht der Vf. in feinen Lois crimi- 
nelles der Empire frangaiSy deffen Herausgabe Rec. 
mit Verlangen entgegenfieht, zu liefern. Ein Reper- 
torium von der Art des vorliegenden Dictionnaire hat 
auch nicht zu iürchten, durch das allgemeine n//*- 
cielle Gefeizrepevtorium, womit man fich gegenwär- 
tig in Paris befchäitiget , verdrängt oder überflülUg 
gemacht zu wrerden. Denn diefes oftlcicUe Werk, 
welches infonderheit auch dem Auslande fehr will- 
konunen feyn, und von Neuem zur fcheinbaren Rück- 
kehr jener Zeiten beytragen wird, als die Liter a Pari*- 
finuy neben der Liter a Bononienßsy ein wichtiger 
Handelsartikel war, kommt in dem Gutachten des 
Staatsraths vom 7 Januar 1813 nur vor als ein yyRecueil 
quiy sous le nom d'Extrait ou AbrdgS du Bul- 
letin [des lois)y ne renfermerait que les dispositions 
riputies encore en vigueur^ et d'une application usur 
elley r ecueil qui se ferait sous Vauloriti et surveih 
lance du grand-juge par des magistrats ou juris- 
consultes de son choixy par ordre de matiiresy dans 
leur correspondance avec les diverses branches de 
Vadministration publique y et en rappelant Vdre vuh 
gaire ä coti de Vdre räpublicaine, pour les lois qui se 
rapportent ä cette dernUre ipoque.^ Es^fchlt aber 
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nicht an: .einer M6]3%e imide^rer DictjLonnfiire und Re- 
pertorien, welche durch jene officielle Arbeit, wenn 
ße za Stande kompit, fallen werden. 

Die dem erüen Theile von Hn. B's. WerkVorausge- 
Xchickte Dissertation surles rkglcs quidotventStreoh- 
servies dans Vapplication deslois penales enthält treff- 
liche Winke zur richtigen Anwendung der-Verfügungen 
des Code pinal, ob lie gleich diefe Materie wenigftens 
für uns, an eine ganz heterogene Criminallegislation 
gewöhnte Deutfchen, keineswegs erfchöpft. Nachdem 
der Vf. fich darüber erklärt hat, daf« es nach dem neu- 
en Code pSnal nur eine Criminal' Legislation y aber 
keine CTimiml- Jurisprudenz gebe , geht er zu einer 
anderen Maxime über , dafs jedes Verbrechen einen 
VorJatZy dalTelbe zu begehen, vorausfetze, um recht- 
lich zu exiftiren , und be weift, dafs, obgleich die Ter 
Grundfatz im Code pinal nicht formell ausgedrückt 
fey , er doch imumgänglich in dem Begriff eines Ver- 
brechens liege, unddefshalb nothwepdig, als' in der 
Natur der Sache liegend, vorausgefetzt werden muffe : 
fo wie denn auch auf der anderen Seite es der Beur- 
thcilung der Gefchwomen überlalTen bleiben, muffe, 
ob ein folcher Vorfatz aus den in der Anklagurkundie 
enthaltenen Umftänden zu erfchliefsen fey. La ques- 
tion intentioneile — fehr verfchieden von *den ge- 
fetzlichen Milderungsgründen , ne doit plus itre , ä - 
la-viritif proposie isoUment au Jury ^ ou du moins 
eile ne peut VStre^ que dans un tris-petit nombre de 
cos ; mais il ne s^ensuit pas que le Jury ne doive pas 
avoir igard ä Vintention, Wohl nicht ganz confe- 
quent ift es aber, wenn der Vf. auf der anderen Seite 
behauptet, dafs der Vorfatz allein berückßchtiget wer- 
• den muffe, wenn der Erfolg gröfser werde, wie z. B. 
in den Fällen des dolus indirectus : denn der Code pi- 
nal beurtheilt den Grad des Vorfatzes aus dem Er- 
folge des Verbrechens , und nicht den Erfolg nach 
dem Grade des Vorfatzes. Hat z. B. Jemand einen Men- 
fchön vorfätzlich verwunden wollen, ihn aber getödtet: 
10 wird er mit der Strafe des Mords belegt, wie aus- 
drücklich aus dem Code pinal Art. 316. 551 erhellt. 
— Nur bey Po lizey vergehen wird die Entfchul- 
digung des fehlenden Vorfatzes nicht angenom- 
men, „e« miditant sur les lois de policCy forestihrcs 
et fiscales f onse convaincra facilement qu^elles se- 
raient sans cesse eludies^ si les peines lighres qu'elles 
prononcent nitaient appUquees que lorsque la mau- 
vaise foi des conirevenans aurait eti legalement con- 
statieJ'^ — Von dem Vorfatz lind di.e excuses attd- 
nuantes wefentlich unterfchieden ; fie können, ob- 
gleich das Verbrechen rechtlich exiftirt, mithin ein 


vorfätzliches Verbrechen vorhandeA. w^,^ noch voi- 
gefchützt werden, um eine Milderung der Strafe zu 
erwirken. Zwar verfügt der Code penal^ dafs eine 
Strafe nur in. den gefetzlichen Fällen, und unter den 
von dem GeXetze f elbft aufgezählten Entfchuldigungs- 
gründen gemildert werden könne : doch bezieht fich 
diefes im Itrengen Verllande nur auf die wirklichen 
Verbrechen, und auch hier hat der Gefelzgeber ein 
Maximum und ein Minimum der Strafe gefetzt, wel- 
ches die Richter nach ihrer Überzeugung auswählen 
können. Was dagegen die Vergehen (dilits) anlangt, 
die nur mit einer correctionellen Ahndung bedroht 
find: fo giebt die allgemeine Verfiigung des Artikels 
465 dem Gerichte einen noch bey weitem gröfsercn 
Spiehaum, und He können fich lediglich dem Ein- 
drucke überlaffen , welchen die Umftände eines con- 
creten Falls herbeyführen. Dennoch wirft der VL 
eine Frage auf, die Rec. mit voller Überzeugung un- 
terfchreibt: N*est'il pas ä craindre^ que les motifs 
d'excusc et d*attinuation qui peuvent autoriser cette 
riduction (sc. de la peine) et qui dtaient abandonnis 
ä la sag€iciid des juges et des jures par les Codes de 
1791 et de Van 4, h'aient ete beaucoup trop restreint: 
dans ce nouvean Code? .... Oest ce que Vexpi- 
rience apprendra. II me reste ä parier d'une insu- 
tution ä Vaide de läquelle les condamnations erro- 
nies peuvent encore itre en partie riparies^*' und fo 
geht er zum Begnadigungsrecht, welches durch den 
Code von 1791 abgefchafft war, nun aber durch die 
Conilitutionen des Reichs dem'Kaifervon neuem über- 
tragen ift, über, und be weift deffen Vortrefflichkeil. 
Der dritte Band fchlieft mit dem Texte des Co- 
de pinal y dem mitteilt einer gefpaltenen Columne 
die correfpondirenden Verfügungen des Code pinal 
von 1791, und der übrigen fupplementarifchen 
Gcfetze zur Seite gefetzt ift , fo dafs man mit einem 
Male das alte und neue franzöfifche Criminalrecht 
überfeheö kann. Merkwürdig bleibt es denn doch 
immer, dafs eine der policirtellen Nationen des Erd- 
balls vor 1791 keinen zuf ammenhängenden Co Jd er i- 
minel hatte. Der Nationalverfammlung gebührt das 
grofse Verdien^', einen folcheia veranlafst zu haben, 
fo wie denn auch einige Jahre darauf der Code dn 
5 Brumaire an IV den neuen Criminalprocefs fchuf, 
der noch bis jetzt dem Code d'^instructio'n Criminelle 
zur Grundlage dient; ja fogar fiild viele Verfügun- 
gen diefes Code wörtlich in den letzteren überge- 
gangen. M. £. 
( Der Befchlnft folgt im küfhßen Stücke. } 
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JüoEWDSciiniFTEif. Nümherg, b. Campe: Erzählungen 
für Kinder zur Erweckung eines feineren moraUfchen OefiihU 
nnd zur Bildung milderer Sitten , von Dr. Johann Heinrich 
Meynier. I8ia. VIII u. »32 S. 12. (mit Kupfern i Rthlr. 8|r.) 
■Rcr Erzählungen find zwey und vicrzijf. Rec. Hndec fie aem 
Akcr der Kinder, für die fie der Vf. zunächlV beftimmie, 
(nämlich für Kinder von 8 bis 10 Jahren) angeiuelfen, und 
fclaubt, dafa fie ihre. Abficht nicht verfehlen werden. Die 
Sprache ift. rein und fliefsend, und der Vostraff weder fteif, 
noch kindifch und fpielend, die Gefchichten Telblt weder zu 


kurz, noch zu ermüdend lanir. / Was aber Rec» nicht aa 
diefen Erzählungen gefällt, ift dre Aufnahme mehrerer I'een« 
und Zauber-Gefchichten, denen er nie hold ^ewnfeu ift, well fie 
die Kjjpfe der Jugend mit allerley chimarifcheo Ideen erfüllcu 
und die Phantafie erhitzen. Zwar ift au den hier nuftrcnoir* 
menen der praktifche Zweck deutlich genu^ iiwgod rück r, den* 
iHich aber liefse fich die Hauptftche in cinant folfderen und 
einfacheren G^wandtf vor{rAget\... Di« ^8 Kupfer ^nd nichi ge- 
rade Tchlechc, aber auch nicht vorzüglich. 
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JURISPRUDENZ. 

Franzöfirches Criminal-Recht. 

(F P r 1/« t < tt s ^.) 

i) HABnima , b. Perthes : Handbuch detfranzöß^ 
fchen CriminaUProceJfes vor den AJßfengerichr 
ten mit Formularen auf einen wirklichen Oimc« 
nalfall angewendet , verfafst von G. S. Müller ^ 
kaiferlichem Rathe indem Oeriohtshofe zu Ham- 
burg, vormals in dem Haag (jetzt erftemGeneral- 
advocate« in Hamburg). i8i3> XXII, 25^ n. LXXVI 
S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

3) Hambttho, b. Bobn: DarfteUung des öffentli- 
chen Verfahrens vor den Ajfifen- und Special- 
Gerichtshöfen^ als ein genauer Leitfaden für 
Gefchäfttmänner von Johann Wilhelm Auguft 
Rofentkal^ kaiferlichem (Gerichtshofs-) Rathe zu 
Hamburg. 1812. 178 S. 8- (i Rihlr.) * 

5) Ebendafelbß: TVef entliche Grundf ätze des Straf 
gcfctzbuches Frankreichs^ überfichtUch und fy- 
ftematifch dar geft eilt , und mit einem möglichft 
voll/tändigen Sachregißer verfehen^ nebft einem 
die belonderen Gefetze und Decrete in alphabe- 
tifcher Ordnnng enthaltenden Anhange, von 
Johann Wilhelm Auguft Roffnthßl. igifl- XII u. 
518 S. kL 4. {ß Rthlr. 13 gr.) 

Der Vf. von No. 1 hatte die Abficht, „das Auffaffea 
ies Geiftes der franzöirfchen Criminalgeretzgebung 
tu erleichtem, die Gefchworncn über ihre wichtigen 
Pflichten zu belehren, einige praktifche Erfahrungen, 
wodurch die Gefetze am bellen erläutert werden , aus 
feinen bisherigen DienAverhaltnilTen mitzutheilen, 
und die Aufmerkfamkeit auf verfchiedene Gegenl^än- 
de zu richten, ohne welche es keinen hinlänglichen 
Schutz für die Rechte der GefellTchaft giebt.*' Diefe 
Abficht fpricht (ich in feinem ganzen Werke aus; aber 
es enthält auch noch mehr, als es verfpricht, einen ge- 
nauen,, mit vieler Gründlichkeit ausgearbeiteten, mit 
Benutzung alles desjenigen, was berühmte, franzölifche 
Schriftfteller über das Gefetzbuch gefagt kaben, treff- 
lich ausgeftatteteii Commentai über den Code d* in- 
strfiction criminelle. Das Werk beginnt im erften Ab- 
fchnitte mit einer Einleitung, und einigen allge- 
meinen Begriffen von den AfHfen und ihrer Zufam- 
menletzung, geht dann in der zwcyten Abtheilung 
auf die InÜructioQ der Unterfuchung und die vorbe- 
reitenden Handlungen über , , welche der Haltung der 
AfCifen vorausgehen (hier von der Mise en accusaiionj 
und der Competenz, ein Capitel, welches vollftändig 

ErgänzungsbL z* J. A. L, Z. Erfter Band. 


und muAerhaft ausgearbeitet iÄ), befchäf tigt fich dann, 
in der dritten Abtheilung mit dem Gange der Unter* 
fuchung, nachdem die Sache an die Affifen verwiefen 
worden ift (von den zu den Afllfen gehörigen Perfo* 
nen, ihren Pflichten und Verrichtungen im Allgemei- 
nen, von dem Präfidenten , Reyfitzern, GreSier, dem 
Procüreur criminell Verth eidiger, Zeugen und Gc- 
fchwornen ; von den einzelnen Handlungen, welche 
bey der Hegung des Gerichts vor der Cour d'assises 
vorkommen, welche in drey Epochen eingetheilt 
werden, je nachdem Re nicht in der öffentlichen 
Sitzung, oder in derfelb'en, jedoch vor Abgebung der 
Erklärung der Gefchwornen, oder in derfelben nach 
Abgabe diefer Erklärung vorkommen ; von dem Pro- 
teffe wider flüchtige Verbrecher) , und fchliefst in 
der vierten Abtheilung mit der Execution der Cri- 
minalurtheile, und der Begnadigung. Einen Wunfeh 
kann Rec nicht unterdrücken, nämlich dafs der 
Vf. bey Aufzählung der Gefchäfte des Procüreur cri- 
minel doch die Wahrheit recht ausgehoben hätte, 
dafs fich derfelbe nie als zu fehr eingenommen gegen 
den Verbrecher zeigen möge, was feiner Würde, und 
der guten Meinung fo aufserordentlichen Eintrag thut. 
Wie viele diefer fonft fo achtungswerthen Beamten 
verfehen es damit, dafs fie in der öffentlichen Sitzung 
leidenfchaftliche Äufserungen fowohl gegen den In- 
quifiten , als die Gefchwornen ausftofsen, und dafs fie 
alle mögliche Beredlamkei^ anwenden , um das Ver- 
brechen, deffen der Angeklagte befchuldigt iß, fo 
wie die Schuld delfelben felbß, mit den fchwärzeften 
Farben ausmalen, und der Umßände, die für denfel- 
ben fprechen entweder gar nicht, oder doch mit 
folchen bitteren Bemerkungen gedenken, dafs fich 
aus denfelben nur eine neue Schuld über den Ange- 
klagten herabzuwälzen fcheint Ein folches Verfah- 
ren empört nicht nur das Publicum , welches einen 
Bnrag^ vor fich Aehen glaubt ; es macht die Gefchwor-. 
nen mifstrauifch gegen die von dem ministhre public 
vorgetragenen Thatumftände und Entwick^lungen, 
ja, falls es fogar mit Bitterkeiten gegen die Gefchwor- 
nen begleitet feyn foUte, letztere auch erbittert und 
aufgebracht, fo dafs die Gefchwornen oft nur aus 
Arger, und um fich dem öffentlichen Ankläger zu wi- 
.derfetzen, einen Schuldigen frcy fprechen, der bey ei-, 
nem gemäfsigten Betragen gewifs der gerechten Ahn- 
dung nicht entgangen feyn würde. Möchten diete Be- 
amten doch bedenken, dafs daraus, dafs gegen Je- 
manden Gründe der Anklage vorhanden find, noch 
keines Weges folge, dafs er auch wirklich der An- 
klage fchuldig fey, und dafs fie nur im Namen der 
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beleidigten Gefellfchaft gegen #in Mitglied derfelben 
auftreten, der alfo Erforfchung der Wahrheit hey die- 
le m öffentlichen Verfahren der einzige Wunfeh und 
Zweck ift. Wie fchön und wahr fagt ein geachteter ; 
franzöfifcher Beamter über diefen Gegenllaud: ^,Es 
ift nicht recht, wenn der öiTentlichö Ankläger, und ' 
der Vertheidiger wechf elfeitig Romane, Vorausfetzun- 
gen und Darftellungen vortragen, um ihre Erfin- 
dungsgabe zu zeigen , und gleichfam einen Wettftreit 
2u halten, ob man leichler die Rechte derGefell-' 
Ichaft, oder die des Angeklagten verletzen könne. 
per öffentliche Ankläger fowobi, als der Vertheidi- 
ger, hören durch ihre Verrichtangon nicht auf, Bür- 
fier zu feyn , ihr Intereffe foU und darf kein smderes 
feyn, als die Vollziehung des Gefetzqs; nicht Entftel- 
lung, fondern vielmehr Entdeckung der Wahrheit 
ilt der Zweck der Anltlage, fo wie der der Vertheidi- 
£ung ; es ift um keine öffentliche Redeiibung zu thun, 
\yo Einer den Anderen zu überfchi eyen, oder zu über- 
lillen fucht ; und ein unrechtlicher Sieg des Einem 
oder des Anderen kann nur auf Koften der öffentli- 
chen- Sicherheit , der Unfchuld, der Würde des Ge- 
richts lind des Gcwiffens der Kämpfenden erfoch- 
ten werden." — Sehr glücklich war der Ge- 
danke des Vfs. ftatt der fonß fo unverftändlichen 
Formulare einen wirklichen Criminalfall vorzutra- 
gen, der durch die Forraulare, wo nun jedes auf 
feiner gehörigen Stelle Äeht, vortrefflicU erläutert 
wird. Im Ganzen ift zvvar Rec. gegen alle imd jede 
Formulare; indeffen waren fiebey einem Verfahren, 
Wo jede Vernachläffigung der Form Nichtigkeiten 
des Verfahrens nach Hch zieht, unumg dinglich nöthig, 
und der Vf. verdient durch die Mittheilung derfelben 
nnferen gröfsten Dank. Eine kleine Übereilung hat 
jedoch verurfacht, dafs das mitgethellte Definitiv- 
urtheil gegen die Gefetze gefprochen ift, denn esyer- 
uitheilt einen Dieb , der einen inneren Einbruch be- 
gangen, in Gemäfsheit der Artikel 381 No. 4. 584. 
506, zu einer Zuchthausftrafe, da die angezogenen Ar- 
tikel jedoch die Strafe der temporairen Zwangsarbei- 
ten verfügen. — Als Anh^g hat der Vf. noch eine 
willkommene Zugabe gegeben, nämlich eine Über- 
fetzung des Decrets vom 27 Februar 18I-I , über den 
^itipfang und das Quartier des Präfidenten des Affifen- 
hofes, und des Reglements vom iSten Junius 1811» 
über die Verwaltung der Juftiz in Criminal-, Corre- 
ctions-und Pol izey -Sachen, und den Tarif der Kolten; 
insleichen zweckmäfsige Erläuterungen deffelben 
* durch die älteren Gefetze ubfer diefen Gegenftand, 
fowie durch die von dem luftizminillerium vorge- 
Ijhriebenen Formulare, Auch in diefen ift einÜber- 
fetzungsfehler zu verbeffern. Nach dem Art 117 und 
dem Art. 491 des Code Napolion kann das ministhre 
public nicht von Amtswegeti auf Interdiction einer 
Perfon antragen, als in dem Falle der Raferey, mag 
der Unglückliche Verwandte haben oder nicht; im 
Falle des Blödfinns jedoch nur dann, wenn er weder 
tinen Ehegatten, noch bekannte Verwandte' (nichx 
bloü iUicm, wie parens irrig überfetzt i&) hat. — 


Ein Regifter , wcAigftens eine Nach weifung , wo die 
einzelnen erklärten Ariikßl des Gefetzbuchs der Rei- 
hefolge nach in dem Werke fich commentirt befin- 
den, vermifst man fchmeralich. 

Der Vf. von*No. fl batt^ dagegen, «inen ganz an- 
deren Plan. £r wollte nämlioluien Gerchäftsmänaern 
nur einen genauen Leitfaden in die Hajad geben, wel- 
chen lie bey der Haltung eines AfCfen- oder Special- 
Gerichts vor fleh haben , lun danach die Reihefolgt 
der torzunehmenden oder leitenden Handluugenken- 
nen zu lernen. Defshalb findet map in dem Werke 
faft gar keine Erklärungen, noch fonftige Bemerkun- 
gen, fondem nur einen Auszug aus den verfchiedenen 
Artikeln des Gefetzes, nach der Reihenfolge der ge- 
dachten Handlungen geordnet, und in Rubriken ein- 
getheilt. So m^ger nun auch das Buch an Heb ift: 
fo zweifelt dennoch Req. keines wegj , daCs es nicht, 
befonder» dem Schwachen , von grofsem Nutzen feyn 
l^önne, und dafs der Vf; in diefer Hinficht feinen 
Zweck voUkommen erreicht habe. — Das nitge- 
theilte CaUationserkenntnifs verfügt, daCs in der öf- 
fentlichen AMdiem jeder Zeuge, fey er fo jung wie 
er wolle, bey Strafe der Nichtigkeit zu beeidigen fey. 
Überhaupt aber dürfen wir nicht bergen, dafs es 
uns fcheint, Hr. Rofenthal fey allzu rafch, die neue 
Gefetzgebung durch fchnell auf eixundex folgende 
Werke zu erläutern. Binnen einem Jahre find, aufser 
den beiden unter No. 2 und 5 oben aufgeführten, noch 
zwey erfchienen , feine Grtmdlinien des franzößfchen 
Civilpröcertes und feine DarfteÜung der Gerichtsvcr- 
falTung. Wenn diefelben auch einen Beweis feines 
rühmlichen Eifers, die einzelnen Parthieen einer 
ewig merkwürdigen Gefetzgebux^ kennen zu lernen, 
abgeben, und det Vf. defshalb Aufmunterung ver- 
dient: fo tragen fie denn doch. auf der anderen Seite 
die unverkennbaren Spuren der Eilfertigkeit an ihrer 
Stirne , die eine fo' fchnelle Bearbeitung , die ohne- 
diefs wenig durch die Unterfuchungen Ruberer Vor- 
gänger unterftützt wird , nothwendiger Weile veran- 
laCTenmufs. Rec. kann überhaupt die Bemerkung 
nicht unterdrücken, die fich ihm be3'na Lefen aller 
rojenthdlifchen Werke aufgedrungen hat, nämlich, 
dafs diefelben nur das Anfehen von Auszügen aus den 
Gefetzen, zum Privatgebrauch des Vfs. eingerichtet, 
haben, um als Inftruction oder Directorium bey fei- 
nen Dienftgefchäften zu dienen, fo oft kömmt in 
denfelben vor , es fey noch diefer und jener Artikel 
zu bemerken , ohne dafs eine Sylbe von deffeu lulialt 
angegeben iil : man mufs immer das Gefetz felbft vor 
fich haben, um die einzelnen Bemerkungen zu ver 
ftehen; jedes Werk trägt nur das Gepräge einer hin 
und wieder fehr ungeordneten Materialienfammlung, 
fo dafs gerade dief^ Individualität, welche lediglich 
dem perfönlichen BedürfnifTc des Vfs. angemeffen 
feyu'^onnte, das Werk für jeden Anderen, der eine 
von dem Vf« verfchiedene Mnemonik fich zu eigen 
gemacht hat , unbrauchbar macht, imd verwirrte An- 
fichten hervorbringt. 

Daffelbe ift auch der Fall bey No. 5. Kicht zu 
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gedenken, dafs der Titel, der eine Entwickelang der 
wefentlichen - Grund f ätze des Code pintil verfp rieht, 
gar nicht pafst, da in dem' allrr^inoincn Theile, nur 
auf' vier Seiten, einige höchft d«rfii^'e und unvoil- 
kom^iene^ Sätze über den Begriff der Strafe und des 
Verbrechens, über den Zweck der erftoren, und über 
die verfchiedencn Arten beider, angegeben lind: fo 
fcheint auch die • Anordnung des befonderen Theils 
nach der Schwere der Strafen Hec. von lehr wenig 
praktifchem Nutzen zu feyn. Sollte nämlich das Werk, 
welches keine Anfpruche auf eine theoretifche und 
philofophifche Entwickelung des franz. Sti-afrechts 
macht, blofs für den praktifchen Juriften und den 
Gefchäftsmann beftimmt feyn, um ihm einen Füh- 
rer in dalTelbe abzugeben : fo war es weit natürlicher, 
die Yerf chiedenheit der Verbrechen fyftematifch oder 
alphabetifch zum Grunde zu legen , und bey jedem 
die paffende Strafe anzugeben, als die Strafen zur 
Grundlage zu machen, und hienach die Verbrechen 
zu claffiflcircn. Jeder Gefchäftsmann, dem der In* 
halt des Code p^nal noch nicht geläufig ift, wird ge« 
wifs vor allen Dingen zu erf orfchen fuchen, wel* 
che Strafe auf das vorliegende Vergehen anzuwen» 
den Tey, und ein Handbuch, welches ihm diefelbe 
anzeigt, oline dafs er das ganze Gefetzbuch defshalb 
darchzulefen genöthlget ift, wünfchen ; Itatt dafs er ein 
Werk zur Hand nehmen follte, welches die Strafen 
zu feinem HauptgegenRande macht, und demnach 
das Vergehen mit feiner paffenden Strafe weit fchwe* 
rer auffuchen läfst, als das nach den Vergehen ge- 
ordnete Gefetzbuch felbft. Der Vf. fucht S. ^5 dac 
von ihm gewählte Syftem ( ? ! ) dadurch zu rechderti- 
gen, dafs er angiebt , es habe ihm noth wendig ge- 
fchienen, diefe Lehre nach der Schwere der Strafe 
abzuhandeln, weil das franzößfche Recht ausdrücklich 
verordne, dafs der Richter unter mehreren Statt fin- 
denden Strafen nur die fchwedte erkennen folle, da- 
mit man dadurch gleich in den Stand gefetzt werden 
möchte, in vorkommenden Fällen die eine der ande- 
ren vorzuziehen. Wer ßeht nicht die Schwäche die- 
fes Arguments , da der Grundfatz , fo wie er hier dar- 
geilelit ift, die gröfste Albernheit überall enthalten 
würde. Das Gefetz fagt nur: wenn von einem Ver-^ 
brecher melirere Verbrechen begangen worden find : 
fo foll er nur mit der Strafe des fchwerlten Verbre- 
chens belegt werden. Und diefe Strafe ausfindig zu 
ihachen, dazu ift das Werk eben fo unbrauchbar, als 
um die Strafen jedes einzelnen Veibrechens fchnell 
und ficher aufzufinden. Der Vf. fcheint felbft zu füh- 
len, wie uttzweckmäfsig eine folche Claffification der 
Verbrechennach den S trafen'' feyn, und hat defshalb 
„ein voUftändiges Sachregifter hinzufügen zu mülfen 
geglaubt,'^ wodurch man denn auch allein nur in den 
Stand gc^fetzt werden kann, aus diefem Buche einigen 
Nutzen zu ziehen, fo wie diefs ebenfalls bey einem 
anderen Werke des Vfs. über die weftphälifche Pro- 
cefsordnung der Fall ift, welches ohne Sachregifter, 
ungeachtet des vielen darin befindlichen Guten, ein 
völlig mulesbares und unbrauchbazes Buch feyn würde. 


Soviel von dem Plane^ Das Werk felbft zerfiiUt 
in einen allgemeinen, und fn einen befonderen TheiL 
Der allgemeine Theil giebt in a Abfchnitten dürftige 
Notizen von Strafen und Verbrechen überhaupt, des 
befondere ebenfalls in 2 Abfchnitten die allgemeinen 
Grundfätzo bey Anwendung der Strafen, und die ge- 
dachte Claffification der Verbrechen nach den Strar 
fen. Bef. TheiL Abfchn. I. Tit. 1. Von der Compe- 
tenz, undNAnwendung der Strafe. Irrig lieht untex 
der erften Rubrik die Anklagekammer hes Gerichts« 
hofes unter iien Strafgerichten; fie gehört eben fo 
wenig dahin, als die Berathfchlagungskammer des 
Tribunals erßer Inftanz , welche eine ähnliche Fun- 
ction hat, dahingehören würde. Dagegen ift aber 
ein wirkliches Strafgericht ausgelafTen, nämlich 
der Spccialhof des Seinedepartements» welcher 
über einige Crimina excepta, feyen fie auch im gan- 
zen Reiche begangen, erkennt. S. kaif. Decret vom 
17 Sept. 1807. Gefetz vom 20 April 18 10. Art. 53. — 
Irrig ift es^ wenn es S* 10 heifst, dafs die im Art. 484 
des Code pdnal bey Kraft erhaltenen belön deren Ge- 
fetze nur allein von den vor dem Code penal in Frank- 
reich exiftirenden Gefetzen verftanden werden müITen, 
da mehrere Arr^ts des CafTationshofs den Artikel aus- 
drücklich auf die auch in den vereinigten Provinzen 
exiftirenden Local Verordnungen, in fofern fie durch 
kein neueres Gefetz erfetzt find, beziehen. In'ig ift 
wenigftens S. 12 der Grundfalz ausgedrückt, dafs 
ohne völlige Freyheit des Geiftes und des Willens es 
w^der ein Verbrechen, noch eine ftrafbare Handlung 
gebe, denn der Grundfatz bezieht fich blofs auf 
einen unvcrfchuldeten Zuftand des Mangels der Frey- 
heit des Geiftes; ein Betrunkener würde ihn nie 
vorfchützen können , um Straflofigkeit zu erwirken. 
— Von den vielfachen Lücken in diefem Titel 
fchweigt Rec. Man findet durchaus^ nichts über 
die Nothwehr ( C ;j. 327), Competenz des Gefetz- 
buches über Fremde, Competenz des befonderen 
Gerichts über feiner Macht nicht unterworfene 
Complizen , Socius delicti (C ;;. 105 — J03. Co- 
de d'instr. 2g. 50. C. JV. 728), Vorfatz, Nachlöffig- 
keit (C p. 516. 351), Milderungsgründe, Verlei- 
hung, Rehabilitation u. f. w. gefagt. — Kraus und 
bunt liegen die Dispofitionen des Gefetzbuches in 
dem Tit. II über die Grundfätze, die nur ge.viffe 
Gerichte zu beobachten haben^ durch einander; 
fie find auch nicht einmal namentlich aufgeführt, 
fondern man findet nur Verweifungen auf die Ar- 
tikel des Gefefzbuchs, gleichfam als habe man 
ein Brouillon vor fich, auf welches Jemand die zu 
einer Materie emfch lagenden Artikel kurz und frag- 
mentarifch aufgezeichnet habe, um als Denkzettel 
zu einer künftigen Bearbeitung zu dienen. ■— Ab- 
fchnitt IL Von befonderen Giundfätzen mit Rück- 
ficht auf einzelne Verbrechen, Vergehen und Con- 
tra ventionen, wie auch deren Strafen. Diefer Ab- 
fchnitt ift nach der Stufenfolge der Strafen, wie oben 
bemerkt ift, geordnet, und zwar fo , dafs diefelbe 
folgendermafsen, und mit Recht benimmt ift : Todes* 
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ftrafe, lebentlSagliche Zwangsarbeiten , Deportation, 
Zwangiarbeiten auf eine beftimmte Zeit, Einfperrunc 
in ein Arbeiuhaui, Landesverweifungy Pranger, Vef- 
loft der ftaattbürgerlichen Rechte, Suspenuon vom 
Amte, Gefängnif »ftrafe , Verweifung unter die Auf- 
geht der hohen Polizey, Geldftzafe und Verweis. Der 
Form nach, zerfällt jede Seite in vier Columnen, von 
denen die erße eine kurae Bezeichnung desVerbrechens, 
die zweyte die näheren Umftände des Verbrechens, 
die dritte den Artikel des Strafgeletzbuchs , welcher 
die Strafe androht, und die vierte die Competcnz des 
Gerichts enthält. Schon oben ift bemerkt worden, 
dafs der Vf. die Competeoz des Speciaihofes zu Paris 
über einige crimina excepta nicht kennt; dcfshalb^ 
findet fich denn auch S. 71. 7» der Irrthum, dafs ,das 
Verbrechen der Verfäirchung des Nationalftempels, 
und der Bankozettel vor den Afiifenhof gehöre , da 
vielmehr der gedachte Specialhof ausdrücklich binnen 
5 Jahren, vom ao April 1810 an gerechnet, hierüber 
2U erkennen hat. Der Anhang enthält die in den be- 
fonderen Gefetzen und Decreten verordneten, nach 
*Art 484 des C. p. anzuwendenden Strafen in alpha- 
betifcher Ordnung , und ift weit zweckmäfsiger abge- 
zafst, als das ganze Werk. 

M. E. 

Pakis, b. Longchamps : De la juridiction des mai- 
res devillage; ou traiti des contraventions de 
policcy d^apris le Code d^ Instruction criminelle^ 
avec des formules claires et faciles , bas^es sur ce 
Code. Par Victor /. Loiseau , Avocat et Maire 
d'une commune rurale (?). 1312. a8.o S. 3. 

Auffallend war Reo. gleich der Titel diefes 
Werks, welcher einen Advocaten, der zugleich Maire 
ift, welches nach dem bekannten kaiferl. Decrete über 
die Advocatenordiiung durchaus unverträglich ift, als 
VerfaCter nennt. Aulgelöft rft demfelben jedoch die- 
fes Räthfel durch die Nachricht, die er von einem 
Bekannten des Vfs. erhielt: nämlich, dafs der be- 
kannte Advocat beym Callationshofe in Paris, Hr. Xo/- 
seau^ Vf. der Jurisprudence sur le Code Napoleon^ 
und anderer juriftifcher Werke, wirklich auch dieles 
Buch gefchrieben, demfelben aber den Namen feines 
Bruders, der die Verrichtungen eines Maire beklei- 
det, vorgeCetzt habe, um dem Buche bey den Beam- 
ten , für welche es gefchrieben ift, einen defto leich- 
* teren Eingang zu vcrfchaffen. Gefchieht diefes öf- 
ter : wie ungewifs und unzuverläffig wird dereinft die 
franzöGfche Literairgefchichte werden! 

Das Werk f elbft ift äufserft nützlich , und gewi^fs 
um fo verdienftlichor, als es den mebrentheils fo un- 
wilTenden Maires einen guten und lieberen Leitfaden 


darbietet, imi ihre Gefchäfte als gerichtlithe Pblizey- 
beamten zu verfehen; es wäre fehr zu wünfehen, daCs 
es in die deutfche Sprache überfetzi werden möge, 
um einen gleichen Nutzen bey den Maire» in den 
deutfchen Departements des grofsen Kaiferthums zu 
bewirken. Bekannt ift es, dafs der neue Code d^in- 
struction criminelle den Maires eine eigentliche Ju- 
risdiction in Polizeyfachen wieder übertragen hat, 
die eine Ausnahme von dem, Grundlatze der Trennung 
der Juftiz von der Adminiftration begründet. Diele 
Jurisdiction ift .aber fehr befchränkt, und zwar theili 
in Uinficht auf die Perfon des Maire , indem nur die- 
jenigen Maires als Polizeyrichter handeln können, 
deren Gemeinde nicht Hauptort eines Cantons üt, 
theils in Hinlicht auf das Object, da einige Sachea 
auslchliefslich dem ErkenntnifTe des Friedensrichters 
delfenungeachtet übertragen find. Die Maires der 
Gemeinden, welche nicht Hauptörter des Caatons 
find, fagt der Art 166 des Code d'instruction cri* 
mineUey erkennen in Concurrenz mit dem Friedens- 
richter über die in dem Umfange ihrer Gemeinde be- 
gangenen Polizey Übertretungen, wenn der Thäter 
und die Zeugen in der Gemeinde wohnten oder gegen- 
wärtig lind, und der Befchädi^te eine Schadenserfatz- 
foderung unter 15 Franken macht Aufserdem zählt 
der Art. 159 die befondcren iFälle auf, wo deileniin* 
geachtet der Friedensrichter exclufive competent ift. 
Auf die Inftruction und Entfcheidung der im Art. 166 
gedachten Fälle bezieht fich das Werk, welches in 
16 Capiteln von der Gerechtigkeitspilege überhaupt, 
der Competcnz der Maires , der Citation , den aufzu- 
nehmenden Un terfuchungsprotocoUen, der Audienz, 
dem Zeugen verhör, den Debatten, der Intervention, 
den Anträgen des ministire public^ dem BekenntnilTe, 
der Oppoiition, tierce- Opposition^ der Appellation, 
.und der Caflation , fo wie von der VoUftreckung der 
ErkenntniXTe, und von den alten durch den neuen Co- 
de ptnal nicht abrogirten Gefetzen, in einem Tehr 
klaren und deutlichen, ja populären Stile handelt, 
auch mit einer Auswahl fehr guter Formulare , und 
endlich mit einem Abdrucke des Projet de code rurai 
fchliefst. Neue Ideen lind freylich in dem Buche 
nicht enthalten ; aber was der Code fVinstruction cri- 
minelle in Bezug auf die Gerichtsbarkeit der Maires, 
und auf das Verfahren , welches diefelben befolgen 
mülTen, fo wie, was der Code pSnal im vierten Bu- 
che über die einzelnen Polizeyübertretungen fagt, ift 
deutlich und analytifch abgehandelt , alle juriftifchen 
Kunftwörter erklärt, und mit Formularen erläutert, 
fo dafs man dem V£ die etwas ruhmredige Vorrede 
gern verzeiht. 

M. E. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Paris, b. Eberhart: IIAOTTAPXOT ßioi icaqak^ 

iiias Käi yXwaa^^ aKokouSia^ 4>iAoTiVjicv Set» 
vavy rwv aSfA^Cpcüv 2mClMAA/iNy iratis/ag £Vf- 

ircov. Mipos ShvrsQoy. 1510. Xa u. 488 S. Mlpo9 
Tpirov. 18^1- ^C ^4^^ S' Mßfos^irafTQv. i8iii- 
jLcf^ u. 526 S. 8, 
Auch unter dem Tilcl : 'EXXifVtKH^ )3i^A.iOv })h};9 tO- 


n einer ausführlichen Anzeige von den erßen Thei- 
len dcrgriiechifchen Bibliothek (Jen.A.L. Z. 1810. Nö. 
183^) haben wir uns bemüht, die Art und den Geill 
keiuulich .zu machen , worin diefe treffliche Hand- 
ausgabe meift recht wichtiger Werke der alten Lite- 
ratur gearbeitet ift. Wir haben anerkannt, .yvic der 
▼crdienftvolle irerausgeber, ausgerüftet mit lebendiger 
und umfarfender Kenntnifs feiner eigenen und man- 
cher frem<Jcii Sprache, und mit einer Bclefenheit, de- 
lea man nicht gewohut ift an Neugriechen , feipen 
Zweck fo unablärfig verfolgt als glücklich erreich^; 
wie er, durch eine Menge von einleuchtenden Be- 
richtigungcn , vpn prüfcnswerthen Muthmafsungen, 
von übcVraf eben den Zufammenftellungen , die Auf- 
merkfamkeit des Gelehrten feühält, ohne darum das 
MaCs zu über f ehr eiten, das ihm die urfprüngliche und 
nachfte Beßimmung, für die Jugend, bey der Aus- 
wahl wie bey dem Vortrage fetzt ; wir haben den Ei- 
fer und Fleifs bewundert, wodurch er in fo kurzicr 
Zeit fo Vieles und Nützliches leiftet. Bedauert abci: 
haben wir, dafs.dic Eile hin und wieder zur Überei- 
lung wird , und vornehmlich, dafs der rafche und 
ununterbrochene Fortgang des Druckes nicht verftat- 
tet, die anfchnlichen handfchriftlichen Hülfsmittel 
zu benutzen, die wir auf der parifer Bibliothek ver- 
mutheten. 

ünfere Vermnthung war gegrünflet. Zu den, im 
gedruckten Kataloge der künigl. Bibliothek verzeicK- 
acten llandfchriften der Biographieen des Plutarclis 
find noch 6 aus Italien gekommen, alle von ehrwürdi- 
gem Alter, und durchgängiger Vergleichung wohl 
werth. Wir geben eine kurze .Notfz von denfelbeh, 
aus eigener Anficht: denn Verzeichniffe üb^r derglei- 
chen Zuwüchfe der Bibliothek find entweder gar nicht 
oder nur an Oit und Stelle vorhanäeh. ♦) 

; * • 

*) So giebt es über alle aus der venediger Bibliothek f0« 
Ergänzung^bl. z. J. A. L. Z. Erfter Band» 


Die St. Marcusbibliothek hat zwey g'eßeuert, N#. 
7« und 386, beide auf Pergament , jene von 294 Biät- 
terh in Folio, diefe von 221 in Quart. Jene enthält 
iien Demetrius und Antonius (bis fol. 5g) , den Pyr- 
rhus und Marius (bis fol. 58) , den Aratus und Arta- 
xerxes (fol. 90), Agis und Kleomenes und die Grad- 
xhen(foL 118), Phokion und Gato (fol. i.^) , Dioh 
und Brutus (fol. 174), Aemilius unÄ Tiraoleon (fo!. 
197), Stertorius und Eumenes (fol. 213), Philopoem'eö 
und T. Quinctius (fol. 227), Pelopidas und M^rcef- 
lus (fol. 230), Alexander und Cäfar (fol. 294). AA 
Ende finden fich diefe V^^erfe, die wir, nicht eben ihre« 
dickterifebenVerdienßes willen, herfetzen: • ' 

J Op^i» fJiU, *^v (^^Eywv (P^iy«f (^l-iii^l 

ikStiv hv)f>fSj, Kay S^a9vu^Ta^ Klavi — 

kiyev; mxmyrX^tiß x«i Kara^gygty p^hmf 
p^vovca ^y7i Sa'4^fXc5r«roy v»ux: w« 

«-Sfj^iyy A.oyiuy v&v SaAjcrfiiwrariy \Uy 
«ü 5^p«f ft/psi MAI Ki$ov($ viHQav ^JuViV, 
Ai ^35«c "BXXjp «rn^ei riv' 'O^^ta , 

a ykq 9^^vr«ii k«i voq^ xari roS khyvg 
»Clav fvoy^iv mSsvi^v ev «15 Adyoi< ; 
•vJ/wX^v öV /AftXXtfv, r»jy yt/t4eL*ay toJv Xoy*y, 
Tfl^MVtf« Sikytt T^ fjiikMi >rwv ^^v Aoywv, ♦) 

Sodann das Epigramm des Agathias, womit der 
Herausgeber das Titelkupfer feines erl^n Bandes ge- 
ziert hat; endlich, nach einigen leeren, ein Blatt aus 
dem erften Buche des Herodotus, von noch älterer 
Hand als der übrige Codex. 

Cod. 386 enthält den Aemilius und Timoleon (fol. 
29), den Sertorius und Eumeues.(fol. 49), den Philo- 
poemen und T. Qtünctius (fol. 69), den Pelopidas uui 

nommcnen Handfchriftcn kein tnieres Verxeichnifs, als die 
hochft dürftige und fummarifche Lifte des Manuscrtts * 
que la cammissUm dtt schneet et arts ä choith dant ta bi- 
hHoU^que de S. Marc de F^tte powr faire tnirtie detso^ 
vojumes aus ä laüefubUqueFranfnUe (nämladiSAE Han4. 

^'^^'iJl'^.MV.",^ ^'■"^'V ^y^" '5 Jahrhundert, ^oA^üie» 
^ Mulikbucher, und em, fiir 30 Bind^ a'ii^ed^e^ 
Camee des Zeus Aesfiochos). Die vacicanifchen Uat Hr 
Dr. Hufe vcrzcichnat , mit einer Öenauirfkeit ^nd Sach- 
kenrumfa, die nichts zu wunrcJie^übri^Jifst: aber M^ 
fchatzb.irc, auch durch die Aufnaiime. vTeler Inedita imar- 
effafue Arbeit dürfen wir nicht hoffen bald gedrucJ^t zb 

*) Ähnlich ein Epigramm in dem ebenfills rened. Cod. laaL 
^r, wie auch 149» einen Theil der Moralia enthält ; 


36 




499 


KAOANZUftOSBLlTTSA 


ff« 


MareelliM (foL ioiK 9»ä Dmnelriitt ^ imi Antoniur 
(fol. 167)* den Pyrrhus und Mariiu. * 

Unter den vier vaticanifchen find zwey heidel- 
bergifche, No. i6s und 169, eigentlich nur Ein Co- 
dex in. zvey Bänden» vqn denen der erße, auf 251 
Blättexpi, enthält^ den Phokion und Cato, den Dion 
und Brutu«, den Aemilius und Timoleon , den Serto- 
riuB und Eumenes; der zweyte» auf 195 , den Philo- 

f^oemen und T« Quinctius, den Felopidas und Marcel« 
ttf y den Alexander und Cäfar. Die übrigen find 
No. 158» von ^73 Blättern (Thefeus und Romulus, So- 
Ion und Publicolay Tbemiitokles und Camillus, Ari- 
£i des und Ca to y Kimon und Lucullns, Perikles und 
Fabiür, Nikias und CralTus, Alkibiades und Coriola- 

BUS, Demofthenes und Cicerp): und No. 2859 ▼onai7 
Blättern (Demetriui und Antonius, Pyrrhus und Ma- 
rius, Aratus und Artaxerxes, Agis und Kleomenet 
und die Gracchen). Alle in Folio undauf Pergament, . 
aufser daCs in No. 158 die letzten 15 Blätter von Papier 
und von jüngerer Hand find. No. 169 und s85 find 
am Ende defect. 

Es leidet keinen. Zweifel, dafs der Herausgeber 
aus einem fo reichen Vorrathe recht viel Brauchbares 
und Schönes hätte mittheilen können. Doch wir 
wenden uns von dem, was er gekonnt hätte, zu dem, 
was er gethän hat* 

Die, wie gewöhnlich , nengriechifch gefchriebe« 
nen avroaxiSiOi arova0)KOf zum zweyten Bande he- 
ben an mit einer Gedächtniljfeyer des am 1 Juli 1809 
in Livomo geftorbenen Michael ZoGmas, des freyee* 
bigen Beförderers der griechifchen Bibliothek, der 
feinen Eifer für die Verbreitung des Lichts, vererbt 
hat auf feine Brüder und auf manche andere Reiche 
in Griechenland und vornehmlich in Smyrna, der 
Vaterftadt des Herausgebers, wo ein neues Gymnafium 
geftiftet worden, fobald fich ein tüchtiger Lehrer 
gefunden. Diefen geliebten Mitbürgern wird fodann 
gerathen, wie fie , gemeinfchaftlich mit ihren Nach* 
barn, den Chiern und Kydoniem, das grofse Werk 
der Wiedergeburt ihrer Nation immer mehr und mehr 
vorbereiten mögen; fie werden angewiefen, die wah» 
jren und die fallchen Freunde der Aufklärung zu un- 
terfcheiden, und aufmerklam gemacht einer Seits auf 
die HeilCamkeit der Philofophie, die fogar auf ICünlte 
\ind Gewerbe wohlthätig einwirkt, dergeftalt, daft 
nirgends befieres Brod gebacken wird, als wo die 
Philofophie am meiAen vervollkommnet iß, d. h. im 
Alterthume zu Athen' und in neueren Zeiten zu Paris, 
aUenf^U^iauch.auf Chios; anderer Seits auf die un- 
bedingte Noth wendigkeit einer guten Erziehung , oh* 
Be wricHe die, Philofophie fo wenig vermögen würde 
über die dermälige Jugen^ als fie zu des Sokrates Zei- 
ten vermocht hat über den Alkibiades. Als ein Haupt- 
hfttfimittcl zur Erziehung wird eine Bibliothek em- 
pfohlen, die alle bedeutenden Ausgaben der griechi- 
fchen Dichter und Proraiker,nebil allen darauf bezüg* 
Uchen Schriften der Kritiker, enthielte. 

Vor dem dritten Ban4e werden die im erAem an- 
gefangenen Beyträge.zu einem künftigen Wörterbuche 
des Neugxiechilchea fortge£eut. Die gewöhnlich 


Tehr ausfuhrlich behandelten, tmd dnrtli eittgeJheatt 
Erläuterungen oder Berichtigungen ca Claffikern, 
durch Zurechtweifungen des Ducange und anderer 

'Lexikographen, durch Vergleichungen mit anderen 
Sprachen allgemein interefiahten Artikel find folgen- 
de: *Kßiay in der Bedeutung üruqa. 'Ayaitä (wo- 
bey von den Bedingungen gehandelt wird, unter de- 
nen die Liebe zwifchen jungen Leuten beiderley Ge- 
fchlechts ein Segen Gottes werde). 'Awciov, in der 
Bedeutung Xaaavov; dabey ein Ausfall gegen die 
Hana ayyaia {mauvais sujtts) , die fich unter allen 
Völkern finden, am meiilen aber unter den ungebil« 
deten, imd da wieder irXfiorcpa siV toW oyopadojik' 
vovs ^At ' vofu^Ofiivov9 TqaiAfJLartüiuvovf wüqa tis 
ra iXorska ^Ay^aiiixarfivs* 'AyaXta^ für iifovx^ 

^AyioaXiffia^ für HiaaoCpuXAov. *AyKaXif, ^AyMovJ), 
*Aoava, für rcuoa, vielleicht von dem dorifch gefpro- 
chenen ^Sif. *AA(upiKov, für kgokivov, 'AX^Ssm^ mit 
moralifcher Nutzanwendung. 'AXcoiroS oder iXixov^ 
iux iX&in)^; wobcy vermuthct wird, dafs Nominati- 
ven auf ov auch im Altgriechifchen vorbanden gewe- 
fen, da ja der ÄccuTativus louv einen Nominativus aof 
Qv vorausletze. "Aiißwv ; bey der Gelegenheit über 
die Kiögliche Nützlichkeit der Ksmzelvorträge. ^^Ajytl- 
OTOS^ 'AfisraSiTOS* ^AvvSqia. *AicoioauStov ftg&yfia, 
*AiroXi(pa£ioy, vielleicht von vtirroj ; daher Beyfpiele 
von der Verwandlung des v in X und des X in v. 'AfaSth 

COf. 'Agyiay mit Strafreden g^en die Faulheit und 
efonders gegen das Gebet der Faulen. 'AeKa5«po$t 
für HivSaoos* 'AexKavTaoxoipoy, für v«^(rÄ/o^4vivof. 
'AarpoirsXaxiov, für KCpauvo^ (zu vergleichen fcneint 
unfer Donnerkeil), ^AariSa^ für iHTif. Airiovi i^ 
oJr; BeHreitung des Aberglaubens, ^er das GeUea 
der Ohren {ravria jxou ^ot^aufitv für das ßoftßtvoa 
i'iKOval fJLQi der Sappho) für eine Vorbedeutung nimmt 
*A^/v», für iä , von 4p«9jxi , aus deffen Imperativ« 
i<l>sf die Partikel a; entftanden feyn foU, die im 
Neugriechifchen den Imperativen vorangefetztzu wer 
den pflegt, wie im Altgriechifchen ays; die EntAe- 
hung wird erläutert durch den deutfchen Gebrauch 
von laffen zur Bildung mehrerer Ferfonen des Impe- 
xativüs. ^Ajjüpsv und a'x,sfov. 'Baßi^w. Birof« ^** 
Xova. B/09; dafs man MHoßios fey, fo lange miü 
iT^aiitVTOS i nebenher dafs das deutfche Subßantivum 
die Habe (nicht, wie Gottfched fcbrieb, die Haahe) 
•ine Verderbnifs fey aus dem Infinitive das Haben^ 
gleich wie t6 2%«!, das die Neugriechen im gleichen 
Sinne gebrauchen, aus to e^f «v. BXaTa (fcheint ver- 
wandt mit dem Deutfchen Blatter). Bc« äiOV oder Bw; 
2iv oder BovStv. F, das im Neugriechifchen emf 
▼ertritt (lyvoi«, TupoTvia für fvvoia, Tüfavvi«)- wW 


deutung navSwv. (Die bekannte Stelle im Pindarm, 
?on der Hyperboreer Efeln, an denen Apollo fein« 
Luft hat, ift dem Herausgeber eine artige Allegorie, 
worin der Dichter feinen Landsleuteu ihre vH^ 
fehlachtheit vorrücke.) 
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' Vax' dMü Blattei B<ncte endlich 'tnililt der Htfi^ 
mtgeber, der AfOyief '£ff«^ des Arcliiauaidriteii 6a» 
sts jiabe ihn. überzeugt 9 dafs die Grieben, Eurückge* 
kommen von» dem Bettelftoh {wrorxflXmi^viia) ihrer 
mimittelbaten Vorfahren, die fich, nocn im vorigen 
JahrhuJödert, im« Vergleich mit den übrigen Buro^ 
pä6rn, für da< krätzige Kameel hielten, das vieler Efel 
Lallen tiFägt , anfangen zu fühlen , wie tief ii& gefun^ 
ken find, und nachzitdenken, wie fie wieder ^mpor- 
kommen mögen« . Das billigt er von Herzen ; nur 
Xcheintihm Vorficht nöthig, zumal in fof^rn Reini«* 
gung der Sprache bezweckt wird. Zu Belegen für 
feine Warnungen und Rathfchläge wählt er gewöhn* 
lieh Stellen aus der bekannten Preisfchrift: De rin* 
fluence des opinions sur le langage et du langagä 
iur les opinions» Dann fpricht er aufs Neue von def 
Noth wendigkeit eines Woirterbuchs, von den Eigen* 
Ickalten eines guten Lehrers , von dem £influfs der 
Humanitätsftudien auf die Sänftigung und Regelung 
der Sitten. IIo^^sv yif aXXo5sv, ort xai $ls ftUTO to 
fnAa/srcvpov iffJLwv yivos tw^ül jytovev irpo iiixpeS apxt« 
e«v vä <})«ivcovTiti oA/yei rivif xd^ptoi; Eines von die'*' 
fen Wenigen verdankte die Bewahrung feiner Keiifch- 
keit, mitten in Paris , allein dem wiedeiholten Lefen 
^ei Euripides. Den Lehrern werden' endlich Pfcphi»^ 
mea verheifsen, wie das athenifche an Ehren des 
Zeaon. Diels wird in extenfo mitgetheilt ^ begleitet 
mit dem BildnilTe des Philofophen. Sonfi enthalten 
tieCe drey Bände Bildnifie des AlkibiadeSy des Sokra- 
tet, deiPerfeus von Makedonien y des Marcellus, des 
MiltiadeSy des älteren Scipio^ des Kleomenes , des 
letzten Philippus von Makedonien , desPyrrhus, dee 
Maaus/des Sylla, des Sophokles , des Mithridate«, 
dei Euripides, des Artabasdes von Armenien, - des 
Juba, des Ptolemäus Soter , desPompejns, des Ale- 
zander imd des Cäfar ; fämmtlich nach aiilhentifchen 
Monumenten, und ausgeführt mit einer Sanberkeit 
und Zierlichkeit, die feiten aufgewandt wird für 
Schulausgaben; Auch- der Druck iß im Ganzen fehr 
correct. 

Von- der Geftaltung des Textet;, fo wie Ton dem 
Gehalt und dem Umfang der Anmerkungen haben 
wir im Allgem>einen fchon . geredet. Unfer Urtheil 
im Einzelnen zu begründen, wollen wir das Lebeii 
des Alexand^ dtirchgehen, mit Rückficht auf die Les* 
arten von wenigftens Einem der vorerwähnten Co» 
dices. 

Cap.L (B. 4. S. 185) 4öv fju^ tAvta, litjSi n»St 
h I0€ifyaafievai9 ti tcSv TCpi^S^cuv kica'^'^AXtniMy] 
Für die Lesart der meiften Handfchriften, s^«ipyar- 
ejutivcu^, nimmt der Herausgeber iic$j^Biq'^aafAkvix9S auf, 
weil das Verbum i^ioyaCjHfiai mit den zwey Pri^ofi^ 
tionen die höchfte Genauigkeit bezeichne, mit der 
Einen aber nur blofse Genauigkeit {hvva^tLi to im 
ivojv vfoJ^4üswv TO 'AHfißaarntra, co<nrsp ro hi jümS; 
To 'An^ißw^), Wir zweifeln föwohl an der Richtig»- 
keit des Unterfchiedes, als an der Nothwendigkeit 
des Superlatives für diefe Stelle. — Im Verlauf der 
Note beinerkt der Herausgeber, dafs i^$fya^oiAM 


Mdi, «rie im Nbigiieddffahei hmiMbSi nK-^^^t^ie^ 
gebraucht werde, imd corrigirt in des AeCobylua Aga# 
memnon V. 1590 (Schütz iti7i) 

richtig, aber nicht znerA. -^ Outs ral^ iwiipetViatif' 
rms wfi^&rt wiivrws ivtürt S^o^ütg aoer^'} Entwe- 
der foU fxovair hinzugedacht, oder wecyrwg für irav- 
rors genommen werden. Beides wird unnöthig , fo- 
bald wir dem Adverbium feine ganz gemeine Bedeu* 
tung lalTen, durchtuu^ auf jeden FalL Ein ähnli- 
ches Adverbium eiebt ähnlichen Anftofs Capw XKXOL 
(S. aj38f 1) ? für aAAwf sJ iro«ei rovs (pikovf nm M6^t»$ 
£ys • vDv 2fi . ^ . möchte der Heraixsgeber lefen ixXXo* 
TS SU liro/tip Tou^ (^fXous* Kfti lvM^tti9 9Yiff« Aber vSv 
verträgt fich ganz wohl mit iXkms^ in dem Sinne, 
den Van Heusde zum Plato S. 7 entwickelt hat. — • 

U9VOV ils (ßA.OY«r wovrif (pfoüfAsvai^j JioXu&^a/] Oafs 
iH ZU ava(p^iy , sls zu SiaXvJ^ijva^ gehört , wird der 
Schüler, bey diefer Interpunction , Mühe haben zu 
entdecken. Überall fetzt der Herausgeber gar zu vie- 
le Commafa. Es ift ein vergebliches Unternehmen, 
jedes Innehalten der Stimme durch eine Interpunction 
fixiren zu wollen; geradezu nachtheilig, wenn da- 
durch die Überficht der Conftruction geßört wird. — 
*A^ iiHfißscrigm^ (^uXmc^f dsoftsvcv reo iftXhncof r&y 
srcpi TOif YA/iovJ So gefchrieben zu haben für Ssojxl- 
VftfV bereut der Herausgeber lelbft, und mit vollem 
Rechte. Gleich nachher hat er, nach dem Beyfpiele 
-feiner Vorgänger, für das TsAfiMasu^ der Hand* 
fchziften TsXfüaasu^ gefetzt. Die Verdoppelung des 
5 war fchwerlich nöthig, da fonft K^Cßieov (S. ige, 6 ^ 
von unten), ^iSanAaai (S. 195, a), KffaovSpof (S« 
n6o, A von unten, und überall« wo der Name vor- 
kommt) gefchrieben i& Cod. Palat. 169 hat auch 
•»pieov, aa^iüi imd Miaifffios (S. 354, 6 v. u. ; 255, 5 
V. u.^360, 11 v.u.). Und wenn uns dergleichen Schreib- 
-«rt befremdet: fo rührt das wohl grofsentheils von 
der verkehrten Ansprache her, die den fanffen Laut 
des neugriechifchen ^ an die Stelle des immer fchar- 
fen 5 fetzt. — Cap. HI (S. 187). Das Wort des Hc- 
gefias, über den Tempelbrand zu Ephefus am Ge* 
burtstafie Alexanders, und des Plutarchus Urtheil über 
. diefes Wort, wird, wie fchon von Anderen gefchehen 
: war, gerügt, und hinzugefetzt : 'H^i^iriav fi iv ouS^v ^at/- 
uaetev orr« ^üVpov >\f\>%qS>s ypwi iv • nAoura^rj^ov 
. ei, ijfxioTsi '^vyjfov ovra, oük «xW^ t^XP*^ '^^ Irepoiv 
y^wjgtas Ha9airT€aSat: Wir vermilTen alle Strenge 
und Bündigkeit in der Gedankenfolge, die fich im 
Kreife dreht, wofern nicht der Herausgeber den He* 
gefias aus anderweitigen, ganz befonderen Quellen 
kennt. — 2m Ende desCapitels berichtigt der Heraus- 
geber tov irai&i rgtüi vinais ävyysysw)fii6V9v für cwy« 
ysyvmfuvüv» — Zu Cap. IV eine ausführliche Note 
über die ^aßiofx^ia, die wahrfcheinlich ein Fechten 
mit Rappieren gewefen. DalTelbe veirmuthet fchon 
Schneider. — Cap. V. FürBouHßi^aXov fetzt der Her- 
ausgeber hier und überall die makedonifche Form 
BotiKS^aXav. — Dafs opifff*oV eine Wette bedeute» 


vn 


«RGÄNECrNOSSti. XCai *JB«; JÄiili vxM /{^S 


m 


TtS rfnrcv^ für 'cü^u9^der öJ^Of w^o^SgafAwyf ^ ih ein^ 
Emendation des Herausgebers, die «unfer «Codex b»- 
flätigt, — fcjü^^ f eben wir hier mit dem. unterge- 
fchriebenen Jota , zwey Seiten vorher ohne daHelbe, 
^ie HOjxtm immer. £s wäre nicht übel^ auch in fol- 
chen Kleinigkeiten genau zu leyu^ damit doch eni< 
iich nicht mehr die Rede davon feyn dürfte. — Zu 
^a^avak^a^eis wird das neogriechifche Synonymnm 
Tön nakwddwj (fAKTcS, beygebxaLcht , und darin da^ 
bisher uneAlärliche aaKua^&iv erkannt; womit He-^ 
f} chiui xikXira^tfiv erklärt. — Der Urfprung des Worts 
bleibt jedoch unaufgeklärt — Treffend ift die nach- 
fte Andemng, .£(^£1$' hSiwKs für it(p£)^ kSiwKS» -*^ 
•Cap. VI(S. 191) für 'A^tdrüriXif hat der angeführte 
-Cod. beftändig 'Agiarorekif^ff ffleichwie weiter unten 
befiändig ^äXktcSi}fifV für ¥,akktQSivy (cf. Philemon 
bey BoitTonade zu PhiloAratut Her. S. 4^5}, ' aufser 
Ctlp' VIIL Dettn anftatt 'AftaroriXif, Sä Buufxa^wy 
iv i^%^ .... üff.Tfoov uirtnrrorsQOv 1(7%» hat er da 
'AgiartyriXsif im Dativus, con&ruirt zu dem Verbum 
iiiiituin. — "HSifyag eis *AüiAv Siaßsßwuw^. Cod. 
IxBTdßsßifyiiog^ — ^ 'AiroXe^^rai m'sgi rüv Ao^wv^ImW- 
vcuv, WS IxS&So/xivwv Hat uif hiSidOfAivafV. Cod. w9 
xai iüSiSofiBvwv xai jm^ SKtsSQjjJvav ^ was wir ohne 
Bedenken aufnehmen würden, um den Gegenfatz 
hervorzuheben. Auch Ichon CafK II ('Apierravdpor^ 
ktsiv b(p}) rv)v ywalKa^ • • xai Hvstv xalSa J^vfxosii^) 
möchten wir «ü€iv n' €?)>;. — Cap. Vitl. Jjv Se 
xai (pvast (ptkoXoyoS' hol (pikojxaSifg xai (ptkaua- 
7V(u(r7M9« In unferem Palatinus fehlt xai (pikofxaS^^Sj 
und allerdings kann es überflüCIig fcheinen, als ent- 
halten in den umgebenden Wörtern. . — Cap. IX. 
Die Vermuthung Ma/^wv für MiSafcov wird beftätigt 
clntch die Lesart des Cod. Mi&yy. — Toby /utev /8ap- 
ßagovg h^airffkaas] Die meiften Godd., und fo auch 
der unferige, geben h^ifkatrSf was der Herausgeber für 
belTer erkennt, ohne jedoch darum i^air^kaas verwei- 
fen zu wollen. Denn i^avakavveiv , das auch Schnei- 
der als zweifelhaft aufführt, fey nicht unrichtiger zu- 
f ammengefetzt als.l^aToXXuvac. Gegen diefe Vet- 
gleichung läfst iich einwenden, dafs airoXXuvat. ipi 
profaifchen Gebrauche fo ziemlich daHelbe iß mit 
okkvvai , wie ungefähr airo^v^axciv mit ^vi^axciv und 
kifanrüvuv mit xrciVetv ; k'Kskavvsiv aber nicht leicht 
zufammenfällt mit iXauvciv. — Asy^räi iRocSro^ Iv- 
aBicai Tj? ifffß Xoycu twv 9ifßni(ovj Verftelie hinzu 
IttUTOV, ermahnt der Herausg. Wir fürchten^ das 
Pronomen pafet nicht befler zu ivasioai als zu dem 
deutfchen einbrechen. Auch darein können wir nicht 
' einftimmen, was zu Cap. XXXVIII (S. 206, 11) — s^r 
fiaSifV riva xai 'jraiSi.dv roig iratootg iavrhv SeSammg 
— erinnert wird, diefes mIs fxeS^i^v iavTOv SsSrnKüts 
fey der vollltändige Ausdruck für den elliptilchen des 
Suripides S' ifSov^ Sovs (PhoenilT. 21). Dafs eben 
dafelbft vorgefchlagen wird, 9vv rotg Ira/peif» und 
behauplet, die Phrafo bedeute doch eins und dafTelbe 


mit 6i0i ofaü^e^PrSpäfition; :iUA kamdeni AnSnger 
wohl mir . irarwitren. . -^ AAÜf',: nyo^ ^'^ora uürw 
ffKiJ¥Uia€. Cod. ^f ^Vf wie derfeibe Gäp. XVI (S. «00, 

g v. u.) für cruffrivrs^^^o^ rivi XoC^or hat avcrivTst 
wgos Tiv« Xoyow-. Und lo lefen wir Ctip. XXiV (S. 210, 
14^ Kp^vifV . w . irpoff ^v xara TpiiS ufltuouF ISuif eäofs 
Tov ^krvooiL Gleich zw^ilelhaft bleibt der Cafus 
nach>€9ri. Cap. XVIL r!js sin ^^akäat/sf- tüv ßa^ßi^n 
^•sjxov/ay und roig im Sakäotrf irgayfiäten^ : dagegea 
Cap., XXII. d r&v im ^(xkdTryfSVTQari}y69. Auch in 
der zuerft ungef ührtön Steile niat tmfer Cod, den Ge- 
xdtivus. Delsgleichen Gap. LXXI ißaSi^ov avovXoi 
xai fiOVOX'TwvE? CT! T^s «Ätyvijfff für das gewöhnlirh« 
im Tf)v (7H>;yiJv. — 'Avakaßchv t>)V 'OAufXTrta^a xoi 
Kartxürviaas €ls ''HTra/pov.] Ein deutfcher Kiitiker (zur 
leipziger Ausgabe de« Aeibpus, S. 102) hat vermutfaet 
fisraar-^as - der Herausg. führt die Vermutiiung an, 
ehne darüber zu urtheilen. Uns fcheint HccTacriftsai 
nicht befremdlicher als xa5iJpü^« Cap. XXXI (S. 21q^ 

|4«f ^xai ^poscfÄogff sl9 ^rifv iwlfiiksutv. Dafs iia 
nächften Capitelgefagt wird ^t^pu^iov xai üroX^/jiaio« 
in MmKtSwtas iierißrifaev^ kann nichts beweifen für 
die beiliegende Stelle. — Cap.X. 'Ai^tffaloy. Unfer 
Cod. durchaus 'AjpiSätou. Def sgieichen Cap. XVI 
r^avinau und ro I^povtxov für^oavxxöu und tov Fp»- 
vixoy. «— 'O ifi 4»iA.iirfrop » «/ö^^o^utsvor ^cvrcc töi 
*Aki^av5gov Hg rb dwfxariov.- Wir. begreifen kaum, 
wie • der Herausgeber diefe Lesart 'hat beybeliahen 
können, nachdem unleugbar hellere theils errathen, 
theils aus Handfchriftcn vorgebracht, find. Er er- 
klärt liß folgendermafsen : a/<r5o/i6vos d ^ihirrof 
iiarfiß(^vra rw 'Ake^avSo^v iv rdi iva^aricv « rou« 
T«fTty €v- Tcw xoircavi« ouirs^ üii$ti avros SihfP'm 
'OkvyimdS^ w^VüOfafraufffJ^ai. .Alfo nimmt er erftlich 
siV fürev, %vas doch gewifs nicht zuläfGg ift, fo lange 
nur noch irgend ein anderer Ausweg Hch aufthut^ 
Tind zweyteüs fetzt er cua^ofAsvo^ in. eine Verbindung'» 
wodurch etwas gar Geringfügige«, da» Reh eigent- 
lich ungefagt von felber verfteht, dargeßellt vriti 
als Gegenikand befoniderer Aufmesrkfamkeit und Wabr- 
nehmung. . Sodann fehen winauch keinett Grund. 
warum das JwjxariQv gerade für da» Schlafzimincr 
des Philippus und der Olympias genommen werden 
müXste; die bey gefetzte Stelle des Aiiftophanes bc- 
fagt dergleichen nicht — To» Sie ©*tt«Aov eyfcc^fs 
Koptv^ioxy 07rcü9 «vair6]üi>|/a;ff^v.] Der Herausgeber be- 
merkt nichts über den Modus, aber weiter unteQ, 
Cap» XLI. S. 250, 5XhQ^^^ Sa' . . . oirwy JtpjJtfJjT« 
JT^ ((^agiiaHaif wo er 5cpji»«rai corrigirt), macht er 
den fchon anderwärts aufgefteUten , aber niclit eben 
erwiefenen, Untorfchied geltend, nach welchem Sv(s$ 
den^ Coniunctivus erfodem foll, wann es ifa, den 
Indicativus, wann es riyt Tpo'irtv bedeutet. Auch 
Cap. LYI:- roiS'iiyspiLQai SiskexS^ .... Sirws nara- 

(Die Fon/mzunff {elgt im MÜchflen Stückt. ) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Paris, b. Eberhart: nAOTTAPXOT ß!oi frapiX- 

avroüx^Stwv aroxac^wv-ws^t rij^^EXkifviH^js itai- 
Ssla^ aal y^c^^'i^^S' aKokouSia. M|ß09 ß^ y* 

i* u. f. w. ' 

(Ftrtfetzung der im vorigen Stück mhgebroctunen RecenßonJ) 

Viap. XL ours r>}y *£XAa9«e:.xpari)(Ta9 TO19 SitXöt^ fi 
4>«Xiiriros' o?ov Hara^ev^ai Koi rtSatJsvaeti ^jpovov 
fö^fiv.] Der Herausgeber venHuthiet Satv für ofev, denn 
der Zufammenhang fey: oux ßtx^ff ^ovov froaoCrovJ 
öffov Kara^sv^at xai Tt-ffÄ(T€D(rm TOU$'"EA.X3;vÄff. Oh- 
ne Noth ^ dünkt uns. ofov dient 2ur Milderung der 
«twa» harten Metapher, gerade wie Cäp. XIX (S. 204, 
11): TO yAgi(piofA\XHOVj h Äp%q HpftT^orav roi; ^cwjotaröSr, 
Ä?w eirecoac' käI xo^säuöw^ «i5 ßaSo^ t^v 36Vä)ui<V. -^ 
'ÜYct^it^s; ^ oCv üi^^D SvvalJLiv d^sr^ nai leDoSvfxth 
ri ifÄf« räv &ffßtiiw¥] Wir haben nichts fewidei?^ 
dafs der H^erausgeber, nach dem Vorgang Anderer, 
TS ftreicht : dafs er aber zü yjywvid$^}) ergänzt da^wv» 
und gleichermafsen zu leiiraiürai ufitpicos* i^jutiv, ^ *ä|- 
ita , fcheim durchaus wilikührlich und irrig. Denn 
fijjtara dir^iptuitK mag ttian freylich immerhin ftui 
der Grammatik verbannen: • rfo^f^röTPjioirwTra werden 
Geh Gcherlich behaupten. — "AXXws Sa HCckXmiti* 
üAjxivov] Cod. aXXoo^ Si \tal MaXXwintTajxivov. Nicht 
unpatTend. — Cap. XII; (S. 196) rpoy toV *AXs$av* 
Spov] ^en Artikel, den der Herausgeber aus einer 
Variante atifgenommen , hat auoh unler Cod. Der* 
felbe hat Cap. V dLvrOv röv ßatfiXiw^ Itatt des aller* 
dings üblicheren avtov ßaatXkvg^ Cap. VI rwv irso] 
♦iXmttov itatt TÄV irsg) rov 4>iXiTiroi>, Cap. IX ijv 
|ütiv j;iKftcfcK€r};^ 'AXs$av5p09 ftatt d ^AX/^AvJpo? , Cap*. 

X exir. x^fti KXfiOWÄTpÄV Itatt xai rJjv KAcoTaVpÄV, Cap. 

XI T0T9 .>J/>>(?)«em/ui6V0i9 diriaramv ßatt tJ)V diroiTTäütVf 
Cap. XII S^avjxdaa^ öJv 'AXi^av^pos* Itatt oJv d 'AA.6- 
5av5po9, ' Cap. XIII rJfv cr^aTEiav Koi r^v Z6^av 
üatt T>)v (Ttf atWav xai od^av , wie auch Cap. XXXV 
TYfv (|)ueriv HCki t>|v £uva]üi<v auröD Itatt r^v £i3va/x(y 
«UTou Hai (puiiVy und im Oegentheil Cap. LXIX Iv 
f« XayS^vTff tJjv dSTfXoryfra xäi jüi£rai9oA:}v itatt xa} 
^v jxiToßoXvfVy Cap. XIV toOt axotjtra^ 'O •AAa^av- 
ifoSt Cap. XXI Iv <yrp«TOirciw TilN »oXfu/wv, Cap. 
XXIV Tov TXIN nsgaäv vXoOrov, Cap. XXVII Sri 
iravTf9 Or avS^mTcoi ßaatXivovrat ineo Sbov^ Cap. 
XXXIl üg J* j^KOuaf ri ir«f>i Ilapugv/wvoy, Cap. ' 
XXXV »üoJ nar$(pXexff}) TO^ ir&v , Cap. XXXIX sU 
TO <i<^aipi^£iv irapay£vojtA^09*OS<pä9riurv, Cap^.LXIEI" 
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^Xijyriff üirlö» x&ta rpaJfi^'Xou, Cap. LXIV /xexjr 
'v8v, C^p. LxXin roü (TTdatJ^YoU Ba^uXcSvo^. Jfe 
Wenififer bisher der Gebraucn des Artikels , zumal vö> 
Eigennamen, gründlich erkannt fcheint: um fo mfehr 
Vräre zu wünfchen^ dafs Männer wie Coray ihm einb 
vorzöglichÄ Aufmerkfamkeit widmeten. — Caf. Xlt" 
tü^Tt .... €/tsiv. Die handfchriften habeh alle f Jtcv ; 
der Herausgeber nimmt den Infinitivus aus der Con- 
^ctur feiner Vorgänger auf. Denfelben Modus itellt 
er, nach derfelben Conjuhction, Cap. XXXV her, 
cffs'tf (7üV£xxai£tv itatt des gewöhnlichen und freylich 
wunderlicken cGVTe (Xuvsxxaioi. ^ Unfcr Cod. hat auch 
an dieterlStellä dentndicativus, ,(TUV£XKai£i. — Cap. 
XV. Für T£Tpaxi(y5jiXiöü9 >«ai rpisjbtup/oüi? hat aucn 
hnfer Cod. , wie mehrere andere, ts rpoxij/jiüp/oüff xfii 
rpiöViXioüy. Und wir wären geneigt, diefe Lesart vor- 
zuziencn , dainit die Abweichung der huchlten An- 
gabe von der niedrigften nicht fo ganz unerhebliöh 
ausfalle. — Für xatj^vs^Xornlvcov Cod. iiaraMylkwyA' 
l^6v. — Zu d:ir^vra;v ¥(Sv pttertXtxcvv hinzuzudenkdA 
MTs^jüiarcov räth man wohl nut, wenn man (ich in eih% 
Sprache hineihgewöhnt hat, die kein Neutruni könnt 
^ — OüxoSv, ?^>/, Kai wjxÄ toürwv xotva;v^7tf/üts9* 
Des Cod. xoivoovMfTO'juicv liefse licK vielleicht verthei^ 
digen. — Toiäutj^ fxsv ipfxqf .... JisTcparacv. Der 
Herausgeber fchaltet nach ^h ein d Jv ein , und freut 
fleh, dafs er in der Übeffetzung von Amyot ein ent-^ 
fprechendes doncques findeL Aber was der FrsCnzofi 
fchicklich gefunden in feiner Sprache, ilt nicht un«^ 
erläfslich in der griechifchen. Oder es müfsten der 
biv noch einä Anzahl eingefchaltet werden. 'Sogleiöh 
Cap. XIII extr. täutä fxiv icsfi Biißiff. und Cap. 
XXXVIII extr. ol jutcv nvrotf ravta ysysiSai (paoifs 
Und da bringt es der Herausgeber wirklich wieder iil 
Vorfcklag. — Cap. XVI. Für das von dem Herausgo- 
ber aufgenommene , und in der Anmerkung wieder 
verworfene ysysaSai hat auch ünfer Cod. ylvsaSai. 
Gleich nachher wünfchten wir Auffchlufs über diö» 
Conftruction d^s Verbum (^vXa^ccüBm mit dem 6e- 
nitivus : iv/av Se xai rwv wsgi rwv fx^vÄ vcvojuiKrfil« 
vwv ohfCavvjv Äf/v (puXa^aaS^au — Bey Gelegenheit 
des Monats Dafios wird eine Vergleichung der make- 
donifchen Monatsnamen mit den athenifchen mitge- 
theilt, nach Corfini. — Der Ausdruck (pipS^f^ ui« 
^BcSai veranlafst eine umftändliche Note über (^upit 
undCpupcD, und, aUs dem neugriechifchen Gebrauch 
des mit (Pv^ä fynonymen ^ufidvcu für hicirgißw/ ein*^" 
treffliche Berichtigung des Hefychiüs , Art. ^pafia. 
Hefychiü« ift der Lexikograph , auf welöhen der Her* ^ 
ai^sgeber am iiäafiglten zuruckkönlmt^ und faft niti 
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ohne Licht in feine Dunkelheit und Balfem fiir feine 
Wunden zu bringen. Die Kenntnifs vom gegenwärti« 
gen Zuftande der Sprache erfcheint dabey ah ein un- 
fchätzbares Hülfsmittel zum Yerüändnifs der GloITen. 

— 'Ml« jmiv T0I9 'kS^^valoiS 2«ft4'£ t«3v alyjxaXw^ . 
Twv t^iaxoüias imiSas * xoiv^ ,Si rols aXXois Aa(ßur 
0019 hKsk^vaiv liriY^ax^/tfi (ptXoriiAoririfv kictyga(f>i)V. 
Wenn Plutarchus in Übereinftimmung gebracht wer- 
den mufs mit dem Arrianus » der diefelbige Infchrift 
auf die nach Athen gefchickten Schilde fetzt : fo und 
die Wörter rois aXXots Xa^vgois allerdings anftö- 
fsig. Aber, zu ändern , wie der Herausgeber vor- 
fchlägt, TOif aXXois TQi^ XaOupois*» und unter aXAot; 
die Griechen, unter rols Aa^vgois die nämlichen 
dreihundert Schilde zu vergehen, kommt uns doch 
auch fehr hart vor. — Cap. XVH. axavms 5J . . . 
Cod. (Jiravl(»s Si IIOTE. — Asvrovs koi vg09iX^^ 
... iray 01)^.. Unfer Cod., wie auch andere, irpos- 
i}^£79. Der Herausgeber fpricht ausführlich über die 
eine, wie über die andere Lesart, und zieht beiden 
vor irpo^x^is in der Bedeutung des homexifchen ir^o* 
ßXyjTiSt 

Eine Conjectur, die grofse Wahrfcheinlichkeit hat. 

— Cap. XVin. XauirQi ya^iaSai Kai itsoi(p{nJj ra 
TÜv MaxcSovcov » 'Aki^avSf^v ii , . • ."} So die. ge- 
wohnliche Lesart Der Cod. Xaiivfi fiiv, wie das fol- 
gende 8« zu erf ödem fcheint, und y$vitaiöSat9 was 
der Herausgeber ex conjectura aufgenommen. Dage- 
gen , in ganz ähnlicher Fügung, Cap. XVII. hS^ikovro 
f^avaaaSat t?)v TLsfcm i^^v, und Cap.^XXXI extr. 
9vS6 aoifxarwv iitoola wavaaaSai ToXcjuioSvra Aagslov 
für vavasaSat , und fcap. LXXU jmoviftairarev iyak- 
uarcvv aurcv Kai wsfi(pav6ararov i^B^yaaaaSai rov 
^cüv für k'^sg'vaatcSat. Vergl. Wellelmg zu JDiodor. 
Sic. 14 , 14 und 15, g. Brunck zu Aefch} lus Perf. 738- 
Schäfer zu Longus S. s%^ und 406. — Cap. XßL 
viro TO ^oos^€<paXatov virsS^Ksv. Cod. S^^xcv« — 
AfiiroSv^ita^.'} Cod. XtfroSvi/uaSf wte auch Cap. LXIII 
XivoSvfjJaiS : dief e Form würden wir für die richtige 
halten. — Cap. XX (S. «05, JS); SrtSi rgwSeiy) rov 
yiifgov iyxii^iii^^f ivsx^Q^S i'ovSh iirorou rgaviiaros 
9Vfißai>f^ yl7P«p«v. ßod. avfxßav, fo dafs Sri Si 
TPcu-?. Tov fi. iyX' JÄOC^ ^on dem vorhergehenden 
cip^xsv abhinge , und durch eine gröfsere Interpun- 
ktion von dem folgenden abgefondert werden müfste. 
'SlSwiu ii J^hcnicio^^ Allerdings nach dem home- 
xifchen " 

eher dafs darum iSitSn zu fchreiben fey, wie der 
Herausgeber folgert, folgt wohl nicht Areng. — Cap, 
XXI. ipLicaSits yivoilsvoS' Der Herausgeber führt an, 
dafs man habe cvixvaSvf9 ändern wollen. Er konnte 
hinzufügen , dafs iiixa9i;s weiter unten in ^anz glei- 
cher Bedeutung vorkommt {raZra fidv ouv iiAva^i^ 
w(b6Soa rov *AX6g«»fipov Ito/j)«v Cap. LXIX. S^ 256^ 
15), und da Niemanden aufgefallen ift. — "Eti ^XAov 
ysvoiiivaif alxt^Xiyrotf ^rä aico t«v i^ymv airv^vra 
^;Xav^f a«. Cod. in Si jaSXXqv täv ify^^ iinjvra 


(PtXavS^got^ap mit vollkommener Auslaffung der Wör- 
ter 'y£V0jui6va!i9 a/^/LcaXwrot?» die auch der Herausge« 
her, wo nichuzu ftreichen, doch zu verletzen räih, 
und die fich offenbar aus dem Folgenden, yiivat^i 
ysvvalai^ ysfOfisvaL^ aixfJ^XwroiS Kat aw(pf90iy hi^ 
her verirrt haben. Auch die Präpoßiion iiir6 deucht 
uns entbehrlich. — 'Zwra^si^ ü Kai jxci^ovaf» Das 
aus Vermuthung aufgenommene Mai Lat unfer Codex. 
Diefelbe Conjuxfction hat er, gegen Ende desCapiteli, 
vor KoA^? : Kai iiaXijg Kai yBvvaiag, -^ Cap. XXII. 
ri ffuiirors (Cod. ri irors) tiXo^avo^ alaxgov alrä 
avvEyvwKvoSi roiavra ovaßtj ^po^svwv adSyiTai.] 
Der Herausgeber mifsbilligt oie lateinifche Übcrfe* 
tzung des KiiJhfraif defidenSf fo wie die franzöfifche, 
pendant qWil ne fait rien^ und meint, die Phrafe 
ley einzig und allein aus dem Neugriechifchcn zu er- 
klären, wo Kai^<s$ai beftändig gebraucht werde für 
WiflTi aifxoXaioSai Kai SmrgißsiVy franz. s^wnmer^ 
quelque chose^ z. B. rl Kd$)ifTai Kai fxi xaxoXoy»; 
Ausgehen möchte diefe Bedeutung doch wohl immer 
von dem Begriffe, den die Überfetzungen ausdrücken. 
«— 'AXA' oSrs r&v Xsydvrwv ififi ri)S cvfiopC^ia; ah' 
rijS mQ^SsSsyiAsvos rov Aovov« Richtig hat der Her- 
ausgeber Ovis gefetzt für outs. Aber auch umgekehrt 
hätte er Cap. IV (oiSi 'J^Af^iiro iravrtf^, clSi iraotv 
Ifyanra So^av) ovn für ouea fetzen können und folleo. 
•^ "£(^9 rounuv us^Siv Scia^ai. Cod. lAwitvos- ^ 
Toi^ €UTVvi)fAaaf riff iairdvifs aua ouvAu^avo^)^« 
Cod. avvav^uA/tfSf^ wie Ca^. XXIX (S. aej, n) alj^Qih 
fuvwv für aü^avo/AavctfV. (au^ouf4€vof9 für au^Ofiivoif 
auch Cap. V. S. 189» 10.) •— Cap. XXV. KaSayiaojira. 
Cod. KaJ^* äyidaavra. Wie er denn fall immer in zu- 
f ammengefetzten .Verben die Präpolition befonden 
fchreibt. -^ Gap.XXDL ^(opoSv cyxuxXiW DerHe^ 
ausgeber bedauert, nicht xuxXicov ffefetzt zu haben. 
. — Cap. XXX. d xufiof ^SltfoyLacSifS» Die Erwäh- 
nung des Gottes des Lichts wird benutzt, um aas def- 
fen Schöpfung der Liebe, der Wahrheit, der Recht- 
lichkeit, der .Weisheit, des Reichthums und dei 
Vergnügens am Schönen herzuleiten, dafs nur die 
Philofophen ^ottesfürchtig feyen, diewoil nur die 
Philoföphie zur Liebe, zur Wahrheit, zur Rechtlich« 
keit, zur Weisheit, zum Reichthum und zum Ver- 
gnügen am Schönen verhelfe, während die Wider- 
f acher der Philofophie, die ihr den Eingang nach 
Griechenland zu verfperren trachten , finAere Diener 
des Gottes der Finßernifs verbleiben. — Cap. XXXI. 
iroXXou^ SvsKarairavarov9 ysyovoras* Cod. froXXovf 
Kai Sv^Karacicdisrovs ysyovoras. — Cap. XXXII. 
Kai StsysgJ^Bvro^ 9 oürws igwrav. Vielleicht, lagt der 
Herausgeber, mufs ourcvs geitrichen werden. Aber 
warum wohl? Mag man es mit Sw^fpStvros zulam- 
mennehmen, und auf die, immittelbar vorher ange- 
gebene Art der Weckung beziehen, oder mag man 
darin }ene$ ovrws erkennen, das auf Participien, den 
Inhalt derfelben recapitulirend, gerade fo folgt, wie 
im Deutfchen yb auf den Vorderfatz; immer verdient 
es feine Stelle. — "Eirx« ydg 6 iy wv i^orppir^v Mt 
ffdXov. Unfer Codex beftätigt die Emendation des 
Hexausgebers vvorpom^v. Wie leicht uird und av^ 
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TerwechTcIt werden, be weift dcrfelbe, indem er 
ffleich nachher viroaasva^ hat für itTÖOKSva^. Vergl. 
WeJTcling zu Diodor. Sic. 4, 46 S. 289. Schäfer Me- 
letem. crit S. 83; — Cap. XXXIII. d ia udvri^ 'Api- 
aravSgos^ • • • . iwiistKvvro irapiirirsDcvv acrov* Der 
Herausgeber corrigirt hirsiiiHWy ohne einen Grund 
anzugeben. Dafs es einen folchen gebe\ bezweifeln 
wir faÄ , wenn wir vergleichen Cap. XXXV. S. 233, 
17: BiriSsiyivvfAivot iir^^v Svvafxiv auroS. Cap. XXXIX. 
S. 227, 8: T>fv Kf(^aXy|v iniSii^afJitvos avrw. Cap. LX* 
S. 248, 2 V. u. . (fvvsaiv Si J^avjxaarifV kirtSfiHvvro. Cap. 
LXXI. S. 257, 1 V. u. : 'K0v(p6ri)ra Saviiaarifv iiriSci^a« 
lihwv. Denn zu bedeuten- fcheint uns das Verbum 
an allen diefen Stelleu dalTelbige. ^ Cap. XXXV. 
Tt)V BaßvXcvviWV. Der Herausgeber corrigirt r^v Bar 
ßvXmviav^ und das fiat der Cod. — Ji/ji«vo;}furri Smüto 
^^os 5ftT£poy ifigäs. Cod. diJxTO. ' — Tov fiu^ov ava- 
0io^ovrc9 ^poV T>)y aXi^ciav.j Um die fonft richtige 
Erklärung , die der Herausgeber giebt , zu rechtferti- 
gen und zu vervollitändigen, mufste an das platonifche 
evH iwwXtro 6 wjSo9 erinnert werden. -^ Cap. XXXVL 
Td rifv ß^tpifv eti fiiXiTPf yivsüSa t rmv iXovfywv.'] Der 
Herausgeber widerlegt die beckmannifche Erklärung 
diefer Stelle; dieeinzige, die er Vorgefunden: aber er 

4iebt keine eigene. — Tiwo aiih rou NsiXov xai ro5 
fTTMü.] Cod. kit6 TE To5 Nf/Xoü. — Cap. XXXVU* 
^v Jli;5/av irPOftitfiV 9 . ii^ Auxios txsrai KoSifysuwv 
{Cod. haS' yfiwv) rifs l^i n/gaas* iropfi/af .] Der Her- 
ansgeber AuKOft aus dem Folyäniis: sl yio xa< in 
Ainci«^ Iv 6 iiyXoHiaos rA wfof irarpof # x «jTa (^^a9 
• nXou'nxp^o^ fie);xfv« hSaSs ixivrot iiaXXov oUsiov 
iv itif^Tp Ao^ia AiroXXwvi rb Xo^öv nai mtv^yiAarviSsg 
if^fia ToS ^«oou* — Cap. XXXDC. 7ro6gJ9ss in t^v 
Xoiifijv dSevy iirj r^v <rx)^v))v üsmvrfi *rovro xojüiAjaf.} 
Cod. iauroS. Und oald nachher iftutov 2' ^M/Jtoi^ für 
4yf aurov.^ Ferner Cap. LIII.' aXX' Msi£ah (pavait r^v 
tturoS Suvafiiv i^jutiv» für <ri}V camov* £ine Verwech* 
felungy die bejm Plutarchus gar wohl au ertragen iütj 
wiewohl fie aus den Schriftftellem der belferen Zleit 
hoffentlich ganz verfch windet, wann erft einmal die 
erfoderliche Zahl von Handfchriften verglichen feyn 
wird. Vergl. Porfon zu Euripides Oreft. 626. BoilTona«^ 
de zu Philoftrat Her. S. 526. — *fl9 ouv ^h ro <7<JP>tti- 
giöiy irafaysvofjLiVos Zcpair/cvVt SXX019 ißaXXt rifv 
0ip««pav3 So der Herausgeber und unfer Codex; fonfk 
tßaXt. — Tlsg) Ss räy rois (piXoi^ na) rots aiofuiro(Z)u« 
Xa^i vsfAOfiavttiv frXovrwv f iiXiKOv cly^oySynov* Soder 
Herausgeber und un£er Coa.yfür£7;)^£V, was f ehr unbe- 
quem auf den Alexander bezogen wurdew — Cap. XLL 
KftfT^pof .3 Zum Eingang des Eumenes erinnert d^r 
Heransgeber, wie auch fchon früher, an die Regele dafs 
Appellativa , wenn fie zu Eigennamen werden-, ihren 
Accent ändern, und fchreibt demnach , die ganze 
Biographie durch, nicht £u|usy^9, wie gewöhnlich 
war, londern Ki^fiivii^. Darum fällt es auf, dafs er 
nichts anmerkt über den Accent von' fifangiis tmd, 
weiter oben , von OsaaaXos , die jener Regel eben fo 
zuwider laufen, als lieh KX^iro^ und Koivo^ ihr fügen. — 
EupuXovof Atyaios iv6Ypa>J/€V iaorhv ciVrou^votfoSv- 
Ta^.Codrivf^par^/sVf was wir nicht ankehenveraiziehen. 


~ oTwy irsiAou«! ^ «Äpoi^ ^ XiyM. Cod. ^ Xt^yM 
^ Swooi?. Und diefe Folge dürfte natürlicher f^yn. 
— Cap. XLII. küyaXiav xai iiaK^av ysvo^^vxy. Un- 
fer Cod., wie manche andere , ^ivo^cv^v. Der Her- 
. , • /. «. »_j — Mng unnc*^** ^^^^ 

. — Cj 

Schreibart überhaupt weit häufiger in Handfchriften 
gefunden wird , als in unferen Ausgaben. — Cap. 
XLV. ou UMV rÄv ys MxaiXMV wposajxaro. Cod- t>)v 71 
MmÄixJiv 'EKEiNHN wpo^xaro. — Ava|üei5aiP. 
Der Herausgeber wiederholt die, fchon zur iranzofi- 
fchen Ausgabe des Strabon (Band 2. S. 62 f.) gemachte 
Bemerkung , dafs iva^vgls nicht von AvÄtwp« herzu- 
leiten, fondern ein prientaUfches Wort fcv, gleich 
wie^as fynouyme aagaßa(}a oder aagaßaXXm; den 
Griechen wäre befter gewefen, weder die Sache noch 
den Namen kennen zu lernen. — 'Ev ixküw riva 
T^y m^trixSs Hat T^S Mi;«iX99.] Der Herausgeber er- 
wähnt und billigt die Vermuthung von Schmieder, 
MaxsSoviX^^ für MijSiX^j. — Cap. XLVII. Ou fx^v 
iXX* awiivat ys rols ßooXoiiavots e(p>;Ks, fiaprupa/x«- 
vos— ] Eine Verbefferung des Herausgebers von au- 
genfcheinlicher Wahrheil, für das gewöhnüche rovs 
ßüvXoaivov$ Jfl)M. xtti fAÄOTupifXsvoy. Wenn er aber 
gleich nachher: iSaXo^räv aufnimmt für j5fAovTwv 
{iyAaraXiXuirrat furä tc5v (f)i'X«v xai tÄv tSsXovrmv 
aroaravuv) : fo wiffen wir nicht mit dem Infinitivus 
zurecht zukommen. -J Cap. XLVHI. Xeyfraii'ovv] 
Der Herausgeber Xiytrai yow. and das ftehe für yap. 
Die Änderung fagt uns mehr zu als die Erklärung. — 
Cap.XUX. xttTÄ Tou ßaaiXiM pmi^r« xai XoYOüy.] 
Cod. gijixara na) X6yov9 xar« tpu ßamXewg. Und mit 
feltfamer Verwirrung, bald nachher, IxeAcuafiv eif^ 
ayuv avrovs oti 5x waSwv. aSyXov yao iari. wgoj 
'AXs^avSgov, ws^i StvayHaiwv ixovro^ (fie) cvTüv€iV 
xai iiayaXm. i « ♦iXwray oü irao^ytv avrov9 , Äatt. 
lxiX«ü(fsv alsayaiv avtws irßs'Ak$iaySgov^wsirigi 
i^aynamv ejfovras hrvxuv xai luyaXjuv.^ de on 
iif^raS&v (aöifXov yao hcfriv) cv irapSYSv avrov^. — 
•Airo5avovTOj Si toS ♦iXÄra.] Den Herausgeber ver- 
wundert diefe Form des Genitivus, indem 3 Zeilen 
Torher tou ♦iXcwtoü Äeht. Unfeir Cod. hat an beiden 
Stellen tou ♦iXcwtou. — Cap. L. rm xari ^iXitrav. 
Gewöhnlich rm Kara ♦iXAra. Die Verbefferung des 
Herausgebers finden wir auch in unferem Cod. — 
llotfffAara Tlfavixw riv^y.} Cod, Hawi^ou. Vielleicht 
alfo riavivou. — Tpavü^ wv xai au^adj;^.J Cod. 
Tpa^u^ wv EIC 'ÖPrÖN x«i avSaSifS' — Cap. U. 
iaßiois ^aivojmlvoüff.] ^ahsivp bemerkt der Herauf 
geber, fey finnverwandt mit XTSvi^fiiv (daher Savia^ 
ri XT6via bey Hefychius), und werde für idgtiv odet 
ixaar lyoZv gebraucht, wie das franzöfifche peigne in 
der Redensart veigner quelqu^uiK ä la Tuhqi^ : Toupxi- 
xa yao wag' avrols (den Franzofen) KaXBiräi wavra 
rä ßiaia xai avofi^. — Cap. LH. oix ola^a^ Cod, 
eux olias. — AairiJaj.] Cod. TOinjTay. Beid6n For- 
men legt der Herausgeber einen afiatifchen Urfprung 
bey, und die bekannten Etymologicen der Grammatiker 
bedanken ihn unendlich lächexüch, und nur infofern 
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nüulick, «.IsÜ« te^ten^ daTiT ölöie Phaofophie nuch 
keine Grammatik gedeiht. — Cap, LUI. iv öi reo ffvf- 
€AV«i . . . 5ox<5v oüH ciTAcvciv] God. av Tf T« auv£i;vai. 
Was nothwendig fchcint, da vorhergeht t«V t« KAj^acis 
Ta iroXXa 5i»5oififiW9. — Cap. LI V. iicAviovra'] Cod. 
tt-jrtovTÄ.— 'A Kpu(pa Vai?T«9^YavaHT0üv.E« fejr möglich. 
Tagt der Heraiugebcr, dafs Plutarchus gefchriebexi^Si' a 
ItyavaKTOW^ aber auch möglich, dals er ayavaKTw mit 
dem Accufaiivus verbunden. Uns fcheintdiefe Verbin- 
dung nothwendig, fo oft &ynv^KT6lv£o viel ift als iy«- 
VttKTOuvT« iteg'jnsaSah Jtyw^air^yvtA keystv. Eben Po 
^ird öS Reh mit^uy^f p«iv«» verhalten* — Cap. LVIIL 
hyiwi^ojASVos 6 V€«v<«(] 6 i^«Vfa9 iyavi^^djxcvos". — 
Ci uiv «urev ap%ovTa HOTiMT^tfiftvr«? ai>Twv] Der 


Cod. läCst aurov weg, und wir entbehren es leicht, ja. 
wegen der Nähe von avr&v gern. — Cap. LIX. uolfM 
, . . xaXXixa^frov iv rols lAaXtaTo] Cod. Iv rais ftaXiaT«, 
ungefähr wie der Herausgc\)er ielbftyZu S.243, i5, eini 
Conjectur von Schäfer rühmend als ouaav iri^avt^v xai 
irapafVersyv£%ov(xav tov sv T019 jutaXiaT«V<5ava;Tarov 
TÄv Kßirmwv, anftatt rhv kv rols ixakiara Ti^avov. — 
KaTft iroXXa rov'[AXtt^av?fov InaKOiroiouv. Die Präpo- 
fition fehlt im Cod., und ohne allen Nachtheil. — To/f 
^oXsfJLiKXjlg epyoi9 avrov} Cod. roly icoXeixikoIs auroi 
iqyoi^f damit 01$ nicht dreymal hinter einander töne. -7- 
*ily Hi^X<V3 Cod. tSawsg H}fXi^. — 

{Der BrfMuJs fglgt im uächfien SUicko.) 
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Pkii.ox.ooxb. Jena , b. Mauke : Focahetbmeh gu Br9dert 
kteiner lateinifcher Grammatik, nachtler Folge 4er Paragra- 

Shen geordneu 1807. XVI u. 7% S. gr. 8- (ö gr.) Der Vf. 
iefer Schrift, der nun verdorbene D. Carl Chriftian Erhard 
Schmidt Prof. xu Jena* betrachtet mit Recht die uiizeitigen 
Mnd voreiligen Präparationen aus Lexicis, wie er fie fich denkt, 
als ei9 mecnaniCches Hin- und Herblättem und als eine leidige 
Geduldsübung, welche des Menfchen unwürdig fey, fo nöthig 
es immer fcheint und feyn möge, gewiffe Thiere dazu abzu- 
richten, der^n blofs pa£five und mechanifche Geduld fogar 
sum Sprichwort geworden fey. Aber höchft unwahr, einieiti|r 
und Cchief ift fein Urtheil, m'enn er, um fein Vocahelbuch 
nach der Ordnung der bröderfchen Lefefiiicke gegen den Vor- 
wurf der Unnütsüichkeit , Entbehrlichkeit oder Schädhchkeit 
(icfaer £u fiellen , alle alphabetifchen Wörterbücher für anse- 
hende Lateiner für fo unnütz erklärt, dafs fich auOser der lei- 
digen 'Gewohnheit und dem Herkommen mub den Zeiten des 
Pedantismus und der Sprachquälerey kaum irgend ^irie ver- 
nünftige ürfache entdecken laffe, wpdurch viele felbll wüx- 
4ige Männer au der unnützen und verdieufilofen Bemühung 
bewogen wurden , ihre fonfk vortrefflichen Lefcbücher für dre 
Anfänger in d^r lateinifchcn , griechifchen oder fransöfifchtb 
Spraciie mit einem entweder Co unbrauchbaren, oder zu «me^i 
10 verderblichen Mtfsbrauche verleitenden Anhange, als in 
dieCem Falle ein alphabetifchet Index offenbar fey, zu beglei- 
ten. Wenn man um eines umweckmäfsigen Gebrauches wH- 
. len, der auch nach des Vfs. eigenem GeiUndniffe bey feinem 
Wörterverzeichniffe leicht möglich» und bey einer folchel) 
Efelsbrücke noch weit mehr zu befücchun ift, fogleich die 
ganze Sache verwirft: fo heiCBt das off^obar, das Kind mit 
dem Bade ausfchütten. Zugegeben» dafs ein alphahetifches 
Wörterbuch , wenn es auch noch (b klein und auf ein cinzeK 
ned Lefebuch befchränkt feyti foUte» dem Gebrauche des e^> 
ßen Anfangers nicht, durchaus angemeffen fey, und daiJs des 
Tfs. Vater aus triftigen Gründen die leidige Zumuthung an 
den Anfänger vermied, blofs aus einem alphabetifchen Wör- 
terbuche auf feine Lection fich vorzubereiten : mufste denn gleich 
ein fo vortreffliches ILefebuch , als das bröderfche Üb» jedem 
öffentlichen Schullehrer durch gedruckte Efelsbrücken verlei- 
det werden? und handelte nicht der Vater des Vis. weit ver- 
nünftiger, der mit unverdroffener Mühe felbft für alle erffcen 
'Eefebücher in jeder Sprache, welche er feinen Sohn Uhrte^ 
dergleichen Wörterbücher entwarf, ohne darin Anderen vorzu* 
rreifen , welche bey dem Gebrauche derfelben Lefebücher an- 
dere Plane und eine andere Methode befolgen? Wenn es bey 
dem Elementarunterrichte hauptfächlich auf kluge Aaswahl des 
paffenden, und auf einen gewiffen Takt des Schicklichen an- 
kömmt, worin fich Äas Talent des Päda^iogeri zeigt: warum 
will denn der Vf« iedem Lehrer durch die Herausgabe feines 
Tocabelbuchs vorgreifen , und das , was der Lehrer nach 
feinen Zwecken und nach den Bedürfniffen feiner Schüler 
felblt erinnern mochte, wider feinen Willen und wider feine 
Methode durcli ein gedruoktes Vocabelbuch verleiden 4 Ver« 
langt iiichr felbft der Yf^ daft die felwo gtlefeiien Peafa dee 


Lefebucha, womit der allerer fte An&ng gemacht war, oick 
dem Durchgehen der^Syntaxis wiederholt werden follen V Soll is 
diefem Falle daffeibe Wortery erzeich iiifs als eine bequeme 
Efelsbrücke den Schüler in feiner Faulheit ftirken , una ihm 
d«e Lud zu aller Selbflthätigkeit rauben ? Sagt der Vf. nlcbt | 
I^Ybft, daCs der Schüler fich nicht immer und bev aller fortg^ 
letzten Leetüre eines folchen, Anfangs unentbehrlichen, Notb* 1 
und Hüifs-fiüchleins bedienen dürfe, welches allerdings cur 
Faulheit, Einfeitigkeit und Oberflächlichkeit führe? Went 
denn doch einmal der Schüler anfangen muCi , fich durdi den 
Gebrauch eines alphabetifchen Wörterbuchs zu eigener Erfo^ 
fchung des Sinnes in einem aufgegebenen L^feftücke ^uüben; 
werum M\ er diefe Übung fo fpat und auf einmal beginnoi? 
Ift es nicht ratb famer, dafs der Lehrer gleich vom Anfange 
an die Schüler allmählich dazu leite, indem er immer desBe* 
dörfnifi^en feiner Schüler gemäfs und naieh eimr Methode, du 
«r felbft für gut befindet, die nöthigen Vecabelit angiebt, uid 
Anfangs nur wenige und die leichteften Wörter, oann nic| 
der fteigenden Kenntnifs feiner Schüler, immer mehr und im* 
mer fchwerere Wörter dem eigenen Auffchlasea überiifst? 
Wie kann ein (blches WÖrterverzeichnKs, eis der Vf* gtfiefert 
hat , den Privatfle:fs der Schüler befördern , ohne dafs fie <o* 
ffleich zum Nachfchlagen vergefiener Wörter in einem <^h<* 
betifchen Wörcerbuche «eführt werden? Ein und daiielbe 
WoYt ift in derfelben fiedeutung nur ein. oder twtfm\ w^ 
^Rihrt : wie nun , wenn es wieder na Lefen vorkömmt« atti 
mdeiTeii, was vtm einer folchen Verarbeit die unausbleibliciil 
Folge feyn mufs, wieder vergeiTen ift? Mögen des VfiS* p(r 
chologifche Grundfätze der Mnemonik noch (o richtig feyn •* der 
Schüler wird in diefem durch nichts zu vermeidenden FaUe 
nicht ohne Hülfe des Lehrers fortkommen, wenn er ficb felbft 
nicht zu helfen weifs. Darf fich der Schüler , wenn er. ntdt 
dem Gebrauche des Vocabelnverzeichnilfes zu dem neuen G^ 
fchäfte des Auffchlagens in einem alphabetifchen Wörterbuche 
fähije gemacht werden foll, noch nicht ganz und gar felbft 
übenaüen und hülflos bleuen » wenn er nicht Zeit vetderbeß« , 
fich an geiftlofen Mechanismus gewöhnen , und die Luft ty» 
Sprachftudium verlieren foU ; warum will ihn der Vf* oi^^ 
gleich an eine heuriftifohe Methode gewöhnen , dafs ihm 3aS| 
was ihm durch das 'ewige Memoriren vorgekauter Vocibelo 
zur Qual und zum Ekel wird, eine fröhliche Übung werde, «^« 
bey er feine wachfenden Kräfte felbft fühle* und der Ikb *»* 
kündigenden Unabhängigkeit feines Sprachftudiums vonaiünd>. 
lieber und unmittelbarer Leitung feines Lehrers immer freu« 
differ bewufst wird? Mag der Vf. immerhin die Kauft v«- 
ftenen , in feinet Lehranftah für Knaben , Studirexide mit ver- 
fchiedenen älteren und neueren, ftamentlich auch mit den p^ft** 
Iv^zifcheii , olivierfchen und tilHchfchen Lehrwei£in aofcban* 
lieh bekannt zu machen : einen ' Beytrag zur Methodik des 
Elementaruuterrichis in der lateinischen Sprache, wie er reiiie 
von falfchen, fchiefen und eiai'eitigen Ürtheilert' ftrofiendeünfl 
fbolz abfprechende Verrede betitelt, war £r, dtfr Ibnft als treff- 
licher Fmiofoph mit Recht gefchätac wkd, nach dergelielartci 
Probe au geben sieht im Stande^ W^Q* 
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GRIECÜISCIIE LITER4TÜR, 
Paris, b. EtwrhaTt : IIAOTTAPXOT ßtu vapaX» 

fffia? Kai yX6i(j(j}jg aKokovSla. MepoS" i3, y, 
5. u. r. w. 

XBcJchluff da^ im porigen St^'ek abgebrochenen Reeenfion.") 

vJap. 'LX.' avTi'TrpwgouS' laravra rou? IX^ttvTÄrJ 
Cod. avTiTTopOüS'. Ein Wort, das Schneider ab z^vci- 
fclhaft aufführt, da^ aber in dieler Stelle höchft zweclt- 
mäfsig fcheint. — 'HjiTa irwy ÄüraT 5jpiJ<T6Tftt. Cod. 
Vp^aMrai.Dersgi. Cap. LXXVIextr. Jipwrwv f/KSfuVwenv 
€KfI TOii 'AXI^^väpov, fiU'KOjLijffOüCTiv. Vgl". UtTmann de 
praeceptis quihnsdnrn Atticift'arwn p, XII fq. -— 
Cap. LXL' Uora/jicüvos' &KoZaai tou Afcr/J/oüJ Cod. 
>ou T^Xsaoitov- —, Cap. LXIIL T019 ff«p} rov fxatrSiv 
oarloiS^] )L;a(T5oj?, vermuihet der Herausg., fey viellcicHt 
gar kein griechirches Wort ^ wiewohl es bej' vielen 
.'Schriftftellem gefunden werde. Dehn es gebe auchfol- 
cho Schreibfehler, die, einmal ohne Kritik anfgenom« 
men, nunmehr fo allgemein für Griechifch gölten, dafs 
"nicht weiter erlaubt frv, He aus der Stelle zu rücken, 
die fie wider Fug und Rocht eingenommen. Wlvgefte- 
heu, dafs unsdie Vermuthung damitnichts weiiigerah 
begründet fcheint. — ^ Cap.LXIV. na} wgossliesv ovrof\ 
Cod. Kai irpoSfTfiTTSv ovtcj^. Woraus wir iTfiiTrsv neh- 
men würden. -^Tccv äeXoiTcSv. Der Cod. vollftändiger 
Twv 56 XoiTwv Tf icuv. — Mc^jfi t7vo9 ttv^pwTCv xaXw^ 



'OCüTW wurtie er ctuuii in uuiereiu vjvu, gC- 

"fundcn haben.' "Für €^0i aber hat derfelbe f;^wv. — Ml- 
•XP^^ o«J. Cod. M6'>^p» Oi/. Und eben fo im folgenden Ca- 
pitel axp* ou. für^o^^n^ou. Überall ifi die Form ohne' 
(f auch vor Vocalen die gewöhnliche in den HandCchrif- 
ten. — Cap. LXV. KaXavov] Der HerausgeTiisr rückt 
den Accent diefes Namens von der letzten Sylbe, auf 
der ihn hier alle Codices haben, auf die crfte, weil 
er lieh fo bey anderen Sclirift Hellem und auch an ei- 
ni'^cn Stelle» im Plutarchiis fclber findet. Mit Un- 
recht, gliiubea wir. Wenn der Name nicht frenld^n 
ürfprungs ift, fondern, \yie Plutarchus gleich nachher 
erzählt, von den Griechen gebildet: fo wird er auch 
betont worden fey'n, wie die übrigen griechifchcu 
Nftmen auf ^wqs oder >>vo9» d.h. auf der letzten. — 
Tov ii AavS/K/iAiv» 'Kgqorsoov* ^Hat*^ SiaKOvaayra •« • 
e/nflv. Cod. TpaoTfcf ov. EfNAI xai StaK^vkavra . . • . 
mr^iv' So w^rd das Kai gerett,et , das der Herausgeber 


ftreichu ^ — ' T/vo9 ^aptv d 'AXe^avSpos" dJov roffaC» 
r\)y Scüjp'^X^f. Cod. roaavryfv StißSs. -^ Sffgiv y.ar* 
janXijKyiäv. Cod. ^j^pav KAf KaT€aKX\)yiv7äv. Auch 
fcheiht'die Cpnjunction nur durch einen Druckfeh- 
ler ausgefallen. — Cap. LXyi. avMXwcTfv] Cod. av 
dXwaav. — Cap. LXVII. rov 5' Eptüjutfvov Bayoav 
XO^ijyovvra vm^oa«] Cod. Baywav vopiüovra vinijaca. 
— Cap. LXVIII. auro9 Si aaraßätvcov iaoXaas ^ohs 
'jrQvyfgov^ tcSv argarijywv} Cod. snoXa^s. — Cap. 
LXIX. ovojLta TioXvfJiocxos* Cod. ovojüta' irou Aajtxavoj;. 
— ^ Cap. LXX. iica$avQv wivovrf^, laj^upoD ry jix£5m 
K^ijoüy liriYsvojLtfvoüj Cod. iriovr«?, wie auch ohne 
Cod. zu . corrigiren war. — Si-ÄTCipav] Cod. hier 
und wo fbnft der Name vorkömmt, Srar^pav. — 
Cap.LXXIII. Xcovra twv rgsCpoixavwv fte^KTrov] Cod. 
X^oifT« Tpjpoufvov jttlyjdrov. — Cap. LXXIV. av^^ 
'jj'fXairas" 6 'AXi^avSgös} Der Herausgeber nierkt au, 
fiivay^Xav bedeute hier nicht fchkchthin yfXav, fon- 
dern KaraysXav. Frey lieh nicht y$Xav: aber dafs 
ivtt gerade fo viel fey als fein Gegenthei'l nara, feilte 
doch auch nicht behauptet werden. Wenn im,Ni?u- 
griecbifchen avayfXtu zuf^mmenfällt . mit vf 0175X05 : 
fo ift das eben JVeuerung und. Verderbuifs; ^ — 'O 


'AXI^ayäpoy* raur' fHfivir üo(pio'jxaTa tcuv Apt^.^ 
reXaus « /? hidrsgov rov Xoyov , o/jucu^OjuIvcüv av nai 

eixpov u. f. w. Dafs oljxw^ouLevwv ( die Lesart vieler 
[andfchriften , die auch, nach der beftändigen Ver- 
wechslung von ^ und $, in der unferigen gemeint iß) 
die ConJirüction Horte, fehen wir nicht: warum 
follte es nicht zu nZv conftruirt feyn?' Die Häufung 
von Genitiven, die dadurch emftehen könnte, umgeht 
der Cod., indem er rov X6yov bietet für tcSv Xoywv; 
und dafs oi}xw^iiv von Sachen gebraucht werde, zwei- 
feln wir nicht, eingedenk des ariftophaheif eben nXav- 

. Oio TO Svgiov. Gegen eine andere Lesart, oI^im^si ^xiv 
0VV9 fcheint wenigftens der Einwand nicht . trifftig, 
dafs o?^w$fTa« üblich fey, und nicht die' active Form 
o//^ty$€i. Wie, wenn Jemand o/fjtcü^f* für die zweyte 

,rerfön erklärte? Mit dem allen wollen wir nicht die 

. Lesart des Herausgebers angreifen, fondern nur die 
Gründe, worauf er lie zu ftützen meint. Aus dem 
Cod. würden \yir av HAV fxmoov aufnehmen. — Cap. 
LXXV, 5f«v>j i' av$i9 >) SsiaidatfjLOvia^ SiHifv SSarös 
ttfii^ frobs TO raTrsivovuiSvov na) iva^X^pouv aßsXrsoia^ 
xa) (poßov Tcv 'AXe^avSpov ysvoixsvov. Der Heraus- 

.geberführt vier Verfuche an, cÜefer offenbar ver- 
derbten und Von allen Handfchriften auffie^ebenoi 
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Stelle aufzidielfen; .der am veniffton gewahTuiiQ ift 


vov. — r .Cap. LXXVL ovrwg yBygaTrai, Das übliche 
ift, wie bekannt » ou.rw YCYpavrat* Aber der Heraus- 
geber bemerkt zu S. 110, 17, nur au8 UnwifTenheit 
Icheine das a an diefem Adverbium vor einem Gonfo«' 
nantcn weggelalTen zu werden. Denn fonft würde 
das 9 der übrigen Adverbien y aStw^ und &tavrt»s 
und ao(i>ws und hX^Sw^, ebenfalls wandelbar feYn. -— 
Cap. LXXVII ahrivio] Cod. iragavTiHa^ — Kai rfx- 
;,t^p<ov auToIy ov juiikoov] Cod. auroly lerriv ov juw» 
>t{)&v. — *H Si *P(c$avif . . . T^v Srarcipay • . iroo^- 
ayayoZaa iJisra t^S" aöcXC^^ff aTeKTfiVf. Der Aus- 
druck fcy undeutlich , erinnert der Herausgeber , in- 
dem er zweifelhaft laffe , ob Roxane und ihre Schwe- 
izer die Statira getödtet haben , oder ob Roxanc die 
Statira und deren Schwefter getödtet habe. Uns fcheint 
aller Zweifel gehoben, da unverzüglich folgt Koi 
^ u 9 V sagovs sis ro (pgiag KarißaXsv » wodurch 
die erfte Anficht unmöglich wird. Aber wohl gethan 
ijtes, dafs der Herausgeber, auf dief en Anlafs , eine 
JVIenge von Stellen zufammengetragen , die, wegen 
xachläfligen Gebrauchs der Präpofitionen jmcra und 
CUV , allerdings mifs verbanden werden jLönneh. — 
'Arsk^ Si Tjtf (pgovBiv vraj Cod. ro (pgovilv* BMP. 

LITERATURGESCHICHTE. 

BsRLnr, b. Unger: Chriftian Tliomaßus nach fei- 
nen Schickfalen und Schriften^ dirgeftellt von 
H Luden. Mit einer Vorrede von Johann von 
Müller. 1805. XVI u, 31 1 S. 8. (1 Rthlr.) 

Die Vorrede führt das Werk auf eine würdige Weife 
in das Publicum ein. Mit der dem feiigen ikfZiZZ^r eige- 
nen lebendigen Kraft wird die Wahtheit ausgeführt, dajj 
die Denkungsart und Wirkfamkeit eines Gelehrten, 
der wie Thomaßus^ an Gcift und Art ausgezeichnet, 
mit nicht geringerer Weisheit als Wiffenfchaft auf die 
Bildung der Menfchheit feines und der folgenden 
Zeitalter einflufsreiche Kraft gcäufsert, neben der 
Heldenbahn der Eroberer und dem öffentlichen Le- 
"ben der Häupter und oberÄen Diener des Staats, vor- 
zügliche Anfprüche auf ein hißorifches Denk- 
mal habe. Mit dem fcharfen Blicke, den uns feine 
hiftorifchen Werke bekannt gemacht haben, Hellt er 
in wenigen, aber kräftigen Zügen die Hauptfeiten dea 
vielfeitigen und einflufsreichcn Mannes dar, was zur 
Empfehlung eines blographil'chen Verfuchs, weil fie 
von einem Meifier kam, auf den Oeutfchland und die 
Schweiz mit Recht Aolz find, hinreichend war. 

Hr. Luden giebt in diefem Werke eine einfache 
hiAorifche DarRellung von Chrifiian Thomaßus 
Schickfalen und Schriften. Bey den letzten iß die 
Entftehung , der Geilt und die Denkart des Mannes, 
wodurch er den Gegenftand gerade von der Seite auf- 
fafste, und auf eine eigenthümliche Weife bearbeitete, 
die Wirkung auf die ZeitgenofTen, der Hauptgefichts- 

Junct, welchen der Vf. fejlhält; und er hat daher 
aupfKchlich' über diejenigen Schriften' des ^omw 
Riu Cch verbreitet, worin er zur VerbeHerung 4«r 


Methode d^s SuidinBn^» xnr VetvollkonuBnuiig des 
Witfenf chaften ^ zur Beßreitung &e% Aberglaubens» 
der Vorurtheile, der verkehrten Denkart kräftig mit- 
wirkte 1 wodurch -er eben in die Händel und Streitig« 
keiten verwickelt wurde, welche den gröfsten TheU 
feints jLebens ausmachen. MAnkann^ahermitRcdit 
fagen, dafs dief er Antagonismus zwifchen . TTtom^uf 
Dmkart and feinem' Zeitalter, diefe Wechfelwirkimg, 
welche für Thomaßus Leben anfänglich fo ungün« 
Aig, für die Menfchheit aber fo wofalthätig war, den 
eigentlichen Gegenftand feiner hiftorifchen Darftel- 
lung ausmache. Esiftdiefes unAreitig diejenige Seite, 
von welcher 7%oi^a/iii^ auch pin allgemeines Inter- 
efTe in Anfpruch nimmt Die Wahl diefes Gegen- 
ftandes macht den Einfichten und der Urtheilskraft 
des jungen Gelehrten um fo mehr Ehre, als aufser 
Sckröckh in dem fünften Theile der allgemeinen Bio- 
graphie noch kein deutfcher Gelehrter die Verdienfte 
diefes Mannes durch, ein feiner würdiges Denkmal 
geehrt hat; und wexm auch jene fchröckhifche Biogra- 
phie mehr ift als ein Verfuch, wofür es die Befchei* 
denheit des grofsen Gelehrten nur gab, doch eine 
Darfteilung jenes Antagonismus aus den Schriften des 
Thomaßus keineswegs überflüffig war. Ganz er- 
fchöpfendift das Bild, das von diefem Gelehrten ge- 
geben wird, nicht. Zwar lernen wir ihn auch als Phi- 
lofbphenund als Jnrlften kennen j ab^ die Darftel- 
Itmg feiner Geiftesthätigkeit von diefen heiden Seiten 
erfodert doch noch eine eigene Bearbeitung : denn 
nur in fofem feine Philofophie und Rechtsgelehrfam- 
keit zunächft auf die Welt wirkte , ift fie vph Hn. JL 
hauptfächlich in Betrachtung gezogen worden. Über 
Thomaßus Philofophie haben wir einen fchätzbaren 
Auffatz von Hn. Fülleborn in dem 4 St. feiner Bej- 
träge. Die letzten hiftorifchen Schriften werden nur 
im Allgemeinen charakterifirt , Weil fie fich in der 
Form nicht auszeichnen, und keine neue Anficht ent- 
halten, als' welche fchon in anderen früher charaku- 
rifirten Schriften vorgekommen find; von den Schrif- 
ten über das pofitive Recht aber wird nur das Verzeich- 
nifs gegeben, ohne weiteres Urtheil, weil fich der 
Vf. befcheidct , nichts davon zu verftchen. 

Der Vf. hält fich, nachdem er die Jugendgefchich- 
, te und erfte gelehrte Bildung des Th. auf wenigen Sei- 
ten gefchildert hat, hauptfächlich an die Zeitfolge 
feiner Schriften ; er entwickelt auf diefe Art aus der 
einzigen zugänglichen und achten Quelle die .durch 
eigene Selbftthätigkeit fortgefetzte Bildung feines 
Geiftes, die AnGchten, welche er fiqh von der Gelehr- 
famkeit und ihren einzelnen Zw^eigcn, von ihrer dama- 
ligen Befchaffenheit und nothwendigen Verbefferung 
gebildet, die Begriffe von dem Gelehrten, was er feyn, 
und wie er auf die Menfchheit" wirken foUe, die Keunt- 
nilTe von dem damaligen Zuftande der Menfchheit und 
von der Befchaffenheit der damaligen Cultur, als dem 
Schauplätze und Objecte feines geiftigen Wirkens, wel- 
che er nach und nach in fich aufnahm und zu eigen 
machte. Hier, glauben wir, hätte der Gefchichtfchreiber 
demLefer etwas vorarbeiten und durch eine Schilderung 
' der Laffe der WilTenfchaften, der akademifchen Sta- 
dien, der herrfch enden Vorurtheile , befonders aber 
durch ein Gemälde von det Univexütät Leipa^ und 
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Chai^teri Arttag der vorzüglichen Gelehrten derlei- 
beziy dielen Schauplatz im Voraus belchreiben, und 
die Lefer etwas belTer Orientiren Tollen^ dal^ fie im 
Stande gewefen wären, fich durch Hinzufügung der 
einzelnen Züge, wie lie fich entfalteten, ein vollHä«- 
diges Bild von dem Manne au entwerfen. Daraufhat 
der Vf. allerdings fein Werk angelegt , und darin be- 
Aeht der Hauptvorzug defTelben ; allein es fehlt im« 
mer.dabey an einer vorläufigen Kenntnifs der Ort- 
' und Zeit-VerhältnüTe. ^ So wie wir wünfchen , der 
Vf. möchte den Faden feiner hiAorifchen DarAellung 
•twas weiter zurückgeführt haben r fo hätte er ihn, 
wie uns dünkt, auch vorwärts noch etwas mehr 
ausdehnen foUen. Die unmittelbaren und nächften 
Folgen von dem freyen Selbüdenken diefes Gelehrten 
werden zwar* immer mit hiftorifcher Treue erzählt, 
und man erhält dadurch allerdings eine wahrhafte und 
lebendige Kunde von feinen Schickfaleü, aber nickt 
von feinem ganzen Leben y welches der innere Titel 
vexfpricht. Th. Einflufs reichte weiter als auf feine 
Gegenwart. Nachdem die Polemik feiner Feinde er- 
fchöpft war, wirkte fein Geift noch auf eine geräufch- 
lofe Weife fort^ und manche Vevbefferung, mancher 
Fortfehritt erfolgte ohne Widerftand, wozu er den 
Grund gelegt hatte. Diele entfernteren Wirkungen 
gehören mit zu feiiiem Wirken und Leben, tmdwir 
kennen den Mann ohne diefe und würdigen fein Ver^ 
dienfi nicht voUftändig. Wir können zwar. nicht fa* 
gen , was eigentlich der Vf. zu geben und zu lelAen 
Reh vorgefetzt hatte, weil kein Vorbericht uns feinem 
Plan enthüllt. Allein wenn diefes auch aufser dem 
nrfprüjQglichen Plane lag , worüber wir nicht ent* 
ftheiden mögen, da der innere Titel das Leben und die 
Schriften des 77i. ankündigt: fo ift doch der Wunfeh 
lehr natürlich, dafs er möchte dahin ausgedehnt worden 
leyn, idaCi nicht allein Th. Wirkfamkei t, fein Kampf mit 
dem Schlechteren, feine Polemik mit dem neuen Papft* 
thume und der alten philofophifchen Pedanterey, fon- 
dern aiuch die mittelbaren Folgen von dem eilen, wor- 
aus erft die Bedeutfamkeit defTelben einleuchtend 
werden kann, feine Stelle darin gefunden hätten. Nur 
zuweilen kommen einige Hinweifungen darauf vor« 

Nächft der Reinheit der Sprache und Fügfamkeit 
des Ausdrucks, welche nur an wenig Stellen etwas zu 
wünfchen übrig lalTen, ift, davon hiftorifcher Kunik 
nicht die Rede feyn kann , hoch die ftrenge Beobach- 
tung der hiftorifchen Wahrheit zu rühmen. Der Vf. 
üt keineswegs unparteyifch, wenn diefes fo viel ift 
als indifferent in Anfehung des Mannes, welchem 
die. Darftellung gewidmet ift; und welcher Hiftoriker 
könnte auch einen Gegenftand, wie 7%., bearbeiten 
ohne innige Theilnahme imd Sympathie? Diefes 
breitet mit der menfchlichen Natur. Darin zeigt (ich 
vielmehr die Unparteylichkeit und Wahrheitsliebe, 
daf» er die Verirr ungen und Schwächen des Mannes, 
leine einf eiligen Urtheile, die Übereilungen feines 
AiTects nicht verfchweigt, ;iicht befchöniget, fondern 
mit eben der Unbefangenheit, vne das Edle und Lo- 
benswürdige in feinen Beftrebungen, darfteilt. Da- 
hin gehört z. B. der Gebrauch , den I7i. von der Sa- 
tire machte, wodurch erzwar Irrthümer einleuchten- 
der daxftellte, aber auch erbitterte, und die Ergreifiinjf ' 


des BefToren verhinderte; feine Anficliten vonlder 
Philofophie überhaupt, und insbefondere von | der 
£thik, Logik und MetaphyCk; und befonders fein Pie- 
tismus und Veririrung zur Schwärmerey, wobeyfas 
dem Th. aber Ehre macht, dafs er feinen Irrthtun fe« 
gleich einfah und verbefferte, fobald er innewurde, dafs 
der Myfticismus auf Unvernunft hinausfi^he (S. 155). 
Lehrreich ilt S. agi f. die Gefchichte feiner Denkart 
in Anfehung des religiöfen Myfticismus, wie er durch 
feine religiöfe Stimmung und den Pietismus in. den* 
felben hineingezogen würde, s)bet denfelben verliefe 
und beftritt, fobald er die fchlimme Wendnng und 
die Folgen der Schwärmere}" einfah. IntereCTant 
find die BemeriLungen ,^ welche der Vf. bey Gelegen- 
heit der thomaßfchen Schrift von dem fVefen di% 
Geiftes (S. 2262) macht, worin et die Grundidee, wel- 
che nichts anders ift, als ein Verfuch einer Natur- 
philofophie, und die Entftehungsarr derfelben int 
Licht fetzt. "Wir befchliefsen unfere Anzeige mit ei- 
nigen diefer Bemerkungen. „Schon in den frühere^i 
Jahren hatte Th, das Verfahren der Phyfiker verlacht^ 
welche die wunderbaren Erfchütterungen der Natur, 
die vielleicht unerklärbar fizid, nicht nur zu erklären 
fich bemüheten -* welches er ihnen gern erlauben 
wollte — , fondern auch erklärt zu haben meinten» 
wenn fie an ein Wort, das eben fo dunkel war, als die 
Urfache der Erfcheinungeh , und nur ihr Unvermö- 
gen beglaubigte, ihre Erklärung anknüpften/ Dije 
Wörter: Kraft, verborgene Qualität, Anlagen u. f. 
w., nannte er fchon damals Zuflachtsörter der Unwif- 
fenheit ; und weil 6r fich nicht getrauen mochte, wei- 
ter zu kommen als die Anderen : f hatte er das Stu- 
dium der Phylijk ganz aufgegeben, die Philofophie in 
engeren Grenzen gehalten , und fich mit Dingen be- 
fohäftigt, die'unverkennbar eingreifeh in das Leben 
der Menfchen. Als er fpäterhin, wie erzählt ift, mit 
den Pietiften in Verbindung kam , nind feine Verhält- 
niCTe es noth wendig machten, diefe Verbindung zu 
erhalten : f o wurde er von diefen , indem im Wider- 
ftreite der Welt ihre offene Frömmigkeit nach und 
nach zur gutgemeinten, aber ausfch weif enden Schwär- 
merey getrieben war , in die Schriften der genannten 
(Fluad, Comenius und d'Espagnet, wobey wir um 
mancher Lefer willen erinnern, dafs S. s6b des 
Letzteren Schrift dem Erfteren und umgekehrt bey- 
gelegt worden ift) und anderer Myftiker eingeweiht, 
wie er durch die Herausgabe von Poirets Buch an den 
Tag legte. Bey der Ausarbeitung der Ausübung der 
Sittenlehre hatte er nun ferner gefunden, dals fie 
den Grund ihrer Möglichkeit nicht in fich felbfthabo ; 
und da er fich durch die Kraft des klaren Denkens das, 
was ihm dort unbegreiflich war, nicht auflöfen konn- 
te: fo mufste die göttliche Gnade, eingreifend, wo 
dienatürliche Kraft aufhört, ihm das Fehlende erfe- 
tzen« Und als er diefes Eingreifen der Gouheit in 
die Natur bey den Myftikernfo weit durchgeführt fand: 
fo konfite ihm Hoffmanns Experimentalphjfik nicht 
genügen. Er hatte fich an diefen gewandt, um zu er- 
fahren , ob er jetzt mehr aus den Experimemen er- 
kennen möchte, als ehemals; aber bey ffelner Ver- 
traulichkeit mit dem Siim der Myftiker, dtr Befto 
'göttlicher erfcheint, je mehr er die Natur 1^ ein Gan« 
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zes umfafst, und fick niblit aaf das Einzelne, w«Iclies 
er für kleinlich hält, einläfst, konnte er mit der 
Lätigfamkeit der ExperimentirkunFt, welche aus den 
Erfciieinungen die Hc^el herleitet-, lieh nicht verföh- 
>nen , ieuAsm er meinte , die Regel mülTe zuvor auf- 
.geAe^It £eyny und die Eitperimente , die fonR die 
Kofien nii^t verdienten , müfsten ße nur beftätigen. 


-Daher gerieth er auf denTredankefl, die Natur aprio- 
'ti zu conftruiren, und er beredete fich leicht, dafi 
•es gefchehen fe}* , da er nur fo lange vereinigen tuuL 
trennen, drehen und i^cnden durfte, his das heraus- 
gebracht war, was, wie er ja vorher 'wuCsle, heraus- 
gebracht werden folltc: die Welt, wie JGe ihm gege- 
ben war/* CT^ 


1^ 
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ScHÖivs Künste* Berlin ^ b. .Werkaaeißer: Die Blumen 
nrid der SchmetterUn^» Zehn Lieder von Karl Miichler, Jn Mu- 
fik gefetzt <nit Begleitung des' Pianoforte und eines wulklihr- 
licben VkllonceSU i'Oii Friedrich Heinrich HimineL Mit 'xo 
Kupfertafelo'. 7 Bog. gf* f^oj. (i Rthlr. 8 (rr.) Wohl fieht es 
mit der Kunft,. wenn felbfl ihre Koryphäen, die befchrankte 
Form nicht verfcbmahend • im kJeincn Gefäfse Kpftiiches 
einfaflen, und jedem Reinen ßeiCsig fpenden» damit er's lege, 

hochwillkommenes Opfer, auf den Altar der Grazien. 


tin 

p8eit liiinftlerwie Reichardt, Himmel, Righini u. f. w. fich des 
.Z«fe<lef aiinahmen, i(l n ich tnurdiefemußkalirche Form zu einer 
einzigen Blilthe im Kranze unterer Ton kuiilt geworden , fon- 
*dern die Liebe zum Gefang, und durch ihn die Liebe zur 
Mufik überhaupt, hat lieh allgemeiner • verbreitet , urid herrli- 
.cher zur Bildung des Gemüthes mitgewirkt« Einen neuen 
Kranz hat Geh Sex vielgeliebte KünfUer, in • dieCen eefang* 
reichen Liedern, zu feinem Ruhme gewunden, den ireylidi 
'der Dichter nicht mit ihm theilen kann. Diefer fchildert, nach 
«eitler Ztieignung an DeutfcMandt TöehHr, jede Blume in ei- 
fern eigenen Liede (d«s Sohneeglöckcken , rdas Veilchen, die 
älyrth«, die Narziifei das Veigifismeinptcht^ die Ndke \ind 
leRofeJ. Nicht wohl mit dem Lyrifchen verfchmilzt fleh die 
<didaktlfche Tendenz, welche, hefonders alifEnde iedes'StUcks, 
• in* einer Nutzanwendung etwa» profiiildi henrörtritc. 2^. B. 
heym 8civieeiglöckcheRx' ' . . / 

Bleibe diefem Blümchen gleich» 
" JhcK in trüben rauhen Zeiten 
'"' * Fricdl^ und Fteude zu verbreiten^ 

fch*(r um dich ein Himnelreich. ' 

• £$ Iteht %9inz in demier Mache, " « 

. , i wenn. du im Verborgiten Wüheft u« f, w« 
iBey. der Myrrhe': . . ^ • » 

Ihr Tochter Teittst 

den böchften Äeia * .' 

vetl/iht euch die Krone dir Myrtheiii ' 
wenn lidoh und £rey » 

Euch Lieb* und Treu 
die Stirn e der Unfchuld umgiirtÖnT 
Iiir detfi Liede: die Narzifle,^ wird die Gefchichte des NarziCi 
ittiei&iich matt erzählr, und gefchloffen : 
ji So der. Eitelkeit »um Raube, .... 

fchliefst fich ungeliebt fein Lauf, 
tind ta fpriefst aus feinem Staube 
eine Blume warnend auf. 
. "Wie verhält fich diefes mit den Worten der ZuelgniUng : 

yjyeuejehe Mädchen^ jedes werde 
.,., , , diefen holden Blumen gleich!'* 
Darauf kömmtderWechrelgefang der Blumen. Jedefagt wieder 
Vin2e!n, was fie fchon vorher gefungen hatte, und alle verbinden 
fich , „der Schönheit zu dienen, der. Unfchuld zur Freude:'* 

ii9tmelh»ti wie ein achter TonkäuiUer, an das Bincclrte des 

Taktes üch nicht Kehrend, den Charakter der Blumen mit uoge* 

m^einer 'Zartheit, Innigkeit und Mannichfaitigkeitindief^ Melp* 

dicen z\x%gz^i^rOQYitn,'Schneeglöckcheny Veilchent^arziffe, Vergifs' 

-nielnnicht^ jedes in eigetier Tonart, find die fchdnfteo diefer Blü« 

rmen. Die Palme hat etwas Gewöhnlicheres , und erinnert an 

Bvancbes andere Stvick. In dem Wed^felgefang find die emelnen 

. jierrlich su einem Rundgefange verbunden t jedes mit einer kJei- 

' nen Abänderung. Der Schmetterling , mit welchem fich auch der 

Diehcerhfthergefchwuni^n hat, iR voll einer herrlichen, freyen 

Jiveglfehkeic^und befchHefst das Gense fehr fchön. Das Äufeere 
einer |ile|ieo Gabe würdig; der.fcharfe un4 dunl^^le^ aufft#r» 
, ki» uuik wet^iMaßchweixerpapiere i« die Au^en fallende Dru^k 
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eicht der Offictn und dem Verleger zur Ehre. D^e von NöVkr 

eb^ndiggezeichneteu , von Jügel, feiii utid .fi^eÜl^ig geilechenta 
Siatterund, befonders der erCle Kranz, Myrrhe, >iarci(s, Bofe, 
der letztere Kranz mit dem Schmetterling in der Mute meifVerhaft, 
imd geben deni Werke eitlen ausgezeichneten 'VWrth. M.....S. 


JLeip9igt bu Göfcben: Brttii nnd^P^ietprgt^ oder die zmeif 
Verf affer eines Stückt ^^ ein Spiel in Verfi^n aus utd nach d. Fraiu. 
desHn. £e/efr»^. Z809. 60S. gr. 8*' Dis deurfche l'heater ift an 
Icleinen ince'reflahteh undünterhaitetideii NachfpTeien am armtteii; 
jeder nidicnnfsliungene Vevfnch« dtefem Manirel abzuhelfen, tnuCs 
alfo willkommen feyn. Bruis ujiid Palaprac wird ruf » den fnuit. 
Theatern gcru ireCehen und wird auch in der Cberfetzunf; aof 
deutfchen mit Vergni'tgt^n gefehen weiden. Bruih und Talaprit, 
%wey verdienft^-oneSchaufpieler und incefi (Tante Menfchen, leb- 
ten unter Ludwig dem Vierzehnten,und fchriebin gememich^fiii^ 
yerfchiedene Theaterftü.cke. Da% gefchatztefte davon ift le greer 
deur^ das noch immer auf dem Repertoire der parifer Büha« Üt 
(Bruis allein arbeitete das alte Stüick, der Advocdt Pateün, um, 
dkisman imitier nochfeben fo gern wie die mplirrifchen ficht.) 
•Sie waren die herelichften Freunde bis zum Tode. Der Stoff 
jdiefes kleinen NachTpiels ift grÖCstentheils ron der Erfindunj 
des Verfaflers, doch die ZUi^e, die er Bruis .^nd Palaprai Itütet« 
lind ^a:)z mit dem ilbereinfummend, was uns von Beider Cht-. 
tvkter bekenne ill. D« Rec. das Original nicht hat: fo kanii 
ier nicht beftimmen« wie. weit die Dberfetzung ^emfeiben trev 
geblieben i(^. Der Oberfeicer iQ ein achtung swenber KaufinanSi 
^er von alUnni^rC'inriiUchen Gefchä£t^fichzuriici^ezqgeohtt, 
und fei;ie Mufee to!cheti kleinen Arbeiten ehrenvoll widmtfi. 
''Er'Tjat, nach dem Vorbilde mehrerer neuerer Dichter foklter 
'klemcr Spiele, in Vcrfetf überfragen, und diefe Verf^ find ihm 
:iim Ganzen fehr gut gerathen. 8töfsc man hie «ndda atidi sui 
.Härten: fomuTs man bedenken, dafs weit gefibder^DidHee v<ni 
Cblchen nicht frey fir.d. Mehrere der^ielben machen fich keia 
'GrK'iflcn daraus, X.ei(? und Zeif, rmicfeund^eale zu reimen, fis 
•Übelklang, der hier gröfstenrheils vermieden ift. Uns fchernt dre 
;tibcrfefzung weit vorzüglicher zu feyn, als die eines fonfl ver- 
dieriAv/oUen Gelehrten, der Bruis und Palaprat ?anr iieMerlich »1 
l^rofa ' übertragen hat. Zur Probe von der liiei: engezeigt cu 
ÜberiWtzung möcre folgende Stelle ftehen , di'e wir nicht mij£' 
ütm SEiisgewählt haben :- 

Studire lange 2$eit, and seicfanc Charaktere, 
.bring yVahrhek, Leben, Geift und offne Laun* biaei«« 
mifsfälljg wirfi: du bald dem feinen Cirkel feyn. 
' Mit Treue wolltet Du der Zeiten Sitten fchilderri. 
Dir fehlt der gtue Ton , man gabnt bey deinen BUdeni. 
Doch male ohne Kraft und .licht- und fchattenlos, 
fieh' auf das Liebliche, auf das Gelairge blo(s« 
befonders zeige uns recht niedliche Figuren« 
• recht zarte Formen in acht griechifchen Conturen«^ 
fpricb fchöne Sentiments in prächtgen Worten aus, 
und man bekla^fchet Dich, bey einem vellen Hans*. 
So wahr i(l*s, lieber Freund, dafs in der heutigen Welt, 
man durch Ein Mittel nur, durch Schmeichele, gelallt« 
Die Übcrfetzung würde dadurch an InterefiTe für Deutfcbe 
fehr viel gewonnen haben, wenn ein Paar deutfche Dicht« 
dem fran9..fui>nicuirt wären, und der Überfetzcr, wie in der 
angeführten Stelle, fo überall auf deutfche£igenheiten, Vorfälle 
in der Weh, in welcher fich das Stück bewegt, Rückfieht J^e- 
nommen hatte. Die Stelle des Herzogs von Vendome hi'ie 
ein deutfcher Mäcen di#nn vertreten müfifen. Das Aufsere die* 
-fer Überfettung id , wie huui ven Ha« Oöfchen gewohnt % 
.fehr elegant. j. j. 
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SCHÖNE J[ Ü.lf S T E. 

* HiLDBaROHAUSEN, b. Hanifch's W. : Der Mü/ikus^ 
oder von der gründlicheit Erlernung der mußK 
Von C, G. J. Hummel. 1803. VI u. 164 ä. Q. 

MJem Titel zufolge glaubte Rec. ein Werk zu fiadem 
in welchem der Vf. nicht allein die Sanum» der zur 
Erlernung der Mulik unmittelbar nothwendigea 
KcnntnifTe und Kunftfertigkciten beftimmt angegeben, 
und gezeigt hätte , auf welche Art der angehende Ton- 
kiinftler lieh diefelben zu erVerben Tuchen mürEe, 
fondern in welchem auch .yifn den^ dazu erfodcrli- 
then Talent; von den Nebenkcnntniilen und Hülfs\irif- 
fenfchaften gehandelt worden wäre. Ein aiufü^rlir 
fehes Werk diefer Art wiirde ein wichtiges Gefchenk 
iiicht nur für diejenigen gewefen reyn, die Reh def 
tTonkunft ausfchliefsend widmen wollen , und die ger 
yröhnlich mit dem Umfange deire^x, was zu^ zweckr 
^äf^ig6n und guten Ausübung, der KunA, erfodcrlich 
ift, noch ganz unbekannt lind, .es würde nicht nur für 
kiaUchen MuCiklehrer, der gewohnt ift, bey 4^i|i Un- 
ierrichte' von einem Gegenfti^de ohne Ordnung uii4 
Zufatnmenhang zu dem anderen überzugehen-, eineai 
niHzUchen Leitfaden, abgegeben habei\, fondern .es 
würden (ich auch aus demfelben die nachtheiligen 
iPolgen ergeben haben , die . am Ende daraus hervorr 
gehen muH^en, wenn ein förmlicher Curfus der Mufik 
gänzlich vernachläffigt, und bloCse Empirie, auf un- 
cultivirt ei Talent erbaut , immer mehr zur Ordnung 
des Tages wird.'^ Zu einem folchen Werke fehlt es . 
in den Schfifteh über die Mufik nicht an brauchbaren 
Materialien. Die kritifchen Zeitlchriften ^ ^ie Lehr« 
bücSer übbr einzeiae Zweige dex Kunft u. L w. ent- 
halten für' denjenigen, der mit kr|tifchem Geifte zi| 
wählen w^ifs, einen reichen Schatz von. Bemerkung 
gen über das gründliche §tudium der MuHk, In For^ 
kels V.inliiiang^s£chxif%:' Über die Theorie ^der Mußk 
u. f.* \v.» und In der Einleitung, zu Xeiner allgemeinen 
Gefchidhte der HTußk/ findet man eine yollßändigQ 
Oberiu|ht aller Theile der Kujcifi un4 ^i*^r Hülfswif- 
fenrchaftön auf eine genügende Art entwickelt ui^d 
^eordneiy lind Klein ha^t in, der I^inleitung feinei^ 
Yerfuchs eiJies^ Lehrbuch?, der. praktifchen MuIik) 
eine Skizze von.der ^ründlii^en^rlprnu9g der Mu/Jkr 
gegeben, flie, um ein Werlc. «von der oben angezeigten 
Art zu' eiliäl^en,' 'nur weiter .iiusgeführt zu werden^ 
brauchtö.^ Atlcf^^iefe VortKeile!h|Lf, der Vf., dem es 
nicht 'an fieletenheit ipangelt, der Jie abf r oft 019. Mßr: 

MrgänzungtbL Z.J.A. L. Z« Erjier SiaüU 


rechten Orte zeigt, nicht benutzt; ja er ift,^^ genau ge- 
liomment nicht einmal völlig in feinen Gegenftand 
eingedrungen; Und- dennoch lagt er in dei^ Vorrede, 
^efes Werkfey von verfchiedenen grofsen und bewähr- 
ten Tonki\nftlern durchgefohcn, und des beftön Bey- 
£alls gewürdigt worden. Rec. Geht lieh genöthigt, 
an diefen Beyfallsbezeigungen zu zweifeln; der VL 
iniifste denn unter diejenigen gehören, die ihre ProK 
ducte Männern von KenntnifCen zur Durchlicht auf- 
nöthigen, lieh aber dabey deutlich genug merken iaf* 
Ten » dafs lie darüber nicht belehrt, fondern blofs ge- 
lobt feyn wollen« 

Gleich zu Anfange der Vorrede fagt der Vf.: 
i,Das^ was man hier auf diefen wenigen Sogen vonder 
Tonkunft überhaupt, und vom 4*^ gründlichen Erler- 
nung derCelben i ^efagt findet^ Waren gröfstentheils 
Gedanken meines Vaters , die. «r fewohl gegen ver* 
fchiedenet Tonkünftler und Mufikfreunde, als auck 
hefpaders gegen feine Schüler von verfchiedenem AU 
ter, Fähigkeiten und Erziehung zum öftem geäu« 
fsert haf Der Vf. hätte bedenken folleii, dafs ein* 
zelnt» im Gefpräche mit Jonkünftlern, oder bey dem 
Untenichtf^ ^^g^n Anfänger, geäufserte Gedanken 
^Is einzelne Gedanken fahr richtig und beyfallswertb 
feyn können, ohne divTs fie daztx geeignet find, hin» 
reichenden StofTzudinem Werke über die gründliche 
Erlernung der Kunft abzugeben. /.. - 

Das Werk ift in 4 Capitel abgetheilt I. Von der 
Mufik iiberhaupt. Schon die Herleitung' des Wortes 
Mufik aus dem Griechifcheji^ ift höchit weitrchwei'^ 
fig. ^ Wozu in einem folchen Werke die längft veral-^ 
tete Herleitung diefes Woirtes aur dem Hebr;äifchen, 
nach Mayers neueröffnetem tbcoretifchen «md prall« 
tifchen Mulikfaale? Wozu liier die in Noten bej^ 
gefüg^le Gefchichte des Orpheus und Homers? £h# 
der Vf. (. j% zu dem Begriffe des Wortes Mufik über* 
geht, theilt er einige Gedanken über die Bemerkung 
mit, dafs J[ünglinge oft joj cht wiffen, zu was fie fich 
entfcblie^sen foUen, um künftig ihren Unterhalt zu 
finden u. f. w. Wenn «uch der Vf. Urfache hatte, die^ 
f^n Gegenliand gerade hier abzuhandeln, und feinen- 
Bemerkungen über den . Vorfatz junger Leute , die 
Mufik zu ihrem Gefchäfte zu. machen, kei^ien be-* 
fonderen^ Abfchnitt zu «^ widmen: fo hätte er. den» 
noch tiefer in den Gegenftand eindringen, und zts-: 
gleich zeigen follen, wielohe Schul- oder Vor-Kennt- 
i}iire yian von dem Jünglinge, der dieTonkunügsünd* 
lieb ftudiren will, mit Recht fodem miilXe. Was den* 
Begriff des Wortes Mußk felhft angebt: fo wiftre dar ' 
aitf Jf0ghm0anf^ Eaiwncf in Voxle&ngen ajjgafahrf^ 
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Emendation des Herausgebers, die «unfer «Codex he^ 
Bätigt — fff^^^ fehen wir hier mit dem/unterge- 
fchri^enen Jota, zwey Seiten vorher ohne daJCTelbe, 
"v^ie homSH immer. £$ wäre nicht. übel, auch in Ix»!- 
chen Kleinigkeiten genau zu feyn^ damit doch end- 
lich nicht mehr die Rede davon fejn düirfte. — > Zu 
irapaHaA.4ra:<ra$ wird das neagriechifche Synonymum 
von KaXffii^ai, (rAKTw, beygehisLcht, und darin das 
bisher uneAlärliche aanacc^eiv erkannt; womit Ue-^ 
fvchius KoXici^iiv erklärt. — Der Urfprung des Worts 
bleibt jedoch unaufgeklärt — Treffend ift die nach- 
fte Andemtig, .£(^£19 kSiwT^E für i((>si9 l^/oncf« -^ 
.Ga.p. VI(S. 191) für 'A^KTroreXif hat. der angeführte 
•Cod. bcftändiff 'Apc(TTOr£X);v, gleichwie weiter unten 
befiä'ndig RäXktaShifV im jkakkigS^ivif (cf. Philemon 
bey BoilTonade zu PhiLoftratus Her. S« 475), ' anfser 
CtJp' VlIL Denn anftatt 'Api^rorlAi^. Si ^aufta^wv 
iv ipTC^ . . .'. ü(J.T£pov uiroTTor^pov s(X%« hat er da 
'AfiOTOriAf;, im Dativus, conümirt zu dem Verbum 
fiiiitum. — ''Häi; yag «V 'Aa/av Staßsßmiw^. Cod. 
jxsraßfßify'W^ — 'AieoXoynrm vsgt rwv Aoyw^^iHil- 
vcuv, «9 iK^&Sofxivojv Hai u»^ hiSscofMVtffV. Cod. cW 
Kfti IkScSojlkIvwv xai fi^ sxlf £ofi«veov » was wir ohne 
Bedenken aufnehmen würden, um den Gegenfatz 
hervorzuheben. . Auch fchon Cap. II ('Api(Travdpoir 
HVBtv b(p>f Ti}v yvya7aa^ • • xai KUfiv iraTiSa Svfxosii*^) 
•möchten wir xuaiv t $ ' !(?));. •— Cap. Vlll. ijv oi 
xai (püaff (^1X0X0709* xai (piXofia^»;^ xai (piXava- 
^vw(S7i^9* In unferem Palatinus fehlt xai (piXojLUK^s^^, 
und allerdings kann es überflüfßg fcheinen, als ent- 
halten in den umgebenden Wörtern. . — Cap. IX. 

^ Die Vermuthung MalSotv für MiSifcvv wird beftätigt 
dntch die Lerart des Cod. Mi&uv. ~ Toüy fxsv ßag- 
ßagovg h^airvjXaas] . Die meiften Godd., und fo auch 
der unferige, geben I^^XaaSy was der Herausgeber für 
befTer erkennt, ohne jedoch darum i^air^aas rervrei^ 
fen zu wollen. Denn e^airsXauvfiv « das auch «S^c^nat- 
der als zweifelhaft aufführt, fey nicht unrichtiger zu- 
f ammengefetzt als.l^aTdXXuvai. Gegen diefe Vet- 
gleichung läfst fich einwenden, dafs oiroXXvvai- im 
profaifchen Gebrauche fo ziemlich dalTelbe iH mit 
oXXüvai , wie ungefähr airo^^^axccv mit Svy)(rA,$iv und 
airemrfivciv mit KTsiviiv ; &irsXai3v£iv aber nicht leicht 
zufammenfällt mit ikavvsiv. — Asysrat mgäros iy- 
asiaat rju h^iß Xoycg toSv B}fßaiwvj Verftene hinzu 
laurov, ermahnt der Herausg. Wir fürchten , das 
Pronomen paf«t nicht befTer zu ivasla^i als -zu dem 
deutfchen einbrechen. Auch darein können wir nicht 
einftimmen, was zu Cap. XXXVIII (S. aaß, 11) — €ir 
fjLBSifv riva xai 'xaiStAv rols Irai^oi; iavrhv SeSwimg 

, — erinnert wird, diefes tis fxeSifv iavTOv SsSrnKÜs 
fey der voUftändige Ausdruck für den elliptifchen des 
Suripides ö i' ifSov^ Sovg (PhoenilF. 21). Dalseben 
dafclbrt vorgefchlagcn wird, avv roig Ira/ppir« und 
bohaupiet, die Phrafo bedeute doch ein» und daLfliblbc 


mit odef ofalfeiFrffpoStion; lAA kamdem AnfSsger 
wohl nur. venv&tren. -^ ApSiV^fo^ ^'ror^ iitüt^ 
ffK^uias. Coi^^^s ^v, wie derfelbo Gäp. XVl(S;aoö, 
g v. u.) für (TUffrivrs^ -ir^oV rtvt koCpof hjact cvaravrBt 
irpoV Tivm Xoyov- Und lo leten wir Cap. XXIV (S. 210^ 
14) »«P^wfV . * • npo9 ifv Kari rpuy ü«rvou9 /Wv eäof« 
jfov -JBicTvgovu Gleich ^zweifelhaft bleibt der.Calus 
nach€?r/. Cap., XVII. rijs im J^akäaof tcuv ßagßa^taf 
ifysfiovia9 und roS^ini B&kiioc^ irgdyfictüfv : dagegea 
Cap.. XXII. & Ttuv im^(KX(XTr>f9VTQar>fy6g, Auch in 
der zuerft ang^ührten Steile hart «unfer Cod. den Ge- 
nitivus. Defsgleichen Cap. LXXl ißaSi^ov avorXoi 
xai jxovoyjTVOVBg iici r^s öbty v^y » für das ge wuhnlirhe 
iori T!>v dxjjvsjv. — 'AvaXa/8wv t>)V *OAu|üiiri«Sa aoi 
Karaürijac^S sig ''Hirsipov.] Ein deutfcher Kritiker (zuc 
leipziger Angabe des Aeibpus, S. 102) hat vsrmuthet 
fisTficäT^as '^ der Herausg. führt die- Vermuthung aa, 
«fane darüber zu urtheilen. Uns fcheint xarAtrrifffaf 
nicht befremdlicher als KaS-tSgwifH Cap. XXXI (S. 219, 
t> kvrav&a HoSii^utuv aur>>Vt^ airoro^oc rtva^ x»* 
jias Kou fT^osoitn^g ei9 ri^v kmlfjL&ksuLV. Dafs itt 
nächlten Gapitelgeiagt wird ^güyi0^ß xai IlroXs/ituoi 
€k MoXalovi'a; fxcricryoevt kann nichts beweifen für 
die ^«lüegende Stelle. — * Cap.'X. 'Ad§iSa7ov. Unfer 
Cod. durchaus 'Ajpiiätou. Delsgleichen Cap. XVI 
r^avixoii und ro x pavixov füHToavxxoü und rov T^ct- 

'AXi^avSfov €if ro Scu/xariov. . Wir begreifen kaum, 
wieder Herausgeber diefe Lesart 'hat beybehalten 
körnten 9 nachdem unleugbar beflere theiW errathen, 
theils • aus Handrchriftcn vorgebracht lind. Er er- 
klärt fie folgendermafsen : a/a5o'/üi€vos d *ÄMrref 
Siarf^ovra riv 'AAi^avSpev Iv r^ £ttiftaruv t reu« 
TBsriy Iv- TvS xotrcovi« ouircp diiS^i ahrhg ^ihinw 
'Okvikviah wvmtawavE9^fiu. ^Alfo nimmt er erftlich 
Ü9 fürcv, was doch gewifs nicht zuläffig ift, fo lang^ 
nur noch irgend ein anderer Ausweg (Ich aufthuti 
tmd zweyteiis letzt er a<a5ojuccvo9 in eine Verbindern^« 
wodujrch etwas gar Geringfügiges, da* fich eigent- 
lich ungefagt von f eiber verfteht» dargeftellt wirf 
als Gegenftand belonderer Aafmeirkfamkeit und Wahr 
nehmung. . Sodann fehen wiiuauch keineA Gruiid, 
.warum das jcvjxariov gerade für das Schlafliminer 
des Phillppus und der Olympias genommen werden 
müfste; die bey gefetzte Stelle Abs Ariftophanes be- 
fagt dergleichen nicht — Tov ^ Ö«rraAov f^pÄV^'f 
Yioqiv^ioiS OTwg avairejut^cudfv.] Der Herausgeber ht- 
merkt n^cht^ über den Modus, aber weiter unten, 
Cap» XLL S. 250, 5 . (SyQa.y\^6 Si . . • irw^ XP^^'')^" 
-T^i. (Papfiaxcv» wo er Xü^^t/Erat corrigirt). macht er 
dejo Ichott anderwärts auf^ftellten , aber nicht eben 
erwief^enen, Unterfchied gellend, nach welchem oira'f 
den Couiunctivus erfodern foll, wann es ?fa, den 
Indicativus, wann es rivt rpoircv bedeutet. Auch 
Cap. LVIs roh '.i^ysiAoai SkXsx^^ .... Srws kät«- 
or^ano.i SoHiixdaavrss, 

(Dit Fort/mzufifr J9lgi im uochfien Stücke. ) 
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Paris, b. Eberhart: ILVOTTAPXOT /8/o« ^«piX- 
X)jXo.t> «o?ff 7rpo9£^f59(7av (7MjL(fi<wfffi^ , Ttai r&9 

ieias Kai yXcbera^s^ axQA.ou;9fa. Mipo^ /j, y, 
8. u. f. w. ' 

(FtrtfitzuHg der im woiriffen Stück mbg^rocktnen Recenßon.) 

Viap. XL oSrs ri)¥^EX\iiSiL HgaT^<ja^ roTy SitXot^ i 
^iXiiTfros 9loP Kara^sv^üi xai rtSaüsvaai ^povov 
fö^fiv.] Der Herausgeber verttiutfaet Satv für ohvf denn 
der ZaCammenhang fey: oük ßtJX^ x?^^**^ [rboraOrov]] 
Offov Kücra^sv^at Koi nBatssufjat toü$'"EXXi;vä9. Oht- 
ne Noth , dünkt tin9. «Tov dient zur Milderung det 
•twa» harten Metapher, gerade wie Cäp. XIX (S. 204, 
11): TO ya^»(p<Joji*teHOv, ivttp%jj npÄr^aav roD ^cJijotarört 

'HYcötrit^}; fi^ oCv ur^o SvvaiJLiv d^ir^ xa) irgo$vjxlif 
ra icagA rc3v 6)^/3At/aivJ Wir haben nichts dawide^^ 
dafs der Herausgeber, hach dem Vorgang Anderer, 
ra ftreicht : dafs er aber zu yfywvit^S-}) ergänzt odyüVf 
und gieichermafsen zu ^hratttrat usf^iws ^jiwv, §*«t* 
iia , fcheim durchaus wilikührlicn und inrig. Denn 
p^fAttra aV^o^cuiftx mag man freylich iihmci^hin aus 
der Grammatik verbannen : - do^t^Ttir^o^wrca werden 
fich ficherÜGh behaupten. — *AAXicy Si xäXXwti* 
trajütlvoü] Cod. aXXw^ SlMoi Ha\Xwifiaa}xhov. Nicht 

ttnpattend Cap. XII. (S. 196) rpo9 toV 'AXsJav* 

fipov] J^en Artikel, den der Herausgeböf aus einer 
Variante aiifgenommen , hat auch unfer Cod. Der* 
felbe hat Cap. V äütöO röv ßatfiXim^ ftatt des aller* 
dings üblicheren avtov ßaaiXiu)9f Cap, VI räv irsoi 
♦iXifrirov ftatt rwV tts^) rbv ^IXtirtro^^ Cap. IX ijv 
fiiv JxxAi&Kir])^ 'AXs^aväpoy ftatt d 'AX/^Av5p09 , Cap*. 

X extr.K*} KXcowÄTpav ftattnai rJjv KAcoTarpÄV, Cap. 

XI T0T9 }i/})(pt(TaiAev0i9 dicoarctmv ftatt tvjv dxorrrAtJiv; 
Cap. Xli J^avfjLaact^ oJv *AXe$av5po9 ßatt ouv d *AA.8- 
^avSpos*» * Cap. XIII rm ar^afsiav Koi t^v So^air 
üatt r\)v (tffatslav hcu oo^av , wie auch Cap. XXXV 
T>)v (pvttiv aai T^v Svvaiiiv avrtv Ilatt t>)v ivvajxiv 
avrov Hai (ßviiv^ und im Oegentheil Cap. LXIX iv 
nS Xaß^vrs9 r\fv dSyiXor^jroL ka) fXsraßoXyjv ftatt xal 
r>;v ixsTaßoXviv , Cap. XIV rour dnavaa^ *0 •AXs^av- 
ioo9, Cap. XXI Iv orroÄTOirllw TAN ^oXfu/cov, Cap. 
XXIV TOV TAN nffpcTwv vXoDrov, Cap. XXVII Sri 
TavTf? Or üvB^mToi ßatjiXivovrai uiro 5soü, Cap. 
XXXIi W9 5* ^xou(7£ Tci irAod: Tlagfxsvhvvo^ ^ Cap. * 
XXXV wüoj Mru(pXexffy) TO^irSv , Cap. XXXIX «iV 
r« <7<paipt^£4v irapaY£vdfi«V09*OS£p/k?fiun/, Cap^.LXIfl^ 

BrgäntungsbU z. J. A. L. Z. Erjier Band. 


ftXi^yeis vicBOoo Häf& t^paJfiJXöü, ^Cap. LXIV jxl%ör 
'v3v, C^ap. LxXlII roß (XTöarjjyou Ba^SuXoivoy. Jte 
Wenififer bisher detr Gebraucn des Artikels , zumal vöY 
Eigennamen y gtündlich. erkannt fcheint: um fo mfehr 
Xf äre zu %vünfchen\ dafs Männer wie Coray ihm einfe 
"vofzüglich^ Aufmerkfamkeit widmeten. — Cap. Xlt" 
lüjTt . . . • slxBiV. Die handfchl-iften habeta alle sJxs'ß ; 
"der Herausgeber nimmt den Infinitivus aus der Con- 
iectur feiner Vorgänger auf. Denfelben Modus Aeltt 
er, nach derfelben Conjunction, Cap. XXXV her, 
JoSTS avvsKKaUtv Hatt des gewöhnlichen und freylich 
wunderlichen w9Te avvsKüaioi. . Unfer Cod. hat auch 
an dieterlStellö den Indicativus, ,o\rueKKdUu — Cap. 
3CV. Für TfTpaKi(r^iXiou9 ««i rpi^jütup/oup hat auch 
hnfer Cod. , wie mehrere andere, fsr^ayctgixvglovs xfii 
TpiöViXioüs". Und wit wären geneigt, diefc Lesart vor- 
zuziehen , damit ,die Abweichung der höchlten An* 
gäbe von der niedrigften nicht fo ganz unerheblich 
ausfalle. ' — Für Kats^vi^Xttmlvcov Cod. Karav^Xmixi' 
V^v. ^-- Zu iir^vrcvv fwv ßatrtXiitwv hinzuzudenken 
Mryjfxdrwv räth man Wohl nut, wenn man ßch in eihfe 
Sprache hineihgewöhnt hat, die kein N^utruni könnt 
^— OuxdDv» ^(pify «ai h}JLsi9 tovtwv xotvwv^jö/utcv. 
Des Cod. KOiVwvYiqofjxiV liefse ficE tielleicht verlhdi- 
digen. — Toiavr^f fxev 6^ix^ .... ftCTipftacv. Der 
Herausgeber fchaltet nach iih ein oJv ein, und freut 
fich, dafs er iii der Überfetzung von Amyot ein ent* 
fprechendes doncques findet. Aber was der Frtozof« 
fchicklich gefunden in feiner Sprache ^ ilk nicht un«- 
erläfslich in der griechifchen. Oder es müfsteh dfet 
öJv noch einö Anzahl eingefchältet werden. 'Sogleich 
Cap. Xtll exlr. tolZtol fxh irspi Btfß})^. Und Cap. 
XXXVIII exir. of /jt«v oura ravta ycvetf^ai ^Mhi 
Und da bringt es der Herausgeber wirklich wieder in 
Vorfchlag. — Cap. XVI. Für das von dem Herausge- 
ber aufgenommene , und in der Anmerkung wieder 
verworfene ysvBtjSat hat auch unfer Cod. ylvsaSau 
Gleich nachher wünfchten wir Auffchlufs über di^ 
Conftriiction dfes Vei^bnm (ßvXa^atj^ai mit dem Ge- 
nitivus: €v/cüv Sa xai rcüv ttsq) twv u*|vit vcVojmKTfcl- 
vcüv oloiXsvm ish (pvXa^ad^^at. — Bey Gelegenheit 
des Älonats DaGos wird eine Vergleichung dei: make- 
donifchen Monatsnamen mit den athenifchön mitge- 
theilt, nach Corfini. -— Der Ausdruck (pupSjjV jüt- 
XBa9at veranlafst eine umftändlichd No\e über (^v^w 
un6.(pvpw9 und, aUs dem neugriechifchen Gebrauch 
des mit (pupw fynonymen ^ujutdvcufür iiriTgißwy' ein<J' 
treffliche Berichtigung des Hefychius, An.4^gaua. 
Hefychiüs ift der Lexikograph, aufweichen derHer& ' 
attsgeber am iiäniigßen zurückkömmt^ und fall nit» 
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yoa-PalTagen ermüden das Ohr in dief^m S^t^e. ni^ 
fo mehj, je mehr es durch das Prachtvolle des erfteli 
AUegro afficirt worden iß. Von Teht guter Wirkung 
ift jedoch der Eintritt des zweyten Couplets ii\ der 
harten Tonart der kleinen Sexte , nämlich in F dur, 
auf \yelc}ie' diefer Zwifchenfatz hegründet ift. 

Bey dem Vorzuge« welchen die Concerte des 
Ws. vor Vielen andereil Prodii^en diefer Art in Hin- 
ficht auf die hdh«ren ErfodermUe der Kunft mit Recht 
behaupten y ^ wäre zu wunfchen , dafs Hr. ^ K. mehr 
Rücklicht auf. die Reinbek de» Satzes n^me, denn 
mit der Befolgung der.'faarmoiiiifchen Regeln nimmt 
er es fo genau nicht. Octavenfolgen der fchlimmftcn 
Art, nämtich lolche^ vvobey die beiden Octaveu in 
den äufserften Stimmen mitteilt der Verdoppelung 
eii^es Leittons zum Vorfcheine kommen , finden ficfi 
hitt und wieder. Auch würde diefes Concert einen 
weit .höheren Grad der Vollkommenheit haben, wenn, 
icr Vf. mehr Fleifs auf die Bearbeitung des Accom- 
pagnements verwendet hätte, welches fich hie und 
dal3ald%za überladen, bald zu mager, mit der Haupt- 
ftinune rereinigt, — o — 

Lbxpzio^ b. Breitkopf und Härtel : Cantate fitfi 
vier SingftintminnnitBegi9ttung des Orake/ters; 
in Mufik gefetzt von /. R. Zumjieg^ Partitur: 
• No. I. II. III. IV. (J^de No.- iSgr.) 

- Hr Z. hatte fo viel gutes Natürliches Gefühl und 
^ne fo glückliche Anlag« zuäi angenehmen gefältrgeit 
QciAUge^ dabey.fo gute Kenntnifs von der Beband-; 
IfBing/des Orchefters , und felbft fo viel harmonifche^ 
Studium* dafs er, was er auch vornahm, mit einer 

Sgwiilen Sicherheit ausführte; daher es denn avichnltf 
Kinegule Wirkung aufs Ohr und felteh die auf sf Herr 
^j^rfehlen konnte. Aber an Tiefe u^d Charakter fehlt 
e« den meiften feiner Arbeiten , uxld diefs gilt aüc^h^*^ 
bi« auf einige brav gearbeitete Chöre , ' von diefer 
Cantate. S^.hr angenehme und rührende Mclodieen, 
glu-^zende und gefällige Inftrumentaleffecte kommen' 
hier häufig vor. Allein von iem wahren heiligen* 
Qhar«^ter und der hohen Ruhe und Würde, die ihn^ 
doch üigenUiQh charakterifirt, findet man wehig da- 
ijiaf Von'feiner oft nachläffigen Behandlung der Ver- 
fe findet ßch in der Arie der erlten Cahtate ein Bey- 
fpi^l X das wir in Rückficht auf junge' Künftler, denen 
beliebte Componiüen mit ihren Fehlern fo leicht ge- 
fährlich werden, uwpögUch ungerügt laffen können. 
Pie Verfa, die kein 'CoAipönift von Sinn xmd ürtheilr 
llätte con^oniren muffen, heifsen : .... 


Wenn ich dleb Ganze: Wefleii Btadit 
• A«' crfttn liier Tage * * 

£s aus dem Nichts harrerf ebradit ? 
Voll Dürft nach Weisheit frage : 
So nennt es mir. Du Erfler, Dich, 
Da Wefen aller Wefen. ^ ' 

0oct, Deinen Namen nur kann 'nk 
Auf allen pingen lefen 
Und keines Andern Namen. 

I 

Diefe an Geh undeutlichen Verfe macht Hr. Z. 
durch ganz unverzeihliche und in jeder Rücklicht un- 
zweckmäfsige Dehnungen noch unverftändllcher. Er 
läfst erft die Singftimme mit dem erlten 0^ehn in die 
Schlufstakte de? Ritomells einfallen, und diefe unhe- 
deutende Sylbe bis in den vierten Taltf aushalten; 
dann kommen die Worte ich diefs GaTi::^ kurz nach ; 
nun wiederholt er die Worte wenn ich diejs Ganze 
noch, einmal, wieder mit einer Dehnung von andert- 
halb Takten auf dem Wörtlein H^enn, und mit einem 
^elodifchen und halben harmonifchen Schlufs auf 
das Wort Ganze, Nach zwey halben Takt Paufen fängt 
nun ganz neu an: wejfen Machte tnit zwey Takt län- 
ger Dehnung auf Machte dann am erfieriy mit einer 
kraufen PalTage von drey Takten auf der erAen Sylbe 
des' Wörtleins erften ; datauf geht« zum förmlichen 
Schlufs mit einem kräftigen Unifonns bis hervorge- 
bracht; der Schluts wird durch ein Inganno aufgehal- 
ten» um das Fragezeichen (das hier nicht einmal eine 
eigentliche Frage bezeichnet) auszudrtickeü. Nun hehr 
eine neue Melodie an, zu den Worten : voll Ihirß, nach 
tVeisheit frage, und wieder eine ganz verfchiedeh^, 
faÄ klagende Melodie zu dqn Worten : Jo nennt es mit 
Liu Erjter dichy Du jVefen ; auf der erßen Sylbe die- 
fes letzten Wortes verweilt Hr. Z.Vieder vier Takte, 
lind bringt darauf eine Correlatut an. Dann wieder-; 
holt er den Vers, um 'eine eben fo lange und noch 
Ijuntere Correlatur auf die erfte Sylbe von iäUr anzu- 
bringen- zum Schlufr erhält die erftc Sylbe des Woriei 
Ander nxoi letzten Verfe' noch eine Correlatur von zehn 
Takten. Es ift fchwerzu entfcheidcn, obderCompo- 
nill fich über die Verfe oder über die Zuhörer habe 
luftig machen wollen, da die let2iteren nur zu geneigt 
find, von einem einmal beliebten* Componißcn Allei 
hinzunehmen , und für fchön gelten «u lalTen. 

Die Verlagshtindlung Verdient indefs, befott- 
ders von Cantoren, vielen Dank , dafs fie diefe im 
Ganzen braven Arbeiten um fo billigen Preis in voll- 
Mndiger Partitur' bekannt gemacht hat. - Möge He 
doch fortfahren, dem greisen Bedürfriift unferer. 
Kirchen auf fo gute Weife f ernet abzuhelfen ! £ 


. L: ,., . . ; . . K L.E I N- E S 

ScifBfni Kiirsva. Ucm»mtr% b.\Gd>r. Hahai t>Mtr det 

IgUn /ier frmmdjthoft • tmd JLiebe^ mit Ckivierbegleitun|( 

von Fl B. Deuntken. 54 $• gr. Qucr^Folio (2 Rchlr.) £twa< 
Kälteres und XTnbedeuunderes als diefe, »it dem herrltcherr 
PrilHngs*Tire] prangenden Lieder, ift R«c. 16 klebt nichv vdr* 
gekommen. Die Melodieea beftehen «uf 4to alltiWichAsen Ke-; 
minifcenaien • un4 fichf Ipen den Worte" nur aothgedrungen^ 
diefe den Melodieen, oft^wobl erlt» hinterdrein angepafsc ..zu 
feyn ; den. meiften könnte man ganz andere Verfe , von ganz' 
^erfchiedcAcm Inhalt ,.}a fdbft von atidoren Sylbeiim^faea im* 


C H R I F T E N. 

• ■ ' » • • « • 

tfriMon. -Dio fiarniDnificke Bef^aäcung ift «ur nothd&rftic 
fchuJger^cbt und auch das nicht überall. Dafs dabey an rtci« 
tfae raythmifche Behandlung gar nicht, uud hoch weniger an 
Charakter und Eigenheit zu denken i(k, wird man leicht rtr* 
mathen. mdeifen werden fich Liebhaber dea Gefanges genvg' 
finden < die diefe Liedfr . gerade iteer Attifitlmäfaigkeic wegen 
Tielleicbt lieber fmgen werden , als manches tiefgefühice, fein*^ 
g^achte und fori^faltlg ausi^earbeiteteJLiea, dasaucK» umbevm 
Vortrajje feiuc elsjene Wirkung zu thun, wieder tief gefühlt 
durchdacht uad forgfälcig vorgeirage« Uiyt tiFÜl. ' Tr. ' 
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Hardbrwtk, b. Tyhoff : Nahumi vaticinium^phi- 
Mogice tt critite expößt'um^f, fpecinien acadomi- 
Cttui, quodpraende J,H,PareaUy Theol.Dact. elc, 
publi<;ae disputationi conimixxitEverardus Kree- 
ncn^ auctor. i8o8. 13 x S. 4. {1 Rth.lr. 8 gr.) 

JLIiefe Erklärung des Prophethen Nahum, dem un- 
ter dQn hebräifcheji Dichtern ein vorzüglicher Platz 
gebührt, empfiehlt fich durch eine treffliche Benu- 
tzung der wiphtigßen Vorarbeiten gründlicher, na« 
mentlich Köllandlfcher, Philologen und durch man- 
chen fchatzbAren eigenen Verfuch allen lernbegicri-. 
gen BibMauslegerh zu einer dankbareii Aufnahme 
und einem lorgfältigen Studium. Keinen geringen 
Werth verleihen diefer Arbeit die zahlreichen, gröfs- 
tentheils befriedigenden hatidfchriftlichen Bemerkun- 
gen ^es verftorbenen berühmten Orientaliüen N. IV, 
Sdiröder, Um von diefen zuerß unferen Leiern einen 
VoiTchmack zu geben , wollen wir zunächll über dia 
fehr dunkele crlte Hälfte des loV.Cap. 1, deren Auf- 
hellung auch^Hn. FrähnxyaA Hn. Jufti in feiner neue- 
sten tJberfetzung ^es Nahum mifslungen ift, die neu- 
en und fcharffinnigen AnGchten delTelben mittheilen. 
Der fehr wahren Bemerkung zufolge, dafs man da« 
von uiiferem Dichter gebrauchte Bild von Dornen 
keinen Augenblick bey unferer Stelle au« den Augen 
veiliercn dürfe, fährt Hr. *y. S. 66 alfo fort: 

,» Thema K3D in fu« origlne notavit rattere^ der ädere, et 

fpeciatim ufurpatum eft de der^ooc tegiunciui, ut quando pcl- 
hs animali« degluhitMr, vel c'ortex arboris deraditur atque de^ 
ßringimr, Idem illud ^^^o ufurpatum eft de fpinis , quad fuis 

aculeis cutem deradnnt, defiringunt et lacertint , . prouti Arabes 
in verbo, quod buic co^atum eil, (j^ » notianem habenc 

aeutei entern defiringentit* Hinc itaque interprator illud DIO09 

Tecundum deßringere ipforum fc. Aflyriorum i. e* q^emadmo^ 
dum ipfi defirinxerunt ad infiör fpiuarum , quae infeftit aculeit 
tadeutes et cutem deßringentet vulneramt et Ucerant. Alteram 
vocem O^K^SD deflrieti Tc. func Affigrii per figuram elegan- 

rem «yr«r«MA«a-iu;< alia accipio notione. nempa de deraßone f. 
deßrictiofie qualis eft Jj^inarum^ quatido ferro deftringitur earuot 
corcex cum fuis aculeisa uc laedare at pungere ampltti« non 
poltint. Tota itaque phraiis : quemadmodi^m ipß deßfinxerwntt 
iffi deßrtcti fumtt m hunc fenfum exit: quemadmodum Affyrii 
Ifmamm ad itfiar infeßh aaüeii alhi heminee et populos /ae- 
'Jer^nt et quaß defirinxerunt ^ ita nunc ipfi vieifßn defiringentur 
ei deglubentur inßar earumdem fpinarumf quarum eortesf. ff« neu* 
Ui Jerro defiringuntär, ne laedare amplius poffiut.'* 

Diefer Deutung gemäf« überfetzt nun Hr. JL un- 
fere Stelle ganz pallend: , ^ Prof ectOf /pinarum inßar 
intractäbiUs ßnt : et, uti alios laeferuntf ita ipß lac 

SrgänMungshL %. J. Ä. L. Z. Brßer BmüU 


dcntur.^^ Eben fo fehr als die vorgetragene empfiehlt 
iich eine andere Erklärung dellelbcn Gelehrten von 
dem V. *ia vorkommenden Worte O'^öStt) durch „i'ra- 
t^gri^ qui hactcnus integras et ilUbatas vires ha-' 
buere^ quas nuüuf hoftisfrangere out dehilitare ßo^ 
$uerir.'^ ^Denn in cferfeiben Bedeutung treffen wii: 
das chald. Wort Q'^Stf^^ in d. Targum des Onkelos sB» 
Mof. XII, 5, in dem Ausdrucke Q^Stt) 129 1<, und da« 

arab. ^Au* in S. de Sacy Chref%om, Arabe T. |i p. 

561 an. Über die Worte nj^iatD^ nß^^a Cap. 2, 11. 
wird die lehrreiche Bemerkung mitgetheilt: 

^,Vert>um piia m toto Hebr, Cedice non occurrit , fed ex 

dklecto jtrabica apparet id cognatum elTe verbo pp^ i.e. rre« 

pnre et hinc crepitn disrumpl ac lacerari, Eadem propriecaa 
Aoih-i p«3, quod apud Arabes fpeciatim ufUrpatur de crepttu 

tt itägote beUicot cum halbes omnie, p€rrumpttnt et ditrumpHnt^ 
ut luifiia claußris aut obicibus coerceri.femet patiantur» quia 
^aadibus et rapinla paflim gaffen tur etc. ** 

Eine nicht minder treffliche Aufklärung gewährt 
über da« Wort Tipp die Erinnerung : 

».ex uftt pafticlt>ia]i per el^'pßn accepit notionem fubflaii-' 
tivam, atqua cum hie agatur de- urbis obfidione, videturnotare 
teßuduiem vel a)iam id genu« «lachinam beltjcam» qua oppn- 
friwitores femet protegebant contra tela, quae es muris viDra* 
bsntur." 

Weniger natürlich und zuläffig hat uns die neue 
finnreiche Deutung von,den dunkeien Worten Dvji 3© 
und Dno.Dt). Cap. III, 17 gefchifpen. Durch das'erlte 
foUen vermöge der Abftammwng voniTJ milites obßriciß, 
fccramcnto ad mijitiam certa eorum mercede eonßi^ 
iutAf gleiclifam auctorati^ durch da« andere nach 
dem arab, Mophalanges denfius Qonßipatqe hezeichr 

net werden. Denn an unferer Stelle, wo dieinÜppig- 
keit fchwelgenden Kaufleute und die Grofsen Ninive« 
nach ihrer zahlreichen Menge, aber zugl<^ich auch nach 
ihrer ohnmächtigen Feigheit, in chailaikteriftifchen- 
Bildern vergegenwärtigt iwerden, haben wir offenbar 
bey den genannten Wörtern an hohe ajfyrißhe- 
Staatswürden zu denken , deren Bezeic^ung der in 
der Nähe lebende Prophet Nahum oft genug gehört' 
haben mochte, als dafs es ihm irgend auffallend fchei- 
nen konnte , den eigcmhümlictien Namen mit der 
möglichüen Genauigkeit in die hebr. Sprache über- 
zutragen. 

• Wenden wir jetzt uns vo» den gehaltvollen frhro- 
derßhen Anmerkungen, denen wir, wenn es der 
Kaum gefkattete, mehrere gelungene Erläuterungen 
dtf« Hn. Prof. Bareau^ die ^ B. 6. 6a und. 195 aüfga--^ 
nommen worden findy beyfügen könnten, atn ^en 
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Hn. Kreenm eigemWiinlidbc« Vfriienftea um iä^ 
Aufhellung diefes Buchs. 

Recht wackere Spraeherläuterungen, wohia Rec' 
vorzüglich diejenigen rechnet, dfe aus d«m arabifchen 
Sprachgebrauch und zwar aus arabifchen Dichtern 
glücklich beigebracht lind, wechleln mit mehreren 
recht guten giöfchichllichen Anmerkungen A\ Aus 
der erfteren Clalle empfehlen ikh^ die Esinnerangaa..- 
über die Redensart Dto:^;^. bpn Kb Cap, i , 9 S. 65 u.^ 
64 i über daÄ.Wjoa:t ü^Ätina^Cap. a^4 S. 8+f ühex daa. 
W^rt D^.na ebend. V. 5, S. 85- 86 ; über den Ausdruck 
l^•o^vb^p^ ebend. V. 8, S. 90; über das Wort im Cap; 
9, 9. S. 100. 101; über die Redensart a-in an\ ebend. 
Vi $. S. 10a. 103. Aus der letzteren Clalfe wählt Rec. 
die über den geographifchen Nameii jlo« tfa Cap. 3" 
8 und über ien 9 V. gefammelten Nachrfchten. Auclt 
find zuweilen treffende Paralldßellen , wieS. 109 und 
120, aus griecbifchen und römifchen SchriftileUern 
deäi Commentar eiagefügt worden. Aber diefes gün- 
Äige Urthöil darf nicht dahin gedeutet werden , als 
wenn die kühne Bilderfprache unferes erhajbenen he- 
bräifchen Sängers überall befriedigend aufgeklärt» 
alle Dunkelheiten ^en Textes glücklich zeräreuqv 
wordefli. leyen. , Vielmehr find manche unnöthige 
kriiifche Änderungen beliebt, manche unrichtige Aus- 
legungen verfucht worden, fo wie mehrere Schwie- 
rigkeiten unberührt geblieben* . Z, B, C. x, 14 fchlägt; 
Hr. iCvor, Äatt n^atj zu lefenn^aa undon^^tzuver^ 
wandeln in^in«»!;?.»! ohine Grund. Pf. 109,^8 findet 
dielelbe Conftructlon Statt, und der gewphilliche Text 
giebt einen fehr guten Sinn, wenn man nur über- 
fetzt : „aus deinem. Gottes Tempel weg will ich ver- 
tilgte, nämlich 7\tytü , d.h* felbft an dieler geweihteA 
Stätte wird Untergang dich treffe^ ; ja zwifchen gegof^ 
Cenen und gefchnitzten Götzen — fährt dann der 
Dichter im zweyten Gliede fort — wirft dein Grab du 
finden, Tinap. D'^tcj^, eigentHch: will ich die Stelle 
- deines Grabes vertreten lallen.** Eben fo wenig darf 
Cap. a, 14 die Lösart nap^-j verdrängt werden, wie 
der Vf. zu ihun geneigt ift. Denn das Wort M-) be- 
zeichnet nicht biofs Wagen, (oniem jeden Sitzl^^^vor- 
auf man' ruht, j^den Ai^enthaltson , als Lager u. f. 
w. , wie man thoils aus der Grundbedeutung des Wor- 
^!fl?^ (r.^J^Z/o^^ Dijfertat. fuh A. Schaltens cet 
deff. T,. I. S. 558), theils aus mehrerett abgeleiteten 
V^örtern, die in der BibeJ vorkonmien, deutlich ent- 
Rekeln kann. Und will man auch die gewöhnliche 
Bedeutung hier beyhehalten : wer erinnert fich nicht, 
dafs die hebräifchen Dichter bildliche und eigentli- 
che Bezeichnungen, häufig mit einander abwechfeln 
lallen ? Sehr gezwungen , und im Widerfpruch mit 
dem hebräifchen Sprachgebrauche, ift die Überfetzung 
des Wortes ajb^^i Il«<^ Cap. ü , 3 durch /z/fiiin Judaeä 
inimicum^ indem diefes Wort, , welches eine pracht- 
volle Fülle, eine ftolzirende Pracht bedeutet , nie in 
paffiver Bedeutung vorkommt, und gerade in der 
Verbindung, woiin wir dailelbe hier erblicken , un- 
zählige Mal den Prunkglanz des israelitifchen Volks 
umfafst. Eben fo fehr fcheint uns der Sinn der Worte 
^M^ D^:j ebend. verfehlt zu feyn. Wir müITen in 


den: die eine umfchrieb eine mit ei^m heftiL 

8^»^iche Zerßorung, und muf, dem erilwen Wo«. 
0W:jbeygelegt werden ; die andere drückte ein Bc- 

•(f»Z *"*/w '^««>'** ««•; Sowie laro vpn de« 
Hanptworte Hpo ein Zeitwort gebildet ward, welchf. 

Ia-T/ *Ä* *"* ^"■'«■«^ von Steinen bezeichnete: 
ft^lf ""•*".* •»««^Vorte ppa, welche« Hof. .„, 
LT' t" '*PP*S^ ^ff^ßUng^ treibenden PFein- 
Äocfe vorkommt, ein. Zeitwort hervorgegangen «, 
feyn, wodnrch ein Wegnehmen, ein £fchmij^n 
™J„T'?",°"*''" Rwken dargelegt wurde. "^ Sd^i 
man diefe letztere Bedeutung d^ Foim D^ph bev: 
ro .erfchemen die Worte nfpaa und ^«itt) fo Se 
Ojp.pi. und Dn...bT in dem fchö^üen EinSg. üb r 

ebend. V. ii vermifste Rec. eine autklä?ende AameV: 
kung ^e aus dem Geiftder.hebr. Sprache gefchSpft 
viel Licht verbreitet haben würde. «««^aopn 

ift J.?"/^''-!''*'^ "^^"^ *" kreenenifchen Arbeit 
LtL T^'i^^*' . ^" * ^*P^**^ eingetheiUe DiJ- 
fr«h f f. ^""^T^ *'«^"«'«- Das %rae Capiicl 
Ift uberfchr,eben de hißoria AfTyriaca cum, Nahund 
vaticmioconjuncta. Zuerß befchäftiget den Vf Z 
Ar von°l- *."^«~dotifchen Angafen mit den Z 

Sr^-^T ®"i"*°rV ^"' dem.Anfehen des Ctefiai 
folgend, dem affyrifchen Reiche eine mehr als 1300 
•Jahre umfaffende Daner zufchreibt, indet jener i^ 
felbenur auf einen Zeitraum von sao Jahren befchränkt 
iL"" ?/r *n-^r'' '" fchUchten, nimmt er mit larchei 
rifeh^f lJi"J" '"''' ^;^ *l^e'°«nen Dauer des affv- 
ftfehen Reich. , von feiner allmählichen Entftehuit 
bi, zu feinem gänzlichen Untergange, Herodotab*! 
blofs von der Zeit der Blüthe fpreche.- Abe? « J, den 
Trümmern des alt6n affyrifchen Reichs fey (&T) eS 

figenvahne, indem es einen Phül, einen Tiglatpi- 
le/ar emen Salmanaffar u. f. w. , lauter KönÄ 

tticM Hr. Kr. wahrfcheinlich zU machen daf« /1t 
verheerende Einrall d6r Affyrer' S &en, wor 
£ Z B^b^l.r«» oft anfpiele,' unter SaSriJ erfX 

TeJufier%/%^'*'i"^"«^ de, affyrifchen Heeres vo? 
Jeruf^em, als die Haupturfache de. bald darauf ein- 
tet werlL^^ff^^^" •*!? »^y'if«:'»« Reichs betrach- 
tetwerden muffe (S ,0 bis 13). Cyaxares, König der 
Meder, habe, unterftut« von Nabopolaffar, Ninivf be- 

^R^t^^c'^'^^^^''''^'-^^'' ^^^ erlaubt fich 
öiols tolgende Gegeubemerkungen, 1 ) Die Annahm» 

i^.ii;Sr^^''^ ^"'=*^'' "'» "i"« für fi^Ä 

ttende« Staats, der mehrere unabhängige Köniee ce- 
*iailt habe, beruht auf einem blofs^f S £„ 

S'eÄ?:^'?,-^^^"-' wovon 'auch in der 
Bibel ein^eBeyfpiele vorkommen, veranlafnen Irr- 
thum, und dxfefe Rubrik mufs aus unferen Compen- 
flSj^f ungemeinen Welt- und Völker-Gefchichte aus- 
El Ä" '^•'i'**"' ?*°° ^^ ZerftSnmg Ninives un- 
terSardanapal, n^ch der eine zweyte erfolgt fe^i 
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fon, Acfim^die Bibel gedenke, ift keine- aiidere, eis 
die y welche Nahum und 2^hania zum Gegenftande 
ihrer Orakel gemacht haben. Vergleichen wir die 
Befchreihnng , welche Herodot, Cteuat und Andere 
von diefor denkwürdigen Begebenheit unf geliefert 
haben , unbefangen : fo werden wir unt überzeugen, 
dafs die von den griechifchen SchrütTtellem gemeide* 
fen Nachrichten und UmMnde bli auf das unglück« 
üche Scbickfal der Königin (Nahum II , a) mit der In 
der Bibel befindlichen Schildcm'ng von der unter Efar« 
haddon durch Nebucadnezar's Bejhülfe (Tobi 14, 15) 
erfolgten Zerfkörnng, die von Hn; K. für die zweyte 
gehalten wird, von einer und derfelben Begebenheit 
Iprechen. a) Macht alfo das gänzliche Stillfchweigen 
der Bibel von einem neualTyrifchen Reiche, deren 
Stimme wir bey allen Uhterfuchungen über die ttltefte 
afiaLifche Gefchichte nicht heCh genug ehren können, 
den Forfcher mit Recht gegen das Vorgeben fpäterer 
gricchifcher Schriftfteller mifstranifch : fo müTTen 
wir um fo mehr Hn. K*s, und anderer Gelehrten Vor* 
R^liung als angegründet aufgeben ^ da über der Ent* 
ftehung diefes neualTyrifchen Reichs ein verwirrendet 
Dunkel liegt, wie unfcr Vf. S. 7 felbü nicht ableug* 
nen kann, daher auch Larcher Tome VII ( 1802. 4) 
der Hifttrire d^Hervdüte trad, du Grcc. S; 144, das 
Dafeyn deffelben zu bezweifeln fcheint. Und doch 
f oll das furchtbare , mächtige- Allyrien, deffen Gröfse 
und Glanz zu fghildern , biblifchc SchiiftAeller nicht 
Wor^e genüg finden können, nach Hn.üT'f. Dafürhai* 
ten einerley mit dem zweifelhaften neualTyrifchen 
Reiche gewefen feyn! 5) Wenn aus den Trümmern 
Ninive's, welches nur ein Mal zerftört worden iß, 
ein neues aCTyrifches Reich hervorgegangen feyn foll, 
welches den Ausfagen der Bibel zufolge, die Hr. K. 
auf diefe zweyte Periode deutet, fehr mächtig und 
glänzend gewefen feyn mufs : wie löfen wir alsdann 
J^Tz Widerfpruch, dafs von eben denfelbenhebräifchen 
Propheten die Zerftörung Ninives als das Grab der 
ftolzen alTyrifchen Macht und als die Wiege iet noch 
mächtigeren Chaldaer-Reichs dargeüellt wird ? 4) Wie 
retten wir alsdann die Ehre der Bibel, die Ninive 
einer dürren WüAe vergleicht, die forthin der Auf- 
enthalt wilder Thiere feyn würde, tmd den Schlag, 
der Ninive betroffen , als unheilbar^ Hz tödtlich be- 
zeichnet ? 6) Werden die Zerftorer Ninives von Na- 
hum 5, 2. 5 Zug für Zug genau fo gefchildert, wie 
die Chaldäer diix fo vielen Stellen des A. T. erfchei« 
nen. Aber, wird Hr. K, einwenden, wie reimen wir 
mit diefer Anficht die von griechifchen Schriftftellem 
uns aufbewahrte Nachricht, dafs die Meder^ und nicht 
die Chaldäer, Ninive zerftört liaben ? Diefer Einwurf 
läfst fich leicht befcitigen. Die Meder , die bekannt- 
li oll dem aCTyrifcheh Scepter unterworfen waren, ha- 
ben wahrfcheinlich zucrit die Fahne des Aufruhrs 
aufgelteckt, und das kühne Unternehmen» den ally* 
rifchen Colofs umzuftürzen, vorzüglich thätig geleitet 
Die Empörung fcheint bald nach Sanheribs Ermordung, 
die ebenfowohl (denn die Mörder flohen nach Axa-. 
rat , wo vermuthlich der Aufitand fchon ausgebrochen 
war) als feine plöuliche Rückkehr nach Ninive mit 


dem aufrührerifcheil Treiben fler ' dem aflytifdieu 
Reiche einverleibten mannichfaltigen Völker in ei- 
nem natürlichen Zufammenhang^ fich darftellt, zu 
hellen Flammen aufgelodert zu feyn, aber Geh zu- 
gleich , weil fonft das Beginnen der Meder Tolfiieit 
' gewefen feyn würde; über eine Menge anderer nerd- 
afiatifcher Nationen verbreitet zu haben. Und diefe 
Vermuthung unterftützen wirklich mehrere wichtig 
Data aus der älteßen aßatifchen Gefchichte. Die 
beiden Söhne Sanheribs , die ihren Vater im Tempel 
tödteten, dürfen wir als Mitverfchworene betrachten, 
imd der Umftand , dafs fie nach diefer That fehlen« 
nig nach Armenien fich gerettet, fcheint nicht m^ 
deutlich zu verrathen, <bifi fie dort gleichfam im 
Schoofs der übrigen Vaterlandsverräther fich ficher g'e- 
glaubt haben. Nach dem apokr}'phifchen Buche To- 
. 'bi*s , welches manche wichtige Sägen aufbewahrt hat, 
, liefs Sanherib (Cap. 1, 13) bald nach feiner Rückkehr 
aus PaläiUna viele feiner Unterthanen in Ninive hin« 
Tichten ; ja nach V. 16 ebend. waren f elbft unter San- 
heribs Regierung fchon die Wege nach Medien^ wel- 
ches wahrfcheinlich* den Oeho^fam bereits angekün- 
digt hatte, nnficher, wenn Äan nicht lieber diefe 
Stelle von einem wirklich erfolgten Abfalle dee Meder 
deuten will. - Sogar der Unterltönlg oder Statthalter 
zu Babylon , der an den König Hiskias eine fchmei* 
chelhafte Gefandfchaft fchickte , fcheint an der gro- 
fsen Verfchwöning gegen Aflyrien einen wef entlichen 
Andieil genommen zuhaben, mit welcher Vofftefiung 
lieh auch theils die Berichte mehrerer älterer griech? 
Icher Sckriftfteller und eines Jofephiis Jud. Alt. X, 5. 
11, theils die Andeutungen fpäterer armenifcher 
Jahrbücher (f. Recherches curieuses Si§r VAsie ceu 
Paris 1806. p, 56 suivv.) trefiFlich vereinigen lallen. 
Die Chaldäer nun, denen wir, als einem rauhen, un- 
ternehmenden Volke, unter den Verbündeten eine 
Hauptftelle anweif en können, mögen ( wie einft die 
Perfer bey der Gründung der neuen durch Alexand^ 
zerüörten Monarchie), nachdem fie bey der Unte»* 
Mtzung der Meder ihre Stärke kennen gelernt hatten, 
von dem Muthe eines kühnen Eroberers geleitet, auch 
das Joch über die Meder geworfen, und fich zu uxi- 
umfchränkten Herrfchem AGens aufgeworfen haben« 
Das 3 Cap. handelt de argumenta vaticiniif quod 
Nahumo ad/crtbitun Hier Aellt der Vf. die nicht un- 
erwartete Behauptung auf,, dafs unf er biblifches Buch 
eine wahre WeifTagung enthalte , indem er fich auf 
nichts fagende Beweife Aützt. Rec. mufs von neuem 
widerfprechen , da fich ihm nach oftwiedetHolten Un^ 
terfuchungen alle die gefchichtlichen Gemälde, welche 
wir den hebr. Propheten verdanken, als blofse Erzeug- 
niffe wirklicher Begebenheiten, dichterifcheingekler* 
det, dargeftellt haben. Und warum feilte nicht Nahum, 
gefetzt, dafs er weder 2^itgeno(Te noch Augenzeuge ge- 
wefen fey, einen treuen Bericht von den einzelnen 
. fchrecklichen Ereigniden haben leicht erhalten können, 
da doch viele feiner Landsleute, die von afTyrifcfaefi 
Königen \yeggeführt worden waren, alsGefangenetheits 
in Ninive, theils in der Nähe diefer üppigen Stadt leb« 
ten? Der Zweeky den Nahum zu erreich to geftrebt hat^ 


«ri 


HKGJiNZUNGSBL. ZVKa JKIf. X. C Z. 


tu 


war wohlkdii andarer, alf feinem feufxenden Volke 
unter einer ganz natürlich fichdarbietecden Vergegen- 
wärtigung der Ichrecklichcn Leiden» die He unter dßu 
Aflyrern erduldet hatten, den graufenvollen Untergang, 
; den die fiolze Monarchie durch die gänzliche 2k»raörung 
^4eT. übernxüthige» Hauptftadt get^roffen hatte, in ergrei- 
>.f enden Zügen als ein gerechtes Strafgericht Jehovas zu 
Schildern. Mehrere Zwecke aufzufuchen und mehrere 
Abtheiiungen , wie Hr. K. S. 18 f* zu thun geneigt ift, 
zerltörtwillkührlich den fchön angelegten Plan unferes 
hehr. Dichters. In dem 3 Cap. de Naliumi aetate ^ 
^patria^ prüft der Vf. mphr nach vorgefafsten Meinun- 
.«en, als gründlich, und nicht ohne gphäffige Seiten- 
blicke auf deutfche Philologen {Z.B* S* «4) mehrere 
abweichende Vorftellungsarien über das 2^italter des 
Propheten Nahimi, u|id bekennt fich zuleut zu der 
.Meinung, dafs er ein ZeitgenoIIe des Köntgs Hiskias 
Itewefen, aber vor der Niederlage des alTyrifchen Hee- 
^ resbey Jerufalem geweiiragthabe(S.35,VÄ6). Den Ort 
Elko/cfh den dieÜberfchrilt nennt, fetzt ermitHiero- 
nymus in Galiläa, öie beiden hier abgehandelten 
Fragen lallen fich nach Rec. Elnfichten zieinlich wahr- 
£Gheinli«h noch )eUt bjeantwosten. Hat Nahum die 


ff^iüBckBchen ErtigniOe, die dastmgluetlicheNinire 
in einen SchutthauCen verwandelten, feihjt erlebt, wie 
man, wenn man nicht ohne Noth Wunder häufen will, 
aus der überrafchendcn Ähnlichkeit, die fichzwifcheo 
den Schilderungen der hebr. Propheten und den Nach- 
richten griechifcher SchriftAelier oifen darlegt, zu 
fchliefsen befugt ift : fo müfifen wir in der erften Hälfte 
der Regierung ihn blühen lalTeo. Und daeinOrtElkotck 
auf der Oftfeite des Tigris, nicht weit vom heutigen 
Moful, einft vorhanden gewefen: fo darf uns, da meh- 
rere andere hebr. Exulanten ebenfalls in der Nähe von 
Ninive gelebt haben, nichts abhalten, diefen Ort zum 
Attfentnalt für unferen hebr. Dichter zu wählen. Die 
kraftvolle« blühende und gebildete Sprache, die Nahum 
redet, zwingt nicht, wie Hr. Jahn and mit ihm Hr. 
K. glaubt, einen ähnlichen Ort in Galiläa vorzozie« 
ben: denn haben nicht mehrere der erhabcinften he- 
bräifchen Dichter während und nach dem babyloni- 
fchen Exil ihre köftlichen Lieder gefangen? Im 4 
Cap. endlich, defüloNahumi et rdtipne poetica^ quae 
in ejus vaticinio objtrvaiur^ ift Reo. ammeiften befrie* 
digt worden. Aa. H^ 
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HoMK.«TiK. LeifZigt b. Vogd : TMfchenbuchJür Prtiiggr 
vni Candidaten des Predigtamts, xSo6. VI u. aso S. 8- (ai gr.) 
l>iefes Tsichenbuch (ron welchem keine Fc^tfeuuni; erfbicrt i(l) 
irebört zu den unzähligen Brleichcerungsmitteln für die ürbettea 
-des PredtgerSf welche man fchon unter mancherley Firmen in die 
Weltgefcwckthac. Es trägt eine Abhandlung als Kram an der 
'8r«rne, derfen Überfchrift : Üf-er das Ideal einer guten Predigt^ 
ein redit gures Vorurcbeil fi'r das Buch felbft erwecken kann. 
'Aber man darf nur ein paar Seiten leien, um fogleich xu Cehen, 
.4i(f dtr Vf. von dem^ .was er abhandeln will, felbft fich noch 
keine Idee gebüdet hat. Ein Ideal einer guten Fredii;t foll 
ein darch Vernunft und Phantafie zurammengefetztes Urbild 
^on allen den VoUkominenheiteli • fe^n , die eine gute Predigt 
•l^ben fo)]. Von den Vollkommenhexten Telbft aber erfiihrt man 
^cbts. Es. wird blofs gefagt« das Schaffen eines Tolchen Ide- 
als Cef als Übung der denkenden Vernunft fchon wichtig • in- 
dem rs Anlafs zum Denken über das wtchtigfte Gefchaft des 
lUli^ior.slfhrers gebe. (Was das für Dinge find! Nicht dai 
SCha^n ehies folcken Ideals giebc erft Anlafs zum Denken 
^«r das wichtiafte Gefchaft dea Religio nslehrers. Wer fich 
ein folches Ideal Schafft« der mufs doch fchon läneft^ Anlaik 
cum Denken über das wichtigste Gefchaft des Rengionsleli- 
*r^c9 gehabt haben.) Sodaon hatien Ideale eine ermunternde 
«nd erwe^^ende Kraft, dienten hey Beurtheiiung dea Wirk« 
ikhen zum MaCsllabe , und erleichterten die Verfertieung e^ 
ener Arbeiten. Zugegeben diefs alles : aber wo bleibt denn 
ms Ideal felbil? Der Vf. mufs es ffef ühlt'haben » daCi er nun 
eigentlich davon hande'n follte» und giebt nun, da er es felbfl 
«icht zu finden tmd tu entwickeln weifs, zwar Mittel an, 
wodurch es Aadere f.ndan könnten. Vor allen Ülngeo » fa^t 
der Vf«« tRu(s man über den Zweck d€t Predigten, über die 
Materialien dazu und dia Form derfelbea nachdenken , und 
{bdann damit das Lefen und ^tudiren guter Anweifun^en 
tum PMdtgen und gnttr Muftar Terbinden. Aber muft nicht 
Man icder angehende Prediger > wann er nur predigen lernen 
wflk TO» 4kimk Miittln 6#8!i»uah m«cb«B« «uch wenn er gar 
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nicht gnm Sehaffen eines Idealf amborftrtblf «• fn tiner 
änderen Abhandlung S. 159; Was foilen vorzüglich Prediger 
diun, um die an fich nützliche (an fich? auch «hne «weck* 
mäfti^n f Gebrauch ? ) kirchliche Anftalc dar Beichte auch 
wirklich nützlich für -ihre Beichtkinder zu machen? taufidit 
der Vf. die Erwartung eben fo, wie in der obigen. Wetm 
man hoffr, es werde nun die Art angegeben werden , wie das 
fTefchehen* könne : fo heifst es S. 177: „Doch es iü nicht der 
Ort, hier ausführlicher anzugeben, was und wie man bey fol« 
eben Reden fpreohcMi mufs. Suchet, fo werdet ihr finden, 
hei(st es auch hier.** Der Lefer glaubte es aber bey dem Y^ 
zu finden, weil dicfcr ihn fucben liefs. Die Materialien t« 
Leichen predigten , Traureden, Tauf-, Confirmations- • Beicht* 
Reden , zu Anreden .bey Krankencommunioneti , zu Predigtea 
bey Feuersbrünften, Überfchwemmungen , Hagelfchlag, weiche 
man hier findet« können für Manchen», der fich gern helfen 
läfst, hülfreich feyn. Aber etwas Ausgezeichnetes bat Rec. we- 
liigftens nach feinem Gefühle, nicht gefunden. Er fchlägt die 
erfte hefte Seite auf, S.66. Über die gehörige Liebe zu unft* 
ren rechtfchaiFenen Verwandten nach ihrem Tode« fWV hH 
je von gihäriger ftatc von rechter Liebe, von Liebe rechter 
Art, gebrochen?) z. Nach ihren Aufserungen. Sio ä'ufäert 
(ich durch Sehnfucht nach dem Verftorbenen (daia diei^ Sehn- 
Cucht da ift i» einem liebenden Herzen, ift naturlich ; aber wa> 
rum etwas als Pflicht aufftellen, was einmal vergeblich ift^, 
durch den Wunfeh , dsü es ihnen in der E^y^S^^ 'vvoÜ g^ 
hen möge (braucht man das erft zu wünfchen, wenn ße recht- 
fchafiTen waren?}, durch dankbares Andenken an fie micAcl^ 
cung und verbunden , durch ein anftändi^^es Betragen gegea 
fie ffolhe hei (sex: gegen ihre Leiche und ihre Verordnungen). 
2) Nach ihrer BefchafFenheit. Sie darf nicht übertrieben • fon- 
dem mufs gemafsigt, nicht einfcitig» fondem vernünftig, nicht 
parteyifch , fondem gerecht feyn. (Fallt aber nicht alles hier 
zufaaimen? Als ob fia, wenn fie vernünftig ift« nicht auch 
gerecht und mäfsia würe I Und ift fie nicht Tchon damit auch 
parteyt(ch, wenn io übcnrieJt/M und ciufcittg ift?) — K-* 
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SEV, b. Walthard: Allgemeines fafsli 
voUftändiges Rechenbuch^ oder Per/u 


und 
rjuch einer 
leichten Art ^ den Kindern die gante Rechen- 
kun/t gründlich heyzuhrihgtgn^ /• dafs fie ohne 
grofse Anftrengung ,tüchtig werden ^ alles aus« 
zurechnen, was je im gemeinen Lehen , und hc 
fonders in der IF'aareß- und fVechJel- Handlung 
vorkommen kann. Von Peter Witz^ Pfarrer zu 
Biel. 1 Tl;. 1808* 384 S. a Th. 1809. 48Q S« gr. 8* 
(» Rthlr. 1» gr.) . ^ 
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als der Vf. feine Aiifgabea in Gefchiehten, befon«^ 
ders bibUfchdr einXleidety diefs mag f^m« veU Ger 
Cchichteii nm zu oft da« aUeinige Mittel find, eu£r 
den VerAond eigentlicher! wie längft ctr«i4cbfeneri 
Kinder «a wirken ^ wir wollen aiicHge^etlf n, ifJL% diu 
) exften/BejXpielip be^ändig^r^gweif^ aiifgtftellt^.iuid;. 
ohne ^UUworten dc^ Kinder i|b^w9rteii » in . üfiSfifs 
Maiuer beantwortet werden. AUdaiin foUie man eben 
das Kind gewöhnen, fich aus und an' diefen B^yfpien 
len d^e Regelndes Rechnens felbilauszurchciden, un4 
l^eltixnmt zu entwickeln. Und niphis felUe zu ijrüh noch 
zu fpät vorgebracht werden, jedes an feinem Platz und im 
der Zeit,. vyfeJSlQh gleichfaqi diy 3ei|fli der Rechett^ 
\wEkh. aus feigem Kern gep%ei{fch \mA. folgerecht entn 
wickelt, Äßi), Zweige, Blätter, BlütheA, Frucbte treibe 
und reift. Diefe Methode allein kann Aer Vernunft 
zufagen, ift natürlich, und erweckt gründlichesSelbft« 
denken; dani^ bedarf inan keiner Definitionen, und 
das .Brannte und durch folgerechte £ntwickelung 
tchon Be^yiefene fafst der J^ehrling mit- Hülfe des 
Lehrers figh fdlbft unter einfache Begriffe undGefeue, 
Man kann nicht früh genug die Jagend aum ernA* 
haften und Itrengen Denken, und Handeln gewöhnejpi^ 
•>— eben w^n es Anftrengung koüet, werden die Kräfte 
gereizt und.^el^ärkt Wird in d«r Jugend immeK 
und in Allem getändelt und gefpielt; fo erwarten die 
Menlchen, dafs es auch im Alter fo fortgehen miUEe« 
ZerAreui^f^ wie erpßes GeJjdhäxt, hat feine Zeit ; ift 
dieXes an der Ordnung : fo m^fs jeder Anlafs zu jeaef 
yermieden wer4en> und. dazu können, beftändige Ge* 
fctiichtchen durch Ideenaffociationen leidit führen« 
— Hey fchwachen und zerftreuten Köpfen kann dev 
Lehrer aus diefem Rechenbu^be. die Einkleidung der 
Aufgaben Cch aneignen, jedoch nicht die darin be- 
liebte oft unordentliche Ordnung. Wir wenden uns 
von diefem aUg/emeinenUjrtI\eil^ «einigen btfonderen 
Be]nerk^ngen. .. ; ,;; vj j 
' MrgänzungsbL m. /• A. L. Z. Erfter Mond. 


j $. 4. Aus den Zeiten der atigemeinen Finftermfi 
und des Mönchstbums fchreibt es lieh her^ . dafs wir 
nach Zehn zu zählen gewohnt find ; unfere Stamm- 
väter pflegten Cchon Alles nacli Dutzenden zu ' zäh* 
len ; fchreiben konnten fie nicht. OeAo unverzieib- 
lieber iß es , Wenn ein Lehrer der Rechenkunß ein- 
geHeht^ ff dafs wir gern nach Dutzenden zählen^^^ 
und doch Cch und feine Schüler nicht gewöhnt, auch 
alles nach Dutzenden zu fchreiben und zu rechnen. 
Aus Grüfons enthüllten Zaubereyen undGeheimniGTen 
der Arithmetik, Horftigs Duodecimai-SrAem imd aus 
TP'erneburgi teleofadik oder Taunadik hätte er diefes 
feit 1 8^0 lernen können.Daraus würde er erkannt habeni 
dafs das Rechnenlehren der Jugend nach wenlgJftens 
3Üvey2^hlenfyii[emendiefezum eigentlichen logifchen^ 
^Ibttdenken führt« wpzu er doch vorzüglich fie anzulei«* 
tpnfichbeßrebt Eben fo häUe Hr. /T. in derEinleituns 
vom Numeriren leicht auf das' Gefetz aufmerkfam ma-^ 
cjhen können, dafs jede Ziffer einen 10 {zehn odejr zwöl^ 
r/i|<n); malgröfiereii oder klein^eren Werth bedeute| fo, 
wie ae nur um eineStelle von derRechtengegen dleLtn; 
ke oder upigekehrt fortrückt ; dann würde &jb BaCs /|er 
S}'Ilembrüch.e.(dj5r Zehntel- und der Z>Yx)lftel-Brüche) 
umXo ^iiilcucbtendcrlcyn, und Wrzer gefafsi werden. 
'DecVf. Xäng:t im 1 Abfchnkte.mit Addition be- 
nannter Zahlten an, und bedient uchjiicht der Anfangs 
erleichternden, ?war weitläuf tigeren Additionsformen 
jF. gl Buffe's ju^d Anderer, welche. Formen doch der 
Jugend die JVdditionsgefetze recht anfchaulich ma- 
chen. .Vor der Addition hätte ein Abfchuitt vorange- 
hen feilen , vom ftetigen Fortzählen nach eiherrglei* 
eben beftinimten Menge,, .z- B. zu"5 , als 5, 6, g» xül'U^ 
£ w., 1, 4, .7, 10, 15 u. L w ; oder zu 4 , als 4^ g; ia| 
}Q u. f • f . , oder 1,5, 9, 15, 17 u. £ f. Solche Obunr 
gen find i^tr Jugend keineswegs zu erlalTen » fie über^ 
heben fie hevnahe der Erlernung des Einmaleins. Err 
fahrung mufs den Vf. bald darauf führen. Im a Ab«, 
(chnitt, von der Subtraction, redet der Vf« noch vom 
Bor gen f wenn gröfscre Einheiten von kleinere]^ 
derfelben Ordnung abgezogen werden feilen, ijndmai^ 
i Einheit höherer Ordnung nehmen, und fie in die 
niederer Ordnung i^envechfeln mufs. Borgen federt 
Zurückgeben; allein Nehmen und Verwechfelniß et^ 
was. anderes. Nach §. 20 fcheint der Vf. mit den beff 
feren, in der Vorrede vollüändig angeführteuRechen-« 
bücbern nicht durch eigenes Studium vertraut zufeyn« 
z. B. mit BuJJej fonft würde er nicht noch Multiplica^ 
fion und Divifion als Vermehrung und Verminde* 
rung oder wohl gar als wiederholte Addition und Sub» 
tractio» erläutern. Dafs das Multipliciren ein V^ tf 
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Wir finden nichts ut>er die TerfcLiedeneil Eeaszei- 
ohen der Theilbarkeit der Zahlen. Die Unterein- 
t^eilangpn4er|Verrchiedenen MaTs-y Gewichts- und 
Müns-Binbeiten verfchiedener Orte'und Länder hat- 


waren, vorher, tahellarilch aufzuführen, zum leich- 
teren I^achfehen und Memoriren. Auch für die 
beendige nl^Br «i känfig^ RT-ia»f^^i«g «i^y bleibenden 
Rejfte bey Divilionen in Jautpr .fortlaufcAden benann- 
^n Untereintheilungeil , Mrieim 5 und6 Abfchnitte, 
l^önnen wir nicht Ainunen^ DieOfugend muTs-bald 
dfen Begriff fallen lernen, dafs j'e^e der 'Z-Einheitcn 
noch in n-gleiche Theile getheilt werden loU, wie 

d^r Bruch - belagt, und defsw^en hätte die Materi« 


mehren und das Dividiren ein Vermindern lejn foll, 
bringt die verwirrendAen Begriffe be/ der Multipli- ? 
cation und Divifion der Brüche hervor,* und ^r£ch wert 

das richtige Auffaffen- diefer Matme felbftbey der ex* -,_. ; ^ ^ «-«-.«.w* —•- 

wadhieäen Jugend ^icSft W^eHie. JDoeh^'Re«. ftäfst nur : t^ ni|:ht1)lors aA Ort u^ Stelel ^i^Ee^^bän nor« 
zu oft auf die Verwirrungen diefes f alfchen Jugentt- ' " kommen , erläutert werdtei follen ; ' fonderu lie 
•iintenichts. Multipliciren iß ein rereineti .ziveyer waren, vorher tabellariTck AufTiifii)iT>«in ^lur» Iai^u. 
Factoren zu einem Factum^ worin der eine Factor \ 
den anderen Jo vielmdL nimmt ^ als die Einheu in 
ihm felhft genommen iß. Auf dief e Weife hat es mit 
der Multiplication ganzer, wie gebrochener Zahlen 
keinen Anftofs, man mag das Factum aus 3 mal 4 oder' 
4' mal 5, ans f mal f oder aus f mal I, ^der aus \ 
mal Vff verlangen. Eben fo beym Dividiren, welches 
kein Vermindern ift, fondern ein Ausfcheiden^ Su- 
chen des anderen Factors durch den erften aus dem 
Factum y worin jeder den anderen Jo vielmal genom- 
men haty als die Einheit in ihmjelb/t genommen iß, 
z. B.. 4 in ÄO ift 5 mal, ^ in |f ift f mal, ^ in ^y ift /^ 
mal genommen. Rec. ift aus Erfahrung ganz g^gei\ 
die gebräuchliche Ordnung beym Multipliciren, dafir 
ftets die kleinere Ziffer zuerft gefagt wird, als thätiger 
^act,or^ z. B. i|i 7 X 96483, a mal 7 find 14, 7X8 fitid 
56, 4X7 find 28 , 6 X 7 find 42, 7 ihal 9 find 63, 
weil diefes zu Verwcchfelungen veranlafst. Er läfst 
4ie jungen Rechner fagen: 7 mal'ft find 14 , 7 malg 
und 56, 7 mal 4 find dQ, 7 mal 6 find 42, 7 mal 9 
^d65, ä.i./echzigdr^ nnd nicht drejr und fechzig, 
welches gar leicht 5^ gefchrieben wird. Daher foi- 
dleirt er z. B. folgende Ordnung mtf" und abwärts in 
Zrlemung der Sätze des Einmaleins: 
'Reo. 7 mall find 7 Hr. FF. imal7 find 7 
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— H 

— 31 

— 28 

— 35 

— 4a 

— 49 
-66 

— 63. 


In der Dirifion kaim man die Frage, unter drey- 
.«Aey Formen faffen: 1) W^ie vielmal ift die Zahl 3 oder 
^ Inder oder der enthalten? d) Welche Zahl ift 3 
mal oder | mal in der Zahl n enthalten? 3) Welches 
ift der 3 oder f Theil yon det 2^ahl n? Diefe drey 
Fragen reichen aus, um das fcheinbar Widerfpre- 
«hendfte in jeder folgenden Fortfchreitung zum Hö- 
heren der Rechenlehre zu erläutern. — So wie man 
der Jugend die Sätze eines Einmal eins iß eins ler- 
nen läfst ; fo mufs man ihr auch die Eins i n. eins iß 
einmal lernen laffen. Ungern vermifTen wir die 
Schlufsfätze , dafs ein 2, 3- oder 4 mal, oder 10, 100, 
jkdoo mal grofserer oder kleinerer Factor auch ein 
ebcxifo vielmal gröfseres oder kleineres Factum giebt; 
ferner dafs ein 2, 3, 4 mal oder 10, 100, 1000 mal grö- 
ifserer oder kleinerer Divifbr gegentheils einen eben 
fo vielmal kleineren oder gröfseren Quotienten ge- 
•beii müllef dafs ein 2, 3, 4 oder 10, 100, 1000 mal 
gnBfserer oder kleinerer Dividend auch einen eben fo 
Hehual gröfseren oder kleineren Quotienten ergebe. »» 

1 • • 


des 9 Abfchnittes gleich in den 5ten gehört. Wir 
können die Gründe nicht auffinden , welche den Vf. 
bewogen Haben, im 5 bis 8 Abfchnitte die Materien 
in umgekehrte^ Ordnung vorzutragen, . nämlich! von 
der Divifion, Multiplication', Additioü und Subtra- 
ction ungleich benannter Zahlen, d. h.^ der benannten 
oder benamten Zadilen nach gewöhnlichem Sprachge«* 
brauch. Mtin\yVerkltin^rt^ die Brüche nicht, wenn 
man fie ohne Veränderung ihres Werthes dnrdi 2, 3, 
4 oder n mal kleinere' oder gröfsere Zahlexi ,' im Zah- 
ler und Nenner zugleich, ausdruckt, Wie S. 16a ftcht 
Brüefae werden mar durch gtöfseten Nenh^, oder 
durch kleiimren Zähl^^erMirEnert. S. 187 „Ihr k^nnt 
fa nach und nach nur «wcfy Brüche 211 gleicheh Nen- 
nern machen i** foU wohl lieifsen: auf gleiche Nen- 
ner bringen. Von methodifcher ZerfäUung der N«n- 
ner der zu addirenden Brüche in ihre kleinften Fa* 
Ctoren, woraus dann der HeiVi/te Generalnenner fich 
leichter beftimmen lifst, ift nichts gefagt Im 10 Ab- 
fchnitte findet man unter lier Auffchrift: von 2Lerglie- 
demngsvermehrung, oder Multiplication par parties 
aliquotesy eigentlich die Kunftgriffe der fogenannten 
weifchen Pi-aktik fehr weitläuttig. Die Verwirrung 
der Begriffe , wenn man das Multipliciren oder Ver- 
einen zweyer' Factoren als ein F'ermehren , das Divi- 
diren oder Theilen aber als ein Fermindefrn crklto, 
giebt der Jugend und dem Lehrer ftets zu kämpfen. 
Die Zweifel fitzen natürlich feft, imd der Vf. vermag 
fie 8. a/sfi «. 257 nicht W heben. „ Briiche mit Brü- 
chen vermehren heifst eigentlich Biilchfe vermin dern,"« 
bleibt Widerfpruch , gleich wie bey der DiHßbn der 
Brüche, wo man ijait einem Bruch vermindern foll, 
und doch etwas Vermehrtes erhält. Der 1 1 Abfchnitt 
befch«ftigtftchmitdtfm/r«nzö/i/c;i^rt Decimaljyftem 
und mit Aufgabte 'da»ateh. Wir vermifle» dabey eine 
tabeUanrifche Übe^cht uAd ZufaihrtenfteHnng der ein- 
zelnen Theile deHblben. Wie kann' dihet der denken- 
de Vf. mit in die Pofeune für diii?* allgemeine Elnfüfa- 
xnng' diefes formal täufchenden, prfektifcÄ wie theore- 
tifch höchft unvollkoitaienen Decimalfvftem* einfto- 
fsen? — Ift er denn nie auf diefo nahe' liegende viel 
leichtere und auf chäuiichete Fö^m der ZNVölftelbrüche 
(Tauktelbriiche)i «Wich ^ den Decimarlbiiielien',' fec. 
ftolsen? ^— Die Bauleute mit ihrem ei^enfiimig her. 
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be^altenfxi DtJo^recimalmaff hätten ihn über djen 
Schein der Feldmafse belehren können. Mit dem ii 
Abfchmtt habe ^igenllich die Rechenkunft ein Ende, 
und nun gene die Anwendung des Erlernten an^ 0er 
ad Abfchnitt handeU daher von äet Regel de tri öder 
D):eyratzrechnung ; der 15 von der Gewinn- und Ver- ' 


f;eben. Chemiker und Ayfiker ftimmtH £um fttr-di^": 
olgende , welche Geh auf folgende Betrachtimgcai^ 
gründet. Be/ Zurammenrchmelzung der' MelaJte ' 
ift Folgendes su berückßchtigen. Sollen fie fich ^ir«Bi»h 
c^hen : fo mütten fie ftüffigjrerden. ' DanA aheY'Wbvtr 
ken Kh auf einander wie llälfigkeiten von' verfchie^t 


lurft-Rechnung. Hr. JV. fchreibt überall Verlürfi doner Dichtigkeit, und die Dichtigkeit der MiCclMia^i 
tUtt'Vefluß, Ein/er ftatt Einer. * • ^ • .^^ --1^^ -*^ ^ — «« ^-. v.^u«u^;x.. 

' J^erzweyteTheil^ vv^ekhem eine kurze Empfeh- 
lung ^des Hh. Prof. TrechfeV in Bern vorgedruckt iß, 
begiiim'i|ni4 Abfchnin mit der Geremchaftsrechnunfi;^ \ 
tkfibh der Alcidi^n- lirii Haberey-Rechnung. 15 Aö- ' 
f chxiitt. Vermifchunags- und Alligations - fiechnrmg.' ' 
Bey den Vermifchungen Tollte man bedenken , dafs ' 
4ie Rechnungen in jedem Falle nur bellimmt lind, \ 
wenn blols zwe'yerley Dinge von verfchi^dencm Wer- ' 
the iu|4 von unterfchiedlicher Menge vermircht wer- 
den ; my 5 und mehreren werden Jie meiftens unbe« 


wird eine mittlere, Welche mit durch das 
der Menge in ^e Dichtigkeit jedes Metalls addiüv.<lirk 
ftimmt wird: Die Quantität des Goldes fey — O, *«"• 
ne DichtigVeit ( fpecififche Schwere) ri: D, dite^^M. 
Silbers rrS, deiren'Dichtigkeit;ir d, die Dichtigkeit ^ 
dfer Mifch'ung.^ A i fo iftj bejr gleichbleibender *leti-t 
ge oder gleichein Gewicht in der Mift^hinlg,- M ri &. 
+ S; GD + Sdr: (G+ S) Ä, daher O :/* = (A* 
— d):(D— AJ; G+S) :Sir(D — d)^j p'-^ A)^ 
( G + S) : G n (D — d) .-(A -- d). Dife Sidhfigkei-r 
ten Verhalten fich aber bfey gleither Qnaiditit ^dlipbey 
ftimnat, weil dann fchon , wie bekannt, MannichfiU:;ar,j(le|]Qh®JP^. Gewichte wie die negativen Potenzen des 
tigkeit der Verhältniffe Statt finden kann, Bey den ' " • -1 — iN 


Regeln der Vermilchung der M^tallc^ findet ]^eq.; §. n i 
wie in den mcißen Rechenbüchern , ausgenommen in 
BrodhMgem Algebra., die falfche Aegel das Archi- 
meäeSf deren Unrichtigkeit Rec. bej* Gelegenheit ei- 
ner Disputation gezeigt hat. Die richtige mag hier 
ein für allemal folgen. In einer MifchuQg XoUen 
JKch jaa<;h ArchUneies die Gewi<:huyei:häiltiiilEe dejr 
beidm geaBifcIttctt» JMfetaile , d. h. des dichteren zäm- 
dünnerer^ verhalt^ii, Wie die DttfeMnz der Gevviehtf^ 
veritthe im VRaller des mittleren iind dünnten. Jlfe- 
tollf xar Bifferen? der Gewichtsverlülie des dichteren 
vnd vaMkren MeiaUs» Z. B.. die Menge Gold fey 
r: G , 4ie des Silbers ZZ S, der Verluft des Goldes 
— V, des Silbers rr ^, der Mifchung Z^z (ß: fo ift^ 
wMua die Mifchung nichts an Gewicht oder MsJTe ver- 
liert, die bekannte Fennel GV *f Sv rr (O -f S) (p^ 
dataus G : S rr: (v — (P) : (© — V) oder (G + S) 
. S = (V - V) : ((p ~ V) c6 + S) ;. G ;r (f — 
V) : (v — (p). , Die Krone ( a;us gemifchtem. Metall) 
foil, wie Hr. fF. berichtet, nach dem einen Schrift- 
Iteller von lg Ä Gewicht i| Jh Verlult, das erhaltene 
reine Obld i Ifc Vcrlult bey 18 tt Gewicht, das Sil- 
ber if- ib bey 18 fl^ Gewicht gehabt haben; daher fey 
der Aniiieil des Goldta za dem des Silbers ^e (if •-« 
1^) ; (rf *— 1) r: i* : 1- rr 1 : 3; oder iü d^ Krone 
2n 18 ft wären nur 6 tb Gold, aber i& 1^ Silber 'ge- 
«vefen. . Nach der Annahme eines anderen Schrifdtel- 
lers haba.die>iCroneim.Wa£rer.t )fc^ das.Goldilstck | 
ft und das Silberltück i| fl^ Verluft gehabt; daher 
verhiehe ßch das Gold zum Silber wie (i| -^ ,1) : 
ji -*- J) — 1 : I — 5 : ^, ypd des Goldes wären ,15 
tt,'der &übprs 5 % in den 18 tt> gewefen... Natih 
KäßnBTB angewandter M«themmik^5 Atift 1 Abt^r.fSi 
140 — 14«, V. Crelh chem/An'n// liach Ä^i^'u/IA. 
behalten die mdäen iNi^iajlmifiQhungen dif^ $umme 
der Volumina der beiden einzelnen MetaUe. ^ itffW 
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Gfwicl^verluAp , -;folg|ic^:G : 

(V — ^) V : ((p — V) T. Dann ei^fth num i« er/l/?». 

F4II G : S = (If - 14) . i : (l| - 1)-. tf^ZZ f *:> 
• } m 1 : 5^ d. jL des Goldes war uhti§r . ofiXC li to] 
an 4} Hb, äts Silbers ijf ft, ftatt 6 Vk u» i« 1^.^ 
Im zweyten Fkll giebt die «Formel das Yexiialtnifs.O Ti 

S = (lJ — l)}:(i— D:i|=jx}:f>:YF9* 

: 13, G = J4. S rrf ji daher Gold 15I Ä um* Sil- 
ber 4| ft , ftatt 15 ft und 5 flk Beides f ehr wefent- 
liehe Unterfchiede ! Qnd fomit erfuhr der König Hiera 
vom Archimedes doch nicht das Wahre. — Aus den- 
felben Grun4en iß auch d^ in demfelben '% gegeben» 
Beyfpiel unrichtig anfgelöft* oder berechnet. ^..Di^ 
ido n Mifchudg aus Zinn-nnd^Bley beftehl ni^hi #us 
74 Ib Zinn .und 4fi .fbBleyj fbndeite des Bleyei ift.f 
und des Zinnes IJ d^ G^uzen^ äah^ Bley 347 Ib und 
Zinn 854 Iby wfammen uo fl^ Mifchnng. Gold - u|id 
Silber- imd fonftige Metall- Arbeitete» 'auch Munzmei* 
fter ,. mögen Geh das Alles wohl merken! 

. . Wir haben uns gi^freut, einmal eine deutliche und 
klare Abhandlisng^^ dcar Skonto^ wäd Abzugs-Rechnung^ 
Ber Tara- odei^ Abgangsi-Rechnwwnach rrooenten va^ 
bdfer iiii/' Hundert trä 16 und* 17^ AblSehnltt' z« finden^ 
ferner der Zins- und der Tauf ch- oder Stich -Rech*| 
niusg ima8 uxtd ^ Abfcl^nitt.^. Auch die Wechfel^ 
rechnung im 20 Abfchnitt ift gut abgehandelt; niaxjf 
findet darunter den Gewinn u»i Verluffbeym Wech- 
Xelhandel, die Berechnung d^x,' T^äaren ,^ die durcÄ 
'WedbCelbiyiefs heaahU . werde|i i- ,4(urQer'4¥t P^^l^^^M 
ttungi^-ua^befendrts die Arbtcraae^^der We^m^yf^X 
'^ "8 itosÄ^tu U «rtyfdmittv '^o*^ vbÄ'^Äii^^toftemanaif 
^rkeKSea ^ijpym^^^ ,\ ^o^^äi^ 



ten .verkfi;hfteä Ji^r^ymzreCIlnittig ,', ,^on ö^^ Wfeclifw 
Aufträgen^' pebltfder ZeitrefiEnjuig, ,.7c#.,4^' ^i^- uitt 
Nack Verbal mifs der Anziehung oder Ab/to/suT^g^jh-^ ^Y^gtf ^tzrechnung oder Regel quinque und multiple £^ 
iset Theilchen während dem Schmelzen und Erkalten*^ von Erklärung der reefifchen Rechnungsart oder des 
nimmt die Mifchnng weniger oder mehr Raum ein, fogenannten Kettenfatzes gehandelt wird, hätten wir 
.daher obige Foxmein nicht die wahrem Verhältnüle gewünfcht, dafs Hr» W* die einfache bafedowfche 


3d^ -w^ir; 

B«gel i!irL%h. JS^^ QL -Bi^^V ^eobenbucli in Teiaer M&-. 
nier ^i^tgtu^L^esi Jiätte, weil lie in ^llen dieren Mate- ; 
YTggx £p Icurz und leicht zurech'tweiß. Sie ruhet auf 
,d«r. einzigen Fragea w^exm ein Gegebenes 9 mal fo ^ 
Mi£iO^«r >/o klein wirdt, xnuTs dann auch beym Gleiche 
bleiheti alles anderen Gegebenen .das Gefuchte ä mal 
(Ag^^oderfo klein, odermurs es das Umgekehrte^ 
ft.mal ^ kl^n oder Iq groCs werden? lax a^ Abfchnitt - 
tr«feeB diele Urüieile befUnunter heraus^ Übrigens 
küsm^t xnan in aUefi Rechnungen viel kurzer davon,. 
^«MnittiAn^alle Veirhältiiiffe in Form .der Gleichnn- 
gern b^hiandcU. Denn indem man^ fa|^: b &koften 
a&lhlr.« was koßen 3 tt: fo feu^ man b ft den a 
Kthb; ^eich, und kL9ht eine Zahl A Rthlx. , welche, 
den i) ^ \ni gleichen YerhältniJfis gleich feyn foll, 
und, das^gilt .yon allen inöch fo lehr in Verhall- 
BifTem tttfammengefetzten Aufgaben. Im fi^ Abfchnitt 
iiiauoh 4i« Lehre von deni VerhältniCTen» Proponio- 
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n^ i«md^Progreffi9^eii durch wni am Bef fpelen^ er- 
laiitert ; durcn Algebra läfst Ge Hch kürzer und gründ- 
licher vortragen. Im 2,^ Abfchoitt wird die Auszle- 
hüng der fogannten Quadrat- und Cubik-Wurzel ge- 
lehrC . Die Regel über die Qper^tiox^ der Ausziebung^ 
der Quadrat- und Cubik-Wurzelh läfst fich viel kurzer 
fcüTen» Doch die Rccenlion ift tchonzu lang gewor- 
den» als dafs wir uns hiebey aufhalten könnteii. Das 
Werk befchliefst ein Anhang über die Heu-Stockrech-- 
nung. . Wir wünfchen Hn« fF. die Unterftützung des 
Publicums zu einer neuen Auflage ; er fehe in unfe- 
rem T^del nicht Tadelfucht , fondem den Sifer, wo- 
mit wir ihn zu neuer gründlicher Prüfung auSp dem 
wolUen. Die Abfchnitte feilten ihre AufTchsiften ha- 
ben.' und auf jeder Seite fic fortführen» zur bequemen 
Nachfchlagung; Der Verleger hat für beCCeres und' 
weifseres Papier zu f6rgen. 
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MdLttttüAtnr. p^hui Lvd. beckerficliefli Bucbhw Jfirt^ 
wmifeh§ Trfeln der mUtl^rtn gradiß Auffieigwngen der Sonne 
M Ätii mul ilfcw mtüereu Bimgnngen für MonaU und Tf 
ff»« Mir Vevfmandlfmg der Stern Mei^ in mittlere Sonttenzekf und 
Mge^Jirti aus des Öberften Freyherrn von Zi^ft verbe'nertin' 
ildiMiebURMn gezogen, und auf den 'Mitttg^kreis der reebereer- 
SSfe^wirt^' biHBchnec t804«' x6 9- 8« (^ «r*) In dem. Yerbt«« 
f icbee» Wird iait Grund ertanerQ» .ÄQr . b^ d^r ifanev allge« 
mmnpr «Krdendfir Einricbtitfig » /^e Ubctnaaf Stern wartei) 
Mch äternzeit «geben zu lätT^n ^' zur Rediiction derfel^^eir auf 
mittlere Sonnenzeit» und umgdLebrt» dergletcbee Verwciid- 
lungstafeln ifliintr nothwendiffer , und juiembchriicber » befoH^ 
ders fiir dieiciii|en werden, 'die z. B. des Frtyberm von ZmcH 
Sonnentafeln. nicht . befUzen, edeir nicht füglich gebrsucbeii 
luMineo« X>v Frtyherr VOM Zac^' hatte daher, um diefer Be? 
•u#mir<5hkeir willen, diefe itff frin größeres Werk fich griin- 
flenden Tafeln unt^ etwas vers^ederter Geftalt in einer get 
/fbhfhMigaii Form fee»4i.llSifelj) auC'5 Otiten ia dem b^^rta^ 
ihtid Jahvb^che 1:79^ bekanat feflfcbi^.. . \ .- 

« IHi iodefs die Epochen d^HUtHW itlJt mit 1780 'tfnflngen\ 
^d Cchon mit igoo endigten , «Hb für frühere und (fitere 
Reductionen nicht fe brauchbar waren t fo «ntfddofs üdh ein 
CerhabeA^r) Liebbahar der Aftfono^^ie» denfelben , mit Beim* 
tzung von Verbcifr^rttn^n, und JU>kürzüngen für Rechner eine 
irefscxe- ^usdehii^iug (fon 1751 bis 1Ä8Ä) zu ^ eben. Unter die^ 
fSr Gewalt würden f^efur Freunde gedrückt, und derckHn; Foigtr 
Lehrbuch «iner oöpulMii Sctmkunie S*- 496 ÖfFentlidi b«^ 
kannt* U« J^M jfacbfffilg« idiefetf Xaf e}o m bafriedigaci. unjl 
^n fiebr^^b.darfelben aocl^ aUgem^iner zu nuch^n , iudieCe 
neue xermt^hrfe und viecbelTene Ausgabe diefe^ itequemen Ta,- 
feln verauft^Uet worden , bex welchen di^ neuen verbefTeruti^ 
rcn der Sonnentafeln des F«e/horm edii IZSacft beouftt. we» 

Im r d 

Dss G^nye. htikefit ^^s^. 9 Tafeln auf iq Seiiien ;- die rfte 

Jiletit ^ur Eedvictlon 4«r ^puchen filr (einige der vorzuglich- 
lea $ifri> walten Euröpens. t>ie S enthält die mitdere Bewe- 
jr^Dg Aik Mtne fütt g^ze Jirii«e, mit beigefügtem Argumente 
d^ M^Mkl» >9(: .' i)ee'#rim ^fidlt die Bf>«^h<ni 4er mUthr^ 

ßd««n4u«leifHF>jg.A«r.»«>nne ftr;d^ MitÖgAfCW «ijr fM; 
gerternwarte vpn 1751 bis z834 mit Angabe des Argu- 
mentce «^1 daif. * In' der 4 und 4 find die mittleren Bewe- 
fungesi der IBeniie'ia Zek neih einzdiien Metia^n, und iu 


Tarni, fameitdem Arganence ^ St angigebett. Die € Ttht 
eRWÜt die Gleicbunf der Ae4|ttiaoctialpuncte in grgd^r Auf» 
ileigung in Zeit^ und ift belHiadig adoitiv* DieTgiebtdia 
Voreilung der Fixfterne in mittler Sonnenzelt auf Stunden, 
ilhiuteti^'und Secunden des nges'an. Di? 8 dient zur Ver« 
wundlifng .der Stemteit in Aet^atoreilietle', und die f mr 
^^EenrnndliNig der tiernsdt in AequatArmluBile in &tmtmmu 
nie Auflöfpng der. Probleme« Stfrn^nuit tu ipi^Iece Senne», 
seiit und umgekehrt die, mittlere Sonnenzelt in Stemzfit zu 
verwandelti , lehrt' in drey Beyf(>ielen den Gebrauch diefer 
iwedichen und- be<iuemen Tafeln, die für Jeden l^rtund der 
pc«ktift:hea Aftrouenie ein engenebmtf 6«Edie*k find» . d* 
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Berlin^ i..d» Realfcbulbuchh. : Verjuch »ner Reduition . 
Jcket^ uHd Oetrelde-Mafse auf Taufend-Theile^ ans den Anna» 
len d^ Ack-erbaues befonders abgedruckt. 3 Bo^en 4. (4 gr.y 
^t• ^a#H>atb Thaer^ ^ 0cbwteriglBeiten cnragend, wekk^ 
bey Xffting- lan^wirthCchaftlicber Schriften durcji di^V^rfchi^ 
denhGt'd«^ Acker« und Getreide-Mafse enÜlehen, hat in de« 
erden Bande ' reiner Annalen den VeVfucb *|fe|»acht» diefesr 
Übel dadurch abzuhelfen» dafs er 46 Acker- und' zoaGetreide* 
MaÄe auf den berliner Scbeffel re^cirtc . Zu dlefem Ende 
nahm er denfelben (der na^h ByteiWein^a Affgabe V^SS franit 
Cubik^oUe enthält) als tauCendtheilig an. und reducirte fo die 
übrigen deutfchen INfafse auf diefetf. Na^h di^fem aiigenoa- 
menen Muttirmafs beträgt alfo z. B. das colhnrgi*r Simmer (das 
anoof fonzöfifche CubikzoUe fafss) ubi fakkec Tan^ndfhfite 
|oJjflicb wetiuf .mehr*, als z| berliner .Sfheffel« Eben ■ fo tw 
fuhr er mit den Ackermafsen* — ^ Gewifs bst er fich dadurdi 
alle Liebhaber bkonomircher Schriften fehr verpflichtet, d^nft 
der befte AuiYatz für den Lefer , der mit den Maften, die der 
Tf. angab, unbekannt war, ganz ^unlirattGlibay und uamcllasd» 
lieh .wurde. Die Bequemlichkeit, die diefe Tabelle derbiete^ 
hat ohne Z weif«l die Realfchulbuchhaudlung' injBerlin bewoger, 
Cie befonders abdrucken zu lafTen. Jeder jLettt landwirtii- 
(bhafdibher Sdnrif ten kanil üt rbr fich htnlfgoi, und mit einett 
Blick auf. fokhe das Maft, «tn! dem der Vf. f^cidlt, nuf dm 
9#in%# tedudren. • Es igifd ihm^ auf diief« VVei/Ee alle^ dt^ 
li^h', . was' Ukm^ aufserdem. un reriji^ndlich gebHeben wiire. Wun- 
(^heriswerth bleibt es indeflea , däfs uch gäni Deutfchland 
über ein uhd daflelbe, und awai^ über ein 'DecimalmaCs rer* 
glnicben n^cbie. fi* H. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien, i. d. camefinafchen Buchh. : Deutfch$s Mu- 
fcum^ herausgegeben von Friedrich Schlegel. 
1812. Elftes bis i^echfies Heft, 541 S. Siebentes bif 
zwölftes Heft. 553 S. g. (Der Jahrg. 8 Rthlr.) 

J^er Rec einer Zeitfchrift, vor allem, wena diefe 
nicht mehr im Entüchen ift, kann iich nicht damit 
befcbäftigen, jedeu einzelnen Beytrag zu beurtheilen. 
£r mufs üch begnügen, den Geift des Ganzen darzu- 
legen; welches hier wohl nicht bedergefchehen kann, 
als indem er den jPli^n des Herausgebers angiebt, und 
durch Charakterifirujpg einzelner Stücke darthnt, in 
wiefern diefer Plan zur Wirklichkeit geworden ift. 

„Gefchichte, Philolophie, Literatur und Kunß, 
lagt dier Herausgeber in der Vorrede, find die. Gegen- 
ftände, denen diefe Zeitfchrift lieh widmen wird/* 
Nehmen wir hiezu folgende Stellen: „Jede Literatur 
mufs und foU national feyn,^^ und: „die deutfche Li- 
teratur leidet vorzüglich an zivey* entgegengefetzten 
Übeln, an einer gewillen äfthetifch-philofophifchea 
Gleichgültigkeit, welche nur keine moralifchen und 
religiöfen Bande duldet, fonft aber jede andere FelTel 
leicht erträgt, wezm es ihr nur vergönnt bleibt, alles, 
was des Menfchen Hirn fafst, durch einander zuwür- 
fe in und ein willenfchaftlich- poetisches Spiel damit 
zu treibeif , und an einem immer noch von neuem 
lieh r^enden Provincialgeift^^ — : fo haben wirgenug 
für unferen nächJten Zweck. Viel und Wichtiges ift 
verheifsen. Denn wenn auch , was das erfte der eben- 
genannten Übel betrifiFt, die BeCTeren unferer Zeit von 
jcuer jaminervoUcn Charakterloligkeit und Ungründ- 
lichkeit rein und unangetaltet geblieben find: fo liegt 
doch noch Stoff und Anlafs genug in der Zeit, die den 
nnerfahrnen, leicht geblendeten Sinn der Heranwach- 
f enden irre leiten können; das Rechte, Wahre wird 
oft nur zu fpät erkannt. 

Um nun auf den Inhalt der Zeitfchrift zu kom- 
mcn . fo werfen wir zuerft einen Blick auf den litera- 
rifchen Bellandtheil. — * Einem geißvollen, in Ton 
und Haltung anmuthigen Gedichte ^^die .Sprache^^*' 
von Steigentefch^ welches als fchickliche Einleitung 
betrachtet werden kann, folgen Bruchjiücke aus ei* 
n^'r noch ungedruckten hiftoHJchen Unterjuchung 
über das Lied der Nibelungen, von A. W. SchlegeL 
Mit Recht, und wie eine gute Vorbedeutung Aehen 
diefe Bruchftücke in dem deutfchen Mufeum oben an; 
he dürften leicht unter manchem Bedeutenden das 
Bedeutendfie fejfn. Es hatRec, und gewifs einen |»- 

SrgäuzungsbL z. J. A. L, Z* Erßer äand. 


den Deutfchen, der das vaterländifche Kleinod zu 
fchätzen weifs, mit der innigßen Freude erfüllt, dafs 
daffelbe der Bearl^eitung eines Mannes zugefallen ift, 
der alle Kräfte, erfoderlich, einen Dicfatergeift frühe- 
rer Jahrhunderte zu lebendiger Rede hervorzurufen, 
in fo reichem Mafse befitzt. Wie in diefen Fragmen- 
ten proben weife der Text alter Gedichte behandelt, 
wie die Zeit des Liedes der Nibelungen feftgefetzt, 
wie über den i^uthmafslichen Vf. deffelben gefpro- 
chen ift (wenn auch diefer letztere Punct noch genau- 
ere geographifche Erörterungen und Scheidungen 
delTcn , was der letzte Bearbeiter als Gefundenes oe- 
flehen liefs , und deffen, was er von dem Seinen gab, 
erfodert), läfst Gründliches, dem Bedürfnifs Entfpre- 
chendes erwarten, und jeder Freun^ des einzigen Ge- 
dichtes, die nicht ausgenommen, die für dafTelbe 
fchon Vieles und Ehren werthes gethan, wird fein Klet- 
nod ruhig in folchen Händen bewahrt fehen, und un- 
geduldig der Zeit harren , wo es in würdiger Form, 
und mit dem zum Verftändnifs Nothwendigen au^e- 
fiattet, an das Licht treten wird. Zürnen wird viel- 
leicht Hr. v. d. Hagen ^ wenn es fcheint, als follte 
feinem Ruhme, der Erfte gewefen zu fe}*n, der das 
Lied der Nibelungen einer gröfseren MalTe der deut- 
fchen Nation lebendig gemacht , etwas entzogen wer- 
den (Heft 1, S. 16). — Rec. hat diefe Stelle Schle- 
gels unwürdig gefchienen. Mögen über diefen Punct 
die S^eit und die deutfchen Lefer richten! — Hr. v* 
d. Hagen war gcwifs der Erfte, der mit, bedeutender 
Anftrengnng Hand anlegte ; und was feine Begeifte- 
rung und Arbeit gefruchtet, liegt klar am Tage. «— 
Diefe Bruchftücke nqhmen einen nicht kleinen Raum 
des erften, fechften und fiebcnten Heftes ein. 

Führen wir zu ihnen den Auffatz von^i^. Schle- 
gel über nordifche Dichtung (im 2 Heft), verbunden 
mit dem Nachtrag über Shakspeare (im 5 Heft), auf: 
fo haben wir genug gethan, um zu zeigen, wie Bedeu- 
tendes der literatrlfche Beftandtheil des Mufeums ent- 
halte. 

Eine Zeitfchrift ift nicht geeignet für Darlegung 
gröfserer Wevke der Kunft , oder umfallende wifTen- 
fchaftliche Untcrfuchungen. Es ift dankenswerth, 
wenn fie Proben giebt, genug, wenu fie auf gefchick- 
te Weife anregt, und Gebildeten und Kennern, was 
im Geifte empfangen , aber noch nicht geboren ift, 
fkizzenweife vorhält. So werden, in dieia letztge- 
nannten Auffatz, Ags Herausgebers Gedanken über die 
Zeit Olfian^s machen Literatur anregen, und fie bie- 
gen einen herrlichen Stoff gründlichen Forfchens. 
Nur zu lofe foUten vo|i einem Denker und Kenner 
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folche Gedanken nickt hingeworfen fejn; wie denn 
der Gang , den Shakspeare's Geilt genommen , durch 
die Stufen: Locrine (delTen Schätzung, um übrigens 
f ehr erfreut hat)^ RomeOj die hißori/chen Dramen und 
Lear^ gar zu unbe&in»At angegeben ilt Des grofsen Un- 
terfchiedes , der zWifchen den einzelnen mllorif chen 
Dramen Statt findet , nicht zu gedenken: fo hätte 
nothwendig auf die grofse Kluft Rückficht genommen 
leyn müITen, die zwifchen Stücken , wie die Ferone- 
Jevy und dem Kaufmann von Venedigs oder dem 
Stürm Statt findet. Rec, iA der Meinung, diefe Kluft 
und was zwifchen ihhen liegt, fey für das Erheben 
des fhakspearifohen Genius bedeutender, als eine 
Reihe, aus den fogenannten Tragödi,en aufgeftellt. — 
So können wir es auch nicht unbemerkt laflTen , dafs 
der Vf. diefes Auffatzes bey feiner Schätzung der dich- 
terifchen Productionen , die er momentane Blüthe, 
oder Modewaare des täglichen Marktes , oder Felfen- 
quell der Sage und Heldendichtung nennt, ungerecht 
ift gegen unfere Zeit , wenn er in ihr nur „die em- 
pfindliche Kälte wahrnimmt, welche in der Morgen- 
luft dem Aufgang des Lichtes voranzugehen pflegt.'* 
-^ Jener Felfenquell flielst freyUch nicht mehr le* 
bendig; aber in dem freyen, hohen Geiüe des Men^. 
fchen ift eine Quelle, die lieh immer fiifch exgiefsen 
kann« Auch Shakspeare hat nicht ans jener. Felfen- 
ipielle gefchöpft. 

' Sind wir nun durch fo bedeutende Auf fätze , wie 
die genannten, freudig und hoffnungsvoll aufgeregt: 
fo wird diefe Stimmung durch manches Andere nur 
SU bald getrübt. — In der That, fehr fchlimm mufs 
jedem Lef er von Gefühl zu Muthe feyn, wenn er, nach 
jenen Bruchftücken über die Nibelungen , in dem 
deutfchen Mufeum das Wort über deutfche Literatur 
vnd Sprache son Steigentefch ließ (3 Heft). Man glaubt 
kaum, dafs man Deutfch vor Augen hat; zu der Seele, 
nur zum Verftande kann diefes Wort unmöglich fpre* 
chen.— > Was foU man zu Äufserungen lagen, wie die 
folgende? ,^uf den Geift des deutfchen Volkes hat 
die Reformation wenigftens nicht vortheilhaft* gewirkt. 
Wir ftanden damals auf der nämlichen Höhe der Bil- 
dung mit anderen Völkern , und von diefem Zeit* 
puncto aus eilten uns Italien, und fpäter Frank- 
reich voran.'* — Und um fo vieles Anderen nicht zu 
gedenken, diefer herzlichere , innigere, fromme Fa- 
milienßnn, den die Rtformation lo fichtbar gepflegt 
hat, der wiedenun fo viel Schönes erzeugte,. delTen 
Spuren a^uch in unferer traurigen Zeit nicht ver- 
fchwunden find, wäre gar nichts ? -^ Und was mag 
das für eine Bildung Jeyn, die' Hn. S, fo ruhmwürdig 
düi^kt, zu der Italien von der Zeit der Reformation 
aa hineilte? — Und weiter, /. MuUer wegen feines 
Stils getadelt, wie etwa ein Schulmeifter feinen Schü- 
ler corrigiren wurde , ohne dafs auch nur geahndet 
ift, welche Kraft imd Einfalt, welches leelenvolleAuf- 
f äffen der Welt hinter diefem Stile, diefer Darftelf- 
lung liegt, worüber man einige Härten leicht ver- 
gifst; und, da doch vom Theater, vom Roman die 
Rede war, iS'c^z'ZZer und Go^^r/t^ nicht genannt; und 
zumSchluCs eine Jercmiade, wie wenn Deutfchlandt 


Literatur ein wild auffchiefsender, ungepfropfter 
Baum wäre , ohne fchmackhafte Frucht. Sie ift aber 
viejmehr ein edler Baum, der feftgewurzelt, köftliche 
«Fruchte getragen hat und noch trägt, der nur der Auf- 
geht eines verftändigen Gärtners bedarf, damit die 
Fülle des Safts nicht zuviel üppiges Gezweige treibe, 
oder Schmarotzerpflanzen feine eigenthümliche Schön* 
heit entftellen. — Doch genug von jenem eitlen 
Klageliede , das wir gar nicht berührt haben würden, 
wenn nicht der Herausgeber des Mufeums es gleich- 
fam adbptirt, und dem deutfchen Publicum vorgelegt 
hätte. — Auch die Schattenfeite der Zeitfchrift mufs 
daürgelegt werden; und leider mufs Rec. bekennen, 
dafs er oft genug fo ins Dunkle geführt worden iü. 
In dem neunten Hefte der Zeitfchrift finden wir ei- 
nen Brief über die deutfche Literatur^ von Körner, 
in Beziehung auf den letztgenannten Auffatzgefchrie- 
ben, nebft einer Antwortdes Herausgebers. — Rec 
hatte nicht gezweifelt, dafs jene Klagen Widerfprüche 
erwecken würden und edle Entrüftung. Hr. S. ant- 
wortet hier folchem Widerfpruch. „Br würde nock 
ganz anders reden, als jener Autor,'* äufsert «r. Rec. 
wünfcht, diefs wäre gefchehen. Seine Reden und 
Klagen worden fich zu jenen etwa verhalten wie der 
Tadel und die Erinnerung, die ein Lehrer an einen 
Zögling richtet, deffen Natur er fchätzt und nach 
Kräften pflegt, zu den Klagen eines anderen, der fei- 
nen Schüler durchaus anders will , und eine Frucht 
weder gefehen noch geho£Et hat. 

Jeut war nur von dem literarifchen Beftandtheile 
ider Zeitfchrift die Rede; in Beziehung auf den wii 
Bur noch zufügen,- dafs noch interelTante AufUtze: 
Ober altdeutf che Lieder auf Rudolph von Hdbsburg, 
von A. W. Schlegelj über denaUeften Reinecke Fuchs, 
von Grimm^ über ein Bruchßuck aus einer altdeut* 
fchen Chroniky das von Kaifer Karl dem Grofsen 
handelt, von B. /• Doeen^ über den Docior Faufi^ von 
StieglitZy über Opiz u. a. m. vorkommen. 

Zu dem philofophifchen Theile der Zeitfchrift 
müITen wir vor allem des Herausgebers Recenfion 
von JacobVs Schrift über die göttlichen Dinge rech- 
nen (1 Heft). Da indefs Hr. S, hier, wohl deutlich 
ausgefprochen , aber nicht gründlich dargeftellt hat, 
in wiefern in unferer Zeit die künftliche, wilTenfchaft- 
liche Vernunft und das Denken eben fo verderbt fej, 
als 4ie kunftlof e, und in wiefern die Vernunft der Of- 
fenbarung unterthan feyn nmlTe (S.91 und 95): fo be- 
gnügt fich Rec, hierauf blofs aufmerkfam zu machen. 
Wir glaubten Anfangs, was vor zehn Jahren Vernunft 
hiels, fey nun F'^r/tanil geworden, und was Ferßandy 
Vernunft; allein diefer Taufch übers Kreuz wird 
hier nicht zum Verftändnifs ausreichen, da, was die 
WifTenfchaft, die Kunft, das Denken befchäftigt, doch 
das Höchfte feyn mufs , nenne man es nun Verftand 
oder Vernunft — Mit dem Auffatz Ober den Werth 
der pofitiven Offenbarungvon einem Ungenannten (it 
Heft) ift uns nicht viel geholfen. Darum, dafs fo 
verfchiedene Definitionen von der Vernunft gegeben 
worden find, ift ^e felbft im Werth nicht gefunkes. 
Sie lebt in den Werken, in den Ausfptnchen aller äcfa> 
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ten Denker. Hat denn fe^on Jemand Schönheit voll- 
kommen definirt ? — Wir machen hier weiter auf« 
merklam, wie unpalTend und ungefchickt et fey, ei- 
nen Ichlichten, wackeren Maim, wie Claudius , den 
wir mit aufrichtiger Achtung nennen , in die Gefell- 
Ichaft des Mufeums einzuführen {Über den Olauhen^ 
von M, Claudius; ^Heh). Jener Herr» der fo eitel iiher 
die deutfche Literatur ßch ergofs, wird fich mit dem 
ehrlichen Boten nicht gut surecht finden, wie er die» 
fem ein Anftofs und Ärgemifs f eyn mufs ; und denen, 
die mit wahrer Kraft , Einßcht nhd BegeiAerung re- 
den, wird er das Evangelium nicht verkündigen. — 
Rec. niöchte nicht mifsverfianden werden. Religiöfe, 
göttliche Dinge klar und würdig vorzutragen, ift ge» 
wifs eine edIe,grofseKunit Den einfachen, guten Silin 
eines Menlchen zu hctrachten , ift immer erfreulich. 
Aber Hr. S, frage fich felblt und antworte redlich, ob, 
in Beziehung auf das Erltere, hier etwas Bedeutendes 
geleiftet ift, und in Rückficht auf das Zweyte, ob diefs 
der Ort war, das, woran man fich im Stillen wohl er- 
freott dem Betrachten Vieler hinzuftellen? — So 
hätte auch das Gedicht von Claudius, die Sonne (i^ 
Heft)^ wegbleiben mögen. Auf diefe Weife würde 
man bald dahin kommen , ftatt fich zu bemühen , elr 
MAS in Ausdruck und Darftellung . Neues , Bedeuten-*^ 
dea zugeben, in Schriften, die lolchem gewidmet find, 
den erften Glaubensartikel unverändert abzudrucken« 

Wir nennen hief noch, um eini^ermafsen voll- 
Itändig zu fej'n, die agronomifchen Briefe von A. 
Maller^ nebft einem Sendfehreiben über die/elben 
von ^. V. Sehüzy einen wackeren Auffatz über das 
Studium der Kriegsge/chichte von C. v. Pfuel^ einen 
anderen minder bedeutenden über die Übungen der 
Soldaten von r. Steigente/ch; endlich zerßreute Blät" 
ter von H. v. CbIZm, welche letzteren manche inter« 
elFante Bemerkungen enthalten, zu interelTanteren 
Anlafsgeben, wie das letzte Fragment, worin Collin 
erzählt^ auf welche Weife er zur dramatifchen Dich- 
tung gekommen. — - Aus den Einfällen eines Dilet* 
tanten Ober hißorifche Gegenftände (7 Heft) nucht 
Rec. ebenfalls auf den letzten Einfall aufmerkfam, 
der in der That mehr als Einfall ift, und in feinen 
beiden Theilen wohl werth wäre , weiter verfolgt zu 
werden. Erlaubte es der der Recenfion angewiefene 
Raum, wir würden gern zeigen, wie fo manche Hi- 
üozikcr in einem unerfreulichen Helldunkel tappen, 
nnd unbegreifliche, wenn auch begreiflich fcheinende 
Dinge vorbringen, indem fie von dem Urfprung 
mexuchlicher Cultur reden. 

Zu dem eigentlich Hiftorifchen können wir we- 
nig zählen, nur dafs der Auffatz über die fkandina' 
mjche Halbinjel und ihre Bewohner^ von /. fV. Rid* 
ler (2 Heft), als intereCTant aufzuführen ift, umfe mehr, 
du er eine verheifsene Gefchichte der Normannen er- 
öffnet, die dem Freunde der Gefchichte höchft will- 
kommen feyn wird. So müITen wir auch aufmerkfam 
machen auf eine Ankündigung einer Schrift über die 
vajkijche Sprache und Nation von W, v. Humboldt 
(la Heft). Schon der Name verhelfst Bedeutendes. 

Nicht vergelTen dürfen wir eine Vorlejung über 


das Mittelalter^ von A: W: Schlegel^ gehalten 1803. 
— Befchränkte Zeit und die Verfammlung, vor der 
diefe Vorlefung gehalten ward , geftatteten wohl kein 
tieferes Eindringen in den Gegenftand , als wir Hier 
finden. — Das Wort Gefchichte ift, wie der Her^ 
ausgeber der Mufeums in der Vorrede fagt, indem 
* umfalTendften Sinne des Worts eenommen , dem zu- 
folge in der Literatur , Philofophie und Kunft die hi- 
ftorifche Anficht diejenige ift^ welche^lle anderen An* 
fichten vereinigt. 

Das Fragment aus den Forlefungen über die 
Gefchichte der Literatur^ von F. Schlegel (6 Heft), 
hätte dem Titel zufolge fchon oben aufgeführt wer- 
den f ollen ; indefs findet es auch hier feinen Ort , da 
es von bedeutenden Puncten in der Kunftlehre des 
Vfs. Anficht ausfpricht. Dicfer klagt über den Man- 
gel einer Theorie des der Dichikunft eignenden Stof- 
fes ; er habe in feinen Vorlefungen diefem Mangel ab- 
zuhelfen gefucht. Gewifs ift diefes dankenswerth, 
und mufs, mit Einficht und mit Kenntnifr der be- 
deutendftenKunftwerke ausgeführt, dem angehenden 
•Künftler fehr belehrend feyn. -- Was aber das Vef- 
hältnifs der Poefie zu der Zeit betrifft : fo kann Rec. 
feiner Anficht durchaus nicht beyftimmen. Das ein. 
zige Verhältnils, das hier als feftftehend ausgefpro. 
chen werden kann , dünkt uns das zu , feyn , dafs der 
Dichter die zeitlichen Dinge fo darzußellen und zu 
ordnen wilFe, dafs aus änen ein Gedanke hervorgehe. 
In den höheren Regionen der Dichtkunß wird diefes 
' ein eigentlicher Gedanke , eine Idee teyn , die eben 
als Idee eine ewige, ühor aller Zeit waltende Wahr- 
heit ift. Ob di^f e Idee ntm an einem Stoffe , der in 
der Vergangenheit , oder in der Gegenwart liege, aus- 
gedrückt werde, dünkt Rec. zufällig, und Hr. S. hat- 
te wohl keinen Grund, die „indirecte Darftellung der 
Wirkfamkeit und Gegenwart*' als die der Poefie an- 
gemelfenfte auf zuAellen. „Die Poefie, fagt er (S. 465), 
findet ihre eicentliche Sphäre, in den nationalen Sä- 
gen, in der V'ergangenheit. In diefe trägt fie den 
ganzen Reichthum der Gegenwart^ und indem fie das 
Räthfcl der Welterfcheinung löft> greift fie felbft in 
die Zukunfi ein \ und lo bewährt fie fich als wahr- 
haft finnliche DarJ^ellung des Ewigen, oder der voll- 
endeten Zeit.'* — Es fällt wohl in die Augen, wie 
zufällig, willkührlich^ wir möchten fagen mecha« 
nifch, durch keinen Grundgedanken der Kunft zu recht« 
fertigen diefes Einfchiebei^ der Gegenwart in die Ver- 
gangenheit ift. -* Dazu hindert es in manchen Fäl- 
len etwas wahrhaft Grofses, im Geift des Künftlers 
Begründetes. Der wahre Dichter ift gleichfam die 
Blüthe und zugleich die Frucht feiner Zeit; das Be- 
deutende, Grofse, Schqj^e derfelben wohnt in feiner 
Bruft. Er ftellt fie gern dar, und erfcheint als ächter 
begeiftcrter Lehrer, wenn er aus der Wirklichkeit 
zum Wahren, Idealen führen kanua Diefs ift befon- 
dcrs bey dem Dichter des Romans der Fall ; was Rec. 
hier um fp eher anführt, weil eben bey Gelegenheit 
des Romans Hr. «9* jene Bemerkung macht — Rec. 
hat es niemals weniger. angemefTen, wielmehr fehr 
fioff gefunden, dafs in den Wahlverwandfchaften 
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dierem uaerforfchUöH tiefen Werke , die modernße 
Gegenwait gcfchildert wird ; und , als beytragend zur 
charakteriftirchen Schilderung der Gegenwart, haben 
ihn das Yornehme Leben, die Parkanlagen , die fran- 


söfifche Converfatioil, ja die modifchen Taillen ml 
kurzen Welten nie gelt ort. 

( Der BrfMufs folgt im nächßM Stückt.) 
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TeuxiscbvbScbrivtbn. DretJtk'FrMrichsfiatltt b.Rtm« 
ming: Kalender für Prediger und Scknllehrer der kurfückfi" 
fchen Lande» zur leichteren Überficht ihrer Amts^erchäfte. auf 
das Jahr z8o7* ti% S. 8*'(($ gr.) Der auf demTuel bemerkte 
C. JD. F. Rumming^ Factor der gerlichfchen Druckerey in 
Dresden-Frledrichmadt, nennt fich im Vorberichre als Heraus* 
gcber diefer kleinen Schrift. Br liefert xuerft den gewöhnli« 
eben Kalender, der 56 Seiten« alfo gerade die Halfce des gan- 
zen Buchs in fich fafst. Für jede Woche ifl: eine Seite be- 
nimmt. Die darunter gefetzten Anmerkungen find aus des 
Hn. Superinr« Starke Amrskalender entlehnt» und eigentlich 
nur fiir angehende Prediget beftimmt. Auch bey mehreren 
Wochentagen üehen kuH^e Bepnerkungen , die man entweder 
fchon aus anderen Kalendern kennt» z. B. wenn die Meflen 
in Leipzig« BraunCchweig « Breslau, Frankfurt an der Oder, 
und die Märkte in Dresden gehalten werden, oder die zunachft 
nicht alle Prediger und 6chu&ehrer inrerefliren. Dahin rech« 
net Rec« die Ausftellun^ der Kunftwerke in Dresden, die Ver- 
(ammlung der dkonomi/chen , Weinbau* und Bienen -Ge* 
feltfchaftcn u. f.w. .Statt defien konnten die fpeciellereh Feile 
in Sachfeii bemerkt werden, z. B. Brandfefte in Bifchofswerda» 
Kirchbayn, Ofchatz, Querfürt, Budc0in, Zituu etc. , . die Berg- 
feile im Gebirge und zu Dohlen bof Dresden , das 1762 ge* 
ftiftete Weinbergsfeft zu Lofchwitz, das Reformationsfeft zu' 
Forchheim und Ringethal, das Ablafsfefi zu Wickershaiti, 
Memleben und an anderen Orten. — Das Feft Maria Ter* 
kündigung ift in Sachfen nicht, wie 8. x6 angegeben iß» em 
Sonntage Pahnarum, fondeni die darauf folgende Mittwoche 
refeyerc worden. Die Verlegttng auf gedachten Sonntag war 
eit den bekannten Vorfällen im J. Z794 nicht zu erwarten, 
Jizch S. 47 Coli das Reformathntfeßf wenii es, wie in diefesi 
Jahre, auf einen Sonnabend fallt, iler mmvei^iiehUeheH Obfer^ 
vamt geimifst den folgenden Soontatf gefeyert werden« Diefe 
Obfefvanz llreiret mit dem kurfurltL Befehl von 1668 * »>^& 
ibrthin der 3z Oct., er falie, auf welchen Tag et in der jP^o- 
che fey ^- — feyerlich beganf^en werden folle,*' und ift nur in 
den Kirchen gewöhnlich, die nicht unter dem Gonfifterio su* 
Leipzig flehen. *v> Das angehängte VeneichniTs der Prediger 
und Schullehrer umfaCst nurdieinfpection Dresden» Annaberg« 
Bifchofswerda, Gbemnitz, Colditz, Dobrilugk, Freyberg, und 
wird fortgefetzt. Der Heraus^, giebc es für höchft zuverlüf« 
fig aus» wcfl es aus eigenhändigen Angaben bearbeitet worden 
ift. Wenn es Rec. mit dem knrjuckf, Kirchen • und Prediger* 
Alwanach (Chemnitz i80z. 80 vergleiche: fo findet er fehr oft 
Abweichungen in Abficht auf die Jahre des Amtsantritts. Das 
kommt daher , weil mehrere Prediger von ihrer in den letzten 
Monaten eines Jahres erfolgten Ernennung an zählen, da doch» 
wie im Almanach» von dem Jahre des Anzugs an gezahlt wer- 
den Cuilte^ Dafs felbft bey eigenhändigen Angaben noch Berich- 
tigUTigeii und Zufatze übrig bleiben, ergiebt fich ausfolgenden 
Beyipicicn »die, wenn es der Raum zulielse, leicht vermehrt 
worden könnten : S. 8r Neubert in Ehrenfriedersdbrf ward 1800 
Diac. an feines Vaters Stelle und z8oa Paft. S. '$4 Herrmann 
ward n'cht z 91, fondern 1799 P. in Schiettau. S. 85. Rect» 
Sieber in Schwarzenberg ftarb im July.xsoi. Hier follte alio 
der Nachfolge, Fr. Günther Richter, ftehen. Kreyfig war zuvor 
V. 1797 Rect. in Wolkenftein, S. 9a. Tippmann zuvor P. ia 
Tanneberg. S. 93 Der P. in . Krumhermersdorf heiftt nicht 
Weiuer* fondern Wimmer» ift feit 1797 (nicht feit 1756) P. de* 
felbft. S. 04 TrUbenbach» v. 17^7 zweycer, v. 1801 erfter Diac. 
in Mitweydd. S. ^5 P* Müller ni Röbrsdorf war zuvor v. 1789 
P. in Memleben. Bey RofTau fehlt der Subilit. Chrift. Sal. Rie- 
fckslir- 18OZ, zuvor itthfttt. ftect» in Roeweift* Der Senior Fix 


war Anfangs v. 1754 P. in Schweikerrshatn bey Waldheim. 
Schilling, P. in Stolberg, war zuvor v. 1762 P. m Schlettaa. 
und Diac. Hloz zuvor fjichf. Feldprediger. 8. 96 Steinmann» 
zuvor von 1792 Rect. in Oederan. Roft, Diac. inZfchopau. ftarb 
Im Nov. igoö. Ihm folgte M. Joh. Gottlob Rindermann, aus 
Wittenberg. S. 09 Züchner, v. 1763 P. in Friedersdprf, zuvor 
V. iJSsi Diac. fubft. in Kircbhayn. S. zoi von Bsaufe ward 
Z788 vierter Diac. in Witunberg« ,1796 Superint. in £ccart$- 
berga. Kiefs war nicht an der Üniverficjcs -, fondern an der 
Petri-Kirchein Leipzig feit 1798 angeftelJt. (Albr. PredigergefcK. 
I S» S6S). S. Z08 Niedner war P. in Zageisdorf, nicht Jagels- 
dorf^ «. Wenn d^ Herausgeber hey der Fortfetzung den an 
fich entbehrlichen Kalender auf za Seiten reducirt» Bemerkttu* 

fen über allbekannte Dinge, z. B. über das Abkündigen und 
linlautan der Fefte, wtgläfsi, in den Verzeichoiflen der Prs* 
diger Orte und Jahre der Getfurt mit angiebt, wichtige Amcs- 
vorfiille mittheilt, oder einzelne Parochieen näher befchseibt-^: 
fe mochte feine Arbeit Allen» welchen fie gewidmes iftt ein 
jeben fo nützlichesi als angenehmes Gtfchenk feyn. 

Erfurt^ b. Müller? Poe EmanneU oder die fchrecktichfien 
Jahre theiHei Lebens; mmme Ferfclgmgen und Qualen dtrek 
dieffonifche Jfßquifitlmni meine Flucht aus dem Ej^fier der Ji^ 
cobitinnen in Arraganien ; metii Aufenthalt unter den Rauher' 
banden in Siera Morena und mein Ende in Deutfchiand» 
Aus den Papieren des Markefe Mendeta herausgegeben von 
Ferdtutmd Crußus» Doctor der Philofophie. z^iz. Utw Theile 
V. aao, a53 u. 248 S. kl. g« <3 Rthlr.) Rec.^aubc, &U die(e 
fchreckliche Lebensgefchichte wirklich aus dem Spanifchen 
übergetragen fey ; denn fie ift ihm felbft ganz fpanifch vorge- 
kommen. Hr. Ferdinand Cru&ui verdient den herzlichften 
Denk der ganzen auf Bildung Anfpnich machenden Lefewe]^ 
dafs er ein fo vorrreflltches Product dem Dunkel der YecgelTen- 
heit entzogen und da fiel be zur weiteren Kunde des Puhlicuntf 
gebracht hat. Wo ift ein Erdenfohn , dem es gelungen , fein 
eigenes Ende befchreiben zu können ? Wo ein Markefe , der 
mt der gemeinen deutfchen Romanenfprache fo vertraut ift. 
elsunfer Hr. Mendoza'^ Wo ein MenCäenlebea » das fo r]4 
Unglaubliches, Abenteuerliches» Widerfprechendes in fich 
vereinigt» als das Leben diefes Verfolgten? Wo ein Nachden- 
ker, dem die herrlichften Reflexionen über Alles» worüber 
reflectirt werden kann , wie Pilife u4id Unkraut in der Seeie 
erwachfen? Wo eine Schrift, die den Ltfar leichter um eXk 
3efinnung brächte, als eben diefe? —Nur ein paar Zeilen 
vergönne Hr. Mendoza und Hr. Crufius dem Rec.» um mit 
ihnen vorzuleuchtea und die Luft zum Lefen mächtig anzure- 
gen! 8. z66 im zweyten Theile beginnt der 3a Abfdin. alfo: 
„Paulinens Vermächtnis zweyeii Seelen » die gleidi mit ihr 
empfinden, Adelbert und Mimi allein gewidmet. —JDiefe Blät- 
ter find wirklich dem Baume meines Lebens entfprojfen und 
zeugen von feiner beflen Kraft, denn fie find jedesmal in 
dfenfelben Momenten entfianden , wo mich mein Gefühl triA, 
nir felbft mein heiliges Innere in die Sthriftffraehe zu über- 
*??«": , ^'« f ^^»8«" 4*« Schuld ihrer Geburtsßuuden , und ihre 

S.uckhche oder unglückliche Vorftellung hat fich ihnen leben- 
lg aufgeprägt. Für Viele find fie nicht, aber für eine Seele 
— oder für zwey, in denen fich n%r eine ausfpricht, wie die 
veremte Magnetkraft in verfchiedenen Polen, dieficfißiehen, 
um fUh zu vereinigen, oder wie IVeltf unken üi Electricite 
und Galvanismus mit gleicher Kraft belebend und tödend. 
Enapfangt ihr beiden Seelen — empfangt Pautinens GefühU, 
umd heüigt ße dadurch, indem ihr ihnen jene fVirmchkeit geht, 
die Pnulme weht geben durfte.*' Ch. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEJ^. 

Wu&N, i. d. cameliBafcheii Badih. : Deutfehes Mu- 
feiun^ beiausgegeben von Friedrich Schlegel. 
Erttes bis zwölfies Heft u. I. w. 

(^Be/eM^fs det cm vorigen Stück nbg^rothtnen Reeenßon,) 
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«9. ftellt darauf, „feiner eigen thümlichen An- 
rieht zufolge/* drej Stufen der dramatifchen Kunft 
auf, eine unterfte, die blois die Erfcheinung des Le« 
bens wied^rgi^bt/ eine mittlere, die auch den tiefer^li 
Sinn des Lebens erfafst, doch das RIthfel des menfch- 
liehen Dafeyns noch ungelöft'läfst, eine höchAe, die 
das Lehen in feines Verkläruug darfteilt. Sehr rich- 
tig; ncir herrfcht eine grofse Verwirruug in den Bey- 
fpielen. Deiin wie hier Wallenftl^in, Macbeth und 
Fauft aafgftf&hrt werden, w^ifs manin der That nicht, 
ob lie zu der erften oder zweyten GlafTe gerechnet ßnd. 
Auch ift Shakspieare*n f ehr Unrecht gefchehen , wenn 
er als auf der zweyten 6tufe ftehend gefchildert wird. 
Hinter feiner tragifchon Darftellung der Welt, hinter 
dem Unteif aing derfelben erblicken wir immer die 
ewige, ßttliche Welt jener Gefetze, „die nicht von 
beute Imd, oder von geftern'* ; immer zerftört das Böfe 
Hch fclbft, mid dieTugend triumphirt, und erfcheint 
vcfTkläi-t atrch im Tod« derbr, die fie übten. Dafs 
diefcr Untergang, allein und für iich betrachtet, her- 
be empfanden wird von den Betrachtenden, iit nicht 
zu leugnen ; Calderon^s Heiterkeit ifi nicht in Shaks- 
peare ; aber die trübe Welt in diefem verdunkelt nicht 
des Himmels Herrlichkeit. ' - 

Die Verwirrong ftoigt, wenn wir weiter lefen, 
wie das Romantifche „auf dem in dem Chriftenthumä 
und durch dajfelhe auch in der Poefie herrfchendea 
Liebeg<*iühl'^ beruht. * Rec. ftimmt vollkommen bey^ 
dafs Liebe durch alle Poefie gehaucht feyn muffe; 
wo keine Warme, da ift kein Leben. Aber verwirrend 
ift es inuncr, Avenn diefes dem wahren Dichter na- 
türliche Gefühl auf eine pofitive Religion bezogen 
und fo wieder in die Kunft hineingetragen wird. So 
klingt es fonderbar, wenn man, befonders nach dem 
früher über Romantik Gehörten, lieft, wie di6 Sage 
von Troja und die homerifchen Gefange durchaus ro- 
mantifch feyen. — 

Aber wunderbarer ift einem zu. Muthe, wenn man 
einige Seiten weiter lieft: „die* Poefie der füdlichcn 
und katholifch gebliebenen Völker ftand im i6 und 
noch im 17 Jahrhundert in genauem Zofammenhang ; 
in den anderen Ländern machte der Proteftantismus 
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eine merkliche Unterbrechung. So wie aber un- 
ter den proteftantifchen Ländern England in 4er Ver- 
fafTung der geiftlichen Gewalt und in den äufsercn 
Gebräuchen und Einrichtungen noch ani meiften von 
der alten Kirche beybehielt : fo blühte auch hier die 
Poefie zuerft wieder in kunftreicher Geftalt empor, 
und zwar ganz fich anfchlief^end an die romantifche 
Weife der füdlichcn, katholifchen Völker. Spenfer, 
Shakspearc, Miltoh bcftätigen diefs." — Wir geben 
gern zu, dafs ein äufserel: CaltuS auf die künftleii- 
fche Phantafie wirken k6ntre. Aber follte man trs 
-denken, dafs Shakspeafe, in defTen Welt eine pofitive 
Religion durchaus kein GrundeleiHent ift, ja kanm 
genannt wird, undMilton, der Puritaher, dem Ka- 
tholicismus fo viel zu verdanken haben? — Etwa) 
von ihm müfste fich doöh wohl in ihren Werken 
zeigen. 

' Wir danken dem Himmel, dafs nach einem f olch en 
zurückgelegten Wege ein Calderon dem Wanderer be- 
gegnete. -*- 

Denn in Wadirheit , der Weg, den wir gemacht, 
war nicht erfreulich ; und zufällig ward Rec. diefe 
linerquickliche Empfindung gefteigcrt, da er nach 
jenem Auffatze in LeJJings Laokoon las. Welche 
Klarheit und Gediegenheit ! — Wahrlich, wenn die 
Kritiker des Tages nicht eineifeits fich wiederum die- 
fe faft verkannte Gediegenheit und grofsartige Kritik 
zu eigen machen, uud auf der anderen Seite nicht 
den Faden aufnehmen, wo Leffing ihn liegen liefs': 
to wird unfere Kritik nicht aus dem Traume erwa- 
chen, in welchem fie liegt. Bunte, phantäftifche 
Bilder mag der Traum geben; aber der erfte Sonnen-* 
ftrahr vernichtet ihn. 

Gehaltreicher, vontrtheilsfreyer erfcheint dei* 
Auffatz über das hiftorifche Schaufpiel von CoUIh. 
(9 Heft). Ein fchätzbares Stück aus dem Nachlafs des 
wackeren Mannes, der im Denken über fie Kunftf 
gröfser erfcheint, als in Übung derfelben. ' 

Mit wenigem führf-Rec. noch auf, was unter der* 
Rubrik der Kunft in diefer Zeitfchrift zu nennen ift.' 
Als das InteroOTantefte nennt er zuerft ein Bruchßitck* 
aus dem romantifchen- Schäufpiele Künegunde 
von Werner (7 Heft). . Die Sphinxe von /. Paul (i 
Hieft)*find ein* angenehmes Gefchenk de^ geiftvoÜeft, 
Schriftftellers, als kleine Gabe faft willkommener, da^ 
die bekannte Manier des Vfs. in greiseren Werken, fo 
leicht ermüdet. — Olafs Ausfa^irt von Fouqud (8 
Heft), nicht ohneGeift und Lebeti, kommt uns doch' 
faft wie eins der HoMchnitte, nur exnigermafscn ves^' 
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fdelt, vor, womit die alte* V*lkerbücher gfeden 
find. — Dem Marius aus Collin's Nachlaßy wovon 
das 3 Heft' ein Bruchftück giebt , und dem Hannihal 
des Hn. v. Rothkirch (5 Heft) wünfchten wir etwas von 
^r Kvaft des Olaf, der doch in. der That ganz ^orm 
Jträf tig ift. Gar 'zu klein find die BruchMcke . aus 
dem Trauetfpiele Zrini von T. Körner^ und Rudolf 
von Habsbi^rg von M. H. Mynart (12 Heft), als dals 
man mit Sicherheit eine Bemerkung, oder Hoffnung 
in Beziehung auf die VerfafTer ausfprcchen könnte. — 
Die Mendunterhaltungen der JViedergehehrten von 
Caroline, r. Fouque (11 Heft) find nur noch ein Frag- 
ment , üter das weitläuftigey zu reden , wie es wohl 
auffodert, der Raum, der der Recenfion angewiefen 
ift, nicht geftattet. — Unter den kleineren poetifchen 
Pioducten nennen wir den Abjchied von A. W. 
Schlegel (8 Heft), als ein zartgefühltes, mit zartem 
Ausdrucke gefangenes Lied. 

Endlich dürfen wir nicht anzuführen vergelTen, 
dafs das deutfche Mufeum auch Auf f ätze artiftifchen 
Inbalu enthält. Mehrere Hefte verdanken dem 'Ma- 
ler Müller Kunftnaehrichten aus Rom ; intereffant ift 
die Be/chreibung altdeutfcher Gemälde von A. p. 
Hellwig , wie die des Schlojfes Karlftein vom Her- 
ausgeber. 

\Vprf en wir nun .einen prüfenden Blick auf die 
vor uns liegende Zeitfchrift, und fragen wir, in wie- 
fern lie dem ^obenangegebenen Zwecke des Yfs. und 
feinen Verkeif sungen Genüge geleitet: lo finden 
wir, was wir in der Welt fo oft finden^ Erfreuli- 
ches «nd Unerfreuliches- hier in feltenem Ge- 
mifch. Von dem befchränkenden Provincialgeiße, 
delTen in der Vorrede gedacht wird, hat fich die Zeit- 
fchrift frey erhalten. Wir finden einen über die en- 
gen Grenzen einer Provinz weit hinausblickenden 
Geift, und der wird b>lben, fo lange jene genannte 
hiftorifche Anficht die herrfchende im deutfchen Mu* 
feum bleibt. Aber eine andere FelTel ift diefem Geifte 
auferlegt, eine religiöfe, die ihn zwar nicht unterr 
worfen hat, aber getrübt. Wir verweifen hier blof» 
auf das Fragment aus den Vorlefungen über Lite^ 
ratur, und werden uns fo verftändlich genug gemacht 
haben. Schwerlich möchte auf dem von Hn. S. eiur 
gefcblagenen Wege der in der Vorrede mit Recht ge- 
rügten äfthetil^ch - philofophifchen Gleichgültigkeit 
entgegengewirkt werden. — Wir bedürfen Gedanken 
und Grundfätze, nicht Dogmen der vergangenen Zeit. 
Die einen können belebt werden; fie find im Grunde 
nicht todt; die anderen fc'hwerlich' Oft iü uns, wenn 
das Religiöfe, wie hier, in das Gebiet der Kunft gezo- 
1^ ward, Schillers fchönes Wort eingefallen: 

Du feflelft den Gei)): ia ein- c9nend Wort; 
Doch der f reye wandelt im Sturme fort. 

tXnd fo hat des. Herausgebers Anficht und Lage der 
Zeitfchrift manches Thörichte, Unbedeutende zuge- 
wendet^ das BelTere Aeht felbAftändig da, unange- 
haucht von jener trüben Luft. Diefei Belferen wegen, 
deffen viel ift» wünfchcn wir dem d^utfehen Mufeum 
eine lange Dauer. 

m. ß. .y. 


BEXLXK,'b. Uifger: Italien ^ eine Zeitfchrift, her- 
ausgegeben von zwecn (zwey ) reifenden Deut- 
fchen, P. /. Rehfues und J, F. TJcharner. Zwey- 
terBand (oder V — XI Heft) 1804 u. 1505. 8- 
(Jedes Heft la ffr.) 
^ Der erfte Band dlefer Zeitfchrift ift bereits in Jen. 
A. L. Z. 1804. No. 56 angezeigt worden. Die Fon- 
fetzung crfchien langfam, und im J. 1805 hörte die 
Zeitfchrift auf. Wiewohl man dem Inhalt des Ganzen 
mehr InterelTe und Mannichfaltigkeit, fo wie der Dar- 
ftellung mehr Lebhaftigkmt hfitte wünfchen inö^cn: 
fo bedauern wir doch , dafs diefe f onft nützliche Zeit- 
fchrift fo fchnell ihr Ende erreichte, und woUen das 
Andenken an ihr Dafeyn in unferen Annalen wenig* 
ftens durch Aufführung der bedeutehdften Auffätze 
aus einigen Heften^zu erhalten fachen. 

Eintritt in Italien , oder Bemerkungen auj ei- 
ner Reife von der Grenze Grauhündtens bis Mailand. 
.Der dritte Brief enthält Bemerkungen über Chiavenna 
oder Cleven, über die Lage, den Handel und die 
ehemalige und jetzige Regierung diefer Staut und ih- 
Tes Gebietes , welche ehemals zu Grauhündten gehör- 
ten, und in der letzten Zeit nebft dem Veltlin der 
cisalpinifchen Republik einverleibt wurden; die- 
fen folgen Nachrichten übcir den Handel und die 
Befchaffenheit des Landes, die manches Inter- 
effante enthalten. Im vierten Briefe ift die Reife 
über den Comerfee bis Mailand bcfchrieben. Brie- 
fe über die Sitten , den Charakter und das häusliche 
Leben derltaliäner; vierter Brief handelt befonden 
über Kirchen und Theater, in fofern beide von den 
Italiänern als öffentliche Orter für die' Converla- 
tion , die Kirche am Tage, die Theater am Abend, 
benutst werden. Der 5 Brief befohreibt die Na- 
tionaltalnze des tofcanifchen Landvolks, befonden 
den, welcher fZ Trescone heifst, und mit der ro- 
mifchen Saltarella Ähnlichkeit hat. Der Grand, 
worauf der Vf. die Vermuthung ftützt, dafs diefer 
Tanz fchon bey den alten Hetruriern üblich gewefen 
fey : dafs nämlich Trescone ßch aus Etruscone durch 
Corruption gebildet habe, ift irrig; denn trescone iß 
von tresca , und diefes von trescare gebildet, und bei- 
de find höchft wahr fcheinlich griechifchen Urfprungs; 
nuch finden fich tresca und trescar in der Bedlsutung 
yon tanzen im Provenzalifchen. Die Mufik, wonach 
der trescone getanzt wird, ift dieTem Hefte beyge- 
fügt. Sechfter Brief : über das italiänifche Thea- 
ter^ enthält eine Charakteriftik der Schaufpieler, 
Sänger und Tänzer, welcher in den künftigen 
Briefen . Bemerkungen über die Oper felbft folgen. 
Über den Handel von Italien^ 5 -*-- 5 Brief Man 
findet in denfelben die Fortfetzung der Nach- 
richten über den Handel von Livorno und nament- 
lich über den Lumpenhandel ^ den Corallenhandd 
nnd die Geld- und JVechfel »Gefchäfte jener Sudt 
6 und 7 Brief: Die Bergamafken in Genua, wel- 
che alsLaftträger eine eigene Innung dafelbft ausma- 
chen, die ihre eigenen Gefetze und Vorrechte hat. 
Ähnliche Eintichtungon finden fich anch in anderen 
italiäniffhen Handekfti^dten, z. B. in Livorno und 
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in Venedig-, in welcher letzteren Stadt die Veit- 
liner und Friulaner eine ähnliche Corporation 
haben, fo wie in Mailand die Lucchefen, und in 
Rom die Neapolitaner ans Abruzzo das Gewerbe 
der Fa^hini oder LaRträger treiben. So inter- 
«(Tant diefe Handelsnachriohten für den Kaufmann 
und Statistiker feyn mögen : fo nehmen fie doch in 
einem für ein gemifchtes Publicum beftimmten Jour- 
nale vielleicht zu vielen Platz ein. Diefesy dem die 
Literatur und Kunft Italiens immer interelTanteir leyn 
werden, al$ der unbedeutende Geld- und Lumpen- 
Handel jenes Landes , wird daher mit Vergnügen ztt 
-No.m im 5 ä. hineilen, welche unter der Überlchrift; 
Verjuchüber den* Satiriker Parini^ eine Abhandlung 
über die fchcrzhafte Satire der Italiener enthält. Der 
Anfang diefes Auffatzes, des vorzüglichften in diefem. 
Bande , ift im letzten Hefte des erften Bandes , und 
der Schlufs defl'elbcn im folgenden. Hefte enthalten. 
Oeift des itäliänijcken Volkswitzes. Unter diefer Anf- 
Ichrift gebeui die Vif. Nachrichten von einigen berühni- 
ten Spafsvögeln , deren witzige Einfälle und Schwan- 
ke, die denen unferes Eulonfpiegels fehr ähnlich find, 
man gefammelt hat, und die feit einigen Jahrhundec» 
ten die Lieblingslectüre dos gemeinen Volks find, 
nämlich vom Piovano (Pfarrer) Arlotto, und dem fchlau- 
en Bauern Bertoldo. Parinis Satire, Von diefem 
neueften Satiriker Italiens, der fich durch feine tner Ta- 
geszeiten aus dem Leben eines jungen Stutzers, wo* 
von die beiden erften Gefänge» il mättino und il mez- 
zogiornOy bereits vor vierzig Jahren , il vespro und la 
notte aber erft nach dem Tode des Dichtera erfchie* 
nenfindi unfterblich gemacht hat, wird hier eine 
ausführliche Nachricht und eine beurtheilende An- 
zeige des eben genannten Werkes und feiner übri- 
gen Poefieen geliefert, denen Proben derfelben in 
dentfcher Oberfetzung beygef ügt find. Es wäre wohl 
«weckmäfsiger gewefen, diefe Proben in der Sprache 
des Originals mitzutheilen. Denn aus jenen Überfe- 
tzangen wird man von der eleganten Schreibart und 
eigenthümlichen Manier Parinis keinen Begriff erhal- 
ten. Diefer Dichter war zu Bofifio, einem Dorfe im 
Mailändifcben, 1729 geboren, und ftarb in Mailand 
1799. Dep Luftballon des Zambeccari ^ eine Neu- 
igkeit des Tages , die zu ihrer Zeit durch die Zei- 
tungen bekannt geworden iSt. Probe der ge/ell/chaft' 
liehen Unterhaltung in Italien , zu den Xeiten Ja- 
liiis Hund Leo X. Fragment aus einer in jenem Jahr- 
hundert gemachten Reife durch Italien. Man wird 
diefes kleine Stück mit Vergnügen lefen und mit dem 
Wunfche, dafs dergleichen ^eißreiche Unterhaitun* 
gen und Spiele auch in unferen feinen Cirkeln Mode 
werden möchten. Nachfeyer des Johannistages in 
Florenz, und Feierlichkeiten hey der Huldigung: d^s 
florentini/cken Senats im Aug. 1805« Dieff beftan- 
den in einem Wagenrennen, dellen Einführung noüh 
von Coßmo I herrührt, in einem mittelmäfsigea Feu- 
erwerke in der Huldigungsfcene felbftund einem ge- 
wöhnlichen Weltrennen yön Pferden. Die öffentli- 
chen Vergnügungsörter in Florenz; als Bruchßüch 


aus einem Gemälde diefer Stadt ^ handelt von den 
Spaziergäi;igen und PULtzen, wo fich das Volk zu ver- 
lAmmeln pflegt; die vorzüglichften find die Cafcine, 
der Garten Boboli, die Brücken imd Ufer&rafs^i des 
Arno , .und die Sftufen der Domkirche i meürmi ge- 
nannt, welche durch ihr Alter und durch die Sage, 
dafs Dante gewöhnlich jeden Abend dorthin kam, und 
auf einem. Steine, der noch jetzt il sasso di Dante 
heifst, zu fitzen pflegte, claffifch geworden find. 
Bruchftücke einer Reife (von Livorno) nach Corßca 
im Winter igoa. Der hier mitgetheüte Abfchnitt ceht 
nur bis zur Ankunh in Baüia; man erfährt aus Sem- 
leihen, dafs häufig arme lucchefifche Landleute, aus 
Mangel an Erwerb in ihrem Vaterlande, nach Cor- 
fica hinüberfetzen, um dort durch Holzfällen und 
Ackerbau ihren Unterhalt zu finden. Cäjar Bor- 
giay ein hiftorifches Gemälde; erftes Buch. Ein gut 
gefchriebener Auszug aus dem Leben diefes in der Ge- 
fchichte berühmten Böfewichts und feines eben fo 
fchändlichen Vaters, der unter dem Namen Alexaiv- 
der VI Oberhaupt der Kirche war. Diefes erfte Buch 
■ geht bis auf Cäfars Reife nach Frankreich su feiner 
Vermählung mit der Tochter König Friedrichs von 
Neapel. Brief des Ritters Canova über die Zufam- 
menftellung der Cqloffen auf Monte Cavällo. De% 
KünAlers Meinungiü, dafs in jeder Gruppe Held und 
Pferd £p gegen einander zu ftellen feyen , dafs beide 
aus einem Gefichtspuncte gane gefehen werden kön- 
nen; er belegt diefe Meinung durch Gründe, die an 
dem Werke felbft fichtbar find, und es auch wahr- 
fcheinlich machen, dafs fie urfprünglich wirklich 
lo geftanden haben. Zweytes Fragment zu einem 
Gemälde von Florenz^ enthält eine Vergleichung der 
jetzigen Florentiner mit den älteren. 

Es iß auffallend, dafs die Vff. diefer Zeitfchrift, 
mitten im Sitze der bildenden Knnfk , und umgeben 
von fo vielen Kunltwerken und KüniUern in Florenz 
und Rom, verhältnifsmäfsig fo wenig über diefelben 
mitgetheilt haben, da doch dergleichen Nachrichten, 
mit Sachkenntnifs abgefafst, dieCTeits der Alpen ein 
fo grof ses Interelfe finden mufsten. Überhaupt ver- 
mifst man in den meißen Auffätzen diefer Zeitfchrift 
die Gabe, das Eigenthfimliche und Charakterißifche 
zu ergreifen, und in treffender Individualität darzu- 
ftell<^> wodurch allein Nachrichten über fremde Län- 
der für Lefer, die nicht dort gewefen find, unterhal- 
tend feyn können. Rs. 

TiiBiNGEN, b. Cotta: Italiänifche Mtjceüen. Erßen 
Bandes 1 — 7 Stück. 1804 — ifioo. (Jedes' Heft 
1« gr.) 

Durch die Indußrie lanferer Journalißen iß die-N^a- 

!;ier des lefenden Publicumt in folche Thätigkeit ge- 
elzt worden, dafs es, nicht zufrieden, die Nationen, 
die uns von allen Seilen umgeben f aus ihren Geiftes-» 
prodncten und aus Reifebefchreibungen näher zu ken- 
nen^ auch aus jedem Lande monatlich das Neuefte, 
das fich im Gebiete der Mode, der Litnatur und Kunft 
ereignet , zu willen verlangt. Der betfiebf ame Ver- 
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leget der englifch^n und {ranzöfiCchen Mifcellen kam 
daher auch in Hinücht auf Italien diefem BedürfnifTe 
der Lcfewelt durch die Heraufgabe italiänifcher Mi- 
rcellen entgegen« aber auch diefes Journal hat fich 
nicht erhalten können» Daltalien eben fo wie Deutfch- 
land keinen Mittelpunct hat, in dem fich , fo wie in 
Paris und London, Alles, was Cultur und Luxus, Wif- 
fenfchaft und Kunft täglich Merkwürdiges zu Tage^ 
fördern, vereinigte: fo ilt auch die glückliche Aus- 
führung einer folchen Unternehmung von gröfseren 
Schwierigkeiten begleitet, die nur durch Vereinigung 
mehrerer Kräfte zu heben find. Wer in Frankreich 
oder England deutfche Mifcellen herausgeben wollte, 
wurde den Stoff dazu weder allein in Wien, noch al- 
Icia in Berlin oder in Hamburg, München, Dresden, 
Leipzig etc. , fondern in allen dielen und anderen 
Hauptftädten Deutfchlands zugleich fammeln muffen. 
Eben diefs gilt für Italien. Nicht aus Rom oder Nea- 
pel allein, oder aus Florenz, Venedig, Mailand, Li- 
vorno, Genua etc. , fondern aus allen diefen und an- 
deren Hauptftädten. Italiens mvds die MafTe der Ma- 
terialien gefammelt feyn , deren Vereinigvng den 
Namen italiänifcher Mifcetten führen, und deren 
Inhalt an Reichthum und Manniohfaltigkeit des Inter- 
eCfe dem Inkalte der englifchen oder franzöfifchen 
Mifcellen gleich kommen folL . Der Herausgeber 
mufste aifo zu diefem Zwecke in jeder der genannten 
Städte Italiens einen Correfpondenten, und in Deut feh- 
lend einen Redacteur der von jenen ihm gelieferten 
Nachrichten haben ; den^ felbft in Italien verbreitet 
(ich das Neue fo fpät von einer Provinz zur anderen, 
dafs man oft erft nach Monaten in Rom oder Neapel 
das Merkwürdige erfährt, was fich in Venedig oder 
Mailand ereignet hat, und umgekehrt, befonders 
weun es Prbducte der Kunft und Literatur betrifft. 
Wir hofften von der Thätigkeit des Verlegers , dafs 
er AUles thun würde, was in feinen Kräften üeht, um 
diefem neuen Journale einen Reiz der Neuheit und 
Mannichfaltigkeit zu geben; aber der Erfolg hat der 
Erwartung nicht entfprochen. Wir wollen aus den 
erfchienenen Heften Einiges anzeigen. 

Reife nach dem Crater des VeJnVy im Auguß 
1304. Ausführlich undgut erzählt. Hr. v. Kotzebue, 
der das Glück hatto, bey jener Eruption des Ve- 
. füv in Neapel, gegenwärtig zu feyn ," hat hekanntlich 
damals allen übrigen Befchreibern jenes EreignifTes 
den Rang der Neuheit abgelaufen. Gemälde fxctn 
Neapel. Erjies Gemälde: J7 Molo grande, Züge 
neapolitaniicher Volksnatur, aus dem Leben' er- 
giiifen, und lebendig wieder aufs Papier geworfen, fo 
wie Scencn der Art fkizzirt werden muffen. In fol- 
chen Zügen erfckeint der Digeuihümliche Charakter 


eines Volk^ treuer und anfchauliclier, als in den aus- 
führlich Iten Schilderungen des Ganzen , ohne indivi- 
duelle Belege, und es uüre zu wünfchen, dafs d^e Vff» 
in diefen Mif Collen mehrere folcher nachder Natur ent- 
worfenen Skizzen mitgethoilt haben möchten. Oiym» 
pia Maldachinii ein wohlgezeichnetes hiftorifche» 
Portrait , der in der fkandalöfen Chronik des heiliges 
Stuhles fo berühmten Donna Olympia^ der Vertran- 
ten und Gebieterin Pabfts Innocenz X aus dem Haufe 
Pamfili. Kunßnoveüen; untpr diefer Überfchrift 
werden eine Reihe wenig bekannter Anekdoten 
aus der Kunftgcfchichte geliefert. Den Anfang macht 
eine von Leonardo da Vinci und feinem be- 
rühmten Gemälde des Abendiiiahls in Mailand, 
welche von Vafari im Leben des K.ünftlers erzählt 
ift. Über das italiänifche Theater, Ein Auffatz, 
worin der Vf. die Refultate feiner Bemerkun- 
gen über diefen Gegeui'tand darlegt ; er fand näm- 
üch : dajs in Italien die dramatijche Darjiellungsart 
keinen befümmten Charakter habe^ Jondern fich 
meift der zufälligen Gefchmacksricluung eines ein- 
zelnen Publicums^ oder einer beftimmun Zeit an- 
paffe^ woraus denn als zwey tes ReUtltai folgt : dafs ei 
auf dem Theater jener Nation keinen Stily fondern 
kochftcns gewiffe Regeln gehe^ und diefes nicht, in Be- 
ziehung aufdieKunfttfondemnuraufden Zufcliauer, 
Platoin Italien» Anzeige einet hiftorifchenRomanei 
der den Titel führt: SHatohe in Italia. Diefer 
Roman gehört zu der Gattung von Kunftwerken, 
in der fVielands Agathen und ArifÜpp in der 
deutfchen, und Barthelemys Reifen des jungen 
Anacharfis in der franzöfifchen Literatur, als die 
vorzüglichften Mufker zu .betrachten find, und ent- 
hält eine Darftellung der Philofophie iits Pythagoras 
und Parmenidas, eine Charakteriftik des Archy- 
tas, Philolaus Ogellus und anderer vorzüglicher Män- 
ner jener 2^it, und eine Schilderung des ZuAaur 
des jener Nation in politifcher und moralifcher Hin- 
ficht, alles auf hiftorifche Data geftntzt, in einer 
durch Handlung belebten dichterifchen Einklei- 
dung. Die Vff. theilen einige Stellen des Wer- 
kes in einer Überfetzung mit , die an fleh recht gut 
ilt, aber von den Vorzügen des Stils doch k^ncn 
Begriff giebt, da man weifs, wie leicht diefe in jeder 
Überfetzung, auch derbelken, verwifcht werden. Wer 
z. B. des Grafen Verri Leben der Sappho und die 
römifchen Nächte in den Gräbern der Scipionen 
von demfelben Vf., zwey Werke in derfelben Gat- 
tuilg, in der Urfchrift kennt, wird fich überzeugen 
können, dafs die hohe Eleganz und Schönheit der 
Schreibart diefer Werke in keiner ÜberDetzung er- 
leichbar iß. Rs. 
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i) Görlitz, b.. Anton: Neue laußtzif che , Monats- 
fchriß\^ von der obe,rlauIitzifch«n Gefellfchaft 
der WiiTenfchaften auf das Jahr 1803. 1 — « St.; 
aufs JaJiT 1304. 1 — 12 St.; auft Jafar 1805. i — is 
St 8.' (Jeder Jahrgang 1 Rtfilr. 19^ gr.) 

s) LucKATT, i. d. Exped. des laufitzifchen Wochen- 
blatts: tVochenhlatt für die Laufitz und den 
CQttbuJser Kreis. Herausgegeben von D. Fried- 
rieh GottUeb Heinrich FLeliZ' Elfter Jahrgang. 
.1811« 49 Stücke. 456 S. 4. 

\j ügera fahen wir die oberlatiGtziCche Monatsfchrift 
(No. 1) ihr Ende erreichen; mit de(tb gröfserer Theil- 
nahm0 begrüfsen wir die neue (No. s), welche in deir 
Niederlaaßtz begonnen hat. Es ift dem Plan unfe^ 
res Inftituts gemäfs , Idwohl vom jener an dasjenige, 
was in die Periode unferer Blätter fällt, kürzlich zu 
erinnern, als auf die Erfcheinung von dief er aufinerk- 
faaizu machen. 

Dem Mefskafalog zufolge Iß die .obeflaufitzifch^ 
Monatsfchrift mit dem J. x8o6 gefchlelTen worden; 
allein wir veraiuthen , daXs diefem Jahrgänge die da- 
maligen Kriegsunruhexl in den Weg getreten find, 
ifvenigftens iA er uns nie zu öeficht gekommen. Was 
die früheren Jahrgänge von 1805 an betriflt: fo will 
Kec nur die vorzüglichlten Abhandlungen daraus 
namhaft machen. Eine Beurtheilung derfclben würde 
jetzt XU fpät kommen; nur zur Nach weif ung find fol- 
gende Notizen bieftimnit: *i'803. 1 St. Ein Auffatz 
vom Diac. Kßüfer in Reichenbach : Etwas über die 
Lage d6s eheinal igen Sdhloffes Meer in Syrbien, als 
dem Zufluchtsorte des feiner Würde entfetzten Her^ 
zogs in Böhm'en , Wladislaüs II; dazu im 4 Stück des 
VdSxoT fVorhs zaVxi^hyxi Anmerkungen und im A St. des 
verft. LandUteuerfecretaii: Crudelius Bemerkungen 
über yotüch enden Auffatz. ä Stl t). Struve Bemer- 
kungen übef die JErh'alüing ..deV Augen und über deü 
Gebrauch det Au^exigläfer. 3 St. (verft. Advoc.) Tamm 
m Görlitz: Kan?i de?|.eh'rereih'er öffentlichen Schul- 
anftalt d^ö foriehtüng' eilier 'Privatfchvflfe verwehren 
oder nicht? '5 Sl Paft. He^drich iA Oppach, Zufam- 
menltellung ieinigec .hej vor^übiehmendeu politifehen 
und kirchlichea Verbefferungeiv zu befolgenden Re? 


d^r obeH^tih^^färeh iibidy/fäii^', 'Vted ini ^^tuck 
S. 384 Hr. Schutze einen Beytrag geliefert hat* O« 

BrgänzungsbL M.J.A.JLZ. Mrßcr Sand. 


Struve , Verdienfte der Geiftlichen um die wohlthS-' 
tige Schutzpockenimpfung in der Oberlaüfitz. 7 St. 
Paft. OitOf einige G^fchlechtsnachrcchten von den 
Herren von Schindel, befonders dem oberlauf. Zweige^ 
mit Gefchlechlstabelle. Schreiben an Hn. D. Anton, 
ÜSer^n und die alten Schanzen in der Oberlaufitz be- 
trefTend. 8 St. v. Gersdorf auf Meffersdorf , merk- 
würdige Wirkung des Blitzes am Abieiter auf der Kir- 
che zu Nieder- Wiefa bey Greifenberg , mit eineni 
Kupfer. PaO. fForbs kritifche Prüfung der alte- 
ften Nachrichten von Görlitz. ^ St. Karl Priedr. 
Emil Behrnauer y einige Bemerkungen, Sie in. der 
budifsiner Gegend gefundenen ferbifchen Alterthü- 
mer betreffend. Ebenderß Gedächtnifsfchrift auf 
Hertwig von Noftitz. 10 Su D. Struve^ über den 
Zweck der Erziehung, eine Skizze. Zu welcher Zeit, 
auf weffen Veranlaffung, wem zum Nutzen und mit. 
welchem Rechte ift die Theilung der Spree bey Nie« 
der-Gürick unternommen worden? Diefe Frage ift 
noch nicht hinlänglich beantworteL 

1804. 1 Stück, q) Über Theurung, von D. Jtn^ 
ton. Die Urfachen lind innere und äufsere : die er- 
'Aeren mehrere Bevölkerung und Abfatz der Producta 
ins Ausland; die anderen das fogenannte fchlechte 
Geld und der ^uffchlag des Holzes. Sehr praktifcb 
iß diefes' erwiefen. 5) Mifcellen: i).Die Ausiichtea 
auf der Laufche, ein Berg an der böhmifchen Gren- 
ze, defTen Schilderungen in den Anmerkungen ver- 
beffert werden. Der Auffatz ift aus des Widerfpre- 
chers 2 Bd. 4 St. S. 353 — 360. 4) Über den Leine- 
Wandhandel in der Laufitz, aus Hildts Magaz. der 
Handel- und Gewerbs-Kunde, • 1803. S. 423. ^ Stück. 
^) Rede, gehalten am Abend vor dem Neujahr 1804, 
im Humanitätsverein zu Budifsin, als am Stiftungs^ 
tage diefer Gefellfchaft, Der Inhalt ift über das gö- 
heime Sehnen des Menfchen nach unveränderlichen 
Freuden, in einer fehr edlen Schreibart und mit den 
trefflichlten Gründen ausgeführt, a) Von dem mus* 
kauifchen Alaunwerlc, vom SupeÄnt. Vogel dafelbftl 
5) Mifcellen, und zwar von D. Knebel über die Irren- 
anftatt zu Luckau in der Niederlaufitz; , über die vor* 
th eilhafte Benutzung des Wergs , nach Berthollet« 
Angabe; eine Berichtigung, Fichtes Geburtsort und 
Vaterland betreffend. Er ift zii*Stammenau bey Bi- 
Icbofswerd^ geboren. 5) Statißifche Nachricht 'vo4 
Löbau. Sie iß genau. 5 'und 4 Stück. 2) Nachricht 

Jon einem 'Wetterfchlag in der Gegend von Meffersi- 
orf 1803, iron A. T. von Gersdorf dafelbft. 3) Wlai 
hÄfstdie Oftnrärk? VömPfc fForbs: Mit aller hi- 
Aorifchea Gcawigkeit wird eiwiefen , d^ nach dem 
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'KuTpfalzlifttVe «liilCrels^eii^rdii) H.tJaiffel «In Kreis- 

* üifanterteiregiment (Itellteabeif zwey !), H. Darm*ftadt ein 
^ dergleichen, z^J ahdfere Inf anteriercgimehiör würden 
' Ton den übrigen Ständien' desKreifes zufftnimeng^ret^t. 
" in dein Vetzeichnifs der Concurrenz dazu fehlen aber 

•njehrrt^ Stände, z. B* Stolberg-Ortenberg; überhaupt 

' ift AH^stvHt richtiger und umitändlicherinHäberlins 

'Bt.'A. 32, '4^7 aus einander gefetzt. * 5) Austug'des 

' wttterauijehen Graf entagsprotoeolit vom Jähre 1751. 

4)* GfiadeHhpttf'K. Jpfeph tl^ dtm von krofiftedti- 

Jchen Stift zu FranH^urt 1767' ertheilt Bekanntlich 

* von «»ineni Ftäulein von Kronftedlt für 12 liutk«rane- 
' rinnen geitiftet. 5) Verzeichnifs der hanauifchen^ 

das atldaßge hätgerÜche Privatreökt betreffenden 
' LandeiVerordnungen. Noch nnbeendigt. 6) Letzte 

Periode d^r'gewefeMnfreyenReieksßadt Friedher g, 
« Sie enthielt 270 Hi^ffrr, agi Büi-ger« und 105 Juden- 
"F^rmi7i>h/«Ni{siJr'den Ringmauern weder Hof^^^o^^h 

Waldöngl^ koch Terntorium^ aufser 1580 Morgen 
' Feld \iild ^O' Moftigen: Weidis. ^ Der volle Ratli beftaifd 
: Aui jp Petfonen. Die Stadtrente trug in den Jahren 
f vqh 1747^^ 1756 (denn neäere Nachrichten find nicht 
-mi^etheilt) j^ährlidi^ zwifcbeA 5461 und »456 Gulden, 
t ittiräiif laj^e« aber ttber^edooo Gulden Schulden.' Die 

Schatzeinnahme betrug ven^if 40 ~ 1769 «mgeführ soieo 

Guld^n-^-jährlichy und war mit 1700U Guides Schulden 

belallet. j) Beyträ^e zu dem fj-ßnkfarter und^rnit" 
' ttlrheimfcHeh Wtchfelr^cktJ %) V^fn Ühm unter-den 

fiiittelrheinifchefi Staaten geltehderi Nathfieiier- und 
''^MzugS'Rütht: Zur Oerefazehte diefes Rechts btauch- 
^ bar ; feit dein' 15 Jahrhundert kam dalXelbe nqiehr in 

t9aÄ^V<^^^^^ dem Ende d^ 1;^ Weitete fibh dalTelbe 
•^^inihef mehr Srfos. ^ gU Ferordnung des- Furflen zu 
'"^'SoIhisk^Bratinfets "-vom JJtfcr 1791 , wodurch aerjelbe 

feinen Unterthanen diefreye Benutzung der Brach- 

rfSder'arlaüMtt hiägBgmdie.Sthäfereytnbefchränkt. 

:\hy Einige neue rmckshofrätMiche Erkenntniffe^ die 

. Doirfor • Smlzb'pckMMd. Sbäen ketr-effend, • Dem iCoef . 
r. vca» Maanx und der Stadt Frankfurt wird onterfagt, lieh 

t^LattdeffheoRrfchaft^f und denfBcnrohneKn des Dörfer, 
( fich .yyiOjteMttelbftre k'eichefieye 'Bürger^* axc nentiki. 
' J^ie.netififteal Vecfiffle habeik idlem Streit diefer Art be- 

-kü^ntlioiit gefiqhUcUfit.': 11) Auszug d&s zwifehen 
r,Oram^nrMisffaU'Und 'Nrnffaü-Ufingen im Jahr* 1 ff y 

anrichteten Vergleichs über die Gemeinfchaft Kir* 
^.'ilmrg- iJ9) MiueMteinifche^PoUze^erfaffung 'über- 

'käupU. iWetzlkraOConsrnmion vom- Jahr igoi. £iit- 

itkiUtldaf.ProtMell MQt sg Januar. 15) Literatur dir 
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folfxfchen • G^fchichte uftd Ferfafffiii"g Irtf^' Wicht 
vollftändig; fo fehlen* z. B. alle Nachweifungeü auf 
den Abdruck, dfer ingröfseren Sammlungen, ir. B. 
Faber^s Staatskanzley , ßch findet , manche Uikundca 
und Auffätze fehlen ganz. 14) Beiträge zur Gä- 
^fchichte des frankfurter Theaters* 

H. St. P. 

GscÜMn, b. Ritter: Der literarifche lEäbote fihr 

Deutfcklandi, eine Materialienfammlung für dito 

GeCchichte der deutschen Literatur und Kaiili, 

herausgegeben von /. G, PahL 1810. 415 S. 4. 

. (5 fi..rhn.) 

Diefe nuninfehr göfchlofrene Zeitfchrift, Von wel- 
cher in jeder Woche regelmäfsig ein Bogen erfckien, 
-und die zufammen aus 53 Numetn befteht, hat 
bereits im Jahre 1809 begbhtien, Ift aber damals nicht 
ganz forfgeführi worden , weil ffe keine eignen Anf- 
fätze, fonietTi blofs gefammelte Notizen aus anderen 
Blättern, und wenige AvertiJTements enthielt, wel- 
che nicht anlockend genug waren, viele Leier zu er- 
halten. In dem Jahrgang iQio findet man in jeder 
Numer 'einen eigenen Auflätz zum Eingang, wel- 
'ther 5 bis 4 Seiten füllt, und auf welchen erft die Ali- 
'zeigen neu Iferausgekommener, oder aü(ft tth e^ 
'Warteter Schriften fol^n. Die eigenen Arbeiten find 
^röfstentheils au9 der Feder des verdienteh Herausga« 
^ers, Hn. Pohl, gefioffen. Der gute Stil dari^ 
-und die Beugfamkeit in SprachWendungeUj eharakte- 
tifiren diefen geübten* Schriftfteller auch hier j "tni 
meiltentheils zu feinem Yortheile. Seine' Äufseruu- 
'ge^ über die Orga^iFatien gelehflei' hifti tute in Dentrch- 
lantl, üb^ die Änderaiigen ch^nlaligei' Akkd^mieen, 
.iiber die (rel#ei:(ed) Verftiche, äks Alte aufrecht zuer- 
•bähen, find immer Vieler Beachtung tverth. — Di» 
Fehden mit flu. 1^0^ Aretih, die philofophifchen Feh- 
den über ^cÄ#(/i:Ä«r^ und fchellihgifche Phflofophie, 
un^ Anregung mancher Irrungen in Literatur inter- 
effiren gewifs keine kleine Anzahl von Gelehrten* 
«tlie Biographteea oder vielihehr Skizzen dazu voa 
ikl^rzlieh Wrftorbenen Männern, welche auf das Pu- 
tÜKcUoi ge\^irkt halben , wie Klüpfel; Spittler, Mei- 
ßen, Eberhftrdi ^ttme, Pil^^l, Sautier tind Anderer, 
fiod reckt Wohl in 'diefem Blatt angebracht Den 
'Ztt/'^'reen und Berichtigungen 'zm Meufels gelehrtem 
Dtotfehlimd in Nö. 19 ilt befonders zu wünfchen, dafs 
fie nicht verAecktbleiben> oder gar' vergeben werden! 


'V" 


■v'X M 


. ' /i 


't^mimmm 


tm^ 


t Ü .R Z X 


1 


Ji 


•s«b«urrefi }: Mntkmeth tind'.Lach«riichk<iMRi noch lebender 




i*i*M4«Mi 






tk 


J i 


r> rftyfc< a ii < 



J 


t.> 


-li^V* j j al ;^';i •. 



.* < / i«g. i . *' 



«». G^ sS^|]^F^ ÜMV NäETe^'AüFttiiMrAen. Wii'<weifeln, dift 
lfi«il>)ijfi4ipipIeri»')Atsimyi.ifcre;:b«ikficlKtgte Wirkuoe thun 
jrcrd^. Vjulf ;dM.J|u^ tfmsfüuilt^ J^nek^kpf«! fad s« 1* 
kiiwit, iiad.4ie m«ften der libtjgca m MlkcIUt tl^ ^? ^. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

LaiPziG, b. Seh wickelt: Jok. Math. SchröckhSf 
eheraal. ord. Lehrers der Gefchichte auf der 
Uniyerfität Wittenberg, chri/tUche Kirchenge- 
' Jchickie' feit der Reformation^ fartgefetzt und 
beendigt von D. //. ,G. Tzfohirnfr^ ordentl. Lehr 
rer der Kirchen- und Oogmen*Gefch. avif dej; Univ. 
Leipzig. Zehnter und letzter. Thcil. i%xa. LXXX 
u. 524 S. gr. 8. (1 Rthk. g gr.) g 


D, 


^er Gelehrte, welcher «Scrltrö^rAc^j neuere Kirchenge- 
Ichichte (von vv elcher die erfteng Rande in unferer A. 
L.Z* tgos No. 151, 1807 No. flu, 1810 No. 143 und igK 
i!^Q. ISO beurtheilt worden Sud) hiedurch beeiidigt, 
reizt ihm zugleich noch ein Denkmal. In einem 
Auffatzp) welcher diefen Band eröfEnet, erzählt ar 
lein Leben, Ichildert ihn als Menfchen, Gelehrten, 
Lehrer , und vorzüglich als Kiltoxiker , befonders als 
Kircheuhiftoriker. Er benutzt dabe j mehrere gedruck- 
te Auflätze, aber auch mündliche Berichte und eigene 
Beobachtung. Zwar iA er Schröckhs Schüler nicht 
gewefen, ftand auch nicht in einem. Verhältnirre der 
Freundfchaft mit ihm .-allein er hat do>ch theils als Gu> 
Aos der UniverfitätsbibUothek zu Wittenberg, welcber 
«S'c^röc^ft^vorftand, theils nachher als College Gelegen- 
heitgehabt» ihn kennen zulernen, auch fich eine ver- 
traute BekanntTchaft mit delTen Schriften erworben. 
Der Auflatz vereinigt wirklich mehr als irgend ein an- 
derer vorher erfchienener. £siit auch keine blofse 
Lobrede; eher möchte man wünfchen^ dals der Vf. 
lue und da Cch weniger darauf eingelaCTcn hätte, zu 
zeigen, was Schröckh nicht war, dafs er ihn nicht 
durch gewüTe Parallelen tax Schatten geAellt, und djeds 
er in gcwillen Stücken fein Yerdienft noch mehr her- 
vorgehoben hätte. Seih Yerdienft a-s Vorbereiters des 
Bolleren in. der Gefchichtfchreibung in Deutfchland, 
ja felbft in gewiHen Puncten als Mufters darin, kann 
kaum hoch genug angefchlagen werden, und dadurch 
exfetzt fich fo ziemlich das, worin ihm nachher An- 
dere überlegen wareif. Wir möchten nicht fagen, dafs 
er in den Biographieen nur Plutarchs Nachahmer 
gewejen , S. LUX ; wir möchten es nicht zur Vermin- 
derung die^ Werthes derfelben anführen, dafs lieh un- 
ter ihnen keine Original Biographie finde, dafs keine 
aus eigener Wahrnehmung und Beobachtung eines 
merkwürdigen Mannes geilolten , dals fie alle nur aus 
Büchern gefchöpft feyen, und daher weder den Werth 
hiftorifcher Quellen, noch die Wahrheit und An- 
fchaulichkeit haben, welche dßx.Biograph, der Inder 

Ergän^ungsbl. s. /. J» X. Z. Mrfter Mmid. 


Nähe Ae% Helden lebte , feiner Erzählung geben kon>- 
ne, S. LXVII ; dafs feine Biograpkieen nicht den 
Werth der plutarchifchen haben, dafs es ein Mifsgri£f 
gewefen , fein Werk mit dem Leben des Hannibal zu 
eröffnen, da er den Kennern des Alterthums doch 
nicht mehr fagen konnte, als was fie längH aus dem 
Polybius andLivius wufstenV und ein Feldherr unter 
einem längft erlofchenen Volke nicht der Mann zu 
feyn fcheine, der vor allen verdient l^tte, dem deut- 
fchen Publicum bekannt zu werden, S. LXXni; dafg 
endlich das Urtheil diefes Biographen über das Yer- 
dienft und den Charakter feiner Helden oft fchwanke» 
S. LXXIV. Kenner werden wohl nicht beftreiten, dafs 
diefe Biographieen mehr als Nachahmungen der plu- 
tarchifchen, und dafs gewilTe Jchröckhifche Biogra- 
-phieen gewilTen plutarchifchen überlegen find. Mit 
dem Leben HannihaU anzufangen, war nicht un- 
«weckmäfsig , da das Werk Männer aus allen Zeiten 
umfallen folhe , da es nicht blofs für ein gelehrte«« 
fondern für ein'gröfseres Publicum beftimmt, und d« 
'Hannihat xmhxtidg einer der merkwürdigßen und in 
feiner Art einzigenMänner des Alterthums war. Was 
das Schwanken im Urtheile über Yerdienft und Cha- 
rakter gewiffer Männer betrifft: fo erfodert es die Ge- 
rechtigkeit, Befcheidenheit und Wahrhaftigkeit, wo 
man zu einem entfch eidenden Urtheile keine hinrei- 
chenden Gründe findet ; es läfst dem eigenen Nach- 
denken und Urtheile des Lefers freyen Raum, und 
ifk der Gewohnheit mancher neueren Gefchichtfchrei- 
■ her weit vorzuziehen, welche über Alles entfcheiden« 
nicht anders fchreiben, als wenn fie allwifTend und 
"untrüglich wären, alle Ürfachen und Triebfedern 
•der Begebenheiten erfbrfcht, und die Herzen durch - 
fchaut hätten, und welche dadurch zwar vielen Le- 
fern impoiiiren, aber verftändige, einfichuvoUe und 
vernünftige Lefer keineswegs täufchen können« . Da£s 
Schröckhin diefächfifche Gefchichte nicht tief einge- 
drungen r folgt wenigftens daraus nicht , dafs er Rit- 
ters meifsnifche GefchicHt^ ohne mannichfaltige Zu- 
fätze und Berichtigungen aus der Handfchrift her- 
ausgab, S. LXY. Die Gefchichte der Gefellfchafu- 
verfallung der chriftlichen Kirche ift zwar in feiner 
Kirchengefchichte nicht fo gut geordnet , als in ge* 
wiCTen anderen , fpäter erfchiencnen Werken : . allein 
bey genauerer Unterfuchung findet man doch, dafs 
alles Wef entliche, was dahin gehört, durin vorkommt, 
und dafs felbft Spätere ihn benutzt haben ; wir können 
daher auch nicht zugeben , dafs^ Schröckh die Anlei- 
tung zu der Kenntnifs diefes Thefils der Kirchenge- 
* f chichte , welche die Schriften der Kirchenxech^eh- 
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rer ^ebeii , entbehrt liabe, "S. LXXVIII. Dpch durch 
diefe Bemerkungen foU dem anderweitigen Werthe 
dicfes Denkmals nichts entzogen und nicht zu verlie- 
hen gegeben werden, als wenn nicht fonft deü Ver- 
dient des Verewigten volle Gerechtigkeit wider- 
führe. Befonders gründlich und ausführlich wird die 
Kirchengefchichte gewürdigt, und behauptet, dafs we- 
der inunferer,noch in einer anderen Kirche ein Werk 
über die Gefchichte des Chriftenthums erfchienen fey, 

^ welches fo viele Vorzüge wie 3iaisjchr6ckhijcheinf\c\i 
vereinigte. 

Sonft enthält diefer Band noch ein RegiAer über 
die neun Theile, welche die Kirchengerchichte 
feit der Reformation begreifen, und die zu diefer Ge- 
fchichte gehörigen Zeittafeln. Bcy dem Regiftex und 
die Specialregifter in den einzelnen Bänden zum G run^ 
de gelegt, doch mehr ÄTtikel eingerückt, aachiftmaxli- 
cher kleine irrthum ftillfchweigend berichtiget und 
eine ßrengere Ordnung beobachtet. Gern würdeil 
wir es gefehen haben, wenn auch hier, wie in deal 

. fchröckhifchen Regi&er über die 54 Theile dc»r älter 
Ten Kirchengefchichte, bey gewiffen. Artikeln Zufätsie 
tind Berichtigungen zum Texte hinzugekommen w£- 
ren, wozu in der Thot.Veranlaffungen genug w«c«a. 
Bey der Verfertigung d»r Zeittafeln iß Hr. Tzfchtrner 
lo zu Werket gegangen, dafs er zuerft aus dem fchr^ 
e^^zybArn Werke die eiflizelaen Data fammeltev undlte 
unter ihre Jahre eintrug, dAvauf einige bewähKe 
Werke über die- Kirefaengefchichie der drey letzttta 
'Jahrhunderte zu gleichem Zwecke benutzte , und bey 
'der Ausarbeitung felbft die fchon vorhandenen Ze^- 
tafeln, namentlich die. t^aftfri/bA^HL, zu Rathe sog. Da- 
durch i4t es gefcbelien, dafs saanche in der Exzähluiig 
Bild dem RegiAer nicht tvovkofiuaiinde Perlenen, und 
< Begebenheiten in den ZeütafebiaufjgefühTt find, 

M.H. 

Faxtbiro, b. Cra2 und Gerlach: D§r kurjächfi- 
/che Kirchenftaat vor der Reformütioru Ein 
Beytrag zum Abxdft der kurfächiifchen Kirchen- 
Terfaffung lind zur nähere« RrkenptniXs der Re- 
formation Lutheri. Zum Gebrauch für Prediger 
und Candidaten , für Schul« und Rechts-Gelehrte, 
auch für Freunde der fächllfchen Statißik bear- 
beitet, Von Chriftian G<ktthelf Fix* ErAer TheiL 
? 1806. VIII u. 148 S. gr. 8. (16 gr.) *) 

Rec. freute lieh, als «r die Ankündigung dicfes 
Werkes las, weil ihm die ältere Kirchcnvcrfafiiuig in 
Sachfen — ein bisher in mehreren Schriften mtr 
theilweife behandelter Gegenftand -^ einer ausfuhr- 

' lichi^n Bearbeitung werth zu feyn fchien; , Nach fei- 
ner Meinung follte der Vf. von der Stiftung des £rz- 

. bisthums Magdeburg ausgehen , dann die Gefchichte 
der zu gleicher Zeit geftifteten Bisthümer, Meiffen, 

'Merfeburg und Zeitz^ abhandeln, die von den Bifchö- 
fen in ihren Sprengein getroffenen kirchlichen Ein- 

• 

*) 'Wir halreft etil veipflichtet, die Re4;enfion de« «rften 
Theils eines Werkes hier nachzuholen* deflen zweyter 
und dritter ,Theü bereits m uofarer A. L. Z« zgos. ^o. 
«49 beorAtilt worden Hk. 


riöhtüngen bemerken, .und mit dielen allgemeinen 
Aagaben die fpecielle Gefchichte, wo nicht aller, 
doch der forzüglichften Pafdchieen und der dafelbft 
vorgefallenen kirchlichen Veränderungen verbinden. 
Eine Arbeit, die freylrch ein lan^s' mdhfames Sta- 
dhirn* und eine genaue Bekanntfchaft mit ienhieher- 
gehörigcn Urkunden amd anderen Hülfsmitteln erfor 
dert. Auch die zahlreichen Klöfter müfslen , da ^t 
gröfstentheils mehr religiöfe, als literarifche Inftitute 
waren, nach ihren Stiftungsjahren geordnet, einen 
wef entlichen Theil in einem dem Kirch enßaate vor 
der Reformation gewidmeten Werke ausmachen. Hr. 
Fix, Privatgelehrter in Chemnitz , bekannt durch 
ähnliche Arbeiten, ?. B. durch einen unvollendeten 
Abrifs dfef kurfSchßfchen Kirchen- und Confiftorial- 
VerfafTüng, von Welchem 1795 zwcy Theile erfchie- 
nenßnd ; Spieciakabellen von der jetzigen Eintheilung 
der kurrächlifcheln CoüRI^orien, Chemnitz 1800 etc.. 
Hielt es fö«* rathfam , fich einen in der Ausführung 
weniger fchwierigen Plan vorzuzeichnen. Er behan- 
delt in der Einleitung die Gefchichte der Sorben, li#- 
fert von S. 19 ein Verzeichnifs der Bifchöfö zu Meif- 
Ten , imd verbreitet fich zugleich , nach der Zeitfolge 
der fächCfchen Regenten, [o ausführlich über die 
Landesgefchidite« dafs man hier nicht eine Darftcl- 
lung dear älteren fächfifehen Kirchenverfafftoff, fon- 
^ru' den Entwurf einer fächfifchen Regenten-, CuV 
tur- und Hanil«l«.Gefchichte vor fich zu haben glaaht. 
W« «rwartttt wohl in einem dem fächfifchen Kirchcu- 
ftaate gewidmeten Werkfeeinefo detaillirte Angabe der 
TÄ Sachfen geführten Kriege, S. 30— 62, eine fo weitläuf- 
tigeBefchreibungder üniverfiUtsßiftung in Leipzig, S. 
7o--*<8a,oder Nachrichten von gehaltenen Landtag«, 
auf gelegt» Steuern, ausgeprägten Münzen, Beförde- 
•»uig^es leipziger Haaadels, Streit mit der Stadt Hall« 
w^gen der Neujahrmeffe, Anordnung der Stadtpfeifer 
& 10» u. f. w.? Wer fucht hier die Bemerkun/s 50 
dafs man im 15 Jahrhunderte mit Heringen, Heringe 
fett, Kermes, Waid, franzöflfchen und ungarifchen 
Weinen, Pfeifer u. f. w. gehandelt, dafs die Böhmen 
felbftgefertigte Meffer , Sicheln und Degen verkauft, 
idafs, nach S. 56, die Kaiferfichen ein betheertes und 
befiedertes Weib im Lager bey Erfurt herumgeführt, 
und die MeilTner mehrere li^besrittercaftrirt haben? 
Lcfer, die nur auf Unterhaltung ausgehen, und es 
mit der Behandlung <les auf dem Titel angegebenen 
Gegenftpdes nicht fo genatr -nehmen , werden diefe 
und andere Anekdoten vielleicht fehr . ienufn-eich 
nnden. 

V j!™ *«*"»' <»»r« Rec- vorliegende Schrift nicht 
obenhin gelefen hat, mögen hier folgende Eemer- 
kaagen ftehcn r Nach S. 2 follen die Hermunduroi 
aa.gewandeirt feynv um den Sorben PUt^ z« machen 
•Dieftiftmoht wohl glaublich, wenn man auch nicht 
weifs, wohin ße eigentlich gekommen find. Höchft 
wahrfcheinhch wurden fie von den Sorben überwäl- 
tigtj and ihr Name verfchwand. Diefe ift Schöttgens 

■«•'?,"^\t" •""■ "i?°'** ^"^ Sorbenwenden, diplom. 
Nachlefe II, 177 EbendafelbÄfagt der Vf.: die Soi- 
bM befaiuleii Och «if ei*»r weit höheren Stufe dei 
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CJultar. als die Deutfchen, und S. 4^ruhHit er fie we- 
gen ihrer Klugheit und Lehensweisheit. So Acllen 
auch andere Neuere die Sorben in einem zu günltigen 
Lichte dar, und Leonhar di z'ihlt ße in der Gefchichte 
der Staat Leipzig S. 3 tf. aus einer befonderen Vor- 
liebe unter die gebildetften Völker der Erde. Dafs 
diefe Darftellung der Gefchichte durchaus wider- 
fp rieht, bc weilet Hclmolds Chrom con Slavorum. 
Adelung Tagt daher (Director. der füdfächr. Gefch, 
Einleit S. XXX f.) mit allem Hecht: „Die Slaven wa» 
ren eines der ungebildeteften Völker, wie unter an- 
dern auch aui| den Menfchenopfern erhellt . Ihr 

Handel war grofsentheils, wo nicht durchaus, auf 
Raub gegründet. Mehr als ein Schriftlteller nennt 
riefocdißimum hominum genus/^ Dafs die S. 16 ge- 
nannten flavifchen Gottheiten in SachFen verehret 
worden find, kann nicht beMmmt gefagt werden; 
wenigllens wird Radegaftus von Helmold am ange- 
führten Orle Obotritorum numenj und Xwante wit 
von Ebcndemfelben deüs terrae Rugiorum genannt. 
So ward Prono in Niederfachfen und Holftein, Trigla 
gröfstentheils in Pommern (in Sachfen unter dem Na- 
men Dzlwanna) verehrt. Auch fehlen einige Ilavi- 
fche Götter, z. B. Xuttiber^ Morzana ^ wovon der 
Pagus Morizani in der Gegend von Magdeburg und 
das Dorf Marzahne in der Gegend von Wittenberg 
den Namen führen, Luarijci^ nach Dithmar eine Gott- 
heit der Liuticier Slaven u. f. w. Den lehrreichen 
Auffatz über die Bekehrung tder Sorbenwenden in 
Sachfen, in Kreyfigs Beyträgen VI, 52 — 121, hätte 
der Vf. zum Grunde feiner Arbeit legen f ollen. Er 
verbreitet lieh ausführlich über die Entftehung und 
Ausbildung der fächf. Ki;rchenverfarrung , undftejlt 
die nach und nach geitifteten Klöfter in chronologi- 
fchcr Ordnung auf. — - Wenn es S. 12 heifst: Karl 
der Grofse zwang die «Sorben zur Erbauung zweyer 
feiten SchToffer im Anhaltilchen unweit Halle, und zu 
Magdehrorij einem Dorfe unweit Leipzig: fo i& diefs 
eine ganz irrige Auslegung des Chronic. MoifTiacenf. 
ad ann. 306: „Mandavit eis rex Karolus.aedißcare 
civitates duas^ unam in aquilonc parte Albiae contra 
Magadabourg , alteram vero in orientalem partem 
Salae ad locum^ quivocatur Halla.^^ Hier ift nicht 
von einfachen Schlöirern, fondern von bef eitigten Städ* 
ten die Rede; di^ eine ward nicht zu Magdebomhej 
Leipzig , fondern in der Gegend von Magdeburg an 
der Elbe errichtet. Dafs nach S. 15 K. Heinrich I 
um das Jahr 922 die alte Burg bey Leipzig angelegt, 
und angefangen habe, den Ort in eine Stadt ümzu- 
Ichaffen, iß aus der Gefchichte nicht erweislich. Nur 
von der. Stadt Meilfen kann diefs gefagt werden. — • 
S. 19 beginnt der «rAe Theil: Von dem Bisthume 
Meiffen; und der damit verbundenen Zeit- und Kir- 
chen- Gefchichte vor der Reformation, Eigentlich en- 
det diefe Gefchichte mit dem J. 1595, da der letzte 
Bifchofzu Meiden, Johann von Haugwitz, .ftarb. Die 
Worte» vor der Reformation ^ find alfo nicht genau 
zu nehmen. Billig hätte hier zuerß die Sti&uag de« 
Erzbisthums Magdeburg bemerkt werden follcn; denn 
diefem waren nicht nur urfprünglich die Bisthümer 


Meiffeny T^erfeburg und Zeitz unterworfen, ob fich 
gleich der meifTner Bifchof für exemt hielt, fondern 
es Händen auch mehrere fächlifche Parochieen , z. B. 
Eilenburg , die Gegend von Halle, Delitzfch imd Bit^ 
terfcld , bis zur Reformation unter dem Erzbisthum 
Magdeburg. Diefer Stiftung ift aber mit keinem 
Worte gedacht. Eben fo follte im zwcy ten Theile der 
Bifchof zu Brandenburg nicht übergangen vverden, 
deffen Sprengel die Gegend um Wittenberg bis Jü- 
terbogk unterworfen war; der Vf. redet aber in der 
Vorrede S. VI nur von den Bisthümern Merfeburg 
und Zeitz, von welchen er im II Theil mehrere Nach* 
rieht, ertheilt hat — Dafs, nach S, 28, derböle 
Feind dem Bifchof Kraft den Hals gebrochen haben 
foU, folgt nicht aus Fabricius Ärzählung. Diefer 
fagtnur: Man habe ihn, nach gewaltfam geöffneter 
Thüre, fr actis cervicibus colore tetro exanimem ge- 
funden. Vom Teufel ift hier gar nicht die Rede. la 
einem alten Verhältniffe der Bifchöfe zu Meiffeü 
heilst es freylich: A diabolo Jlrangulatur, Allein 
man weifs, wie damals Einfalt oder Bosheit Ver- 
ftorbenen^ welchen man nicht wohl wollte, durch 
teuflifche Kraft den Hals verdrehen oder brechen 
liefs, we^iin üc plötzlich, vom Schlage gerührt, da- 
hinftarben. — Von dem in der katholifch^n Kirche 
fo berühmten, über 400 Jahre nach feinem Tode un« 
ter die Heiligen aufgenommenen Bifchof Benno ift 
S. a9 viel zu wenig gefagt, und nicht einmal die 
Hauptfchrift : Seyffarths Ofßlegium BennoniSy Mo- 
nach. 1765. 4, bemerkt. Nach Seyffarth iß er nicht 1016 
fondern 1010 geboren, nicht 1x06 d. 16 Jul., fondetn 
1107 d. 16 Jun. geftorben. Von einer feiner Schriften^ 
Expoßtiones breves fuper evangelia dominicalia; 
woraus man die damalige allegorifche Art zu predige» 
beurlheilen kann, hat Leibnitz in der Vorrede zimi 
II B. der ScriptJRerum Brunsvic. eine Prohe mitge* 
theilt. — Die dem Markgraf Conrad S. 56 Not. hcy- 
gelegten Titel waren damals nicht gewöhnlich. Con- 
rad khrieb'Iich Anfangs, wie die von ihm vorhande- 
nen Urkunden bezeugen, ganz einfach : Marchio Mis- 
nen/isf und in den letzten Jahren: Marchio Mishen- 
ßs et Lußcenfis. — S. 48. Wittigo II, nicht Graf 
(eigentlich Burggraf ) von Leisnig, fondern wie Ur- 
ßnus aus dem auf feinem GrafaAeine befindlichen 
Wappen erwiefen hat, Herr von ColditZj brachte, 
aufser Noffen, mehrere Befitzungen, Stadt und Schlofs 
Pirna, Schlofs Liebethal an fich, hatte felbft über 
Dresden die Lehnshoheit, trieb die fchwärmerifche 
Secte der Kreuzträger aus feinem Gebiete, ftarb, wie 
,fein Grabmal beweifet, 1342, alfo nicht 1547» wie 
hier anjregeben ift. S. Urfinus Gefchichte der Dom- 
kirche zu Meiffen S. 75 — 79. Diefes an gründli- 
chen hiftorifchen Untcrfuchungen reickhaltige Werk, 
das befonders in den beygefügien Urkunden Mel zur 
Erläuterung der fach fifchen Kirchenverfaffung bcy- 
trägt , hätte der Vf. billig benutzen A>llen, — S 57 
Diezmanns durch einen Meuchelmörder bewirkten 
fMvaitlamen Tod verwirft Adelung, am angefi^hrten 
Orte, weil fich. gleichzeitige Gefchichtfchreiber bey 
der Anzeige feines Todes des Ausdrucks : obiit , be- 
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dienen. Offenbar aber li^t bey dielezi uzibeftimmten 
Angaben eine gewilTe zu weil getriebene Furchtfam- 
keit zum Grunde. Seibit der altzelUrche Ännalift 
getraut fich nicbt mebr zu fchreiben , als : Fcrtur in- 
nocenter et improvife octifus. Wenn man aber die 
bis auf kleinliche Umltände ausführliche Erzählung 
in Rohtens thüring. Chronik (Menk. S. R. G. II, 1769) 
lieft: fo fällt Adelungs Meinung von felbft, die auch 
von dem neueften fächf. Gefchichtfchreiber Weijse 
in der Gefch, der kurfächf. Staaten II, 35 verworfen 
wird. Die Grabfchrift auf Diezmann ift nicht von 
Dante Alighcru Sie ift 200 Jahre fpäter, wahrfchein- 
lich von dem bekannten hiftor. Fabeldichter, Erasmus 
Stella^ gefchmiedet worden. — S. 62. Joh. von Eifen- 
berg ward 1342 (nicht 1347) Bifchof, widerfetzte 
fich dem Papfie , der ihn dem Erzbifchofe zu Prag 
.unterwerfen wollte, feierte 1350 das römifche Jubel- 
jahr, und verti-ieb die noch übrigen Flagellanten. 
Urjin, S. 80 ff. Bifchof Conrad II (nicht der Dritte) war 
au« dem Gefchlechte der Burggrafen von Kirchberg, 
I'chrieblich zuerft: P'oji Gottes und des apoßolifchen 
Stuhls Gnaden. Alfo hat diefcn Titel nicht Thimo 
von Colditz zuerft gebraucht, wie der Vf. S. 64 an- 
giebt. -^ S. 63. Nicolaus de Misna^ aus MeiJTen 
.(nicht aus Lübeck). Der ihm beygelegte Name Zie- 
genbocky ift Erfindung der Neueren. Sein Grabmal 
ift nicht im Klofter heil. Kreuz, fondern in der Dom- 
J^irche zu Meiffeh. Urfin, S. 89- Dafs er zur Erhal- 
tung des Andenkens feiiier über den ErzbiCchof 
zn Magdeburg erfochtenen Siege, das Feft des hei- 
ligen Victor in feinem Sprengel zu feyern verordnet 
hat , hätte billig bemerkt werden foUen. Die Nach- 
richten vom Bifchof Johann Ho/mann S. 65 — 71 
lind gröfstentheils aus den Fragm. zur Gefchichte der 
Stadt und Uni verfität Leipzig (L. 1787. 8) S. 76 — 80 
wörtlich entlehnt. Doch fehlt der Umftand, daCs ge- 
dachter Bifchof 1442 das jährlich vor Faftnachten üb- 
liche unvernünftige und tmfittliche Semperrennen der 
Weiber abgefchaffthüt. (Laufiu. Monatfchr. 1805. St. 1). 


Einige bisher .unbekannte Nachrichten von ihm fin- 
det man in Iln. Prof. Ecks §ymbol.' ad hift. lit. Lipf, P. 
IV. (Lipf. 1804. 4). — S. 97. Johann von Weijfen- 
bach führte den Tag und Nacht fortdauernden Got- 
tesdienft in der Domkircbe zu Meiff^n ein, ord- 
nete wegen der Theurung. feierliche ProcefGonen in 
feinem Sprengel an , und erhob die Frauenkirche zu 
Freyberg zur Collegiatkirche des meilTner Stifts. S. 
119 folgt aus Calles die Eintbeilung des bifchöflichen 
Sprengeis in Probfteyea , Aichidiaconate u. f. w. — 
Einige nicht von aller Härte fr eyzufprech.endeUrtheilc 
möchte Rec. in der Ausdehnung, wie lie hier Heben, 
jiicht unterfchrciben , z. B. Vorrede S. V: „Die mei- 
ßen Mitglieder de« katholifchen Clerus Ilud vor der 
Welt Heuchler y und im Stillen die unmoralijch- 
ßenMen/chen/\S,ii: „Der herrfchfüchtige, defpo- 

tifclie, alles unterdrückende H;heinheiligc und 

treulofe Karl der Grofse. " S. 147: „Selbll würdige 
Männer muffen ihrem Gewiffen Sklavenketten anle- 
gen, und zwccklofc und ärgerliche Ceremonicen 
gaukeln. ** Diefe letztere Bemerkung ift der Erfah- 
rung ganz entgegen. Bey nahe in allen, Gemeinden 
hat man bey den öffentlichen Gottesverehrungen neue 
Gefänge und paffendere Formulare eingeführt Zweck- 
lofe und ärgerliche Gebräuche finden kaum noch in 
unaufgeklärten Gegenden Statt. Wenn alfo Prediger 
noch Sklävenkctten tragen , oder, dafs Rec. (ich des 
vom Vf. in einer wichtigen Angelegenheit imfchick- 
lieh gewählten Ausdrucks bediene, zu gaukeln (ich 
gedrungen fühlen : fo ift es ihre Schuld.' Weife Ke- 
genten, felbft in gebildeten katholifchen Staaten, ver- 
langen diefs nicht. — Noch bemorkt Rec. einige 
Druckfehler — bey nahe die einzigen, die ihm bey 
einer genaueren Durchficht aufgeftofsen find. S. 51 
El Pi*uch 1. Pouch; S. 58 not. ft Cubanitz, Lubanitz, 
S. 39 ft. Jakeyn, Jokrim; S. 62 Sx. 1270, 1570. — S. 65 
not. ift das Citat aus Menk. S. R. G. uniichtig ange- 
geben. Es mufs heifsen: S. 676. 

F. K. 
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fiBBik TOH «stemtm V. l^kiMig^ b. Dürr : Predigt am tweytwm 
Bufstage dei Jahwes Z80^,in der Thonatkirche zu Leipzig gebalten, 
utid auf auadrückliches Verlangendem Druck überla (Ten, ron D. 
JaJi. Georg Rojenmültety Superintendent. 94 S.gr.g- (Zum BeOen 
der Armen im Erzgebirge. 3 gK) Nach dem vorgefchriebenen 
Teste: Klage!. Jerem.3, 23 ff.» hftt der würdige Greis» dernocl^ 
mit jiif^endhcher Kraft fur'e Gnte tkäcig ift, die Wahrheit ab- 
gehandelt : TVozu uns die Erjchrmng der göttiiehen Hüife bey 
den gegenwärtigen ZeitlSnften ermuntern folh i. zum demüikigen 
Dank gegen Gott; 2. zur emßUchen Dejferung unjeres Sinnes 
tmd fVondels; 3. zum Vertrauen auf Gott wegen der Zukunft. 
Plan, väterlich und herzlich^ in einer kunlUofen» aber eben weil 
das Herz» das fo lieberoUe» wohlwollende Herz eines der ehr- 
würdigÄeo Männer unferer Zeiten, ^richt, Cehr beredten 
Spreche, tragt er zwar nicht etwas auffallend- Neues, aber be- 
iJndert fuf unfere Zeiten etwas fahr Beherzigeoswothes rot. 
bitTtgt der Roth» imstv der dasVatedand feu&te, die Hülfe, 


die Gott durch eine reichliche Erndce, durdi die Abwendunf 
des dem Vaterlande fo nah^n Krieges (andle : die£i und Mek- 
reres wird hier fehr gut zu dem angegebenen .Zweck hemni 
Derjenige befonders, der Zeu^e jener Noth und diefer nü<fe 
war, w^rd' nicht ohne die innigfte Rührung diefe Predigt le- 
fen, und leder Gutdenkende wird fich freuen, wenn er hi«rfo 
Jebhaft, aber fehr wahr, von den herrfchenden Fehlem unf^ 
rea Zeitalters, befonders von der empörenden Selbftfucht und 
von dem frha'ndlichen Eigennutz, fprechen hört. Zwar Ift es 
diefem würdigen Manne, Co wie dem edlen IkeSnhard t zum 
Vorwurfe gemacht worden , dafs üe in ihren Vorträgen gele 

f entlieh dxefen Eigennutz und befonders den Wiichergeift 
räftig angreifen. Man ift fogar fo weit gegangen» zu lagen: 
diefs hiefae das Volk zum Miftrergnü^en aunreizen. Aber 
nur Wucherer konnten die vernünfttgften, zweckmäfiigto 
Belehrungen und Ermahnungen fo fchidf deuten. 

J. J. 
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ALTERTHÜMSTVISSmNSCHAFT. 

GöTTHJOKX, b. Dietcrich: Über den altäeut/chen 
Mfiftergefang. Von Jacob Grimm. 181 1. 194 S. 
8- (31 gr-) 
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'er Streit zwifchen Hn. Jac, Grimm in CaCTel und 
Hn. Docen in München, zwey fahr fchätzbaren und 
bereits^ um die. Gefchichte der älteren deutfchen Poe- 
Iie mehrfach verdienten Forfchern, ill bekannt Es 
würde die Grenzen eines kritifchen Inftituts über- 
fchreiten , das die gefammte Literatur umfafCen foll, 
wenn wir uns auch nur von fern auf das Umftändli- 
che der Gefchichte diefes Streites einladen wollten. 
Der Gegenftancl delTelben ^ber ift folgender: Hr. (?. 
ftcllte in dem N. lit. Anzeiger die Meinung auf, „es 
fey falfch , wenn man die Meißerfänger von d^n frü- 
heren Minnedichtern trenne, für welche Trennung 
man nicht einmal einebeftimmte Zeit anzugeben wif- 
f« ; beide feyen identifch , ihrem Grund wefen nach, 
das er, Hr. G. , in nichts anderes, als in die bisher 
mehr an den Meifterfängern verachtete , wie ad den 
Minnelied^rn bewunderte, in keinen von beiden aber 
recht verftandene Künftlichkeit legen könne." Hr. Do- 
cen dsige^eTi erWairte in demfelben Blatte, was übrigens 
Hr. G, für „eigens unklar gefchrieben" halt, doch 
nach d em eigenen Bekenntnifs des Letzteren, im We- 
fentlichen Folgendes : „man müll'e auf die Verfchie- 
denheit der Gegenftände des Meifter- und Minne-Gc- 
fanges Acht geben, eine Form habe am £^nde jeder 
Saag, allein das Lied für feine Gefühle, verlange ei- 
ne ganz andere , wie (als) die ernfthafte Betrachtung ; 
uad wenn in den Minneliedern Wohllaut herrfche : 
16 fey in den Meiftergefängenftrenges Bauwerk wahr- 
zunehmen, daher die Form anlangend, jene fich in 
harmonifchen Weifen darftellen, diefe in befchlof- 
fenen Strophen: Hr. G. möge einmal für feine Mei- 
nung in der ganzen Sammlung der Minnedichter von 
Yeldeck an ein Lied aufweifen, das mit den Mei- 
fterlängen eines Frauenlob oder Folz/ormell überein- 
komme ; und finde fich etwa Ähnlichkeit : fo fey üe 
gewifs zufällig, und was fpäter Verabredung und Re- 
gel, früherhin nur eine Zierde derKunIt." Auf die- 
le Einwendungen, die unferes Erachtens mit dem ein- 
zigen Beweis, dafs auch die füfseften Minnelieder, 
die wir beützen, kcihesweges Producte der freyen 
Natur und des ritterlichen Sinnes ^ fondern nichts 
mehr und nichts minder als Schularbeiten eines nach 
Kegeln gelehrten und an fie gebundenen Meifter* 
Jänger^ Rndf wären niedergefchlagen worden , zieht 

Ergänzungsbh z. J. A, L. Z% Mrfter Band. 


hier nun Hr. G, in einem eigenen , enggedrucktea 
und reichhaltigen Buche mit allen Waffen ^a priori 
und a pofteriori zu Felde, und be weift ungemein Viel, 
und ungemein viel Neues und der Literatur Er- 
fpriefsliches ; nur das einzige, was er bewerfen feilte, 
und worauf Alles ankommt, beweift er nicht, und 
* freylich fcheint auch ein folcher Beweis ein für alle- 
mal unmöglich zu feyn. Denn man vergleiche nur 
(was der Vf. für lieh ohne Zweifel auch gethan hat, 
aber delTen UnterlafTung er in feinem Werke aus p6- 
lemifcher Klugheit mit, wo wir nicht irren , Mangel 
an Zeit oder Raum entfchuldigt) die abgefchmackten 
Producte der Meifterfänger mit den jedes zartfühlende 
Herz mit einem leifen Zauber ergreifenden Aushau- 
chungen der Minne, einer' Art von Liebe, die jetzt 
bey ganz veränderten Verhältniflen und Sitten gar 
nicht mehr gedenkbar ilt, und wodurch der deutfche 
Jüngling eben fo in ein deutfches , wie durch Gefs- 
ners Idyllen in ein griechifches, Arkadien hineinge- 
wiegt wird! Wer kann noch einen Augenblick anße- 
% hen, von. diefen Minnefingern diefe Meifterfänger 
in keinem Falle abftammen zu lalTen ? Wir wollen hier 
nicht die zum Lachen reizenden fogenannten Paufea 
der Letzteren zum Be weife anführen, wie z. B.: 

.Ach! 

Was hab* ich , a Herr , bef^angen l 
Meine Sünden find zu grofe. 
Meine Glieder liegen blos, 
Herr \ nach dir ftehc mein Verlangen ! 
Wach ! 

Du, mein Gott , und hilf nun mir, < 
Dafs ich bJeibe flets bey dir, 
Lludre du mir meine Schmeraen, 
Denn ich bin von ganzem Herzen 
Schwach ! 

Ja wohl , von ganzem Herzen fchwach ! Es ift hin- 
länglich, einen einzigen Bar^ in welchem es wahrlich 
der Meifterfänger mit feiner Gottesf iircht gewifs eben 
fo ernftlich gemeint hat, wie- der MinijeGnger mit der 
zarten hohen Treue zu der Dame feines Herzens, mit 
dem Liede eines wahren Minnefingers zufami^enzu- 
ftellen. Hier alfo zuerÄ der Bar des Meifterfängers, 
welchen ims der fei. /fö/iZtfm(vermuthlich aus Hanns 
Sachfens eigener Tabulatur) in Bragur III S. 65 und 
66 mitgetheiit hat : 

Erftes Gefätz. 

Wer feine Hoffnung hat auf Gott gefetzet, 
Derfelbige wird nicht <u Spott, 
Jt, deifen Glaub niemalen wird verletzetg 
Dem hilft der fromm und liebe Gott, f 
Hingegen aber der, fo fein Vertrauen 
Niclit feucn will in Goues Macht« 
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Der lunn nicht anden , als er muh tuf Sende bauen. 
Und wird von jedermann rerlacbt. f 

A b g e f a n g. 

Dann , weilen er hat feinen Gott rerlalTefi« 

Und feinen Abgott Tucht. 

So bleibt er fort verflucht 

Und will ihn Gott auch hier mit nichten falTen, 

Ja läfat ihn billig finken. 

Auch für fich felbfk ertrinken* ^ 

Darum, o Chriil, 

So klug du bift ; 

Schlufiftoll. 

Befleifse dich auf Gott aliein zu hoffen* 
So gehu dir hier und denen wohl. 
Und wirft es haben ewig wohl getroffen» 
Und fey des Himmels Freuden voll, f 

Ift in diefem ganzen Wefen wohl nur ein Gran 
Geift und Gefühl ? gefchweige ein fo zartes , und ein 
fo tiefes Gefühl, wie in den erften heften Strophen 
eines tugendlichen Ritters, der ^^das Cruze dur Cot 
' an ßch hat genommen^* 9 oder der ^Jb gar herzecli- 
chen minnety und die JueJJe ane PVenken zollen Zt- 
ten^ beide in herze und ouch in ßnne tregty^^ und 

* wenn er auch Kaifer wäre , wie Heinrich , fich er- 
klärt 

ich mich ir verzige/ich verzige mich e der cronel 

Dae find Gedanken und Worte ^ aus treuer, zarter, 
liebender Seele geflofTen, und fchün, und jedes menfch- 
liehe Herz anfprechend , fie mögen in Profa, oder 
in irgexid einem Modell alter profodifcher Form ein- 
gedrückt feyn ! Nimmt man noch dazu die Heilig- 
keit diefer Liehe, denn 

Minne wart nie bi den fünden Vunden I 

fingt Margrave Otto von Brandenburg mit dem Pfi- 
le: fo hat man den voUitändigen SchlüITel und die 
Grenzlinie , wo jeder andere Dichter von dem wah-- 
ren Minneßnger abzufcheiden ilt. Es wäre freylich 
höchß abgewandelt von jeder richtigen Anficht, wenn 
man unter folcheh Minnefingern alle diejenigen be- 
greifen wallte, die der parifer Codex enthält, und die 
uns die ehrwürdigen Deutfchen, Bodmer und Brei- 
tinger y zwar ^cht mit der» oft lächerlichen , philo- 
logifchen Mikrologie des 19 Jahrhunderts, aber mit 
del^a wahrerem Gefühl für das Schöne und für das 
Deutfche, zuerft mit hoher patriotifcher Freude dar- 
gereicht, haben. Allein — quandoque boniis dormi- 
' tat Homerus! Überfehen ift es wohl von ihnen, nicht 
■ Abficht, wenn fie auch folchem fchmutzigen Zeuge, 
das als wahrer Antipode alle» Minnegefangs anzufe- 
hen Ift, wie den gemeinen Zoten eipes Nithart und 
Conforten, Plau und Eingang geftattet haben, fo 
fehr es übrigens (denn wie froh waren wir, wenn uns 
Otfriedj weniger zartfühlend, auch die cantilenas 
o^/poertas feiner Zeit, von denen er fpricht, gerettet 

• hätte) itt Hinfieht der Sprache und Gefchichte mit 
Dank zu erkennen ift. Allein kein Codex , er mag 
Namen haben, wie er will, mithin auch nicht der 

Siarifcr, kann uns den Begriff des Minnegefangs für 
ich beftimmen. Sie alle insgefammt, unter denen 
Rec. denjensdfchen,denweingartner und den colmarer 
felbft an Ort und Stelle eingefehen hat, find niehu an« 
den als willkührliche Sammlungen, Mohne hiftorifche, 


«hne philologifche , und was das Wichtigfte ift, ohne 
die mindelte äfthetifche Iftritik und Anordnung. Die« 
fes dreyfache 'Licht hat erft das gebildetere und Hche« 
rerc Gefühl, und die mühfame Forfchung und Ver* 

fleichung ihrer deutfchen Nachkommen hineinzu- 
ringen. So wollen wir denn auch unfere Pflicht 
vollftändig erfüllen , und weder puri puti Philologi 
. tioch Hijiorici feyn, fondern dem edlen, geiftreichen, 
durch ein zartes und heiliges Gefühl emporgetrage- 
nen wahren Minneßnger gegen den elenden , geiit- 
und herzlofen Sjlbenzähler von MeifterfängeY , aus 
welcher Zone und Zeit er immer auch fey, Gerech- 
tigkeit widerfahren lafTen. 

Freylich gehört dazu mehr als blofse Sprachkennt- 
nifs, die noch überdiefs nicht einmal eine lebendige 
Kenntttifs ilt, wenn fie nicht in demfelben Volit, 
und an derfelben Stelle, wo einft diefe merkwürdigen 
Früchte des fchwäbifchcn Kaiferthums auflprofsten, 
auf irgend eine Art kann vergegenwärtigt werden. £s 
gehört dazu auch Kenntnifs des wahren Poetifcli-Schö- 
nen, und nicht einmal diefes inahftracto^ fonders, um 
es gerade heraus zu bekennen, eines Herzens, das genau 
für diefe Gefühle offen ift, kurz die BUimenzeit der 
Liebei wer in diefer nicht die Minnefinger lieft, oder 
gelefenhat, derfoll uns mit allen Commentaien über 
fie eben fo fehr verfchonen, als ein Franz Hörn Je 
den, der Gefsners Idyllen in gleicher Periode las, mit 
feinem kahlen Urtheil über ihn, die Zierde der Na- 
tion! — 

Wie unübertrefTlich füfs klingt es in Ohr und 
Hexz, wenn der Herzoge von Anhalt in aliTcüffä- 
bifcher Mundart fingt : 

8u bi! la mich den wint anweien. 
Der kumt von mines herscnf kiuniginnel 
Wie mochc ein lufc fo fueze draien« 
Ern wer al uht und uht vil gar ein manne! 

iSlaubt man f reylich ä la Tiek dem jetzigen Horb- 
deutfchen diefen fchönen Ausflufs eines liebenden 
Herzens nur dadurch zu verdollmetfchen, dals man 
ihm jedes altgeformte Wort in die heutige Form nach 
Adelungs Sprachlehre giefst: dann verfliegt diefer 
Geift, und mufs verfliegen. TlxnSteh be/f (imjetü- 
gen Hochdeutfchen baarer ünfinn!) für das alte 5rÄ 
biy ein la/s mich ftatt la mich, oder vielleicht 
noch beffer la mi, ein anwehen ftatt anueicr.y 
ein kommt ftatt kumt , eine Königin i'tatt der f «> 
ni ginne , eine Luft ftatt ein luft u. 1. w., ve^ 
derben gerade den ganzen Eindruck , und eine blo- 
fse Umformung der Worte, welches diefe Henen 
Überjetzung nennen, iß das bitterfte Unrecht, das 
diefen herrlichen Antiken widerfahren kann. Sie 
muffen gar nicht mehr willen, was Überfetzung ift, 
und es wäre wahrlich ein Zeichen, dafs die Deutfchen 
^ fich in einem grofsen Grade von Schwäche und Lä- 
cherlichkeit befänden, wenn die Stimme diefer Hel- 
den der Literatur auch wirklich die Stimme der 
Mehrheit unter den Befieren des deutfchen Vaterkinds 
^ wäre. Allein das Ausland lafTe fich dadurch doch j« 
' nicht verführen« und fange um einiger Weniger oder 
' Utti^iuer temporären Schule willen ja nicht an, eise 
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Nation wieder ihres pedsutifchen Gefchmacks we* 
gen zu verachten , die fie kaum feit einem halben 
Jahrhundert , um ihres belTeren und clarfiTchen Ge- 
Tchmacks willen, fchätzen gelernt hat! Hr. G. ge- 
hört nun unter dielen jungen Titanen unXerer Literar 
tur (wie fie Joh, v, Müller nennt) keineswegs zu den 
Scblinunften. Zwar fpricht er in allen feinen Schrif- 
ten fchneidend ab , äufsert ohne Rückhalt feine Ver- 
achtung anderer Meinungen» und zollt Schriftftellern, 
die ihm das eine oder das andere Verdienit ftrcitig 
machten könnten , feine Achtung mit grofser Mäfsi- 
gung; zwar fchweift er ia Etymologieen weit über die 
Grenzen des Zuträglichen hinaus ; und wenn er auf 
das Poetifch-Schöne geräth : fo glaubt er davon nicht 
mehr in fchlichter verftändlicher Fro^a. fprechen^ fon- 
dern, nach der Mode der Zeit, in myftifchen Bildern 
und Abüractionen fingen zu müHen. Allein deften- 
ungeachtet ift nicht zu leugnen, dafs in ihm eine Fül- 
le von Gelehrfamkeit wohnt , und dafs (wenn wir ei- 
nem anderen Kritiker ein hier fehr treffendes Gleich- 
4iifs abborgen dürfen) diefer gährende Moft noch einfi 
vortrefflich iiverden kann , wenn er ausgebrauft hat. 

Starke Vermuthung hiezu giebt die gegenwärtige 
Abhandlung. Obgleich Rec. ihr in der Hauptfache 
durchaus nicht beyftimmen kann; obgleich jede Stel- 
le, wo diefe philofophifch erwiefen werden foll, 
eben fo viele Dunkelheiten als Sprünge in den Schlüf- 
fen hat , und die Anflehten des Vfs. ( fo entzündet er 
auch von dem Minnegefang fcheint) mehr aus einem 
kalten Formenftudium und ftrenger Berechnung des 
MetruntyerhältQiffes , als aus dem Eindruck, den die 
wahre Poefie auf ein unbefangenes Gemüth macht, 
gefloffen zufejm fcheinen, auch der Vf. keineswegs (wie 
es wenigftens Rec. fehr deutlich erfcheint), um die 
^a/ir/ie/r zu fuchen, fondern um ein, nun einmal 
aufgeßelltes Thema mit aller Sophiftik des Geiftes 
und der Gelehrfamkeit zu vertheidigen , einen fo 
grofsen fchriftftellerifchen Aufwand macht: fo ift 
doch eben diefe, zu den wahrfcheinlichften, und 
wenn nicht den unbefangen f orfchenden Kenner über- 
zeitgenden , doch den Nichtunterrichteten mit Macht 
überredenden Gründen herausfodernde Verlegenheit 
gerade die Mutter vieler neuer, mit dankverdienen- 
dem Fleifse angeftellter, literarifcher Nachfuchungen 
gewefen; und wenn Rec. von dem Gewinn, den der 
Freund der wahren Poefie dadurch erhält, abfirahirt. 
fo kann er diefe fophiftifche Disputir Übung in ihrer 
Art nicht anders als für meifterhaft erkennen. 

Schon die Anlage der ganzen Abhandlung ift kei- 
neswegs rhapfodifch , fondern nimmt einen ftrengen 
iogifchen , oder , wenn man will , rein wifTenfchaftli- 
chen Gang. Diefs ilt ftets erfreulich, und wenn auch 
nichtfür das Hauptthema, .doch für feine mannichr 
faltigen Zweige und Äfte fruchtbar und lehrreich. 
Nach einer Einleitung ^ worin- er den ßatus contra^ 
verfeae feftzufetzen fucht (aber anticipiri\ indetn er 
fchon^. 9^ fagt. ,^Hiemit hoffe ich gezeigt zu haben, 
dafs ein Unterfchied zwiföben den alten -Meiftern und 
gleich'/.eitigen Minnedichtern unhifterifch f ey , ja wi- 
derßnnig , und no€h vielmehr einer zwif chen gleich- 


zeitigen Meiiter- und Minne-Liedern, nach welchem 
Cch zweyerley Gefang in einer und derfelben Perfon« 
und in denfelben Weifen darthun. folL Giebt ma^ 
mir diefes zu : fo habe ich , ftreng genommen , mei'* 
nen Gegner widerlegt." Was man freylich nicht zu- 
geben kann, weil diefs alles, ftreng genommen, in 
den folgenden Abfchnitten erft erwiefen werden foll), 
und nach einer fogenanten Überficht der Meifter- 
kunft (Meiiterfängerkunft) von Anfang bis zu Ende^ 
welches aber blofs ein Verfuch ift, die Gefchich>e 
der Meifterfängerkunft in Perioden abzutheilen, nicht 
eine Überficht der Kunft felbft, geht er auf die inne- 
ren Beweije feines Satzes, für die er zwey Regeln 
aufftellt , und auf die erfte vier Einwendungen be- 
antwortet, dann auf die äufseren Beweije über., um 
darzuthun, dafs einige Minnefinger gleich den Mei- 
fterfängern in einer Schule fich vereinigt, einerley 
Namen geführt, einerley Töne gehabt haben, und 
dafs dafür die Tradition, das Zeugnifs der Schrift- 
fteller und die Einrichtung der Hand fchriften fpreche, 
und befchliefst dann diefe Beweife mit einer ^^egra* 
phi/chen Beftimmung und Gefchichte des Meifierge* 
fangs. Nach einer folchen Menge von Argumenten 
follte man , fcheint es , ad naiij^am von der Wahr- 
heit feines Satzes, wo nicht überwiefen, doch über- 
wältigt feyn ; allein diefs ilt JIn. G. noch nicht ge- 
nug, fondern es werden nun auch Argumente aus dem 
Verhältnifs des Meiftergefangs zur deutfchen Volks- 

fioefie , zu den erzählenden und Spruch-Gedichten, ja 
ogar zur ausländifchen , namentlich der Provtn- 
zalen , der Nordfranzofen , der Niederländer, der 
Skandinavier und der Engländer herbeygehoh , und 
das Ganze zwar nicht mit einer kurzen Recapitida- 
tion der Argumente , aber doch mit einem xujäm'- 
mengenommenen Refultat befchloffen. 

Diefs fcheint der Form nach unftreitig-'der Weg 
der gründlichften Unterfuchimg. Indefs wenn man 
die einzelnen Beweife felbft durchgeht, xxoA fich fragt : 
be weift das ?uch wirklich? — fo fällt die Ant^t 
gröfstentheils negativ aus; Doch ift es intereflant, mit 
Hn. G. zu ftreiten ; er fetzt in dem erften Augenblick 
ftets in Verlegenheit, und Rec. bewundert- den Scharf- 
finn und (im guten Verftande genommen) die fchlatie 
Kunft, mit der er feine Argumente aufaupflanzeh» 
und erfoderlichen Falls zu verpallifadiren welfs. Die- 
fer Kriegskünfte find aber durch das ganze Buch fo 
viele , dafs es den Lefern unferer Blätter, die für alle* 
Theile der Literatur belehrt fc^n wollen , nicht 
zugemuthet werden kann, über einen ganz fpeciellen 
Gegenftand der deutfchen Alterthumsforfchung eine 
fo umftändliche Recenfion, die alle jene Künfte be- 
leuchtete, fich aufdringen zu lafTen. Wir mi^eh 
uns daher auf ein einziges Bey fpiel befchränken, wäh- 
len aber hiezu dasjenige, welches gerade das Her» 
diefer (wir wiederholen es ) meifterhaft-Cophiftifchien 
StreitfcErif t ift. 

S. 40 nämlich und 42 erklärt fich Hr. G, dahin, 
dafs das trilogijche Princip das Charakteriftijche 4f9 
Meiftergefangs^ und feine Abßcht (1) fey, diefe Tri- 
logie auch^in dem Bau der früheren MeifterUeder^ 
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al/o (//) der Minneßnger nachzuweifen." Vor al- 
lem Hebt manfchon, dafs das ausgezeichnete al/o 
abermals eine Anticipation des erlt zu beweifendea 
Satzes und der ganzen Streitfrage ift. Allein das darf 
man fo genau nicht nehmen. < Zu einer öffentlichen 
Disputation gehört in der That ein wenig Keckheit, 
und fo ein dreiftes Impromptu hat oft den gründlich- 
ften Gegner aus der FalTung gebracht. 

Doch zur Sache. Die Trilogie^ von der hier ge- 
fprochen wird , ift durchaus nichts anderes als ein 
Strophenfyilem y das, wie man aus dem oben ange- 
führten Bär eines MeiÜerfängers gefehen hat, a^8 
drey verfchiedenarti^en Theilen beileht, nämlich dem 
G ejatz, (oder zwey Vorderftollen)^ dem Ab ge/ang und 
dem SMufsftollen, Um nun diefer meißerfängeri- 
fchen Erfindung einen Anftiich von Wiclftigkeit zu 
geben: fo wird in diefen drey gezwungenen Theileff 
der zunftmäl^igen Meifterlicder die myftifche Trias mit 
pythagorifcher Eingeweihlheit folgendermafsen ge- 
funden : „Wie fich in einem Theil der Natur (fpricht 
lir. G.)» z. B. im Pflanzenreich, die Bildung eines 
Ganzen meiftens in und durch einen ungleichen Theil 
be/chlie/stf oder deutlicher vielleicht , der zuletzt 
hinzutretende Schlufsltein eine ungleiche Zahl macht: 
. Co entwickelt lieh hier in der Foeße aus zweyen glei- 
chen S&tzen ein drittet ungleicher nach einer inner- 
lichen Nothwendigkeit, Folgte ein zweyter gleiclier 
Satz unmittelbar auf den erften und weiter nichts : fo 
würde das Ganze leer , matt und unfruchtbar erfchei- 
aen ; folgte aber in dem zwey ten felblt fchon ein dem 
erlteh ungleicher : fo- würde das Ganze unempfäng- 
lich feyn ( ! ? ). In dem erften Falle wäre keine Ruhe, 
kein Schlufs, fondern unendliches Schwanken (?); 
im zweyten würde der Reiz des letzten als des neuen 
Satzes immer über den alten ficgen , und defTen 
Wirkung in feine hinüberziehen, folglich vernich- 
> ten (!). Da aber das Wefen der PoeCe auch in ein 
gemüthliches Gleichgewicht gefetzt werden muCs, und 
weil das Folgende nur in dem . Vorausgehenden er- 
klärt werden kann : fo kommt der erfte Satz zweymal, 
damit er Stärke gewinne , den dritten zu zeugen^ zu 
tragen, und felber neben ihm zu bleiben ( ! ). Es ift 
auch , als ob mit einem Mal die poetifche Luft an der 
' gewonnenen Weife noch nicht erfchöpft fey, als dafs 
man den Satz fchon fahren laffen könne, oder als ob 
«rft in feiner Wiederholung , da das Anheben gleich- 
famztifrey und f orglos gewefen, das Neue in mehr 
Bedächtigkeit vorbereitet werden könne. '^ Welch 
ein vornehmer £rklärungsverfuch zu einer gemeinen 
Sache ! Und wie dunkel ! Hr. G. fcheint das felbü 
zu fühlen, indem er fortfährt: „man erkläre paffen- 
der \a%!i deutlicher f \9as msjx leichter fühlen wird^^ 


(als , fdllte wohl der Gegenfatz feyn , zn deutlichen 
Begriffen bringen kann, an denen es fteylich hier 
ganz allein gelegen ift, und ohne , welche die aller- 
gelehrtelte Abliandlung uns durchaus nicht zu einem 
wahren Refultat führen wird) i „ aber die Wahrheit 
des Grundfatzes (der Trilogie, verfteht fich) ruht 
auf dem Element des Volksgefanges und Tanzes, 
wo (in welchen) immer (?) der erfte Theil wiederholt 
wird, bevor er fich in ein Trio auflöfen kann.** Lö- 
fen fich denn alle Volksgefange in ein Trio auf? 
Das ift Rec. eine Neuigkeit Und felbft die Tanze ? 
Welch ein ünterfchied in ihnen! — Ja, Rec. ift fo- 
gar der Meinung , dafs das Trio nichts weniger als 
den eigentlichen Volkstänzen angehöre, vielmehr 
eine fpäte Erfindung gebildeter Stände fey, fo wie die 
Menuet , der es eigentlich angehört. Auch erfodert 
das Trio felbft bey weitem zu viele Kunfteinficht und 
Kunftvorficht , um es der natürlichen Erfindung des 
Volkes zuzutrauen. Überdiefs fteht die Menuet, fo 
fehr ^e in den neueften Zeiten, durch die Macht der 
Mode, verachtet ift , in Sinn, Geift und Ausführung 
nicht nur den Reihentänzen, die hieher gar nicht 
gehören, fondern den eigentlichen Liebestänzen, fo- 
wohl dem deutfchen >taT i^o^^v, und dem fchwä- 
bifchen und fränkifchen Dreher oder Walzer , defs- 
gleichen auch dem wiener Langaus , als dem fran- 
zöfifchen fogcnannten Gontretanz, der Angloife, 
der Ecoffoife u. f. w. , bey weitem vor; und es 
ift iK>ch eine grofse Frage, ob fie, die einen fo ern- 
ften , fchuldlofen , in allen Schranken der Zucht und 
der gefühltcften Achtung gehaltenen Charakter aui- 
fpricht, trotz ihrer franzöfifchen Benennung, nicht 
vielmehr eine Erfindung der deutfchen hohen Ritter- 
ftände des 15 oder 16 Jahrhunderts gewefen ift. Hier 
nun könnte Rec. Hn. G. mit feiner Hypothefe entgc* 
genkommen. Nur fehlt es, ihm wenigftens, noch 
an Beweifen, dafs das Trio urjpr anglich mit der Me- 
nuet verbunden war. Die älteften Menuette, die 
Rec. befitzt oder befeffen hat , haben gerade gar kein 
Trio, fondern bewegen fich für fich felbft Über- 
haupt aber hat das Trio, fo viel Rec. weifs, feine Be- 
nennung keineswegs daher, weil es fich wie ein drit- 
ter Theil zu der Menuet, und ihren zwey mufikali- 
fchen Perioden verhält, was" auch in der That nicht 
der Fall ift, fondern weil darin drey Hauptfiimmen 
oder drey Hauptinftrumente, wie die Flöte, Violine 
und Violoncell gegen einander conceitiren. Wenn 
nun diefes Concertiren zu gleicher Zeit und in dem- 
felben Trio gefchieht : fo kann überhaupt von keinem 
Auflöfen in ein Trio die Rede feyn. 

(Der Befchlufs folgt im näcHftcn Siiicke.) 
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.bg^fehon von diefem nicht fehr haltbaren Erklä- 
rungsverfuch , fo ift die Abficht des Vfe., zu beweifen^ 
dafs in den Minneliedern fo gut wie in den Meilter- 
gofangen das ¥on ihm aufgeflellte trilogifche Princip 
vorhanden , und dafs mithin die Minne- und Meißer- 
Gefänge ganz identilch feyen, und kein wahrer, Ion- 
dem nur ein eingebildeter Unterlchied zwifchen ih- 
nen obwalte. Hier muffen wir vor allen Dingen dar- 
auf aufmerkfam machen, dafs diefer SchluCi nur als- 
dann aus feinen PrMmifiTen erfolgen würde » wenn der 
Oberfatz AUgemeinheit hätte. Allein eben daran 
gebricht es ihm. Denn unmittelbar darauf macht'der 
v£. fchon relbJft die merkwürdige BefchrSnkung, „daCs 
nur fünfzig Liederweifen (mithin nicht einmal Lie^ 
der 9 deren es alfo noch weit mehrere f eyn können) 
der maneffifchen Sammlung nicht recht unter die 
aafge&ellte Hegel (der Trilogie) paffen. *^ Wenn alfo 
nur fünf zig Liederweifen (d, h. Versarten) der Min^ 
nefinger nicht unter die Versarten der Meifterfän* 
ger paffen : fo ift ja fchon eo ipfo einge&tnden, wor- 
om ELch der ganze Streit dreht, dafs wenig/iems 50 
Formen der Minnefinger noch vorhanden find , die 
aufser dem geift- und herz-reichen Inhalt beweifen^ 
dafs es wirklich Minnefinger giebt , d^e fich auch in 
der freieren und geiftreichen Form ihrer Gedichte 
von den geifttödtenden Formen der Meifterfänger un- 
terfcheiden, und dafs mithin diefe Minnefinger gdiaz 
' gtwifa keine Meifterfänger find. Diefem Schlufs 
gegen ihn fucht zwar Hr. G. kurz darauf dadurch zu 
begegnen , dafs er meint , die Ausnahme hebe die Re- 
gel nicht auf, und es gebe auch bej den (fpäteren) 
Meifterfängem Ausnahmen. Allein hier tritt diefer 
Fall nicht ein. Fünfzig Ausnahmen find etwas an- 
ders als Eine^ und fchon im Stande , eine aufgeftellte 
Regel als unAatthaft anzuerkennen. Auch läfst fich 
bey den Meißerfängern entgegenhalten, dafs, wenn 
fie andere Lieder und Weifen dichteten, als ihnen 
die Schule vorfdärieb, fie in diefem Falle felbft keine 
Meifterfänger find; wie denn der berühmtere und 
fruchtbar&e aller Meißerfänger, Hanns Sachs^ gerade 
feine Meifterlieder ausdrücklich verbot drucken zu 
laffen, imd wir mithin in den fünf Folianten feiner 
wirklich gedruckten Werke keineswegs den Meißer- 
ir^ fondern isenfreyen Dichter der Natur hö- 

ErgängungihU gk !• jL L* Z» Srfier Band^ 


Ten, um welches willen Goethe ohne Zweifel (nicht 
aber um feiner, des Drucks von ihm felbft nicht werth. 

Sehaltenen Meiiterlicdcr willen) ihn elnft unfer aller 
feifter genannt hat (S. Gräters Bragur. III, S. 60). 
Übrigens hat Hr. G. die 50 Liederweifen nicht 
aufgezählt , und er giebt es vor der Hand felbft nur 
für eine Behauptung von fich aus, die mei-kwürdi^ 
fey, wenn fie erwiefen werden könne \ ja er fetzt noch 
zu der Zahl ein vielleicht! (nur 50) hin. Indefs geht 
er muthig an diefen befchwerlichen Erweis. Rec. ift 
ihm mit der gröfsten Aufmerkfamkeit, und mit der 
Feder in der Hand und den Minnefingern zur Selte^ 
Schritt für Schritt gefolgt ; allein dadurch find auch 
feine Bemerkungen fo angewachfen, dafs erTon der 
umftändlichen Beurtheilung diefes Erweifes gänzlich 
abitrahiren mufs, fo wichtig es auch wäre, den Vf., 
da er auch diejenigen Minnelieder, die er fich als 
Einwendung gegen feine Trilogie felbß entgeg<»hftelli^ 
durch manche künftliche Erklärung und Sophismen 
oder Paralogismen von obiger Art gleichv^ohl zu Mei* 
fterliedern nerauszudemonitriren fucht, Schritt für 
Schritt zu widerlegen. Zum Beyfpiel alfo nur einen 
Fall , in welchem Hr. 6. offenbar bekennen mufs, daft 
er die Allgemeinheit feix^s'Satzes fchlechterdlngsauf« 
hebt, und deffen ungeachtet er doch Aandhaft dabey ver* 
bleibt. „Die maneffifche Sammlung, heifst es S. 49, 
zählt Lieder, die nur aus zwey zugewandten oder fich 

J;enau> auf einander beziehenden Theilen zu befiehem 
cheinen (>}, fo daf^ das Ende des einen an den An- 
fang des anderen reicht, und nun diefelbe Reimleiter 
wieder hinauf geM^en wird; oder auch nur fo , dafs 
aile in dem erlten Theile aufgewandte {?) Töne in 
dem zweyten ihre Bindung erreichen, fej es nun in 
welcher Ordnung. Der Abgefang feheint mithin zu 
fehlen!** (Evfcheint es nur?? Nein, er fehlt wirk* 
lieh, man mag diefe Lieder mit dem Ohre oder mit 
dem Auge vernehmen ! ) Was thut nun aber Hr. G,^ 
um gleichwohl, womöglich. Recht zd behalten ? Ec 
behauptet, was wohl noch Niemanden eingefallen ift, 
dafs der Abßefang in der Mi tte verfteckt ( ! ) feyn 
muffe. Null wenn er das nur wäre! Allein hier bleibt 
Hr. G. mit dem Beweife zum erften Male im eigent* 
liehen V ^rftande Xteckea. Doch weifser fo fein und 
leicht darüber hinwegzugleiten , und durch eine Be«» 
riifung auf die, ihm und uns nicht bekannte dama* 
lige MuCk« welche liefen Beweis , den er jetzt u 
geben fehuldig ift, vielleicht liefern könnte (i)^ uitr 
fere Aufmerkfamkeit von einer ftrengen Federung ab# 
zulenken, dafs man eben den Beweis, den man ^rj^ 
erhaltea könnte , wirklich fchon zu haben glaubt, ua# 
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der blofsen, ohne Beweis gclalTenen Behauptung bey- 
zupflichten geneigt ilt, Hiebey dreht Hi'. G. ein lehr 
einfaches Argument um , „ indem eerade derglei- 
chen Lieder, die offenbar keine mellicrrängerifchcn 
JSar^ und, li eh. doch auch. bey Walthern v. d. Vogel- 
weide befinden, den }-iv,< Doten felber für einen -oX- 
\en Meifter auf dem Stuhle anerkenne." „Alfo — 
läfst er ftillfchweigend fchliefsen — .„haben die Mei- 
Aerfänger ^icht lauter Bars gemacht, alfo (icrner) 
beweift eine folche Anomalie 9 d. h. ein ganz natür- 
'lieh in Gedank* und Reimkunit Hch bewegendes Lied 
ßines Minnefingers nichts dagegen, dafs fein Vf. 
gleichwohl in der genaueften Verbindung mit den 
Meifterf ängern , \xnd,dAlo ielhh Mcißerfänger gewe- 
Jen fey." -Allein wir erinnern Hn, G. an das, was 
er felbft S. aa anerkannt ha,t : „es fey nichts gefährli- 
cher (nämlich für die Wahrheit), als folche negative Be- 
weife beyzubringcn." Gerade der umgekehrte Schlufs : 
Alfo find nicht alle Lieder des Walthers v* d. V. 
Meifiergejänge^ wäre die natürlichfte Folgerung aus 
Obigem. Denn wenn Hr. G. fchliefst: „Einige Lie- 
der der Meifterfänger und folche.,. die mit den Bars 
nicht übereinkommen: x) Aljo haben die Meifterfän- 
ger auch andere Lieder als Bars verfertigt; s) Alfo 
find audi andere Lieder, die von den Bars abwei- 
chen (ebqn die^ welche Hr. G, anomale und abnorme 
Fälle nennt), Beweis für die Meifterfängerkunil; 5) 
Alfo können fogar auch £,aifer Heinrich, König 
ViTen^el, Conrad der Junge u. f. w., kurz dielieblich- 
Jten MinoeOnger Meifierjänger gewefen feyn, wenn 
•Cch gleich keine Spur d^x Meifterfängerkunft bey ih- 
^n befindet^^ — *: fo ift swat dc^r ejrite diefer SchlüfTe 
^ine unmittelbare Folgerung, der zweyte aber kei- 
neswegs, imd der dritte führt höchßens zu einer blofs 
abfpluten» fehr ünwahrfcheinlichen Möglichkeit^ die 
«ns zu hiftorifchen Beweifen durchaus unbrauchbar 
iCt. Dazukommt, dafs Hr. G.für die(e feynfollende 
Anomalie gerade in den fpäteren, d. h. in den wah- 
ren eigentlichen und ausgemachten Meifterfängem 
kein einziges Beyjpiel anzugeben weifs. Damit ver- 
nichtet fich feine Hypothefe in lieh felbß. Denn es 
J^ann nur aus den unleugbaren Datis und Tabulatu- 
ren der wahren, bekannten und anerkannten JVleiAer- 
{änger rückwärts auf frühere {ceteris.paribus ^ ver- 
Ilßhl Reh) gefchlojfen^ keineswegf abei; aus den nur 
fupponirten älteren Meifiern derfelhen Art irgend 
ptwas als ZunEtregel aufgeteilt werden, wovon man 
gar kein DocU^ent bat. 

Auch in den angeführten Beyfpielen S. 52 findet 
Rec. keinen Abgefang. Li dem Liede Friedrichs von 
Hufen: Ichfihe wol^ das Got wunder kan etCy find 
die zwey leuten Zeilen in beiden Strophen: 

^ Min ifowe fehe, was ü mir tuo» 
Da üat dtheln fcbeiden zuol 

nichts als ein Refrain, bey dem wohl Niemand ohne 
den befonderen Llrang , überall Meiiterlieder zu wit- 
tern, nur im minderen auf einen meiüerfängerifchen 
Abgefang rathen würde, zu^al da ja die Abgefänge 
durchaus nicht aus einer geringeren , fondern aus 
^ex gröfsercn Verszahl als di^ StoUenbe&ehen müT« 


fen^, der Refrain aber ^n^den Strophen gerade im um- 
gekehrten VcrHältnifs fteht. Das mufs Hr. G. leM 
gefühlt haben , und f ucht ihm daher S. 55 zu begeg- 
nen, indem er behauptet, der Refrain habe wahT- 
fcheinlich (!) inanchnial {Jf) den Abgefang gebildet 
-I- Alfo eine neue Möglichkeit.' "Wir erwarte» ja aber 
keine Möglichkeiten, fondern Thatbeweife. Denn 
auf diefe An läfst fich aus Allem Alles machen! Aber 
unftatt dafs die Begriffe durch dergleichen Unterfu- 
chungen'bedimmter, gefondcrter, aufgehellter wer- 
den feilten^ wird vielmehr Alles verwirrt an4 fo amal- 
gamirt, dafs eine Scheidung am Ende unmöglich 
Icheint. Daher ift es kein Wunder, wenn^ nach ei- 
ner 16g Seiten langen, mit einem unendlichen Auf- 
wand von .Gelehrfamkeit und zahlreichen zwar üttra 
rifchen und hiftorifchen, aber Schein-Be%veifen, das 
S. 170 — 174 zufammengemommene Refiätatj anfiaii 
uns ficher und iactifch zu belehren, aus einer m)ii- 
Xchen Theorie der Dichtkunü aufs Neue diejenige Hj* 
pothefe zu entwickeln verfuqht , von der wir uns, 
wie die bisherigen Beyfpiele orwiefen haben , nicht 
iiberzeugejn können, ^och man vernehme das feM: 
„V^T^s die Natur (fpricht er) nach ihrer Unbewujst- 
heit (!) reiji und^ vollendet in fich gieht (^1^% heilst 
diefs?)., daffeVbe ftrebt die Kunftfrey zu erfetzen!*^ 
(Rec. ftrebj diefs zu verliehen, vejftebt aber keineSjl- 
be davQn! In einer Note wird uns noch überdiefsge- 
fagt, dafs die tieffinnige (U) Unßhuld (/) der Toüb- 
poefie mit der grof$en in^if^hen Sage vßgii göttlichen 
Kind Crifchna{!!) vergleichbar Xey. (Wer foUtewobl 
in einer Abhandlung übqr den Meiftergefang dai 
göttliche Kind Crifchna erwarten !!}'„ Allein unerr^^ei- 
barfteht ihren anfqjfenden Händen der Gipfel alter 
Herrlichkeie (und Req. bej^nahe die Haare zu Berge!), 
dem fie fich kaum angenaht katy alsfiefchon wieder 
zurückweichen mufs.*'* (So ? alfo die Kunlt kann die 
Natur nie zum Täufchen nachahmen? nie fich gleich* 
fam in fie felbA verwandeln ? Wenn das wahr ilt: dann 
jage man alle Künftler zum H^, die holdfelige (!) 
Kunft der Meiftei^änger aber vor der ganzen Zunft 
aller Zünfte voraus ! ) „ fVie es zii den Sagenelemen- 
ten gehört , die fich am weiteften ausgebreitet { be» 
{äfse man doch über die Elemente der Sagen einen 
Katechismus, der uns die Sache recht verdeutlichte, 
denn nun kommen unbegreifliche Dinge), dafs in 
dir erften uf^d zwey t ein That (überdieier« 
geftas oder fortia facta der Sagenelemente möchten 
wir uns in der That eine kleine Erklärung aasbitten I) 
etwas Ungelöftes (//) und Unganzes (/), hingegen 
erft in der dritten (welches ift diefe?). d[Ar Gelingen^ 
gleichfam ein Schlufsftein liege : fo ift die Trilogie 
(da haben wirs!), welche in den rneiften. Liedern Wf, 
in dem Meißergefang aufgegangen (i/)u.f. w.Genu|! 
Wäre es nicht Schade, wenn ein. Mann von lo 
viel Gelehrfamkeit- und Studium , ;und von einem fo 
thätigen Eifer für die Alterthümer unferer Vorzeit, 
wie Hr. G., nicht Kraftgenug haben follte, fich ein 
für allemal von diefem m^iUlGhen WuAe los zu« ma- 
chen! . • . 

' W. & . 


^ 


36s 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.. 


866 


SCHÖNE KÜNSTE. 


i), Leipzig, b. Hofrmej;rter a, Kühnel: Violinfchule 
. . yon Rodcj Kreutzer uni Baillot. Geordnet von 

Baillott und von dem Conlervatoriuxn der Mullk 

%M P^gris tuxn Unterricht angenommen. 15 Bog. 

f Ol. (a Rtblr,) 
s) Ebendaf. : Extrcices pour le Violon dann toutes 

les ,Position$ et 50 Variations sur la Gammen, 
, Supplement de la Mithode du Vision par Rode^ 

JLreutzer 0t Baillot. 9 Bog. fol. (1 Rthlr. 8 i^») 

Als Hch vor einigen Jahren von Paris aus die N«f h- 
. rieht verbreitet hatte , dafs die drey Lehrer der Violi- 
ne an dem Confervatorium der Nlulik dafelblt gemein-.- 
fchaftlich ein Lehrbuch .für die Violine zum Gebräu*, 
che bey diefem Inftitut ausarbeiteten^, fo wurde nicht 
blofs in Frankreich, fpndernaucb in.Deutfchland die 
Erwartung der Kdtaner imd Liebhaber ^..w^gen der all- 
gemeiii anerkannten Virtuolitat der Vff., nicht wenig 
gefpannt , und der Erfp]g- hat gezeigt ,. dafs man fich 
in der 'Erwartung einer vorzüglichen Unterrichtsme-. 
thode auf diefem Inftrument nicht täufchte. Im Jahre. 
J805 erfchien diefes Lehrbuch, nachdem es feiner. 
Beftimnaung würdig befunden wojden war, zu Paris. 
unter dem Titel : Mäthode de Violony par ies Citoyens 
Baiüoty Rode et Kreutzer^ membres au conservatoire 
de Musique^ rMigiele C.^BaiUotj et adopt^e par le 
conservatoire pour servir ä V^tude dans cet itablis- . 
sement. — Die koSmeifler- und kühnelfcfae Mulik- 
handlung verdient den Dank des deutfchen mulikali». 
fchen Pablicums, dafs ^e für die allgemeinere Verbrei- 
tung diefes nützlichen Werkes in Deutfchland, mit* 
teilt einer Überfetzung^defTelben, geforgt hat. 

Der theoretifche Thcil diefer Violinfchule, in 
welcher die Kenntnifs der mufikalifchen Zeichenlehre 
(Semeiographie) vorausgefetzt worden i&, ift in ge- 
drängter Kürze dargeßellt, delTen ungeachtet aber 
enthält das Werk alles Nothwendige, welches dem 
Anfänger in Hinficht auf die mechanifche Behand- 
lung des Inftrumentes zu wiffen nöthig ift , und über- 
diefs noch treffliche Winke für die höhere Schule 
derKunft. Vorzüglich zeichnet es fich dadurch aus, - 
dafs die fehon in der älteren italiänifchen Schule 
durch lange Erfahrung erprobte Methode zum Grun- 
> de gelegt worden ift, nach welcher der Violinfchüler, 
bevor er in Handftücken , oder in anderen Gattungen . 
der Kunftproducte für- fein Inflruinent , geübt wird, 
fo lange die Tonleiter, und: zwar in allen Tonarten 
nnd in verfchiedenen Lagen der Hand, üben mufs, 
bis fein Ohr an Reinheit der Intonation der Töne gc- 
wöhitt, und et zugleich im Stande ift, einen vollen 
markigen Ton aus dem Inftrumente zu ^ieheni Über- 
haupt geht das Beltreben der Vff. dahin, dem dchü* 
1er zuerft zur Erlangung der nöthigen mechanifchen 
Fertigkeit behülfliCh zu feyn, beV(Tr« «ti den-höhe- 
ren Erfoderniffen des Ausdrucks hingeleitet wird» 
„Durch eine Übung (fagen die Vff. 'S. 5), die auf die 
Priucipien diefei;; Violinfchule gebaiu iit , werden die 
Schüler mc^( nur alle Schwierigkeiten überwinden,, 
fondern fidbi auch in den vollen BeClz aller materiel- 


len Hülfsmittel fetzen, um ihretn $^\ die |;&nza 
Kraft des Ausdrucks zu geben, delTen es f ähig iß. £l:e 
fie ßch an den Ausdruck wagen, mütfen ße ßch gänz- 
lich dem Studium, des Mechanifchen widmen,* um fich 
mit ihm fo vertraut zu machen, dafs Ce künftig nicht 
nöthig haben,. mehr daran zu denken, oder zu ihm 
zurückzukommen. Sie muffen eine gute Stellung 
annehmen, um Anmuth und Sicherheit in der Halr 
tung des Körpers zu gewinnen ; fie muffen auf die Be- 

. vregung der Finger und des Bogens die gröfste Auf- 
merkfamkeit richten , um Gefchwindigkeit und Net«> 
tigkeit zu erreichen ; fie müITen. unermüdet Tonlei- 
tern fpielen^ um rein fpielen zu lernen , ein fo felte- 
nes und noth wendiges Verdienß, ebne 'welches man 
ein InUrument zu.fpielen aufgeben foUte. Sie muf- 
fen die verfchiedenen /Übungsftücke in allen Lagen 
(Applicaturen) üben , und mit dem Griffbrete der 
Violine vertraut zu wer^den; fie muffen ihre Rnger in 
langen und kurzen Trillern üben, um der UnkenHand 
Fertigkeit zu geben; fie müfTen ihr befonderes Stu« 
diuni aus der. Führung des Bogens* machen, um die- 
di'ey Hauptbewegnngen und Charaktec^e in der Mufik 
wohl zu bezeichnen;, fie muffen die mannichfaltigea 
Stracharten übjen, um Mannichfaltigkeit in den Vor- 
trag zu bringen und die Accente zu vervielfältigen 5^ 
fiemüHen ganze Taktnoten auszuhalten fich bemühen/ 
um den Ton wachfen und abnehmen zu lafTen , aua 
ihrem Inftrumente einten vollen tmd markigen Ton zu 
ziehen, und fich das Forte, Piano und Crescendo^ mit 
einem Worte alle die Nüangen zu eigen machen , auf 
welchen der Ausdruck beruht. — Sind diefe Schwie- 
rigkeiten einmal überwunden : fo fchreitet das Talent 
von felbft fort, es kennt weiter keine Schranken, und 
wird Alles, was es werden kann."^* 

Diefe Stelle charakterifirt vollkonina^n die ganze 
Einrichtung diefes Werkes und die. Grundfätze und 
Maximen, anf welche die Methode deflblben erbaut 
iÄ. Und welcher Kenner des Violinfpielea wird mit 
den Vff. nicht gleicher Meinung, feyn , v^enn ihm 
auch die näheren Nachrichten über die Foxtfchritie 
der Schüler, die nach diefer Methode feither in dem 
Confervatprium zu Paris unterrichtet worden find, un- 
bekannt geblieben wären! 

In der Einleitung verbreiten ficbdie VE iiber den 
Uifprung der. Violine, über die verfchiedenen Charak- 
tere, welche das Spiel diefes Inftrtmiexita annehmen 
kann , über die Fortfehritte , welche die Behandlung 
der Violine gemacht hat, über die Wirkungen de< 
Genies und Gefchmacks , und über., die Haüpteigen- 
fchaften des TonkünÄlers.; Die Violinfchule felbH ift 
in zwey Theile getheiU, vej^- welchen dfer erße vou 
dem Mechanifchen des Violinfpiels, und zwar i|asbe» 
fondere i) von der Hakung^ der. Violine un^ dßß Bo- 
gens und von der Stellung überhaupt, a) von den Be- 

^wegnngen der Finger und de« Bogens, 3) von der Into» 
nation, 4) von der Lage der Töne auf dem Griffbrete, 

^5) von den wel entlich ön Manieren (Vorfchlägen und 
Trillern), 6) von der Booenführung, 7) vo^Men ver- 
tchiedeien Stricharteni^ S von d^m Tone und feineu 
undgj von. den Vexzieruligeny haStdelt. 
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Der zweyte l^eil hat den Ausdrack und die Hülf s- 
mittel delTelben zum GegenlUnde , und handelt in^- 
befondere i) vom Tone , a) von der Bewegung , 5) • 
vom Stile 9 4) vom Gefchmack, 5) vom Takthalten^ 
und 6) vom Genie des Vortrags. 

Die vorgerchriebenen Übungen der Tonleitern 
aller Tonarten in ganzen Taktnoten, $.114 — 5a, find 
mit einer zweyten Violine begleitet. Die verfchiede- 
nen Arten diefer Begleitung verrathen einen lehr 
durchdachten Plan» und gehören wegen ihret Zweck* 
mäfsigkeit und wegen des Nuuens, den fie den An- 
fangern gewähren miiHen, zu ^em Vorzüglichften 
di^fes Lehrbuches. Viele ViolinCpieler würden ohne 
Zweifel diefe Scalen mit einer fchönen Stimme be- 
gleitet haben, aus welcher der Geift des Gefchmacks 
der Zeit fpricht, um ihre Schüler fogleich in den 
Zeitgefchmack einzuweihen. Nicht ohne Grund aber 
fcheinen die Vff. diefe Einriehtitng verfchpiäht , und 
dabey alles vermieden zu haben , was blofs auf modi* 
fche melodifche Formeln Bezug |;iat; denn diefe Be^^ 
gleitung ift fo eingerichtet, dafs fie auch bey jeder 
Abänderung des Gefchmacks Stich halten kanh. Be- 
Ibnders hat Rec gefallen, da£s die mehreften dieCer 
Scalen mit einer Gegenltinuie begleitet find, die fich 
entweder dem Charakter des fogenannten Jftrengen 
oder fugenartigen Stils nähert, oder wicklich in den* 
telben eingeht. Diefes iit gleich bey der erften Übung 
der Tonleiter, von c dur , gefchehen, und Niemand 
wird dabey die Abficht der Vff. verkennen , die durch 
Äefe in dem emfthafteren und fchwerfäUigeren Stile 
gefetzte Begleitung den Anfänger zu nöthigen fu- 
eben , bey ^m Vortrage feiner Scala den Ton voll 
und kömig aus dem Inftrumente zu ziehen. Über- 
diefs ifi der Schüler bey diefer Art der Begleitung 
Sttgleich genöthigt, jeden ganzen Schlag in Anfehung 
des angenommenen Zeitmatses richtig auszuhalten, 
ohne fich dabey aufs Gehör ^ oder auf die Befchaffen- 
heit der begleitenden Stimme verlaCTen zu können. 
Diefes richtige Aushalten der ganzen Taktnoten ha- 
ben die Vff. noch insbefondere durch die Begleitung 
der Tonleitern von g dur, e moll und d dur beabfich- 
tiget. Kurz, die Begleitung aller diefer Tonleitern 
ift in jeder Hinficht fehr überdacht und zweckmässig 
gewählt. •— Die folgenden Übungen enthalten Ter- 
zen-, Quarten-, Quinten-Sprünge u. f. w., die in halben 
Schlägen vorgeftellt find , und wobey die begleitende 
Stimme von der angezeigten Befchaffenheit ift. -» S. 
56 beginnen die längeren Übungsftücke, die fowohl 
zum Treffen der Töne und der reinen Intonation über« 
haupt , als auch zur richtigen Intonation derfelben in 
eilen Lagen der Hand, belUmmt find. Auch diefe 
Übungsftücke find durchgehende mit noch einer ande« 
cen VioUnftinune begleitet , damit das Ohr des Schu- 


lers von felbft entfchciden könne , ob er bey den ver- 
fchiedenen Veränderungen der Lagen der Hand je- 
desmal richtig ein^efctzt, oder ob er dabey unver- 
merkt mit der Hand zu wenig oder zu viel fortgerückt 
habe. £ndlich fuchen die Vff. de^ Anfänger auch 
mit den Doppelgriffen bekannt zu machen, und laf- 
fen ihm die Scala theils in Terzen-, Se^cn- und Octa- 
ven - Griffen , theils auch mit abwechfelnden Quar- 
ten- , Quirlten-, Terzen- und Sexten-Griffen üben. 
Unter diefen Übungsfätzcn befindet fich S. 54 ein Satz, 
in welchem die Tonleiter von c dur in lauter Deci- 
mengriffen, die in ganze TaktAoten eingekleidet find, 
geübt werden loU. Diefer Übung kann Reg. feinen 
Bey fall nicht ertheilen, theils weil die wenigften Via- 
linfpieler eine fo grofse Hand haben, um folohe De- 
oimen in der erften oder zweyten Lage, zumal auf 
den tieferen Saiten des Inftruments, und bey der 
Dauer gan^r Taktnoten, erfpannen zu können, theib 
Weil die Schwierigkeit der Ausübung diefer Decimen* 
griffe mit dem Nutzen, den fie im Ganzen gewähren, 
in keinem Verhältniffe fteht, theils auch weil die 
Erfahrung lehrt, dafs durch die dabey nöthige Aarke 
und anhaltende Ausdehnung der Mufkeln die Hand 
zuweilen in Gefahr kömmt, Schaden zu leiden, und 
nach und nach, be^ längerer Dauer, eine merkliche 
Schwäche zu gewinnen. - Die drey letzten Übun£^ 
ftüclie find dazu beftimmt, die gefchwind abwedi« 
feinden höheren Lagen der Hand zu üben, daich 
welche man in diejenige Lage gelangt , welche die 
höchften Töne des Satzes nothwendig machen. 

In wiefern die Überfetzung dem Originale tre« 
geblieben fey , kann Aec-^vegen Mangel der Origi« 
nalausgabe nicht beftimmen ; indeffen läfst die Schön- 
heit der Überfetzung vermuthen, dafs der Verfertiger 
derfelben nicht weniger ein Kenner der Sprache ab 
der Kunft fey. 

Die Bxercieei pour le Violon etc. (No. a) machen 
einen Ergänzungsband diefer Violinfchule aus, und 
enthaltenden Verfolg der Übungsftücke, welche die 
Methode der Vff. für den angehenden Violinfpieler 
nothwendig macht. Sic beftenen 1) aus verfcbiede- 
nen Sätzen , in welchen Rückfich^ auf alle Lagen itt 
Hand, und zugleich hin und wieder auf Verfchieden«. 
heit der Stricharten, genommen worden ift; und 
8 ) aus 50 Veränderungen über die auf- und abftei* 
gende Tonleiter von es dur, die in vor fchiedene Takt* 
arten und in alle Arten der Taktbewegung eingeklci- 
det find. M^ttelft diefer Veränderungen wird der 
Schüler in dem Vortrage aller Arten von Notenfigu* 
ren geübt. 

Druck und Panier ift dem inneren Werthe des 
Werkes vöUig gleidi. 

o — 


FORTSETZUNGEN. 


R^fS«, b« Sdiauaibiifff «• Conp. t F«isrlir«d(/cAe Blätur 
für Mm l^errs Jc/U/ckm Seffnßm e^f du Jaftr i8zs. Januar 


bis December. 03a 8. 4. (Der Tabfganff 6 Rdilr.) (S«lieKee» 
des vorigen Jahrgänge J« A, L & tauu Ne. M) 


^mm^ 


l69 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


37» 


ZTTB. 


J E N A I S C H E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 


i- 


STATISTIK. 

FnANKFirKT a. M. , b. Wenner: Allgemeines ge- 
nealogifches und Staats-Handbuck. LXIV Jahr- 
gang. 18x1. Er^er Band. igii. VIII vu 956 S. gr. 
Ö. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Unter dem Titel: Geneat&gi/ehes Reichs- und 
Staaxs^Handbuckj war dxefet Werk ebeafo allgemeia 
bekannt, alt feine hohe Brauchbarkeit für einen jeden: 
Gefchäftsmann und für alle Geh um politifche Verhält- 
nifTe bekümmernden Gelehrten und Männer von Bil- 
dung erprobt war,imd wir verweif en in Anf ehung feiner 
früheren Gerchichte und feiner älteren Einrichtung 
auf die RecenGon der beiden Jahrgänge 1803 und 1804 
(J. A. Iw. 2L 1805. No. 168 u. 169). Die bekannten po- 
litifchen Veränderungen in Oeutfchland hatten ver- 
anlafsty dafs mit dem Jahrgange 1805 (J. A. L. Z. 1807 
No. 65) diefes nützliche Unternehmen unterbrochen 
wurde. Deßo mehr freuten wir uns, da/s, nach dei^ 
Verliclaerung der jetzigen Vorrede , künftig die jähr* 
liehe Herausgabe der beiden Theile wieder Statt fin- 
den würde, zumal da einige, feither erfchienene 
alinliclie Schriften die gewöhnliche Natur der Surro- 
gate nicht verleugneten , fondern uns die Entbehrung 
diefes Handbuchs fortdauernd fehr fühlen liefsen. 
Aber unferc Hoffnung einer baldigen Fortfetzung ift 
wiederum vereitelt worden. Wir wollten die Anzeige 
diefes erften Bandes bis zur Erfcheinung ^et zweiten 
verfchieben; allein da diefer immer noch nicht er- 
ichlenen ifc, und wahrfcheinlich nicht erfcheinen 
witd: fo fäumen wir nicht länger, unfern Lefern 
das Erfchienene bekazmt zu machen. 

Es ift natürlich, dafs es bey einem Werke von 
einem folchen Umfange von politifchen, ftatiftifchen 
und genealogifchen und hiüorifchea Notizen dem 
aufmerkfamen Lefer nicht an Gelegenheit zu einzel- 
nen Abänderungen yiadi Zufätzen fehlen kanli. In- 
delTen zeugen fchon die, während des Drucks in Er- 
fahrung gebrachten, und von S. 9s 1 -*-^ 928 mit fehr 
kleinen Lettern abgedruckten VerbelTerungen von dem 
Iteu regen Eifer, diefs Werk der möglichften Vollfcän- 
digkeil immer näher zu bringen. Wir übergehen da- 
her die einzelnen Bemerkungen , zu welchen uns 
eine genaue Durchlicht des ganzen Buchs veranlafst 
hat, und begnügen ims hier, auf die bedeutenden 
Vorzüge diefes Jahrganges vor feinen früheren Brü- 
dern aufmerkfam zu machen. 

Var allem zählen wir dahin Um nerbefferte j den 
k^eueren Verhältnilfen der europäifdien Staaten ttui 

^r^äniaingshl ^ /. J. X. Z* fir/ter Sand^ 


der verfchiedenartigen Familien des hohen Adels, i» 
Deutfchland und ausserhalb dellelben angepafste Ord- 
nung im Allgemeinen, Der vorige Jahrgang (1805) 
hatte, mit belonderer RückGchi auf die, damals noch 
beltehende deutiche ReichsverfafTung , folgende Ord* 
nung befolgt : I Abfchnitt , die in Jelbftßändigen 
Staaten erblich und Jouverain {monarchijch) regie^ 
r enden Häuf er; 1 Abtheilung die europäijchen^ 
und 2 Abtheiiung die aufsereuröpäifchen Regenten. II 
Abfchnitt, die in den einzelnen Territorien dfs deut^ 
Jchen Reichs regierenden (oder reichsftändifchen) 
Kurßirßen^ Furßen und Grafen ^ in drey Capiteln, 
mit einem Anhange ^ die depoffedirten oder refig^ 
nirten geijiliehen Kurßirßen^ Furßen und Prälaten 
enthaltend, «deren Lande im J. 1805 zur Entfchädi- 
gung der weltlichen deutfchen Landesherren waren 
verwendet worden. Den Befchlufs machte der III 
Abfchnitt mit den nichtreichsßändißhen ßirfili- 
chen und gräJUciien Häufern^ in zwey Capiteln« 
— -^ Statt diefer Einrichtung zerfällt nunmehr 
der vorliegende Band in 6 Capitel. In dem erßert 
finden wir die gekrönten , ' monarchijch regierenden 
Souverains Jämmtlicher Statuen von europäifcher 
Cultur (einfchliefslich der Türkey und Braßliens) au- 
ßer jenen des rheinifchen Bundes, Dsls 2 Cap. zählt 
die vornehmiten Monarchen der außereuropäijchen 
Reiche auf. ^ Für die Souverains des rheinijchen 
Bundes ift das 5 Gap. beftimmt, in welchem zuerli 
das CoUegium der Könige, fodann das der FürAen 
aufgeführt wird. Das 4 Cap. redet von ehemaligen 
Regenten , und Furßen , welche durch die neueren 
Xeitereignijfe ihrer^ theils 'mit Souverainetät , theils 
n[iit Landeshoheit' befelTenen Staaten und Länder 
verlußig geworden find ; und zwar 1) von den vormali- 
gen gekrönten Souverains (Bourbon, franzöfifcher 
und fpanifcher Linie , Etrurien und Rom), 2) von 
den Kur^ und anderen anfehnlichen weltlichen Für-^ 
ßen des erlojchenen deutjchen Reichs , die ihre mit 
Landeshoheit befeffenen Reichslande gänzlich verlo« 
ren haben (Braunfeh weig, KurhefTen und Oranien- 
NafTau), und endlich 5) von den depoITedirten geiß^ 
liehen Reichsßirßen und Prälaten. Das 5 Cap. ift 
den übrigen weltlichen Furßen gewidmet, fowohl 
den mediatifirten, zuvor reichsAändifchen, als auch 
anderen in Deutfchland und in benachbarten Staaten 
blühenden Fürltenhänfem ohne Souveraineta^ un^ 
Landeshoheit. Den' Befchlufs macheirim 6 Cap. viel^ 
gräfliche FamsUen^ theils ireichsgräfiiclie ehemalt 
unmittelbare, theils andere» auch folche, die den* 
a&erreichilcbien, preuCßfchen «nd dähif chen Graf ea* 
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ftand haben. Die alphabtti/che Oiinmg in den ein- 
lelnen Artikeln- eines jeden Abfchnittes ift übrigens 
beybehalten. — Es ift nicht zu verkennen, dafs die- 
fe Ordnung im Ganzen den neueren Verhältniffen 
fehr angemeffen ift. Mancher dürfte vielleicht eine 
Abfonderung der ehemals regierenden , jetza ftandes- 
herrlichen Familien in den Staaten des rheinifchen 
Bundes von den fchon ehemals mittelbaren fürftlichen 
und gräflichen Häurern wünfchen. Allein wir billi- 
gen diefe Verbindung vollkommen, weil eines Theils 
die Vorzüge der ftandesherrlichen Familien zu einer 
folchen Abfonderung nicht bedeutend genug find, und 
Tic auch in anderen Staaten, z. B. bey den Befitzern 
der freyen Standesherrfchaften in Schlefien , fogar in 
den Staaten des rheinifchen Bundes ftlbß, bey den 
«anagiirten Linien regierender Häuf er, auf ähnliche 
Weife voTkommeu. Anderen Theils mufs der Um- 
ftand, ob eine erlauchte Familie zu den regierenden, 
oder zu denfaichtregierenden Häufern gehöre, bey der 
Anordnung eines folchen allgemeinen genealogifchen 
Handbuchs allerdings die Hauptrückficht feyn ; . und 
je einfacher, je weniger zufammengefetzt die Ein- ^ 
theilung ift : dcfto bequemer und brauchbarer iß ein 
folches Handbuch zu dem fo häufig nothwendigwa 
Nachfchlagen. ^ Ja wir möchten fogar, aus denfelben 
Gründen, noch eine weitere Vereinfachung wün- 
fchen, fodafs wenigßens die- weltlichen , im4 Cap. 
aufgezählten, ehemaligen Regenten mit den im 5 
Cap. enthaltenen ehenfalU nichtregierenden FamU 
Uen in Einem Capitel verbunden worden wären^ 

Einen zweyten Vorzug diefer Ausgabe fetzen wir 
in die typographijche Ökonomie , auf welche man in 
doppelter Beziehung Bedacht genommen hat. Ein* 
mal find fehr zweckmäfsige Abkürzungen für die An^ 
deutung der Ordensdecorationen gebraucht, deren Er- 
klärung dem crßen Capitel vorangefchickt ift. Fürs 
Andere hat man in den Stammtafeln jedesmal , wenn 
bey den weiblichen FamiliengUedern ein Gemahl, 
der ohnediefs fchon in der Genealogie feines Haufes 
vorkommt, angezeigt wird, alle auf feine Perrdnlich^ 
keit Bezug habenden Prädicate, Titel und andere No* 
tizen an erfterer Stelle weggelalTen, und nur an letz- 
terer vollftändig angezeigt. Eben fo find auch in An- 
fehung der vermählten weiblichen Familienglieder 
in den Genealogieen , zu welchen fie vermöge ihrer 
Ceburt gehören, blofs die Geburts- und Vermählungs- 
Jahre (nicht auch die Tage) kurz bemerkt; dagegen 
ift die vollßändige Anzeige aller auf ihre Perfönlich- 
keit fich beziehenden , genealogifchen und Titular* 
Attribute in den Stammtafeln derjenigen Familien zu 
fachen, welchen fie feit ihrer Vermählung ange- 

Endlich verdient der Reichthum neuerer und 
neUefter N&tizen , welchen man hier antrifft , um fo 
mehr eine rühmliche Erwähnung, da manche Zeit- 
iimfiände , wie z. B. der Mangel vieler fonft regelmä* 
ftig erfchienener Staatskalender, das Sammeln derfeK 
ben fchwierrger machen. Wie viei die Redaction in 
aiefer Beziehung gethan liabe, zeigt üch daraus, dafs, 
i-. ungeachtet der ob« «»gefuhtteÄ AUkürzungen im 


Druck , ungeachtet der WeglafTung des in d^n frühe- 
ren Jahrgängen 14 Seiten füllenden Zeitkalenders, ob- 
gleich femer manche ältere Familienglieder , z. B. 
Grofsvaters Gefchwifter, wenn fie fämmtlich verftor- 
ben find, nicht mehr aufgezählt wurden, und endlich 
ungeachtet tler Vermehrung mit vier früherhin nicht 
aufgeführten gräflichen Familien (Buol-Schauenftein, 
Ledebur , Morzin und Vofs), — diefer Band dennoch 
um mehr als 8 Bogen ftärker geworden iß, als der e^ 
Ae Band des vorhergehenden Jahrgangs. igt. 

ScHwsiLTN u« Wismar, b. Bödner: Mecklenhur^y in 
Hinßeht muf CuUuTy Kunft und Ge/chmack, von 
Joh. Chriß, FrUdr. Wundemann, Fred, zu Waht 
kendorf. ^weyter TheiL ifttis. VIII u. 584 S. k|. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Der Vf. eröffnet diefen Band mit einigen Bericht!* 
gungen und Zuf ätzen zum erften, in welchen er voi' 
nehmUch daa eingeriffene Bauernlegen , das er ehe- 
mals zu vertheidigen fuchte, in feiner SchädUchkeit 
darfteUt Der folgende Abfchnitt: Religion und Kir- 
chenwcjen^ ift mit Sachkenninifs, Frejmüthigkeit 
und Wärme gefchrieben; nur* enthält er zu viel All* 
gemeines, welches auf jedes andere Land eben fo gut 
pafst , als auf Mecklenburg. Aufmerkfamkeit ver- 
dient unter andern, was S. 52 ff. von der Vcrvielfälti* 
^ung und Entwürdigung des Eides gefagt wird. Dea 
Lsndpredigerfta:^ fchildert er, nicht ganz treffend, 
nur von Seiten- feiner Befbhwerden und Unannehm- 
lichkeiten. Die irrigen Angaben Nicolai' s (Reif. 6 
B. S. 514) von der fogenannten katholifchen Miflioni- 
«nftalt zu Schwerin werden S. 54 f. berichtiget Auch 
derAuffatz: Schulr und Erziehuhgs-Wejen, holtxiff 
Anfange zu weit aus., und geht nachher faft zu fehr 
ins Einzelne. Wenn unter gelehrten Schulen folcht 
verftanden werden, welche ihre Zöglinge zur Akad^ 
mie vorbereiten: fo find in beiden Herzogt}iiimeni 
nicht fechs, fondem lieben (denn die ratzeburgifcbe 
Domfchule gehört auch dazu) und, nach der Wieder- 
erlangung Wismars, acht vorhanden. Vom Magißrat 
zu Friediand wird gerühmt, dafs er den dre; ordell^ 
liehen Lehrern anfehnliche Zulagen gegeben habe. 
In den Nachrichten von der güftrowifchen Schule ift 
lehr viel Irrige«. Hätte der Vf. mit dem Lectionsplan 
von 1789» AUS welchem allein er fchöpfte, die fpäter- 
hin bekannt gemachten verglichen; fo würde er fich 
manche Erinnerung eifpart haben. So ift z. B. die 
Zahl der Religiönsfmnden wirklich fchon läDgft itx- 
mindert. Niemals hat eine ClafTe, fo viel wir wif* 
fen, wöchentlich nur 5 Stunden JUnterricht im Lata* 
nifchen gehabt, ob wir gleich zugeben, dafs der olteft 
Literatur in unferen Zeiten, da auf Schulen Alles ge- 
lahrt werden foll,'Und das Schimmernde dem Grund* 
liehen vorgezogen wird, oft zu wenig Zeit übrig bleibt 
Die hebräifchen Lectionen find fchon feit vielen Jah- 
ren in Stunden verlegt, wo kein anderer öffentlicher 
Unterricht Statt hat,: nnd wenigftem eben fo lange 
find die Franzöfifchlemenden nicht in d , fondem in 
5 Cl^n vertheik. ' S. 65 f. wird im Oegenfatze g^ 
%M Güftrow vcya Schwein eiwläBit, dafs hier dai g** 
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faxnmte Schulgeld in eine Caffe geworfen , und nach 
einem feJtgefetzten Verhält nilTe unter die Lehrer vet- 
theilt wird ; die nämliche Einrichtung aber beßeht 
auch zu G., und zwar fo, dafs des Vfs. Tadel wegfällt, 
weil alle Lehrer gleichen Antheil haben. Was S. ^f 
Ton Schwerin gebilligt wird, dafs alle Studirenden 
an dem Unterrichte im Griechifchen Theil nehmen 
miilTeu, ift längft auch in G. eingeführt. Dafs die 
Lehrer zu G. fämmtlich , fo lange fie unverheirathet 
find, von ihren Amtseinkünften anftändig leben kön* 
neu, ift in derThatfchon zu viel behauptet. Mehr 
angedeutet, als nach dem Leben gelcbildcrty ift der 
traurige Zufund der Volksfchulen in den Städten. 
Von den Landfchiden wird ausführlicher gehandelt 
So leicht man auch auf die Vermuthung geratheh 
könnte , dafs der Vf. Manches übertrieben habe : fo 
würde man ihm doch damit Unrecht thun. Er hätte 
noch mehr lagen können, z. B. dafs die ritter* und 
landfchaftlichen Dorffchulmeifter, wenn (ie nicht zu« 
gleich KüAer find, von der Gutsobrigkeit , ohneCon* 
correnz der Supetintendenten , beliebig angenommen 
und entlalfen werden, und dafs manche Gutsbefitzer, 
kraft diefes Rechts, ihre Dorfkinder wohl gar ohne 
allen Unterricht laffen ; er hätte auch die Zweckmä- 
fsigkeit der Vorbereitung in dem Schulmeifterfemina- 
rium^fen können u. dgl. m. Aber wird man auch 
nur darhinlänglich beherzigen, was er gefegt hat? — > 
Der folgende Abfchnitt betrifft den Handel^ den die 
Lage Mecklenburgs und die Landesverfalfung begün* 
ftigen, der aber auch mit manchen hier angegebenen» 
jedoch nicht unbefiegfoaren HinderniflTen zu kämpfen 
hat Di^in gehört z. B. Unentfchloffenheit in Rück* 
ficht auf die Schiffbarmachung ^^r Flüile und Mau- 
gel an InduArie. Den einzigen Erwerb und die we- 
fe&tlichfkc Quelle des Nationalreichthnms von Meck- 
lenbi|rg macl\en die natürlichen Producte des Landes 
ans. Getreide, delTen Ausfuhr etwa 15000 LaAen jähr* 
lieh betragen mag, Butter, Wolle, Pferde (Kenner 
bedauern , dafs die eigentliche mecklenburgifche Ra- 
;e, die fich durch Leichtigjieit und Gedrungenheit 
empfiehlt, durch fremde Befchäler mehr verdorben, 
ils verbeffert, und nur noch an wenigen Orten rein 
und ätht anzutreffen ift), Obft, Hammel und Schwei* 
ne find die vornehmftenGegenMnde des Activhandels. 
Minderte fich nur die Sucht der Reichen, überall das 
Ausländifchejeder Art, auch wo es keine Vorzüge hat, 
dem Inländifchfen vorzuziehen, und ihre Gleichgül- 
tigkeit gegen den einheimifchen Kunftfleifs : fo würde 
Mecklenburg zu den glücklichfien Ländern gehören, 
und eine Befchränkung der Einfuhr, welche der Vf. 
tnräth, ganz unnöthig feyn. Unter den Behauptun* 
gen, die er zu Gunften derfelben vorbringt, können 
wir am w^nigAen den Grundfatz billigen, dafs in der 
Staatsökonomie und in Mafsregeln, die zur Wohlfahrt 
dei eigenen Vaterlandes ergriffen werden , nicht Al- 
les auf der Wage der Moral genau abgewogen werden 
dürfe, wenn unfere Nachbaren diefs nicht thun. Hr. 
W. denke nur confequent : f o wird er finden, dafs, uur 
ter Voraussetzung diefes Grundf atzes , die Verbind- 
lichkeit de/ Moral für den einzelnen Menfch«» «ben 


fo gut wegverhünftelt werden kann« Hier aber ifk, 
unferes Bedünken s, gar nicht von Pfliehten gegen an- 
dere Staaten die Rede, fondern die Frage mufs aus ei- 
nem ganz anderen Gefichtspuncte gefafst werden« Am 
Ende diefes Abfchnitts redet der Vf. noch von dem 
Münzfufse. Die Nachrichten von den gemeinnützig 
gen öffentlichen Anßalten und Stiftungen betreffen 
die flädtifche und die ritterfchaftliche Brand verßche- 
rungsgefellfchaft, die Hagelfchadensfocietät, die Pre* 
digerwittwengefellfchaft, die 6 elehrtenwittw engefeil- 
fchaft zu Roüock , und die Wittwencalfen der ProfeC- 
foren und des Minifteriums dafelbft, die Leichenge« 
fellfchaften , die von der Herzogin Luife Friederike 
fundirte milde Stiftung zur Erziehung junger Töch- \ 
ter, befonders folcher, deren Väter in herzoglichen 
Dienften ftehen, die ilädtifche Stiftung zur Erziehung 
und Unterhaltung unverheiratheter Töchter bürger- 
lichen Standes , Stipendien für Studirende (die faffi* 
fchen hätten namentlich genannt, und davon ausführ- 
lichere Nachricht gegeben werden feilen), die Con- 
victanftalt zu RoAock, die hahnfche Stiftung fürHand« 
werksburfche zu Güftrow, das Armenreeht, das Heb- 
ammeninftitut , die Verlegung der Begräbnifsplätae 
aufserhalb der Wohnörter der Lebenden und die Leih- 
b'ankeh. Der ArmenverforgungsinMtut« erwähnt der 
Vf. bey den einzelnen Städten. An ArbeitsanHalten» 
welche damit immer verbtmden feyn foUten , fehlt et 
faft gänzlich. Den übrigen Raum diefes Bandes fie- 
len ausführliche Auffätze über die Städte Schwerin^ 
Güftrow , das Refidenzfchlofs Ludwigsluft und die 
adeligen Wohnfitze Wolde und Ivenack. l)ie Aufse- 
rungen des Vfs. über die Juden, namentlich bey 
Schwerin (S. m\x f.) hätten wir von einem wahrhaft 
aufgeklärteii Manne nicht erwartet. Wenn Krämer- 
gilden lieh beklagen, dafs die Juden ihnen Schaden 
thun: fo darf man fich darüber nicht wundern. Wenn 
aber Hr. Jflfagt: „Zum grofsen Nachtheil dioi^. bürger- 
lichen Betriebet (in Schwerin) gereicht der Umftan^, 
dafs ein grof ser Theil des Handlungsverkehrs in den 
Händen der Juden ifi ; 54 folcher Familien geniefsen 
dort des landesherrlichen Schutzes und unter demfel- 
ben eines fehr bedeutenden WohlTtandes , indem . Qe, 
mit dem gewöhnlichen Geld- und Schacher - Handel 
nicht zufrieden , fich auch oft mit folchen Gegenftäti- 
den befaffen, die andere Bürger in ihrem Gewerbe 
beeinträchtigen^': fo fragen wir ihn, ob dfinn die 
Juden nicht auch Menfchen und Bürger des Staau 
feyen , und diefem ihre Abgaben bezahlen , ob fie 
hiebt eben fo gut als Andere im Wohlftand leben 
dürfen, und ob das, was in ihren Händen üt, fchon 
darum foangefehen werden könne,' als fey es folchen 
entzogen, die mehr Recht dazu haben. — > Lobenl- 
werth ift dagegen die Freymüthigkeit , womit Hr. Mp^ 
die weitgehende Abfonderung der Stände in Schwe« 
rin und manche andere Dinge rügt; allein zuweilen 
üt fein Urtheil zu voreilig, und x\x abfprechend. Was 
er von Güftrow's Sittei^ fagt,. ift zwar im Ganzen nicht 
.unrichtig, aberinitunter doch übertrieben. Hätte er 
die übrigen Städte mit gleicher Strenge behandi^lt; 
f a wurde er ihnen Vieles mit eben fo gutem Grunde 
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zar Laft haben legen können » was jotzt als Eigenthüm- 
lichkeit von G, erfcheiut. Neigung zum Putz, Titel- 
fucht und Leichtlinn lind gewifs in G. nicht gröfser 
als in Schwerin und Koftock, wenn fie hier gleich 
^ durch manche Umltände modificirt werden. Nicht 
unzweckmäEsig ilt die Ausführlichkeit, womit von der 
Gemäldegallerie zu Schwerin gehandelt wird, ob He 
sleich dem grölserem kunftliebenden Publicum fchon 
durch des Hn. v. Ramdokr artiftifche Nachrichten'aiis 
Niederfachfen (im 5» B. der N. Bibl. d. fch. WüT.) be- 
kannt ift. Sie ift merkwürdig wegen des R6ichthums 
an niederländifchen CabinetsMcken. Was Ge aus 
der italiäniCchen Schule beßtzt, nennt Hr. W. eine 
vorzügliche Zierde der Sanunlung. Gewifs haben auch 
diefc Stücke ihren Werth, besonders für eine Ge- 
send , welche an Kunßwerken fo arm ift ; allein Hr. 
V. R' hat aus feinem Geßchtspuncte gewifs ebenfalls 
Recht, wenn er diefer Sammlung vorziigliche Stücke 
aus der italiänifehen Schule abfpricht Wenn Hr. ^. 
sivar die Ächtheit einer dem Tizian zugefchriebenen 
. Madonna dahin geßellt feyn läfst; aber doöh behaup« 
tet, dafs „die Schönheit und DelicateHe in Formen 
und Tinten, und der Ausdruck des Geiftes und inne- 
ren Zartgefiihls, we]lche diefem KünAler fonß eigen 
find, f^hr gut aufgefafst'^ fejen, v. A. dagegen, „kei- 
ne der bekannten Kennzeichen diefes Meifters^^ daran 
findet: fo wird man diefem Kenner wohl beyltimmen 
jnüfTen. Von Deniiär (hier Äeht faft immer Donner) 
und Findorf y die beide in Mecklenburg lebten , wer- 
den einige biographif che Nachrichten gegeben; der- 
gleichen Jiätte man eben fo gern von Matthieuj Lifi- 
€uuhx ^* ^' ' ^^^^ etwas Ausführlicheres , als S. 502 f. 


Äeht , von dem zu früh verftorbencn Hofmaler Set- 
haje gelefen. Gerecht ift übrigens der Wunfeh, dafi 
die Gemäldefamralungen zu Ludwigsluft und zu Neu- 
ftadt (über welche letztere fich nichts Näheres findet) 
mit der fchwerinifchen vereinigt feyn möchten. Za 
den vomohmftea Merkwürdigkeiten in Schwerin ge- 
hören noch die ungemein voUftändige mulikalifche 
Bibliothek des Organiften Weftphal und die Stein- 
fchleifmühle. In dem Auffatze über L^dwigsluft üf 
faft alles Kuaßurtheil lichtbar aus den ramdohrjchai 
Bemerkungen entlehnt. Die auch in diefen gerühmie 
Papparbeit ift eine Erfindung d^es Infpectors EaQh' 
mann^ der lauge ein Geheimnifs aus feiner Kunü ge- 
ntacht hat. DaU die dortige Capelle noch jetzt ein« 
der vorzüglichften in Deutichland fejr, werden Ken- 
ner Hn. fV. fchwerlich zugeftehen. Sie hat einzeln« 
vortreffliche Künftler und Künftlerinnen , von denen 
der Vf. immer hätte genauere Nachrichten geben mö* 
gen. 

Ungeachtet dar Erinnerungen, welche wir um 
erlaubt haben, und ungeachteX mancher anderer klei- 
ner Unrichtigkeiten, deren .Erwähnung hier nicht 
zweckmäfsig wäre, verdient diefes Werk im Ganzen 
Lob y und d,er Vf. den Dank feiner Landslctute. Un* 
^emifchter würde unfer Beyfall feyn, wenn Hr. W. 
nicht bisweilen zu fehr ins Kleinliche verfalle^ wäre^ 
undbey Dingen lieh aufgehalten hätte, die zur Kennt- 
nifs der Cultur, der Kunft unddes Gefchmacks in M. 
nichts beyt^agen; wenn er ferner 'mit feinen Ausru- 
fungen fparfamer gew^en, und dem Ganzen eine we- 
niger willkührliche Anordnung und mehr Vollftändig- 
keit zu geben gefucht hätte. AvrinA. 
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8«AtisvM. ^c^ir«fiii ». fPltmär^ b. Mdnerr Micklm* 
$ifrg. Ein Z^fehuch dmt mtcktmibnrg - fckwer infch^u Landfchu^ 
Un vorzüglich gewidmH. 1803. VlII u. 88 8. 8- (8 gr«) Sin 

Sinz unbrauchbares Producc. Der Tf. weift von Landfchulen, 
utiftilt und Schriftftellerej gleich wenig» und hac felbft die 
kleine Bogenzahl nicht füllen können » ohne unter der Auf- 
Icfanftx Regeln, wichtig und bemerkenswerth auch für alle 
diejenigen in Mecklenburg« weicht glücklich , froh und zu- 
frieden ihre Tage rerlebon wollen — allerley Sprichwörter und 
allgemeine Lebren beyzufügen. Viele andere Abfchnitte find 
nie trivialen afcetifeben Floekelfi und mit biblifchen Sprü- 
chen rorbrftmt. Die Gtgenßände. welche man hier eigenüich 
•fwertct» find fehr kurz abgefertigt» das Wichtigüe ift au* 
weilen vergeflen» die Erklärungen find , wie die Sprache übec- 
"hfuf^^* verworren • auch an Unrichcigkeitea feUt ea nicht. 

AvtimA. 

Sentfna KüMts. JLeipzig^ b. Brettkopf u. Hirtel: ^mar' 

§eifo poMr le Pi^motortt mvtc mccompagnmcnt dt Violon , Alia 
tt f^iotonctlle , icompos^ par M. O. Fijcher, (i Rthlr. 4 ar*) 
Bef der «ingeriflenen Vernachläfligung eines ernfthaften Stu- 
diume des Contrapunctes kann es nicht anders kommen, als 
dafs in den Arbeiten modern er Tonfetaer« auch bey nicht au 
verkennenden Talenten , und btjr allem Schiauner modifcher 
Melodie, dennoch das ^fTaffertge, aus Mangel cn einer au 
^wenig in einander greifenden und daher zu wenig ver* 
wickelten Harmonie, fühlber durchfticht. Wieviel ein hin- 
ting^Tchf Siudiam dea Centrapunclefi auch bey eiotm 


TTonfetctr« d«m die Natur mit Ifieinem fdh ^ant vorcü^idi 
auszeichnenden Oenie begabt ^liat, bewirken kann, uroo 
giebt das vorliegende Quartett einen hinlänglichen Bewetf> 
Man findet in demCelbeu zwar keine her^ojrftechend« Origini- 
licüCf keine Strahlen eines glänzenden Genies u. f. w.; <b^ 
man findet, bcy nichts weniger als tro(kner ufid unbedettto- 
der Melodie, eine harmoniichc Behandlung A^ Sttxes, cid 
Ineinandafvratfen der harmonifchen Theile, und eine HflctuiC 
und Durchlübruug der einmal gefafsten Hauptidecn , die bcy 
dem Tortrage diefes Tonftücks eine Wirkung hervorbnng«]i 
welche jedem IVenner nothwendig den W unfch entlocken roufs, 
dafs Kundwerke diefer Art von dem mufikaliCchen Publtcua 
nicht fo fehr überfehea werden möchten» weil die Naotefl u* 
rer YerfalTer nicht auf jeder Seite der Mufikkatalogen zu ba- 
den find. . . 
Diefes Quartett ift aus F dur gefetzt, und begannt mit»' 
nem Largo in G Takte als Einlaitungsfatz » dem ein weit a^ 
geführtes Allearo | Takt folgt. Der langäme Satz beftelic fui 
einem Poco adagio aus B dar im | Takte, ba^r welchem Kec* 
gewünfcht hütte, dafs fich der Vf. da, wo die Tiolioe «» 
canublen Hauptgefang führt ( z. B. von dfbm s^hisztuB» 
Takte)« einer weniger raufchenden Begleitung in der Cl•vle^ 
ftimme bediene hatte , fo wie er überhaupt im Verfolge dieiii 
Satzes der unmittelbar nach einander folgenden Zwf)^^' 
dreyfsigtheile « die den Charakter der Cantabeln ^^^^y", 
in der Ciavierftimme zu viel findet« Das letale Allegro belw 
aus einem Eonde im f Takte» 
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M E D I C X:N. 

Wien, b, Camefina: ZuverläJJiges Prüjungsmitiel 
zur Befttmmung des wahren vom ßcheintodah 
nehft neuen phy-ßologifcfien Erfahrungen aus, 
der Anwendung der verftärkten galvani/cken 
Elektricität auf den thierijchen Organismus, 
Von Joh. Anuaeidmanny d. Heilk. D. u. äusüb« 
Arzte in Wien. Mit ^ Kupf. 1804. j^ö S^S- (18 
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le Materie vom Scheint^de i;n3 den. Mitteln, ihn 
von dem wahren zu unterfcheiden , üt bekanntUch in 
den neueren Zeiten ein Lieblingsthema der Schrift- 
Iteller geworden , und felbA die Ae^gierungen haben 
amdcnmenfchenfreundlichenVerfuchea derÄrzte, da» 
Lebendighegtaben zu verhüten, gleich lebhaften An- 
theil genommen. Der Vi gegenwär^ger Schrift glaubt 
indelTen, ^daf;, lo vortrefTlich auch die Y^rfchriftaa 
fmd, welche zur Kettung der Menfchen nach alleu 
plötzlicheA Tiodesarten .ergangen und anbefohlen Cnd, 
dennoch darin noch nicht Alles gethan fey, indem die 
Menfchen nach jenen Todesaiien, welche auf Krank« 
heitcn crfplgen, bey nahe auf gleiche Art behandelt 
würden, uxri)eküminert, ob der wahre Tod fchon ein* 
getreten, oder noch eine Möglichkeit zur Wiederbe- 
lebung vorhanden fey. 

D. Creve bediente fith zwar fchon in feiner zu 
Mainz 1793 öffentlich vert^eidigten Streit fchrxft: de 
metallorum irritamento ad vertan mortem exploran- 
dain, des Galvanasmus zur Entdeckung des Scheinto- 
des ; allein die Theilnahme der Ärzte an eix^er für 
die gefammte Menfchheit fo wichtigen Entdeckung 
war wider alles Erwarten aulserit gering : nur Struve 
in f. Verfuche über die Kunft, Scheintodte zu beleben, 
und ein Ungenannter in feiner Auweifung zur Wie* 
derherftellung leblos fcheinender Perfonen (Brem. 797) 
machten vom Galvanismus Gebrauch. Man malte 
die Gefahr, lebendig begraben zu wbrden, mit den 
fürchte rllcbBien Farben j^b ; man empfahl, Leichenhäu- 
Ter zu hauen; man interelTirte die Regierungen für 
diefen VoTichlag, und lief^ ein Mittel .unbeachtet, 
diefe menfchenfreundliche Abficht auf eine kürzere 
und eben fo fiebere Weife zu erreichen. Hr. H. hält 
es daher für Pflicht, diefeq Gegenftand wieder >.!r 
Sprache zu bringen, und die Anwendung des vefftark* 
ttn Galvanismu;s\heilsals Prüfungsmittel de^vr^diren 
Todes, theilsals eins der wirkf äfften Erv^eckungs« 
mittel im Sche|n^ode Yf9A'z^ufch|ag)en« , 

, In der Vofjiede.b^gegftet.Hrj Ä j^qc^; zwey, ftjat 

ErgänzungsbL ^ J» JL L. Z. ' Erßer BaiüL 


würfen, welche der Anwendung diefes Mittela 
gemacht werden könnten: 1) So wie die Reiz^ 
barkeit des Mufkelfyftems oder die Erregbarkeit 
eines inufkulofen Organs für den einfachen Metall- 
reiz oder fi'ir ein Metallplattenpaar fchon todt ift, 
und durch mehr Plattenpaare oder durch den verftärk- 
ten Galvanismus noch in Thätigkeit gefetzt wird: 
eben fo können in der Folge vielleicht noch ändert 
Reizmittel aufgefunden werden, welche bey der Un- 
wirklamkeit diefes Reizes noch Mufkelbewegungea 
zu. erwecken im Stande find. %) Der Verluit der Reiz- 
barkeit beweifet noch nicht den Verluft der thierifchen 
Organifation, eder, mit den chemifchen Ai-zten zu 
reden, das Aufhören der chemifchen VerhältnifTe des 
Lebens im thierifchen Organismus: denn es kann 
durch den Zutritt der äufseren Bedingungen des Le- 
bens, z. B. des in der atmofphärircben Luft enthal- 
tenen Sauerlloffs, di^ Erregbarkeit erneuert^ und für 
Reize wieder empfäflglich gemacht werden. 

Die Abhandlung felbft zerfällt in vier Abfchnitte • 
L Won der FFichtigkeit einer zuverläjßgen Prüfungs^ 
mrt zur Beßimmung des wahren Todes vom Schein- 
tode. Die gewöhnlichen Vorkehrungen, das Leben- 
digbegraben zu verhüten , reichen nicht hin, diefen 
Endzweck zu erreichen. Winsle w, welcher felbll 
zwey Mal in Gefahr war, lebendig begraben zu wer- 
den , fchlug vor , den für todt gehaltenen Menfchen 
an fehr empfindlichen Theilen des Körpers , z. B. an 
Händen , Fufsfohlen u. f. w., zu brennen , zu ßechen 
und zu fchneiden. Ja Foubert wollte fogar eine Öff- 
nung in die BruAhöhle gemacht willen, wodurch ein 
Finger eingebracht werden könnte, um damit das 
Herz zu berühren, und zu fühlen, ob es ficb nicht 
noch bewege. Allein diefe Vorfchläge kämpfen mit 
fo manchen Schwierigkeiten., dafs man lieh nicht 
wundern darf, wenn yon ihnen wenig oder gar kein 
Gebrauch gemacht worden ift. Gemeiniglich nehmen 
wir die im thierifchen Organismus entftehende Faul- 
nifs als das untrüglichfte Zeichen eines gewiffen To- 
des an. Allein es werden mehrere Tage erfodert, 
ehelich diefes Kennzeichen wahrnehmen läfst: die 
individuelle Lage der Hinterlaffenen erlaubt es oft 
auf l^eine Weife , einen ihnen auch nock fo lieben 
Todten fo lange bey fich zu behalten , bis Geh je- 
nes Kennzeichen merklich macht, und daruna 
erhielt der Amrag des berühmten Frank und Hu- 
feland, Leichenhäufer auf öffentliche Kellen zu er- 
bauen, an vielen Orten d^en erwöafchtelten Eingang, 
in grofse^a Städten , ,\vp folglich auch die . Mortalität 
i?hT.&y^/^U'w^i jW^öJW ^P^f^ Vprfchl^ ^bep 
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ftucb mit rielen, bnd vielleicht unüberlteiglichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. (Der Vf. hat acht 
Einwürfe dagegen vorgebracht , wovon manche von 
bedeutendem Gewichte lind.) Es ift daher für die 
Menfchheit eine wichtige* Sache , lolche Prüfungs- 
mittel aufzufinden, wodurch wir von dem wahren 
Tode kurz nach dem fichtbaren Aufhören der Leb^xw- 
Verrichtungen ficher überzeugt werden koniien, und' 
der Vf. erwartet von der gewöhnlichen MenfchenUebe 
d^r Ärzte , und von den Gefühlen aller edlen Men- 
fchenfreunde , von dereii Willen und Thätigkeit die 
Ausführung verbefierter Einrichtungen in Staaten 
vorzüglich abhängt, da£s fie einer fo wichtigen Ange- - 
legenheit alle ihre Aufmeikiamkeit Fchenken und al- 
les beitragen werden, damit diefes Prüfungsmittel 
des wahren Todes unter öffentlicher Autorität allge- 
mein eingeführt werde. Möchten doch die Obrigkei- 
ten das rühmliche Beyfpiel des bremer Rathes hachah- 
znen, welcher Ichon im J. 1798 in dem zur Rettung 
fcheintodier Perfonen beftimmten Hülfskaften den zur 
Anwendung des Galvanismus nöthigen Apparat mit 
aufnehmen liefs! 

IL Von der Unzulänglichkeit der gewohnlich 
angenommenen Kennzeichen des Todes. Was im er- 
Xteu Abfchnitte beiläufig hierüber erwähnt worden 
war , das wird hier vollftändiger aus einander gefetzt. 
Das Blut , als Reizmittel für die Organe des Kreislau- 
fes, erhält diefe Eigenfchaft nach dem Vf. thcils 
durch feine Menge , Schwere', fein Volumen, theils 
AUS der 'Mifchung und Befchaffenheit feiner Beftand- 
theile, Wovon der Sauer fio ff gewifs einen der wefent- 
lichlten ausmacht. In den Lungen bekomme da» 
Blut, welches während feines Umlaufs durch alle 
Organe des Körpers und durch den darin fortwähren- 
den Procefs des Lebens feinen Sauerftoff verloren, ei- 
nen Überflufs an Kohlen- und Waffer-Stoff erhalten 
habe, und dadurch zum Venenblute und zur Mitthei- 
lung und Unterhaltung eines ferneren Lebens untaug- 
lich geworden fey , den Sauerftoff aus der eingeath- 
sncten atmofphärifchen Luft wieder. (Die von angefe- 
henen Männern neuerdings bekannt gemachcen Vev- 
fuche beweifen, dafs das arteriöf« Blut in den Lungen 
mehr Sauerftoff enthalte, als das venöfe, und aafs 
folglich jener Lieblingsfatz der neueren Chemiker 
nicht fo ausgemacht feft ftehe, als man feither ge- 
glaubt hat.) Bey Gelegenheit der Behauptung (S. 52), 
dafs die Irritabilität als Refultat der Thätigkeit des 
Nervenfyfiems zu betrachten fey, beurtheilt der Vf. 
"äie Verfuche eines Tourdes und Circaud, nach wel- 
chen det Faferfioff des Blutes, der Einwirkung der 
▼oltaifchen Säule ausgefetzt, deutliche Zufammenzi e- 
bunten äufsere , dergleichen die Mufkelfafern eben 
crft "getödt^ter Thi'ere unter ähnlichen Umftänden 
zeigen. Er liefs , um den Faferfioff fehr fchnell von 
den übrigen Theilen getrennt zu bekommen, das 
Blut aus der Jugularvene eines Pferdes in warmes Waf- 
fer von höherer Temperatur fliefsen, fing den Fafer- 
itoff mit einem Haarfiebe auf, brachte ihn mit den 
Endungeil einervoltaifchen Säule von dieyfsig dreyzol* 
ligen Plattenpaarea ixk Verbindung ;' lültin es liels lieh 


nicht die geringße, von der Einwiiiung de» galvaoi- 
•fchon Agens abhängige Einwirkung auf den Faferftoif 
bemerken. Er-iiält diefe Bewegungen des Blutes für 
blofsc Äufserungen des Gerinnens, welche ohne alle 
Einwirkuihg des Galväpümus fichtbar unter dem Mi- 
krofkop werden. ' Ilr.H, hätte die fcharfllpnige Er: 
klärung des- Überfetzers von Sue's Gefch. d. Galvanism. 
Th. 16. 105 bey diefer Gelegenlieit mit anführen und 
würdigen können^— »^ Nachdem der Vf. die Wichtig- 
keit der Reizbarkeit für das thierifche lieben bewi«- 
fen, und gezeigt hat, dafs wir bey Behandlung des 
Scheintodes vprzüglich darauf zu achten. haben, daf« 
auf die Reizbarkeit der zur Hervorbring ung derwich- 
tigften Leb tos Verrichtungen beßimmien Organe ge- 
wirkt werde: ^eht er die gewöhnlich als Zeichen des 
Todes angegebenen Erfcheihungen im thicrifchen 
Organismus durch, und prüft ihre Beweiskraft. Still- 
fiand des Kreislaufes, DdSs alle Circülation ^^i Blu- 
tes im Herzeh undf den Gefäfsen durch längere Zeit 
gänzlich unterbrochen fey n könne, ohne die Fähig- 
keit , wieder in Thfitigkeit verfetzt zu werden^ auszu- 
fchliefsen, bew^iß Hr. H, aus folgenden Erfalirun- 
gen : 1) Bey ehronifchen Nervenleiden kann ein fo 
heftiger Krampf die Mufkeln entweder des ganzen Or- 
ganismus oder einzelner Organe auf längere Zeit be- 
fallen , dafs dadurch ihre Empfänglichkeit für die ge- 
itöhnlichen Reize und ihre Gohtraciilität gänzlich un- 
terdrückt, und zu aller Bewegung untüchtig gemjieht 
wird. 52) Wahn- und kaltblütige Thiere im Winter- 
fchlafe, deren Lebensverrichtungen alle in vollkom- 
nienea^ Ruhe ßild, äufsern auf die Einwirkung des 
Galvanismus Spuren von noch vorhandener Reizbar- 
keit. 3) Beyfpiele von Menfclren, bey deneirman 
während eines mehrtägigen Scheintodes auch nach 
der Törgfältigften (Interfuchung keine Spur von Blnt- 
Umlauf und Athemholen wahrnahm, und die dennoch 
wieder zu (ich gebracht werden. Dahin geboren auch 
Ertrunkene und Erfrorene, welche der Vf. unter 4 
und 5 (Rec. weifs nicht warum? ) befondeiis angeführt 
hat, von welchen wir willen, dafs fie aus ihrem 
afphyktifchen Zullande nach langer Zeit wieder er- 
weckt werden. Die pefetze der Reizbarkelt find bey 
warm- und kaltblütigen Thieren die nämlichen; nur 
in der Dauer und'Starke diefer Eigenfchaft findet ein 
auffallender Unterfchied Statt. Derfelbe fcheint mit 
dem durch den Lebensprocefs in verfchiedenen Thie- 
ren entvvickelten Wärmegrade im umgekehrten Ver- 
hältniffe zu fteheil. — Vor fi chtsregeln beym Pul?- 
fühlen an afphyktifchen Perfonen. — Stillßand äa 
Athemholens. Unterfuchungsarten des Dafeyns odet 
der Abwefenheit diefer Lebehsverrichtung durch die 
Flamme einer Wachskerze, eine Pflaumieder , einen 
Flaufch Baumwolle , einen Spiegel , welche her g*' 
fchloffenem Munde vor die Näfenlöcher, oder bey /"• 
geftopften Nafenlöchern vor den Mund gehalten wer- 
den, oder durch ein Glas mit WaJler, welches auf 
die Bnift des horizontal liegenden Scheintodten ge- 
fetzt wird, taugen alle nichts, indem auch diefe L^ 
bensverrichtung mehrere Stmiden, ja Tage lang {am* 
lieh ttuterdruckt feyu kjum. ohne dafs dadurch aU*^ 
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Leben und die Fähigkeit zur Wiedterbelebung verloren 
gegangen wäre. — Urfaclien, warum fowohl der 
Kreislauf, als das Athemholen einige Zeit unierdriictt 
fe^vn kann, ohne ^Y^iilic]uu Tod, liegen entweder 
im Körper reTbi't, oder es fehlen die äulseren fein- 
flüITe, welche zur ünierhaltung diefer Lebensverrich- 
Uingen unumgänglich vorau^gelelzt werden , oder es 
und zwar alle Bedino^ungen des Lebens, vorhanden, 
allein mechänifthe Hiiidernifre treten als Uifachen 
ein, welche die gehürige Einwirkung der äufseren 
EinflüITe zur Unteihallung der Lebensthätigkeit auf 
diefe Organe hindern. — Verluft der thierifchen 
IVärme. Nicht in den tungen ift die Quelle der Le-, 
benswarme für den ganzen thierifchen Körper zu fu- 
cheu. Bey diefer Gelegenheit kommt der Vf. auf die'; 
noch immer unerklärte Erfcheinuug, dafs bey kalt- 
blütigen Thicreu die Veränderungen., welche das 
Blut während ^e% Athemholens eben fo, wie bey 
warmblütigen erleidet, weder gleich Anfangs mit der 
Entwickelung fühlbarer Wärme begleitet ßnd, noch 
daCs diele durch den Kreislauf,* wo das Blut durch 
die AfGmilation und Ernährung fo fehr in feiner 
Mifchung geändert wird, entwickelt werde. Der Vf. 
verbinde^ mit diefer Erfcheinung auf eine fehr frucht- 
bare Art die Beobachtung, dais die Reizbarkeil bey ^ 
kaltblütigen Thieren lebhafter und längere Zeit naca| 
dem Tode vorhanden ift, und glaubt , dafs bey diefer' 
Thierclaffe ßatt jener Veränderungen, wodurch die 
thierifche VVärm6 erzeugt wird, folche vorgehen, die 
mit der Erzeugung jenes materiellen Stoffes verbun- 
den Jfind , welcher mit der elektrifchcn Flüffigkeit 
viel ÜbereinAimmendes hat , und fo wie er von den 
Nerven als den heften Leitern für die Elektricität im 
thierifchen Körper aufgenommen wird, hier ange- 
fannnelt bleibt, imd als die Urfache der Mufkelbewe- 
gungen und felbft^ als Mittel zur Hervorbringung aller 
übrigen Verrichtungen des Nervenfyftems anzufehen 
ift. Nach diefer Anhebt läfst Geh erklären, warum 
die Temperatur des Körpers, auch der warmblütigen 
Thiere, beyftarken, jungen und lebhaften Subjecten 
ftets geringer, als bey fch wachen, kranken und alten 
fey, bey denen die Reizbarkelt fowohl im Leben, als 
gleich nach dem Tode verhältnifsmäfsig mit mehr 
Stärke und Dauer zurThätigkeit gereizt werdenkann; 
warum Nervenfieber, der Tj'phus, die Phthifis undL 
alle Krankheiten, in welchen die Verrichtungen des 
Kreislaufes vorzüglich verändert erfcheinen, und wel- 
che offenbar aus Schwäche der Lebensthäiigkeit ihren 
Urfprung nehmen, mit fo nierklich vermehrteir Wär- 
meentwickelung und fo deutlichem Verlufte der Ner- 
venkraft verbunden find; warum endlich bey üntcr- 
fuchüngen der Leichen nach folchen Krankheiten ein 
fo fchnelle^ Verfchwinden aller Reizbarkeit beobach- 
tet wird- -^ Auch diefes Kennzeichen ift trüglich : 
denn Scheintodte mit ganz kaltem Körper^ z. B. Er- 
frorene, Ertrunkene, erhielten theils von felbft,thei]s 
mit fchicklicher Behandlung ihr Leben wieder j bey 
fiarken hyfterifchen Apfäliea etc. ift oft ein ausneh- 
mend hoher Grad von Kälte über den ganzen Körper 
verbreitet, ohne Gefahxstes Todes ^ bey ei|i#c<itMh. 


ziemlich fühlbaren thief ifchen WaftÜe, Erfolgt doc^ 
auf Anwendung des Galvanismus keine Mufkelzufamr: 
menzieimng. — Steifheit iend Zfnbiegfainkeii.^r.^ 
Gelenke,.— Verbiß der Diirchßthtigkeif und^des^ 
Ölafizes der Hornhaut, Bey ErfrorentJn und ßi^trimT: 
keneii, wenn fie auch wieder gefettet Verden, trifft» 
man diefes Merkmal faft immer, hingegen Schlagflüf- 
fige, von vielen chronifchen Krankheiten und aus Aliec 
geftorbene Perfonen behalten helle und durchfichtigft 
Augen lange nach dem Tode. — Mangel d^r Em- 
pfindlichkeit oder Erregbarkeit defJ- thierifchen Orga- 
nismus für äufsere Reize, das Verfchwinden des 2Vr- 
gor vitalis und die Veränderung in der Farbe und itk 
dem äufseren Anfehen der Haut, und endlich die Ab*> 
, wefenheit der Ab- und Ausfondcrurtgen find zwar we- 
niger cnifcheidende Kennzeichen des Todes, vefdie- 
nen jedoch Aufmerkfamkeit. 

IIL ZuvcrVdJfiges Vrüßingsmittel ^ den «'«^^f» 
^od von dem Schelntodö zu unterfcheMen. Die Stär- 
ke und Dauer der Reizbarkeit eines Mufkels fleht in 
geradem Verhältniffe mit der Menge der in ihm ver- 
breiteten Nerven. Nach diefem Grundfatze entwirft 
der Vf. folgende Ordnung derTheile in Rückficht auf 
die Dauer ihrer Reizbarkeit nach dem Tode: unwill- 
kührlicheMufkeln, Schlagadern, Herz, Magen, Ge- 
därme, Harnblafe, Mufkeln der Luftröhi^, willknhr-* 
liehe Muifceln, Zwergfell, innere Mufkeln dei: 
Bauch- und Bruft-Höhle, Mufkeln der untefen« Extre- 
mitäten, des Halfes, des Gefichts, vorzüglich die 
Schliefsmufkeln der Augen und Lippen. Diefer Un- 
terfchied in der Dauer der Reizbarkeit ift, nicht uni 
bedeutend; eine Stünde, nachdem fchon dieReizhax- 
keit des Herzen« und der Schlagadern gänzlich -er- 
lofchen war,^ zeigten ßch noch deutliche Bewcgu»-. 
gen und Zufamraenziehungen in den willkühtlichen-^ 
Mufkeln, und wieder eine Stunde nachher, als diefe 
Mufkeln gegen den galvanifchen'Reizganfeuiiempftnd- 
lieh waren, zuckten doch noch die Geficht sttiuf kein, 
ohne däfs die voltaifche Säule verftärkt worden wäre^ 
— Befchreibung des Apparats zum Galvanifiren. Dift 
Tuch- oder Leinwand-Lappen, welche zur Berührung 
der frey en ungleichfirtigen Meiallobcrflächen beftiinmt 
find, feilen am heften von weifser Farbe fejm, weil 
die verfchiedenen Farben die Wirkung fchv^ächca 
können. Die Tuchfeheiben mülTcn, um fie von allen 
fetten Theilen zu befreyen , vor ihi-er erften Anwen- 
dung in einer fchwachen Pott a fch enl^nge ausgekocht 
werden. Aufscr der voltaifchen Säule find noch ovale 
Pläitchen von Silber, zur Belegung der AugenT und 
Lippen, ür^d fpirale Verbind nngskettenV* ^w deneA 
Draht von ungefähr einer halben Linie im Durch- 
melTer genommen werden foll, nothig. — Wcnn^ 
man nun die Säule in Ordnu'ng \ge bracht hat: fo bö* 
feuchtet man Lippen und Augen mit Salzwaffer; ver-- 
fiehtfodann diefe Theile mit iairen "metallenen LeiUirn, 
bringt diefe durch Ketten in Verbindung mit den Po- 
len der Batterie,- hrälr^efe mit der linken Hand^ mit ' 
der rechnen aber führt man den Verbindungsdraht 
abwechlelnd an den Lippen- oder Augen-Leiter, und 
ooa^ wkdyjvofcru aux noch der geiingfte Grad von 
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%ntabiUlSt,TorhanJEfn iß;, im Augenblicke der Be« 
TÜhrang .Zarammenziehungen , vorzüglich der 
ScUiefsaauTkeln der Lippen und der Augen, und bey 
6iiier»etwas Iiärkeren RqiEbarkcit lebhafte Bewegun- 
gen alLar Geüchtsmufkeln wahrnehmen. Wenn nun 
diefe Bewegungen ein. Zeichen des noch wirklich vor- 
handenen Lebens lind: fo werden ße in gleicher 
Stärke bleiben, und bey angewendeten fchicklichen 
Reitungsmitteln fogar wachfen, dahingegen, wenn 
wirklicher Tod zugegen ift , diefe. fchwachen 
Mufkelbewegung^u immer fchwächer werden, bis.Iie 
endlich ganz verfchwinden. — Sollten die Gefichts- 
ttiufkeln eine organifche Veränderung durch E«itzün- 
düng, Brand, durch auf sere angebrachte Gewjltthä- 
tigkeit erlitten haben, oder lange vor dem Tode ge- 
lähmt wo;rdenreyn: To hat man zur gänzlichen Sicher^ 
heit auch noch die Muf kein anderer Theile, z. B. d^n 
zweyköpfigejl Armmufkel, zu entblöfsen, um ihn dem 
ealvanilchen Reize ausfetzen zu können. Vor Anwen- 
dung diefes Prüfungsmittels muffen die Lippen und 
Augen von ihretn Schleime, der fich auch im Schein- 
tbde anhäuft und nicht feiten verdichtet, mit Salz- 
walfer gereinigt und angefeuchtet werden. Bey Er- 
frorenen und im kalten WalTerErilarrten darf die Gal- 
▼oniCrung nicht eher vorgenommen werden , als bii 
der Körper einen gewilfen Grad von Beweglichkeit 
erhalten ihat. -— . Die wichtigften Vorzüge des vorge- 
fchlagenen Prüfungsmittels find folgende: i) Eine 
voltaifchp Säule von fto — »5 Plattenpaaren wirkt 
fchon mit folcher Stärke, dafs jede Entblöfsung und 
Verletzung eines Theils entbehrlich wird. «) Die 
Stärke der Einwirkung des verllärktcn galvanifchen 
Reitet auf die belebt^ Mufkelfafer ift weit beträchtli- 
cker. 5) Die Wirkung erftreckt fich auf eine ungleich 

göfsere Entfernung und Ausdehnung. 4) Sie dauert 
nger, d. h. durch die verftärkte galvanilche Elektri- 
üität könne^L noch Mufkelzufammenziehungen be- 
wirkt werden, wenn die einfache gänzlich unwirkfam 
bleibt. 6) ^^^ Anwendung der verllärkten galvani- 
fchen Elektricilät ift theils mit viel weniger Umftän- 
donin Vorbereitung der zur Unterfuchung beftimm-, 
ten.TheUß verbunden, theils werden dabey alle jene 
Umltänd^ausgefchloITen, welche die fchwache Wirk- 
samkeit des ^einfachen Metalireizes aufzuheben im 
Stande -find, 6). Die verftärkte galvanifche Elektrici- 
tät dient picht blefs als Prüfungs-, fondern auch als 
Krweckungs^Mittel. In diefer letzteren Abficht kommt 
Hoch folgendes Stück zu dem Qben angegebenen Ap- 
parate« « Eine.zweyzoUige Metallplatte hat auf der ei^ 
men Seite einen Ringp worein. eine Verbindungskeite 
f ehäiigt wird,, auf der anderen verfchiedene icharfe 
%nizen, .womit fie im die Haut eingeftochen und feft- 
geh&hen-\Yird- Eine folche Platte drückt man da, 
woider fqhwerdtförmige Knorpel aufhört, eine zweyte 
ifttiene Stelle des Rückgrates am Hälfe 9. welche fich 


oberhalb dem Anfange der BruftwirbeTbeine befindet, 
ein, und an jede befeftigt man eine Verbindungskette« 
Bey jeder bewirkten Verbindung der beiden Pole der 
voltaifchen Säule werden alle Mufk ein, die fich zwi- 
fchcn beiden belegten Stellen befinden,, in Bewegun- 
gen gerathen, die fich auch bis zu den inneren mu- 
fculöfen Theilen der Bruft, dem Herzen und den 
Schlagadern, erftrecken werden. Auch könnte, nachi 
Achards und von Humboldts Verfuchen, der Mund 
und After mit Zink und Silber belegt, und ihre 
wechfelfeitige Verbindung vel^fucht w^erden. Neu ift 
ein dabey vom Vf. geäuiserter Gcdamke , dafs eine 
folche^ Verbindung zwifchen* Mund und After, oder 
zwifchen Mund und Herzgrube, mitielft einer voltai- 
fchen Säule, ein vorzüglicher und zweckmäfsigcr 
Reiz in verfchiedenen abnormen Zuftänden des Unter* 
leibe», z. B. im Meteorismus, Ileus, Icterus, in der 
Cholera u. f. w., feyn könne. — Die gewöhnliche 
Elektricität , welche Kite zuerß gegen ^den Scheintod 
vorgelchlagen hat, wird in Anfehung der Wirkfam- 
keit von der galvanifchen Elektricität übertrofTen *, 
auch hat die letztere noch folgende Vorzüge vor der 
erfteren : 1) fie bedarf zu ihrer Erzeugung und Anwen- 
dung keines grofsen und leicht zerbrechlichen Appa- 
rats; 2) fie geht laicht ruckweife, fondern in einem 
ununterbrochenen Strome in den thierifchen Körper 
über^ 5) fie kann mehr, nach unferer Willkühr, ixt 
die Nerven und Mufkelii geleitet werden. 

rV. Verfuche und Erfahrungen^ um die Zuver^ 
iäffigkcit der verftärkten galvanifchen Elektricität 
als Prüfungsmittel des wahren vom Schein-Tode zu 
beweif en, Diefe an Menfchen und Thieren angeftell- 
ten Verfuche erläutern imd bellätigen folgende Pun- 
cte: 1) dafs die galvanifche Elektricität als derftärkfte, 
uns bekannte Reiz auf die Erregbarkeit der thieri- 
fchen Organismus, und auf die Irritabilität des Mu> 
fkelfyüems zu betrachten. fey ; a) dafs auf die Dauer 
der Irritabilität von dem -^ugentlicke an, wo ein 
vollkommener Stillftand aller Lebensverrichtungen 
eintritt, verfchiedene Ümftände, z. B. das Alter der 
Thiere, die verfchiedenen Urfachen des Todes und 
die Befchaffenheit der Reize, die zuvor auf den Orga- 
nismus einwirkten, grofsen Eiiiflufs haben. 5) dafs 
die Irritabilität an den inneren und unvvillkührlichen, 
mufculöfen Theilen viel früher, als an den äufscreu, 
und am fpiiteften in den Gefichtsinufkeln verloren ge- 
he. Befonders gegen Nyßens Behauptung» dafs die 
mufculöfen Organe in Rückficht der galvanifchen 
Excitabilität fo claffificirt werden müfsten, dafs das 
Herz die erfte Stelle einnähme, fodann die Muf keim 
der willkührlichen Bewegung, und endlich die siufcu- 
lölen Organe des Verdauungsfyüems unä der Blalc 
mit Ausnahmo der Speif erÖhre» folgten. 
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PHILOSOPHIE. 

• i) Lsii^iG, b. Fleifcher d. j. : Friedrich Heinrich^ 
Jacohi von dien göttlichen Dingkn und ihrer Of- 
^fenharung. lÖii. am» S. 8- (i Rthlr.) 
9) Thbinoek, b. Cotta : Fr. W. /. SchelKi^gs Denk-- 
mal der Schrift von den göttlichen Dingen etc. 
des Hn. Friedrich Heinrich Jacohi und der ihm 
in derfelben gemachten Befchuldigung eines ab- 
/ichtlich täufchenden^ Läge redenden Atheis* 
mus, i8ia- ai5 S.gr. 8- (i Rthlr.) ^ 

5) . HEiDELBsao, b.Mobru. Zimmer: Vondeutjcher 
Philo fophief Art und Kunfu Ein Votum Jur Fr. 
. Heinr. lacohi gegen Fr. fF. /. Sehelling , gege- 
ben von Jacob Fripdrich Fries. i8iA* loa S« 8« 
(logr.) 

4) LAZii0iiiinr,b.Krfill: Neuer cosmoaithiologifcher 
' Beweis von der Exiftenz Oottes^ und da/s Hr. 

Fr. H. Fries fich in die Philofophie unferer Zeit 
nicht finden kann^ wird gezeigt von Dr. Fr. tr* 
P. Gruithui/en. Veranlafst durch des Hn. F^ies 
neue Schrift Ton deut/cher Phäefophie (,) Art 
und Kunft etcx^i^. A4 S. 8- (5 g^^-) 

5) Stuttgardt u. Tübingen, b. Cotta: Profeffot 
Schaffroths Blicke auf di^ Jchellingifch' jacohi- 

Jche Streitfache ^ veranlafst durch- einen Ausfall 
des froyburger Wochenblatts vom 8 Julius i8i3 ge- 
gen die Naturphilofophie. \%i2. dii» S. gr« 8- (is gr.) 

6) Leitzio, b. Vogel: Von dem lebendigen Gott^ 
und wie der Menfch tu ihm gelange. NebßBey- 
lagen. Von Chriftian Weifs. 18 12. 956 S. 8- 
(20 gr.) 

7) Tübingen, b. Cotta: Prüfung der fchellingifcken 
Lehren von Gott^ fVeltfchöpfung ^, Frerheit^ 
moralifchem Guten und aöfen. Von JDr. Friedr. 
Gottlieb Siiskindf königL würtemb. Obercon- 
fiftorialrath und Oberhofprediger. 1812* 164 S. 
'gr. 8. 

J^a die Schrift Ko. 1 die Veranlagung geworden ift 
zu einem unerfreulichen und liicht ohne Leideafchaft, 
geführten Streite: fo hielten wir es dem Zweck.e die- 
iesInftitutsangemelTen, die Beurtheilung der hieher 
gehörigen Schriften fo lange zu verfcbieben, bis man 
für eine unparteyifche Würdigung derfelben em- 
pfänglichere Gemüther zu erhalten hoffen konnte, als' 
in der Hitze des erft begonnenen Streites möglich go- 
wefen ift , wo man nur der ^inen oder anderen Par- . 
tey unbedingtes Recht zuzujgeftehen geneigt war. Rec. 

ErgäntungshL m. J. jL L,'Z* Zweytar Band. 


hofft, jeder parteylofe Lefer ^erde fein Streben, von 
tiefem Fehler f rey zu bleiben, nicht verkenupn. , . 
Die Sc&rtft des Hn. Jacohi gehört fovirohl wpg^T| 
Ihres Inhalts, als wegen des dadurch angeregte q, die 
wichtigHen Angelegenheiten der Menfchheit betrcf-^. 
f enden Streites zu den intoreirantelien philofophifcheri 
. Werken unferer Zeit. Ur. /., welcher feinen frühf^r<<h 
philofophifchen und religiöfen Anfichten bey allen 
Veränderungen auf dem Gebiete der deutfchen Philo« 
fpphie mit unwandelbarer Standhaftigkeit treu geblicr 
ben iß, wiederholt hier diefelben, und ftellt fie zum 
irheil auf eine neue Art und in bcfonderer Beziehung 
2u dem Chrißenthum und zu der Zeitphilofophio dar. 
Die Schrift entbehrt, ungeachtet einer gev^iffen inne* 
ren Einheit, im Äufseren der fyftematifchen Form, 
und beßeht eigentlich aus 4 Theilen: 1) auseinerals 
Einleitung dienenden Abhandlung über eine Weiffa^ 
gung Lichtenbergs; 2) aus einem Fragment einer Re- 
penßon des VI Bandes der fämmtlichen Werke des 
wandsbecker Boten , bey welcher Gelegenheit Hr. Ji 
Xeinen , aus Vernunftoffenbarung hervorgehenden Re- 
ligionsglauben vertheidigt gegen dbn aiU die chrißli- 
che Onenbarung gegründeten des Boten,- 5) weil 
aus diefer Recenfion mehrere Theile für andere Ab- 
handlungen fchon genommen waren : fo entftand da- 
durch eine grofse Lücke, welche nun hier mit einer 
Kritik der neueren deutfchen Philofophie in Bezie- 
hung auf religiöfen Realismus und Idealismus ausge"* 
fällt ift; dem Ganzen find endlich 4) drey Bey lagen 
angehängt, welche fich auf dio Beleuchtung des letz« 
ten Theiles der Schrift beziehen. 

In der erften Abhandlung, welche fchon. früher 
in einem TaCchenbuche abgedruckt war, wird die Un- . 
mittelbarkeit und Nothwendigkeit des, Glaubens an 
(jott, welcher höher aU alle Sinnes- und Verßandes- 
Erkenntnifs liegt, und von allen Beweifen unabhän« 

tig iß, mit einer hinreifsenden Wärme dargelegt. Die 
atu veranlallende Stelle aus Lichtenberg heibx: „Un« 
t^re Welt wird noch fo fein werden , dafs es eben fo 
lächerlich feyn wird, eitlen Gott zu glauben, als heut- 
zutage Gefpenfter." Hr. J. fetzt bey, es werde noch 
fo weit kommen , dafs wir nur noch an Gefpenßer 
glauben; wir fei bß würden feyn wie Gott, u. f. w.; 
X)as alles komme her vozi dem Verkennen des Ver- 
nunftglaubens und dem ausfchliefslichen Vertxauen 
zu den Einfichten des Vtrßandes, der für fich nur «in* 
o.ffenbai-es Nichts der Erkenntnifs hervorbringen löii- 
ne. Dagegen behauptet Hr, 7. mit Lichtenberg : „der 
Glaube an einen Gott iß Inftinct. Er 4ß dem Menfchcn 
natürlich; to yiie daf pfi^en auf sw^yJBf^infjei^ u^ f. w/* 
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Das ifi das Thema diefer ganzen Abhandlung, in wel- 
cher der Vf. die unvermiiielte Gewifshcit des Dafeyni 
f^ines voUkcvnimenften pcrlöiilichen Gottes mit begf i- 
/lernder Beredfamkeit dargcthan hat. Wie Mä/^- 
*rancte auf die unbediügie Erkenntnifs Gottes zu- 
gleich die allerübrigen Dinge gründete: fo auch Hr.' 
J, ; daher er ganz confoquent lagt : ^ das Wahrefte 
kann.nur fo wahr feyn, als Golt lebt, nur fo wahr; als 
dafs ein Gott im Himmel, d. h. felbftüändig,, aufser 
der Natur und über ihr, vorhanden ift." S. 5. „Mit 
dem Schöpfer geht ^^jxi Menfchen nothwendig auch 
die geinze Schöpfuüg unter." S. 25. „Wenn der Menfch 
nur einen erdichteten Gott hat: fo kann er auch nur 
eine erdichtete Natur haben. Die finnlichen Gegen- 
itände haben t;or jenem Überfinnlichen fogar noch die- 
fes voraus, dafs fie wegen ihres zweyfachen Urfprungs, 
eines Theils aus der Sinnlichkeit, und anderen Theils 
atis dem zur Sinnlichkeit gehörigen Verftande, fich als 
doppelte Erdichtungen bewähren." Allem Willen liegt 
daher nach unferem Vf. eitle Täufchung zu Grunde, 
wenn demfelben nicht durch den unmittelbaren, aus rei- 
ner Vernunft ftammenden Glauben zuvor Realität zuge- 
fichertwird, und weder die Sinne noch der Verftand ver- 
mögen in uns eine feße Überzeugung von irgend etwa» 
. zu begründen. Diefe Behauptung der Rechte der 
Vernunft gegen die Anmafsung des Ver&andes' gc*# 
hört zu den gröfsten Verdienften Jacohis um die Phi- 
lofophie; denn dadurch hat er doch den Grund und 
Boden für eine ächte philofophifche Wiffenfchaft ge- 
rettet Wir unterfchreiben daher Alles, was er zur 
Bekräftigung feiner Behauptung in diefer Schrift aa 
verfchiedenen Stellen vorbringt. Kant wollte be- 
kanntlich die Vernunft unter die Herrfchaft des Ver« 
ftandes bringen , was Hr. /. mit Recht tadelt. So 
weit wird jeder unp^eyifche und denkende Geift 
mit. ihm ganz ein verbanden feyn; fobald er aber auf 
das Befondere eingeht : fo vermifst man theils die er- 
fdderliche genaue BeMmmung, theils die Überein- 
ftiininung unter den einzelnen Behauptungen. Um 
die Vernunft zu erheben, fetzt Qr den Sinn und Ver- 
Aand zu weit herab , und alle Geifteskräfte zu fehr 
eidander entgegen, gleich als fände ein objectivcr VVi- 
dcrftreit unter ihnen Statt. Wir können unmöglich 
an eine folche Ifolirung und Entgegenfetz ung derfel- 
beh glliüben^ dafs jede einzeln fig: üch, und die eine 
das Gegentheil der anderen wirken könne; wir find 
rielmehr der züverfichtlichen Meinung, die Vernunft 
fey S?on allen das Gemeinfame , wodurch möglich ift, 
dafs alle, jede auf ihre 'Weife, der Sinn in der A»- 
fchaüung, der Verltand in Begriffen, das Wahre zu 
erkennen im Stande find. Das Eine Licht der Ver- 
nunft beleuchtet den ganzen Geilt nach allen feinen 
möglichen Wirktingen. 

Der erfte Theil der zweyten Abhandlung: von 
den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarting , ift 
eine weitere Elntwickelung der in der erften im Allge- 
meinen dargelegten Ideen, imd eine Anwendung der- 
feiben auf die Beftimmun^ des VerhältnifTes der vor- 
geblichen ätifseren und- pofitiven göttlichen OfFenba- 
rong zu d<Bt imieren religiöfen Vernunftoffeabarang. 




Hr. J. giebt diefer nicht nur einen entfchiedenen Vor- 
zug vor jener, fondern hält fie auch für die einzi-^ 
wahre. ^ D^ tjfef fühlende und klar denkende Asmui 
zeigt an mehreren Stellen feines Boten ^ dafs er einer 
anderen. MeintiD^'feyJ von welcher ihn i^n unfcrVt 
abbringen will , indem er feine Belehrung an andere 
8teH«r aur dem Boteir felbft anknüpft , welche für 
feine Meinung zu fprechen fcheinen. Z. B. in einer 
S. 46 angeftihrteiHtigt Asmnst ,;DepMenfeh ift in fich 
reicher als Himmel und Erde, und hat, was fie nicht 
geben könneö. ; die Weisheit und Ordnung , die er in 
der ficbtbaren Natur findet , legt er m^hr in fie hin- 
ein, als er fie aus ihr herausninunt^ dL^un er könnte 
ihrer ja nicht gewahr werden, wenn er fie nicht ^uf 
etwas, das er in ihm hat, beziehen könnte, iomt 
man ohne Mafs' nicht meffen kann. Himmel und 
Erde find für ihn nur die Befiätigung von einem Wif- 
fen, des er fich in fich bewufst ift, und das ihm die 
Kühnheit und den Muth giebt, alles zu meiftern und 
aus fich zu rcctificiren* Und mitten in der Herrlich- 
keit der Schöpfung ift' und fühlt er fich gröfsex, alj 
Allte», Vräs ihn uragiebt, und fehnt fich nach etwas äW 
derem." Von diefer und ähnlichen Aufserungen dei 
Asmus geht der Vf. aus*, um ihn zu überzeugen, dafi 
alle Kunde von Gott' und göttlichen Dingen dem 
Menfchen einzig aus feinem Geifte komme, nicht 
aber von Aufsen. Wir wifTen von Gott und feinem 
Willen, weil wir aus Gott geboren ; nach feinem Bil- 
de gefchaffiBn , feine Art und Gefchlecht find. Eine 
Offenbarung durch änfserliche Erfeheinungen, fie 
mag beifsen wie ^e wolle , kann fich höchftens zu ei- 
ner ur/prünglichen verhaltcjn, wie lieh Sprache zur 
Vernunft verhält. So wenig ein fal/cher Gou aufser 
der menfchlichen für fich da fe^n kann: fo wenig 
kann der wahre aufser ihr erJcheineHs Den Gott 
alfo haben wir, der m anj Afrn/c^ wurde. Weil nun 
Asmus an Chriftus glaubt^ als fey durch ihn dem 
Menfchen eine göttliche Oifenbarulig .zu Theile ge- 
worden: fo fieht Hr. /. in die Ten Vorliel langen einen 
religiöfen Materialismus, und facht ihn auf die fcho- 
nendfte Weife von feinem Irrthume zu übef zeugen, der 
eigentlich darin liege, dafs Asmus alles innerlich an- 

tefchaute Göttliche auf Chriftus übertrage, während 
iefs doch nur eine Idee in ihm wäre; er fetze fo das 
Wefentliche-, die Idee, dem Unwefeatlichen', ihr« 
Einkleidung nach, und laCTe die Sache aus ihrer Ge- 
ftalt entfpringen. Denn was Chriftus aufser ihm, i^ 
fich gewcfen, ob feinem Begriffe in der Wirklichkeit 
entfprechend, oder nicht, ja, ob nur in diefer je vor- 
handen , fey in Abfidit der weJentUchen Wahrheit 
ferner Vorßellung und der Eig^nfchaft der daraus 
entfpringenden Gefinnungen gleichgültig. Siehe S. 9» 
u. ff. — Dafs Asmus mit diefer Erklärung nicht zu- 
firieden feyn könne, lieht Hr. J, felbll ein S. 65, 66, 
noch weniger kann er fich begnügen mit der S. 68 
fortgefetzten •Erörterung, die mit der erfteh im Grunds 
auf Eins hinausgeht; er bleibt dabey, dafs der Bote 
in einem, obgleich unfchädlichcn Im hume befangea 
fey; übrigens häh er ihn! denfelben als eine natur- 
licta^e Täufchung zu gute, und iß zufrieden, dafs u« 
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iu dem Wcren einig find. Rec. ehrt die religiöfen An- 
liciiten des Vfs. fehi, und gefteht, dals er den fubje- 
cüven Idealismus in Beziehung auf religiöle Gegen- 
ftände nirgends in der Reinheil und mit der Innig- 
keit ausgedrückt gefunden habe, als in diefer Ab- 
handlung; delTen ungeachtet findet er ihnhöchU ein- 
fei tig, und nur halb wahr^ und zweifelt fehr, ob Hr. 
/. unparteyifche und ihn verftehende Leier für 
lieh gewinnen werde. Sie werden in »gewifTer Bezie- 
hung mit ihm einverftanden feyn, dafs die höheren 
Anlichten und Begriffe, deren Befitz das Wefen und 
^en Vorzug der Menfchheit ausmacht , weder von der 
Aufsenwelt gegeben , noch von uns felbft in unterem 
Inneien durch Abfondern und Vorbinden künitlich 
erfchaffen werden ; dafs man , um Gott und fein 
Wohlgefallen zu fuchen, fchon ihn und was ihm ge- 
falle , voraus im Herzen und Gcift haben muffe : das 
alles werden fie ihm zugeben , ohne in feine Folge- 
rung daraus einzüftimmen, dafs eine wirkliche äufsere 
Offenbarung Gottes nicht eben fo .gewifs und mit der- 
felben Wahrheit, als die innere, von dem Menfchen 
könne oder muffe angenommen werden. Der natür- 
liche Menfch glaubt eben fo zuverfichtUch an dai 
Dafeyn der Aufsenwelt, als an feinen eigenen ijcift ; 
wanim follte er denn nicht auch an die göttliche Of- 
fenbarung durch jene und in ihr nicht eben fo zwei- 
fellos glauben y als an die feines Geiftes? Hr. /. 
lagt felbß S. 7 : „ Wie auf dem Angeflehte des Men- 
fchen die verborgene unfichtbare Seele fichtbar fich 
ausdrückt, hervordringt: .... fo drückt auf dem .An- 
gelichte der Natur Gott unmittelbar fich aus , n. f.f 
Gott wirkt alfo in der Natur, wie die Seele im menfch- 
liehen ^örper: ift denn das nicht auch eine aufser dem 
Menfchen feyende göttliche Offenbarung? In der 
Menfchheit wirkt aber Gott noch vollkommener als 
in der bewufstlofen und unfreyen Natur, und in dem 
unvernünftigen Thiere (obgleich nach S. ig auch im 
Thiere Weiffagung ift, und nur eine höhere imMen-, 
fchen): irren denn alfo diejenigen, welche an befon- 
dere Offenbarungen Gottes, z. B. in befonderen Men- 
fchen j glauben ? A Herdings liegt der Erkenninifsgrund 
aller Offenbarungen in der Göttlichkeit des menfch- 
lichen Geiftes felbft ; das aber berechtigt nicht zu 
der Folgerung, dafs aufser ihm nichts Göttliches mit 
Wahrheit angenommen werden könne. Diefer Idea- 
lismus ift und bleibt einfeitig, und widerArebt dem 
durch keine Speculation geleiteten Denken eben fo 
fehr, als es diefes ganz unbefriedigt läfst. Aus die- 
fem Grunde wird Hn. /*j. Anficht'dfer pofitiven Offen- 
barung , und ihres Verhältniffes zu der inneren Stim- 
me des durch das Gewiffen geleiteten Gefühls bey 
den meiften Denkern einen ftarken Widerfpruch fin- 
den; er hat unferem Dafürhalten nach diefen wichti- 
gen Gegenftand zu tinfeitig genommen, nämlich 
olofs in der Beziehung zu der inneren Gewifsheit, zu 
der lebendigen uns angcftammten Idee alles Göttli- 
chen.« Diele wirdireylich zur Erkenntnifs der äufseren 
Offenbarung vorausgefetzt ; allein über die Möglich- 
keit und Nbth wendigkeit , oder über das Gegentheil, 
kann dadurch Ichlechteidings nichts e^tXchiedeA wer* 


den* Zur Schlichtung diefes Streites find noch an-^ 
dere Seiten zu berückj^chtigen., welche hier fämxtit'-' 
lieh übergangen find. Überhaupt glaubt Rec, dast 
Factum einer göttlichen Offenbarung muffe zugpgeb'eii 
werden, indem fich allb unfere die ScKickule der 
Menfchheit betreffenden Kenntniffe nicht nur urige-* 
zwungcn una natürlich daran anfchliefsen , fphderxi^ 
auch die ganze Gefchichte der Menfchheit , ihr An- 
fang und Fortgangs ohne fie ein unauflösliches RäCh- 
ftl bleibt. Die Offenbarung üt nicht ein blofses Ve- 
hikel für die 'Schwachen; fie ift mit der innigftcn 
Überzeugung des über die Welt und den Menfchen 
vörurthcilsfrey denkenden Geiftes unauflöslich ver- 
himden. ' Es ift nur zu bedauern, dafs hiebey Abwege' 
fo fchwer zu vermeiden find: entweder ift man ganz* 
unempfänglich für folche höhere Mittheilungen , und: 
ungläubig, oder der fromme Glaube wird Aber- 
glaube, und vermengt das Wahre mit unreinen Zü- 
fätzen. Die göttliche Offenbarung, fo wie fie an fich 
i&, dargeftellt, müfste alle gefunden und unbefangeneni 
Gemüther für fich gewinnen. 

Der zweyte Theil diefer Abhandlung ift ganz nea 
hinzugekommen, und geht einen polemifch-wiften- 
fchaftHchen Gang. Hr. /. ftellt feine philofophifchen 
AnGchten über &ott und göttliche Dinge den Lehren 
iinfererZeit gegenüber, und nimmt fie gegen diefe 
mit aller ihm möglichen Stärke in Schutz. Da diefet' 
Theii der Schrift die Veranlaffung eigentlich gegeBeit' 
ha: zu den folgenden Schriften: fo ift es nothwendig,' 
die Hn. J. eigenthümliche Überzeugung , und die fei^ 
ner Gegner , fo wie er fie aufgef afst und gedeutet hat, - 
frorzüglich ^herauszuheben. Es ift fchon an fich in- 
tereffant, über die höchften Angelegenheiten des 
inenfchlichen Geiftes die aufrichtige Denkart eines 
Mannes zu vernehmen, der bey allen neueren Verän- 
derungen auf dem Gebiete der deutfchen Philofophic 
nicht einen müfsigen Zufchauer gemacht, fondern 
tbätigen Anthcil daran genommen hat ; es ift dief? 
ijber um fo mehr hier der Fall, als Hr. /. fich zu den 
Philofpphen, welchen er fich in diefer Schrift gegen- 
iiberftellt, nienials als Schüler, fondern. immer als 
polemifirender Kritiker verhalten hat. 

Von S.^1112 — 146 würdigt der Vf. -die kantijche 
Lehre von Gott und den überfinnlichen Ideen, fo- 
wohl an fich als in ihrer Beziehung zu den darauf 
folgenden Lehren Fichtesxxndi Schillings, Von Kant 
fägt er daffölbe, was von mehreren Anderen fchon 
früher nachgevviefen ward , .dafs feine Behauptungen 
zwiefpaltig und zwey deutig feyen, und fich nichtent- 
fchieden auf die eitle oder andere Seite gewendet hät*- 
tcn; er habe das Wefen der Vernunft verkannt , alle 
Gewifsheit von Beweif en abhängig gemacht, und 
nicht eingefehen, dafs die Vemunftwahrheiten übec 
alle Beweife ^erhaben', durch* fich einleuthtcnd und 
unmittelbar gewifs feyn muffen. Da er fie aber 9tlS 
Menfch nicht habe aufgeben , und als Philofoph f üt 
die Wiilenfcbaft nicht objectiv gelten iaffen können:' 
fo fey daher die Inconfequenz entftanden, daf^ er im 
theorfetifchen Theile feiner Philofophie die VWnunÄ 
dem Verftande unterworfen^ uAd im praktifchen^vri«» 
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der über den ycrönndgeretzt, und fo di^ He^n, al} 
die Vcrtiuntt felbft bedingende Grundwahrheiten, 
auf einem Umwege in die Pbilofophie eingeführt habe. 
Hr. 71'hai ganz Recht, den GrundirrthumJTÄTifjFrück- 
fichtUch feiner Ideenlehre in iem Verkennen der 
unmittelbaren Vernunfterkenntnille , und in der Mei- 
nung , däfs alles Willen durch Beweife vermittelt fcj, 
zu fuclien; er hat aber Unrecht, zu glauben, S. 121, 
Kiint habe bis zur voUkommeniten Evidenz diöF'Wjrfir- 
Hcit dargethan, daft wir einen Gegenftand nur in fo 
weit begreifen , als wir ihn in Gedanken vor uns wer- 
ben laTTen, woraus Hr. /. folgert, dafs es nur zwey 
WiffenLchaften im eigentlichen und ürengcn Verftan« 
de geben könne , Mathematik und allgemeine Logik, 
demnach alle anderen Erkenntniffe nur in dem Mafse 
wiffenfchaftliche Eigenfchaft erwerben können, als 
lieh ihre GegenÄände durch eine Art von Transfub- 
Aantiation in mathematifche und logifche Wefen ver- 
wandeln lalTen. Denn wäre das wirklich eine evidente 
Wahrheit: fo hätte Kant auch gegen Hn. 7. Recht, 
dfafs die vorgegebeöe unmittelbare VernunftuHCten- 
Tchaft ein Phantom feyn müITe, indem diefe durchaus 
kein felbft erfchaffenes Wiffen iß. Hr. 7. kömmt da-. 

Surch in einen offenbaren Widerfpruch mit lieh felbft^ 
ä er der kantifchen Behauptung beypflichtet , und 
doch das WiCfen über die üborfinnlichen Gegenftände, 
Gott , Freyheit und ünfterblichkeit ; für das AUergc- 
wiffefte hält; ja S. 35 fagt er ausdrücklich, dafs der 
unmittelbare Vernunftglaube auch eine Wiffenfchaft 
fiir den Verftand werden ko^ine. Eben fo wenig köa- 
nen wir die andere aus Kants Lehre von ihm B. 134 
und 145 gezogene Folgerung zugeben, dafs der nnt 
ßrenger Confequenz durchgeführte Kriticismus die 
JViJfenfchaftslehre, diefe wiederum ftreng durchge- 
führt die -^ZZrin/i«r*ZtfÄrtf, einen umgekehrten oder 
verklärten Spinbzismus , Idealmaterialismus ^ zur 
Folge haben Inüffe. Rückfichtlich der WifTenfchafts- 
lehre hat er es nicht nachgewiefen, und in Anfehung 
der Alleinheitslehre hat er diefe Behauptung S. 139 
zwar zu be weifen gefucht, lie aber auch auf demfel- 
ben Blatte wieder zurückgenommen, und gezeigt, 
dafe dem cottfequenten Kriticismus die bisher für ob- 
lectiv gehaltene Natur mit allen ihren Werken ver- 
fchwinden und zu Nichts werden mufste, fo dafsaudi. 
nicht einmal eine NaturleHre, Naturphilofophie blei* 
ben konnte. Man Geht wolil , dafs Hr. J. hierüber 
mit üch felbft nicht einig ift; Kec. aber glaubt mcht 


nur.niit Bouterwecky dafs die IdentitJKtsIehre der kan- 
tifchen Philofophie fremi, fondern dafs letztere faft 
in allen Puncten jener entgegengefetzt fey. Wieläfst 
^ fich endlich die erftere Meinung Hn. Ts. S. 1S4 mit der 
unmittelbar darauf folgenden S. 126 vereinigen, wo 
erfagt: „Wie Piatons Lehre enigegengefetzt ift der 
Lehre des Spinoza: fq iß der Geift der kantifchen 
Philofophie entgegengefetzt dem Geifte der Allein- 
heitslehrc. " 

Wejin Hr. Jl bisher den Theismus dem Kriticis- 
mus und der Naturphilofophie gemein Tchaftlich ent- 
gegenfetzte: fo führt er nun von S. 146 bis zum Ende 
feine Polemik faft ausfchliefslich gegen die letzteic, 
welche er als Naturalismus bezeichnet. Im Allge- 
meinen mufs Rec. über die Ten Theil der Schrift Po^ 
gendes bemerken. 1) Der Inhalt und die Darftellung 
läfTen glauben , dafs Hr. /. lieh im GewiH'en gedrun- 
gen gefühlt habe, feine religiöfe Oberzeugung, die 
er natürlich für die einzig wahre hält, mit aller ihm 
niöglichen Kraft auszufprechen, und Ce gegen den 
Naturalismus, welchen er, fo wie'erihn deutet, itt 
jeder Rückficht für höchft verderblich halten muls, 
geltend zu machen. 2) Alle auf den Naturalismus 
ilch beziehenden Stellen be weifen, dafs er, wenn er 
gleich diefs nirgends ausdrücklich erklärt, darunter die 
Jcbellingi/che Philofophie fich gedacht habe. 3) Rec. 
ift der Überzeugung, dafs Hr. /. die neuere Naturphi- 
lofophie in vielen Hauptpuhcten toif^verftanden habe,^ 
ftimmt aber, fo weit es blofs die Sache' betrifft, fei- 
ner Polemik gebenden Naturalismus bey, welchen er 
fich gröfstenüieils 'felbft als Gegner gefchaffen hat. 
4) Hr.' /.hat fich in einigen Stellen in 'einer Art von 
L'eidenfchaftlichkeit hinreilfen laffen, die Perfon der 
Streitfache felbft unterzulegen, und den Urheber der 
Naturphilofophie ineinfehrgehäffiges Licht 2uftellen, 
uhd das tadelt Rec. unbedingt. Es würde viel beffer 
g6 wefen. feyn, wenn er bey der athtungswerthen 
Wärme für feine Sache, entweder auch diefen Gegner 
als Menfchen gerechtfertigt hätte , wie er es bey Kant 
gethan^ oder wenigftens defTen Anfichten fo fchonend 
behandelt hätte , wie die des Asmus und Kant; Nir- 
gends aber haben wir gefunden, dafs er ihnen eine 
möglich beffere Deutung untergelegt hat; vielmehr 
interpretirt er fie nach aller Härte dos Buchfubens. 
Das Folgende wird diefe aligemein eU Bemerkurigca 
rechtfenigen. 

{Die Fortjsizung fptgt im nSchJhu Stücke.} 
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«fte sock die zweyte AuBage dlefes nich£ unbrauchbaren Werkt 


«u Gefichte gekommen j er weift daher auch nicht, in wiefern dJe 
feTon jener abweicht : allein er glaubt, die driteo mochte fich wohl 
itvdor zwoyten, und diefe in der erfteg rereinigen. Denn eines 
Theils rerräch die Schrift ichon ein xicmlichea AJ.terthum , an- 
deren Theils war der rorige Titel nfchc etwa durch-, Condtm 
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Förtjetzinig d^r Rec£n/ion 
der facobifchen Sehrift vofl den göttlichen 

Dingen, 

der fchellingirchea Gegenfahrift und der 

darauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 

fen, Schaifroth, Weif^ und Äö^fikinö. 

rtr. /.glaubt, dafs conreqnemer Wedle nur zwej 
S)ftem« joiöglich foyen, das tkeißi/che «md antitheißi'^ 
Jche\ letztere; nennt er durchaus auch NaturalismuSj 
and feUt beide einander entgegen wie Piatonismus 
und Epiki^reLsmus. Diefe unlogifche £intheilung ift 
nicht weiter g£rex:htfertigt, und iä£st lieh auch nicht 
rechtferiigen, indem der Naturalismus lieh eben lo 
eut mit dem Theismus als Antitheismus vereinigen 
fafst, demnach von beiden nur ein Artbegri£F ift, nicht 
aber ein Eintheilungsglied mit d«m Theismus leyn 
lann. Doch darauf kömmt es hier nicht an ; wichti- 
ger iß, XM erkennen, wie der Vf. beide Syßeme cha- 
rakterißn, welches er auch fo .umftändlich gethaa 
bat, dafs darüber dem Lefer kein Ziw«if el übrig bleibea 
kann. Er ve^äeht unte;: N^tur^lünnts die Lehre, 
welche dia Vollkommene aus d^m UnvoUkommeneti 
iiervorgehen , und allmählich Geh. entwickeln läfst, 
kraft welcher d^r Wille die That nur begleitet, fo dafs 
diefe jenen verturfache, leite und regiere. Nach dem 
Theismus dagegen iß das Vollkommenße zuerß, und 
mit ihm und aus ihm beginnt Alles; er läfst nicht 
vorausgehen als AnbegiiMt eine Natttr der Dinge, 
londern nach ihm geht voraus tmd ift der Anbeginn 
von Allem ein Cttliches Princ^Q^ium, eine mit Weis- 
heit wollende und /wirkende Intelligenz -^ ein Schd- 
pfer-Gott. Der Wille iß ih^i 4^s erße, der die Thaft 
verurfacht, leitet und regiert. Der Naturaliß labt 
das Unbedingte oder Abfolute ni^r das Subßrat des 
Bedingten feyn, das i^ine des Ajilsi der Theiß dage- 
gen behau|Dt)ft, das Unbedingte oder Abfelute fejr eine 
Iclbrtbew^&ttilreye, dem vernünftigen Willen aonlege 
Urfachci^Sifc naph Zwecken wirkende abfolute. Xifr- 
tclligenz. $. 47«^. Hr, /. iß nui^ de« Irßen Glaubcaa, 
zwifchen den Lehren diefer beiden Syßeme fey keine 
Annäheruug , noch weniger eine Vereinigung derfelr 
ben zu einer dritten mögUch, obgae diefe ^feine Mei- 
nung mit den erfoderlichen GrüjpfLfiQ zti.unterßütaeii. 
Dafs aber dennoch eine Verfinig^mg f^U-megli^h ge- 
dacht werden könne, t dem^ch difüTerBeßimmanAea 
einfeitig tmduf^lßkndig;fejeii,\^biai:ihm f^in Q^ 
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flier in der Antwort darauf darzuthun gefucht; wie 
übergehen daher hier diefen Punci ; 

Gegen den -Theismus und Naturalismus hält Geh 
nach Hn. /. die WiCfenfchaft ganz neutral^ weil kei- 
ner von beiden durch ße könne bewiefen werden, S. 
168. 175 ; es könne durch ße weder dargethan werden, 
dafs die Natur aus fich felbß begreiflich fey, noch daf« 
das Gegentheil Sutt finde,S. 121. Di eWinenfcbaft ver- 
möge nur Bedingtes zu einem Wißen zu verbinden, 
das Urwahre fey aber erhoben über alles durch deit 
Verßand Erkennbare; es gebe alfo keine Wilfcnfchait 
des Urwahren ; dief es offenbare fich der Vernunft im 
Glauben, indem er deßcn innere Offenbarung unbe- 
dingt anerkenne; die Vorausfetzung des Unbedingtem 
vor allem Bedingten fey eine in jedem vernünftigem 
Bewulstfeyn nothwendige, aber unbe|;reifliT:he Voraus» 
fetzung, weil fich der wirkliche Zulammenhang zwi- 
fchen dem Unbedingten und Bedingten nicht nach- 
weifen laße.. S. 170. Das Seyn des Werdens öder det 
'Zeitlichkeit begreife der znenfchliche Verßand ehern 
£e wenig, al^ das Werdendes JVerdens oder das jSitt- 
fteheh einer Zeitlichkeit Der Glaube ah einen ver- 
nünftigen, perfönlichen und allervoUkommenßen Gott 
iß die Grundvorausfetzuug der Vernunft. S. 160. Dena 
allein auf jenem Gegen fatze und unvertilgbaren Duo' 
iismut des Übernatürlichen und Natürlichen ^ der 
Freyheit und Noth^fendigkeit^ einer Forfehung und 
des blinden Schick/als beruht die menfchliche Ver- 
nunft. Mit der Realität diefes Gegenfktzes geht atich 
die Realität der Vernunft felbß verloren, u. f . w. 
Nach diefem allem foUte man glauben, es liege in der 
Natur des Verßandes, fich eben fa neutral gegeb den 
Vei^nunftglauben zu halten, als es in diefem liege« 
fich gegen jenen zu verhahan; auch hat der Vf. die£s 
ausdrücklich gefagt. Allein S. 151 erfahren wir, der 
Naturalismus fey zugleich mit der Wißenfchaft ent- 
ßanden , und dUe erße Philofophie gewefen ; S. ijj^^ 
es wäre daher das Intereße der Wißenfchaft, da£i 
kein Gott fey, kein übernatürliches, aufserweltlichet 
.fupramundaned Wefen, und S. ij/6 wird der Beweit 
dazu gelieifert, der kürzlich darin befteht : der Verftand 
/habe, eine unwiderßehliche Abneigung gegen diefe 
•NentreUtät, und bemühe. fich daher, die Vernunft 
WH er fich zu bringen, und fo das allerhöchße Anfc^ 
hen für fich zu gewinnen. Denn wie, nach dem 
paulinifchen Spruch , das Fleifch gelüftet wider dell 
iGeiß^t der Geiß aber wider das Fleifch, und beide 
.wider eihander find: Je im.Mwfchen auch leim 
VevßAnd und feinß VepHmft. ^ DW«r in der finnlidi 

?i^rmin(t||tt Katar im Minfahfn #rigr)mitip Aqm^ 
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goniainus fey allein die ürFache , dafs es diametral 
ttHtgegengefetztephilorophirche SyAeme geben könnet - 
und vom jeher gegeben habe. Nach dieler Eröiptergng 
follle man freylich denken, der jacobifche Natura- 
li^pwler^napachtor feiner Gottlofi|keit dem Men- 
fcheif fo Ätctürfich , alt der Theismus , und delam'ach 
liein Irrthum. AUeii^wir haben fcfegn oben unferen 
Unglauben an dicfen realen Gegenfatz unferer Geiltes- 
kräfte zu erkennen gegeben^ und können. daher in 
cßefe Dcduction nicht einftimmen. 

JMp aaon fUefor Tkeü dci: Scfartit Vörsöglkli {j9t 
;en iie fchellingißke Philofophio gerndiAet ley^ odfeA 
Jr. /. i»ahrfchei»Uoh erft daraus, wie er ^eS:^ ge- 
4»ttt^ , fiQh*Mn«a Begriff vom Natuvaüsmüs gebildet 
.«nd fiedahev fehr «nfreoadUcli be^MsiMt hdtao, en- 
JKaht mm aas £olgendien Stellen. 8. ii4> b^sCst e«: 
V&e viveyte Tochtec der kritiücheA PhiloXepkie heb 
-#■• i«ili «et erftea noch A^bea gelaffesD» Ibatfzfcheir 
üang ewifcben ^atiir- «id Moüal-Phüofephio, Noth»- 
fwendigkett und Freyheit Yo)le»ds, d. k. aiich sft* 
awudioh auf, vnd erklärte ohne Weiteret: Ük&r der 
Statur fey niehts, und ßc aUeim fry.'^ — ^^Siefiellse 
^mnade den kantiCclra» entgegengefetzten Begriff vom 
tt FhiUrfophie auf, und beheuptete: PUlefophie 
ülle ntt der Yorautf eteniig beginnen , daft sut £i- 
jey, undanCsevdhiefattiSiBen Nichts. Be fa eyu n g 
«Ife derlietnrvim.eiBemÜbernatüidicheti;, der Wcte 
^on tiajetUrBmäm anfesv u»d iiber ihr, init einett 
Wei^ SeU^fi£ndi§kek der iVefur wurde die Löluag 
devutfixei^ WeitkeiL^. Wer nsöchte oder ketinta nun 
leugnen , d^fe^ hiof die Jtfainiphiloraphies ditwn m- 
•gen e^ Worte sum llteil joit eusgezeichnectm Drucke 
engefiskrt Bmd^ geeoetaa Csy? In. der Folge mwoMt 
e«fer Vf. noch enve Sprache fegen die VotcuybiilofD- 
^kde an, die- woU keni uopavteyifdier Letar biU»- 
^tfnvüird. S. 15a ».-ff. lefea wir: „DerTkeMb» als 
kMjfmfcbiiftUchwr Natttrforjcher^ erkennt als Oefetz 
-iey Wilbnfcheit an , dafs fie von GcAt »icht dmrfe 
itnUettmllen; •>-- der Theiü fodeit aber auck ein 
4^1#iches .^eto dem DeliiraliAen, welcher dogmatiCch 
A^ihceipieu At^ fey N^^tur^ und übsr der Nätnr 
ifiy Ifickts. ErioiBert von ihm, daft er lieh gewit- 
Jeohaftenduilte, dem Theismne abgeborgte Ausdrucke 
^y desi Vertrage üetner Jbehare so gebraiochen, £e da- 
-T^orch zu veitfteüen,'uiid wirklich zu einer Irrlehre 
' -ett^^machen, wetcbes» fie bey nnverfälfchter Rede nicht 
. ^Mi^wü^de, denn iMiemand -wird alsdena durch Be 
^efäufcht.'^ -^ „ Der Mate^alttmos nmft nie reden 
. m^Un von «ett nsd gittikiehea XHmgeii^, nicht voti 
#r erhielt, vei»Atiltoh<70tem^u2idBörem, von etflent- 
Ucher MorttlifSt ; den» mach feiner inoerften Uber- 
«•uguag ( find, dtefe DMtge aicbl, und von ihnen 
Mdend fagt er, was eriSn WahTheit nicht .n>ein& Wer 
<«ber folches fhttt, de» »edct Lüge.^* S. 155. „In 
^bfic^t der Grundbehauptnng des Natttndismi» findet 
t^ne Doppeirede, keine Zvi«yde«igkeit Statt. Biete 
^ttndib«hauptaag Ift die fohen aaffefilhne cligeetein 
«Maiitite, defedl^Mafiif rdbßfilMig, in flehgiAiüg^ 
hm V ieSi fi# Einee und -lUlee; nndr anfsee ihr Jlkhti 




lieirst: f^die Natur fey die heitige^ ewig fehaffenie 
^rkrafi der Welt , die alle Dinge aus fich felbft 
erzeuge ^ U^djWohlthätig hervorbringe.*^ Hr. /. 
fetatbejr: ^fle fey der allein wahre Gott^ der leben- 
4ige.'' 6. 160; „DirNatia-pkllöföphie liegt der ütf 
geddnke einer Identität der Vernunfi und der Ünver- 
Bi^HfU des,,Gutea:,uud Bäfen^ des Dinges und det 
Undinges zu Grunde.** S. igs und 185: „Vernunft 
ohne *Perfö9lig.hkfiitjL& ein Undinge das gleiche Un- 
ding mit jener Grundmaterie^ ode^rjenei^. Ur^uitif, 
welcher Alles chid' 'nicht äins, oder iinet und Kei- 
nes , die Vollkommenheit des Unvollkofnmenen , das 
abfolut Unbeftimmie iß , und Gott genennt wird von 
denen, die nicht wiOCpn wollen (\) von dem walnta 
Gott, aber dennoch £Lch fcheuen, ihn zu leugnen— 
mit den Lippen.*.« S. 186: „Sprich : es iftkeip Goti^ 
aber fage und lehre l^cht, Finllernifs fey das Licht, 
inBmünitiget Dafeyn tmgöttliches Wefen, und da« In- 
f ein im Me^re erzeiigende Cörallcnthier .Gott ähnli- 
cher als der denkende, nach Tugend und H^ligkek 
ftrebende , Liebe und Weisheit, das Schöne und Gute 
offenbarende 'Menfch, Sage auch nicht, dasT7r-aod 
All-Wefen trete hervor im Menfchen verklärt und 
ohne ^bbrnch; denn ein folcher Anthropomorphis- 
jotut würde fich nur fcheinber und trügend erbeben 
über den Üteren Petifohismut, den Pflanzen-, Thier-, 
Lingam* und Molech-DiteA.^ S. igo: „Wenn die 
M^tur allein, ift: dann ill Se das Allmächtige, und 
ein heiliger Wille iA überaH nicht; dann find Tibere 
und Neronäy Es^eUme und B^r^ia möglich, aber keia 
^okrates and Chriftus/* Rec. hat diefe Stellen fämmt- 
Üch deftwegcn ausgehoben , weil Re die Anfichtett 
des Vfs, von der Naturphiloföphie am beAimmicften 
iriMnkterifivon , gleichfam der Schwerpunct für die 
übrigen Theile inid, und weil fie die unmittelbare 
fVenukfatrTttng zu der folgenden Schrift gegeben haben, 
hej welcher wir unt daranrbezie^ien werden. 

Hoc', ehrt nicht nur die religiöfen und nttlichea 
Anflehten det Hn. /., und Itimmt im Wefentlichca 
»lit ihm überein , fondem er begreift auch , warum 
derielbe die fcfaelUngifche Philofophie fo gedeutet, 
•und daherden von ihm fo bezeichneten Naturalis- 
quot für das aller Sittlichkeit gefährlichfte Sj ftem er- 
-klären mufste; irrte ift menfclilich, und den Philo- 
fbphfen fo gewöhnlieh , als vielen Anderen. Die dem 
^atumlismus gemachten Vorwürfe find ihm in fofera 
-wohl au verzeihen, und die Erfahrung lehrt, dals 
»eck Mehrere (fie ' Naturphilofophie in demfelbea 
-Sinne nehmen; ^egwünfchen mufs aber Rec, um 
iler Bhre des Vfe. %illen, alte Stellen, ii ^encn nicht 
mehxcdie Lehre , fondern der Chatakttf \pM die Pei- 
loii , welche jener huldigt , in ein getdUßges Licht 
.gefebt wird , imd ihr beftimmte und abfoluffchlechte 
Abfichten zugedadit werden , vne diefs in obigen 
•Stelleti der Fallift. Denn fagen: „nadi der inner- 
-ßeti Ü&erzeK^rBng[ des Naturafismut giebt es keinen 
Amt, keinen Untetfchied^ des Guten und Böten, und 
'fon ihnen redend fagt er, Was er in 'Wahrheit nicht 
nnt^ «ind iWer diefet thtxt ^ d^r rt^det Lüge; " fer- 
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fich aliör cfcxmocti, ihn Zi; leugnen tnit den Lippen/* 
das hei^t doch wahrKch über die Gefinftung und Ab* 
ficht de^ Naturalißen und nicht blofs über feine Lehre 
das Verdammangsurtheil fprechen. Da wir bey der 
Beartheilung dör Xchellingifchen 'Schrift fowohl auf 
diefe Stellen., als auf andere , in denen Hr. 7. die Na^^ 
rur^hilofophie rtdt theoretifchen Gründen bekämpft,' 
lUTÜcikomnsen : fo verrparen wir bis dahin , was wir 
in beider Beziehung zil erinnern für nöthig halten. 
Rückilchtlich des Ganzen bemerken wir nur noch 
Folgendes. 

Jeder der Sache wohlwollende I^fermufs wünfcheni* 
dafsHr./.nlcht blofs datauf, feine Überzeugung fchön 
und kräftig im Einzelnen auszufprecfaen, fondern auch 
auf die Form und den Zufammenhang mehr Rück- 
ficht genommen hätte. Denn häufig ftöfst man auf 
Inconiequenzeni welche den Schein geben , als fey 
der Yf. mit fich felfaft nicht recht einig gewefen. Z. 
B. die Stellen S. 7^ 167 imd 139, wo or von dem Ver- 
bältniffe der Natur zu Gott fpricht , liehen in einem 
offenbaren Gegenfatze. Ehen fo wenig vereinbar find 
die Stellen S. 18,50, 132, tg«, 183 uad 189, wo der 
Yf. bald die Yemunftoffei^barung als das Höchile ini 
Menfchen annimmt, bald das UewifTen und Gefühl, 
als dasy was höher ift als der Menfcb, wieder über 
die Vernunft fetzt. — Hr. /. nennt fich einen P&i- 
iofophen von ProferSon , während er S. 82 — 86 den 
Philofopbifn überhatipt Und fich felbft nur trügUche 
Meinungen Aatt des evidenten WlTTens zutraut, und 
feine Oberzeugung für nicht mehr, als für eine 
Meinung ausgiebt. S* 79 : «»Der etwas Reelles weifs^ 
möchte wohl tdi>erall unter Menfchen nicht zu finden 
feyn.** — „Unfer WilCcn i& nur ein Spiel, womit die 
Zeit vertrieben wird.*' S. 12: „Iminer ift etwas Zwi- 
lchen uns txnd dem wahren Wefen, Gefühl, Bild 
oder Wert. Wir fehen überall nur ein yerborgeries, 
aber als ein Verborgenes fehen und fpüren wir dalfcl- 
ie.** S. 185 * »»Die WifTenf chaft ift nur das Echo einel 
£cho.'^ Dagegen lefen wir wieder S. 58 in der An- 
merkung : „Der ungetheilte Menfch glaubt mit einer- 
lej Zuverficht an Gotty an die Natur und an den ei-i 
genen Geiß, Diefer drey einige , allgemein unphilo- 
fophirehe Glaube (Hr. /. nennt alTo felbli diefen un- 
mittelbaren Glauben unphil^ofophifch) ^ufs auch ein 
im ItreHglteii Sinne philöjbphijeker, in de^ Keflexion 
beftäiigter Glaube werden können ; ich bin kühn ge- 
nug ZU fagen , dafs ick weifs, .er kann t^-masAu^^^ 
dafs ich den Rückwea fehe, auf dem ein verirrtes^ 
iViacAdenken hier wieder anfcommeB, und dann e^ß eine^ 
wahre Phi^of ophie, eine den ganzen Menfchen erleuch- 
tende Wiffenfchaft und Weisheit hervorbringen werde* 
Da diefe Anzeige beynahe fchon ihre^Gsenae« 
überfchritten hat'; im übevigehe& wifr Aie 5 leylagettj, 
^»elche ohnedie£s keine neuen Ide^^nthälten^ das in 
den beiden Abhandlungen fchoA Axigeführte wkd nur 
Mieils weitey amgufähyt , . theiU np^ SleÜBa aus FUnmm 
und Spinoza belegt. — : . a - * 

Nr. 3. Bey der Schrift des Hn. SchdUng, iJLM . 
nöthiger, als bey vielen anderen , den Inhalt und die 


iEinkleidung zu trennen', und jeSwttlwfi *ll*ll**lf 
fich zu betrachten. Da die meifteil ba« jetzi eafota^ 
n'cnen öffentlichen Beutth eilungen gröCstentlwjls^nu? 
die Form und die polemifchen Ausfälle beruckfil*tj|[| 
haben : fo halt Rec. es um fo angetnerTenaet. di« P% 
fitiven und auf die Sache fich hexiebende» AuteriUR 
cen des Vfs. in eine genauere Erwäpüfcg za «^ef^% 
undbefonders bey den Stellen zu veiwetten, (W^leW 
über Hn. y^. Lehre un^ feinen Strete not \l^^m 
Licht verbreiten können, «uletzt äbet^Äet *« Da^ 
"Aellung fich im Allgemeinen zk etWareö. - Das W«»* 
zerfällt in zwey Haupttheile, wovon der ei^.iunt 
vorläufige Erklärung über die in der Sehrift des V^ 
J. dem Vf. gemachten BefdiuidigiMigtott enthält; da« 
ändere liefert Beyträge zur BeurA«l«ng ^«^ }«^«« 
fehen Polemik und rfes TerhältmlTes /ä » W* 
fenfchaft und Theismus, zu Phfl<rfoph|e undA^i^ 
gion , fo wie zu Literatur überhaupt.' Dlefcr zwey^ 
hat wieder drey ÜnteräbthcihmgCÄ : f) das öi^cftu W 
Uchcy %) das mjfenfchaßliche , uns* 5> i^ MlH^ 
ineine ^ eine ällegoriiche ^flon. ' «" 

In der vorläufigen Erklärung S- 1 — V^ «rthei* 
digt fich Hr. S. gegen die vun Joe: fein«; Leh»»^ 
Teiner Peffon gemachten Torwiirfe ; *« #»rfie ww» 
oben angeführt haben, wiederkölen ^r *eiMMc n«^ 
londern bcfchranken uns auf die, ErkMrttnjr Ifa. «TK 
darüber. Nie, ver fiebert dieftr, hal>e « die Us^ 
fcheidung von Natur- und Morel-PhiloCöffei» »n^» 
^nne aufgehoben« in welchem Joe. dieCs j^/^mMfr 
men haben wolle; nie dieNaturmit Gott identificiJft 
Xondern beide fchon in der urkundiichftefn ^'•**^^!^ 
leines Syftems unterfchieden ; tmwalwr fey es ^ Mm 
die Älleinheitslehre nichts als NaturphiloSephia Wr 
erkenne, indem jeder Anfängerim Studium der Phtr 
Jofophie wifTe, dals die Naturphilofepht^ nu» eut^ 
Se;te des gaiizen Sy Aems fey; eben fa ve^hdll« e*.acj| 
xnift dem Vorwurfe, das abfoliite Tdentitätslyftona iBf 
in der Thal und Wahrheit Eins mit dem Spixttarsäuii^ 
denn auch diefs gelte nm* von der eineri-Seite ßeintf 
Sy ftems; falfch fey es, dafs die NaturßhftrfophierafV 
len Puälismus aufhebe, alfö aucfc deri^ ÜÄte»fchie4 
der Vernunft und Unvernunft , des ©uteä und Bä£aA 
leugrie; fie gehe zwar von Einem JPfineil^aws» feiae 
aber felbft in diefem einen Du^iÄmirs, ««d nnter- 
fcheide diefen von dem ai geleiteten in dfert>hyBfchen 
und moralifchenErfcheinungswelt, nämlich vom dem 
dea Idealen, und- JELealen.;. h b^b ^ pndlichj um die 
Identitätsphilofophie recht atheiftifch zu machen» 
bey einer Wus Ön. vS'Vl Äede \,über das Verhältni/M 
der bildenden Künße zu der Natur " genommeneu 
Stelle fich einen den Sixm ganz emftelfttidien Z*fati 
«rlaubt. iDaarauf erklärt ex S. ää.' dafs Alle AngÄ^ 
•ben Ps. , welche feine wiffenfehaftlieben Überzeu- 
*ffungen bfetreffen, kecke, durch nicht» zn begrün« 
Sende ]^rdicluungen ihr^s Vfs, Jey.en , und federt ihm 
auf zu'beweifen, dafs die für wirÜiche AnführungeÄ 
wns feitoen Schriften gegdbenen StelieA wirklich, in 
feineii Schriften- fich"finflen i er foUaÜdk 0}mt i^bsg 
JtciUÄ-Canfc^enzen bedienen, fondem die Stellen 
felbÄ nachweifen. Rec. giebt zu, dafs Hx. /. di# 


tihMni^clftfriX^lMri im Ganzen wie im Einzelnen 
iaifiverffÄiiden, und meiftens gan* verkehrt genom- 
mn baJie , ohne dafs er ihm diefcs fehr verargt; die 
$chuld liegt gewifs nicht allein an ihm, indem viele 
lindere über diefe Philofophie bfekannt gewordene 
Stimmen mit Hn. /. in der Hauptfache übereinftim- 
aien. Sehr wahrfcheinlich tragen alfo die Schriften 
lies Hn. S, einen Theil der Schuld an diefcn Mifsver- 
ftändniffen, undRec. iü der Meinung, dafs, ,wemi 
Bian aus ihnen Stellen fammeln wolle , um die jaco- 
blfchen Vorwürfe nach dem Buchftaben zu rechtferti- 
gen , es daran nicht fehlen werde. Hr. S. hat feine 
Lehren nach und nach entwickelt, und war, nur auf 
die Hauptfaohen fehend, um das Detail und die Auf- 
drücke im Einzelnen nicht ängftlich beforgt ; mehrere 
leiner Schriften mufs man wie die jener Meifter an- 
£ehen ,^ von denen er S. 137 fpricht , die wirklich nur 
ins Ganze und Grofse denken, und nicht mit pein- 
licher Sorgfalt auf das Einzelne achten. Seine Phi- 
lofophie iß, ühgeachtet der ihr zu Grunde liegenden 
Einheit, niqht ein Werk aus einem Guffe, und es ift 
fehr zu zweifeln , ob die Idee de« Ganzen ihm bey 
reinen früheren Schriften fchon mit der Deutlichkeit 
vorgefchwebt habe, wie bey feinen fpätcren Arbeiten. 
<Ver daher durch Vergleichung einzelner Stellen und 
Worte die Grundanfichten feiner Lehre begreifen will, 
kann nur durch ein ungefähr das Rechte treffen ; eher 
tber wird er enttveder all« Einheit vermiffen, oder 
eine falf che ihr untfei*fc*ieben. Von der, eben nicht 
immer fehr klar hervorgehobenen Grundidee allein 
ausgehend;, kann man groben Verirrungen entgehen, 
Una die fcheinbar fich- widerftrebenden Stellen nach 
dem Sinne des Ganzen vereinigen. Zu dem Werke, 
worin Hr. S. feine Lehre im Zufammenhangc dem 
Publicum übergeben wird , hat er fchon früher, und 
auch in diefer Schrift wieder Hoffnung gemacht; es 
Ift zu erwarten, dafs durch dafTelbe viele Mifsverftändj- 
aiffe von Grund aus gehoben werden , welchen bisher 
nur die tiefer Eingeweihten zu entgehien vermochten. 
Warum mm aber Hr. S. fich alle Confequenzmache- 
ter von Hn. J. verbittet , davon lieht Rec. keinen hin- 
länglichen Grund ein, indem man eine jede Lehre 
entweder unmittelbar ih ihren Princ|picn direct, oder 
in ihren nothwendigen Folgen angreifen und prüfen 
i^ann. D^nn aus an fich wahren Ideen kann auch nur 
.Wahres • fo wie aus falfchen nur Falfches folgen ; es 
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iß alfo gleichviel, ob man die nothwendigen Folgea 
einer Lehre, oder ihre Grundbegriffe ' widerlegt 
Mifsbilligen aber mufs ^ec. die Sitte des Hn. /• , ijdi 
er die von ihm aus den naturphilofophifchen Schrif* 
ten gezogenen Coufequenzen im Drupke auszeichnet^ 

Jleich den wörtlich daraus genommenen Stellen, und 
adurch den Schein hervorbringt, als feyen es dio 
Worte des Hn. S. felbft. Eben fo wenig kann maa 
diefem den tief empfundonen und ftark ausgedrücl* 
ten Unwillen über die perfönlicben Angriffe feines 
Gegners auf ihn verargen ; denn von Jemandem fa* 
gen, dafs er durch die Worte: Gott, r Frey heit des 
Willens, Unßerblichkeit, Gut. und Höfe, nur zu £«</• 
Jchen fache ^ mit ihnen n\xv Betrug und Spiel treibe^ 
nichts* wiffon z<;o2Ztf von dem wahren Gott, nach/?/- 
ner innig/len Überzeugung feyen diefe nicht, vornan« 
den , er rede daher Lügen ^ das heifst doch wahrlipb, 
das InnerAe eines Mcnfchen, das er nicht kennt, nicht 
zu kennen vermag, und das nur GoU kennt, antalteD* 
Ein unparteyifcher Richter wird folcbe pcrfönliche 
Angriffe eben fo wenig billigen , als die dadurch ge- 
reizte Empfindlichkeit des Angegriffenen unnatürlich 
und überfpannt finden. Den Gründen,- welche Ha. 
S. nach S. lai — 125 beftimmt haben, diefe Be« 
fchuldigungen fo ernftlich zu nehmen, fiatt fie lächer- 
lich zu machen , weif« |lec. nichts entgegenzufeuea. 
Dafs die Schriften Hn. S. feine Lehre in den Verdacht 
des Atheism, Pantheism u. f, w. bringen konnteo, 
bat Rec. fchon oben i>egreiflich gemacht; dafs er in 
der Abhandlung über das Wejen der nlen/chlichen 
Freyheit etc, die Begriffe von Perfönlichkeit , Frey- 
heit des Willens, Gutem und Böfem in dem Sinn^ 
des gemeinen Verbandes wiffenfchaftlich zu, begrün* 
den gefucht habe, dafür fprechen mehrere ganz un- 
zweideutige Äufserungen. Allein es critthier erjiens 
der Fall ein, den Hr. S. S. 50 felbü erwähnt, dafs 
die meiften Lefer die .gegebenen, Keime nicht felbft- 
üändig entwickeln können ; zweytens hat. .die eben 
genannte Abhandlung diejenige Vollkommenheit 
nicht, die erfoderlich wird, um denunpart^yifchen und 
nach wiffenfchaftUcher Überzeugung ftrebenden Le- 
fer zu befriedigen , und demnach die in den früheren 
Schriften des Vfs. obwaltenden Dunkelheiten zu zer- 
ftreuexL 

iDU tonjeuung f^tgt im nüchßen Stücke.) 
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]treaitnse«iixvTiir. Bremen ^ b. Se/fertr RkUfianshueh 
ihr Kindßr Kon fünf hif ftehr Jähren. N«ch dem HollkndtCchen 
▼011 J. C. H. Oittermunn. 1804. '^4 S. 8. (• gr.) Rec. ftimnt 
mit dem Vf/ und Übecfeuer diaTer kleinen Schrift dartii iiber- 
eifi» daft celiAÖf« Gefühle fehr früh in menfchlichcn Seelen 
•Trefft » und • caC» t^tn dämm etwas von der Religion auch 
ichou ganz i^Pff«" Kindern beygebrachc werden mun ; aber er 
würde rat^ien^ dafiT dicft nur gelegentlich, auf VeranlafTung 
Mwifier Fftgerf» die diei Kindee «thun, oder gewiiTer biblifcktr 
•igr aM»^ bifaiUckar firzü^ungen» 4ie fit hören« fefcheht. 


£r wuntcht daher nicht, dafii diefe Blätter jnit felchen klei' 
nen Kindern durchgegangen werden, aber meint» dafs fie 
manchem Lehrer die Auswahl deflen, was Urnen ron der Rt- 
liffion Jefn ma Clgee^ fejrni roikhtet erleichtem » auch At auf 
Slancbes» was bey der Methode At§ ITniArrichts beobachi« 
werden niufs, aufmerküm machen können. Die beiden Gebe- 
te für Kinder, die der Vf. angebracht hat, find vortrefflich s 
die beiden Lieder aber, die vem ÜberfbMT 'angebiagt find» 
haben nicht genug Simflicitäu 
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PHILOSOPHIE, 

Foftfttzung der Recenßon. 

dex jacobifchen Schrift von den gottlichen 

Dingen, 

der fcheriingirchen Gegenfchrift und der 

darauf bezüglichen von Fries, Gruithui* 

Ten, Schaffroth, Weift nnd Süfskind. 

V on S.55 bis 6fi weift Hr.ScheUing ge/chichtUch nach, 
wie Jacobi von jeher zu WilTenfchaft und Theismus ge- 
üanden habe , und zu diefem Behufe bringt er delTen 
Amfichten auf die 5 Hauptfätze zurück: 1) Spinozis* 
mas ift Atheismus, a) Die leibnitz-wolfifche Philofo- 
phie ih nicht minder fataliAifch, als die fpinozifche, 
uad führt den unabläfiigen Forfcher zu den Grund- 
Tatzen der letzteren zurück. 5) Jeder Weg der De* 
monftration gehtin Fatalismus aus. — Rechält diefa 
Säue gleichfalls für den Inbegriff der Grundmeinup- 
gen Jac, über die wiffenfchaftliche Philofophie, fo 
wie er fie in den Briefen über die Lehre des Spinoza, 
und neuerdings wieder ausgefprochen hat. Eben fo 
wahr lA die S. 58 gemachte Bemerkuxig über eine Bi»* 
hauptang Jtf^. S. 111 feiner neueßan Schrift: Kam 
habe mit ihm, aber aus anderen Zwecken und durch 
andere Mittel, die Nichtigkeit jeder Ipeculati.venAn« 
maTcung, überfinnliche Wahrheiten demonftriren «u 
können, erwiefen« Denn Jac, hat wirklich nicht 
blofs die Nichtigkeit der Verfuche, Gottes Dateyn zu 
erweifen^ behauptet, fondern der Demenftration deut^ 
lieh ein Vermögen zugefchrieben, ,Gottet Nic}udafeyn 
darzmhun. Wie fehr Geh Kant felbft gegen dieU Art 
zu raifonniren empört, beweift Hr. S. mit einer Stelle 
ans defTen Schriften , worin er lieh ausdrücklich ge^ 
fpn Jac. erklärt, und die fch&dlichen Folgen eines 
iolcHen Vernunft- und WilTenfchaft -HafTes darthut* 
Darauf tadelt der Vf. , daCs fein Gegner die wichtig* 
ften Sätze, ohne Bit zu erörtern und zu begründen, 
hingeworfen, die Sprache des gemeinden Glaubens 
^efprochen , und itatt lieh mit feinem NichtwilTen zu 
begnügen, Geh gegen jeden anderen Verfuch , wilTen« 
fchaftUche Philofophie zu Stande zu bringen, feind- 
f elig benommen hätte. S. 45 entwickelt er lacobrs Ver- 
hältnlls zu Lejßng^ den er auch für einen Spinoziften 
hielt; fo wie feinen Streit mit Mendelfolm^ S. 51, 
fein Benehmen in der kanti/chen Epoche gegen Her* 
der^ Kant und Fichte^ worauf wir die Lefer felbft, 
terweifen. Rec. hätte bey diefer Gelegenheit über 
laeohVs litgrarifches Verhältnifs zu Le^ng und Meih 

.MrgänguhßsH g^LJUln Z» Zwcytm- iaadL 


delfohn eine genauere gcfchichtllGhe Darftellung gt* 
wünfcht; fo wie es hier aus einander gefetzt ift, läfst 
iich nichrlöreftimmt darüber urtheilen, iind die Anficht 
des Vfs. ift nicht fre/ von dem Scheine der Einfcitig- 
heit; auch die Briefe über die Lehre des Spinoza ge« 
ben darüber nur einen unvollftändigen Auffchlufs. 

Von S. 65 — - 1 14 prüft Hr. S, die von /. g^ 
gen leine Lehre vorgebrachten theoretifchen Gründe,, 
und theilt bey diefer Gelegenheit über einige d^r 
wichtigften friHenfchaftlichen Puncto feiner Philofo- 
phie Erörterungen mit, zugleich verfprechend, fie 
bald noch ernftlicher zur Sprache zu bringen. Möge 
er bald fein Wort erfüllen! Hr. «9. geht von der mit. 
Gründen ünterßützten Vorausfetzung aus, der Glaube 
an einen perfönlichen Urheber und Lenker der Welt 
müITe Geh in wirrenfchaftliche Erkenntnifs verklären; 
und wenn diefs gefchehen: fo feyen dadurch auch 
alle einfeitigen Syüteme verföhnt. Denn fo wenig 
Gott felbß einen Gegenfatz aufser Geh zurücklaCTe^ 
und wie er Natur und Welt gewähren lalte , ohne für 
feine Exiftenz von ihnen zu forgen: fo könne auch 
die ächte Gotteslehre nicht mit der Natur in Zank 
liegen, noch irgend ein Syßem unterdrücken; der 
wilTenfchaftliche Theismus fey daher die höchße Auf- 
gabe für die Philofophie , ohne welche ihr wirklich 
nichts übrig bleibe, als Gefpenfter zu erkennen. Ge- 

Sen diefe fiehauptung ftreiten freylich die Refultate 
er kantifchen Vernunftkritik, und die von ihr aus* 
gegangenen und allgemein verbreiteten Meihungea 
unlerer PMlofophen. Allein wer die GrundanGchtea 
des Kriticismus nicht anerkennt, kann auch nicht 
nach ihnen beurtheilt werden ; und. unfer VL hat 
falt ohne alle Ausnahme das gefammte Alterthum 

. für Geh , die ältelten orientalifchen Religionsfyfteme^ 
die vp^üglichßen Philofophen des fpäteren Heiden^ 
thums und des ChriAentnums bis auf die neueren 
Zeiten ; auch kann die Möglichkeit nie mit überzeu* 

. genden Gründen abgeleugnet werden, und fo lange 
diefs nicht möglich ilt, mufs jeder emße Verfuch, 
den Theismus wilTenfchaftlich zu begründen, mit 
Dank und Achtung aufgenommen werden. S. 68 be- 

f';innt Hr. S. taix der Prüfung des theoretifchen Rai* 
onnements JacohVs gegen den Naturalismus; wir 
wollen blofs das Wefentlichße davon berücklichtigen» 
Zuerft wird von dem jacobi/chen Satze, dafs der 
Beweisgrund über dem fey^ was durch ihn be.wiefen 
werden foU, und diefes unter Geh begreife, das gerade 
Gegentheil dargethan. Obgleich hier mehr eine Dif« 
ferenz in dem Ausdrucke als in dem Sinne ohzuwalteia 
fcheint : fo üt doch daa lehr wichtige was der V£ bey 
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(äierer Gelegenlieit über die zu einer wiirenfchaftli- 
chen Methode nöthigen ErfodenailTe fagt ; es iH nur 
zu wünfchen , er möchte es weiter au^eführt haben.- 
Die in diefer Philofophie faft allgemein mifsverßan- 
dene Conßructionsmethode würde dadurch viel an 
Deutlichkeit gewonnen haben. Übrigens hat er klar 
genug dargethan, wie unnütz alle blofs logifch aus 
allgemeinen Sätzen geführten Beweife feyen, indem 
tri an von jenen nie zu dem Belonderen als folchem 
gelangen kann, und dafs man, ehe man Ge gebrau- 
chen könne, vorerft das Allgemeine aus dem Befonde- 
ien muffe entwickelt haben. Für eine jede Wiffen- 
fchaft ift diefe Evolutionsmethode von der gröfsten 
Bedeutung; fie allein gewährt eine vollkommene Ein- 
ficht in die Natur eines Gegenftandes, und bewahrt 
zugleich vor allem Nachbeten und Mifsbrauche; 
denn fie fetzt empirifche und rationale ErkenntnilTe 
und cineu geübten Dialektiker voraus, der den An- 
fang zu finden , und jeden Theil aus dem anderen zu 
entwickeln verfleht. ' . ' ' 

/. leugnet, dafs das Dajeyn eines lebendigen 
Gottes könne bewiefen werden, weil fonft Gott fich 
felblt aus Etwas , defTen wir uns als eines Grundes be-^ 
wufst werden können, das alfo vor und über ihm 
^äre, darthun, ableiten, als aus feinem Princip 
müfle eyolviren lafTen. - Hr. S, erwiedert dagegen S. 
^6: ,,Das Dafeyn eines lebendigen Gottes ift eben dar- 
um erweislich, well diefes lebendige Dafey n aus einem 
nothwendigen Grunde, delTen wir uns nothwendig 
bewufst werden, und der in fofern vor und unter dem 
lebendigen Dafeyn ift, fich felbft entwickelt, alfö auch 
aus ihm zu entwickeln ift.'* Diefe Idee ift der Grund- 
ftein des ganzen Gebäudes feines Theismus , ja man 
^ajnn fagen, leiner Philofophie; mit ihr fteht und 
fällt alles Andere; auf ihr ruht die Philofophie der 
jJatur- und der Geißer-Welt ; aus ihr kann auch nur al- 
lein die genetifche oder Evolutions-Methode, die fei- 
ner Wülenfchaft wefentlich ift, begriffen werden; es 
thut daher auch Noth, über diefen Mittelpunct das 
hellftc Licht zu verbreiten, und ihn gegen alle Mifs« 
vei fiändnilTe ficher zu Aellen. Dafs der Vf. diefes bis- 
her, und auch in dieftr Schrift nicht in dem Grade 
geleiftet hat, als wir es zum vollkommenen Verftänd- 
nils feines Syftems, und zur Vermeidung grober Mifs- 
verftändnirTe für nöthig halten , darüber verdiente er 
allerdings Vorwürfe, wenn wir nicht zugleich einfä- 
hen, dafs eine ausführliche und befriedigende ErÖr- 
% terung diefes Punctes auch eine fehr fchwere Arbeit 
fey, die erft mit der Darßellung des Ganzen ihre 
Vollendung erreichen kann. Wie er in dem vorlie- 
genden Werke aus. einander gefetzt wird, mufs er von 
Allen, die nicht die Grundidee des Syftems inne ha- 
ben,- immer noch fchlef gedeutet werden. Denn 
daT^ Gott fich aus feinem eigenen, wenn gleich auch 
von ihm verfchiedenen , Grunde zu einem feyendcu 
Gott erft entwickele, und ^ aus dem bewufstlofen Zu- 
it^nde zum bewufsfey enden emporarbeite; dafs er, 
nach der Wirklichkeit und Vollkommenheit feines! 
Scyns erft werden, aus einem^ wenn gleich feinem' 
eigenen^ unvolikommeheren Zuftande zum vollkomme- 


nen fich erheben foUe, mufs allen Lefem abfurd vor- 
kommen , welche fich Gott als das von Ewigkeit durch 
fichfelWt abfohlt vollkommenfte Wefen zu denken fein 
Verhältnifszur Welt aber entweder zu ignoriren oder 
nach unütrilTenfchaftSchen und unbeÄimbheii Begrif- 
fen fich vorzuftellen gewohnt find. Allein* wie Rec. 
Ha. S's. Lehre immer verftanden hat : fo fpricht er 
hier »ur von dem fich durch die Schöpfung offenba- 
renden Gott, nicbi aber voir ihm, fofern er unabhän- 
gig von der Welt abfolut, gleichfam in fich verfchlof- 
fen, und an fich ift ; und in diefem Süme genommen, 
fällt alles Widerfinnige und Paradoxe weg. Wohl 
fpricht er auch von Gott In der letzteren Beziehung, 
aber auf eine «anz verfchiedene Weife, und die Ver- 
wechfelung beider erzeugt die faft aligemein verbrei- 
teten MifsverftändnifTe darüber. So wie die Welt 
nicht eine zu jeder Zeit vollendete und allezeit fertige 
Schöpfung , fondern im Werden und Fortfehreiten 
begriffen ift : fo können auch die durch dicfelbe und 
mittelft ihr fich offenbarenden. Vollkommenheiten 
Gottes fich nur nach und nach entwickeln. Diegame 
Anlage und der Zufanmienhang des Syftems beweifen, 
dafs diefs der eigenthümliche Sinn der fchelUngißhen 
Lehre fey, und was S. 89 und 94 in diefer Schrift 
davon gefagt wird, läfst keinen Zweifel mehr übrig. 
„Gott macht fich zum Grunde j er macht einen Theil 
von fich zum Grunde, damit die Creatur möglich fey, 
und wir das Leben haben in ihm." Er war alfo zum 
fehon Gott, und bat jetzt nur die Endlichkeit ange- 
nommcn. Blofs in Beziehung auf die Schöpfung alfo 
kann Hr. »9. ein Werden , eine fuccef five Oüenbarung 
der Vollkommenheiten Gottes behaupten, fo dafs die 
phyfifchen und geiftigen Eijgenfchaften früher als die 
fittlichen und intellectuellen zum Vorfchein kommen. 
In Gott, unabhähgig von der Welt,' find alle VoU- 
ko^micnheiten zumal, nicht aber in der durch ihn und 
aus ihm Aammenderi Welt, in welcher das Gefeö 
des Werdens durchaus herrfchen4 ift. Hr. /. fagt 
auch in feiner letzten Schrift S. fiS: „Gott mufs im 
Menlchen felbft geboren werden , wenn der Menfch 
einen lebendigen Gott haben foU," Und gleich dat- 
auf behauptet er, von einem Gott aufscr dem Men- 
Mxen könne nichts gewufst werden. Mit anderen 
Worten heifst doch das auch ein Pcrfönlichwerden 
Gottes, was Hr. S. nur in ejner noch höheren Bedeu- 
tung , in Beziehung auf das ganze All, auf die ^'atur- 
und Geifter-Welt ftatuirt. 

Au£ Jacobrs Behauptung , dafs es nur zwey Sy- 
ftcmegebe, den Naturalismus und Theismus, beide 
feyen unverträglich , und können auf keine Weife 
tufammenbeftehen , oder fich ausgleichen , erwiedert 
Hr. S. dalTelbe, was er fchon früher dagegen vorbrach- 
te, nämlich, der wahre Theismus müfie alle Gegen- 
fätze verföhnen, nichts ausfchliefsen, und nichu 
unierdrücken; mit dem Naturalismus könne er aber 
nicht dadurch verfoiint werden, dafs beide Einerley 
werden, fondern durch eine Verknupiung, der nicht 
utiähhjich zwifchen Leib ' und Seele, Niederem und 
Höherem. Der Natui:aUsmus könne e^er ohne den 
Theismus beftehen, als diefer obne jenen ; jener iönw 
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doch anfaBgen, wenngleich nicht enden; dieferaber 
nicht einmal anfangen. Jac. legt eine befondere 
Wichtigkeit in die Unterfcheidung Zwilchen Grund 
und Ur Jache \ dem Naturalißen fey das Abfolute ein 
Grund, dem Thciften aber eine ürfache. Hr. S. da- 
gegen lagt: das Abfolute müITe als beides gedacht 
werden. Nach Rec. Dafürhalten nehmen Beide 
diefe Begriffe im ganz verfchiedener Bedeutung und 
Beziehung. Die Erklärung der Stellen aus Piaton 
und Ariltoteles über dielen Streit , fo wie die Bemer- 
kungen über die aus Ts, Schrift angeführten Wider- 
IpTÜche mögen die Lefer felblt Ton & loo — 114 
nachfehen. 

Von S. 115 — J215 will der Vf. , nachdem er das 
Publicum über feinen Gegner ins Klare gefetzt, ihm 
felbü zu einer richtigeren Selbftkenntni^ verhelfen, 
als wenn alles bisher Gefchehene nicht auch fchon 
zu diefem Zwecke zureichend und dienlich wäre. S. 
125 erklärt er lieh darüber noch beftimmter: das Seit- 
herige fey kein Ganzes , und doch fühle er Geh ge- 
drungen, ein folches aufzuftellen, er wolle daher 
lac, als einen vielfeitigen Mann, deffen Wefen durch 
das Vorige nicht ganz erfchöpft worden fey, felblt 
handelnd , dramatifcli dar^ellen , feine Vielfeitigkeit 
nach alleit jenen Seiten betrachten, die Ce darbiete^ 
und zeigen, wie fie fich in diefer Beziehung verhalte. 
Das Ganze hSt in eine Vifion eingekleidet, worauf 
aber Rec. vorläufig keine Rückficht nehmen, fondern 
lichblofs an die Sache halten will. VorerU weift 
der Vf. auf das IntereHe hin, &^vl Theismus zum 
Mitfi»lpunct aller menfchlichen Einfichten zu machen 
und ihn als Gegenftand wifTenfchaftlicher Forfchung 
fo lange zu betrachten, als uicht alle ErkenntnilTe 
von ihm durchdrungen find. Der Theismus könne 
zu feiner allfeitigen Verklärung die Philofopbie 
nicht entbehren, fich nicht ihr als Syftem gegen- 
überftellen und von fich ausfchliefsen ; wie ]ac, thue, 
der die Philofophie für wef entlich atheiftifch und 
demnach . den Theismus .für| wefentlich unphilo- 
rophifch erkläre; der eben dadurch die Überzeugung 
von Gott in einen eigenen Zwiefpalt mit dem menfch- 
liehen Verilande fetze, und fo den Menfchen felbß in 
einen nie aufzuhebenden Widerfpruch mit feiner ei- 
genen Natur. S. 151 prüft nun Hr. S, den theiftifchen 
Glauben JacoWs genauer, und fucht ihm zu zeigen, 
dafs er auch den Begriffen widerltreite , die alle Welt 
von einem perfönlichen Gott , und deffen Verhältnifs 
zur Welt x^ä. dem Mehfchtn habe; wenn gleich Jac, 
fich gerade auf diefe Begriffe berufe; z. B. alle Welt 
nehme eine anfängliche Schöpfung der Dinge an, die 
Jac, leugne; eine Freyheit des menfchlichen Willens 
zum Guten und Böfen , während Jac, nur die Frey- 
heit zum Guten geftatte, u. f. w. S. 134* Eben fo 
irrig fey es^ wenn Jac. alles Endliche aufser Gott zur 
Natur rechne, woraus folgen würde, dafs es keine 
Geift erweit, alfo auch keine Unfterblichkeit gebe. 
Die Schmähungen auf den Verftand tadelt er aus ver- 
fchiedenen Gründen; unter anderen fagt er: „Gott 
ids das allervollkommenfie Wafen köxuie auch nur 


€urch den , allervollkommenften Verftand erkennbar 
feyn; der Verüand fey eine Gabe und ein Werk Got- 
les , und könne fo wenig als eine andere Gabe oder 
ein anderes Werk feinen Urheber Terleugnen. S. 140 
u. ff. fpricht Hr. S. endlich feine Anficht über da« 
Verhältnifs des Verftandes zur Vernunft im AUgemei* 
nen aus, ohne fie wifl*enfchaftUch zu erörterm S« 
145: „Die Vernunft ilt das AUgemeinmenfchliche» 
Unperfbnliche; S. 144: erleuchteter Veritaüd ih Geift, 
und Geilt ift das Perfönliche , das allein Thätige de* 
Menfchen, was allein auch geiftliche Dinge verftehu^* 
Da der Vf. ehedem gegen den Verftand und die Re- 
üedonsphilofophie auf ganz dntgegengefetzte Art fioh 
erklärt hatte: fo mufste diefe Beftimmnng fehr auf- 
fallen, und es kann nicht fehlen, dafs man fi^ ala 
einen Beweis von der Veränderlichkeit feiner Anheb- 
ten geltend machen werde. Rec. erklärt fich die 
Sache fo. So lange Hr. Ä fich nach dem kantifchen 
Sprachgebrauche richtete, mufste er jeder auf den 
Verftand gegründeten Philofophie alle objectivc Gül- 
tigkeit abfprechon, weil Kant diefe Oeifteskraft zu 
fehr befchränkt hatte ; nun aber es nicht mehr nö- 
thig Ift, diefe durch die herrfchend gewordene Denkart 
abgcnöthigte Rückfieht zu beobachten, verbindet Hr. 
S, mit dem Ausdrucke „ Verftand^^ den Begriff wie- 
der, welchen man zu jeder anderen Zeit damit verbun- 
den hatte. — Die Stelle S. 148 — 158, wo Jac. alt 
theologifch-philofophifcher Schriftfteller charakteri- 
firt wird , ift eine der treffendften und fchönften im 
ganzen Buche. 

Die Behauptung JacobVsy dafs die WifTenfchaft 
in Anfehung der Lehre von Gott , Freyheit imd Un- 
fterblichkeit neutral bleiben müITe , widerlegt Hr. Si 
164. „Vor Gott gilt keine Theilung des Menfchen 
in Kopf und Herz, Verftand und Vernunft; derMenfch 
ift ein ungeth^iltes Wefen, er kann nicht mit dena 
Herzen im Himmel, und mit dem Verftande bey den 
Nicht^werthen feyn , die neutral bleiben wollen." S. 
169 beweift der Vf., wie fein Gegner einer Seits die 
Idee des Chriftenthums mit feinem AUegorifiren und 
Moralißren vom Grunde aus zerftöVe,* und anderer 
Seits fie nach ihrer alten Bedeutung zu feinem Zwecke 
gebrauchen wolle, welchen Vorwurf wir fehr gegrün- 
det finden. S. 17a ftellt der Vf. ihm gegenüber den 
Satz auf: wer die Natur als göttliches Organ leugnen 
wolle, mülle auch e;leich alle Offenbarung leugnen; 
ohne jene erfte und ältefte wären alle fpäteren an den 
einzelnen Menfchen y oder das ganze Gefchlecht er- 
gehenden oder ergangenen, vornehmlich aber jene 
höchfte und letzte durch die Fleifch wer düng des Wor- 
tes gefchehene unmöglich.'* Manche Lefer werdet 
diefe Äufserung vielleichtfür eine Accommodation des 
Un. S. nach dem pofitiven Religionsglaüben halten; 
fie ift es aber nicht, fondern folgt aus feinen Princi* 
pien nothwendig. Da aber JaCi, die Offenbarung Got*' 
tes durch die Natur leugnet : fo nennt er auch ganz 
confequent den Glauben an die reelle Göttlichkeit 
der chriftlichen Offenbarung einen Bilder- und Gö- 
tzen-Dienft* — Was S. 18& ff- über die jacobifch^ 
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Art n ptdldfopliiren votkomqut, ü)»er den Mangel an 
wilTcnfchaf tlicher Form und Zufanunanhapg ^ und an 
gcnaner Beftimmung der Begriffe, wie er! aber deffen- 
ungeachtet für lieh und feine Lehren inuner einen 
nhbedingten Glaidbeü gefedert, während er alle Wif- 
feDfchaftlichkeitfür ein leere« Spiel wrklärt habe, find 
Bemerkungen, die felbfr feine warmen Anhänger 
fchon gemacht haben. Was endlich S. 199 u. ff. über 
feine Polemik gefagt wird» ift 2war auch Rec. 
Meinuitg; jedoch mifsbilligt er fehr die Anfpielung 
auf die überflüffigen Eicemplare der jacobi/cken 
Schriften ^ fo wie den Vorwurf, als fey Joe. ein Syko- 

£hant mit zwey Larveil u. f. f. , denn dergleichen 
linge erbiuern den Gegner , mi£sfallen dem Unpar- 
teyiCchen, und fchaden der guten Sache, 

Nur noch einige Worte über den in diefer Schrift 
l)errfchenden Ton und die ihr eigenthümliche Form. 
Hr. S» fühlte fich durch die wiederholten Angriffe 
JacqbTs auf feine Lehre und Perfon fchwer beleidigt; 
mit der Kühnheit eines Mannes , dellen Muth durch 
das Bewulstfeyn feiner gerechten Sache erhöht ift, 
Äellt er fich feinen Gegner entgegen, und f ucht nicht 
blofs) ihn für den befonderen Fall zu entwaffnen , fon-^ 
dem anclt wo möglich für alle Zukunft , durch eine 
unumwundene Auseinanderfetzung ihrer beiderfeiti- 
gen ' wifleiifchaftlichen VerhältnilTe, jedem Streite 
vorzubeugen. Man mufs gerecht feyn, zu bekennen, 
dafs Hr. S. den Streit nicht fuchte , und fich Necke- 
ireyen mancherley Art von vielen Seiten gefallen liefs, 
bis er diefe iomierhin höchft unangenehme Rechtfer- 
tigung fein'er Philofophie und dadurch auch feiner 
Perföniichkeit unternahm. So lange man gegen die 
0, 120' u. folg. aufgeführten Gründe, welche ihm 
diele ernfthafteSelbftvertheidigung abnöthigten, nichts 
Wefentliebes einwenden kann, hat man auch J^eine 

{;egründete Urf aehe, den Arengen Ton zu tadeln, def- 
en er fich vom Anfange bis S, 114 bedient hat, obgleich 
det parteyiofe Lefer wünfchen mufs, dafs Hr. S, mehr 
Rückficht genommen hätte auf« die unwillkührlichen 
fiftbjectiven Täufchnngen JacohVs^ wodurch feine Po» 
lemik gewifs auch gemildert worden wäre. Dafs er 
^er zuletzt y nachdem er feinen Gegner für hinläng» 
Üeh widerlegt, und feiner^ Wiffenfchaft in jeder Bück- 


ficht eine ehrenvolle GenugtHnung ▼errc&aCftzu haben 
glauben konnte, ihn doch noch dem Gelächter preii 
gegeben hat, halten wir mit dem 6iner perfönlichen 
Vertheidigung und wilTenfchaftlichen Polemik ge- 
bührenden Emft nicht gut vereinbar. So ungern wir 
die Vifion nach ihrem wifTenfchaftlichen Inhalte ver- 
milTen würden : fo wenig können wir die fchonnngs- 
lofe Art billigen, mit welcher Jac. darin behandrit 
wird. Das Gefühl der Superiorität trieb ihn zuwei- 
len über die Grenzen der einem folchen Gegner ge- 
bührenden Achtung. 

No. 5. Wer b'cy einem fo wichtigen wiffenfchal^ 
liehen Streite, als der jacobifch-Jcheüingifche ift, eia 
Votum an clas Publicum abgeben will , von dem kaon 
man nicht weniger fodern , als dafs er 1) die ftreiti« 
gen Gegenltände und die Lehren der Streitenden ken- 
ne ; 2) wilTe , was in der Sache das Rechte fey , und 
3) die zur Fällung eines Urtheils nöthige Unpartej- 
Uchkeit belitze. Wir trauen Hn. Fries zwar man- 
cherley philorophifche KenntnilTe zu,- halten ihn 
aber doch nicht hier für einen Itimmfähigen Mann, 
indem er Jacobi und Schelling vor fein Forum zieht, 
welches jener nur zum Theil , und diefer gar nicht 
anerkennt, und ihm die leidenfchaftslofe Ruhe durch- 
aus fehlt. Wie fehr er dabey die Lehre feiner Gegner 
verkenne, und wie unbeiUmmt und einfeitig feine 
eigenen philofophiCchen Anfichten feyen, be weilt 
auch diefe ' Schrift zu Genüge, fo dafs die Schlich- 
tung des erwähnten Streites dadurch nicht gefordert, 
fondern der Handel wo möglich nur noch verwirrter 
gexnacht wird. 

Die Schrift ift in folgende Abfchnitte getheilt: 
1) Einleitung, a) DasWefen der deütfchen Philofo* 
phie. 5) Kants Gabe und feine Fehler. . 4) Jacobd 
Gabe und feine Fehler. 5) Neuere Irrungen. 6) Lau- 
terkeit der Religionslehre.*' — Da die Beurtheilun| 
der beiden vorhergehenden Schriften leum Theil kuch 
diefe angeht: fo will Rec. nur anf einige Eigeo- 
thümlichkeitfii der vorliegenden aufmerUam oa« 
chen. 

CDU F^Hj^tzunf /•Igt im nUthfieu ^tüdti.% 
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JteMniesmmtir, Gocfta» b. Perthes : BihUfcht OtfehUfu^für 

tKmUer won reiferem JlUr aus den gMldeten Ständen aller ehrißli' 
ehen Confefßonen* Yon JUidwig Sehlofferp Pfarrer ku Dracktiidorf 
(nunmehr SU Frohburg b«r Leipzig). Zweyter ThtlL Gefchichcen 
d. N. TeftaBients. xSOö. VIII u. ata S.gr. 8. (la gr.) Was wir zum 
I^oiie des z Tb. Q. A. L. Z. 1807. No. los) gefegt htbtn, eilt 
euch von diefer rortfetzungt womit dss brauchbar» Werk be- 
fehloflcffi wird. ' Ree. fehiut den Tf> aufrichtig • aber er kann 
4och nicht di« Bemerkung surückhahen« datt ihm die Behend« 
!ung der Gefchicbce Jefii su naturalÜliliBh Cchelnc Hr. Seh* 
4ft swir weit davea emferait io die üriTele« allci Heilige ene- 


weihende Alanier einei Bahrdt and Conferecn tu rerfailen; 
aber dae Beüreben, das Wutiderbare in dem Leben def Hei« 
lande« su rermindern, hat ihn doch zu weit geführt. Die 
Bemerkungen über die Auferflchung und jHtmmelfahrt , befon- 
ders S. laa, 124, »5 u. f. w., können cum Beweis hieron dic^ 
nen. Wir hoffen 1 dafii eine zweyte Auflage in diofcm Puncia 
keinen Stoff zum Tadel darbieten werde» Der YL hat» nach 
der Yorrede, befonders auch PrUeamx und Herder, hev feiner 
Arbeit (und gewifii glücklich) benutat. Wir dürfe» ikm zo- 
trauen, dals er diefen Führern auch nach di|^ höhere Anficht 
dee Chrißenthttffli abgewianea vir^fr ik 
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Fortfetzung der Reoenßon 

def jacobifchexiSchrift yon den göttlichen 

Dingen, 

der rchellingifchen Gegenfchrift und der 

darauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 

£axi, Schattroth, Weifs and Sülskind. 
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^te jto berührt Hr. Wries den neüerdingf befpro* 
<;henen Gegenfatz zwiTchen VerJland und Vernunft, 
und was er darüber Tagt, ilt dunkler und unbefriedi- 
gender, als alles f either darüber Vernommene. „ Ver* 
nunfiy heibt^, ift die unmittelbare Kraft des Lebens 
in unferem erkennenden Geifte ; Verßand die Kraft 
des Willens, welche dem Menfchen das höhere Selbft* 
bewafstleyn bringt.'' Nach S. 2i» u. folg. befleht deut- 
fche Philofophie, Art und Kunft darin, „dals wir un- 
ter allen Völkern der Erde zuerft die Mündigkeit des 
philofophifcken Unheils erreicht haben; dafs wir 
mit ficherem Mals ^e Schranken des menfchUchen 
WilTens ausmelien können , und genau zu willen Tor- 
znögen, welcher Glaube und welche Ahnungen des 
Ewigen jin des Menfchen Geißc liegen.'' (Wenn je 
der Sprach des Dichters : „was man den GeiA der Zei« 
ten nennt , das ift der Herren eigener Geifr," ange- 
wendet werden kann: fo ift es hier. Denn der Vf« 
giebt buchftäblich feine Denkungsart für das Wefen 
der deutfchea Philofophie aus. Dem geometrifch ge- 
nauen AusmelTen der Grenzen des menfchUchen Wif- 
Tens, und dem Gegenfatze des Glaubens und WiETens 
haben bis jetzt fo Wenige ihr Vertrauen gefchenkt, 
dafs man diefe Anlichten eben fo -wenig ^tn Geilt 
deutfcher Philofophie nennen kann, als die mäluifche 
Brüderfchaft das Wefen deutfcher Religiofität.) „Dem 
Chriftenthume haben wir nach dem Vf. einen uns 
über alle WifTenfchaft erhebenden Glauben zu dan- 
i^en, wodurch alle geheime höhere Weisheit der Got- 
tes- und Welt-Kenntnifs aufgehoben, und nun eine 
Keligionslehrc ohne alle Dogmatik möglich ift." Al- 
lein nicht zu erwähnen, dafs das Cbriftenthum den 
Deutfchen nicht ausfchliefslich zukommt, kennt daf- 
felbe auch keinen Gegenfatz zwifchen WifTen und 
Glauben; es giebt uns ganz befUmmte AuffchlüITe 
über das wechfelfeitige Verhältnifs Gottes lind der 
Menfchen , über die gegenwärtige und künftige 
menfchliche Beftimmung« Die form- und geftaltlofa 
Religion aber, welche der Vf. für^ine Frucht Unferer 
Philofophie anCeht» ift weder, in diefer noch in der 

BrßänsungsbL M. Jt. JL JJ. Z. Zweyter Mgmd^ 


Philofophie überhaupt gegründet, vielmehr ift das 
Gegenthcil das allgemein Nothwendige. Denn wie. 
alles Innere anch äufserlich, das Überfinnliclie in 
finnlicher Form erfcheint, und wie Gott lelbft es nicht 
▼erfchmähte, in einer endlichen Welt fich zu offen* 
baren: fo wird auch die reinfte Religiofität nicht durch 
ihren äufseren und finnlichen Ausdruck getrübt. 

Der Vf. legt einen befonderen Werth in die Tren- 
nung ^e% Glaubens vom Wiffen , welche er als zwer 
Überzeugungsweifen mit voller Gewifsheit, aber doch 
von wefentlich vcrfchiedener Art bezeichnet: das 
Willen befchränkt er auf die Erkenntnifs der finn liehen 
Wahrnehmungen; das Anerkennendes Übcrfinhlichen 
nennt er Glauben , und findet den Grundfehler aller 
philofophifchen Schulen in dem Verkennen diefer 
einfachen Lehre ; diefe Nichtunterfcheidung fey voi^ 
züglich der Grund* vieler Irrthümer in der n^ueften 
Philofophie, gegen welche der Vf. auch hier all^ 
Vorwürfe wiederholt, die er ihr in andereil Schrtfteii 
fchon fattfam gemacht hat. Dem Urheber der Natuf- 
phiiofophie fpricht er beynahe alle philofophifcheA 
KenntnilTe ab , findet in feiner Lehre nichts als Wi* 
derfpruch und Unfinn, und nennt fie ein kindifchet 
Spiel. Dergleichen leidenfchaftliehe Ausbrüche cha- 
rakterifiren fich felbft, und^Rec. überhebt fich der 
fruchtlofen Mühe, auch nur ein Wort gegen fic zu 
verlieren. 

Von der kantifchen Lehre ift der Vf. bekanntlich 
ein fehr eifriger Anhänger, und in ihr glaubt er alles 
Heil für die Philofophie gefunden zu haben ; er wie- 
derholt und erörtert auch hier wieder die allgemein 
bekannnten Sätze dcrfelben. Den thcorotifcheu Theil 
hält er für ganz vollkommen, weniger aber die Glau* 
benslehre, rückfichtlich welcher Kant Vieles zu ver- 
belfern übrig gelaffen, das er — Hr. i^r/ w— nun aucH 
ganz gut gemacht habe ; ja wenn Kant die im Prakti-> 
fchcn gelaffenen Mängel eingefehen hätte : fo würde 
er fie gerade fo verbeffert haben, wie Hr. F, es in fei- 
ner Kritik der Vernunft gethan habe. Gemäfs diefer 
Selbftbeurtheilung theilt er alfo mit Kant das Ver-- 
dienft, welches fich der Kriticismus im Ganzen er- 
worben hat. Rec. hätte wohl Manches dagegen ein- 
zuwenden, will aber diefe ihm von Anderen fchon ge- 
trübte Freude hier nicht noch inehr verbittern. Mit 
Jacohi ijt unfer Vf. foweit zafrieden , als er mit ihra 
übereinftimmt; wo diefs der Fall nicht ift, bekommt 
auch* er Unrecht. — Im letzten Äbfchniit, über die 
Lauterkeit der Religionslehre, eifert er geg^n die' 
neuere Myftik, imd die pofitive Religion, und fpricht 
harte Worte über . die Rrädez S^hUgalBm^ w^chei» 
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er alle Sclbftüändigkeit , • tmd alle Vertiehfte für das nicht kenne und fchätze: To Balten tvir gewünfcbt, 
Ichlechthin Wahre abfpricht. Wie mag Hr. F, ehr-' er hätte ihn auf eine gründlichere Art, als durch den 


folches Unheil über Männer fich erlauben, deren Ar- 
beiten zu würdigen, ihm gröfstentheils die nöthigen 
KenntnilTe fehlen?.^ Er verwirft endlich alle poßtive 
und äufsere Offenbarung , »und gemattet allein die in- 
nere durch Selbftkenntnifs. Alles Anderehält er für 
Lug und Trug ; in der Religion foll Alles verftändig^ 
klar und durchfichtig feyn, und Geheimnilte findihni 
ein Gräuel. Was er S. 90 u. ff. darüber weiter vor- 
bringt, beweift zum wenigften, dafs er die Welt und 
die Menfchbeit nicht kenne, fo grofs auch feine Selb[b- 
kenntnifs fc^yn mag. S. 95 mjicht er es auch der 
Gottheit unmöglich, für den Mcnfchen Wunder zu 
thun , weil Gott fich felbß die Schranken gefetzt ha* 
be durch die Subjectivität der menrchlichen Erkennt- 
nifs, die nie ein Wunder als ein folches anzuerkennen 
vermöge. Im Grunde meint er dafTelbe, . was Jacohi 
gegen Asmus behauptete. Der durch die ganze Schrift 
herrfchende Ton beweift, dafs der Vf. mit einem 
recht lebendigen Glauben an feinem Meinungen und 
Anflehtet hänge. 

Der Titel von No. '4 bezeichnet zur Genüge den Inhalt 
des Schriftchtns; es drückt eine etwas unfreundlich« 
^(ifnahme des Volums von Hn. Fries aus, von wel- 
chem Hr. Gruithuifen VeranlafTung nimmt, die neu- 
erdings oft aufgeft eilte Behauptung, dafs fich das Da- 
{eyn Gottes nicht beweifen laffe , factifch zn wider- 
egen durch einen* iogenBJinx^n.ko&moaitiologiJcheii 
Beweis:. Diefer foll fich ganz auf Erfahrung gründen* 
di.^ Einficht aber ih feine Kraft' und feinen Zufam^ 
nienhang zugleich bedingt feyn ' durch die Renntnifs 
der anderen Schriften des Vf^. Da letztere leider 
demRcc. abgeht: fo kann er den Beweis nur fo neh« 
men , wie er hier ausgeführt ift. Auf 9 (Neun) Stufen 
wird der Einzuweihende in das Heiligthum geleitet; 
dena ehen fo viele vorbereitende Beweife* werden dem 
IIa upibe weife vorangefchickt. Weifen Glaube an die 
Exifteuz Gottes noch nicht allen Zweifel ausfchliefst, 
kann hier auf zwey Blättern diefe medicinn mentis 
verkoften, und verfuchen, die mat-eria peccans aus 
feinem Gerfte damit zu vertreiben, und die blähen* 
den Zweifel Jiiederzufchlagen. Rec. ift für die Un* 
mittelbarkeit' der Überzeugung von der Eidüenz Got» 
tes , imd hält ein . folches auf Schrauben geftelltes 
Wiffen für eine vmfruchtbäre Bemühung. Gegen die 
9 vorausgefchickten Sätze liefse fich Manches ein-» 
wenden, z. B. im II ift der Gegenfatz jy Erfahrbar 
und Undenkhar^*^ logifch und mctaphyfifch unrichtig, 
iMMi doch ift darauf ein Beweis gegründet; .der VII 
Satz ift nichts anderes, als der von den Philofophen 
gebiau^bte kosmologifche Beweis, welcher fich nicht 
auf Erfahrung , fondern lediglich auf das Denken 
gründet» u. f. f. Dawir aberbeforgen, dem Vf. wegen 
unf erer ünkenntnifs feiner anderen Schriften Unrecht 
zu thuA : fo wollen wir uns begnügen, die Lefer feiner 
Schriften, für die er eigentlich hiehei^gefetzt ift, darauf 
aufmerkfam gemacht zu haben. **^ Wenn Hr. Gr. fei- 
i)4Hn Gegner voiwixli>dafk.er dio^M^ckt-des Beweif es 


erwähnten Beweis gefchehen ift, eines Belferen be- 
lehrt. Die Lehre von den Beweifen ißeine der wich- 
tigften Materien in dem i|dialekti£chen Theile der 
Philoföphie ; das B%weifen ift der Wifl"eifchaft noth- 
wendig, und ohne .daffelbp wäre fie ein Aggregat un- 
zufammenhängender Sätze ; dafs aber alles Beweifen 
unbeweisbare Wahrheiten vorausfetze» ißfelbft eine 
unmittelbar gewiffe Wahrheit. — Der Vf. weift 
Hn. Fries noch mehrere Incbnfequenzen und Wider- 
fprüche in feiner Schrift nach, und tadelt, dafs er die 
Beweife durch Gefühle, Ahnungen und Glauben er- 
fetzen, und fo die .WifTenfchaft um den ihr gtbüh- 
r enden Credit bringen wolle.. Wir find mit ihm ein- 
verilanden , wenn nur das Gefühl nicht ganz ausge- 
fchloffen werden foll. Eben fo billigen wir, dafs der 
Vf. das Studium der Naturwiftenfchaften lehr anem- 
pfiehlt, indem man von ihnen^ ausgehen, und durch 
fie fich erft erheben mülfe zu dem Allgemeinen. Die 
Kenntnifs der Natur reicht aber für fich nicht hin, 
fondern mufs ergänzt werden* «lurch das Studium der 
Gefchichte, die der Philoföphie noch näher fteht, ab 
die Natur. Der Satz S. III, dafs wir nur foweit kom- 
men können , als wir durch unferen Verltalid mittelft 
Erfahrung und SchlüITe kommen, könnte leicht mils« 
Terßanden werden ; denn es laffen fich weder mit blo- 
fsen SchlüfTen für fich Entdeckungen machen , noch 
kann das Erfahrene fich felblt au»fprechen. Die Ideen 
des Geiftes bleiben immer die Interpreten in letzter 
inüanz. 

i Manche unedle Ausdrücke entßellen diefe weni- 
gen Blätter, z. B. verhunzter Kantianismus •— phi- 
lo/bphi/ches Luder — mit fpanifchem Nebel un^e* 
fchoren/eyn laffen — dialektifches Fell u,f, w. — 

No. 5, Da ein Freund des Hn. Jac'in Freybarg 
die Gerechtigkeit feiner Sache gegen Sckelling in ei- 
nem dortigen, populärer Unterhaltung gewidmeten 
Blatte in Schutz nahm , und der Redacteur bey diefer 
Gelegenheit die dortigen Akademiker vor der ver- 
derblichen Lehre der Naturphilofophie warnte: fo 
glaubte fich Hr. Prof. Schaffroth ^ ein Anhänger der 
fchellingijchen Lehre, dadurch felbß angegriffen, 
und federte den Redacteur zum Widerrufe der Aus- 
fälle auf die naturphilofophifchen Lehren- auf; und 
weil diefer , ftatt feiner AufToderung zu entfprechen, 
vielmehr ihm noch mit der Ungnade der Regierung 
drohte, entfchlofs er fich, die ganze Sache vor das 
Publicum zu bringen, woraus die vorliegende Schrift 
entftand. Abgefehen von dem eigentlichen Handel 
mit dem Stadtamtmann Schnetzter, den Hr. Seh. gani 
nach Gebühr zürechtweift, bietet die Schtift wenig 
Intereifantes dar; überall leuchtet ^ine zu grofse Par* 
teylichkeit d^s Vfs. für Schelling und gegen Jacobi 
hervor, welche den Eindruck fch wacht, den manche 
recht gut gelungene Stellen machen könnten. Die 
Anrede an die freyburger Akademiker würde viel 
mehr gefallen, wenn die unan/tändigen Ausfälle auf 
Jacobi fie nickt entftellten. Eine das Herz der Ja- 
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gend Unfehlbar 'Ergreif eiKld Begeiftetnog fpricht aui 
dem Redner, und ^ben £o wabr als eindringend em- 
pfiehlt er ihr da» Stadium der Philofophie an. Möch* 
ten alle akaderoffchen 'LJehre'r'von eilier ähnlichen 
Wärme für ihre WiFTenfdhaft befeelt feyn ! Die Grün- 
d6, aus welchen der Vf. die 52 Seiten lange vorläufige 
Erklärung SdkifilMgs^gk^en di« jacobifcken 'Beschul- 
digungen feinir Lehfe hier wieder wörtüch hat ab- 
drucken lafTcn , find lehr ungenügend ; Verlieh für 
den Streit ihtcfefllrt, ifi^ auch mit diefen Actenftücken 
bekannt. Der auch hier tvieder abgedruckte, in dem 
frej'burger WachenHatte erfchienene Auffalz offen- 
bart eine tiefe Verehrung füt- Jäcohi und feine Lehre, 
zeugt aber gleichfalls von blindfer Eingenommenheit 
und grofser UiikieÄntnirs der ftreitigen Sache. Einige 
Seilen und angefüllt mit Auszügen aus Schelling^s 
Schriften, die allen Lefern, welche diefe nicht fchon 
kennen, durchaus unverftändlich lind. Dann folgen 
Jeremiaden über die Gottlofigkeit diefer Philofophie 
und ihren grofsen Anhang. Jacobi wird als der com- 
petcntefte Richtet •übel- die Natuiphilofophie ange- 
priefen. Diefe Abhandlung, fo wie die mit dem Re- 
dacleur gewechfelten Briefe , beleuchtet nun der Vf. 
von S. '17 — 144 auf eine zwar fcharffinnige, aber bit- 
tere Weife. Der Stadtamtmann wird mit einer bei- 
fsenden Länge übergoffen, und feine unbefugte Ein- 
mifchungin einen ihm ganz fremden gelehrten Streit 
mufs er hart büfseni Zuletzt fucht der Vf. die fcHeU 
hngifche' Philofophie mittelft einzelner Abhandlun- 
gen in ein deutliches tindjie empfehlendes Licht zu 
ftellen, und gegen mehrere ihr gemachte Vorwürfe 
in Schutz zu sehmen. Diefer Theil gehört nicht zu 
den ftärkften der Schrift ; man mufs mehr den guten 
Willen als die That felbft loben. Denn weder die 
aus Schellings früheren Schriften ausgezogenen Stel- 
len, noch die eigenen 'Erklärungen des Vfs. ßnd ge- 
eignet, über diefe Lehren bcftimmte AuffchlüITe zti 
criheilen, und fie gegen die ihr feither gemachten 
Vorwürfe ftatthaft zu rechtfertigen. Die Naturphilo- 
fopbie felbft hätte alfo durch diefe Schrift nichts ge- 
wonnen , wenn man nicht das für einen Gewinn hal- 
ten kainn, dafs Menfchen , die ohne Beruf und Recht 
lieh in diefen wiCfenfchaftlichen Streit mifchten , um 
nur die Verwirrung zu vergröfsern , dadurch in ihre 
Schranken zurückgewiefen wurden, und der freyen 
Prüfung Raum verfchafft ward. 

No. 6. Die Schrift des Hn. Chriftian Weifs iÄ 
nicht, wie man leicht nach dem Titel U;hliefsen könn- 
te, in Beziehung auf Aen jacohiJch-fchelUngifchen 
Streit gefchrieben ; wohl aber hat Jacohfs ,W'erk von 
den göttlichen Dingenu, f. w. den Vf. befiimmt, feinen 
/chon früher gefafsten Entfchlufs , fich über das Ver- 
hältnifs der Pfychologie zur Philofophie gelJaüer zu 
erklären, liU'in feiner frühWett Schrift über das We- 
Jen und Wirken der menfchlichen Seele gefchehen 
war, gerade auf diefe Weile auszuführen. Das Ganze 
war fchon bis auf die zweyte Beylagff'Tolle 
Schellings Denkmal erfchien , worauf er nur in der 
Vorrede Rückücht nimmt, und Hn* Jacobi^ wie llcha 


wohl denken liefs, gegen feinen G^sgner mibedingt 
Recht giebt Rec. fiel es deffenungeachtet defswe- 
gen auf, weil der Inhalt der Schrift mehrere Spuren 
davon enthält, dafs der Vf. an Schellings Tifche lieh 
häufig als Galt eingefunden, und das Dargebotene 
2u^ feinem Zwecke zu benutzen gewufst habe. Wit 
Schellings vfiri auch Fr iedr. Schi egelfSih^ und zviTech> 
cewiefeu ' 

Nach S. 5 foU diefe Schrift die Wahrheit des 711- 
cobi/chen Satzes : „den Menfchen erfchafifend theo* 
morphofirte Gott; noth wendig anthropömorphofirtdar 
rum der Menfch,^ in das ihm gehörige Lichi ftellen, 
und gegen mögliche MifsverMndniffe ficheim. ; fiefoU 
zeij^en, wie die monfchliche Vernunft Gott wahrhaft 
erkennen möge , da fie ihm nur menfchlich' erkennen 
kann, und wie das Unausfprechliche wahr bleiben 
möge, auch wenn es ausgefprochen wird. Zuerft 
fpricht nun der Vf. feinen Glauben an einen' lebeiV" 
digen Gott auf eine f ehr verftändlicKe Weife in der unr 
gezwungenen , abei*^ geordneten Form einer rtligiöif 
afcetifchen Betrachtung aus , jedoch in keter polemi- 
fcher Beziehung auf die Naturphilofopbie , ■ die er bfe? 
Areitet und berichtigt, wo fie feiner Anficht im 
Wege zu Äehen fcheint. Folgende Sätze werden v«w^ 
S: 1 — 47 umftändlieh befprochen: „Es ift ein Icbeiir 
diger Gott; die Welt beßeht durch das Walten allr 
mächtiger Vernunft , Weisheit und Güte. E v^^ ^»»^ 
Vorfehung. Gott iß der Geift, welcher mit «eyheit 
über Natur ' und Vernunft mit gleicher Herrlichkeüt 
waltet; er ift det Gott des Weltalls; aber obgleißt 
hoher als die Welt, doch nicht aufser ihr. Er ift 
Alles in Allem, ewig derfelbe." Doch diefes find nur 
negative, nicht pofitive Beftimmungen von Gott, wel- 
che letztere der Menfch nicht zu erkennen vermag 
Der Menfch mufs blofs Gott fo denken, indem er. ihn 
nach den £ig.enfchaften bezeichnet, wel<3he "von detfl 
Unendlichen in ihm felbft entlehnt find ; wiffenfchaff- 
lieh läfst fich der Glaube an Gott nicht erörtern, weil 
die Vernunft, aus welcher der Glaube Itammt, übejr 
dem Begriff ift, und ihr Licht in ihr felbft hat. Wie 
fich die Welt in dem gotterfüllten' Gemüthe darftelld, 
wird nun noch weiter ausgeführt. Kachdenn «der , Vf. 
feinen Glauben an Gott , Freiheit und ünßerb- 
lichkeit dargelegt hat, will er ihn auch i«echtfertigei>, 
und nachweifen, durch welche Thätigk^it*desmenfchf- 
lichen Lebens der Menfch dazu gelange. 'DLefsiftl^- 
nerÜberzeugung nächlediglich durch Selbftkenntnils, 
durch die Pfychologie möglich, welche er in einem 
umfalTenderen Sinne nimmt, als es jgewöhnlich g«- 
fchieht. Rec. WTih:4e die ihm vorgefteckteh Grenzen 
überfchreiten,* wenn er dem Vf. bey feiner Erörterung 
Schritt für Schritt folgen,"und jeden Theil einer befon- 
*deren Prüfung unterw^erfen wollte , zuinal da mehrolre 
Wiederholungen vorkommen, uHd das Ganze mit ei- 
ner unnöthigen Breite abgefafst ift. Er beikihränkt 
fi(>h daher nur- auf tRö'Ha5ptf&hen. l 

Die ganze Denkweife des Vfs. über die grofsen An- 
Jftentfer Menfchheit gründet fich auf die 
ihm eigene Pfychologie, diefe aber auf die innere 
Erfahrung, welche ^^^Zau^^ feyn will, S. 117. Ditrcb 
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fie empfängt er mm Tollßandigcn AuffcUufs über djie 
höchften uad tiefiten von jeder zur Philofophie gezoge- 
nen Gcgenßände, über das Verhältnifs des Verltandes 
«ur Vernunft, über die Elemente des Geiftcs, und der 
Vernunft insbefondere ; er erfährt durch ße, dafs das 
Wiffen des Verftandes nur auf das Sinnliche und Vxxr 
iinnliche, nicht aber' auf d^s Überfinnliche gehe, die 
Vernunft dageg«to , als das Vermögen dec Ideeö, eine 
Einheit fchlechthin darftolle , und in der Richtung 
und Bildung mit Freyheit beßehe ; dafs Ce zwar al- 
leki SeelenvQrmögen gleich und keinem befonders zu-« 
komme ^ aber für filch alles Individuelle verfchmähe,. 
und nur nach dam Unendlichen und Formlofen ftre- 
be; durch Geweifs ermitgröfster Beftimmtheit, dafs 
die' Elementarkraft der Seele in einem urfprünglichen 
Doppelacte der geiftigen Richtung und Bildung beße- 
he , dafs durch die Einheit diefes Actes die einzelnen 
Verrichtungen der Seele innerlich bedingt feyen, 
welche dann befonderen Vermögen zugefchrieben 
werden , je nachdem lie unter einem, mehr die Rich- 
tung eder mehr die Bildung , oder beide in glei- 
chrai Mafse, begünßigenden VerhiQtniire folgen. 
Zu diefen Vermögen gehört die Vernunft nicht* 
Allein der Menf ch belitzt mehr als einzelne Seelenver- 
»ögen ; er beGtzt Ausbildungsfähigkeit, die lieh über 
alle jene Vermögen erßrecki, und die höchße Stufe 
diefer Pcrfeptibilität ift die Vernunft; fie erhebt den 
MenfchcB vom Endlichen und Sinnlichen zum Über- 
linnlichen mit urfprünglicher Freyheit^ und das da; 
durch, dals fie dem Element der Richtung den Eri- 
inat ertheilt. Dadurch^ entßeht in ihr der Glaube an 
den Unendlichen, an den lebendigen Gott, und zwar 
ledigUch durch lieh felbß, unabhängig von jedem Be- 
dürfniffe, es fey des Verßandes oder des fittlichea 
Wirkens. . Diefes und noch vieles Andere weife der 
•Vf durch feine Pfychologie, und diefes Witten ift 
lediglich f ubjectiv und idealißifch ; für fich vermag 
auch die Pfychologie nicht die Schranken diefes Idea- 
lismus ^u fprengen, und zu einem objectiven Realis- 
mus zu gelangen-, fie kommt nicht weiter als zu einer 
blofsen Beziehung zu einem Aufseren, welches fie 
aber didht jerkennen kann ; auch die Vernunft kann 
der- Pfvchologie nicht aus ihrer vergeißigenden Sub- 
iectivität alles Seyns und Denkens heraushelfen; ihre 
Beziehung reicht nicht über ein blpfses Bezogenwer- 
den anf ein Unendliches hinweg. Die Pfychologie 
endet dahet mit dem Bekenntniffe , dafs der alles m 
fich findende und fetzemde Geiß felbß nur fich finde, 
i^bß nur gefeut fey. Nun fetzt der Vf; hinzu : „Die- 
fes RefulUt iß fonnenklar für den uneingenommenen 
«eobaohterl es iß kein Refuhat der Philofophie, wel- 
•he auf diefeipi Puncto noch nicht vT^rhanden iß." 
Wenn alle diefe Behauptungen fonnenklar fin^d: .10 
•kann Rec. freylich keinen Zweifel dagegen laut wer- 
den laffen, ohne fich der Gefahr auszufetzen, für ei- 
nun Blinden gehalten m werden« Doch auch auf 


diefe Gefahr hin fcheut er. /ich nidit, zn fagen, dab 
fie fammt und fouders willkührliche, durch Nichu 
weiter als durch eine beliebige Deutung innerer Wahr- 
nehmungen beg;ri^ndete Mexnux^ei^ des Un. PTeiß 
feyen , die , • wie ^a unwiiX^nfchf^ftJlich zufammenge» 
dacht find, auch ^eine wilTenfch^t^che ^eurtheiluof; 
aushalten, welcher fich der Vf. ohn^diefs nicht unter- 
werfen kann, indenir fie aller Philofophie vorausgehen 
follen* Rec. h^gt eine grofse Achtung für die durch 
die ganze Schrift herrfchende fittliche und religiöfe 
Denkweife , welche all^ S^elenerfcheinungen zu ih- 
rem Zwecke fammelt , und zUf einer ihr wünfchens- 
werthen Einheit verbindet. , Allein man kann der 
ganzen Erörterung defs wegen nicht .eine objcctive 
Gültigkeit bey legen; fie oSenbart -wphl eine gotter- 
füllte Seele, welche um ihren Gegenftand alle mög- 
lichen Lichtftrahlen zu fammeln fucht^ und fich ein- 
bildet, ihre warme Gemüthsftimmung mütte fich al- 
len Lef ern mittheilen ; allein da ihnen der reelle Ge- 
halt mangelt: fo lauen fie gewifs alle uneingenom* 
menen.Lefer an und für fich kalt. Überhaupt könnea 
wir nicht recht einfehen , wofür der Vf. diefe Schrift 
will angefehen haben: für eine philofophifche De- 
duction iß fie zu unwilCenfchaftlich und grundlos; 
für eine afcetifche Abhandlung aber wieder zu gelehrt 
und unverßändlich durch ihren Ausdruck, ob fie gleich 
in Anfehung des Inhaltes ihr am nächßen kommt 
Was als Philofophie gelten will, mufs entweder wif- 
feixfchaftlich feyn, oder es iß gar ni^chts; mit einem 
blof s willkührlich en Hin- itnd Her-Rede|n, tmd beliebi- 
g0n Meinungen iß hier fchlechterdings nichts au^e- 
richtet: entweder n^ufs man auf Philofophie Verzicht 
leiften, oder man mufs wilTenfchaftlich zu V^Terke ge- 
hen. Der Weg, den der Vf. eix^gefchlagen hat, führt 
zu einem unüberfehbaren Labyrinth von Irrthümem, 
aus dem nicht mehr herauszukommen iß. Wer wird 
lefigneu, dafs viele intereffante und gewifs auch wahre 
pfychologifche Bemerkungen in djlefem Werke vor- 
kommen? Allein die Deutung derfelben iß willkühr- 
lich und upphilofophif ch ; auf die Deutung aber kommt 
es überall allein an, und fie iß in keiner Bcziehun| 
ohne WilTenfchaft möglich, die aber hier gerade aus- 
drücklich ausgefchloi'fen ift. Es iß nicht genug, zu fi- 
gen: Ich halte die Vernunft, den Verßand, die Idee 
und den Begriff u. f. w. für das oder jenes; das mufs 
begründet werden, weil das Principium rationis Juf- 
ficietitis ein allgemeines Gefetz. alles Denkens ift; d. 
h. es mufs auf die abfolute, unmittelbar und durch 
fich felbß gewüle Einficht des Wahren zurückgeführt 
werden ; denn das Reich der Wahrheit bildet, wie die 
Welt des Seyns, ein zufammenhängendes Ganzes, das 
auf fich felbß ruht, und von der unmittelbaren Gei- 
ft^eseinficht getragen wird. - Entweder iß alles WiHea 
ein eitles ^piel, oder es iß nur ein lolchet. 
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PHILOSOPHIE. 

Befchlufs der Recenßon 

der jacobirchen Schrift von den göttlichen 

Dingen, 

der fchellingifchen Gegenfchrift nnd der 

darauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 

fen, Schaffroth, Weift und Süfskind. , 

Uie von allem philofophifchen Witten entblöfste 
Pfychologie foU nun die Philofophie erft begründen ; 
aus jener foUdiefe hervorgehen. S. 160: „Die Bedürf- 
tigkeit treibt, wie der Vf. fagt, den Menfchen aus 
dem Idealismus , und.fomit aus der Pfychologie her- 
aus ; denn im Menfehen wurzelt tief das Verlangen 
nach mehry als er/elbß ifu Der Charakter der Ver- 
nunft iß nicht logifch, theoretifch, ideaüÄifch, fon- 
dem poftuUrend , praktifch, und fomit realiftifch im 
höheren Sinne -, lie kann ihr Object zwar nicht für 
den Sinn oder Verftand herbeyfchaif en , fondern es 
bleibt auch hier bey dem Verlangen und Beziehen; 
die Logik und Pfychologie find alio nicht das Höchlie 
für die Vernunft, fonll bliebe es beym Idealismus. 
Allein das ideale Meinen der Vernunft ift hier das 
^Vejen. Der Geift tritt daher kraft feiner Vernunft 
^us dem Idealismus der Logik und Pfychologie mit 
Freyheit hervor, und wendet lieh dem überßnnlicken 
^^ealismus der Philofophie zu, ( Mari fieht nicht ein, 
welches Bedürfnifs die Vernunft zur Philofophie treibe, 
und warum fie nicht lieh felbß genug in den Schran- 
ken ihrer Subjectivität verharre; der Übergang von 
diefer zu einem Realismus der Philofophie ift ein wah- 
rer Sprung.) Die Freyheit der Vernunft giebt alfo 
das Princip der Philofophie her; es wird aber zu ei- 
nem Princip des Glaubens y nicht des Glaubens an ei- 
nen Gegenftand, fondem an die Wahrhaftigkeit der 
Beziehimg auf das Unendliche über der Vernunft, und 
diefes Unendliche ih der lebendige Gott. (Hier er- 
kennt man noch keinen Realismus, oder, wenn diefs 
einer feyn foU, wie unterfcheidet er ficb denn von 
dem fubjectiven Idealismus?) Aus der Philofophie 
entfpringt alfo die Gotteslehre ^ un4 ein anderer An- 
fang der Philofqphie iß nicht xa denken. Von Gott 
wendet fich die Philofophie zur Welt, zur Natur und 
S'reyheit, und lehrt das, was ihrem Glauben, von 
dem He abging , gemäfs ift. Dadurch wird fie felbik 
WilTenfchaft, und zwar die hödifte aller WilTenfchaf- 
teu; ihr |Hrincip aber ift fcblephtjlin ujAv^ilTenfphaft- 
lich, das Fundament des Wiffens ift felbit kein Wif- 
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fen. Die Philofophie hat nur den Beruf, das WilTen 
durch ^en Glauben, und den Glauben für das Wüfen 
zu deuten.'* S. 175. u. ff. fieht man,.dafs auch die 
Pfychologie, aus welcher die Philofophie fprofst, von 
diefer wilfenfchaftlich gedeutet werden könne, es 
verfteht Geh aber^ nach den einmal in der unphiiofo- 
phifchen Pfychologie angenommenen Grundanlichten. 
Dadurch ift die Philofophie fclavifch abhängig von 
der wilTenfchaftslofen Seelenlehre , welcher fie un- 
bedingt nachfprechen mufs; was diefe einmal ange- 
nommen hat, das darf nur und n^ufs die Philofophie 
beAätigen. 

Dem Ganzen find zwey Bey lagen zugegeben. In 
der erlten zeigt Hr. Weifs die Übereinftimmung feiner 
Anfichien mit denjaco^t/b^^/i, die er 1) ihrem VVefen 
nach für wahr, 2) einer fyßematifcH bündigen and die 
Federungen der WilTenfchaft erfüllenden Darfteilung 
fähig hält; 5) glaubt er, dafs diefe Darfteilung ihnen 
noch fehle, und 4) dafs der Weg, auf welchem Er 
die Sache der Vernunft zur Sache der Philofophie zu 
machen fucht, xa\!LJacobVs Philofophie im Wefent» 
liehen übereinftimme. Die zwey letzteren Puncte 
fucht er nun umftändlicher darzuthun in Beziehung 
auf die neuefte Schrift JacobVs. Er wiederholt nun 
melireres fchon früher Gefagte, z. B. wie alle Philo- 
fophie feine Pfychologie vorausfetze, welche den Glau- 
ben an den lebendigen Gott nachweife, auf welchen 
fich dann die Philofophie gründe; darauf zeigt er;* wi# 
Hr. Jacobi mit ihm diefelben Anfichten theile , und 
wo diefs der Fall nicht zu feyn fcheint, deutet er ihn 
nach feinem Sinne. Die zweyte Beylage enthält Be- 
merkungen über einige MifsverftändnifTe , welche in 
Recenfionen feiner Scbri^: Unterf^cfenuigen über das 
Wefen und Wirken der menfchtichen Seele, vorkom« 
nien. 

Die Sprache ift dur<;h die ganze Schrift edel und 
ihrem Inhalte angemeffcn; nur zu wünfchen ift, der 
Vf. wäre weniger breit und weitfchweifig gewefen: 
die Breite kann nicht den Mangel dler Gründlichkeit 
erfetzen. 


No. 7. Ffr. Süfskind befchränkt feine Prüfung 
lediglich auf die Lehren SchMings vou Gott, Weil- 
fchöpfung , Freyheit, moralifchcm Guten und Böfen^ 
ohne Rückficht auf andere ihnen entgegengefetzte 
oder veru'andte zu nehmen. Er hatte fchon zu einer 
anderen Zeit die fchellingifcJien Beftimmungen vpn 
Gott,. und die allgemeinen Principien der abfoluten^ 
Identitätsphilofpphie einer Prüf^pg^unterworfe/i^ dl« 
neueren Schrifteji ihre^ Urhebers , befonders die Un- 
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terfuchung über . das Wefen der menfcklichen Frey- 
heit eta, und die darauf Uch beziehenden Lehren in 
dem Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen 
etc. , veranlafsten ihn«, auch dieCe zu prüfen. Es ilt 
eine erfreuliche Wahrnehmung,' dafs die natarphilo- 
fbphifchen Anflehten über die hbchften und wichtig- 
ften Gegenftande des Menlchen von vielen Seiten h^x 
einer Itrengen Kritik unterworfen werden; es zeugt 
von dem Intereüe , welches man an dejgleichen Un- 
terfuchungen wieder nimmt, die über drey Dccen- 
nie» be3'nahe der gänzlichen VergelTenheit übergebifen 
waren. Die neuere Philofophie hatte alle Speculation- 
über Gott und die Welt verabfchiedet, und genugfam 
lieh zurückgezogen auf die Sphäre der Sinneawelt, 
ScheUing überfchritt zuerß wieder kühn diele will- 
kührlich gezogenen Schranken; lein Unternehmen 
zum Trotze der Mitwelt hat eine grofse Uneinigkeil 
unter den Philofophen gestiftet, die ohne feine Da- 
zwilchenkunft fo ziemlich verträglich unter einander 
waren , und zum Theil noch lind. Da die Naturphi- 
lofophie beynahe in jeder Rückficlrf das Gegentheil 
von der Zeitphilofophie lehrt: fomulste [ie einen gro- 
fsfen Widetfpruch finden; und je heftigey diefer ift, 
delto mehr entwickelt fich jene , und diefes fehen <vir 
als einen reellen Gewinn an, indem fich am Ende 
nothwendig entweder die Feftigkeit oder Nützlichkeit 
diefes Syfiems ergeben müfs. Eine ftrenge Prüfung ift 
alfo immer ein wahres Verdienlt um die gute Sache, 
Wenn nur ein leideiifchaftlorer und lediglich auf den 
Geg^nftand gerichteter Wille dielelbe leitet: fo ver- 
dient He fchon gut aufgenommen zu werden, gefetzt, 
dafs lie auch ihren Zweck nicht erreichte. Hr. Siifs' 
kind verlieh iert ,^ ohne Nebenrücfcfichten und Partey- 
lichkcit die Prüfung angeftellt, und nicht die Perfon, 
fondorn nur die Lehre berückllchtigt zu haben , und 
der Rjfhalt widerfpricht diefer Vcrficherung nicht. 

Da die ganze' Schrift eine fortlaufende Polemik 
f/t : *fö können wir dem Vf. nicht Schritt vor Schritt 
folgen', wenn unfere Prüfung die feinige nicht an. 
Umfang übertreffen folL Es ift diefs aber auch nicht 
nothwendig, indem alle Theile fo zufammenhängen, 
dafs ein beAimmtes Urtheil über das Ganze auch für 
Jene durchaus g^iltig ift- Wir wollen zuerft das Re- 
fükat feiner Prüfung imgebeh, und dann unfere Über- 
zeugung über diefe felbft mittheilen. Von S. 9 — 92 
bcnrtheilt er die ycÄtfZZiTi^EycÄ^ Lehre von Gott^ und 
findet fie durchaus grundlos , in fich widerfprechend, 
ungereimt ^ und der Gottheit felbft höchlt unwürdig. 
Von S. 92 — 119 unterfucht er das Syftem feines 
Gegners, in Beziehung auf Gott, als Weltfchöpfcr, 
und deffen Theorie von der Weltfchöpfung , von 
der Immanenz der Dinge in Gott, und entdeckt auch 
hier überall unauflösbare Schwierigkeiten^ und Un- 
gereimtheiten, indem ScheUing die Gefchopfc mit 
dem Schöpfer identificife und vermifche, und das 
Schändlichfie zur Subftanz Gottes rechne. S. 120 — 
J64 Wird die Lehre v<m der Freyheit, und die mit 
Jlir verwandte vom moralif^h Guten und Böfen unter* 
fachte 'Und das Enduxtheil ift: Nach ScheUing ^ebt 


es keine Freyheit des Willens, alfo auch kein Gutes 
und Böfes; 'Alles ift abfolute, haare Noth wendigkeil; 
diefe inufs «ScAc/Z/ng- behaupten, wenn er übereinftim- 
mend nrit feinen wefentlichen Grundideen fprechen 
will. ^ . , 

Rec. iß weit entfernt, die fcheJlingifche Philo- 
Xopnie in Bezug auf Gott,. Freyheit des Willens, auf 
Gutes und Böfes als in fich vollendet gegen alle Vor- 
wi^rfe in Schutz zu nei^men ; vielmehr glaubt er, daf; 
fie gerade in diefer Rückficht bis jetzt noch unvoll- 
ftändig^ 4^^^^^> "^^ mancherley MifsverftändniHen 
ausgeietzt fey , und dafs ihre Einheit mehr noch im 
Geifte ihres Urhebers^ als in den darüber erfchiene- 
neu Darftellungen liege. Ja ergiebt-zu, dafs Schel 
ling felbft manche Theile noch anders, wenigftejis 
genauer bcftimmen müITe, wenn ^e mit feinen Haupt- 
ideen übereinftimmend feyn follen. Für delto nöthi- 
ger und erfpriefslicher halt er aber auch eine ftrenge 
Prüfung derfelben, wodurch der Urheber gezwungen 
wird, die möglichfte Deutlichkeit und Einheit in die- 
felben zu bringen. Allein eine diefen Zweck fördern- 
de Kritik müfste von ganz änderet* Befchaffenlreit als 
die gegenwärtige feyn, welche vom Anfange bis zum 
£nde auf jeder Seite beweift, dafs ihr Vf. auch keine 
Ahnung von den Lehren habe, die er beurthcilen 
will, und die denmach eine fortgehende Reihe von 
MifsverftändniIXen und beliebigen Einfällen bildet 
Das Wenigfte, was man von einem Kritiker fodem kann, 
ift, vor Allem das zu verftehen, was er vor fein 
Tribunal zieht, und worüber er fich ein Urlheil wi- 
mafst; gefetzt, dafs er auch nicht fähig fey, nach ei- 
nem höheren Mafsftabe zu würdigen. Unler Vf. da- 
gegen nimmt die Miene des Itrengften Ariftarchenan, 
ohne auch nur zu wiCBen, um vrdLS es uch handelt 
Diefer Vorwurf fcheint zwar hart, aber er ift nurw 
fehr gegründet, wie wir fogleich darthun werden, 
und ein jeder mit der Sache bekannte Lefer fich aus 
dem Werke felbft überzeugen kann. Wer nur die 
erften Ideen der /chellingi/chen Lehre von Gott kennt, 
wie er lle in den diefer Prüfung zu Grunde gelegten 
Schriften aus einander gefetzt hat, weifs, dafs durch- 
aus nur von dem mittelft der Weltf chö^fung fich offen- 
barenden Gott die Rede fey y nicht aber von dem ab- 
folut und für lieh exiftirenden, unabhängig ^^^ 
der Schöpfung; ^nd doch weifs das Hr. Sufskind 
nicht, wie er es felbft fehr naiv S. 58 ^efteht, ob er 
gleich felbft mehrere Stellen aus ScheUings Schriften 
anführt, welche diefes ausdrücklich fagen, z. fi. S-f 
Der Vf. bezieht mm dagegen alle Behauptungen fei- 
nes Gegners auf den abfolut exiftirenden Gott, wo- 
durch er natürlich auf lauter Widerfprüche ftöf^t- 
Diefe feine Unkezmtsifs der Grundlehre wird da- 
durch fchon fehr auffallend, dafs er bald diefen, bald 
jenen Sinn ihr unterlegt, wie}. III, IV und XIII; j* 
nachdem er den naturphilofophifchen Theismus in 
jeder Rücklicht geprüft und grundlos befunden hatte, 
lagt er S. 58: „Nur Ein Weg bliebe nodh übrig, auf 
dem man fich etwa diefen Theismus als begründet 
durcb die neuere Darfteilung deükext köimte; wen» 
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nämlich alt Aufgabe angenommen wurde, das grofse 
Räthfel der Welt und der' Schöpfung xulöfen u. f. w.** 
Kaum aber fcjieint er auf dem rechten Wege zu f eyn : fo 
heifst es fchon wieder S. 59,. „Auch diefe Theorie h^t* 
fo viele Schwierigkeiten, und fo vieles mit fich felbitund 
mit anderen nicht aufzugebenden Wahrheiten Unver- 
einbares, dafs ich mich fchlechterdings weder in die 
eine noch in die andere zu linden weifs,** woran Rec. 
freylich nicht zweifelt. JJ. XIV zeigt er gleichfalls 
wieder, dafs er das werdende Seyn Gottes iiider Schö- 
pfung verwechfele mit dem abfoluten Seyn delTelben. 
Rec. ift zwar auch der Meinung , dafs eine Polemik 
lieh vor Allem gegen die fchellingijchen BeAimmun- 
gfn des yVefens Gottes richten müllc, weil fie den 
Schein von Willkühr haben, und doch in Anfehun^ 
der darauf gebauten Lehren von giöfster Wichtigkeit 
find: allein fo blind, wie diefe, dürfen die Angriffet 
darauf nicht gemacht werden, weil lie fx)nft nothwen« 
dig fruchtlos bleiben. 

S. 50 lieht man , dafs Hr. Süjskirtd neue Beweif i 
und Gründe für das Dafeyn Gottes von SchelUng er- 
wartet hatte; er weifs aber immer noch nicht, dafs 
von einem doppelten Seyn Gottes die Rede feyn kqnne,- 
von dem abfoluten, von Ewigkeit in fich vollendeten, 
und von dem äufserlich gewordenen und geoffenbarten« 
Jenes zu beweifen, ift unmöglich ; es ilt unmittelbar 
gcwifs, man mag diefe Gewifsheit nun Glaube oder 
qb/olutes Pfiffen nennen ; das Seyn Gottes * in der 
zweyien Bedeutung beweifen, heifst darthun, wie die 
wirkliche, gefchaffene Welt das äufserlich gewordene 
Wefen Gottes kund gebe, uiid dazu gehört eine grofse 
und umfaftende Kennmifs der Natur* und Menfchen- 
Welt. §. XV macht der Vf. aus Schellings Lehre Con- 
fequenzen, die, wenn Iie darin gegründet wären, jene 
nicht nur als das verruchteile Syftem, das je in eines 
Menfchen Kopf ausgebrütet ward, fondern auch Sehet- 
Ung als den fchwächften , und von allem ßttlichen 
Gefühl entblöfsten Menfchen dar^ellen würden. Denn 
Hr. Süjskind bringt durch. die ihm eigenen Combina- 
^ionerxmehieier fchellingijchen Stellen heraus, dafs 
äie heidnifchen Götter, Heroen und böfen Geifter 
mit dem einzig wahren Gott Eins feyen ; ja nach S. 
73) dafs der wahre Gott Eins fey mit dem Satan^ aus 
dem er ßch evolvire; zuletzt fetzt er bey : „Keine Dia- 
lektik in der Welt ift vermögend, das Anftöfsige die- 
fer Anficht, das fich felbft ausfpricht, zu vertilgen." 
So fern iß er von dem Gedanken , dafs alle diefe Un- 
gereimtheiten lediglich in feinem Kopfe ausgedacht 
find. Denn alle diefe Confequenzen itehen im offen'' 
baren Widerfpruche mit den ausdrücklichen Behaup- 
tungen Schellings. Z.B. in der Unterfuchung über das 
Wefen der menfchlichen Freyheit S* 453 heifst es. 
}>da5 anfängliche Grundwefen kann nie«an fich böf« 
*eyn.*' S. 43g: y,Aber es kann auch nicht gefagt wer- 
den, dafs, das Böfe aus dem Grunde komme, oder 
dafs der WiUe de«. Grundes Urheber defCelben fey,. . 
Denn das Böfe kann immer, nur eniftehen im inner- 
«en Willen des eigenen Herzens , und wird nie ohne 
die eigene That voUbracht.'* Dafs er §.. XYil^jftjiß- . 


fangt , Schellings Philofophie in Bezichmig auf Gott 
als Weltfchöjßfer ztiprüfen,iüt ein neuer Beweis, dafi 
er fie ganz verkenne', da der g,^ze, fchellingifche 
Theismus nur in dief er Beziehung kapn genommen 
werden. Das Gleiche könnte iRec. vpn dem darthun^ 
was der Vf. von der Immanenz der Dinge in Gott, von 
der Willensfreyheit, vom Guten und Böfen fagt, wenn 
er nicht fchon über die Gebühr bey diefer Schrift fich 
verweilt hätte. ' 

Rec. verkennt nicht die gute Abficht des Hn^Silfs^ 
kind; aber er kennt die Lehre «S'c/K^i^'n^« nicht, und 
meint durch Vergleichung der ähnlichen Ausdrücke 
und durch Zufammenftelluug gleichlautender Stellen 
in fie eindringen zu können. Das ift aber ein vergeb- 
liches Bemühen ;' der Buchltabe. für fich ift to.dt , der 
Geift allein kann ihn beleben , und zudem g.etangt 
inan nicht von Aufsen her. Er l^gt feine Denkart, 
welche die ganz gemeine ift , unil gar kein Phiiofo- 

f^hiren über das Verhältnifs Gottes zu der Welt zu- 
äfst, feiner Prüfung als -criterium veri zu Grunde, 
wodurch dief es fonderbare Gewebe npthwendigj ent- 
gehen mufste. Das Intereil«., welches Hr. Süjskind 
an dergleichen Unterfuchimgen nimmt,, läfst hoffer ^ 
dafs er felbß noch zur Einficht über feine- Mifsgriiffe 
konunen werde; wo dann wenigltens fiuch für ihn 
iie Gefpenfter verfchwinden werden , die er B^fsJj hier 
felbft gcfchaffen hat. ' 

Wir hatten obigd Recenlion bereits vollendet und 
an die Behörde eingefandt, als uns folgende Abhand- 
lung deis Hn. PirofefTor Baumgarten- Crufius in Jena 
mitgetheilt wurde : 

Jena , in d. akad. Buchhandl. : De homine dei ßbi 
confcio. Scripfit Lüdov. Fridj, Otto Baumgar- 
ten- Crufius f Script* Baccal. et Philof, Doctor^ 
Theologiae apud Jenenfes Prof. pubL extr. 1815* 
60 S, 4. (12 gr.) ^ 

Auch in diefer akademifchen Schrift ift die jetzt 
vielbefprochcne, auf das natürliche Bewufstfeyn ge- 
gründete Erkenntnifs Gottes zumGegenftande gewählt^ 
und darüber fowohl die eigene Überzeugung- des Vfs., 
als auch die Lehren Kants und anderer theils früherer 
thells fpätefer Philbfophen mehr oder weniger aus- 
führlich aus einander gefetzt worden. Sie zerfällt daher 
in zwey Abfchnitte, in einen philofophifchen und in 
einen hiftorifchen : . in jenem zeigt der Vf., wie wir ver- 
möge unferer reinen und ungetrübten geiftigen Natur 
'unferes Gottes bewufst werden 5 iiide2i*iweyten aber, 
wie Kant und feine Nachfolger ctie Materie behandelt 
haben, und wie befonders die Icrtxteren von Kant und 
von des Vfs- Anfi.chten abweichen, « ' 

Wenn gleich Rec. mit,deaijV£. lH, manche« Pun- 
cteri nicht übereinftimmt.v fo hat doch. die Abhand- 
lung- im Ganzen feinen Bcyfall ; .denn es offenbart 
lieh in ihr der felbßftäjidlge Denker,, welcher mit eben 
fo unerngenommenem jGeifte fremde Philofopheme 
atiffaist, und gröfetemheils. treu wiedergiebt, als er 
imabhängig von ihnen feine «igene Überzeugung bil- 
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det und ohne Anmafsimg geltend macht. Bey der 
leidenrchaftlicben Poiemik unferer Zeit ift es eine 
fehr erfreuliche Erfchettiung , eine mit folcher Ruhe 
iu)d ünpärteylichkeit abgefafste Schrift zu lefen. 

S. 7 geht M^.BC von dem Satze aus: „AlleMenfchen 
fühlen, dafs ein Gott fey, ein über die Welt erhabe- 
nes, und alle in ihr begriffenen Dinge beherrfchen- 
des Wefen, und da^s die Erkenntmifs dclfelben zum 
Wohle des menfchlichen Lebens nöthig fey; nur in 
der Beftimmung feiner Natur und rückßchtlich feines 
Erkenntnifsgrundos weichen fie von einander ab. 
Viele glauben, fie kamen durch Be weife zur Über- 
zeugung Ton dem Dafeyn Gottes, vorausfetzend, -es 
gebe etwas GewifCeres, als die Erkenntnifs Gottes 
f elbft, woraus denn diefe folgerecht abgeleitet werden 
könne. Das ift aber ein Irrthum, denn was über>dic- 
fes Weltall hinausliegt, läfst fich weder durch den 
menfchlichen Geift , noch durch die Betrachtung der 
zu diefer Welt gehörigen Gegenßände erkennen ; wir 
find Bürger und Theile diefer Welt, deren ganzes 
Wiffen auch auf diefelbe eingefchränkt ift, ihr Ver- 
hältnifs zu etwas Anderem, das man fich denkt, ift 
unerkennbar. Wir können uns das alles nur vorßel- 
len nach den Gefetzen diefer Natur, von denen wir 
nicht wiffen, ob fie auch aufs^er derfelben gelten. 
Der Menfch hat keine angeborene Idee vwi Gott, 
noch irgend ein Gefühl des Göttlichen an fich ; er 
befitzt blofs menfchliche Kräfte, und das Bewufstfeyn 
deffcn, was er kann und f oll; nur die Wirkungen 
jener Kräfte k«nn er erkennen , nicht aber was über 
4ie hinausU<5gt; über fein Gefühl und die darauf ge- 
gründeten Begriffe kann er nicht hinaus; er hat kein 
JBewnfstfeyn von dem objectiven Seyn Gottes, fondern 
nur foviel weifs er davon, als zu feinem Leben no^h- 
dig üt." Daffelbe wiederholt der Vf, S. 59 am Ende, 
To dafs über feine eigenthümliche Anficht k^in Jiwei- 
fcl ob '.malten kann. Sie ift zwar auch fubjectiv-idcali- 
ItilVh wie bey Kafit und mehreren Anderen unferer 
Zeit, jedoch hat fie vor allen dielen voraus, dafs fie 
nicht auf irgend ein einfeitiges Bedürfnifs, fondem 
auf das Gefammtlebon des Mpnfchen gegründet ift ; 
fie ift daher zwar ganz pcaktifch , überfcbreitet aber 


ihre Grenze in fpfem, als fie beßimmt behauptet, es 

laffe fich nichts willen von dem, was jenfeits diefer 
Erfahrungswelt liegt; fie kann nur fagen, wsLsße von 
diefer Welt wirklich weifs; ob aber dem Geifte nicht 
auch die Kraft zukomme , das f ogenannte Aufserwelt- 
Uche zu erkennen, mufs fie, ihrer felbftge wählten Be- 
grenzung gemafs, dahin geftellt fcyn lauen. Man 
hat feit vielen Jahren die Sätze , dafs die Vorftellun- 
gen und BegrifTc des menfchlichen Geiltes die Sin* 
nenwelt nicht zu überfchreiten vermögen , und dafs 
die überfinnlichc Natur- und Geifter-Welt nicht nach 
den Gefetzen und Begrififcn unferes Geiftes dürfen 
beftimmt werden , fo oft wiederholt , dafs fie bereits 
für Axiome gehalten werden. Man hat aber alles 
Recht, fie in Zweifel zu ziehen. Denn das Höchfie, 
was der Menfch nur denken kann , das An* fich und 
Überfinnliche der Welt ift geiftiger Befchaffenheit, 
z. B. die Gefetzmäfsigkeit und das Wirkende in allen 
Dingen ; warum foUte es nun nicht von dem Gei&e 
begrifi'en werden können? Das Gefetzmäfsige in der 
Natur und dem Menschenleben kann auch nicht 
finnlich wahrgenommen, fondern blofs geiüiger Weife 
in Begriffen und Ideen erkannt werden, und doch 
zweifelt kein vernünftiger Menfch, dafs unfer Geiß 
daffelbe erkennen könne. Dafs die Eigenfchaften des 
höchften und vöUkommenllen GeiAes, Goues, und 
die Befchajfenheiten der Geifterwelt fo ganz und gar 
von der Weife verfchieden feyen, wie unfer Verftand 
fie denken muffe, davon läfst fich gar kein Grund ein- 
fehen. Die Welt ih Ein Ganzes , ein Werk der guit- 
lichen Liebe und des Wirkens Gottes, und er als 
Schöpfer foUte nicht von feinen Gcfchöpfen erkannt 
werden können, denen er den Trieb und das Bedürf- 
njLfs dazu fo wie den felbUbewufsten und nach feiner 
(des Gottes) Erkenntnifs ftrebenden Geift angeboren 
hat? Es wäre wirklich Zeit, dafs einmal der als un- 
piittelbar gewifs angenommene Gcgcnfatz zwifchen 
dem menfchliclieu Erkenntnifs vermögen und den 
aufser ihm exifiirenden Gegenftänden, wenn auch 
nicht geradezu aufgehoben, doch einer ernftlichcren 
Prüfung, als es feither gofciiehcn, unterworfen würde. 
( Der Bejchinjs folgt im huchfien Stücke. ) 
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Scsöns KüRSC«. Meijsen^ b. Goedfche : Die Verßhierin. 
jEUn Roman von dem Yerfafler der Heliodora und des Erato. 
J8II- ao* 8- ^- «-(«irV A1P>««^ em U€b«iiswiirdig«r Juo- 
ker und Klara, «in li«bciifwurdtj«ß FraiUeui, kommen mu 
emander in Btkmmrfchrft «nd Liebe. Hiebey bitrtgen fie 
fich wie c« Liebenden , die einen Roman fpiclen wollen , tu- 
köimnfr;. fle driickeß ffch die Hände, fehen heb in die AugeA, 
wolle« redisn u/ifrchwetjen doth, bis fie fich endlich ein- 
mal bty ^ter GeWenbeic, einaader an die.Bnift finken und 
wechfelCeiiie den Schwur treuer LUbe geben und emofangen. 
Dafi fie in diefer Blüthenzeit der Liebe fehr gludLlich fevn 
jnÜflen. Tefftebt lieh ron felbft, eben fo gut, al« ihnen ^9% 
ScAickfal uicht erlauben darf, diefes Bluthenglucks lange zu 
gtoiefsett. B« »««» üarfländt ein. die die Litbeaden %\4. 


immer trennen zu trollen Tcheinen; ein bitterer ramiliei)iiat> 
feil auch ^^ entzweyet». Da entCchliefet fich Alpbons kurz,ii:i 
entfuhrt ftlara, hey welcher auch die ?ewömilichen Fol^cu 
folcher Gewaltftreiche der Liebe nicht ausbleiben. In derNiU 
eines Nonnen kl öfters ifl ihr verborgener Aufenthait, un^ 
Klara lialt hier ihre Niederkunft. Aber in diefem Notuicn* 
klorfter lebt auch die AafiÖfitng der Gefchichte in^eiiterNonn«, 
Nameos Apollonia. Die Sache macht fich nun fo , d^fs ücii 
die entzweyten Familien verföhnen, wobey es denn auchnlcbt 
an rührenden Auftritten fehlt. Alphons und Klara werden eia 
glückliches Paar , dem man nur wiitifchen muft , dafs fit ei 
noch lange bleiben auigen. * l>er Yosing ift die Sache «n- 
femefiieiu 
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PHILOSOPHIK 

Jeka, i. d« akad. Buchhondl.: De homine.dei ßbi 
confcio. Sciipfit Ludov. Frid. Otto Baumgar-* 

ten ' Crvfius^ u. f. w. 

(Befeklufi der im vorigen Siüek ehgehtocheneu Becettfian,) 

iNaoh jenen Yorausfetzungen fÜirt der Vf. S. lo u« 
folg. fort : ,»Si «rgeht vermöge des natürliehen Be wuTst- 
reyns an deii Menfchen die Federung, lach als ein 
Gefchöpf zu betrachten , das nicht lieh allein , fon* 
dorn dem Ganzen angehört, und eine beftimmte, mit 
Tich ilbereinitimmende, nach einem gewilTen Gefetze 
geordneteXebens weife führen foll. Er Ml etwas Be- 
fiiinmtes ftfyB, und feine KrXfte handelnd und wir- 
kend gebrauchen, und zwar jeder auf feine Weife; in 
«llem'fi«^ gleich (leihen, und dem Sndewe^ke* ent- 
sprechen, der ihm als einem Theile i»s Gi^zen auf- 
gegeben iBl** Diefe Gedanken find unt«r verfchiede- 
neu Wendungen wiederholt; darauf heifst et weiter: 
„Ks ift eine Grundfodenmg: unfeter Natuf , dab Ge-; 
fetzmafeigkeit und Ordnung im Weltall herrfche ; fo-' 
fern nun onfer" Lehen fich auf die Überzeugung 'griin- 
det, diA wir für die ganze gefeizmäfsig geordnete 
Welt g«IbkaffaitIejen:iforher«riit daffetb^ätfch auf 
ReUgi^tn,' avA wüt fin4 üntf det Oottefa bewuftt, 
▼OR defSen Dafeyn uns unfere Nattrr Vor allem Ande- 
ren üherxeugt, udf aher nur toviel davon wifTen läfst, 
aW zum Leb#n unt noth wendig ift. ' Wir Hilfen wohl, 
dafs deaa All der Dinge etiras Höhere« einwohne, ' als 
die ET(eh#tnunc«n fi»d : wir Jwin'en aber nicht, wie 
dieles fich «91 vott yerhaÜe, nnd* wa» diefer an fich 
Mbft: fey. Di« E^Ugion gehört nicht d«m Vetftande, 
fendertfdem Heraen an, fie hefteht nicht in Erkennt- 
nifTen aüe <«griffen, 'föndem in «isincm gewifien 
Streben der^geXammten menfchlichen Natur.** Diefe 
Sätae werden noch bauchtet und belUitigt durch 
Stellen aus XXedius, Kleberg, Herder und Lichten- 
berg u. A. Der Vf.-hat biw kleine Anfich ten tehr all^ 
gemein gehaltenv So dutfr-fichin diefer Beziehung ge* 
gen dioi mvlften weqlg tinwendtsn läfst; aber auch 
eben (» wettig<uh£arm Öafttrhahen nach dafür gewotm 
nen wird. N^ehmenwir aueb die Hauptfätze alt wahr 
an: fofind Eb doch zu formell, und entbehren der 
näheren Beftimmung , worauf es doch eige^lich an* 
kommt* Dfe .wiehtigAen hieher gehörigi^n Fragen 
hleibpn dadurch unbeantwortet, z. B. wje und wo« 
durch en^iöht der Menfcb feine Einheit mit fich und 
mit dem Ganzen ? wie weit foll er feine BefonderlMit 
4em Ganzen unterordnen, uuddemfelben Genüge zu 
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thun« und wie weit foll er fie zu behaupten fuchenF* 
Was ift das für eine Gefetzmäfsigkeit und Ordnung^ 
die dem Ganzen einwohnt? Auch die alten, an «in 
blind wirkendes Schickfal glaubenden Völker erkann- 
ten diefe allgemeine Gefetzmäfsigkeit, und doch ift 
ihr xeligiöfer Glaube und ihre darauf gegründete Le- 
bensweife unendlich verfchieden von dem durch dae. 
Ghriftenthum in der Menfchheit begründeten Glau- 
ben. Überhaupt weifs man nach dem Vf. fchlechte^ 
dings nichts von Gott und feinem. VerhältnilTe zu uni^ 
und der fefte religiöfe Glaube an einen perfönlichenp 
liebevollen, und in jeder Rückficht vollkommenen 
Gott, fo wie das unerfchütterliche Vertrauen auf fein« 
Güte und Liebe gegen uns und auf feine fittlicbeWelu 
regierung, die Gewifsheit unferes ewigen Seyns u. C 
f. , alle diefe tmd ihnen ähnliche religiöfe Ideen weo» 
-den awanr durch die Lettre des Hn. S, nicbi gcdeug» 
net, aber auch nicht befondert bekräftigt. Überhaupi 
wird der Blick des Menfchen dadurch weniger nach 
Oben als nach Unten und auf die für fich dlsn Geift 
verwirrende Wirklichkeit gerichtet; alles Licht abei; 
4at uns die Pfade dee Lebens erleuchten und Sicher 
heit darauf gewähren. kann ^ konmit von den übexw 
finnlichen Tcligiöfen Ideen« < 

Der ewey te Theil diefer Abhandlung ift hiftorifoh^ 
«nd enthält die 'religiöfen Lehren der vorzüglichften 
Denker unferer und früherer Zeit; er ift nicht wohl 
eines Auszuges fähig , ohne für unferen Zweck z« 
weitläuftig zu werden. Am langßen verweilt der Vt 
bey der^ Lehre KantSj Flehte's und Schelljjigs , von 
deren Lehrgebäuden er. eihe ziemlich ausfülirliche 
Überficht' mitgetheilt hat.- Die gelegentlich her- 
gefetzten Bemerkungen und vergleichenden Stellen b«^ 
«reifen den felbft&ändigen Denker und den belefenen 
Gelehrtexi. Treffend find die S. 9$ g^gen die prakti« 
fchen Lehren fCants vox^ebrachten Bedenklichkeiten» 
ob fie fich gleich mit noch anderen vermehren liefson ; 
dahey ift er' foibillig,^ Kmnt nicht nach dem Buchftai^ 
ben zu vei'urtfh eilen ^ fondern ihn milder zu deuteui 
und Stellen anzuführen, welche die Härten der ande^ 
i«n ausgleichen. Wa^erin einer * Anmerkung über 
Kants Religion innerhalb den Grenzen der r. V. fagt^ 
ift ganz iRec. Meinung; man irrt fich f ehr , wenn 
man glaubt, JTaTtt habe dadurch der pofitiven Offen* 
barung eine Stütze verfchaSien wollen; er konnte con* 
fequenter Weife keine f okhn annehipen, und jede vov« 
gebliche muJTste er. uch fe^iuejci praktif cl^n Vemtmft« 
glauben deuten*. Bey der fichtefchen t^hiloföphie un- 
tcttfcHeidet.derVf. fehr zwedkmäfsi^ die verfehieXe- 
nett Epocken deifelb^li, und «eigt, wife ihr U^d^bt« 
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v«rrcIiie£[entTiclL feine Lelireii Veränderte, im Grande 
aber doch befangen blieb in feineni fubjectiven Idea- 
lismas, und die Erkenntnifs der Dinge in feinen drey 
Umwandlungen auf den Selbfterkenntaifstrieb grün- 
dete. Dich Grundideen der /chellingif eben Philofo« 
phie , welche ^«r zwar richtiger beurtheilt als-alle ihre 
feith erigen Gegner, hat er doch etwas zu einfeitig 
aufgefalst; z. B. die Beftimmung der Einheit des Sub* 
jectivten und Objectiven ilt nur ihre dem Kantianismus 
zugekehrte Seite, ihre Hauptaufgabe iß viel allge- 
meiner und amfalTend^ ; ^e Deutung des' Abfoluten 
und der imellectuellen Anfchauung entfpricbt zwar 
der frühen, aber 4och fehr unvollkommenen Darüel- 
lang diefes Syitems ; eben fo find das Verhältnifs des . 
Abfoluten zu den erfchaffenen Dingen und das We- 
JTen der Freiheit mehr den Worten als der eigentli« 
xhen Bedeutung nach auseinandergefetzt ; jedoch ift 
4m Ganzen mehr auf den Geift als auf den blofsen 
Ausdruck Rücklicht genommen. Lehrreich ift die 
,Vfirgltichung diefer Lehren mit denen des Plotinos 
^vad Spinoza. S. 42 reebnet er diefer Philofophie es 
iZum faefonderen Verdicnße an, dafs fie den menfchli- 
chen Geilt wieder auf die Religion zurückgeführt, 
jprelche. nicht nur das Fundament aller Philofophie, 
Xondein auch des ganzen Lebens fey^ dadurch der 
f bilofoptüe wied^ mehr Einflufs auf das Leben ver- 
Xchaffibabe, und dafs^-ße die Menfchen mehr anlei- 
MtM^- die Natur der Dinge genauer kennen zu lernen^ 
War die Benennung diefes Systems betriffti: fo hält 
JReCv ^e vom Vf. gewählte Bezeichnung ^^als Philofo- ^ 
phie vom Abfoluten*'^ immer noch für einfeitig,. und 
^aubt, dafs rnsn lie nach dem BeyfpSele älterer. uijMt 
aeü4»rer Philofophema nach dem Namen ihres Urhe>- 
bers benennen folle. Bey der Eiimrterung «hres VleI^ 
^ftltnilTe^ zur chriÄUobän Thetologie häli^ der Vf. fich 
HB. }An. Daub; Rec verweift die Lefef über:diefe» 
Punct t fo ^c über die religiöfeu Anlichten Schleier^ 
muicher'Sy Jacobi^Sy Fr. Schlegels Miid EJcheitotayert 
üuf die . Abhandlung felbJi; überall werden fie den 
ireymütbigen, fcharflimiigen, befcheidenen und un^ 
f arteyifchen Denker finden. Er hatte mit grofsejDi 
Sebwierigkeiten. zu kämpfen,, die aus deutfchem Geiße 
.eirtiprunge&en , und'in deutfcher Sprache von ihren 
JUrhebern dargeßelltenPhilofophemeln derxömifchem 
Sprache trenund beftimmt auszudrüokeh, indem fie 
;lur viele hier vorkommende Ideen gar keine Be» 
Zeichnungen hat. Der Yf^bediexte fich daher oft des 
griechif chea Worter, und fachte dureh Parallelllelleii 
. pras alten und neuen Philofophen der Dunkelheit, zu 
Aeuem; defTenungeachtet kommen manche harte und 
dunkele Steile^ vor, woran zuweilen auch die Con^^ 
ftruction Schuld ift, und welche nur dem verfcändlich 
leyn können, welcher mit der Sache fchon bekannt 
i^ Das Ganze bleibt übrigens eine fehr lehrreiche 
philofophif che Abhandlung, die noch vieles Treffliche 
iüfdieler Besiebnng von demi Vi; erwarten läfsL G. A«^ 

, 4RC H iTE K r if. i:k. 

«JCisLBBKir, ü Coinniiff. bf Verdien: Dn Martin 
ilaahtf^ Dmkmalr ^tder /Jbuwürfe ^ .Idße;a und 
For/chläge xu dcmfelbenf mit vielen Rupfen^ 


Herausgegeben ztrttt Betten des Denkmals von 
der königl. preuff. vaterländifch-literarifchen Ge- 
fellfchaft. der Graff chaf t Mansfeld. 1805. 24 S. 4. 
(1 Rthlr. 'j2 gr.) 
Die VeranlalTung zu diefer Schrift ift längft aus of- 
f entlichen Anzeigen hinlänglich bekannt. Sie ent- 
hält, nebft einer kurzen Dedication an Luthen Ver- 
ehrer , kurze Befchreibungen der Ideen , welche dit 
Erfinder derfelben mitgetheilt hatten. Aufserdem find 
noch einige Vorfchläge ohne Zeichnung darin 
enthalten. Bildlich find neun verfchiedene Angaben 
vorgeftellt. Wiewohl das Unternehmen felbfi bekannt. 
lieh vereitelt worden iß: fo verdienen doch jene Anga- 
ben, welche damals der Plan erzeugt e, noch jeut eine 
nähere Beleuchtung. Wir muffen aber vorläufig im All- 
gemeinen bemerken, dafs nur wenige darunter £nd, 
welche auf den Namen eines Kunftwerkes Anfpruch ma- 
chen können. Wenn man freylich überhaupt anneh- 
jnen kann , dafs unfere moderne Architektur noch auf 
einer lehr niedrigen Stufe der Ausbildung fteht, und 
daher felbft eine beftimmte imd charakteriftifch* Auf- 
gabe nicht einmal gehörig 2u behandeln im Stande 
ift: fa mufs dief$ vialmehr bey einem Gegenftande 
der Fall feyn, an dem fo oft die claffifche Arcbitektor 
fcheiterte , der eigentlich^ xein betrachtet, mehr der 
Pla&ik, als 4er Architektur i^ugehört, wie.es die Auf- 
4;abe zu i^em Monument ift. ..Na. i iß eine Idee, 
welche dic^ Aufgabe arctritektiOnifcb-bebandeU hart, von 
Hn. Heit^ey ^Architekt zu Dresdt*n; Zweck und Plan 
:Von diefem Gebäude find hi<Y nicht weiter angegeben, 
und felbll erklären He £ch leide» nicht. Das Game 
enthaU von Innen eine auf 4e^ hinteren Seite offene 
J(ialle, in deren MiUe. ^e , Art vor Tbmrm ^^^^^ 
iß, in welchem fich eine. Treppe befindet« verioittelß 
.welcher n^an.oben na^dem terraaTettfdrniigeii Über- 
bau gelangt. • An jjenem IPhOrmi i&ajuoh'ein FÖ^sment 
angebracht, a,uf welch ein Lulhers .Bürfta fteht Der 
untere Abfatz^ ift im dorifcbeü Slile gebaltetf^ unl 
der Vf. fcheiat bey der .bijtterton Anficht einen vi^- 
ken, Tempel in antis in . Gedanken gefaalpl tu bi* 
ben — «bei: auch nur in Gedankt. — .Die bei- 
den doriCch^n Säulen .^ber dem; Bislang ao ^ 
vorderen. Seite fiüdi.eben fo .pl^iinp^' »}« idcr Aufüu, 
den fie. li^agen. Zur^ AusfnhrftMiig: Itaxt diele Uee 
wohl Dicht |;^eignet, daifie, ih>^ > UiaroUkomme^' 
heit abgerechnet, auch die Summe. <d^ Beytrage 

beträchtlich überftieg« / — r ^ISo. « ift ejae der beften 
Ideen, von einem Ungeliannten aiftgegebts ^ 
jTon Hn. Jekijch gezeichnet,i in fofern die PjTainid« 
überbaixpt die Kritik.jdär:J^itft ^u^hält« Dtna <^« 
form. der Pyramidys -gehön sigwilich :2iicht tu cieD 
xein architektonifchenl5i?otti»enf(> indem fie bey eioer 
beträchtlichen Fläche^ «ad H<>he, wegen ihrer Con- 
Aruction, nur fehr wenig inneren Raum geüStttet, folg- 
lich die architektonifche Zweckmäfaigkeit nicht er- 
füllt Da aber bej einem architektonifcfaen S«]^' 
mal durchaus ein reimsr ZweckT> nicht angegeben 
weidta kann, fo lange inan nicht eine Nebesal^Ccbt 
damit verbindet : fo hatdiet Pyramide, allein, von der 
jifoem aller übrigen au gew^en Zwecken beftimmt^ 
Gebälk abweicbtndet Vf^Jik ^^ ^alIerdJEB§s etvrai Ori- 
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ginellef , und gtfwimit durch das InferelTe der Remi- 
xiifcenz aus dem graueften Alterthume noch xneht. Dar 
Plan des Ganzen > der ein Qus^drat bildet , enthält in- 
der Mitte eine raade Halle auf zwey Seiten mit offenen 
Darchßchten. Auf den beiden anderen Seiten ift die 
Wohnung für den Wächter nebd einigen anderen Ge* 
mächem angebracht. Der Haupteingang iAvoTn durch 
eine Halle mic 4 doiiTchen Säulen charakterilirt, de- 
ren Gebälk aber ganz unrichtig conftruirt ilt, indem 
es blofs «US einer SteinmaHe ohne Angebung der zum« 
Gebälk nothv^endig gehörenden Theile bejfteht. Das 
Innere -ift einfach und gcfcbmackvoll verziert ^ und 
enthält dem Ha«ipteingang gegenüber Luthers Bildnifs 
Jitzend dargeftelltr Wenn diefes Denkmal die dazu 
. vorhandelten Koften nicht überwiegen 'hätte, und in ei- 
nigen Details mehr von den herrlchettden modiXchen 
Spielereyen zu ^nem reinen Gefqhmack gebracht wor- 
den wäre : fo würde es ohne Zweifel zu den annehm- 
UchXtenYorlchlägen gehört haben. -^ No. ^ und 4 lind 
eigentlich blofs ein Gegenwand der Bildhauerey, 
und inögeo h^zlich gut gemeint feyn; zur Aus- 
führung aber waren £e gewifs nicht geeignet. — No. 
5. Eine Zeichnung von Hn. Schadow , Bildhauer ^U 
Berlin. Sie ^ellt Luthers Bildfäole in modernem Prie- 
fiergewande auf einem mit gothifcheu Formen und 
Basreliefs veraierten PoAemente dar. Luther iß hier' 
als Oorfpftftor recht natürliqh dargeftellt^ Ob diefs 
fie rechte Behandlung war? Nun iie ift natürlich, 
das wjetleii wir ja , f o lange der höchfte Kuhm eines 
Kunftw^rkes noch einzig darin befteht« dafs matt 
ausrufe: „Ey wie er leibt und lebt!*'*' — — No. §. 
Von Hn.^ GenZf Architekt zu Berlin. Eiü eitffacii^r 
Obelifk f der fich aus einer Felfenfnalle erhebt. An 
dem Eingänge der Grotte, welche unten die Felfen 
bilden, ein Würfel mit einer Erdkugel» deren nördli- 
che Zone eine Sonne belirahlt Das Ganze ift von 
^ter Form , und hätte feiner Zweckmäfsigkeit wegen 
wohlamerilen eine gute Ausführung verdient. — N0.7. 
Von Hn^ Waitfch^ Maler zu Berlin. Da weder Plan 
noch BefchreiDun^. dazu ift : fo iß das Ganze fehr un- 
verftändlich. Der Eingang in der mittleiren terraHen- 
förmigen Parthie fcheint von einer Theaterdecora- 
tion entlehnt zu feyn, wozu- Iie fich auch vorzüglich 
Ichidten mag. Das Ganze, im gothifeben Stile gehal- 
ten, ift unftreitig dasjenige unter den 4 von Berlin ein- 
gefchickten Projecten, welches den wenigften Werth 
bat : welches Urtheil freylich die' berliner Kunftaka- 
demie nicht fällte , indem fie es, laut Bericht der 
Herausgeber, für das hefte hielt. — - No. 8- Ebenfalls 
von Berlin eingegangen, und zwar von einem jungea 
fehr talentvollen Künftter, Hn. Schinckel Hr. S. hat 
die Bildfänle Luthers in einer nicht unvortheilhaftetf 
Stellung dargeftelit, uni ßch der Architektur blofs' 
zur Bedeckung über felbige bedient. Der Form der 
Nifche, fo.:wie dem Stil der ganzen Architektur, kön-- 
nen wir keinen Beyfall geben, fo fehr uns auch das' 
Plaftilche daraagefällt. Zur Ausführung möchte diefe^ 
Idee auch wohl etwas zu kofibar gewefen feyn. — No.- 
9 /teilt eine Art von gothifchev Capelle vor, fo wie 
man üe in englifchen Gärten zu Aufibellung alter Bit*^ 
tenüftungen &idet. ■ .^ 


Die übrigen hier bemerkten Meenund! YorTcblfg« 
find theils fchon bekannt und angezeigt worden, theila 
keiner befonderen Anzeige werth, wefshalb wir ße 
hier übergehen. Wir be'merken nur noch, dafs es ein 
grofses Mlfsverftändnifs der poetilchen Wahrheit an- 
zeige , wenn man der Meinung ift , ein Denkmal der 
ArtmüITe im gothifcben Stile erbaut werden, weil 
der Held in jener Periode handelte. Di0fs kömmt 
uns eben fa vor^ wie die Behauptung jenes Philofo- 

Shen, dafs Wilhelm Teil defshalb an poetif eher Wahr- 
eit verliere , weil er nicht im Schweizerdialekt 
Ichrieben fey J H. V. 

BmazaN u. Leipzig: V er Juck über die Gefchicktt 
, der Baukun/u Erfter Band. 1507. 552 S. g. 
Da weder eine Vorredenoch eine andere^ Anzeige über 
den Plan des Vfs. einige Auskunft giebt : fo läfst fic.h 
' nicht muthmafsen, wie weit der Vf. in der Gefchichte 
gehen wallte, indem diefer.Band fich nur mit Unter- 
fuchungen über die Baukunft der Ägypter und den 
Übergang der Baukunft zu den Griechen befchäftigt. 
Esiftindefs, fo viel uns bekanm, feit igö7 nichts 
weiter erfchienett, daher die Fortfetzung aufgegebpit 
. ta feyn fcheint. Unftreitig ift dsk» JBuch kein dei^t- 
Iches Original, fondern eineOberfetzung, wahrfcheifi- 
Hch aus dem Italiänifehen , weil zur deutlicheren Be- 
ftimmung des dentfohen Kftttftausdrucks fehr oft der 
itali:änifohe hinzugefügt iß, und immer italiänifche 
Mafse gebraucht werden. Auch die Literatur und die 
darin angeführten und benutzten Schriften der neue- 
ren Zeiten geben einen fremden Urfprmigzu erkennen. 
Den gröfsten Tbeil des Buches nimmt die Ge- 
fchichte der Baukunft der Ägypter ein, Worin erft die 
Bildung der Baukunft daxgeftellt, dann die Werke 
der Baukunft in Ägypten befchrieben^ find, dem fich 
einige allgemeine Bemerkungen anfchliefsen. Da« 
Übrige enthält die Bildung der griechifchen Bauknnft. 
Felfenklüfte dienten den Ägyptern zum Vorbilde ih- 
rer Architektur und aus den Höhlen entftanden die 
Häufer. Die Grieckett, die ihre Bildung hauptfäch- 
Ifch durch die Ägypter erhielten' , entlehnt«a von die- 
f en Völkern auch die Architektur , und ihre Baukunft? 
ging nicht von der Hütte.aus. Diefes find die Haupt- 
fätze des Buchs, denen man nicht widerfprechen mag. 
Allein im Übrigen und in der Ausführung befriedigt 
das Buch auf keine Weife. &f fteilt bekannte Dinge 
«uf, ohne kritifche Genauigkeit, und fowohl in der 
Gefchichte der Kunft, als in der Anführung aker 
Denkmäler , findet fich fo viel Unrichtiges und Man:^ 
gelhaftes, dafs eine Widerlegung und Berichtigung 
die Grenzen einer Recenfionfehir überfchreiten würde.^ 

-gl- 

M ir s j X. 

tj lEtpzrG, b. Hoflmeifter u. Kühnel t Drey Öe" 
dichte von Franz Schutt für Gefang und Clavieir,. 
aus befonderer Hochachtung demfelben gewidmeniy 
von J. Brandt. (Op. aü.) 5 B. (i6 gr.) 

t> Ebend. r VI Ge fange für Gefang und Clavier^ 
componixt von X BrandL (Op. «4. ) 8 Bog» (1 RtMr.) 
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Beide Sammtufige« geliSren zu den Liedereempo- 
Ctionexiv die man, ungeachtet einzelner guter Stelleii, 
grö£stentheils regelmäfsiger Harmonie und langba- 
rer Melodie, unbefriedigt wieder hin weglegt. Es 
fehlt ihnen überhaupt der Geift , der eine klare Dich- 
tung erfüllt. Dieler Mangel äufsert iiqh fchon in der 
Wähl ganz nnmuGkalifcher Verfc, denen nur ein fub- 
jectives Verhältnifs einigen Werth zugeAehen kann. 
£s ßnd gröfstemheils Apoftrophen ohne Pointe und 
' {«fachdruck. Die Mufik folgt ihnen getrea, hebt an- 
' genehme Einzelnheiten oft heraus,- und führt die mat- 
ten Sentenzen arienmälsig durch, indem (ie oft in 
4en gewöhQlichei} OpernJiil hinüberlchweift. Die 
Declam^tion des Einzelnen ift noch eher als die des 
Ganzen beobachtet, wovon die Schuld jedoch gröfs- 
' tentheils an den Dichtungen zu liegen fcheint ; aber 
'nuch darin finden fich mehrere Fehler. 
*« No. 1. Das errt€(ift das leidlichHe Gedicht; doch 
' hat der Cormponilt nichts gethan , um die gegebenen 
' Momente wenigftens durch veränderte« Tempo zu 
unterfcheiden« Das zweyte, eine der traurigßen alle- 
gorifch-nioralifchen Romanzen der aufgeklärten Zeit, 
wird von einer äufserft gewöhnlichen Melodie, die 
aus dem kemilchen Liedertoa S. ii in den fchauer- 
lichen JBalladenton übiergeht, begleitet. - Das dritte 
enthält wieder recht gute einzelne Gedanken, ver- 
fchwimmt aber mit feinem Texte. Auch kehrt der 
' Componift zu oft in den Grundaccerd zurüek, wie S. 
14 , mit falfcher Declamation. 

No. 3. Im erßen Gcdidhte : An meinen SckutZ" 

geift^ fchmiegt fich die Gompolition an die Lauheit 

4es Gedichts an. BefTer ift 2) der Tag^ deffen 

* Ccmpofition zwar nicht treu , aber doch lehr anmu- 

thig iSt, ' Die ftörenden, unnöthigen Accordverände- 


Tungen S. 10 möchten wir wegwtlnfchen. Dtffelbe 
Lob verdient 5) die Nacht ^ die ein recht angeneh- 
mes Ganzes bildet. Die Ausweichung S. icS nach i£ri 
ift unnatürlich ; und die einer einmal gefaüsten Melo* 
die wegen oft (ichtbare Trennung zufammengehöriger 
Sätze durch ZwiTchenfpiele , lo wie daher eatftehende 
falfche Declamation (als S. »o zu den Worten rojne 
Schwinge deckt) ^ find Fehler, die des Componi&en 
übrigem Talente für Liedercompöfition überhaupt im 
Wege zu flehen fcheinem Zu dem leichten Liede^ 
N6. 4, ift das Vorfpiel zu fchwer. Die Pointe ift nicht 
naiv genug herausgehoben. Dem 5 Gedichte von Im, 
Roche fehlt es an kräftiger Declamation, beionders & 
527. Der Ausgang inx Allegro iü. da^ Ende einer ge- 
wöhnlichen Bravourarie. Das letzte Liedchen -ük 
leicht und angenehm. Wir rathen den mufikverftan- 
digeh Componilten , fein Talent mit Fleifs aof muli- 
kalifcfaere Diebtungen zu wenden, und diefe Metho- 
de , alles durchzucomponiren , zu verlaüen : dann 
werden wir vielleicht etwas Gediegneres von ihm z« 
erwarten haben. Druckfehler fiua syenige, und un- 
bedeutend. Der Stich f elbft ift in der zweyten S^muir 
lung unreiner. 

Wir fügen von demfelben ComponiTten hier noch 
an: 
' Ebendafelbft : Duett: Dich Gatten wiederfAen ete. 

aus der Oper Herrmann, von /. Brmndl. i|> Bg» 

iß gr.) 

Rec, der die Opet zwar nicht kennt, findet 4eak 
für Hermann und Thusnelde der fchmelzendeii Ter» 
zen zu viel in diefem Duett. Der Gefang ik flieftead 
und die Modulation S. 4 fehr paffend und pikant 
Der Stich iftTchön, nur 6. 5 Takt 7 im Baffe nftüi 
gis in a verändert werden. M • . . . s. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MüSiK. JLanJshntp h, Attenkofer; Zehn dmttfche Meffen 
mit ahwechfeMem Texte. Zum Gebrauch der Lai^drchul* 
lehrer in Miißk gefetzt von Cft. P. ilf., D» u. Pf. zu Ovb. 
ig05. 74 8. Fol. Ser es immer bloGi ZufiiU, dafs der Seczec 
bey dem ZurammenfchluITe des Titels diefes. Werkes eine Vl- 
anrite erf^riff, die einen mit fehr vielen Zierrsthen umgebenen 
Altar vorteilt, auf welchem das Feuer aus einem Bombenkef- 
fel herrorgeht: fohat er dennoch, fich unbewufety dieBefchaf- 
fenbeit und Wirkung diefer Meflen trefflich cfaarakterifirt, und 
dem Rec. g[leichfam vorgearbeiter. So wenig diefs Büd eines 
>^Uars in e'nem diefem Geg^enftande angemelTenen • edlen und 
«rhabeneu Stile gezeichnet lÜ« der fich nicht mit iiberflürfigen 
Verzierungen und 6chnörkeleyen paart; eben fo wenig kann 
fich der Gebrauch der aus der profanen Mufik entlehnten me* 
lodifchen Blumen und Modefchnorkcl, deren fich die Vfi^. die- 
fer IVIerfen bedient haben, mit der edlen Einfachheit der zur 
iM^entUcben Gottesverehrung beüimmten Mufik paaren. -— Und 

Niehi XH Imngfam, 


die Entzündung des Opfers mitteilt des aus deik Bombenkefftf 
ausgehenden Feuers ^ — ja das Ding knallt wohl, aber ^u 
Feuer trifft und entzündet das Opfer nicht« «-• Ton ihnlicber 
Wirkung ift auch die Mufik diefer MeiTen. Sie widkt blei^ 
.prfchütterung der GehÖcner%'en, keineswegs aber triÄc Oe dai 
Herz, und iir zu- nichts weniger fähig« als zur Aufregung reli<> 
giöfer Gefühle und zur Erhebung des Herzens. ' 

Wer mag wokl einerSammlung von Kircheiiliedem, derea 
Inhalt auf da» S^affelgebet, Glorie, Offer toriuaa un^d Saiicuii 
.Bezug hat» in der profanften mufikalifchen Einkleidung, o^er 
in der älteren Art, die gefellfchafilichen Oden und Lieder am 
Claviere zu fetzen, den ehrwürdigen Namen einer MelTe zuffl* 
ftehen ? Oder welcher mit Kopf un4 Herz bmbte Tonfeczar 
wird fich einfallen lafi'en, für den öffentlichen äoctesdieoft Ma« 
lodieen zu fetzen, die, wie z. B. das Credo der zweyteu Melle, 
ihrem Charakter gemäfs auf nachgehende Art fchlJUi^en? 



Weil iedodi die Yff, diefer fogenannten Meffea weder von 

Jarm<>nifcher Kenntnifs» noch von aller Anlage zum Setzen 
er Gefangüücke gänzlich cntblöfst find, und fich in diefem 
Werkp nur in Hinucht auf Kirchenmufik fo fehr vergriffen und 
veriiindigc haben : fo würden i^t wahrCcheinlich die Kritik mehr 
Vfric«ig«n| w^utt fi« fi^b ^^ profaa« ßeCmgüücke eini^rän* 


^^m 
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ken« fich dabe^r mehr der jetzt gangbaren Manier bedieneo, 
mehr nach Mannichfaltigkeit in der Form der Melodie 'flrtben, 
und die vielen bis zum Ekel aagebrachten, nichts bedeutende» 
Fesmatcn , die blofs den Fiufs des Tfxtos hemncu» uuddefiea 
ßinn serAoren, vormfidtp woUcoa» 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

MÜNCHEN, auf Koften der Akademie: Denkfchrif- 
teil der königlichen Akademie der Wijfenfchaf- 
ten zu München. 

Für das Jahr 1808 • — 1809. LXVÜI a. 438 S. 4. 
mit id Kupfertafeln. 

Für die Jahre 1809 u. 1810. — i%\\. XLIV, 580 
V« 71 S. gr. 4. mit 8 Kupfertafeln. 

Für die Jahre 1811 u. I8i3- — 1^1%. XLVUI, 
g»i u. 168 S. gr. 4. mit 15 Kupfertafeln« 
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och nicht lange hatte Maximilian Jojeph I den 
königlichen Thron hefliegen, als er den erhabenen 
Gedanken fafste, den WüTenfchaften, vorzüglich mit 
Berechnung auf Baiern, einen allgemeineren, höheren 
•Umlchwung zu geben. Zur Erreichung diefes End- 
zweckes glaubte er am kräftigften durch die Errich- 
tung einer Akademie der Wiffenjchaften in München 
zu wirken ; oder vielmehr durch die Vereinigung der 
mannheimer mit der feit 1758 vorhandenen münchner 
Akademie, durch Umwandlung der bisher beftehen* 
den Einrichtung, weil, nach dem Ausdrucke der 
-Conftitutionsurkunde, die Fortfchritte der Wiffen- 
Ichaften nebft der gröfsercn AtHdehnung des Reichs 
ein Mifsverhältnifs zwifchen dem Zwecke und den 
Mitteln diefes Inftituts hervorgebrachn haben ; ferner 
durch die Herbeyruiang ausgezeichneter Gelehrten 
aus anderen Gegenden Deutfchlands , und durch eine 
reiche Dotirung der vidi vergröfserten und erweiterten 
Anllalt. Det Eifer des dirigirenden Minlliers , Gra- 
fen von Montgelas^ förderte die gute Sache lo thätig, 
dafs im May 1807 die Gonititutionsurkunde erfchien, 
tmd im Julius die erfte Sitzung der verfammeUen or- 
dentlichen Mitglieder konnte gehaltctn. werden. Die 
Urkunde fpricht eben fo rein den Geiß des Wohlwol- 
lens und Strebensnach Erweitenmgdermenfchlichen 
KenntnilTe, als der Weisheit in der getroffenen Wahl 
der Mittel aus. Keine Schranken foUen dem For- 
fchungsgeifte durch beitimmte Weif ungen gefetzt wer- 
den; man bedingt nicht unmiuelbare Anwendbarkeit 
dor wiffenfchaftlichen Unterf uchungen : aber auch 
diejenigen Mitglieder, welche ihr Nachdenken mehr 
auf zweckmäfsige Gegenftände, als auf theoredfche 
Unterluchungeii gerichtet haben, und ihre Kräfte und 
ihren Fleifs dem Vaterlande widmen , foUen ausge- 
zeichneten Dank verdienen, wenn ^e zur VerbelTe- 
rung der Agricultur, zur Belebung der Indoftrie u. f. w. 
beytragcn. Als wefemliche Gegenftände zum Streben 
für die Akademie find angegeben : 1) die Philologie 

KrgänamgshU Z.J.A.L. Z^ Zweyter Sand. 


tmd Philofophie^ 2) die Mathematik nebft den fämmt- 
liehen Naturwiffenjchaften , und 3) die Gcjchi-chtc 
mit ihren HülfswilTenrchaften. Nach diefen Gegen- 
wänden zerfällt das Ganze in drey Claffen, ^oxx wel- 
chen die mittlere mehrere Sectionen enthält Der . 
hiitorifchen ClalTe werden vorzüglich Forfchungen iu 
der baierifchen Gefchichte ans Herz gelegt, und ihr 
insbefondere die Ausfertigung eines voUitäudigen gco- 
graphifchen Lexikons aufgetragen. In der That, weir 
vermöchte diefe, zweckmäTsig ausgeführt äufserft 
nützliche und wichtige Aufgabe richtiger zu löfen, 
als eine Gefellfchaft von Gelehrten , von welchen der 
gröfsere Th eil Kenner des Vaterlands ift, die üclige<- 
genfei tig in einzelnen Fehltritten leicht berichtigen^ 
und an der Quelle richtiger Erkenntnifs Htzen ? Und 
doch wird vielleicht die Ausführung zur unmöglichen 
Sache, ohne die kaum zu hoffende unbefchränkte 
Mittheilung der Notizen , welche nur die Regierung 
allein aus den Berichten der Landgerichte und Kreis- 
commilTariate erhält. Gewinnt das nicht leichte Un- 
ternehmen erfpriefsliches Gedeihen: fo darf die Claffe 
auf ihren Lorbeeren, unbeforgt wegen der Schmäle- 
jrung ihres Ruhms, den Anftrengungen der übrigen 
zufehen. ^ Das Perfonale der Akademie befteht aut 
einem Präfidenten (diefe Stelle iit aber feit dem Jahre 
1812 durch irey willigen Abtritt des Hn. Geheimen- 
raths Jacohi eingegangen ; feine Gefchäfte vertheilen 
fich), einem Generalfecretär , den Secretären der 
einzelnen Claffen , aus den ordentlichen in München 
reiidireaden Mitgliedern, welche kein anderweitiges 
Amt haben, fondern einzig als Akademiker bofoldet 
werden; aus den Ehrenmitgliedern; aus den auswär- 
tigen wirklichen Mitgliedern, Correfponden^cn, Ad- 
juncten und Zöglingen ; donn auch zur Pflanzlchale 
für das aufkeimende Talent foll die Anftalt dienen, 
und unter der Leitung von Meiftern künftige Ge- 
lehrte und Künftler bilden. Zu allen Stellen ernann- 
te Anfangs der König; in Zukunft foll die Wahl der 
Mitglieder unter allerhöchfter Beftätigung der Akade- 
mie freygegeben werden: fie hat auch fcbon durch 4ie 
'Ernennung vieler aus^wärtiger wirklicher Mitglieder 
Gebrauch von dor ertheiltenBefiignif& gemacht. DieA 
fe werden wie die ordentlichen Mitglieder zur EiiL- 
fendung frey williger Arbeiten aufgcfodert, und kom- 
m<7n fie nach München : fo fitzen fie mit in den Ver- 
fanunlungen. Mit jedem Jahre hält die Ak^demi^ 
eine feyerliche Yerfammlung (fie hat den \% October 
als den Namenstag des Königs dazii beftimmt)^ in 
welcher der.Gj^neralfecretär über die Arbeiten de^ 
verfloffenen Jahres Bericht erltattet^ wie er denn' bis- 

öd 


5t 


ERGi^NZÜNGSBLÄTTER 


her mit jedem Jahre erftattet worden ilt ; Auszüge aus 
den gekrönten Preisfchriften werden öffenitlich vorge- 
lefen^ die Namen der neucrwählten oder abgegangenen 
Mitglieder mit Beyfügung kurzer biographilcher No- 
tizen angezeigt, gewöhnlich Reden gehalten u. f. w. 
Der Rang unter den Akademiker!! ift gleich, in Be- 
zug auf andere Staatsbeamte genielsen Re den Rang 
der höheren adminiftrativen Stellen , fie haben auch 
eine eigene glänzende Uniform erhalten. 

In der Verfammlung, wo die Urkunde, deren 
Hauptzüge hier ausgehoben lind, vorgelefen \Vurde, 
hielt der Hr^ Präßdent Jacobi eine Rede:. 

tyber gelehrte Gejellfchaften^ ihren Geiß und 
Zweck y befonders verlegt b. Fleifchmann in 
München. i807- 78 S. 4, j 
aber abgekürzt auch in diefezn Bande der Denkfchrif- 
ten enthalten. Mit Geiß, Würde , und der ihm eige- 
nen gediegenen, fanft dahinfHefsenden Diction führt • 
Hr. 7. den Hauptfatz durch, dafs, wife die Tugend, 
auch die WifTenlchaft ihren Zweck in lieh felbft haben 
loU; Re foU frey feyn, ohne Streben nach aufsen» 
durch Selbügenügfamkeit ihre eigenthümliche Würde 
und göttliche Abkunft beurkunden. Diefs il^ fo ge- 
wifs, dafs in dem Augenblick, wo die WifTenfchaft 
einem anderen Zwecke dienftbar wird, der nicht aus 
dem urfprünglichen Triebe nach Erkenntnifs unmit^ 
telbar quillt, fie nicht nur ihre Würde verliert, fon^ 
dem auch felbß für jene Zwecke verficgt. Das Letz* 
tere vergeffen die Ganzirdi/chen gern ^ die lieh kei- 
nes unmittelbaren Triebes aufser jenem bewufst find^ 
den der Menfch mit den Thieren gemein hat ; fie ver- 
langen blois praktifche Nützlichkeit, Handlangerey 
für das gemeine Leben, und brauchbare Refultate. 
Die Gefchichte der Erfindungen beweifet indeffen» 
dafs die wichtigften und nützlichßen derfelben fich 
erft hintennach und unvermuthet aus folchen An- 
Ärengungen des Geiftes ergeben haben, von denen ge- 
rade diefer Gewinn fich auf keine Weife ahnden liefs. 
W^ollte daher eine Regierung bey der förmlichen Er- 
richtung von gelehrten Gefellfchaften die Beftrebun- 
gen derfelben nur auf Nützlichkeit bedingen , oder 
lie durch blofs nationale und provinciale Zwecke be- 
lehr änkin, oder wollten die Mitglieder derfelben, 
unter der Vorausfetzung einer folchen Abficht , über 
dem bedingten Streben zur praktifchen Anwendung 
das freye wifCenfchaftliche Streben nach Erweiterung 
derEinficht vergeffen, und da alt Handlanger dienen, 
wo fie als Architekten gebieten könnten: fo würde 
dieCs nicht nur ein fchmähliches Verkennen der Natur 
der WifTenfchaft, fondern ein unbefonnenes Zerüören 
der eigenen Zwecke feyn. Wenn daher eine grofs- 
denkende und weife Regierung Akademieen ftiftet: fo 
kann fie dabey keine andere Abficht habeti> als durch 
die Vereinigung zerftreater Köpfe eine mächtiger 
wirkende Gefammtkraft zu bilden. — In d«r Foit- 
/efzung wird gezeigt, dafs die Weltleuie faft aller 
Jahrhunderte in diefer Hinfiqht nicht rein genug 
dachten; dafs biBy den Römern das ^^fTenfchaftliche 
Treiben vom Praktifchen aiisging ^ und fich immer 
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wieder in das Praktifche verlor. Wenn unter Mate 
Aurel die fchönften Tage für das römifche Reich auf. 
gingen: fo verfchwaaiden fie wieder mit feinem Tode 
Auch auf das neue Licht der Wilfenfchaften, das 
fich um Karls des Grofsen Thron aog, festen düfiere 
Zeiten; doch leuchteten mitten in der Nacht helle 
Geftirne der Wiflenfchaft, und zeigten den Pfad nach 
dem belohnenden Ufer. Die mächtige AniirengujKT 
des Denkvermögens durch das fcholaftifche Studium 
bereitete die Befreyung des Geiftes vor, und die Er- 
weckung der alten Literatur in Italien vollendete fie. 
Nach diefem liiftorifehen Ausfluge kehrt der Vf. auf 
d«n erlten GegeüRand zurück , und zeigt aus der Na- 
tur des Menfchen, welche Art der Cuhur die hefte, 
und welches Zeitalter das cultivirtefte zu heifsen ver 
diene. Dem gegenwärtigen wird kein rühmendes 
Urtheil gefprochen. Es liegt an fchlimmcn Übeln 
trank, unter denen auch eine feichte Beachtung der 
.Philofophie eine Rolle fpielt, vor der ein eben fo 
feichtes Anftaunen und Lobpreifen vorhergegangen 
war. Aber die Hoffnung fchwindet nicht , and j^ 
desmal noch lind Heroen der Humanität erfchienen, 
^enn es die höchfte Noth erfodett hat — Gewifi 
erkennen denkende Lef er die meiften der hier mci- 
fterhaft vorgetragenen Gedanken für ihre eigenen; 
doch vielleicht unterfchreibt nicht Jeder die hoch g^ 
fpannte Würdigung der von aller praktifchen Anwen- 
düng fich losfagenden rein philefophifchen Specu- 
lation. 

In der auf diefe Inauguration folgenden erfien 
öffentlichen Verfammlung las Hr. Generalfccretär 
Schlichtegroll eine kurze Biographie des znJeizt ver- 
ftorbenen Mitgliedes der Akademie, Chrißian Fried- 
rich PJeffels , und Hr. Hofrath Breyer einen bio- 
graphifchen Auffatz über d^en Vater der baierilchen 
Gefchichte , Johannes Avcntin , vor. Beide Reden 
find auch befonders gedruckt ; wir fchalten hier die 
Anzeige derfelben« von einem anderen Reccnfenten 
ein : 

MÜJÄCHEN, b. Lentner: Erfie öffentUche Sitzuni 
der königlichen Akademie der mffenßhafien 
zu München y nach ihrer Erneiaing, Gehaliea 
den HS. September 1307. — Enthaltend Schlich- 
tegroüs und Breyers Reden über Pf eff el und A»en- 
tin. 87 S. 8* 
Ift ein Zeitalter, wie das unfern, • zerftreut durch 
GqtümmelpoliiifcherÜinge, verloren in muffigem 
Verwundern über vielfach in den Büchern der Vor- 
welt verzeichnete Meteore , verwöhnt durch gefuchie 
pikante Geniiffe: feiten vermag dann der gewaltige 
Redner Sammlung in den Gemüthern zu ftiften, den 
Gefchmack der Überfättigten zu reizen, öfter ge- 
lingt diels dem hißorifch-biographifchen Meifter, der, 
Gebieter über die Weh der Gefchichte, ausgezeich- 
nete Männer vorführt , fie werden, handeln, kämpfefl 
lälst^ den Genufs mit.Rerultaten der allgemeinen Gfr 
fchichte würzt. Ein Reiz , der aWmächtig anfpricbt. 
Vortreffliche Wirkungen auf deutfchen Geilt würden 
ra den VerdienAen d«r Akad«mie gehören , wenn öf* 
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ter biogtapliifche Redner aufträten, deren V^räga 
dem Publicum gefchenkt würden. Die vorliegenden 
Aoffätze erregen den Wunfch. Glückliebe Wahl des 
Stoffs, angenehme Oarftellung, rührende Äufserung 
der Dankbarkeit und Freude , einem Inftitut an- 
zugehören » an dem fo fchone Hoffnungen eines gro- 
Isen deutlchen Landos hängen : vieles vereinigt lieh, 
den Lefer zu gewinnen. Höchftens bleibt zu wün- 
fchen übrig , es möchten im crften Vortrage Gedan- 
ken und Rede mehr cohcentrirt , im zweiten manche 
Stellen weniger poetifch leyn. In der erften Biogra* 
phie ilt das thätige Leben Chriftian Friedrich tjef" 
fels gefchildert , eines ehrwürdigen Mannes , Mit- 
glieds der vorigen Akademie, Directors der hiftori'* 
fchenClaCCe, geftorben zu Paris, einige Monate vor der 
Feyer feines Andenkens. £r war als Gefchäftsmann 
ein unterrichteter, gewandter Publicift und Diploma* 
tiker, als Schriftßeller ein fachkundiger Hiftoriker 
und Statiftiker. ( Was der Biograph S. 17 zum Lobe 
des pfeffelfchen Hauptwerks : Jbrigi chronologique 
de Vhistoire et du droit public d^Allemagnej aushebt, 
ift nicht dazu geeignet : „Wie trefflich ift hier, um 
nur Eins anzuführen, der Übergang der grofsen Reichs- 
lehne in fouveraine Staaten , und die finkende Macht 
derdeutichen(?) Kaifer dargeßellt! '' DieferTheil 
der pfeffelfchen Schrift ii^ gerade der, wo dem Ver- 
falTer die bedeatendften hißorifchen und publiciMfchen 
Irrthümer entfchlüpft find. Frey lieh wird Th. I , S» 
314. 216, nach der parifer Oetavausgabe von 1766,. 
den FÜTften Deutfchlands Souverainität beygelegt. 
Als Reichsßaatsbür*ger aber find diefe nie fouverain 
gewefen. : ein Begriff, den das vormalige Staatsrecht 
nicht zuläfst, fehr verfchieden von Landeshoheit.) — 
Anziehend i& im zweyten Vortrage die Darftellung 
Aventirts , des verdienftvoUen erften Gefchichtfehrei- 
bers von Baiern, eines Mannes, ausgezeichnet durch 
den hellen Blick , mit dem er in der Dämmerung 
feines Zeitalters die Dinge auffafste, durch übcrra-^ 
fchend richtige Begriffe von der Natur und den Quel- 
lea einer Landesgefchichte, durch raltlofe Thätigkeit, 
durch liebenswürdige perfönliche Eigen Cchaften. — 
£inige Worte des Prälidenten der Akademie gehen 
der erften Rede voran, folgen ihr. Vollwichtige Wor- 
te, treff'ende Andeutung, was männliche Feyer ver- 
ftorbener Edlen vermöge. NN. 

Andere Reden hielten in fpäteren Sitzungen Hr. 
HofratK Seheüing über das Verhältnifs der bi d^ndea 
Künfte zu der Natur; Freyherr von j4retin über die 
früheften imiverlalhillöri leben Folgen der Erfindung 
der Buchdruckerey; Hr. Hofrath Jacobs über einen 
Vorzug der griechifchen Sprache in dem Gebrauche 
ihrer Mundarten. In fpäteren Jahren folgten noch 
einige andere. Sie find befonders abgedruckt, und 
gehören nicht zu den Denkfehriften der Akademie. 
— Alles Bisherige enthält mit der erfoderlichen Aus- 
führlichkeit die dem etilen Bande der Denkfehriften 
an die S, 3 itze gefetzte Gefchichte der Akademie: fie 
nennt uns zugleich als Attribute der Akadenue die 


grofse, mit jedem Jahre beträchtlich wacUende Gei- 
tralbibliothek , welche fich nach ihrer völligen, jetzt 
fehon fehr weit gediehenen Einrichtung den gröfs- 
ten und wichtigden getroft an die Seite fetzen ,darf ; 
das feit dem Stiftungsjahre vielfach bereicherte Münz- 
kabinet, die Sternwarte, das chemifche Laboratorium, 
das anatomifche Theater (beide erit noch im Werden , 
das Naturalien-, das mathcmatifch-phyfifche und das 
■polytechnifche Kabinet , die archäologifchen Samm- 
lungen , und den , nun neu angelegten , und durch 
den Eifer des Hn. Directors Schrank feiner zweckmä* 
fsigen und fehönen Vollendung fehr nahen botanjifchea 
Garten. 

Die Ausbeutein den Dcnkfchiiften konnte gleich 
beym Aufkeimen der Anftalt unmöglich fehr ergiebig 
feyn; doch ift fie nichts weniger als dürftig, und 
gleich die erfte Abhandlung nimmt unter ganzes In- 
terefTe durch den Enthufiasmus, in welchem der ge- 
lehrte Vf. an dem vorgefafsten Gegenftande hängt, 
durch die fcharffinnige Entwicklung der zur Stützung 
deffelben aufgehellten Gedankenreihe, und endlich 
durch den reinen^ nur bisweilen üppigen Ausdruck 
des Vortrags. 

Über die Erziehung der Griechen zur Sittlich- 
keit j eine akademifche Rede von Friedrich Jacobs. 

Dafs die Griechen in jeder Hinficht den Neueren 
fich weit überlegen zeigen , dafs nach einer Note S. 
15 die meilten von uns auch neben Boeotiern» nur 
Barbaren gewefen wären, wird als allgeniein ange- 
nommener Grundfatz vorausgefetzt, Und S. 5 nur ab 
zuverläffige Thatfache in fehöner Verkettung durch- 
geführt, dafs fie auch an Sittlichkeit (der Vf. verfteht 
unter diefem Ausdrucke Moralität und Tugend) weit 
über uns emporragten. Die Frage i(t alfo nur, durch 
welche Mittel der Erziehung gelangten fie zu der ho- 
ben'Stufe, da der Unterricht zur Tugend bey den 
Griechen äufserft mangelhaft war, und die mythifclie 
Religion ihn vielmehr trübte und verwirrte. Der 
Knoten iß (S. 9) leicht zu ^.zerfchneiden^*^ , wenn man 
auf die Natur und den leichten und heiteren Himmel 
von Qriechenland hinweifet. In dem ganzen Wcfep 
^es Griechen herrfchte eine Elafticität und Reizbar- 
keit, die faA allen Glauben überfteigt — ein unbe- 
fangener Kinderfinn voll Vertrauen und Glaubens. — 
Mit Unrecht zürnen die Gefchichtfchreiber über eine 
Brennbarkeit, aus welcher .eben fowohl verderbliche 
als wohlthätige Flammen aufloderten , und über den 
Kinderfinn, der mit fröhlicher Unbefonnenheit in die 
Gefahr fich ftürzt, rafch ergreift, fchnell verwirft, 
leicht fündigt , noch leichter bereut, mit felbftfcha- 
dender Heftigkeit zürnt , und mit gleicher Heftigkeit 
Hebt, das Spiel mit Ernft, und das ernite Gefchäft oft 
fpielend betreibt. — Was hat aber (S. 10) der wilden 
Kraft die erhabene Mäfsigung^ der vollen Lebensluft 
^ie kalte Verachtung des Todes, dem blinden Natur- 
ti'iebe die fromme heilige Scheu fo .fiegreich gegen- 
über geßellt? In dem menfchlichen Gemüthe find' e^ 
die fanften Zügel der Schönheit, der Charitinnen 
Und der Mufen, welche die ftreitenden Kräfte lenken 
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und vereinigen. — Hieraus erÜellt, dafs,' wenn der 
Menfch zur Sittlichkeit gebildei werden foU, man 
vor allen Dingen lachen müfTe, einen folchen Mittler 
2U gewinnen, der in feinem Inneren die ftrenge 
Gottheit desgebieterifchen Gefetzes ihit der Schwach- 
lieit der finnlichen Natur ausföhne. — Diefe Wir- 
kung (S. 13) wird fchlechterdings verfehlt , diefe in- 
nere Iittliche Mufik wird nie hervorgebracht durch 
Begriff und Lehre, fondern durch folche Mittel, wel- 
che den Menfchen in feiner ganzen Natur ergreifen, 
anregen, in fich felbft zurückführen, und von fich 
felblt trennen« — Eine jede Erziehung ift daher ta- 
delnswerth, in welche fich der leitende Verftand im- 
mer und immei* eindrängt, und immer fchaffen will, 
wo er nur wegfchaffen foUte. Von diefer Sünde hat 
lieh wohl kein Volk reiner erhalten als die Griechen. 
Früh dachten fie darauf, die Heftigkeit der Natur zu 
zügeln, und das Princip der Mäfsigung war bald von 
ihnen als der Mittelpunct der Sittlichkeit anerkannt. 

Zur Erreichung diefes Endzwecks war (S. 16) im 

Ganzen die. Erziehung auf zwey Dinge gerichtet, auf 
Gymnaftik und Mufik ; jen» bildete den Körper, die 
letztere den Geilt. Selbft für das Sittliche wirkte bey 
den öffentlichen Übungen die Nacktheit der Jünglin- 
ge; fie bewahrte die ünfchuld, pflegte die heilige 
Scheu, und entzündete die freye und zarte Freund- 
fchaft fchöner Jünglinge. Die Gymnafien waren eine 
Schule rühmliches Wetteifers, die den Ehrgeiz zu 
„rrmigtf n** dienten. Mächtiger wirkte iur Sittlichkeit 
die Mufik; nur (S, ö6) Mufik mit erhabenen Worten 
verbunden, erzeugt die richtige Wirkung. Einfach 
feyerlich war die Mufik; die Worte grofs. Es ift 
nicht zu bezweifeln, dafs eine Kunft das Gemüth rei- 
nigen könne, die fiqh feiner gänzlich bemächtigt, um 
es in den Äther der höheren Welt zu erheben. Völ- 
lige Feftigkeit bewirkte diö Leetüre der alten Dichter, 
des bcgeiftci-nden Homer, ob er gleich feine Heroen 
und Götter nach den Eindrücken roher Sinnlichkeit 
handelnd einführt. Denn (S. 32) man ift doch -wohl 
iet/i ganz einverftanden , dafs ein Gedicht am heften 
^iirch das lehrt, was nicht beftimmtift zu lehren, und 
dafs das Weifefte nicht immer das fey , was von Weis- 
heit überfliefst — Auch auf den Erwachfenen wirk- 
te (S, 56) die Poefie in den Tempeln, im Theater, 
in der Tragödie, felbft in der Komödie des Arifto- 
phanes, deffen Sittlichkeit hier einen lebhaften Schutz- 
redner findet. Es wirkten ferner auf fie , aufser der 
geläuterten Religion , die Schulen der Philofophen in 
den Gärten der Akademie u. f. w. Da gefchah es 
denn (S. 45), dafs weife Männer, die ihren Glauben 
api das Göttliche durch begeifterte Worte und -ein hei- 
lit^es Handeln offenbarten, ganze Gefchlechtc der mit- 
lebenden Menfchen , wie an Zeus adamantenen Ket- 


ten, emporhoben, und dafs Jünglinge-, Manner und 
Weiber, von frommer BegciPterung ergriffen, das An* 
denken und den Unterricht des dämonifchen Lehrers 
durch ein würdiges lieben ehrten. 

Abfichtlich haben wir den liebenswürdigen Schwär- 
mer durch Aushebung feiner Hauptfätze ohne Unter- 
brechung fprechen lafTen. Auch wir fchätzen die in 
vieler Hinficht hohen Vorzüge der alten Griechen, 
find aber deffen ungeachtet überzeugt, dafs das ganze 
Thema von hervorragender Sittlichkeit bey manchem 
neueren Volke in reicherem Mafse vorhanden war, als 
bey dem gepriefenen Griechen. Weder die Natar 
und der heitere Himmel konnte fie geben, wenigftcns 
hättet! die ölUichen und weftlichen, unter gleichem 
Einfluffe des Klima lebenden Nachban^ nicht mindei 
gegründeten Anfpruch auf den göttlichen Hauch; 
noch weniger liefsen fich durch Gymnaftikund Mufik 
alle die angegebenen Wimderdinge bewirken, ob wir 
gleich durch diefe Äufserung das Wohlthätige beider 
Anftalten nicht in Zweifel zu ziehen gefonnen (Ind. 
Aber man durchwandere die Hauptperioden der Ge- 
fchichte : fo finden wir die Heroen Homers handelnd 
einzig nach dem rohen finnlichen Eindrucke ; in der 
glänzendften Zeit war das, was der Vf. Sittlich- 
keitnennt, eine fo wenig alltägliche Tugend, dafs 
Arift^des, als einMufter, dem kein zweytes fich zur 
Seite ftellen laffe, vorzugsweife den Beynamen dei 
Gerechten erhielt. Jeder Ahfchnitt in des Thucydi- 
des Gefchichte ftelltBeyfpiele von Unfittlichkeitbej 
hervorragenden Staatsmännern auf, und nur feltese 
für das Gegeniheil. Wenn Redner von zweydeutigem 
Charakter, zuweilen offenbar der Beftechlichkeit bs- 
fchuldigt, ohne Widerrede zur Belehrung für den 
grofsen Haufen auftreten durften: fo zeugt das von 
fehr weniger Sittlichkeit von Seiten des Redners und 
des Volks; und als vollends der Schwärm von Sophi- 
Äen, die Zahl der Delatoren, mit jedem Jahre lau- 
ter ihre Stimme erhoben: wer wird da weiter Sittüch- 
keit in der Mehrzahl der Nation fuchen wollen ? Dafs 
es einzelne Ausnahmen gab, dafs die Philofophen, 
aufser ihren theoretifchen Lehrfätzen , mitunter auch 
Lehrer der Moral für einen auserwählten Cirkel wur- 
den, wie wir diefs namentlich vom Sokrates wilTcu, 
läfst fich als wahrfcheinlicher Fall denken , der abpr 
die fchwere Schale der Gegenfeite nicht zu hebea 
vermag. — Bemerkungen über den einzelnen Gang 
der Entwicklung mufs fich Red., fo fehr fie fich auf- 
drängen, um delto mehr Verlagen, da die Darlegung 
diefer Abhandlung ohnehin ungleich gröfseren Rauno 
wegnimmt, als den einzelnen in der Anzeige eines 
viele Gegenftände umfallenden Werks zugetheilt wer- 
den darf. 

(Die Fortfetzung folgt im nächßmi Stücks.) 
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D bedeat«Bder Anzahl folgen nun, von S. 55 bis 575, 
die zur Clätfe der Mathematik und NaturwiHenfchaf- 
ten gehörigen Abhandlungen. An ihre Beurtheilung 
wagt iich Rec. nicht ; er befchränkt fich auf die blofse 
Anzeige, die nähere Würdigung mehreren anderen 
Gelehrten ausdenverfchiedenen Fächern überlafrend: 
1) S. Th, Sömmerring academicae annotationes de ce- 
rchri adminiftrationibus anatomicU vaforumque ejus 
habitiL a) Bemerkungen über den Bau der Augen 
verfchiedener Thiere, von D. /. A, Alb er s in Bre- 
men. 5) Ttwey neue Pflanzeng attungen^ befchricben 
vom Director Schrank, 4) Grimaldia^ eine neue 
Pßanzengattungy nebü Anmerkungen über Gattungs- 
bildungen und Artencharaktere, vom Director Schrank, 
5) Über die Gattungen der Brunia und Staavia^ von 
0. Carl LfUdwig fVilldenow in Berlin. 6) Über den 
fo genannten Alben in der Gegend von Erdings vom 
Commenthur PetzL Diefer fogenannte Alm oder 
Alben iß eine im baierilchen Landgerichte Erding in 
mächtigen Lagern lieh findende, gelblich - weifse, 
zuweilen in das Afchfarbe Ipielende feine Erdart, 
welche ihrei: gröfseren Made, nach ganz los ohne 
alle Verbindung da liegt, mitunter aber auch kleinere 
und gröfsere, leicht zerreibliche Stengelchen bildet, 
die öfters zufammengebacken find. Schon die Her- 
ren Flurl UAd Weßenrieder haben fie befchrieben, 
weil der Landmann das Dafejrn diefer Erdart mit 
Recht für das Unglitck feines übrigens äufserft' ergie- 
bigen Bodens erklärt Nur einen Fufs tief verbreitet 
fich diefer Alm in weiter Strecke unter der l3amm- 
erde, und man hütet fich äufserlt, ihn mit dem 
Pfluge zu berühren. Denn vermengt er lieh mit der 
übrigen Erde : fo verliert fie auf mehrere Jahre ihre 
Fruchtbarkeit. Der YL erklärt ihn, nach mefarereil 
angebellten Verfuchen, für kohlenfaure Kalkerde, 
und fügt nähere Beftimmung-en bey. 7} Über ein 
(reltenes) Foffll aus den Thonmergel-Flözen bey Am" 
bergf vom Commenthur PetzL Der Vf. erkennt an 
demCelben den bolognefer Späth, g) Über das Strei- 
chen und Fallen der GrundgebirgsfcHchten^ von /. 
F, L, Hausmann in CafileL g) Beweis der Unzu- 
länglichkeit des von Vauqudin vorgejchriebffien 

Urgänzungsbl g. J. jL L* Z. Zweyt§r MaiÜL 


« 
. Verfahrens^ das Me^ing oder andere Verbindung 
gen des Kupfers mit Zink auf dem najffen Wege zu 
zerlegen^ von L. C. F. Bucholz in Erfurt lo ) Fer^ 
fuche und Bemerkungen bey Gelegenheit einer erften 
fViederholUng von Davys Verfuchen^ über die Dar^ 
.ftellung metallähnlicher Producte aus Kali und Na- 
tron durch den negativen Pol der voltaifchen Säule^ 
vonJ, TV, Ritter, 11) Fernere Verfuche und Bemer* 
kuhgen über denfelben Gegenftand ^ ,ron J, IV. Bit'" 
ter. 12) Neue Verfuche über den Einflufs des G4Z- 
vanismus auf die Erregbarkeit thierifcher Nerven^ 
von /. TV. Ritter. 13) Iß es erfoderlich^ eine nach 
anderen als den allgemeinen Gravitation^-Ge/etz^n 
wirkende anziehende Kraft anzunehmen^ um die Er- 
Jcheinungen der Cohäßon zu erklären? vom Prot 
G. G. Schmidt in Giefsen. 14) Über Grey's Luft" 
fpiegel und einige verwandte Erfcheinungen^ vont 
DitecKox Schrank. 15) De uLtitudinefpeculae aftr^^^ 
nomicaß regiae^ quae prope Monachium eft^ quam 
mille quingentis obfervationibus a fe habitis /Uque 
ad calculos revocatis menfuseft C, F, Seyffer, Durch 
1500 Beobachtungen findet der Vfc, dafs die Stern- * 
warte über die Meeresfläche orhaben.ill 535,69^ Me- 
tres, oder 1618,314 parifer Fufs, oder i8oi,ia4 baie- 
xifche Fuf*. 16) Super longitudine gcographicafpe^ 
culae aftronomicae regiae^ quae Monachii efi^ ex 
eccultatignibus ßderum inertantium ,a fe obfervatis 
et ad calculos revocatis f nunc primum defimta^ 'et 
Carolo Felici Seyffer. Diefe mühfame und lange 
Unterfuchung über die Länge der Sternwarte bej * 
München läuft noch durch die folgenden Bände fort ; 
fie wird hier beftimmt auf 29% 16', 23*, 4*, vom erüca 
Meridian durch Ferro. 

Den Schlufs dieXes Bandes macht die aUr ClaCfo 
der Gefchichte gehörige Abhandlung : 

Verfuch einer Gefchichte des königlichen Münz- 
. cahinets in München ^ von Franz Ignaz Streber^ 
Mitglied der hütorifchen ClJalle und Auffeher 4^i 
Münzcabinets. 

Mit genauer Sachkenntiüfs und lebens würdiger 
Freymüthigkeit bezeichnet der würdige V£ die frü- 
heren Schickfale diefes nun glänzenden und gehalt- 
vollext Münzcabinets. Herzog Albrecht V im 16 Jahr- . 
hundert darf als der Stifter deHelbea betrachtet ^ver- 
den, da er aus allen Gegenden mit bedeutendem Auf- 
wände alte Münzen zufammenkaufen liefs, mitunter 
iCehr wichtige Stücke , aber auch viele unächte , vor- 
züglich eine Reihe goldener grofser Conbilarmünzen, 
erhielt , deren durch Italiäner auagef ertigte# Garage 
damab nur wenige Li^bhabey voa den «^«btM aiUM« 
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Tcheiden wufitexi. Als Kenner erklärt Hr. St. diefe 
Münzen für das , was lie find , und fügt bey den fpäte^ 
xen Schickfalen des Cabinets die Urfachen^bey , war- 
um es nor feltien einen neuen wichtigen Zuwachs er- 
halten konnte. S. 595. „Man betrachtete die vor« 
handene Münzfanunlung blofs als ein Fideicommifs, 
welches unverändert von Hand in Hand gehen 
Tollte. Die Hanptforge ging alfo immer dahin, 
es ücher 2u bewahren. Man glaubte hiezu keinen 
fchicklicheren Ort als die logenannte Schatzkammer 
2U finden , wo es mit den Hausjuwelen , Perlen und 
anderen Koftbarkeiten bewacht und bewahrt wurde' 
(weil Geh viele grofse goldene Münzen in der Samm- 
lung befanden), ^er die Anflicht über diefe hatte, 
hatte iie zugleich auth über die Münzfammlung. Da 
nun jene der Regel nach allezeit dem erften oder 
älteAen Kammerdiener des Fürßen übertragen war: 
' fo fielen auch die griechifchen und römifchen Mün- 
zen unter die nämliche Anflicht. ^* Erft unter dem 
Kurfürflen Karl Theodor^- welcher die bedeutende 
mannheimer Sammlung von Münzen und gefchnitte- 
nen Steinen mit der münchener vereinigte , erhielt 
das Cabinet neuen wichtigen Zuwachs. Doch die 
neue Anordnung, ein beff eres Local, die Vereinigung 
mit der Akademie der Wilfenfcbaften, zweckmäfsigere 
' Einrichtung und Anflicht , nebft dem Ankaufe einer 
reichen Sammlung baierifcher Münzen , hat es erß 
dem gegenwärtig regierenden Könige zu verdanken, 
welcher auch den nöthigen Fonds zum weiteren An- 
fchaffen des Fehlenden anwies, und bey beConderen 
Gelegenheiten anfserordentliche UnterAützung ver- 
fprach. Hier endigt fich der Bericht des Vfs. mit dem 
Jahre 180g. Aber erik feit dem Jahre iSis darf iich 
das Ganze mit Ehren anderen grofsen Anlagen ähnlr- 
' eher Art zur Seite ßellen , weil der König mit be« 
' trächtüchem Aufwände die berühmte Sammlung Cou* 
finerys , des ehemaligen Handelsconfuls in ThelTalo- 
nich und Smyrna, erkaufte, und der letzte Fürft von 
S. Emmeran durch fein fchätzbares Cabinet von al- 
ten Münzen und gefchnitt^non Steinen den allgemei- 
nen Schatz fehr vermehrte , wodurch vorzüglich eine 
grofse Lücke in den Münzen der griechifchen Städte, 
Könige u. f. w« ausgefüllt wurde. Als Anhang fügt 
Hr. St. die genaue, mit den erfoderlichen Kupfern 
ausgeftattete Befchreibung von zwölf feltenen Münzen 
bey, die entweder bis jeat noch unedirtfind, oder 
in ?hrer Aufzählung doch nicht völlig mit den zu Mün- 
chen vorhandenen Exemplaren übereinftimmen. Sie 
gehören an den Städten Larinum Rrentanorum^ Ca- 
latia, Neapolis^ Teanum Sidicinuntf zwey Münzen 
-^on- Marcianopolis j Abderay Pimolifa in Pontus, 
Attalia Pamphiliae y Ifindus; dann den Kaifern Se- 
vefus Alexander und Poßumut.' Fährt der Vf. in 
feinem bisherigen lobenswürdigen Eifer fort : fo wird 
•r ungleich mdir zu befchreiben, doch mitunter. auch 
-auszufondem haben. 

In dem tiveyten Bande der Denkfchriften, für 
die Jahre 1809 und 1310 folgt nach eine^, 'die Ge- 
f ehidit« der Akademi« tnthaltendea EinUitung , f iir 


das Fach der Philologie, die gelelirte ton ausgebrei- 
tetei* Belefenheit zeugende Abhandlung iies Hxf Hoir. 
Friedrich Jacobs y über die Gräber des Memmn^ 
und Me Infchriften an der Bildjäule dejfelhen. 
Was über diefen Gegenftand Gegründetes gefagt wer- 
den kann , findet Heb hier in Vereinigung ; die ab- 
weichenden Angaben über das Vaterland des Memnon, 
indem er als König und Feldherr von Sufa im Orient, 
oder nach Anderen in Äthiopien , und wieder nach 
Anderen in Ägypten, bey den alten Schrift^ellern er- 
fcheim , werden mit forgfältiger Prüfung in Vereiui- 
gung gebracht, und der fehr natürliche Scblufs gezo- 
gen , Memnon war eine perfonificirte äthiopifclie und 
ägyptifche Gottheit, welche man auch im Orient 
fuchte, weil die Griechen der frühen Zeit dafelbft 
Äthiopier zu finden glaubten. Befcndere Aufmerk- 
famkeit fchenkt Hr. /. der tönenden Bildfäule des 
Memnon in ^Ägypten. Sie erliielt ihren Ruf, bey aof- 

tehender Sonne Töne von lieh zu geben , erft in den 
eiten, als Ägypten unter Roms Herrfchaft kam; Stra- 
bo , und nach ihm mehrere SchriftHeller fprechen 
. von diefem angeblichen Wunder, mit welchem dex 
Aberglaube des groCsen Haufens getäufcht wurde. Ei- 
ne folche kolofTalifche Säule, obgleich wahrfchein- 
lieh verfchieden von der bey den Alten bezeichnetin, 
ilt noch zu Medinet- habu vorhanden, und in Pocc- 
cke*s Reifen nicht nur befchrieben, fondem auch mit 
ihren Infchriften abgezeichnet. Denn viele andäch- 
tige Reifende ,. meilletts Römer, fetzten atif den Fofs 
des KoloCfes das eingegrabene Zeugnifs , dafs lie c^i 
Töne Memnons wirklich gehört haben. Pococke 
wurde bey der Abfchrift dieier zum Theil nicht pi 
lesbaren Infchriften öfters geltört ; lie lind daher feh* 
lerhaft , und mitunter völlig unverftändlich. Mehrere 
Gelehrte haben lieh zu verfchiedenen Zeiten an die 
Berichtigung und Erklärung deSrfelben xnit mehrerem 
oder wenigerem Glücke gewagt. Hr. /. unterwirft 
daher die Abfchrift nebft den Erklärungen einerneutn 
Prüfung, und giebt mit vielem Scharffinne und Kennt- 
nifs der griechifchen Sprache über die meiilen di^ 
fer Infchriften fehr befriedigende AuffchlülTc. Nur 
diefer einzige, 76 Seiten enthaltende Auffatz ift vo0 
der philologi/chen Clajfe eingerückt. 

Ungleich freygebiger zeigt fich die Clajfeder 
Mathematik und Natur wijfen/chaßen. Dreyzehn 
Auffätze meift von bedeutendem Umfange , im Gas- 
zen 580 Seiten enthaltend , treten hier nach ihrer 
Reihe auf. Ihre ausführliche Darftellung und Beur- 
theilung muffen wir einem diefen WilTenfchaften b«- 
fonders gewidmeten Journale überlafTen , und uns be- 
gnügen , zur Notiz der Lefer die blofse Anzeige mit 
kurzen Bemerkungen zu liefern. 1) Über die fVeißi 
wießch Aufgußthierchen bey ihren Bewegungen be- 
nehmen ^ vom Director Franz von Paula Schrank, 
Selir interelTant find die Bewegungen diefer Aur dem 
bewaffneten Auge fichtbaren Welt. „ Mit der Ge- 
fchwindigkeit eines Pfeils durclibiitzen einige diefer 
Thierchen das uükrorkopifche Feld, andere bewegen 
fich fo langfam , dafs die Geduld des Naturforicherf 
•xmüdet Die Mittel find eben fo veifchiedea. Fob« 
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felilen allen , auch die FloITcn u. f. w. Mit Vergnü- 
gen folgt lelbft der in dem Fache nicht Eingeweihte 
den lorgfältigen Beobachtungen des Vfs. 2) Memoire 
Star la Seve d^Aoüt , par Jean Pierre Vaucher de Ge* 
nhve. Unterfuchungen über das zweyte Treiben des 
Saftes der Pflanzen und Bäume im Monat Auguß. 
5) Über die Sparfamkeit der Formen im Pflanzen- 
reiche und ihre Übergänge. 4) Über die Lebhaftig" 
keit einiger Pflanzen. Beide Auffätze find von Hn« 
Director Schrank, und gewifs keinem Botaniker 
gleichgültig. 5) Über ein Fojfil aus dem Stein" 
kohlenwerke bey Häring in Tyrol, von H, J, PetzL 
Das Foflil hat eine lichte gelblichgraue Farbe , die 
Textur des Späths, und wenn es gefchabt wird, einen 
urinöfen Geruch u. f. w. Der Vf. nennt es Stink- 
Ipath. Von ihm ift auch der folgende Auffatz. 6) Über 
den glatten Beryll vom Rabenftein im baierijchen 
Walde. Hr. BergcommiCTär Friedrich von JLupin 
liefert 7) ein Refumi der auf verjchiedenen Reifen 
in das fchwäbijche Albgebirge gemachten geogno* 
ftifch' miner alogifchen Beobachtungen. Keine gro- 
fsen Erwartungen der] Genauigkeit erregt die Einlei- 
tung, -welche die hohen Alpen fchildert , „diefe Ble- 
ien der alten Welt, die von der Rhone im füdlichen 
Frankreich bis an die Donau in Ungarn fich erüre- 
cken etc.*' Sie reichen nicht bis zur Rhone in Frank- 
xeich und eribrecken fich viel weiter als nach Ungarn 
gegen Often. Aber wichtiger ift S. 125 die Belümmung 
der'.fchwäbiXchen Alb im Königreich Würtemberg, 
nach der gröfseren Ausdehnung, welche der Vf. die- 
fem Gebiige giebt. Die höchfteii Berge diefer rauhen 
Alb erheben fich 22000 bis 5000 FuTs über die Meeres- 
iLäche (Rec. hätte fie nicht für fo hoch gefchätzt), 
es fteigt fteil empor, hat aber keine Spitzen , fondem 
Flächen, durchgehends WalTermangel aid^ feinem 
Rücken un4 geringe Fruchtbarkeit. Die Urfachen 
diefer bekannten Lage untesfucht nun der V£, findet, 
dafs die herrfchende und beynahe einzige Steinart der 
Kalkftein von älterer und fpäterer Formation iilju. 
f. w. Dem Gange des Vfs. können wir hier nicht 
weiter folgen, für die Mineralogen iü feine Befchrei- 
bung nicht ohne Wichtigkeit. 8) Ältere Gejchichte 
der Saline Reichenhaüj vorzüglich in technifcher 
Hinficht, bis zur Erbauung der Hülfs Jahne Traun- 
ftein^ vom Director Matthias Muri. Der durch feine 
früheren Schriften als baierifcher Geognoft und Mi- 
neralog rühmlich bekannte Vf. liefert hier die Ge- 
fchichtc des fchon feit dem 7 Jahrhunderte bekannten 
und reichlten Salzwerkes in Deutfchland. E9 befteht 
aus vielen Quellen von ungleichem Gehalte (die beften 
können ohne weitere Gradirung fogleich verfotten 
werden), haben aber einen gefährlichen Feind an dem 
ganz in der Nähe hervorbrechenden WildwalTer. Die 
Arbeiten und Anlagen , gemacht in dem Fortgange 
der Zeiten, mit gutem oder geringem Erfolge, um 
die Quellen zu fondern und zu iichern , und endlich 
die Leitung eines Theils der Sole nach dem vier 
Meilen entfernten Traimftein (im J. 1614), damit der 
Äiim Verfieden erfoderliche Holzbedarf leichter her- 
bej^gefchafft werden könne^belchreibtHr. J^»nut vieles 


Sachkenntnifs und Deutlichkeit. Die neueren getrof- 
fenen wichtigen Anftalten übergeht er wohl abfichthch. 
9) B ertrage zur wijjenjchaßlichen Begründung der 
Glasmacherkunß, von Dr. yi. F. Gehlen. Vielfach 
gemachte und hier befchriebene Verfuche belehren, 
dafs zur Verfertigung des Glafes das Glauberfalz mit 
Vortheil angewendet werden könne, 10) Elektrißhe 
Ver/uche an der Mimofapudica L., in Parallele tmt 
gleichen Ver fliehen an Frofchen^ vom Prof. J.fV. 
Ritter. 11) Über einen elektrijchen Telegraphen^ 
vom Geh.Rathe Sam. Thomas Sommerring, la) Super 
longitudine geographica Jpeculae afironomicae re- 
giacy quae Monachii efl, ex triginta Jeptem defe- 
ctionibus Jolis obßrvatis et ad calculosrevocatis.nunC^ 
primum definita a Carolo Feliei Seyffer. 13) über^ 
die Gejetze des Stoßes , vorzüglich in Anwendung 
auf den hydrauiißhen Stößer y von Carl Heinrich 
Langsdorf in Heidelberg. Über diefe vier letzten 
phyßkalifchen nnd mathematifchen Abhandlungen 
darf es fich Rec. nicht herausnehmen, Beriet oder 
Urtheil zu f prechen ; nur bey der Längenbcftimm^ng 
von München drängt fich der Gedanke auf, dafs, 
wenn die Berechnungen beyder BelUmmung aller ein- 
zelnen Hauptorte gleich grofsen Eattm wegnehmen, 
leicht mit diefem Gegenßande eine grofse Bibliothek 
gefüllt werden könne. Die in diefem Bande gelieferten 
Rechnungen füllen 100 Quartfeiten. 

Nur eine hißorißhe Abhandlung ift diefem Bande 
angefchloffen ; fie nimmt die Aufmerfamkeit des Fu-i 
blicums in Anfpruch, durch die gute Wahl desGegen- 
ftandes , und durch den bey der Unterfnchung gezeig- 
ten richtigen Blick und die vielfachen Kenntniffe de» 
Vfs. : über den Geßhichtßhr eiber Liutprand, beßn- 
ders über dejjen hißorijche Glaubwürdigkeit ^ vom 
Oberkirchenrathe C. D. A. Martini. Der Italiäner 
Liutprand, oder wie man ihn gewöhnlich, obgleich 
unrichtig nennt, Luitprand, war Geheimf chreiber 
beym König Berengar, als er von diefem fchwer be- 
leidigt wurde, Anhänger des Kaif eis Otto, und endlich 
Bifchof von Gremona, durch die Unterftützung des 
Kaifers, der ihn auch als Gcfandten an dem Hofe 2U 
Conftantinopel gebrauchte. Nach eigenen Erfahrun* 
g^n , und nach den Erzählungen von Augenzeugen, 
fing er zu Frankfurt am Mayn.an, die Gefchichte fei- 
nes und des nächft vorhergehenden 2jßitalters auszu- 
arbeiten, und vollendete fie aufder kleinen Infel P^o 
füdüoh von Corfu. Dafs ein Manu, den feine er- 
worbenen KenntniCTe zu wichtigen Stellen erhoben^- 
und der durch diefe Stellen eine Menge Gegenftände 
erfahren^ und im richtigeren Zufammenhange kennen 
lernen konnte, als feine übrigen ZeitgenofTen ^ zum 
Gefchichtfchreiber berufen fe^i wird wohl Jeder- 
mann zugeftehen. Er ift auoh bey weitem der erft« 
Schriftfteller des zehnten Jahrhunderts, fogar m 
Rückficht auf Vortrag und Sprache. Hätiiige Anfpie- 
lungen auf biblifche Stellen , mitunter etwas über- 
flüflige Declamation^ mufs man ihm verzeihen, es 
war die Eigenheit nicht feiner Perfon, fondern fcinef 
Zeitalters. Selbft mehrere, in das Privatleben dei 
gefchilderten Perfonen . eingreifende y^zu dem allge^ 
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m^lnea Gang Atr Hauptbeg^benlieiten nicht gehörige 
j^ekdoten verdienen keinen Vorwurf, fondern unfc- 
ren Dank; nur ein mit den inneren VerhältnilTen 
vertrauter Mann konnte He geben. Und dann für das 
Grofse, für das« Ineinandergreifen der Urfachen und 
Wirkungen, hat er den wahren Sinn eines pragmati- 
fchen Schriftftellerk. Nirgends lernen wir das Drängen 
und Treiben der italiänifchen Grofsen nach Abgang der 
Carolinger fo lichtvoll wie bey ihm ; er iß einer von 
den HauptfchriCißellern über die ältefte Gefchichte 
4er Ungarn und ihrer verheerenden Einfälle in alle^i 
angrenzenden Ländern; nur durch ihn erhielt der* 
Weften Europas einen wahren Begriff von den Ei- 
genheiten und Einrichtungen des oftrömirchen Hofs ; 
und die erft«en Nachrichten von dem Dafeyn des ruf- 
fifchen Reichs verdankt Deiitfchland diefem wichti- 
gen Gefchichtfchreiber Liutprand. Einzelne, aber 
Sn der That unbedeutende Fehler finden lieh auch 
bey ihm ; welcher Schriftftellcr darf fich von ihnen 
völlig ftey fprechen? Aber mehrere, die es xücht find, 
werden ihm zur LaÄ gelegt. Vorzüglich wendet der 
fjafichtsvolle Muratori alle Kräfte feiner Belefenheit 
an, diefen Liutprand als einen leichtfinnigen, unzu- 
veAäfßgen und v.erläiixnderifchAn Erzähler darzuftel- 


len; aber die adgefükrten Beyfpiele find nicht Von 
Wichtigkeit, zheiTtens nicht treffend, und offen )ar 
nur deisw'egen mühfiim zufammengefucht, um ein- 
leuchtend zix machen, dafs man einem folchen 
iSchriftüeller auch die Gemälde von dej SittenloGg- 
keit des päpitlichen Hofes nicht glauben dürfe. Hr. 
JW. rechtfertigt dtfn Liutprand gegen diefe Vorwürfe 
mit vieler Ge lehr fainkcit und eben fo grofsem Scharf- 
finne , fchildert feine Verdienfte mit Unparteylich- 
leit, und liefert durch feine, 71 Seiten enthaltende 
Schrift dem deutfchen Publicum ein fehr brauchbaiei 
Werk. 

Die königliche Akademie hat übrigens mit die- 
' fem Bande den Entfchlufs gefafst , die Abhandlungen 
jedes Hauptzweiges, der Philologie, Naturwiffen- 
fchaften und Mathematik, dann der Gefchichte, ein- 
zeln zu verkaufen, daher jede Abtheilung befonden 
numeriren, und an die Spitze derfelben einen eige- 
nen Titel fetzen laffen. Gewifs eine fehr zvreckmä* 
fsige Einrichtung , da fich nur wenige Gelehrte En- 
den, deren Studium zum Lefen und Ankauf tliei 
diefer fo verfchiedenartlg«n Zweige hinführt 
( Di€ Fwtfetzmng fulgt im nüchfien Stückt.) 
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^ScttSüs KunÄM. Bremen , b. Heyfe : Schmers Toitew 
• f^M^^ «**/ **•"* Theater zu Bremen^ van N, Meyer xgo^, 59 S. 

^* %er2i'ff, in d. himbur^. BuclÜMadl.; Schillert Todtemfeyer^ 
MD Prolog voo Bemhmrdi und Pellegrin. I60tf. 8- 

Da« Andenken eines eben erft Verftorbenea auf eme 
lölcke Weife thcatrilifch zu feyetn, dtfs ein frevet, fitr fich 
beftehendes. in ficji gefchloflenet SpFiel als ein Bild des Le- 
bens in reinen Verhäkttiffen auf die Phantefi« und das Herz 
wirkt, und nicbc dorcb den fchon empfundenen Schmers, fon- 
dem durch feinen Inhak fclbft ein äfthetifchcs Intereflc er- 
weckt, {cheintcine fchwere, wo nicht vöDig nnauftöaliche Auf- 

Sibe. Denn theils ift derGegenftand zu nahe, ali dafs «eine 
etrachtunf f tlt die Phanufie abgeben könnte » theila ift die 
»arftellung einer Handlung nicht gut möglich, worin das An- 
denken eines Abwefenden auf das lebhaftelte errege, und doch 
^er Abwefende felbft nicht vennifst werden foU, als welcher 
doch immer die Hauptperfon bleibt, und gleichwohl nicht 
felbft auftreten darf. Man mufs daher mit einer geiftigen 
Erfcheirtung au« 4et Ferne, eder mit einem Reprafentanten 
defl^ei» ßch begnügen. Zu diefer wählt man entweder 'tay- 
sholegifche oder allcgorifche Figuren , und diejenigen , denen 
ie etwas zu fagen haben '» find entweder die Zufchauec CelbO, 
oder wieder Rewritfenunten derfelben . die Schaulpielcr oder 
irgend ein Genw«. So kann weder ^ipheit noch Handlung 
ontftcfa^n; und mit «in«p blo&en AUegone . die imind /«r 

Sfh fFielt. wird man leicht zu ernft. kalt und •bftract. Das 
efte bliebe noch eine ganz fremdartige . in fich felbft fprtge- 
ktnde Handlung, die am Schluft durch eine Ähnlichkeit mit 
' «em Schickfale oder dem Yerhalteii des Terftorbenen Jymh^ 
lifeh wirkt«. — In obigen Feyerfpielen finden wir die V». 
recht w«ck«r mit diefen Schwierijfkeiten kämpfen. Hr. M. 
P frl 4as Publicum» du den Verluft erlitten« durch da« Drewia 


eis Perfon • der die Nachricht Von Schillers Tode geltseht 
wird, und den Gefererten felbft durch Perfonen feiner Di^ 
tung, durch eine Scene aus dem Wallenftein, reprafentireB. 
Indem Theda den Verhift des Schönen in ihren Geliebte^ beweiot, 
wird der Yerluft Schillers zwiefach berührt. Da^ diefe Sceae 
aber nur wie ein Bild im magifcfaen Spiegel vorüber fchw<bt: 
fo kann dadurch noch keine Wechfelwirkuag, keine Uandlune 
und alfo kein Spiel entftehen« Die zweyte Reorsireau::oiii 
Schülers Büfte in den Wolken , kann zwar ebenfalls lyrifcb, 
' unmittelbar aufs Gefühl, aber, keineswegs dramatifch ura 
rein -liünftlerifch wirken. Im Übrigen verdient die Anon- 
hung und die im fchillerfchen Tone gehaltene Sprache des 

Vft. Lob. 

Das zweyte Spiel hat die cu grodse Nahe des Gega* 
ftandes und die Schwierigkeit (einer perfönlichen Veffegcn* 
wärtigung zwar glücklich dadurch befiegt. dadi es Scbilien 
als Knaben erfcheinen läfst» deflen Traumbilder» daereti* 
fchlafenHft. vor ihm als Perfonen feiner kunfcigep Dichtoo- 
gen vorübergehen, wobey die zufälligen Um^ebun^n, Dofl- 
. ner und Blitz, Morgenröthe u. f. w. » zugleich die verfcbie- 
deiie Befchaffenheit der fchUlerfchen Dramen andeuten; mcd 
wird die Einheit des Ganzen dadurch erhalten . daft die poe 
tifche Idee des inneren und äufseren Erfcheioens . der V<^ 

Sangenheit und der Zukunft, ungefiÖrt durchherrfchta u^^ 
ie Scene für fich vorgeht; aber ein eigentliches SM, ^^ 
Leben» eine Handlung konnte dadurch, wie Jeder gieicb em- 
feben und fühlen wird, doch nicht entftehen. Daft eificp 
fchlummemden Knaben diefs begegnet« kann »ebr als <^° 
fchöner ^oetifcher Gedanke» a]s verwirklicht» in der D«rufl' 
lung » mit dem Anfpruche auf dramatifche BefchajSenbeih ^^ 

Phauufie angenehm befchäftigen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEIf. 

MutrcHBir, auf Koßen der Akademie: Denkfchrif- 
ten der königlichen Akademie der Wiffenjchaf- 
ten zu Manchen. Auf die Jahre i8o8 ^— iS^s* 
u. f. w. 

(Bejehlmff Jew im iforigen Stüek abgwhrachenen Eecenfian.) 

U er dritte Band, oder die Denkfchriften der Aka* 
demie^ur die Jahre i8ii und 181^9 befteht aus fol- 
genden Auf ßltzen : 

I. ClaJJe der Mathematik und Phyfik. 
\) Über die prießleyifche grüne Materie^ von i^. v* 
1\ Schrank, a) Kritijche Überßcht der einzelnen 
Arten aus der Gattung von Eideghfen^ welche nach 
Schneider TVandkletterer^ nach Linni Geckonen hei- 
f en , von J. G. Schneider in Frf. a. d. O, 5) Abbil- 
dungen und Befchreibungeh einiger Fi/che aus Ja* 
pan und einiger Molusken aus Brafilien , welche hey 
Gelegenheit der erften rujf. kaijerh Erdumfeglung 
lebendig beobachtet wurden , von Dr. Tile/ius in St 
Petersburg, NaturaliTt^ der Expedition. 4) i9. Th. 
Sömmerring über einen Ornithocephalus. 5) Tanjr- 
puSf eine neue Vogelgattung ^ von Mich. Oppeh 
6) /. A. H. ReimaruSyM. D. et Prof. Hambtirg., de ce* 
rebro et nervis commentariolus. 7) Curtii Sprengelf 
Prof. Halenf. , dijfertatio de Germanis rei herbariae 
patribus, 8) Omphalodes y eine wiederhergeftellte 
Gattung y von F, von P. Schrank. 9) Memoire sur 
plusieurs nouvclles variitis de formes diterminables 
de topaze ^ p. /. A, Monteiro. lo) Bemerkungen 
über die EigenthiimUchkeit der Ameifen/äure j von 
A, F. Gehlen. ij) S. Th. Sömmerring Verjuche 
und Betrachtungen über die Verjchiedenheit der Ver» 
dünftungen des JVeingeiftes durch, Häute von Thie- 
ren und Federharzen, ift) Über die blauen Schat- 
teuj von Fr. v, P. Schrank. 13) Phyfijch'mathema- 
tijche Abhandlung über die Bewegung des fVaJJers 
in offenen Canälen^ von C. Chriftit^n Langsdorf 
zu Heidelberg. 14) Altitudines MaJJiliaey Manhei- 
miiy Ratishonae^ Monachii^ St. AndeXy Tegernjee 
et Montis St. Gotthardi Jupra libellam maris medi- 
terranei ope barometricarum et thermometricarum 
ohjervationum determinatae ab Ab. Gel. Karner, 
15) De pofitu baßs et retis triangulorum impenfa re^ 
ps per totam Bojoariam porrectorum ad meridia- 
num fpeculae aftronomicae regiae relato azimuthis 
obfervatis et ad calculos revocatis nunc prinuim de- 
finita a C, F. Seyffer. 

Wir überlaffen die Beurtheilung diefer Aufffitze 

BrgänzungsbL z.J,A. X. Z. Zmeyt^r Band^ 


anderen Mitarbeitern an diefer A. L. Z., und befcfaräit- 
ken uns jetzt blofs auT die ClalTe der Gefchichte, wel- 
che die erfte Abtheilung folgendes Werkes enthält:' 

Die Vereinigung des baierifchen Staats aus den 
einzelnen Beßandtheilen der älteften Stämme ^ Gaue 
und Gebiete^ hiftorifch dargeßellt von Karl Heinrich 
Lang^ \6% S. 4. 

Nicht blofs für Baiern, fondern für die gefammte 
Gefchichte der deutfchen Nation bringt der fcharf- 
Ennige Vf. durch diefes gründliche Werk ein wich- 
tiges Gefchenk, welches jedem künftigen ForTcher 
^ ein unentbehrliches Hülfsmittel, fclbft in folchen 
Puncten bleiben wird , wo feine Überzeugungen ab- 
weichend find. Die urfprünglichen BeiUndtheile, 
aus welchen das Königreich Baiem nach feinem ge- 
genwärtigen Umfange erwachfen ilt, nebft den all* 
mählichen Umwandlungen derfelben, entwickeln diefe 
Unterfuchungen mit grofser Fülle von Belefenheit, 
reicher Benutzung der Urkunden, mit forgfältig an- 
gewendeter Kritik. Da der Staat aufser dem eigent- 
lichen Baiem beträchtliche Abfchnitte von den Ale- 
mannen und Franken enthält: fo mufs nothwcndig 
das Nöthige über die früheße Lage diefer drey Haupt- 
ßämme der Nation mit Klarheit und Präciilon dar- 

Selegt werden. Der Vf. fpricht daher Anfangs von 
en Alemannen, dann von den Franken und endlich 
von der MaHe der Baiem. Er benutzt hiezu die wich- 
tigAen bis jetzt vorhandenen, oft fich widerfprechen« 
den Külfsmittel, ohne jedoch einem derfelben unbe« 
dingt zu folgen ; ohne Rückficht auf einzelne Verhält- 
nilTo fchreibt er getroften Muths nieder, was ihm bejr 
Gcgeneinanderßellung der Meinungen Wahrheit 
dünkt, mit Beyfügung feiner Gründe, um dem Lefesr 
ein eigenes Urtheil nicht zu verkümmern. Auf diefe 
Weife führt er jeden diefer drey Zweige bis in das ka- 
rolingifche Zeitalter, zur Periode, wo die alten Lan- 
desherzogthümer mit veränderten ModificationeA 
theils wieder hervortreten , theils neu entftehen. 
Sehr willkommen ift zuverläffig diefes voUftändi- 
ge, mit fcharfer Kritik, wo xhöglich mit den ge- 
Bcalogifchen Ableitungen der älteften Fürßen* und 
Grafen -Häufer , und doch mit der möglichlten 
Kürze niedergefchri ebene, Verzeichnifs der Herzoge 
von Alemannien , Franken und Baiern, bis zur Zeit 
der Auflöfuug in den beiden letzteren Ländern, in 
Baiern bis zum bleibenden herzoglichen Befitz der 
"Wiiielsbacher. An daJTelbe fchliefst fich in natürli- 
cher Folge die Entwicklung der Beltandtheile eines 
jeden Herzogtfaums, oder der alten Gauen , aus weU 
chen die fpäteren Graffchaften hervorgingen. In ih- 
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Ter oft febr fchwierigen BeAimmung ftützt ficb der 
Vf. S. 72 auf die richtige ^ öfters fchon zum Grande 
gelegte , aber feiten mit ähnlicber Genauigkeit wie 
hier beobachtete Hauptrcgelt „es wird' lieh nicht 
leicht treffen, dafs ein Gau lieh in zweyerley Bis- 
t^ümer erQreckt hätte» weil .es ii^ der Natur der Sa- 
che lag, lieh bey der fpäter erfolgten hierarehifchen 
Eintheilung der fchon frühcrbeftandenen politifchcn 
anzufügen/* Er hält fich alfo bey der Feftfetzung de^ 
Lage und de» Umfangs der -alten Gauen itrcng an die 
Grenzen und Unterabtheilungen der Bisthümer mit 
äufserß feltener, durch dieNotb •• ervorgebrachter Aus- 
nahme. Mehrere , zum Theil vortreffliche Vorgän- 
ger, vorzüglich bey Balern und Franken , erleichter- 
ten die mühfelige und trockene Arbeit, liefsen ihm 
aber immer noch hinlänglichen Spielraum, theils zu 
VcrbelTerungen , theils zu neuen Anfichten übrig» 
Auf diefe Weife erhält jeder Winkel der Monarchie 
leinen befcheidenen Theil, mit forg fälliger Anwen- 
dung der Urkunden und häutiger HinweiFung auf die 
.Familien, welche endlich , öfters mehrere, zuweilen 
nur eine, als erbliche Grafen aus diefen Gauen her- 
Torgingcn. Die Arbeit dient dadurch zugleich alf 
Vorbereitung auf den noch nicht erfchiencncn, nach 
unferem Bedanke^ wichtigen Ablchnitt der ganzen 
Üntcrfuchung, auf die Entftebung und Aasbildung 
jderfürftlichen und gräflichen Familien, der Grenze 
ihrer Territorien ^ und der Verhälinirfe diefer Erb- 
grafen zu den Landeshcrziigen, wodurch mancheneue 
Anflehten für die Gcfchichie Deutfchlands im Mittel- 
alter erfcheinen werden. Denn gewöhnlich ftelU 
man Heh die häufigen Zwiftigkeiten und' kleinen Kriege 
zwifchen diefen beiden Theilenblofs als einen wider- 
rechtlichen Ausflufs des Rauff}ftems jener Zeiten vor, 
und fchreibt den Ungehorfam der Grafen einzig der 
herzoglichen Schwäche zu, welche die Bändigung 
der Untergebenen nicht erlaubte. Aber beym nähe- 
ren Anblicke zeigt fichs bisher im Halbdunkel, daf» 
die' meiften diefer Fehden lieh auf rechtliche An- 
^ipiüche gründeten, dafs der Graf, eben fo gut un- 
,>nittelbare9 Mitglied des Reichs wie der Herzog , mit 
ihm gleiches Schrittes in dijB Höhe Aieg, nicht 
'femer dem ehemaligen Voi^efetzteo,. fondern einzig 
dem Reichsobeihaupte verpflichtet zu feyn glaubte. 
In Schwaben, Franken u. L w.,. wo die Landesherzog* 
.thümcr frühzeitig aufhörten ^ find diefe Erfcheinun- 
gen fehr natüilich, auch in Lothringen, wo das Her- 
zogthum mit gedoppelter Abtheilumg blieb, weil die 
Grofsen diefes Landes Heb fehr frühzeitig nach fran- 
;iöfifehem Zufchnztte modelten,, und zum Theil Ix> 
mächtig als der Herzog geworden waren. Baiern hin- 
gegen war das einzige Land, wo das Landesherzog- 
thum , obgleich in engere Grenzen befchränkt , lieh 
für inuner erhielt. Hier mufste nothwendig ein auf- 
fallendes Gegeneinanderwirken der herzoglichen und 
gräflichen Macht lange Zeit fichtbar feyn, ift auch 
fichtbar genug; geworden. Üb^r diefe verwickelten 
Verbähniffe r wie weit gingen die Anfprüche der 
fpäteren Herzoge mit Exnfchiufs der erften Witteis- 
bacher? wie weit die Behauptungen der übrige^ 


Orofsen ? u. f. w.hoSi Rec durch die noch folgende Ab. 
theil ung des Hn. Lang näher belehrt zu werdet»; und 
wer könnte es belfer als gerade er, ausgerüftet mit 
feinen Einfichten, und ftehend an der Spitze der baie- 
rifchen Landesarchive? 

Nach diefer gedrängten Verlegung des ganzen 
Ganges der Entwicklung feilten die einzelnen Stel- 
len folgen, deren Bezeichnung uns befonders treffend 
oder fcharffinnig dünkt. Wir thun es nicht. Was 
könnte es auch frommen, wenn wir z.'B.tmferenBey- 
fall erklären wollten über den treffenden Beweis, S. 
81, dafs das Ries zu Alemannien und nicht zum Nord- 
gaue gehörte ; dafs überhaupt die uiimäfsige Ausdeh- 
nung, welche einige baierifche Schriftiteller dem 
Nordgauc geben, hier nicht angenommen, fondero 
S. 112^ mit Belefenheit imd Scharifinn gezeigt wird, 
der Irrthum liege in einer Vermengung des baieri- 
fchen 6aues Nordgau mit derfchweinfurüfcfaenMark- 
gralfchaft Nordgau^ dafs S. x6a der ehemals fo lehr 
grofs angenommene Sondergau in feine engerea 
richtigen Grenzeh gefiellt ift u. f. w. Diefer Sielkn 
lind fo viele, dafs ihre Bezeichnung zweckwidrig 
leyn milfsle; wir verweifen den fachkundigen 1^ 
fer an das Werk felbft. — Aber ohne Tadel loramt 
' eine Recenlion nicht fo ganz zum Gedeihen; tadcla 
wollen alfo auch wir den Vf. wegen des Mangels an 
Citaten. Befremden wird fr ey lieh diefer Vorwurf i^ 
den Leferr wenn er findet, dafs bey der älteftenGe- 
fchichte die Anzeige der Quellen uud Hülfsmiuel 
durchgängig in den Vortrag verwebt find, dafs bey 
den Herzogthümern die wichiigfien der von H^ 
Z^ benutzten Schriftfleller überall an der Spitze fle- 
hen, und dafs der Befchreibung jedes Gaues der er- 
foderliche Beweis zur Seite liegt. DelTcnungeach:a 
glaubt Rec. ein wahres Wort gefprochen zu haben. 
In einer Unterfuchun^ , wo jede einzelne Behauptung 
nicht ohne Begleitung der Quelle, aus welcher man 
fehöpfte, bleiben darf, wo man fogar nichts auf du 
blofse Wort des einfichtsvoUen und völlig parteyloreii 
Schriftftellers hinnimmt, ift die möglichlte Vollftän- 
digkeit der Beweisftellen um fo unerliilslicher, da 
Ichwerlich der Vf. ohne Angriffe von anderen Gelehr- 
ten bleiben wird, deren Überzeugung bisher in ein- 
zelnen Theiloi zu abweichenden Refilltaten führte. 
Rec. gehört nicht unter ihre Zahl, und doch hätte er 
die Belege aus gleichzeitigen SchriitÄellern wegen 
des S. 52 angeführten Herzogs Ernit, des allgewahigen 
Günftlings Ludwigs des Deutfchen, gern gefehen, Nef- 
fen Handlung durch die Heldengeichiehten in das 12 
Jahrhundert vorgerückt wurden. Ein Herzog bey 
Hofe in der Periode Ludwigs des Deutfchen? ußd^o 
war dennErnft Herzog ? Ähnliche Belehrung wünfcht 
fich Rec. wegen des S. 24 angeführte» thüringilchen 
Reichs. Hr. L. fagt mit Beriimmtheit, es fey i^«' 
fchen den Franken und SacKfen gelheilt fvordea, w 
dafs der thüringer Wald die Grenzen bildete, ^^ 
der nördliche, den Sachfen zugefallene Theil ^^J! 
nun an OMalen hiefs. Diefe Säiie. bieten mannich- 
f altige Schwierigkeitem dar ; wir berühren nur äxt 
einxige^ dafs der Vf. felb& auf der folgenden Seit«; 
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dem. fräokilchen Herzog Rudolph in Thüxitigeii in 
den Gegenden der Unftrut, folglich in dem fäcbii« 
ichen Thüringen, feine Relidenz zutbeilt. Doch 
vorzüglich liegt uns ein in mehrere zeritreute Stellen 
eingreifender runct am Herzen: die forgfältige Ent- 
wicklung des babenbergifchen Haufes und der Mark- 
grafen von Scbvreinfuit; die Beweife, dafs ihre Mark- 
graffchaft durch Oftfranken und die Oberpfalz iich 
bis zur böhmifchen Grenze erftzeckte, und dafs die Gra- 
fen von Vohburg nach Abgang der Familie in einen 
Theil der Erbfchaft eintraten; wie es ;aaöglich war, 
dafs diefe öHlich an Franken grenzende Markgraf- 
fchaft das Nordgau bi^fs, und fich fo weit füdÖftlich 
Iris zur Donau verbreitete. Einzelne Belehrungen 
hierüber geben fchon die Stellen S. 23 — 50, 61 und 
117, aber fie reichen zur vollen Überzeugung und 
lichtvollen Entwickelung dief es für die ganze -innere 
Verbindung des alten Deutfchlandes wichtigen Ge- 
genftandes nicht fo^ vollftändig hio, als Rec, es wün- 
Ichen möchte. Doch ift vermuthlich die ganze Erin- 
nerung überflüflige Sache, da der folgende, die £nt- 
ftehung und Ausbildung der anfehnlichften Familiext 
entlialtende Ablchnitt fich nothwendig auch über 
diefe ausgebreiteten, imHalbdünkellieg^nden Gegen- 
den verbreiten mufs. Freudig fchen wir ihrer Erlchei- 
nung entgegen* — Eine willkommene , im Grunde 
nnentbehrliche Zugabc diefer verdienftvollen Arbeit 
ift die beygcfügte Charte in zwey Blättern von dem 
baierifchcn Staate und feinen Angrenzungen. Alle 
durch die Unterfuchung beftim;mten Gaue find zur 
leichteren und fchnellcrcn Überficht auf der Charte 
durch Illumination begrenzt 

Vd. Hg. 

Auf diefe, da.s Ganze umfaffende Recenfion laf- 
feii wir die Anzeigen einiger, einzeln erfchienener 
Schriften folgen, und gedenken die übrigen zu ande- 
rer Zeit nachzuhalen.. 

« « • 

1) München u. ,Landshut, b. ErüII: Über das 
Verkältnifs der bildenden Künfte zu der Natur ^ 
Eine Rede zur Feyer de» 13 Octobers als des al^^ 
lexhöchften Namensfeües S. K. M. von Baiern, ge- 
halten in der öffentlichen Verfammlung der kö- 
ziiglichen Akademieder Wiffenfchaften zu- Mün- 
chen von F, IV, J. Schelling, 1807. 65 S. gr. 8^ 

. ft) München: Confiitution der: königL Akademie 
der bildenden Künfie. igoS. 4. 

Die erße diefer Schriften ift wohl nicht blofs ge^ 
legentlrch entftanden,. wie Mancher aus dem Titel 
Termuthen dürfte,. * fondern in hohem Grade fach- 
und gchfiltreich,. und, man mag ße nun von Seiten der 
Form oder des Inhalts^ beurtbeilen wollen, ein Mei^ 
fterftückr £in Auszug vom Ganzen läfst fich fchwer- 
lieh geben, weil Alles zufammenhängend, ineinander- 
greifend und ohne Überflufs iÄ ; dagegen wollen wir 
verfachen, durch I>arlegung einiger vorzüglicher 
Stellen unfere Lefer ahnden zu lallen, wa« £e über- 
baupt davon erwarten dürfen. ^ 


S. 5. „©ie bildende Kunft folU ^ gWch der ?o,c^n<»^ 
geiftige Gedanken, BegrifTe, deren Urfprung die 
Seele ift, aber nicht durch die Sprache, fondern wi«r 
die fqhweigende Natur durch Geftalt, durch Form, 
durch finnliche von ihr unabhängige Werke ausdrü- 
cken." — Alle Theope neuerer Zeit, fagt der Vf. S^ 
5, fey von dem beftimmten Grundfatz. ausgegangep, 
dafs die Kunft die Nachahmerin der Natur ieyn folle. 
Aber diefes könne dem Künftler wenig frommen bey 
der Vieldeutigkeit des Begriffs der Nsttur, '^Sonder- 
bar genug, wenn eben die , welche alles Leben der 
Natur verleugnet,! "es in der Kunft zur Nachahmung 
aufftellten!" Ihnen war die Natur, nach S, 6, „ein 
hohles: Gerüfte von Formen, von dem ein eben fo 
hohles Bild auf die Leinewand übergetragen , oder in 
9tein ausgehauen werden foUie. " ^ Zwar wurde 
jener Grundfatz näher dahin Ibeftimmt: Nur fchöne 
Gegenftände, und auch von diefen nur das Schone 
und Vollkommene foU er , der Künltler,. Schüler der 
Natur, wiedergehen. S. S-^nWiefallienun der^ den| 
zu der Natur kein anderes Verhältnifs» als das dienit- 
barer Nachahmung zukam, dsL^ Schon? vom Unfchö- 
nen unterfcheiden?** — ^^ »yWcnn wir die Dinge nicht 
auf das Weren in ihnen anfehen, fondern aui die 
leer^, abgezogene Form: fo fagen fie auch uniercn» 
Innere» nichtsr; unCereigenes^Gemihh, unferen eige:- 
nen.Geift müiXen wir daran fetzen, dafs fie uns antr 
Worten.'' — Winkelmann erhob nach S. 8 ^^^ tunft 
^von der unwürdigen Abhängigkeit in das Reich gei- 
fttger FreyheiL Lebhaft bewegt durch die Schönneit 
der Formen in den Bildungen des Alterthums, lehrte 
er, dafs' Hervorbringung idealifcher, und über die 
Wirklichkeit erhabener Natiii% fanunt dem Ausdrucke 
geiftiger Begriffe, die höchße Abficht der ^unft fey.'* 
-^ „Aber weil aach mit diefer Lehre die Anficht der 
Natur aU blafses Producta, der Dinge als eines l6b- 
lefen Vorbandeneft fortbeftand, und die Idee einer le- 
bendigfchaffenflen Natur dadurch keineswegs ge- 
weckt wurde : fo kannten d^nn aöch jene idealifchen 
Formen durch keine poGtive Erkenntnifs ihres We^ 
fens belebt feyn; and waren die der Wirklichkeit 
todt für den todten Betrachter ; fa waren es jene nich^ 
minder Z*^ — ^ - 

Was von S. 2^ — 45 über die Schönheit bezüg-i 
lieh auf bildende Kunft, wie fblche in den Werkelt 
der Alten angewandt worden y welchen Gebrauch die 
Plaftik , welchen die Malörey vom eigentlichen Sdrö- 
nen zu machen befugt fey, vom Charakterißifcheny 
YOJt Darftellung der Leidenfchdften und Mäfsigung 
derfelben, von der Anmuth u^ F. w. gefagt wird, ge- 
hört zum TrefinichAen diefer Schrift . indeffen mögeti 
wir nicht wagen, einzelne Siellen daraus anzuführen; 
weil zu beforgen iß:,, das Einzelne t^nd Abjg^rirCene 
möchte hier den Sinn,, der durchs Ganze waltet, nicht 
gehörig ausdrücken. 

Nachdem der Vf. von S. 46 — 50 femer die Ver- 
fchiedenheit in der Art und im Wefen der PjaMk und 
der Malerey unter fucht, das Vorherrfchen von jener 
im Alterthum, von diefer in der neueren Welt dar- 
aus» erklärt, „weil das^ Alterthum durchaus pla.tifch 
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f;efinnt war, die nettere Zeit aber fogar die Seele zum 
eidenden Organ höherer Offenbarungen macht, 
fchliefst er mit folgender, für KünMer ganz befonders 
beherzigenswerther Stelle : „ lÄ die Auifchweifung 
der PlaMk in das Malerifche ein Verderb der Kunß : 
lo ift die Zufammeaziehung der Malerey auf plafti- 
fche Bedingung und Form eine derfelben willkühr- 
lich aufgelegte Befchränkung. Denn wenn jene« 
gleich der Schwere, auf Einen Punct hinwirkt: fodarf 
die Malerey, wie das Licht, den ganzen Weltraum 
Schaffend erfüllen." 

' Sodann fügen Geh Betrachtungen über die neuere 
Kunft an. In den Werken des Michel Angele ftellt 
Ce Geh freygeworden , und in ihrer mächtigften Epo- 
che dar, wo Ge noch ungebändigte Kraft zeigt — 
Nach Befänftigung der erAen Gewalt „verklärt Geh 
in Seele der Naturgeiß, und die Grazie wird geboren. 
Zu diefer Stufe gelangte, nach Leonardo da Vinci, 
die Kunft durch Correggio, in delTen Werken die Gnn- 
liehe Seele der wirkende Grund der Schönheit ift." 
— „Raphael nimmt BeGtz vom heiteren Olymp , und 
führt uns nüt Geh von der Erde hinweg in die Ver* 
fammlung der Götter, der bleibenden, feiigen We- 
fen." — ^fln ihm hat die.Kunft ihr Ziel erreicht. Was 
auch bey der fpäteren Wiedererneuerung der Kunft 
unternommen ward : fo konnte die Malerey nur durch 
das Vorgewicht, das Ge der Seele gab, i;ioch eine 
höhere Kunftftufe gewinnen. Zu diefer trachtete 
Guido Rcni , und wurde der eigentliche Älaler der 
Seele.*' Hier nimmt Hr. S, Gelegenheit, einem 
. tchonen Gemälde diefes Meilters , der Himmelfahrt 
Maria, fonit in der düCTeldorfer Gallerie, nun zu 
München, verdientes Lob zu fpenden. 


, Sehr wohl mrd endlich noch erinnert, dafs tob 
den erften Anfängen ausgegangen werden müITe, 
wenn das Schöne frey und urkräftig Geh wieder er- 
zeugen foll. ^ „Die Kunft entfpringt (heifst es S. 59) 
nur aus der lebhaften Bewegung der innerüen Ge- 
müths- und Geiftes-Kräfte , die wir Bcgeifterung nen- 
nen. Alles, was von fchweren oder kleinen Anfängei 
zu grofser Macht und Höhe hcrangewachfen, iß 
durch Begeiferung grofs geworden. Aber nicht die 
Kraft des Einzelnen richtet es aus ; nur der Geift, der 
Geh im Ganzen verbreitet. — Die Kunft bedarf eines 
allgemeinen EnthuGasmusfür Erhabenheit und Schön- 
heit, wie jener, der in dem mediceifchen Zeitalter 
gleich einem warmen Frühlingshauche alle die gro- 
fsen Geifter zumal , und auf derfelben Stelle henor* 
rief. — (S. 62) Zwar eine Kunft, die nach allen Be- 
ftimmungen diefelbe wäre, wie die der früheren 
Jahrhunderte, wird nie wiederkommen; denn nie 
wiederholt Geh die Natur. Ein foteher Raphael wird 
nicht wieder f eyn , aber ein anderer , der auf eine 
gleich eigenthümliche Weife zum Höchften der Eonft 
gelangt ift." 

Wir begleiten die Anzeige diefer merkwürdigen 
Schrift mit dem Wunfeh, dafs dem Vf. Geh günitige 
Gelegenheit zeigen möge , die Sehätze , welche Ita- 
lien noch beGtzt, fo wie diejenigen, die Frank- 
reich neulich erworben, zu fehen, um fomit auch 
feine anfchaulichen KenntnilTe von Werken der 
alten und neueren Kunft mögUchft umfaffend n 
machen. 

(Der BefMu/s frtgt im näckfien Sfueki.) 
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KiVDBRSOBAiTTxir. Särtin 9 b. Dieterici, u. Leipzig, h* 
Mittler: Die Bürgerfchule ^ oder wiffen/chaftUchet Lehr^ und 
£^m-Buch für Knaben mnd Mädchen m Schul- und Frey-Stun" 
den» Von Theodor Heinßus» Prof. am berlinifchen Gymn. XVI 
«i. 176 6« 8- (Pr* b. Verleger 6 «ir» im Buchhandel la gr.) 
Das Büchlein enthält kurze Sätze, deren Inhalt zu den Ge« 
gioüänden dea Unterrichts in Elemenur- und Bürger-Schu- 
len gehöre Der Vf« rechnet mit unferen einfichts voll eilen 
ipädago^en dahin: Geographie, Hiftorie, Mutter|pniche, popu- 
läre Mathematik» KenntniXs der Natur und des Menichen» 
Bjechnen , Relicionagtfchichte und die Grundwahrheitea der 
chrifllichen Religion. Die Fabellehr» der Alten hätte yiel- 
laicht wegfallen können, ungeachtet eine Bekaantfchaft mit 
ihr auf der höheren Bürgerfchule sum Vetfiindnifs mancher 
Schriften und Kunftw^rke nützlich iA. Doch der Vf. fagt 
tft üibfti dafs man auf Alter und Claflen Rückficht nehmen 
mufle. So manches Gute uns Weiffe^ Campe, Salzmannp 
Tkiemet u. A. m. für den erften Unterricht geliefert haben: 
To mufs man doch geliehen « da(s Hr. H. fleh einen eigene^ 
Weg gebahnt hat» lindem er weder den Vortrag fortlaufend 
eu einander reiht* noch in den Fehler der Trockenheit fällt. 
Der aufmerkCime Lehrer wird finden » 'dafs die einzeln aufge- 
fteÜten Säue in ihrer Folge doch geWiflermafsen ein noth- 
wendiges Ganzes bilden, und das Wcrentliche der wiflenfchaft* 
liehen Elemente enthalten. Wenn der gegebene Stoff durch 
mat» Terüäadigeii Lehreir beya Unterricht richtig benutzt 


wird: fo müflen daraus mite Folgen entftehen. Diefe Fora 
alfo» und der Inhalt felbft, zeugen ron dem Nachdenken «• 
nes erfahrnen Schulmanns. Er rügt in der Vorrede dreyFeji* 
1er» die .befonders beym öffentlichen Unterricht noch 2a <ü' 

f remein find. Sie find das zu viele Nachfcbreihen der Scbu* 
er» welches den Geül tödtet» die ÜberfüUKng d§s Stop oft 
für eine Lehrftunde» und der Mangel der Selb/Hhatigkeit 0» 
Schülere. Jeder» der das Gefch&ft des Unterrichts gewiilefl- 
haft treibt, wird ihm beypflichteov . . 

Das Buch hat noch fünf Anhi(nge» welche biblifche Spru« 
che, die unter ^ewiffe Rubriken gebrachjD Gnd» die fünf Haupt* 
ftücke, das Einmaleins, Lieder und Gefinge (fehrzwatk- 
mäfsig) utul franiöfifche Vocabeln entiialten. 

Der yf. hat Vieles zufammeiigedrängt» und wünfchcnift 
Recht» den Gebrauch der vi eiert (lompendien cihgefcbfänkt lu 
fehen. Schon der unrergefsliche Gedtke war der Meinunf, 
daCs die niederen» nur au^ einer Qafl'e begehenden Schu<eii 
nur ein einziges Lehrbuch hätten* ^as^ bey' anfcheinender nur- 
ze deutlich, und dech gewiffermafsea volifländtg, auch won- 
feil und in einer aphoriflifchen Methode abgefofst wäre. £( 
räumt aber auch ein , dafs ein folches einen gefchickteo l^- 
rer erfodere. Das vorliegende Buch cntfpricht diefem li^^i 
und verdient alle Empfehlung. Auch zur Beierderung des 
Hausfleifses ilt es geeignet. , ^ 
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VERMISCHTT'. SCH'RIF'^EN. 

' NtuNcnrN; ConfiUiition deY königl. Akademie ä^ 
hildt^nden KünttS )üi: C\s. ". * * ' '' 

{Bejchlu/s der Im. vQrijfe'n Stuck ahgebr^^hcnen Re^enfi^kJ) 

Q. 2. Diefe Conftll^^ion der köoigt baierUcbeoi 
Akadeznie 4cr bildenden. Künfte in MüncHen hat, 
iihjprbai^Rt geno^rnqxv, ,di^e ^qg^ÜÄdeleßen ,\y.fprüch^ 
a^t den.BeyÄU alter Kun&frevujjide*^ pq^ij^Ae^-^^if^inet 
l^ch'gegciijdiq IJefi^bcnd'en^ijxr^gUtungen bje'y.äiideren 
dergUaicl^cjAr .Anilali^n^ le^r ' tYor.tJaeiJWt ' aus', uud 
lollten wü; auch IbejJxa Qurchgebei) allenfalls einw5 
Elnwend^gen machen müfCeh ; £p .j^iöobten wir ^e 
(docli {üy nifJi^* anders aj« blaffe R^g^ng; re^nejT wohl- 
wollender, Theiln^hme an di^^rejcn unltreiug.v^l Gutes 
v^r^p;:ecKep^e^Jnfti;^t.,^i^trg^cbti&^,w^ . .,,, 

Glc^c^.inc^ WÖg«^^ ün .Nahiijn des jKöijigs 

.gefi,»rsert, es fey deffe^x'liöciiter Wille, Jd^ö die wob^- 
thiitigen Ei^Lfluhe der f^bJjncn K,iipße ßch auf 3as ^^ 
lammte yol|K: in eineo^ awsgedphnteren . Mäfs? als bi^ 
her verbreiten foUeo. - i . > > . i, 

.. Die.Akadmie Iiat den Zweck* /e;n« X^/ir-i];i^ 
Bildung,S'4nftalt fowohl als eine Kun/iverbindung 
oder.Gerellfqhstft zu föyn ; Jedd.ck.fol][ der, effte Zweck 
immer als d^r wichtigße bc^racht^ w,f rden. Sie zerfallt 
donMach als LehranAalt i^ vj,er Hauiptfchulen, i) der 
Alall^ey, 9^derBildhaaerkux;it,.5)derBauXuttrt, 4) der 
Kupferftecherkunfi. ^ In der erften bildet die Schule 
der Landfchaftsmalerey eine eigene Unterabtheilung. 
Der Unterricht f oll fo wohl der Form als der Abficht 
nach durchaus piaktifch^r Natur feyq: ,,jedoch kei- 
neswegs In dem Sinne n <JLiJ[s eine blots gedankenlojb 
Fertigkeit der flij^i und des Aug^Ä erhielt weriJe, 
londern dafs der Zögling da;j WiCteafchafftliche feine)r 
Kunft zugleich mit der Ausführung erlerne , und lieh 
der Regeln feines Veriahreps nur in der Ausübung.b^- 
wufst werde/' — pie Schule der Hifioüienmalerey ift 
in 5 ClaCfen abgetheilt. I)ie Schüler def erlt.en ClalCe 
empiangien Ujgterrich^ jna^ht Zeich^juigen jmd Gip4~ 
abgjilCen, \(nä wacHc^ ;tug|Bfch ^e?, Anfang de§ Stu- 
diums nach,aer Wati^. ^ tfl.Ma?:Zweytpii Clatle gehe;i 
fie zum. Gebrauche der Färben iiber,, MfiA lerni^n. mst- 
len. in der drit^n -ClalTe tritt zu «^^.fiüh^jren Stu- 
dien noch das ipi Co^poütion im weiiefien Siniic 
hinzu un4 ^ie Sqhüler Worden, l^i^ eigentUch mitdeip 
Höheren der Kunü bckazint gemacht«, * . , ; 

Indevi wir das. ZvvQfika^ 
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des letzten Artil^elsu Denn im Fall ftrenge nach der 
; Vorfchrift defT^lben gehandelt vverden follie ; fö möcii- 
.ten die, jSchiilQr dey ^rßen Claffe leicht zu Mnge vom 
.Majjen, odßi: .(^effer zu.fägcn, voin Gebjauche des Pin- 
f^ls abgfshalten werdex:^. Zwar handelt man beyhah^ 
überall ^uf diefelbe VVeifei, weil es herkömmlich iß, 
aber ohne wef entlichen Grund. In einer neu einzu- 
richtenden LehranftaU für Maler wäre darum wohl 
derVerfuch zu wagen, das in fo manpher H^infi^Iit 
ah;nq;^ O^acbt^ciUge Zeichnen und Scjiattiren mit Krei- 
den odor Tufche alfzu^chajffen., So langexier ^ntüngec, 
welcher Maler werdfsh foU, nur noc^ hf^umfachlic^ 
Übung im Augenma/s, und FertigJ^eit ioi jUmri(s bö- 
abfichtigen mufs: würde es unßreitig am angea^e[tei\- 
J^en feyn, ihn blofs Gonture etwa auf Schiefertafeln 
oder fchwärz angeftrichenes Bret zeichnen zu lalTen, 
^y« dfe begangenen Fehler allenfalls l^icHt a^sg^ 
lofcht und neue« Verfuche gemacht weiden könneit; 
Sobald m^nr/ c^er . Lfoht vuid Schatten fwil/ ^aii^uten' 
iaffen ; »ciüfstp ,m,an auch nicht länger füun^ep . d ^p 

fchüler zw. JHandbabung des Pijafels uud.eanudie^ 
arben iu gewöhijient weil er fonß unausbleibticu in 
'dßja . faß allgem^^flpa Fehlex verfällt, blofs dem &(^y 
ten nachzufpi^ren , das Licht, oder die bqleuchtfet^n 
^Parthiden hingegen wreniger genau zu hepbaich^n'.una 
jaur ^uf eine unbequeme, mühfame Wetfe.darzußeÜw. 
. N^ph i^m fünften Artikel wird »für . d^e J^n^- 
IcWtsripJer^y ein L«hror beftellt, .„der.fnine^aglii^ 
ge, welche jedoc^ die. tlegeln der Peripeciivebey dem 
b^fonderen Lehrer derfelben zu ftudiren haben , vom 
erßen Anfange bis zur letzten Ausbilduag fortführt.** 
xDa die.Jandfchaftlichen Qem.2ilde gegenwärtig im Pu- 
blicum die.meu&^n Iniebh^er finden, und eine freyp 
zi^rljqhp ßeii'andlung^in diff^ni,Fach.vielleicl^ w^f- 
Jäfslicher ,al| .ii^ ei^^m„derMfln4e^en iß;, fo fc^j^im 
es allerdings nützUph,..wen|^ di^' Schüler Gelegenhe^f 
'haben , von einem gefchicktpen Meißen die heften 
praktifchen Regeln zu erlernen; aber wenn fie^nmi 
Jiöher auffteigen feilen zum Geißigen in der Kunß ;' fo 
.dürfte es. kiqht ^acht^ieilig fe^n» ^as landfchaftlich^ 
.Fö^cV\^ipn. dpr übrigen ,§cjiule der Maler&y noc^ fcc- 
iier ge.lrMpt z|i,haU9u; alle ijiöhere Jtunftlebjr^ iß 
allgem^ritt, yn4 ^uf+Ue Fächer anwendbar^* Der w%- 
fex^tlichße Vorwurf, den. man dein Jai^ft-haftl|chen 
Gemälden fclbß der beßen noch lebenden und kurz 
ver&orbeneq Meifteri^achenkann, iß d^efer, da,rs fie 
Ter^ältnifsmäffig ^ui gi:Qf«en Werth^auf wte Ausfüh- 
JW« n '. iF^Thpnfoft f Uj . dgV im , |4»zelne?i jeiegt , . ua4 
lW8Sgfi?> ff^. Ai^Pf^^ W* poft^cb^ Erfi^idijng, aitf 
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Ganzen weniger Sorgfalt bewiefen haben, und diefer 
frewaltige Fehler ift, wie ixnh dünkt, von dem Um- 
Jtand abzuleiten, dafs die meiften guten Landfchaft-, 
maler in den letzverftricbenen 50 Jahren lieh immer 
mehr knechiifch im die Natur gehalten , oder nach 
dem Kunftausdruck , ins Naturaliltifche gegeben, und 
fich nebenher als eine abg^fonderte eigene Zuait be<- 
trachtet haben. Um defswillen können wir die . oben- 
' bemerkte Verordnung, die Zöglinge ^er Landfohaft^ 
malerey bis zur letzten Ausbildung dem Lehrer diefes 
Fachs ausfchliefslich zu überlalTen, nicht gutheifsen, 
als nur unter, der Bedingung, wenn diefer Lehrer 
ein ga^iz vernünftiger Mann, ein gröfser und aufg^* 
Itlärtcf Meifter ift; aulserdcm wird es wohl beffer 
feyn , wenh die jungen Ländfeh aftmaler , im Betreff 
des höheren Unterrichts, fich von den übrigen Schü- 
lern nicht abrondern. 

Nach' dem fechften Artikel geniefsen die 2U)glin- 
^e'der BildhauerkunA, gleich denen der Hißorien- 
malerey , den Unterricht der erften Claffe* in der 
«Zeichnung', und lernen zugleich bey dem befonderen 
l^^hret ihrer Kunß das Modelliren. Auf der zweyten 
Stufe feilen fic ihren befonderen Zwecken folgen, auf 
der ' driuen zum tieferen Verftändnifs muiterhafter 
Kunftwerke durch den Lehrer ihrer Schule geleitet 
^werden , auch können fie zugleich an den ähnlichen 
Unterhaltungen des Lehrer« der Hiftorienmalerey An- 
-theil' nehmen. ^ -' * 

' 'Dem Bildhauer ifit ei aTIerdings von Nutzte,' ^enn 
^ü-'eiifige Fertigkeit im ^^eichnen erworben* hat. um 
Wi'g^e Entwürfe , oder auch nach anderen Kunftwer- 
üen zut Erinnerung leichte Skizzen in» Tafchenbuch 
TerfettTgen zu können ; nqr foll er damit feine Studien 
tni cht anfangen, fondern lieber ganz und urigetheilt 
^fich'fogleich in dem üben, was "fär den* plaftifcheh 
•^iinftler die Hauptfache ift — Uta Mqdelliren.^ -^ 
•Zpifchnen iritirs jTürihta blofs eine Nebcnbefchäftigung 
lileSben,, uhd es ili im Wetentlichen iicttilich gleicfr- 
^gühig, ob e!r etwas Äiehr oder weiiiget Gewandtheit 
darin befitit. Ohne Zweif6l hat man eben fo viel oder 
noch mehr* Befugnifs, vom Maler das Modelliren zu 
-fodern als vom Bildhäuer das Zeichnen ; allein auch 
'dtfr Maler wiirde fchr unr^ht. handeln, wenn ti^^U 
•Schüler mit 'Modelliren beginnet wollte, denn das 
Jördertö ihn nicht unmittelbar in feinem Fach, 'Doch 
nag er fpäterMn, bey Oelegecfhcit und mit Mufse, 
'fich darin, als einer f^hr brauchbaren Nebenfache, ei* 
Bige Fertigkeit zu er\verben fuchen. 

Nach dem fiebenten Artikel feilen jeden Winter 
einige Leichname mit Hinficht auf die Bedürfnlff^ 
des RünÄlers zergliedert, und den Schülern 'Zeit ge- 
lafTen werdet, nach den dargelegten Theilen za zeich- 
Die ProfefToren der Malerej und Bildhauer- 


nen. 


Icunß Tollen abwechfelnd bey dielen Studien die Auf- 
ficht führelL Eine fehr zweckmäfsige , fowobl für 
die Lehrer als für die Schüler nüuliche Einrichtung. 
Der achte Artikel : über das Zeichnen und Modcdlirto 
aach^ der Natur , gi«Ät ting^ülht die n&mlieken Vor- 
jkhriften^ Welch* auch bey anderen* Akademieen hb- 
M&etei «bA w^^etft MAe «b&«bUidte Bii]^€]idu2S|; 


zu machen ift. Der Gewinn hangt in diefem Stück 
beynahe gänzlich von der Einficht der Lehrer und 
von deoi Fjtei&e der Schüler ab. 

Durch' den neunten Artikel wird verordnet: Es 
folleji jeden Wiiftef feweymal' in tfer' Wp<)he* füV die 
Schüler der hönefeh Clatfeh Vorlefungen über die 
Mythologie,- und die «llgeaieinen Kunfi£egerifiände, 
verbunden mit einer anfchaulichen Gefchichte der 
allmählichen Ausbildung der vomehmften Kunftideale« 
gehalten vy.erden. — Wenn es mit diefen Vorlefun- 
gen ernÄlich genommen, u^d fie^ Wie nicht zu be- 
zweifeln, einem tüchtigen,. ,dem Unternehmen ge- 
wachfehcn Manne iibertragen vyerden : fo find zuver- 
läffig die erfpriefslichften Folgen davon zu erwarten. 

Laut des eilften Artikels 'hat der Profcffor der 
Baukunft alle Wochen drey Stunden, mit der Lehre 
von Sbhatlen und Licht, üife Perfpective für Maler 
und Baukünftler zu lehren. Wir tadeln keineswegs, 
dafs der Unterricht über die Regeln von Licht und 
Schatten, wie auch der Petfpective , dem' Prof effor 
üer Baukunft einftweilen übertragen worden. Denn 
Vermuthlich iß er es , der das Gewöhnliche über bei- 
des am heften inne hat, und wieder vorzutragen ver* 
fteht ; allein bey einer neu eingerichteten Lehranftalt 
wäre zu wünfchen , oder fogar der Verfuch zu ma- 
chen, die Maler befonders ,' auf das ihnen fo noth- 
wendlge Studium, der Pöyljpective, welches von Vitf« 
len, fefneiT alifängUthen Ti-otkf nbfeit wegen,' vcr- 
nachläffigt wird^ ifibbr hin^ijtw^ifeii', und ihnen hier- 
in grdnSichenüiiterricht mir unmittelbarer Bezie- 
hung aäf ihxie Itunfi zu erthellen. ' t>en BaukünftlerB 
iiingegenniöchte es frey geftellt bleiben, fich mit der 
Lehre von Licht und Schatten Ibwohl, als mit der 
Perfpective bekannt zu machen, oder nicht, weil bei- 
des in ihr eigentliches Fach nicht eben fo tief ein- 
greift, fondern* )>lors zur Verfertigung der heut zo 
Tage übliche^ möhfam ausgeführten ' Architcktn> 
'Zeichnungen , l^ehülilich ift. Künlller und Kenner 
aber wifleti wohl , dafs nach der Wirkung der aller- 
ausgeführteftcn Zeichnung fich dennoch niemals mit 
Sicherheit auf die Wirkung fchliefsen läfst, welche 
das Gebäude felbft machen wird. Ferner ift bekannt, 
wie fehr gute Architekten fich mit ausführlichem 
Zeichnen gai' nicht befafst, ytad, felbft die Beften es 
Vorgezogen haben, ihre Entwürfe in frey flehenden 
Modellen zixf Aiifchauung zu bringeb. Man könnte 
e^idlich noch fagen, die herrlichften unübertrofTe- 
nen Denkmale der Architektur in Griechenland feyen 
'entftanden, ehe Licht und Schotten beobachtet, und 
ehe die jetkt geltenden Regeln djßf ]?erfpectiVe auch 
nur g^khndet wbi'den. In Betreff des Unterrichts^übei 
die mathematifchen RegMtt yon LicHi und Schatten 
behaupten Wir kühta, daW folches f&r Maler über- 
'flüffig ift. Denn Zöglinge, did nüt einiges Talent und 
Terfiandesanlageh befitzen, begreifen von felbfr den 
'Binfallswinkcl des Lichts, wie durch da$ ' Wiederkeh 
ren defielben ^ie'Reflexen ämftehen, 'wie Schlagfchat- 
teh fällen, wie runde' uii4wx^ ecXigii Kürpef btleuch- 
te^Mrfchein^fi r btfitt'eMahren lii auch durch jenen 
VMenicfat «rdhlfldKwii&ch r abetlUb Kim& dtx'mtlr 
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rifcbra Beleuditabg und Wirkung iß ohne Zweifel 
feine andbrd und höhere. ' 

Der zwölfte Artikel verordnet, in Hinficht auf die 
Kiipferßecherkunft , um derfelben ihren alten Ernft 
und die nöthwendige Strenge wo möglich wieder zu 
^eben,' dafs die ihr fleh widmenden Zöglinge nicht 
eher züt Erlernung derfelben übergehen Collen, als 
'nachdem fie in der erfreu Claffe der Hifiorienmalerey 
die Zeichnung fo' weit als die Maler gelernt haben, 
' die in die zweyte ClafTe übergehen. Unferer Meinung 
nach ih dicfes noch nicht hinreichend, um den oben 
angegebenen höchftlöblichen Zweck zu erzicflen. * Nur 
wenn der Kupferßecher ein vollkommen gefchicktcr 
Nachzeichner ift, kann er hoffen, die alte Tüchtig- 
keit, Ernft und Strenge in feinen Blättern zu erreichen. 
Gelingt es ihm hoch überdiefs, die elegante Zartheit 
der neueren Meifter hinzuzufügen: fo ift er defto 
fchätzbarer. Die Akademie wird aber auf alle Fäl- 
le ihre geäufserten guten Ablichten in Anfehung 
der Zöglinge der Kupferftecherkunft Hcherer errei- 
chen, wenn diefelben unausgefetzt im Zeichnen mit 
einerley Farbe HchTo lange befchäftigen müITen, bis 
He einen bedeutenden Grad von Fertigkeit darin er- 
reicht haben , und alsdann erft zuin Radiren und Ste- 
chen auf Kupfer zugelafTen werden, während welcher 
Zeit fie aber inuner noch das Zeichnen, fo viel die 
IJmftände erlauben, fortfetzen. Wer das 21eichnen 
vemachllifsigt hat, kann mit Nadel und Grabftichel 
fehr wohl umzugehen wifTen, und wird darum doch 
nur fehr mittelmäfsige Kupferftiche liefern; hingegen 
ift nicht zu befürchten , dafs von geübten Zeichnern 
}e' völlig werthlofe Blätter aulgehen werden. 

Der achtzehnte Artikel ( denn diejenigen , bey 
welchen uns keine Bedenklichkeit beygeht, wollen 
wir der eigenen Leclüre des Lefers empfehlen) han- 
delt von den Vortheilen, welche die Zöglinge der Aka- 
demie geniefsen. — Der Unterricht gefchieht ganr 
unentgeltlich. Dagegen foll kein angehender Künft- 
1er, dan äufserit feltenen Fall eines ganz ausgezeich- 
neten Talentes, verbunden mit gänzlichem Mangel 
eigener Mittel, ausgenommen, auf eine Unterftü- 
tzung aus^ dem Fonds der Aki^demie Rechnung ma- 
chen dürfen, es wäre denn, dafs er diefe als Preis 
gev;önne. Diefe Anordnung verdient ganz unbeding- 
ten Beyfall, möge nur ftreng darüber gehalten wer- 
den. Denn es ift wahr, dafs dutch IcichtilnnigeGunft 
in Ertheilung von Penfionen an junge Künftler der 
Kunft felbft oft Schaden zugefügt worden ; einem vorzüg- 
lichen Talent, Welches Geh redlich bemüht, mlfsglückt 
es wohl ohnB Zweifel nur. ^Iten, durchzudringen, 
^llte aber auch wirklich zuweilen die Ausbildung ei- 
nes guten Künftlers HindernirCe erleiden, aus Mangel 
zehiger Untcrftützung : fo ift folckes zum wenigßen Sir 
den Staat lange nicht fo nachtheilig , als das Heer von 
Schmierern und Pfuf ehern , welche die Leichtigkeit, 
Unterftützung zu erhalten, gewöhnlich hervorbringt; 
und die für eine wahre Landplage gelten können. — 
Die heften Schüler der Akademie werden zu Leh- 
rern der Proviacialkunftfchule befördert; fo wiS die 
voxzuglicUktAMeiftex d«x l<^t«)ceA du* Ausüchtluibcji 


follen , zu Lehrerii an der CentrataiiftaiU vorzurücken. 
Diefe Einrichtung mag vielleicht elnft weilen gut 
feyn; wir hoifen indeffen , fie werde nicht als ein 
unwandelbares Gefetz gelten. Die Akademie würde 
ihrer Wirkung fo wie ihrem Rühm nicht blofs fch^- 
den, fondern fogar fich felbft in nicht gar langer Zeit 
völlig zerftören , wenn fie immerfort die erften Lehr- 
ftellen aus ihren eigenen Zöglingen befetzen und wie- 
.'der befetzen wollte. Damit fie ihren Zweck erfüllen, 
wachfenund blühen möge, find vorzügliche tüchtige 
Lehrer ein noth wendiges Erfodernifs, und hieraus 
folgt fodann, dafs man jederzeit, wenn 6ine erledigte 
Stelle zu vergeben ift, den Tauglichften dazu aus- 
wähle oder berufe, der nur irgend zu finden ift, oh- 
ne alle Rückficht, ob er einheimifch oder fremd, ein 
Zögling der Akadetnle ift, oder anderswo f^ine Bil- 
dung erhalten habe. 

Die Regj^ung will verfügen, dafs nicht leicht 
ein öffentliches Gebäude von einiger Bedeutung im 
Königreich Baiern entftehe, woran aufser der Archi- 
tektur nicht auch die Sculptur und Malerey ihren 
Antheil habe. Auch follen die Gemeindevorftehfer 
insbefdndere angewiefen w.erden, bey Beftcllungen 
von Gemälden für Kirchen und andere öffentliche 
Gebäude, Biidhauerarbcit für öffentliche Denkmäler, 
defsgleichen von GrundrifTen öffentlicher Gebäude, 
fich an die Vorfteher der Akademie zu wenden , wo- ' 
durch eines Theils diefe Gelegenheit haben, ^ihre 
fchon mit dem Wefentlichen der Kunft hinlänglich 
bekannten Schüler unter ihren Augen, odernach ihren 
Zeichnungen , gröfsere Werke ausführen zu lalTen ; 
anderen Tncils die, öfTentlichen Gebäude fich gegen 
, geringe Koften mit guten , und nach löblichen Mu- 
ftern fiusgeführten Darftellungen fchmficken können. 
— Wahrlich eine treffliche, vom heften Geift, von 
der gründlichften Einficht erzeugte Verordnung, vou 
welcher die guten Folgen fchw^rlich lange ausbleiben 
werden. 

Der neunzehnte Artikel handelt von den Preifeu. 
Alle Jahre concurriren die Zöglinge der erften und 
zweyten ClafTe um einen Preis. — Alle drey Jahre 
hat eine grofse und allgemeine Preis verth eilung Statt, 
zu welcher auswärtige fo wie einhcimifche Künftler 
mit den Zöglingen der dritten ClalTe concurriren. 
Der Preis bey diefer Con^urrenz befteht für die ein- 
heiiAifchen Künftler in dem Aufträge zu einem Ge- 
mälde , Büfte oder Statue, für Auswärtige foll d^r 
höchfte Preis in dem Werth von 50 Ducaten beftehen. 
Der Gegenftand der Preisaufgabe wird durch eiu ei- 
gene Programxh bekannt gemacht, die Preisverthei- 
lung ebenfalls durch ein Programm, welches die mo- 
tivirten Urtheile über jedes eingegangene Concur- 
renzftück enthält. -^ Im vierten Jahre follen die 
einheimifchen Hiftorienmaler , Bildhauer, Architek- 
ten und Kupferftecher nochmals^ und um den letzten 
Preis concurriren. — Jeder Künftler aus den erften 
Fäcly^m, der den Preis erhält , wird zur Belohnung 
mit einer Penfion auf drey Jahre nach Italien gefen- 
det; dier Kupferftecher erhält auf zwey Jahre eine Un- 
tejtftützung, und während diefer 2^it ein wichtiges 
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P.^ait für feine Rechnung zu vollenden. Buchftäblioh 
genau» wollen wir hoffen, werde #s mit den Bedin- 

. guijgen bey diefer letzten Conpurrenz nicht genommen 
wt^idcn, fo nämlich, dafs durchaus keine anderen 

.als nur einheimifche ZQglioge dabcy auftreten dür- 
fen , weil damit die im Übrigen fo liberale Anllalt 
der Akademie iich felbft theils ihren Wirkungskreis 
verengern, theils ihrem angekündigten Zweck gera- 
dezu entgegenhandeln würde. Angenommen, ein 
aufser den baieViCchen Staaten geborner Zögling habe 
mehrere Jahre auf der Akademie zu München ftu- 
dirt, ein vorzügliches Talent gezeigt, concuxrirt 
und >virklich den Preis davon getragen: wäre es ein 

-Verluft? — wäre es nicht vielmehr ein Gewinn, wenn 
femit für eine an fich nicht beträchtliche Penfion auf 
drey Jahre, ein.tüchtiger junger Mann für Baiern er- 
worben würde? Auch dürfte nur feiten der Fall ein- 
treten, daf s ein Künftler, welcher dergleichen Penfion 
erworben und genofTen, hätte , nachher verfchmähte 
im Lande. zu bleiben, wenn man ihm anders, wie 

. billig ift, Ausficht auf Änfiellung und künftige Be- 
förderung lälst. Entfernte er fich aber dennoch: fo ift 
die £inbufse keineswegs fo beträchtlich, dafs etwa aus 
ftaatswirthfchsftlichen Gründen darauf zu achten 
wäre. E» könnte ulfo durchaus keine anderen ojs 
eute Folgen haben , wenn die Goncurrenz um diefen 
böchßen Preis allen Zöglingen der Akademie ohne 

• Ausnahme frej ftünde. Ohne Zweifel würden d^i- 
durph viele Auswärtige bewogen werden , naclf Mün- 
chen zu kommjen, um daXelblt die Kunft zu fiudiren, 
und ferner, unter den Schülern insgcfammt ein defto 

♦ lebhafterer, für alle gleich nützlicher Wetteifer ent- 
liehen. • . . 

Der zwanzigfte Artikel , worin die Obliegenhei- 
ten der akademifchen Penlionärs zweckmäfsig jaus 
einander geletzt werden, fo wie die übrigen Artikel, 
eeben zu keinen befonderen Erinnerungen Anlafs. 
® W. K. F. 

München» b. Stoger: Öffentliche Sitzung der kö- 
niglichen Akademie der Wijfenfchaften zu M'un- 
cheny zur Feyer des allerhöchjien Namenstages 
Sr. Maj. des Königs , den 13 October 1811. 75 S. 
gr. 4. • - 

Diefe Schrift enthält vier verfchicdene Auffätze: 
1 ) Rede des Director Schlichtegroll über die Ge- 
fchichte des Studiums der alten Münzkunde. 2) Be- 
kanntmachung des Ausfpruchs der Akademie über 
die preiswerbenden Biographieen Kaifer Ludwigs des 
Baiern, durch den Prälidenten Jacobi, 3) Die vom 
Hn.- Hofr, Breyer verfaftte DarAellung des Inhalts 
der gekrönten Biographie. 4) Eröffnung der verfiV 
gelten Namen , zuerft des Vfs. .der gekrönten Schliff 
dann der mit dem Motto : Hie pius etc, 

1) So allgemein imerkannt auch der WerUi 
der aJten Denkmäler und Werke aus den ande- 
ren Fächern der bildenden Kunlk ift: lo kommtti 
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doch die Kenner des Alterthums darin. üViPDeip,, dafs 
die alten Münzen unter allen bey weitem die reichfien 
Beyträge zur Kenntnifs der alten Welt liefern. Denn 
nur lle find fo eingreifend in alle Zweige der Kunde 
der alten Welt, nur in ihnen fehen wir fo viele Tau- 
fende unbezw^eifelter, ächter antiker Denkmäler. Aber 
eben die grofse Menge alter Münzen, die auf unfere 
Zeiten, gekommen find, .fchreckte Teitber ihehr ab, 
als dafs fie zur näheren Kenntnifs derfelben einlud. 
Die mühevolle einseitige Behandlung^ die diefem 
Fache feit der Wiedergeburt der WifTenlxjhaften zu 
. Theil geworden war, trug nicht. dazu bey, das Siu- 
. dium derfelben zu begünitigen , bis endjich der hel- 
. tcre Geift, mit welchem jetu die gefajaimte Kennt- 
nifs der alten Welt überall, und namentlich im deui- 
fchen Vaterlande, getrieben, wird, auch für die Nu- 
mismatik eine glücklichere Zeit herbeyführte. Wel- 
che Behandlung nun die Kunde .^er alten Münzen 
feit diey Jahrhunderten,, wo fie entftand, prfahren 
. hab?, auf welchem Puncto der Ausbildung diefe hl- 
^jllorifche Hiilfswiffenfchaft jetzt fteh^ , und was fer- 
ner von ihr zu erwartqn fejj^; diefes ßnd die^Haupl- 
.puncte diefer Rode. .. 

Man hätte erwarten follesi, . dafs Ijohon indem 
. Zeitalter Augufts, und noch mehr zu den Zeiten der 
Trajane oder Antonine, das Sammeln auch diefer Ait 
.von alten, in Abficht auf , bildende Kimft und Ge- 
fchichtc .anzichendea rjenkmälern fehr leicht eine 
laiej^haberey für reiche und kunßliebende. Römer bit- 
te werden können, da fie ihre Paläße vind Villen mit 
Ichöncn Gefäfsen griechifcher. Künftler , mit Statuea 
und BüAen zierten, und auch DaJctyliotheken darin 
aufftellten. Aber wir finden bey den Sammlern oder 
. Kunftfreunden der alten Römer, keine Spur einer 
wiffenfchaftUchen Liebhaberey und noch weniger ei- 
.ner gelehrten Aufmeikfamkcit auf Münzen ^ die in 
jenen Zeiten fchon alt und feiten waren, Auen di» 
. vielen Taufende von Miinzcn der römifchen Impe- 
ratoren mufsten crß Antiquitäten und Seltenheiten 
werden , ehe ein wiirenfchaftlicher Geift fie wieder 
.ans Licht brachte. — In dexa unter polittfchen und 
kirchlichen Stürmen langfam dahinfterbenden byzan* 
tinifchen Reiche war an keine Aufmerklamkeit auf 
diefon oder irgend einen anderen Zweig der WÜleQ* 
fchaften zu denken. Und als fich im Abendlande aiu 
den Ruinen des römifchen Colofi^es wieder »neue Ord- 
nungen geftaltcten , als Karl der Grofse , und die fpi- 
teren Herrfcher in Deutfchland und Frankreich den 
glimmenden Funken literarifcher Bildung wieder 
anfachten: erhielten auch ganz andere. als hiftorifclic 
und Kunft-Studien wieder einige Nahrung. Die theo 
logifchen, luid nachher die medicinifchen Willeii' 
fchaften weckten zuerft den, menfch^chen Geift wie- 
der aus feiner Lethargie; aUc^ ge/cfiichtliche Eeu^- 
hen war auf die magere Arbeit einiger CbronÜtei 
eingefchränkt. 

iDer Brfchlufs Jolgt im.fiachfißn Stiickt.) 
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MirNcasifft b. Steigen» t öjfenüithc Sitzung der ki' 
nigUchen Akademie der Wiffeiijchaften zU Müb- 
^^f^t.JiW Feyfr,4fis dUerhö^hßcn Namenstages 
«9.. M..}fißs K9fyig»^ den i% October igii« u. f. w. 

{BeJMu^i der im vorigem iStäek äkgeh^ehenm Eteenß^n,) 

JLIer %a Florsnz «UAdr aufgefundene Codex d^r 
Pandekten- gftb^den ^üeabtsCchnlea zu Bologna und 
Paris, ihr Däfeyn. i« Bitte altgezneine Verehrung der 
Kölnerweit erWachte. «Neben üen Vätern dtr Kirche 
und dnn Leh:ern der Theologie wurden auch wieder 
Namen der römifchen Imperatoren, Couruln und Pni- 
toren genannt. Das hinfchniachtende Kaiferthum in 
Conftantinopel führte dem Abendlande jeno untei- 
jichtecen Gziedien zu, die fieh- mit ihren Pergame- 
ncQ vreftwärtt flüchteten/ und bald inItalien» D^utfchf» 
land y Frankreich , Engtend nnd Schottland eine 
.Menge :lehrbegieriger Schüler fänden. Die Nacht 
£ag an zu verfchwinden, und in der Mitte des 15 
Jahrhunderts ging ein neuer Tag für das erüaunte 
Europa auf/ Das römifcfae Recht fafste Boden , und 
fand gelehrte Efrklärer. Nun wurde man auch ge- 
wahr» wie viel lieh für lateinifche SprachkunSe , für 
Kemitnifs romifcher VerfaITung;und öffentlicher Amr 
tcr zur Erläuterung der Gefeize nnd der Chtfliker aut 
dsn vielen Infchri^ten an Gebäuden ttj;id attf S^nem 
Ichöpfen liefs ; daher fingen Gelehrte an» jene latei- 
nifchen Infchriften zu fammeln und zu erläutern. 
Auf den ^Münzen» die zugleich Jiut dem claflifchen 
Boden Italiens in Menge ausgegraben \Turden» fand 
man ähnliche Infchriften» ähnlichen Stoff zu Erläu- 
terungen, diefelben Erwähnungen romifcher Ämter» 
viele Darftellungen aus der Mythologie» dem Leben 
uad der Gefchichte jenes einft fo mächtigen Volks» 
und fo wurden fie» nebft anderen Überbleibfeln der 
rlimifchen Kunß» ein Gegenftandder Aufmerkfamkeit 
und des Sammlerfleifses. So war die Archäologie ge- 
Ichaffen » und ein Theil derfelben nach dem anderen 
bildete übch aus. 

' Ihi der Pflügernoch jcitzt, nicht blofs in Italien» 
fondern aaoh in JBrankreich» der Schweiz» am Rheixi 
und in Dtiutfchland, ,da wo römifche Städte oder Ge- 
hende Lager waren » fehr häufig Kaifermnnzen fin- 
det: wie reich mag diefe Ausbeute vor 500 Jahren ge* 
wefen fejrn! Der Ton war nun- angegeben; überall 
bildeten lioh Münzfammltmgon» gelehrte Erläute- 
rungen fialgten bald nach» und ein neuer Zweig » die 
Numismaiik» trieb aus dem frucfatbatenStahitne der 

änzungM. js. Ji' A. I^ Z. Zmeyper Bdnä. 


mftorifchen Wiirenfchaften hervor. Niemals aber war 
der Eifor» Münze» zu fammeln, gröfser als im 16 
'Jahrhundert» und Hubert Oolr zählte blofs in Italien 
580 Münzfammlungen unter allen Ständen.; Sog^t 
Kaifer und Könige befcbäftigten lieh damit, brachten 
durch ihren lebhaften Antheil, den He daran' nah- 
men» Leben in diefen neuen Zweig det WiHenfchaf- 
ten» und verurfachten manche gelphrtc Erläuterung 
und manches wichtige Werk , das Licht über die al- 
ten Münzen verbreitete. Die wichtigften dieCer Werke 
werden hier aufgeführt. ' 

Im folgenden Jahrhunderte* vermehrmh* fleh 'die 
Sammlungen antiker Münzen durch gai^z Europa» 
felblt wälirend der Stürme des dreyfsigjährigen Krie- 
ges » nach Beendigung delTelben aber befeiiderf in 
Deutfchland. 

Noch immer herrfchte eine gewiffe Vorliebe für 
die römifchen Münzen» aber doch «erweiterte ßch det 
Gefichtspunct, befonders durch Vaillanty WbMhbr m9t 
Spanheim und P^rin das Triumvirat der Hauptfchrifr^ 
fteller für die Numismatik in diefer Periode bildet. 
Da matt auch fogar an den Höf^n die Numismatik 
liebgewonnen hatte: fo ilk es kein Wunder» dafsmän 
fchon damals ein faft allgemeines Wohlgefallen an ge- 
lehrten allegorifchen VorAellungen, Devifen u:^ 
wiuigeu Infchriften zeigte » und dafs nun das Zeit^ 
alter der Gedächtnifsmünzen eintrat. Durch die Be^ 
fchäftignng mit alten Münzen wurde es herbdygeführt» 
und mrkte nun auch wieder zurück' auf die Liebie 
für die Numismatik. ' 

Der Fortfehritt» den die Münzkunde im 17 Jahr« 
hunderte machte» beftand darin» dafs man, nebeii 
den römifchen Münzen mit lat^inifcher Auffchriftp 
auf die feltneren vonStädtenGriechenCands tini Afiedi 
geprägten Kaifemnünzen hoch fchätzte und fammeUei 
dafs man die Cöloniemünten beachtete, dafs die 
Kritik über Acht nnd Unächt nun erwacht v^ar, und 
den Scharf Gnn übte, welches fehr nothwehdig ge'^' 
worden war» du auch ia diefer Periode eine grofse 
Menge antiker Münzen von fchlauen Betrügern nach- 
gebildet wurden. Es entJtanidett nun auch im Nbrdei^ 
von Europa Sammlungen in grofser Anzahl , weil eV 
zum Luxus der Fürßeh gehörte, nicht ali^in/'defr-^^ 
gleichen zu beßtzen » . fondem auch die K%ft^ iHi^ 
Herausgabe eines Kupferwerks darüber, auf 'fich' zu' 
nehmen» fo dafs diefer Zweig der Literatur yerhlk^t 
nifsmäfsig fehr reich an theueren» mit Abbildung' 
vetf ebenen Werken ift»« > ^ 

Von der erften Hälfte des tS-'J<lft»bund«me gHt; 
Alles« was Ib* eben votn- der vothesg^haifd^n Pefiwe^' 
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gefagt wurde. Die ^text 

riSy Florenz, Rom, wurden mit Eifer vermehrt; 2lt^ 
dere bildeten lieh zu Dresden , Gotha, Berlin, ,Pe-.^ 
tersburg u. f. w. Eine Menge prächtiger MüaAwaAe^' 
CxXchi#n«afe^eii^ix> ell^n litermlfhen JLänderarEu-' 
S^^edi, Uer^ge^öhnt toi Oleibhförmigkeivbey kela^ 


neuen Erläuterungen 
<^eben. Städte, die bis jetzt in der numismatifchen 
Ge^gr^j^hip^y^mifst wurden, werden einen Platz er- 
naltenV niabi wird, wie man Ichon angefangen hat, 
'die clüq^lichllen.- Aiiffireiidmigfn^;d^ Müssen auf Ge- 
le hi%ht# der Kunft toikd''CuilÄi*v auf M}'tiiologfe*ölid 


Anblick der damaligen Sanimlungen, .^J??!f,° 4^® ^^,?J'fP^?lil^A-^V»f.^ß96r?^^^^» Hiltorie und Ikonologie 


Gepräge von einem Metall und von einer Gröfse bev 
einander lagen, bildeten lie die Münzen nach 'einer 
willkührli^hen gleichen Gröfse, und umgaben He 
. wohl auch mit müf^gen » gefchzuaeklofen yerzieruic* 
gen. Die Commei^tare waren wortreich , , ohne Kri- 
tik , und ^lit .ux^recht angebrachter ; QrlfbpfamkeU 
./iusgefchmückt. Nur einzelne beUete BeatbeUungen 
iima,chteA hi^vom leine.Ausnthme, 

Die Völker -y Städte- und Königs -Mw^^n hatlis 
man zwar nun fchäuen gelernt; aber die Völker und 
Städte ordnete map n^ght allein in dea JammJliUngen, 
.fondern auch in darüber gefchriebenen. Commeniairen 
.^clf dem Alphabet,. vYodiirch Aller ÜberbUak«zizm Be- 
huf der Geographie, der GeCchichte undder^Kt^ft 
«^Xfrl/^ren^gingy bisendUiih.um die Miuedee 1 8 Jahr- 
hunderts PeUerin. den richtigen Giedanken au^afstd, 
Idafs d^efe Mün;&en nur dann, das volle von ihnen zu 
(Crvyarlende Licht auf das Alterthum werfen könnten, 
wenn fie geographifch zufammengefafst werden. Die 
Vorzüge diefer Anordnung würdieÄ ftllmählich/iLllge- 
mein jtnerkanni, aber unter allen zuerft von Ja/* Eckr 
keif der. der Stifte^ einer neuen! Epoche. in. der NiX*> 
mismatik wurde,: wie (eib Katalog von der wiener 
Sammlung, den er in» J.; 1779 herausgab, und Toin 
grofses Lehrgebäude d^r.alteoiMünzMriifenfcliiift» ia» 
in den Jahren 1792 bis. 1798 in acht Quartbäinden er- 
.fchien, .bezeugen. ' So war die Numismatik am J^nde 
dos dritten Jahrhundfsrts , feit.üe bearbeitet ^wurdef, 
.^\if die Stvif e gehoben , w.o> fie durch wohlgeordneten, 
J^^^ht^^irüberfehendenReichthumalle Freunde -anti^ 
q^arifcher Unterfucbungen einladet^ mit ihv durch 
i^e^aUe yiT^lt 7% w.aodeln , ^und ifioh der taufend £nn- 
ncrungen, Beftätigungen und Belehrungen zu erfreuen» 
idfs ihnen ihre unvergängUcheü kleinen Monumente 
^hev gewähren. 

. Seitdem, man nun die ganze Münzwiflenfchaft fo 
^cht überfehenkdnn, i& ein neues Leben in ihr 
^^e^. geworden. . Yii^lö grofse Sammlungen, die fich 
tilfhQr in römifcbeü Münzen vervollftandigt hatteui 
ffi^rden gewahr» wie- viel ihnen an Völker-, Städie^ 
^^id Königs-Münzen. noch mangle, und ßrebten nach 
Ausfüllung dief er Lücken, uiid dahin, die numisma- 
tifche Charte der aUen Welt mit jenen höchftinteref« 
Xanten D^nkm^lero ftlbß erläutern zu könaeni. Auch 
die königL jb^jetifche Münzfammlung ' war bisher 
Q\u: an römifcheB Mün2en reich, aber durch die an-. 
fetpliche SamnUupg CouCnebry.'s , welche durch die 
Fürfpiige des I^önigs dazu kam, hat lie eine ähnlich 
g.l4|i2^ende Bereicherung an Städte- und Königs-Mün- 
z^n. erJjvalten , wiq leinft das parifer Mufeum durch das 
pellerinfche. Aus diefem antiqnarifchen Schatze und. 
a^^aii^c^n betgilhnalen Sammlungen, werden nun 
b§i^^$L((ifhiiiundfu:|ei:rja.TAHreapuk bisher «ikka-* 
kannten Geprägen in die VerzeichnilTe eintraten. 


ipachen u. f. w. So eröffnet fich mit dem neunzehn' 
*fen Jahrhundert ein weites und fchönes Feld für An- 
wendung der Kunde antiker Münzen auf Belebung 
imd Eijitei^trapg des Sttidiutnt\detaUta*l»iteratur in 
allen feinen Zweigen und Beziehungen. Doch wird 
-liifc auch nicht ohne frönndlichöll l^lifluf* auf das ma- 
-eiÄ Münvwef es bleiben» . > ; • '. -. 

. 8) Die hefte BisgrapkisKaff&t Litdwigs des Bai 
'tfvn fand^manniRter den 'fiebeA eingelaufenen Preis- 
fchriften .in derjenifen, .wekha- den Wahlfproch 
führte : Quamquam — o! VirgiL Aen. , und ihr wnr- 
'4e der Preis, von, ioo Ducatmft^ianearkasuiti ' EineaS- 
:dere,< welche«, zwar keine lau^eacbeitete Biographie, 
.abec ein^J^ehr £(hät»biHriB, nndtmögüchft.toUßändif^e 
.Saminlunl; yon Mat^aiian ^entbäit , * dia« aus ächten 
'.Quell etx gefchöpft,v g^nau nach-idbi' Zeitordntmg g^ 
jelht > ui^ mit mehreren genealogifchen .Nachrichten 
.bereichert Und-, erhielt eine aufserordentliche fieioh- 
^ijing von 50 «Ducaten. 

.5) EpitomatojreiM^ Auieugs zu werden^ ifrifckwsr, 
Wid im gegenwäKtigan< CaUet unmöglich,' wemi man 
Jiicht ganz mager und trociMn werden mll. Hr. Hofr. 
Breyer^ hut den Inhalt dar gekrönten Biographie tita 
;and richtig vorgetra^dn^undleineDalrüeilung verdient 
ganz gelefen zu werden.. 

4) Bey Eröffnung der verfiegeiten Namen fanl 
«an, dafs der VL der gekrönten Ih-eisCchiift war: 
JConrad Mannert, königl. HoGnath und^Frof. derGe 
Schichte. in LAndshut -r^ der. Name d^s anderen iit: 
aRoman Zirngiebl^ königl. baieriicher wirklickergci^- 
iicherBAtb Ood Archivariusvin Regensburg. 

•Wa- 
•• - • 

München, b. Lindauer: Die 'Phyßk als Kunfl 
Ein F^r/uch, die Tendenz der Phyßk aus ihrer 
Gefchichte zu deuten- Zur Stiftungsfe}er der 
königl. baicrifchen Akademie der WiiTenfchaften 
^ am 28 März 1806, von Joh. JVilh, Ritter, ordeniL 
Mitglied der Akademie u. f. w. 1806. 62 S. 8* 

, Wie die Natur für alle Erdgefchöpfe die Aasbil- 
dung übernommen, den Menfciien aber unvollendet 
geiaüen , damit er fich felbü vodicnde, wird in diefer 
Abhandlung, Welche noch ein Erzeugnifs der alten 
Akademie ift, zderft gezeigt. Ferner, wie fiemfprüng- 
bch mit dem Menfchen in Einklang gewefen, dann 
fich allmählich zurückgezogen Labe , um ihn fciaer 
eigenen Bildung zu überladen, und nun von ih» 
immer emiiger gefucht werde, durch Hülfe einer 
Kunft, welche den ewigen Geheimniffea.derfelben 
mit immer wackfendem Erfolge nachi^iiflro.. Aafäng- 
Uch fey.der Menfch felUt Natur «ewefanv diefemcbt 
fein Werk ; -die leuie Abfiüht könnemur f a>tt, dafs er 
jene.,f^fte,JJwIWnie^Xcl|afl6fn^ herlwtyfi^l\?f. J^^^ 
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SelbAerhaltung treibe und fiihi^ endlich zar SUh^* 
Vollendung ; auf jene (als auf gefuüide Kraft) fcy diefjB 
allein ^ubauea, und defswegien im Alterthuxve allexii 
Leben und Dafejn göttliche Verehrung erwiefenwor- 
"^en. Di^fe fey faft bis auf die Achtung verloren, 
wohl aber wieder zu erwerbe» auf dem Wege de^ 
.Phylik. X)och wovon auszugehen ? worin zu finden, 
was in- die FinAernils leuchte , und überitll allein er- 
kläre ?-* Das Licht gleiche dem Leben, welches delTen 
Strahl ftttfhehme und auf tuiendliche Weife verherr- 
liebe, fo wie j6ner des Lebe4s Dunkel erleuchte. 
Wie 4er Lichtftrahl alle Welten: fo habe der Magnet 
da» Bosch irdiCcher Kraft , und insbefondere des elek- 
trifchen Feuers auf gefchloflen , diefcs aber, ange- 
ftaunt 2;uerA und als göttlidbes Wunder gqpriefen, ha«> 
be die geheime Werkftätte des chemifchen Feuers der 
Natur eröffnet« und ein lebendig Feuer fammle und 
übe feine Kräfte, und thue fie kund in einer Säule, 
die (gleich jener Wolken- und Feuer-Säulein der Wuße) 
durch die Weiten der Natur fichcr führen werde. Ein 
lebendig Feuer thue Geh allen Sinnen kund, der 
Stern enlanf ordiie und entfcheide immer fichtbarer 
und klarer die Zeit auf Erden und die Menfchen; das 
unendlich bildfame WalTer, die Quelle und der le- 
benslchwangere Abgrund etektrifcher Spannung und 
munteren Lebensfpiels werde wieder yi ieiner Einheit 
und Klarheit begriffen» wodui:ch Licht lyid Feuer eben 
fo klar i<i die Seele . des Menfchei} fobeinen könne, 
und wodurch von der Flüfligkeit bis zu magnetifcher 
Starrheit die Geftaltungen und Bildungen der Natur 
leicht verfolgt werden. mögen: denn aus ieux geheim- 
uifsreichen Ounkei der WaHerwelt führe zwar nicht 
die Chemie des Tags, londorn allein* die Herrlichkeit 
von Licht and Feuer. Und fo werde auch in der* an- 
organifchen Natur , ' ja aus der. Felf enf chrift , als dem 
hinter laffenen Zeichen der Wirkfamkeit lebendigf4 
Geiües« die Spur des Lebens unverkennbar feyn, und 
ein Feuer und «in Leben das ander^^rleucbten, und 
Mef: eine Klarheit fc}^-, und der Men/ch das Ziel 
des Lebens,, der Feuerträger und Vollender der Natter, 
in Moos und Stein» imThier und Allem was da iii, 
auf Erden lieh felbft erkennend a4s SlnnbiM de» AUf. 
Sich felbH beherrfchend, foli er Herffcher einer Erde, 
einer Welt uud einer Schöpfung' feyn. Dahin führe 
die Phylik als eine göttliche KunA, und darum fey 
Heil dem Füri'ten, der fie fördere. 

So in grofsen MafTen von Licht und Dunkel und 
zauberreichem Farbexilchimmer hat der Vf. gemalt ^ 
xneiilens zw^ar. ohne Zeichnung und fcharfe Umride, 
doch fehr lobensweith, weil es gut ift, den Gemü« 
ihern einer fo gemifchten und doch fo ' wirkfamen 
Gelellfchaft klare Lichtpuncte zu zeigen , aber lie 
auch durch des Dunkels Geheimnifs unwiderfiehlich 
in die Tiefen der Natur zu ziefcen. Grofse Dinge be- 
reiten lieh ; die bish^ge Phy fik liefert kaum die Ele- 
njente zu jener hohen Kunß, welche den Menfchei} 
lehren wird, die Natur ajs ewige Freundin und Qe» 
liebte zu erkennen, und mit ihr vereint in Gott zu 
lebenu 1 . K. J. W. 


tFRA^KPUitT a. M;>' in-fl.behrennfchenBuclihandi.: 
Die enthüllten Trappiften, eine Gefchichte, wel- 
che die gefammte Menfchheit äufserft' empöTiende 
und Schauder eKTegende, wie ^uch auf Wahth«^ 
gegründete Thatfachen enthält, von C N. Ledert, 
ehemal. Priefter 4 Gcf. Jefu , Prof. im Collegiv>m 
. zuNancy u, Dr^a-d-daf. Univ. 1803. aoßS, 8(iö|^0 
Das Publicum erfährt im Grunde durch dieCe.$9Kritt 
nicht mehr, als was es bereits fchon aits einigen^ 
f entlichen Blättern weits.; nur dals hier Manches uni- 
ftändlicher erzählt, und durch ürkundea belebt, d^- 
durcÄ alfo zur Welt- und Men f che». Kunde. ^in neue^ 
authentifcher Beytrag, und dem Sammler exotijchc*' 
MenXchencharaktere ein wahres feltencs Cabineisftnck 

geliefert wird. • ' t ' i 

Der Vf., ein franzÜfifch er Emigrant , wohnte zji 
Düren im Paderborhirchen, im Jcfuiiercöll«jitttti; ncbft 
noch einigen anderen, cb/cülalls emigrirten franzöfir- 
fchen Geiitlichen, als hinein Eurppa vpn eir^em Orte 
zum anderen herumziehende, ganz neu organilxrfe Co- 
•Joriie des Ordens de la'Trapp auch dahin einq^artirt 
.ward. Sie tertan4 aus. einem Abt, Vorftehe¥, Lebrifern^ 
Kindern, Männern und Nonnen, Knaben und Madi 
eben. Die Nonnen mit ihren MädcheA .teekamen ihr 
Quartier in Paderborn felbft. Der Vf. erfuhr, daf s die 
dem Abi,o zur Erziehung anvertraj^ten Kinder auf die 
unmenfchlichfia Art bchw^delt würden, machteMärf 
über dem Abt die triftigften Vorftellungen ;• die aber 
fchnöde abgcwiefen worden. « Da denuncirte er die 
Sache dem Bifchofe von Paderborn; dieferfchickte 
Commiffaricn zur ünterfuchung, während dfelTen der 
Abt mit feinen männlichen Zöglingen und ihr^nZucht- 
meiftern von Düren weg: nach Welda in ein leeres, 
alfo weniger den- Ausfpäh.ungen ausgefetztet ^hlofo 
gezogen war. Die CommilFarien wurden vom Abtte 
und feinen Freunden getäufcht und gewonnen ,. der 
menfchenfreundlich« DenuÄciant aber kaum gehört, 
als ein Wahnfinmger, als ein Calumniant auch öffent- 
lieh verfchrieen, und zu feinem Nachtheil, da die 
Sache nie zu Ende gehen, nie damit recht Erxift 
werden wollte, in Deutfchland zurückgehalten,, wäh- 
rend andere bereif nach Frankreich wieder zurückger 
kehrt waren, und BeneScien bekoinmeji hatten; End»- 
lich kam Pädefhorn unter ;p»«*rrifche:Botmäf«i|[keit. 
Jetzt ward der Kfäger gehört, ih»Ä die Sache auf ^me 
Schonende, aber auch für rfenDenandantto ehrertvolla 
Art abgethan, dieOrdensgeiftlichen durften im Eandte 
bleiben, mufstcn aber das Erzieh ungsinititut aufge- 
ben, die' 7:0g Unge^alPe nach Hä)irfe.M»^*««»M«ind 
keine Novizen annehmen ; ^ötauf dpr gute Ex)*i»U 
die ganze Gefchichte mit aljcn Actenliücken druokeA 
liefs, dem Könige in PreufTen zueignete, und jg^troft 
über feine Rechtfertigung, mit dem Vo^f&tze abreiße, 
das Werk auch ins Franzöfifche au überfetzeto^. uMk 
in Frankreich ebenfalls gegen die Vorwürfe -einer 
Verläumdung von Seiten der Trappiften licherltt feyn. 
Die G#fchichte diefer Trappiftencolonie und ihrer 
unmenfchHchen Erziehungsmethode i& in dem Buche, 
felbft iiachzuleferi. ' ' R •* 
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tTBUMtsoSTs SosumsH. Fiirfkt b. Korn ; lUr Beohaeh' 
Uf im. cfar VtgnVtz. XWt^ Erfter Band in 3 Heften. Z86 8. 8. 
fii gr.} Der Vf. • nach S. igz zu ^chltefsen» ein Geiftlicher 
in Nürnberf?» will« wie die . iüikUndigunif des Verlegers lau- 
fet , oiifc diefer Zeitfcbrift ;eipe hiftgrircb - charakceriftifche 
8i^Uderung Frankens und (einer Bewohner liefern. Diefer 
'^rfte Band befcbäfcigc fich hauptfaehltch' mit Nürnberg, def* 
fen Einwohnern ; und Umgebungen^.. Unter aianchen guten 
-Kotifccn und Bemerkungen findet man hier sber auch viel 
TririaWs und Schales. So lieft man t. B. S. 135 bey Gele- 
renheit des Johanniskirchhofes : „Was das fiii^ eine unge« 
leuere Metige von Gräbern ift! — Bhrliche Mlnne^ und 
Jthurken uilCev einander, vertragen (ich je^zt ruhig und ftille, 
was bey ihren Lebzeiten pure U;imögliciÜLett war/* 80 S, 36 
von .Erlenftegen : »»Die Entfernung unerwogen, gleicht der 
Weg dahin di^rch^ehends einer ewigen Sandwiifie» die ftlr 
4ie Luft Wandler hm und her unaufhörlich den Wunfch er- 
regen mtifsTi Eya «-« wären wir da!. -*" Von einem wahrhaft 
uttglÜcldick«!! Raifonnement » und eii^er fchneidendon Eiufei- 
iigkeit im Urtheüen giebJt das, was S. 168 ff* über Conrad 
Hprn, einen reichen Tuchmacher, und Stifter einer GapeHe 
im feehzehnteri Jahrhundert, ein > auffallendes Beyfpiek Auch 
ift 'Sprache und 'OrthAgraphie Ukii fehJ^erbaft. Der Vf. hat 
leutfHigA Wege.t fcbfeibt proehmre^ Müfsinp. Seheiderhaujen^ 
maUmMi jUnd v^i^ fic)| in die Ünterfcheidungszeichen gat 
l)icht r^cnt s^u finden. «-' Am heften find dem Vf. die AufliI* 
jtze gelutigen / die ziir Ckarakteriftik der Nürnberger dienen. 
Wir Völlen 'Biniges aus daofelben ausheben. Die ilufsigen, 
bder Feuerarbester , haben ihren urfprü/iglichen Charakter am 
sneiften. erhalten , -und find, fo fehr 'fie auch biswepcfri ini^ 
Obrigkeit und ihre VerfalTung meift^rn indgen, die treueften 
Burger. Auch find Cie die 8eeU der nürnbeivlfebch S'euemn«- 
f (alten. Von uärnberger.Patricieni wird yldfleltht. lufld oieht 
mehr die Rede feyn. Unter (Selekrten verfteht man in N. blofi^ 
wahdea.Tit^l Doctor führt; und aMch da wieder suffchliefsllch 
nur dieDectoren der Rechte' und'der Arzneyfi:eUhrtheic. De* 
Ctoren der Theologie und' der Philof^phie, oder sndereOelehb- 
ce, di^ keinen skademifchoi rOharakter führen, pflege num 
iinte^ diefer Rubrik nicht zuci^g«^ifen. Auffallend ift es, daCs 
^der genieine Mann feinem Arzte den Titel Excellenz beylegt, 
i^d/dafs ihn d^ie Ärzte ahnehikfen; aber noch auffallender, dafs, 
.nacn der Verfidierung de« Vfs/, der nürnberger Gelehrte fei* 
leti auf Tändeleyen in den Wifienfchaften veri«lk».ttnd noch 
ie^tutt auf Ounpiladonent ali^-auf eigenes Forfchen.. D«fs der 
Kflufmaonsftand euch hier feit einiger Zeit anfange, von (ei- 
tler alten Solidität abzugehen, erfährt man mit Bedauern. Aiii 
vedrückteften leben auch hier die geringeren Künftler und 
EOindwerker, und die Art und Weife« wie die Reichen bis- 
weilen mit ihnen umgehen^»: ift en^pör^nd. Di« Zahl der or- 
dinircen proufiahtirchea Geiftuchen , worunter die Vicarien 
jund'4ie Fr|ih- und Mittags-Fredigef Aicht mit begriffen ün€t 
belauft fich auf acht und zivajikig. Wenin der Vf., um ihr4 
Einkünfte iu erhSben/ ein« ReditftioB diefer Anzahl auf dit 
Hälfte f in VorfchlM bi]NPg|:.fq fcbAV^t.cr ,das Nackiheilige [q\^ 
dker /Reduccionen tuj^,dcfi.g»n^a 3cand nicht hinlänglich über- 
ißt Sil haben. 

; ^ ' D.D. 

' ^ X) Bam^mrg.9 MflRodwi der biCchöd. Generalricariats* 
ItMidfr:' Halendmwnd Seh/smtUifn^ dtr DioecefangeifilichkeU 
^it^ttfmms Bamberg t heräu^g. ^üf das Jahr igti. Gedruckt 

Sie reindJfchen Schiriftem i 'Bog; Kalender, Vlli u. 9^ S. g. 
o ki;) '• •'•' .':'•. 

2). ^Ebendafelbft; Schtmailf^t der DUec^naeifilichkeU 
dw BistkmtH Bmmberg^ «uf d. /. 1SZ3. IV u. xi4 S. 8* nebft 
eiuer Tabelle in Querfol. (35 kr.) 

No«- X* ertheilt in der Vorrede Belehrung über den rom 
RÖnige Bäierns allein rerliebenen Tifehiitel, und über dife 
Präfenutionen der Gemeinden, lAdelich^ etc. auf Pfründen 
^ über die hier • gema<:hte Ausfcheidung und A^usseidmunff 
derWalMP»i^^^1^<>n den Religiofen — über die ai^genoameiVB 


Anfiellungszeit als Caplan oder P|irf«r — ubef die AI>kS^ 
Bungsform der* Wörter in den fortlaufenden Tabelleo luA 
RegiAem u. C w. Naeh dem Kalender f<Ägt das Veneiclinifi 
.f«f P«fonen des Vicariats zu Bamberg, des.Qenii diete 
H^uptft^dt, der Stadcpfarreyen zu Baireu(Jb* Eriangen, Nüra* 
borg, Vorchheim^ und endlich des ganzen platten Landes nidi 
der bekannten Eintheilung in Decanate. Die Spalten üefir 
ununterbrochenen Tabelle find durch den Namen des Pfarrorti» 
durch die Sedenxahl, durch den Namen dtB Pfariers, Cm- 
lus, Caplans u. f. w. , durch das Jahr der Geburt, Aufuabee 
«um geift^ichen Sunde, erften Approbation und Anftdiiuif 
ausgefüllt. Die Brauchbarkeit diefer Schrift wird durch eis 
mlnhsbetifches Orts - und Perfenen - Verzetchnifii an Scblule 
fehr erhöht; üe wurde £0 gut. aufgenommen, dafsG« ur Ito 
für alle Dioecefen Baierus geii^a<^ht wvrde. 

No. 2 ift formell identifcH, und 'materiell nur durch die 
Rubrik Tifcktitel ftatt jtnfiellung Verfchieden. Auch wurden 
fatt alle Individuen eingerefh^j welche auch hur eine entfernte 
Beuehung auf den geiftltchea Stand . haben . z. B. Nouim. 
Dem Perfpnal- und Local-Regifter ift eine tabellarifcbe Ülw 
ficht der gefammten bambergifcheii Dioeces ani^ehängt, deren 
Seden^ahl fich auf aoS/poi belauft. Der Kalender ifi hi« 
weggebliebeil, ohiie dafs'derGruifd davon angegeben ift. Nacfc 
der wiederholten Auffbderung in beiden Vorreden zur Anzeife 
der. Alängel und Fehler, bemerken wir nur der VervoUiioiDa« 
nung der Schrift wegen . dafs die £)omherrn und Ctnonikef 
nach ihrer slten Rangordnung — nfcht fo die Reiigiofen - 
aufgeiäh t find, obgleich erftere eben fo wenig a]s letztere uur 
am Ort« ihrer Stiftung fich jetzt aufhalten. Wenn die ood 
aciiv^n Nonnen hier am rechten. Platze ftefaent fo foUten aud 
die penfionirfen Nonnen neben den Exreligiofen aufgeiihlt 
Werden. Bef mehreren der Letzteren y^rmiist mandieebreo- 
tollen Charaktere eines Mügifter, Doctor, Lector jobilatof, 
InC^ector, Mitglied der naturforfchenderi 6efellfchaft u. f. ir. 
Druckfehler fetzen die G^burtszait manches slten GeiiUichfla 
auf fo viele Jahrhunderte zurück, dafs höchftens nur deffei 
Denkweife mit jener Zelt harmoniren kann. Auch die Treui 
und Unparteyjichkeit der Redaction jnöchte lieh befchatten, io* 
dem der hartnackige Kampf geffen Ach felbft laicirende PrieOer 
eben fo bekennt als das Aiislaflen ihrer Namtn aus den Sdieni- 
tifn^ inconfequent und au&llend ift. Möchte diefer Tadel die 
Redaction anfeuern, in* künftigen Jahren alle Mängel undFefa« 
1er auf das gewiftenbaftefte zu vermeidenl 




Pranifurt a. il/., (b. Döring) : Rofe» mud Dormn für Im 
Jahr igix. 155 S. — f. d. J. igia. in fortlaufender SeiteonU 
2*? ?; 8. (jedes Bandchen la gr.) Der Hauptzweck diefer 
Schrift ift der gewöhnliche folcker Schfif^en; Belehrung und 
Unterkal^ng, „Der Letejc foU dadun* auf den Standouaet 
gettellt werden, den Menfpken, den Geift der Zeit und die 
Welt kennen zu lernen ; und wie er fich als Individuum di* 
hey zu benehmen hat, um fich nicht durth vorgefiifftc Mei- 
nung oder zu änfftlicbe Einbildung fein Leb«n zu beunruhi- 
gen oder z^ /erbittern, fondern wieerindtefemfur unfc^cZei^ 
genouen fo kntifchen Zcitlauf zufrieden und glücklich lelwi 
kann.«« Wir wünfchen, dafs es dem Vf. gelingen mö«. Die 
gute Meinung ift nicht zu verkennen , aber de will nicht io- 
mer ausreichen. Die Auffetze ; gro^üeMtbefls moralifchcs In- 
halts, .find oft nur an der Oberfiäche Wttrgefchopft. undnitf 
♦uf Lefer von gerinaer Geiftescukur , bereänet. Einige ftekn 
aber aiich aufscr aller Verbuidung mit den angegebenen ni* 
hcren Zwecken, ä. ß. Warum rragen die Männer keine Bar- 
te ? über die zu hohen Freife vieler Bücher u. f. w. D» 
gröfriere Theil der geliefeasen Abhandlungen ift aus anderw 
Schriften für den Zweck diefer Z«itf«;Jirift bearbeitet, und 
wird feine Abficiit vielleicht bey Mehreren erreichen. Di f» 
Vieles neben einander befteht ; fo wird auch d^'efe Ze'ittchtlU 
mu ihrem gute« Will Cft bcftthen, wenn fie fich der Zeit ai 
empfehlen weafs*' 1 . . .*• > 

c X b. 


89 


** • 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


90 


ztr& 


JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN L I T E R A T U R . Z E I T U N G. 


1 8 


PHYSIK. 

Lj&ipzrc, b. Barth: Annalen der Pkyfije ^ herausge- 
geben von Ludw. PFilh. Gilbert ^ Prof. zu Halle. 
51 Bd. 453 S. und 7 Kupfer. 32 Bd. 480 S. u. 
4 ^- 55 Bd. 488 S. u.4 K. 54 Bd. 486 S. u. 6 iL 
35 Bd. 506 S* u. 4 K. 36 Bd. 500 S. u. 4 K. 18^9. 
iSio. 8* 4H Bthlr. 4 gr.) 

Auch untei: dem Titel : Anualen der Phyfik. Neue 
FolgCj herausgegeben von L. fV. G. i — 6 Bd. 


D 


ie vorigen Bände diefer Annalen find in der Jen. 

A. L. Z. 1811 No. 157 u. 158 angezeigt worden. Wir 
wollen unferc Beurtheilung ohne weitere Einleitung 
an die dortige anknüpfen , und bemerken nur , dafs 
die Einrichtung auch in dem neuen Verlage» und in 
diefer »eu^n Folge von Bänden ganz diefelbe geblie- 
ben i&^ und der Herausgeber eben fo eifrig, wie bis- 
her, fortfährt, uns die wichtigßen inländifchen imd 
ausländifchen Entdeckungen nicht ntir fchneil, fon- 
dern auch gründlich und voUßändig mitzutheilen. 
Unfere Anzeige werden wir am fchicklichüen fo ein- 
lichten, dafs wir, ohne uns an die Ordnung der 
Bünde zu halten, diejenigen Abhandlungen zufam- 
menfaffen, welche von verwandtem Inhalte find, um 
fo einigermafsen eine wiffenfchaftUch geordnete 
Übcrficht dellen zu liefern, was diefe beiden- Jahr- 
günge der Annalen der Phjfik uns an neuen Eiitde- 
ckungen darbieten. 

Einige zur Mechanik gehörige Gcgenftände mö- 
gen voran ftehen. — B. 1. S. 187. Eine Verbeffe- 
rung der Luftpumpe von E. JVri^ht. Bey diefer Luft- 
pumpe find alle Ventile vermieden, und es mufs lieh 
mit derfelben , w^nn fie vollkommen gut gearbeitet 
ift, einXehr vollkommenes Vacuum erhallen laffen. 

B. 1 S. 78- Robinefs Erklärung des hydroftatifchen 
Phänomens fchcint ganz richtig zu feyn; aber über 
den Nutzen des Öles zur Stillung der Wellen giebt 
He weniger Hoffnung, als Hr. R. zu glauben fcheint 
Kr fagt, felbft eine dünne Schiqht Öl müCTe bey 
Wellen, deren Höhe mit der Dicke der Ölfchicht in 
einigem Verhältnifs liehe, fehr wirkfam fcyn, und 
da alle grofsen Wellen im Anfange klein find: fo er- 
helle , daf» jene Vermuthung über die Wirkfamkeit 
Aes Öls nicht ohne Grund fey. Hiegegen läfst fich 
erinnern, erftens, dafs es gänzlich aufser den Grenzeja 
nnferer Macht liegt, im Sturme auf der See die Wel- 
len zultillen, während Ce noch klein find, undzwey^ 
tens — in Rückficht auf die Vergleichung mit jenem 
Phänomen — -* dafs wir gar keinen Grund haben , zu 

ErgäiuungsbL z. /. ji. L. Z. Zweyter BaruU 


glauben, ethölmeef würde ohne Wellen feyn, ancli 
im Sturme. 

Im 4 und im 6 Bande S. 375, rinA vijclc Anffätze 
über das Schwimmen gefammeh, die nicht blofs iu- 

' tereffant find, fondern in der Thdt wegen des Nutzent^, 
den allgemeine Regeln über das Schv^immen für 
jeden -Menfchen haben köilnen, recht allgemein be- 
kannt zu werden verdienen. Es ih nicht möglich, 
hier in der Kürze den Inhalt diefer Auffätze anzuge- 
ben; wir find aber überzeugt, dafs Jeder'— fey <rr 
auch Nicluphyfiker, — fie mit Vergnügen und Beleh- 
rung lefen wird. — Die Frage, ob man unter dem 
Wafier fehen könne, Icheiat fich doch endlich beja- 
hend zu beantworten. 

B. 4 S. 152. Bujfe über Frictiondes Waflers in cjr- 
liodri^fchen Röhren. — DerVf.fuchtaus^q//;/^^ Beob- 
'achtupgea zu zeigen, dafs bey einerley Halbmeder der 
Röhre die Kraft des Widerftandes nicht der hänge 
der Röhre proportional itu Es würde uns hier zu weit 
führen, ^wenn wir umftändiich in die Prüfung der 

. Schlüffe d^s Vfs. eingehen wollten; indefs fcheint 
uns fein .Urtheil wenigftens nicht völlig entfcheidend, 
da Prony und Brandes gezeigt haben, dafs fich auch^ 
ohne auf Hn. SV. Vorausfetzung Rückficbt zu neh- 
men, eine Formel, den Verfuchen hinlänglich en«- 
fprechend, finden läfft. Bey der bef^:li rankten Au- 
'zahl brauchbarer Vcrfnchc Hist fich hierüber noch 

% nichts Sicheres ausmachen. Hn. B's. Erinnerungen 
gegen Prony und Michelotti find gröfstentheils ge- 
gründet; nur ift es auffallend, wenn, er uns (S. ipo) 
auf eine in feinem Pulte verfchloffene völlig ßewijj/i 
hydraulifche 'Theorie vervveift. Gewifs wird Jeder, 
der weifs, wasesfagcn will, eine lujllig richtige ThciO- 
•rie für hydraulifche Erfcheinungen zu haben, mit 
uns die baldige Entbindung jeuer Theorie aus dem 
mütterlichen Schofsc des Pultes wünfchen, damit auch 
wir jene fefte Überzeugung theilen können. 

Den gröfstcjt Theil des 5 Bandes nimmt eine Be- 
arbeitung der laplacefchen Theorie von der in Haar- 
röhrchen wirkenden Kraft von Gilbert und Brandes 
Da der Inhalt diefer Theorie unferen LeCern 


ein. 


fchon aus der Anzeige des Originals bekannt ill: £0 
bemerke^ wir über diele Überfetzung nur Folgende?. 
Hr.. Gilbert hat durch Mittheilung der populären Dar- 
ftellungen diefer Theorie, welche von Laplacc und 
££or gegeben worden, auch den der Mathematik un- 
kundigen Lefern einen Begriff von der Sache zu ge- 
ben gefucht ; die Überfetzung aber enthält voUftändig 
die ganze Unterfuchung , und weicht vom Originale 
nur darin ab» dafs erftlich. die Zufätze, die in der 

do 
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zweytcn franzofifchen Abhandlung vorkommen, To- 
gleich am gehörigen Orte eingef ehaltet, und die ver- 
wandten Materien überhaupt mehr zuf ammengeordnet 
find, als es in jenen zwey einander ergänzenden Ab- 
handlungen gefchehen konnte; dafs zweytens die 
Rechnungen mit einigen Erläuterungen fo dargeßellt 
find, dafs auch weniger Geübte fie verftehen können, 
und dafs drittens einige ganz mathematifche Ünter- 
fuchungcn (die mehr analytifch als phyfikalifch inter- 
effant waren) etwas abgekürzt find. — 

B. 5 S. 385 f- finden fich mehrere Abhandlungen 
über den Schall. Benzenberg fand aus mehreren 
Reihen von Beobachtungen die Gefchwindigkeit des 
Schalls rr 1037 bis 1028 Fufs in devSecunde bey ei- 
ner Temperatur von 0° Reäum. — fehr übereinfiim- 
mend mit fonft bekannten Refultaten. Merkwürdig 
ift es doch, dafs der Wind wenig Einflufs auf die 
Gefchwindigkeit des Schaltps zeigt, was er unftreitig 
müfste^ wenn der Wind eine ftrömende Bewegung 
wäre- Sollte diefs nicht zu der Vermuthung leiten, 
es fey mit diem Winde wie mit den W^ellen, wo auch 
]eäes Waffertheilchen nicht fo fchnell fortrückt, als 
die Welle fortzurücken fcheint? •— Die Vermuthung 
hat ihre Schwierigkeiten, verdient aber vielleicht nä- 
here Prüfung. — Biöts Verfnche über Fortpflanzung 
des Schalls durch fefte Körper. Durch eifeme Röh- 
ren (die aber bey der Zufammenfetzang der Stücke 
mit baumwollenem Zeuge walTerdicht verbunden wa- 
ren, und defshalb ^et^ Schall wohl langfamer fort- 
pflanzten, a)s blofses Eifen) pflanzte fich der Schall 
etwa zehnmal fchneller fort, als durch Luft. Auf- 
fallend ift, dafs dzefer forgfältige Beobachter fich kei- 
ner Tertienühr bediente, wefshalb feine Refultate 
keinen hohen Grad von Genauigkeit haben» Was Hr. 
Gilbert zur Erklärnng^ der von Biot bemerkten Echo 
in den Röhren fagt, deutet zwar auf einen Auffchlufs 
hin, fcheint aber bey näherer Prüfung doch nicht 
ganz genügend. Vergleicht man nämlich Eulers 
theoretifche Umerfuchungen über den Schall (Gefetze 
der Bewegung flüffiger Körper v. Euler , überf. Leipz. 
1^06) : fo fällte man glauben y es hätten zwar mehrere 
Echo entliehen können, aber nur nach Zeiträumen, 
in welchen der Schall die Röhre hin und zurück durch- 
lief. EinefolcheEintbeilung der Luftmaffe in Hälften 
und Drittel, wie bey den Flöten, läfst fich hieraus 
den Gründen, die man bey den Flötentönen dafür 
annimmt, nicht wohl annehmen, da hier offenbar 
sieht die ganze Luftmafie in Ofcillation iß, wie man 
bey den Flöten vorausfetzt* ' Der theoretifche Grund, 
warum bey den Flöten Schwingungsknoten entfte- 
hen können, fällt alfo hier weg-, und man möcnte 
wohl fragen, ob nicht hier unferer Theorie noch et- 
was fehle. — Indefs, ehe man die Theorie verdammt, 
siüfsten genauere Beobachtungen mit einer Tertien- 
ühr angefiellt werden, damit man über die genaue Rc« 
gelmäfsigkeit der Echo erü ficher fey; denn möglich 
war es auch ^ daff zufällige Umßände mehrere Echo 
be\virkten, die etwa in Zeiträtmien von halben Se- 
cnnden (oder so bis 40 Tertien» denn vor folchen 
Irxthümem war man nicht Ccher,) auf einander f ol(^^ 


ten. — Biots Beobachtungen des Schalles, der im luft* 
leeren, aber mit Dampf erfüllten Räume entßeht, 
find fehr interelFant ; fie fcheinen allerdings einen 
Beweis für die von Laplace vermuthete Wämieent- 
wicklung beym Fortpflanzen des Schalles zu geben: 
doch fürchten wir, dafs die Gegner fie nicht für ein 
experimentum crucis werden gelten laffen , indem fie 
lagen können, wir wüfstcn nicht, ob diefe unendlich 
kleinen Pulfationen den Dampf zerfetzen könnten. 

Die Abhandlungen überbarometrifche Höhenmef- 
fungen wollen wir nur kurz' erwähnen. B. 2 S. 204. 
Soldner über den Einflufs der Feuchtigkeit bey die- 
fen MefTungen. S. 222. Ramonds fehr inteieflante 
Bemerkungen ü>3r 'gewiffe merkwürdige Irregulari- 
täten in den Reful taten derfelben. An die letetere 
•fchliefst fich unmittelbar an (4 B. S. 346) Brandts 
tliooretilche Erklärung diefer von Ramönd blofs em- 
pirifch aufgefafsten Irregularitäten , — welche zu- 
gleich die Sogenannten barometrifchen Fluthen und 
Ebben mit zu erklären fcheint. — * 

Unterfuchungcn über chemifche Gegenftändf. 
B. 2 S. 265. Erman über das gleichzeitige Entftefaen 
mechanifcher Cahärenz und chemifcher Verwandi- 
fchaft. Einen Auszug aus ^efor Abhandlang zu p- 
ben, iß nicht wohl möglich; wir heben daher nur 
einen der einfachften Verfuche aus. Man legt einei 
Tropfen Waffer von etwa 5 Linien OuichmefTer auf 
eine ganz trockene Qneckfilberfläche, führt den ne- 
gativen Polardrath einer galvanifchen Säule in das 
Queckfilber, den pofitiven in die Waltermalte: dann 
plattet fich fogleich bey Schliefsung des galvanifcheB 
Kreifes die vorhin halbkugelförmige WalTermaire fehl 
ab, und behält diefe Form, bis man den Kreis öfinet, 
da fie denn ihre vorige Geftalt wieder annimmt " 
Diefer Verfuch zeigt genau, wa$.die Überfchrift lagt, 
da während der Schliefsung der Kette dem Queckfil- 
ber . eine zerfetzende Verwandtf chaf t zum Waffer er- 
theilt wird, — Die übrigen interelTanten Verfoche, 
worunter zumal die, wo Girculationcn in den flülli- 
gen Mallen entftehen, überaus artig, aber auch nicht 
fo leicht zu erklären find , müICen wir dem eigenen 
Studium der Lefer überlaffen. — R. 5 S. 45 u Ernft- 
hafte Worte der berühmteften franzöfifchen Chemi- 
ker gegen Winterls chemifche Hypothefen. Möchten 
unfere übrigen deutfchen Schwindelköpfe die Erinne- 
rungen mit der gehörigen Nutzanwendung in ernTtli- 
che Erwägung ziehen ! 

R. 5 S. 511. Ä/cÄo^ Umerfuchungen über Sah- 
Xoole. Diefe Unterfuchungen find nicht gerade che- 
mifch, fondern theils hydroitatifch, theils betreffen 
^e die Ausdehnung der Soole durch Wärme. Hr. Ä 
unterfuchte das Gewicht de« in einer Glaskugel ent- 
haltenen Walters für alle Temperatüren von 5 z" 5 
Graden, und von o bis 80 Grad. Er fand die gröfste 
Dichtigkeit des Wafl'ers bey 3^ Gr. , und die Ausdeh- 
nung von da bis zur Siedehitze ~ 0,04413 des Vo.u- 
men, welches bey der gröfsten Dichtigkeit Statt fin- 
det. Eben diefe ünterfuchung Aellte er nun für 
Salzfoolen, die mehr oder weniger 5alz enthielten, 
M^ und giebt umftändliche Recheafchaft von dielen 


^ 


ZUR /ENAI5CHEN ALLG. LITERATUR -ZEITUNG- 


94 


Vcrfudheü. Ferner beßimmt er das Verhältnifs der 
Gewichte gleicher Voluminum verfchiedener Koch- 
rahfoolett, dert&n Salzgehalt gehau bekannt war, gleich- 
falls nach Verfuchen, und theilt eine vollftändige, 
für 15 Gr^d' Tiemperatur berechnete Tabelle mii, 
welche, auf diefe Verfuche ^gründet, di,e nöthigßen 
Angaben über dem Sali- und WaCfer-Gehalt einer 
Soole-vön beltanntem fpecififchem Gewichte liefert, 
fo wie die ferade des Gefrier- und Koch-Punctes jeder 
Soole , und die Zunahme ihres Volumen bey einer 
Änderung der Temperatur von bis zu der von go 
Gr. enthält. Diefe Tabelle geht von reinem Waffer 
an durch alle ünterfchiede der immer um ^/gj wach- 
frnden fpecilifchen Schwere bis, zur gefättigten Soole. 
Diefe mühfame Arbeit verdient ohne Zweifel denen, 
welche bey Salinen angeftellt find, recht fehr empfoh- 
len zu werden. Der Gebrauch der Tabelle wird um- 
ftändlich verdeutlicht und auf Beyfpiele angewandt. 

Noch int^reffamer in technifcher Hinficht find 
Chaptals Betrachiafigen über das Brantweinbrennen, 
wozu man Bier die. zwcckmäfsigften Geräthfchaften 
befchriÄbeii findet (B. a S. 1219). — Hieran fchlie- 
fsen Geh Chevenix ünterfuchurrgen über die Elligfäure 
und einige efligfaui^e Salze, wo unter anderen Unter- 
Tachungen üb^ eine ganz neue, bey der Behandlung 
des EfHgs vorkommende Materie , — ^ den Efß^pirl" 
tus durchs Feuer — mitgetheilt werden. Dief ^Mate- 
lie fdheint in eben dem Sinne wie Alkohol umd ahn- 
3iche Materien ein einfaches Pflanzenproduct zu föyn; 
lie hat Eigenfchaften mit dem Alkohol , den ÄtHern 
und den flüchtigen ölen gemein ^ aber auch andere 
wefentlich vjBrfchiedene. 

B. 4 S, 390 f. Untetfuchungen von Berthollet und 
Thomfon über brennbare tjasarten. Thomfon fängt 
mit der Bemerkung an , dafs man bis jetzt drey aus 
Pfianzenitoffen entbundene Gasarten kenne: 1) das 
gasförmige Kohlenftoffoxyd', welches beym Verbren- 
nen f ehr wenig S^^uerftoffgas verzehrt, und fehr viel 
kohlenfaures Gas bildet ; 2) das Kohlen-Wafferftoff- 
gas (Sumpfluft), welches das Doppelte feines Volumen 
an Sauerftoffgas verzehrt , und ein dem feinigen glei- 
ches Valumen kohlenfaures Gas bildet ; 5) das Ol er- 
zeqgende Gas, welches, mit dem dreyfachen Volu- 
men oxygenirt-falzlauren Gafes vermifcht, die Gasge- 
ftalt verliert, und die Geftalt eines Öles anninunt. 
Thomfon fand bey der Deftillation des Torfes eine 
vierte Art, das oxygenirte Kohlen wafferftoffgas , def- 
fen Natur er hier umftändlich unterfucht. BeymEin- 
athmen ift es tödtiich, das fpecififche Gewicht zi 
0,835- dor atmpfphärifchen Luft ; es enthält Kohlen- 
ftoff, Wafferftoff und Sauerfioff, fcHeint aber nicht 
als Mifchung aus jenen drey oben erwähnten Arten 
von brennbarer Luft betrachtet werden zu können. — ^ 
Berthollet zeiff. nun, dafs wir wohl berechtigt find, 
das Kohlenvvarrerftoffgas ganz aus diefer Lifte wegzu- 
ftreichen, indem Alles, was man fo genannt hat, 
wirklich oxygenirtes Kohlen walTeiftofFgas fey, da auch 
das Gas, welches mani beym Deftilliren der Kohlen, 
bey Zerfetzung vö!n Kampferdampf u. f. w. bekömmt, 
Sauerftoff ak Beftandtheil enthält. Die Quantitäten 
der einzelnen BeAandtheile fallen bey abgeänderten 


Umftänden ziemlich ungleich auf r and untere cbemi« 
fchen Operationen fcheinen hier noch fehr der Ver* 
vollkommnung zu bedürfen. — Bey den .Vcrfuchen 
Thojnjons fowohl als Bcrthollets zeigte fich immer 
etwas Stickgas , welches zwar zum Theil von Einmi- 
fchung deJr almofphäiifchen Luft herkommen mochte, 
aber doch nach Berthollets Urtheil wohl nicht ganz 
zufällig war. B. glaubt daher, die ürockene Kohle 
fey eine Verbindung aus WafTer , Kohlenfioff, Waffer- 
ftoff, Sauerftoff und Stickftoff. 

B. 6 S, g. Gay-Luffac's Beweis, daff die Ver- 
bindungen, welche gasförmige Körper mit einander 
.eingehen, fehr häufig, »oder wahrfcheinlich immer, 
nach den allercinfacbiten VcrhältnifTen vor fich ge- 
hen, fo dafs ein Volumen der einen Gasart entweder 
ein gleiches, oder ein doppeltes, oder ein dreyfaches 
Volumen der anderen Gas^rt erfodert, um Aen neu 
entf^henden Körper zu bilden. So bilden 200 Maf» 
VVafferftoffgas mit 100 Mafs Sauerftoffgas WafTer; fo 
bilden 100 Mafs Stickgas, verbunden mit 50 Mafs 
"Sauerftoffgas, das oxygenirte, Stickgas; — verbunden 
'mit 100 Mafs Sauerftoffgas, Salpetergas; — verbun- 
den mit aoo Mafs Sauerftofigar, Salpcterfäure, u. f. \v. 
Auch der Raum des entftandenen Gemifches fteht in ^ 
einfachem VerhältnifFe mit dem Volumen der zufamr 
mengemifchten Subftanzen. Diefe Refultate find ^ 
zwar noch nicht ganz genau beftätigt , fcheinen fich 
aber doch fehr den bekannten £rfahrungen anzu- 
fchliefsen. ; > 

Gay- LuSfac's und Berthollets Vorfichtsmafsre- 
geln bey dem Gebrauche der verfchiedenen Eudiome- 
ter (B. 4 S. 45» und B. 6 S. 57) müfCen wir übergehen. 
Auch V, Grotthufs Bemerkungen über da.s Licht, wel- 
ches fich beym Abfchiefsen der Windbüchfe zeigt 
(B. 5 S. 21a), können wir nicht umftändlich erwäh- 
nen ; nur bemerken wir , dafs fein Raifonnement uns 
nicht überzeugt hat. In dem Momente der Expan- 
fion eine vermehrte Compreffion an gewiffen Stellen 
anzunehmen, fcheint uns allen Bewegungsgefetzen 
zu widerfprechen, indem die nachfolgenden Luft- 
theilchen ja nur darum den vorangehenden nacheilen, 
weil jene weniger elaftifch , alfe verdünnt worden 
find. 

Die übrigen chcmifchcn Abhandlungen fchliefsen 
fich fo fehr an die Lehren von den Wirkungen der 
galvanifchen Säule an, dafs wir nothwendig die wich- 
tiglten, hierüber gemachten Entdeckungen vorheF 
mittheilen müfsten. Davys , Berzelius und Gay- 
Z>uffacs Entdeckungen verdienen hier den erftcn 
Platz. Schon in den vorigen Jahrgängen war die 
Naciiricht von der Entdeckung der metallifchen Sub- ^ 
ftanzen enthalten, welche die Bafis des Kali und Na- 
tron ausmachen ; hier findien wir nun Davy^s Unter- 
fuchungen über diefe und über verwandte Gegenftän- 
de umftändlicher und viel weiter fortgefetzt (B. 1 S. 
113, B. 2 S. 565, B. 3 S. 1^45, B. 5 S- 149, 278- 4537 B- 
6 S. 180), Zuerft die genaue Unter fuchung der auy 
Kali und Natron erhaltenen Metalloide. Daserßere 
ift fpecififch leichter (=0,6) als das letztere (welchem 
— 0,93 ift) ; jenes erfodert eine Erniedrigung der Tem- 
peratur bis 4* 7 ^r iun feft und hänunerbar zu wer- 
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den;- cUeCe« fängt erft bcy + 39 B, ftn, feine Co^- 
ßftenz zu verlieren; }eües verdampft bey der Roth- 
crlühcbirzc, diel'es ift noch fix in der Hiize, wo das 
Fenfierglat fchmilzt; beide reifsen zwar den Sauerftoff 
mit vieler Ge-.valt an fich , doch jenes noch mehr als 
diefes; bpy der Verbindung mit Sauerftoff giebt jenös 
wieder Ka.li , diefes wieder Natron , doch geben fie 
bey unvollkommener Oxygenirung einen hievon ver- 
Ichiedenen 'Körper. Überhaupt verhahen fich diefe 
Metalloide, in Hinficht auf die Leitungskraft für 
Wärme und E.lektricität , in Hiiificht aut den Glanz 
und das äufsere Anfehen, in Hiniicht anf die Ver- 
bindungen, die fie piit anderen Metallen, mit Phos- 
phor, Schwefel u. f. w. geben, ganz wie Metalle ; nur 
behaltcQ fie Immer ihre ftarke Neigung, den Sa,uer- 
Xioff anzuziehen , und trennen fich daher fehr leicht 
wieder vpn jenen Körpern, fobald fich ihnen Gele- 
cenheit, hch zu oxydiren, darbietet. Wegen diefer 
Uarkc'n Verwandtfehaft zum Sauerftoff greifen fiö 
iicy Aarker Hitze das Glas an, wahrfcheinlich um dem 
darin enthaltenen Alkali etwas Sauerftoff zu entziehen. 
So fcbwer es ift, das Vefhältnits zu beftimmen, nach 
w^lchenj die Alkalien ans diefen Bafen und aus Sauer- 
ftoff iJeftehea: fo gelang «s doch Davy^ fich zu ver- 
fichern, dafs ungeftihr 6 Theile Kalimetall mit 1 
Th^il Sauerftoff Kali geben, und 7 Theile Natronme- 
tall nii'» ^ Tb^ileti Sauerftoff geben Natron. — Nach- 
dem i^Äi>r diefe ocuen Subftanzen von allen Seiten 
unterfucht hatte, fuchte er auch den Ammoniak und 
die- Erden zu zprlegen, Anfangs mit nicht vollkomme- 
nem ferfolgc, indem fich zwar deutliche Spuren nie- 
tallifcher Bafen zeigten, diefe aber nicht in erhebli- 
cher Quantität zu erhalten waren. Berz^lias war 
hierin-glücklicher gewefen;. jedoch entdeckte. D/fz;^ 
Icui-z nach ihm gleichfalls mehrere Hülfsmittel, um zu 
feinem Zwecke zu gelangen. 'Die Zerfetzung dör al- 
Icalifchen Erden gelang am leichteften, wenn man 
fie in Berührung mit einem Qucckfilbcrtropfen der 
Einwirkung der galvanifchen Säiile ausfetzte; dann 
nahm das Qu^eckfilber die Bafis jener Ei-den auf, und 
gab ein Amalgama, welches fich unter Naphtha ei- 
nige Zeit in unverändertem Zuftande Erhalten liefs, 
und wovon man durqh eine — überaus grofse Vorficht 
erfodernde Defiillation das Queckfilber ziemlich voll- 
kommen trennen konnte." Man erhielt fo einen mc^ 
tallifchcn Körper, der fich in der Luft fogleich wieder 
oxvdirtc, und Baryt oder Kalk oder Strontian oder 
Mäiinefia gab, je nachdem er aus einem oder dem 
andcien diefer Körper entbunden war. Alle diofc 
Meialle find weifs; dio Bafen des Barjns und dtM- 
Ma^^nefia find in gewöhnlichen Temperaturen hart 
uncf bedeutend fchwerer als Waffer, erftere etwa 4 bis 
5 mal fo frhwer ; indem fie fich wieder in alkalifche 
Erde verwandeln — und zwar in ätzende — , verzeh- 
ren fie Sauerftoff, und nehmen an Gewicht zu. . Noch 
fchwerer als diefe Er^en find die Tonerde, die Kiefel- 
erde, die Beryllei-de und Zirkonerde zu zerlegen: doch 
gaben auch fie deutli(Jhe Spuren von metallifchen 
Grundftoffen. 

F»ft noch merkwürdiger al« die letzteren Vcrfuche 
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find die über da5 Ami^ionjlalt« Man liattc bekanntlich 

das Ammoniak bisher als aus Stickftoff und WafTei^ 
ftollf bcftehend beiracbtet; X)avy .halte. fch,oa Sauer- 
ftoff darin geahndet, und nun gelang^es Btrzelius^ 
eine metallifclic Subftanz daraus zu entwickeln. Davy 
entdeckte vorth eilhaftere VVege, um zudiefem merk- 
würdigen RefuUate zu gelangen. Setzte man Queck- 
filber, das mit Salmiak in Berührung war, der Wir- 
kung der galvanifchen Säule aus : Xo erhielt man ein 
Amalgama, das ziemlich fchnell bis zum Fünffachen 
des Queckfilberiropfens An Volumen anwuchs, und 
eine weiche Confiftcnz erhielt; aber es lie{!sfich keine 
Behandlungsart entdecken, das Queckfilber von der 
fremden Materie zu trennen. Diefe Verf uche ergaben 
alfo ein in jedem Betracht ganz auls^rordentliches 
R^fultat, dafs eine Materie, die aus WaJlerftoff und 
Stickftoff beftehen follte,' ein metallifches Amalgama 
liefert , dafs diefe faft gasförmigen Stoffe das Queck- 
silber zu einem feften Körper machen, dafs ein unbe- 
deutender Zufatz diefer fremden Stpffe (die fiach Dary 
wohl kaum je über ts'ss des Queckfilbers an Gewicht 
betragrm mächten) das fpecififbhe Gewicht des 
Queckfilbers fo fehr ändert^ iu X. w. -— Eben fo auf- 
fallende Refultate ergaben fich bey den folgenden Un- 
terfucliüngen. So fchien es bey einigen, als werde 
hier Stickftoff zerfetzt und wieder ^rzeugt. Allein wir 
könn<Jn hiebey nicht verweilen, .vveil nac]| allen müh- 
Taraen Verfuchen des Vfs, fich noch ke^if ganz reines, 
ganz aufser Zweifel gefetztes Refult^t ergeben hat 
Darin ftimmt indefs Berzeiius (der vielleicht b^cr un- 
ter Allen am meiften ein gültiges Urthcil fällen konn- 
te) mit *Z7ai;^ üb er ein, dafs bey nahe gewiff das Am- 
moniak bedeutend viel Sauerftoff enthalten mülTe, 
und dafs man die von Dav/ behauptete Zcrlegui^ 
des Stickgas nicht ganz widevlegen könae.^ Nimmt 
mau das Ammoniak fiir ein Oxyd an, fo. wie es nach 
Davy\s triftigen Gründen Kali un4 NatrQn find; fo 
überlieht man wohl, wie das^.^malgai^a entftand; 
aber die folgenden Verfuche behalten bey jeder Hy- 
pothefe ihr ßäthfelhaftes. Freylich haben die Hnn. 
Gay-Liijfac und Thenard aus eigenen Verfuchen ganz 
andere Refultate hergeleitet, \\n^ es }c|inn leyn, dafs 
Davy 1^ einzelnen Verfuchea fich geirrt hat: aberlo 
Viel ift gewifs, dafs diefe Herren lieh die Wieaeric- 
gungjDÄt'y^ viel zu leicht machen, dafs* fie diegrolscn 
SchwiiBrigkeiten , denen die ganze Unterfuchung un- 
terliegt, viel zu leichlfinnig behandeln, dafs fie ihren 
Verfuchen und ihien Hypothefen allzu ficher trauen, 
und immer glauben, JDat^x habe Dinge überfehen, die 
einem fo überaus fcharffinnigen, acht philo fophifclien 
Forfcher fchwerlich entgehen konnten , auch ihn?, 
wie er ausdrücklich bemerkt, nicht entgangen waren. 
Überhaupt bebandeln diefe, allerdings verdienftvoUen 
^Phyfiker Davy mit einer Superiorität, die hier un- 
ftreitig fchlecht angebracht ift. — Um fich von der 
Wahrheit diefes TTrtheils zu überzeugen', lefe man 
die hier mitgetheilten Streitfchrifien und vorzüglich 
berzeiius Urtheil , B. 6 S. 198. — 

IDtT Bejcklnfs J0igt im nächßm Stüdtß,) 
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PHYSIK. 

LAiTzrOy b. Barth : Ann(den der PhyfiJ^^ herausgO'* 
gcb/ea von Ludw. ^ff(lhu Ci&fjrL ^i — 56 Bd* 

u. f. vr. 

(Bejchißify ^er im v^rigm 


i^g^foehnitn Reeenfiom) 
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ir übergehen Davy^s Verfluche mit Schvrefel 
lind Phosphor.» die ebeipifaUs» noch tiicht abgerchlorfen 
und yon». Qay'X.uj[l'aQ.tUsid» ThetHPrd beftrUt^iir iind. 
Davy vA^naihet aus f^e^ Veirfuohen, der Sphwe^el 
bqüehe auA.^i&emUeiiieA Afitbeil SaMeryQK)ff und Waf^ 
ferftoEF , die nut etiler gvoPsei« .Menge unbekAnnt^v 
Bads v^rhunden lind ; hiegegen haben jene Männer 
Zweiiel ei'hobexi, die etwas bedeuitender als die oben 
erw^ntei) Ki^würfe zu.feyn £oh(«inen. Voutdei» übri^- 
gehUp|er(tk8hungen.n;iag hier ttochi F.olgeo4ei ßeben : 
Bringt man deni.Diaa^at mi^.Kaliis^etaü in jfterüh* 
luiKg: fio £eh»inen di(e entiiehenden Verä||4e.run^^ 
anzu^^ttten,« dafs der Diamant Sau^sßqff.entjiält. **- 
Der aus Zecfetzong der BjeraxCautfe ^ntf^hende neue 
Körper {^^n Gay- LuJJac fchon ej^tdeckt hatte ) giebl^ 
mit Kalimetall behandelt, einen lehr nahe meialüfch 
Ausfehenden Körper» jener, fcbeiat alCo relbft npQll 
ein Ox)^d z^Jeyn. — Auch fbe FluMäure lä|>tfi^h 
mittflft dos^ Kalimetalis- zerfetz.«^ unclifi^h^ ihren 
Sauerftoff her, während- fii>h' ein Hefter, da« Aadical 
der Flufsfäure enthaUpnder Körper bildet , deHen när 
here Unterruchung noch nicht gelungen iß. Der 
Zerfetzung der SalzCäure ftehen noch grofse Schwie- 
rigkeiten entgegen ; doch finden lieh fchon hier mer)e- 
würdige Verfuche und Refultate, zu denen i^at^ in 
der Folge neue hinzugefügt, und eine der wichtiglten 
Entdeckungen, nämUch die über die Natur der oxy* 
genirten Salzfäure, darauf gebaut hat; die r<^chxich- 
ten hievon kommen im Jahrgang ifti 1 der Annalen 
umHändiich vor, daher wir es uns verfagen müITen, 
hier darüber mehr mitzutheilen. 

Von Berzelius Entdeckungen haben wir fchon 
Einiges gelegentlich angefahrt* Ihm ftanden glicht 
fo AKic^htige galvanifphe Apparate zu Gebote, wie j^n. 
Datfy; dpch war ex in Yerbindunig mijt JPiontin fo 
glücklich,, nicht blofs Amalgam£bfa^S:den Metalleo 
der Alkalien, . fondern. auch «i^äus: den Metallen 
der Kalkerde und Baryterde zu erhaltexi, Dali^ Gß 
eigentlich die Entdecker des ABn^O|üak'rAnia)gasis 
Und,, lieben wAi^ ff^pn erwählet;) ^b^^ der.;^^^g.ng 
4er ^ic(el^r4e Ton 8erJzeiius'xnüS[ßJßyiivUe^tmmi^'S^t 
denl^ea« ßr/^Ute. die f^i^elttA^t p^yem^^-unAßVil 
J^(en£ei^ ßxiA Kohleiift*ulÄ.gc«iifcJ|t,r,pfeie?[ )i(it«f^.4j«9) 


wobey das Eifen zum Schmelzen kam;^ dann Cand 
man Eifcnkügekhen mit der metallifchen Baßs der 
Kiefelerde verbunden, au« welchen die Kiefelerde 
ikh wieder herßellen liefs. Hr. B. führt fehr richtige 
Gründe an, warum man keine Vermifchung des Ei- 
sens mit unzetfetzter Kiefelerde annehmen , fondern 
diefer eine metallifche BaCs beylegen mufs. Eine 
forgfältige Unterfuchung ergab, dafs die Kiefelerde 
etwa zur H^Ufte ihres Gewichts aus ^auerftoff beftehe. 
Die Entdeck utt|^, dafs die Körper fich immer nur 
nach heftändigen und fehr einfachen Vorhältniilea 
vermtfcben^ hat Hr. ü. fpäter mehr vervollkommnet; 
in diafen beid<9n 2ahrgängenf finden wir den Anfang 
diefev Entdeckung. (VergL B. 5 S. 26g, — B« 6 & 

ag iL 34.7>); 

. . Di^ BemühoHg der Hna. \ G4iy^ Luffas und 7%^!» 
mard f üc dietfe GegenAlände findetbfen berührt worden $ 
^md obgleich wir in ihrer Streitigkeit mit Davy Man^ 
ohess tu. tadel)ft fanden : fo .find dooh.felbft die dort er^ 
wÄhntJsn berichtigenden Verfuche von nlchtabzaleugv 
Benden», W^rtbfk. Ihrir Behauptung , die Metalle aus 
den Alkalien feyen Verbindungen mit WafferfiofiF, ha- 
ben fie'felhff fchon zurückgenommen. Bey ihren Ver- 
buchen ^ die Flufsfäjiure zu zerfetzen ,. welche ähnli- 
che Refultate wie, die von Davy gaben, wurden« iie 
au dem' Schluffe geleitet, dafs das falzfaure Gas Waf- 
ier eathaU^, das flufsfäure. hingegen auch nicht .ein* 
mal hygvometrifches Wafter enthalten könne, weil es 
hey der Berührung mit dem wenigften WafTerdampC. 
diefen ficbtbar niederfchlägt, und mit ihm in der Ge- 
fialt des troj^aren Waüers lieh verbindet. (B. s S. 1.) 
Eine fehr lehitreiche Abhandlung über das Kali- und 
NUtron-Metall (B- 22 S. 35). giebt die Methode an^ 
wie G* und .T, diefe Körper bb>(s durch Hitze mit 
^ütfe voji Eif^nfpäqen in anifehnlichen MaHen er- 
hielten, und giebt über die Natur diefer Metalle (vor- 
2üglich^ des erfteren) fchöne Ref ultate , die de&o z«- 
^verläfCgerfindi da de mit fo Bedeutenden Quantitäten 
operirten. — Ihre Unterfuchungen über das falz- 
faure Ga^ find fahr merkwütdig f und es verdient aar 
geführt zu werden, di(|f lie fchon hier äufsern, jnku, 
könne wohl nach diefen Verfuchen'dasexygenirtial%. 
[aure Gas iür chemifch*:ei&fach halten (§. gi^. o^^)« 
Auch ihre hier vpxkommenden Bemerkungen üben die 
chemifcheA Wirkungen desLicha find lefenswerth. 

Zi| den Abhandlungen über die Eleklricität im 
Allgemeijill^ , foferii |ie ni^ht, Koraügüph chemifch 
l»rklfeft6ehört,äjs eine.derr^(lei|ien41|eit,iVe<^/ir^ Uni 
t^füqhuj^geniihiir j^jie Me4i@§ftUonen4ea elektjrifGhen 
hsii^mgßW^i^Mßi^ S:^i^ß)^ ^s.Dipfe kn^e Ahfaand- 
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hing würcTe felir gew6iftiett''liaben , 'wewn'dÄr Tf. ilir^ 
eine Überficht der Hauplideen vorangefchickt hättQ, 
da es nicht leicht ift ^ den ganzen Gang feiner Ged^nr . 
Icen zu: überfehen. Es fcheint uns nic^ m&glieh , 'in.' 
des Kürze* einen Auszug xi^ttzuthexlexi f und eine» un-« 
^öllftändige D^rftelluiig des' IhfealU'w^de- -nichts • 


fchfcinung larbot, mithin äie Zerftreuungskraft bc- 
'jtimmen. 

fVollalioTU und Malus Unterfuchungen über die 
doj^elte Sirafclenbrechung des Kalkfpaths (B. i S- 
25a. »74) gaben- fterujtat«,'di© ipir Huyghensy^rlxk- 
chen vollkommen übereinftimtnien. Beynv Arragonit 


nüt7.en. — X/^i?/i?W^ Elektiomete/ ^B, ,4 S. 20^ 1.., bemerkte .Äioriiicht,blQf«zwey, fondern drey Bilder, 


ficheint uns Empfehlung zu verdienen , vorausgefetzt, 
dafs, man diej;leiche- Ladung der beiden metallenen 
Eicheln immer wirklich gleich zu erhalten weifs- 
Maik beftimmt nämlich hier die An.der.im.fciiwachen; 
Gi-ade vorhandenen:' Elekirici tat dadurch,' dafs-hiaxt 
dem elektrifixten Strohhalme von beidea Seiten auf 
gleiche- Weife jene* metallenen Eiche^ nähert,, deren: 
eine + E„ die ändere — E hat. 

Die- Lehre- vom- Lichte ift durch; einige^ wichtige* 
Entdieckungen^ bereichert worden.. Wollaftons Me«- 
thod'e , die brechenden« und zerftreuendlen Kräfte dei: 
Kör|mi zu- finden,, die auoh< Maiüs befolg); hat, (B. 1^ 
"S. aas*. 235. 5g8) beruht auf Folgendem« Weiin ein 
Lichtftrahl au9 einem. Medioan< ein andelres von gtsdnr 
gerer Brechungskraft übecgehi: fö> entfernt er fich, 
JLfidem^ er ih d^ zweytä Medium ^indtingt,' vom Einr' 
£allflather aber das Eindringeit im.den^ ^weyteo: Kör^ 
per findet bey fekr kleinen Neignngen des eilff anwen- 
den ^ahls* gegen die; Einfalheoene- nLcht mehr Statt, 
fond]ern> geht im B!«fl^5icioii. ülfer.. Kunnii m>am dse* 
IBrenze inr der Richtung^^les einfaJltatiemr Strahiss bey. 
welcher di'efeAeüexibn anfängt r foergietit tich daraus 
die Stärke: d'er brechenden Kraft des zweyten/Medii'; 
und fO'kanndie Beobachtung diefer Ol^tti^eia Mittel 
werden-,, um» felbftt für undurchfichüg'e Körper die* 
Brechung^kraft zu* beftimmen. Diefer. Gedknke'^ liegt 
ÄFbZZo/ion^ Verfuchen' zum Grundb. £v legte bey den- 
üelbeii< ein'. GlaspriJsm» auf d^n: Körper,' delTeii Bpe>- 
ehkngtMraft er unterfuchen Wollte-,, und- erhielt fo* 
die^Gnenzes wo der Strahl* aufhörte, aus^GIä^l^ die- 
fon» Körper überzugehen; — * bey^Sfseren Noigühgs- 
winkelm gegen die brechende Ebene ward- der Licht- 
:&rahl voir. dem. undurchfichtigen Körper verfchiuckt,. 
Oind: nur l;>ey kleineren zurückgeworfen; Er theilt 
llienach! eine Tafel für die brechende* Kraft mrehrerer 
JSiirpdr mit, welche il/o/lu;ft^e«vei:vollMndi^t' und 
.Verbessert hat;. MaluS hat hiebeybefondCets^da« Yer-' 
•dieafty an K/Örpernt die ihre Dtirchßbhti^keit'äiiderti,. 
^Le :Bf atichbarkeit diefer Methode nachg^wiefen* zu 
laben*, ihdfem er flüfCges^ dürchlichtiges , und- dann* 
feiles uzzdnrchGchtiges Wach« bey «demh Verfuishe* an- 


und )edes derfelben beftand, wenn man es genau un- 
terfiichte,. felbft au^.dreyen» fo dafs es. eigentlich 
neun Bilder gab.. — Lapiace zeigt (B. 2 S. 446), dafs 
alle Erfcheinungen \»eyte iDoppelfpath dem Gefetzc 
der klein/ten W.ijüku^g ge;näfs erfplgea ; daher dürfe 
ipen nicht zweife-In^d^ß diefe "Erfcheinungen Von an- 
zielenden und abftbfs^nded Kräften , di6 in unmerk- 
baren Entfernungen wirken, abhängen. Die hier 
mltgetbeilte'populäreBarlienüiig evregt den.Wanfcili, 
der Vf. möge eine voUftändige Entwicklung feinet» 
Onterfuchung miitheüen, da diefer kurze Abrifs doch 
nur einen tmvoilftändigen ' BegrifC giebt.. ' Hlefaxi 
fchliefsen fich Mis2r<j überaus merkwürdige fintde- 
ckuhgen. — ' {& 1 SiaSÖV'Ä. arS. \4;63)' Wenn ein 
I.ichtftrahl 4(irch eijüen« irlan^ftheh- KalkfpatlikryftaU 
g^angeny und «ih> z'wey Strahleftbündel zerfpalten ift: 
lo: wird jeder diefer Strahlen durch einen* zwe}ten 
Kryftall. nicht wieder zeifpaltenv • wenn* der Haupt- 
fchttitt de» zw^yten« mit dem des erßen: entweder pa« 
rallei* odbi? 'auf ihn; fenkrecht ift». (D^r Hauptfclmitt ift 
derjenige^, in weichemt beide aus eihem fenkreclit auf 
4&e^^ Seitenfläehe fallenden Strahle emftebende Strah- 
len fich befinden; er ift mit der Axe durch die 
ftutftpfen Winkel eines gleichfeitigen Kryftalls paral- 
lel.). Im erlken Falle folgt der im erften Kryftalle 
nach der gewöhnlichen Brechung durchgehende 
Strahlenbündel auchr im" aweyten Kryftalle gant 
Hach der gewöhnliche» Brechung;, derjenige hinge- 
gen, welcher: ifa: erften Kryftalle ungewöhnlich ge- 
brochen ift,. wirdrim>zweyten ohne Spaltung wieder 
nach dem ungewöhnlichen Gefetze gebrochen; dage- 
gen bey der zweyten Stellung des tweyten Krjfialls 
^er gewöhnlich gebrochene Strahl ganz nach demun- 
gevvöhnlichi&n Gefetze, und der ungewöhnlich ge- 
brochene ganz- nach, dem ge^wöhnlidhen Gefetze ge- 
brochen, wird. In den zwifchen beiden* fallenden 
Lagen des zweyten. Kryftalls wird jeder dier bei^^en 
Strahlen aufs Neue gef palten. Eine völlig' ähnliche 
Modification eines Lichtftrahls findet n^n, nach Ma- 
lus Entdeckung,, aiich Statt, wenn der Lichtfii*ahl aa 
der Oberfläche eine^ durch fiehtigen Körpers unter 


5vahdte; und^ ini beiden: Fällen eiii gleiches fpfeciiifches^ ^ einem gewitfen Winkel partiell zurückgeworfen wird 


STeehungsv«rtnogen:fand. ---^ ^. wandte eben diefe 
Methode* ah,, upi zu^fihdenV ob;die> unter das Prisma 
^}egt»ni Körper das Licht ftarker 2etftreutenv als das: 
0das/dbB Prismas: Die- Ordnung''der= Farben in denki 
BiirüokgeworieneniStrahle wird nämlieb alsldhhti unteir 
gewinen^UmftanllM^ die- umgekehrte von' ^r, dieboy 
gleicher ' Z'erftreüungslGraft ' Stött findet ; "ünd/wenm 
die' . Z0iftreuuiig»krftft dW ' Brechungsktafb ' umgew 
käiit^tsroportibtlal^ iftK lö^^ffcheinr (ihif^vieri^ij^geaj;. 
lechtwinklichteir PHsma) der' Strahh ungefärbt. ^ '^tM 
liflfs iiek bey; Aufldfuiig^v ic^<d(Cir^ma#^ meh«<d^l 
aoindies verdünnte^, der Zuftand finden, der diefe K^ 


)So z. B. hat ein^ Lichtftrahl , der umer dem Winkel 
von gaj Gr. vont einer WÄÜerflätbe' reflectirt wird, 
^nz die Eigenfehliften' eines diev beiden Strahlen^ 
%e durchs Spah^dtag in, jraen Kryltallen enuftehea; er 
iw^d^ln *eiliem M6heh: Kryftalle^ nicht gefpalren, fon- 
idem ganz nach dem' gewöhnlichen Gefetze gebrochen, 
\ffh^ti d^r Üac^ifchSttt it% KryAalls^ mit der Refle- 
Jlibn^ene'pftrÄlM. ift^. Läfst 4nan> zuerft^ einen- «in- 
f)itJll^d»n*~ LißhtHr^hl^ durch einen KryftUll , de Ten 
üta^tfehhitt '' f^nkreeht ft^t, fpalten,: und diefe 
^«^«Mneil^ SbaAlW^ 'beid6> - «mer» • dem- 'Wünit^ von 
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i^em ungewöhnlich * gebrochenen Strahle nicht das 
Geringfte reilectirt, fondern er dringt ganz in das 
WalTer ein ; ftellt man dagegen den Hauptfcfanittfenk- 
recht anf die Einlallsebene r fo dringt der gewöhnlich 
gebrochene Strahl ganz ins WalTer ^in, und der an- 
dere wird partiell reflectirt. Auf ähnliche Weife wird' 
bey einer gewilTen* Neigung zweyer Glasflächen^ g^g^n^ 
einander ein Strahl , der vont dem* einen unter einem* 
Winkel votr 55* 25' zurückgeworfen wird, und unter 
eben dem Winkel auf den anderen auffallt, am zwey- 
ten^ Glafe gar nicht refledtirt, fondern dringt ganz in: 
das Gllas cfin*. --- M^etallflächen» yni belegte Spiegel 
haben diefe Eigenfchaft nicht. — Die Gefetze, auf 
welcbe Malus die Erfcheinnngen zurückführt, müilehi 
wir äbergehen. 

KlügeU Bemerkungen über achromatirche Fem*^' 
rShre enthalten nicht gerade etwas Neues, aber Itellen' 
den Gang der analyüfchexD Unterraohungen* kurz und' 
fafslidh dar (B*.. 4 S.. aöy).. 

tfumboldts Verfuch über die StrahlenbrecbunC 
zeigt, dafs dfcfe* in der heifson Zone wenig -anders 
als bejrnns ift (B. 1 S. 557); Aus den Beobachtungen 
Svanhergs: in' Lappland läfst lich= fchwerlich' etwas 
ganz Genaues für die Wärmeabnahme in. f ehr grofsen 
Höhen folgern,, da« es bekannt ift; wie fehr viel Ein«- 
flufs die Temperaturunterfchiede in' den Luftfohich-^ 
ten ^ welche der Erde fehr nahe find , axi6 die* Horir- 
zontalrefraction haben.- Lädi^ke^s Verfuche über 
die Mifchungen prisinatifcher Farben (B. 4^ S. 1) ver-^ 
dienen; alrmühfam. wiederholt und forgfältig-. ausge« 
föhrt^ Verfuche rühmlich erwähnt zu werden. Ihren: 
Zweck d'arzuftellen, -würde uns zu weit führen« Ver*^ 
fucbe , die mit diefen in Verbindung Aanden , voran- 
lallen. Hn. Lr^ zu glauben, daf« Beugung des Lichts 
eine nothwendige Bedingung zu Ent&ehung des Far- 
benbildes fey. Uns will dief es^ nicht fo entfcheidend 
einleuchten, da wir nicht einfehen, wie (S. 355) die 
KantenMes Prisma bey einem* ganz frey einfallenden 
Strahle eben das leiüen können, was die Rändernder 
OiFiiung bey einem begrenzten Strahle leiftcn. Def- 
' felben Vfs. Chl-omafkop iAr überaus umitändlich, aber 
nicht fo, dafs man; den Zweck leicht überlieht »■ (B. 6 
S. 127) befehrieben.. 

WMafions Camer aXucida verdient allen denen; 
welche Anacbten von Gegenden odisr cinzelnenGegen- 
ftändisn zeichnen: wollen , fehr empfohlen zu werden. 
Die fchöne deutliche Befchreibung ilt jedem* Liebha- 
ber der Zefchenkunftgewils verltändlich (B. 4 S. 555). 
Zur Lehre vom Feuer gehören: (B. 6 Si 52) HäU- 
ftröms fehr zweckmässig angeAellte .Verfuche über 
die Ausdishnung des Eii'ens durch Wärme; — die 
Aasdehnung betrug, vom Fvoltpunct bis zum Siede- 
punct TsVö*i565' Ferner (B. 2 S. 295) Nachrichten: über* 
Rauch vexzehrendie öfen^ und (B. 3 S. 595) Nachrich- 
ten von Heiizung grofser Säle durch Wafferdampf, die- 
wir allen Be(ilzerni von Fabriken, die viel Feuer er- 
fod.ern ,. recht. fehr zur. Nachahmung empfehlen. 

. Die Sainunlting von Beobachtungen über De- 
clinatioa« un^-Inclin^tion^ der Magnetnadel ili auch in* 
di elen Bänden* (B. 2.S.. 77) iortg ei ct'zt.. Aufserdemhat 
Hr. Gilbert (B.. 5 S, 471) einige- neue Lehren^ vom. 


Magnete initgetheilt,- die in der Thai fo nren und fo 
toll find , dafs man faft glauben füllte , ihr Vf. habe 
ii^onifch im Tone der Naturfophilterey (unrichtig. Na- 
turphilofophie genannt) gefchrieben, um- diefo lächerr 
lieh zu machen,, und zu zeigen, wohin man geräth^ 
wenn man- ein Gebäude, gegründet auf Dunft , bege- 
hend aus Schall (Wörterkram), aufführt und das eiä' 
Syftem nennt.. 

Zur Meteorologie und phy Hfch^n Geographie' gcr 
hören folgende Abhandlungen. Munke über dit^ 
Wiedererzeugung des Sauerßoffgafes (B. 5.S.> 438 -r- 
B. 4 S; 296).. Der Vf. glaubt, die beym Wachfen dejr 
Pflanzen^ frey werdende Lebensluft fey hinreichend» 
de» mannichfaltigen' Aufwand an^ Leben^luft zu 
erfetzen; Seine Verfuche fcbeinen zwar das zu be- 
v^eifexr;- aber er hat auf die vom Sperrwaüer her- 
. gegebene- oder eingefchluckte Luft keine Rück- 
ficht genommen , und eben fo wenig unterfucht, o^ 
auch' die Erde eine oder andere Lüftart,, die in ihrer 
Mafite eingefperrt war, hergab, und andere wieder 
aufnahm, indem die Luft, welche fich über ihr be- 
fand, ihre Befchaffenheit änderte; Seine Verfuche 
find immer fchätzbair; aber um entfcheidend zu fcyn, 
müfsten fie mit ungleich gröfserer Sorgfalt wiederholt 
werden.- Hr. M\ fpricht von« einer fehr ftarken Ver- 
wandtfchaft des Stickgafes zum SauerftofPgas (B. 4 S. 
559) ^ Recweifs nicht,- dafs eine folcheVerwandtfchaft 
erwiefen , oder auch nur von irgend Jemand behaug- ^ 
tet wäre.- 

Die merkwürdigen Beobachtungen über die un- 
gleichen' Mengen des Regens in verfchie denen Höhen 
(B. 1 S. 87) verdienten wiederholt zu werdeja. , SplUe* 
Coplands Beobachtung fich beftätigen: fo wäre djefe* 
Unterfuchung eine der wich tiglten in dei^ Meteorologie. 
Über die Meteorfteihe' geben die Unterfuc jungen 
von Scher er und- v. Schreibers^ mehrere fehr" beach- 
tensAverthe AuffchlüfFe (B. 1 S. iv 25). Die Bemex- 
klingen von Scherer betreffen' vorzüglich die Inc^uiU- 
rung der in Mähren herabgefallenen^ Steine; Rv 
glaubt aus mehreren Umfiänden^fehliefsen zu dürfen,, 
dafs die* Incruftirung nicht durch' allmähliches Er- 
hitzen, fondern durch eine fehr plötzliche und fcujcz 
dauernde Hitze entTtanden feyn müile. Nach den v^opi 
ihm mitgetheihen' Überlegungen kotfnte der Stein 
fich im Fallen nicht wohl im^ weichen ZuAande be- 
finden, aber ihr Züftand ins Herabfallen mnfste «uck 
von dem verfchieden- feyn, den wir kiAr» nachher an 
ihnen bemerken^- denn fonft hätten ,fie' bey dem/tar- 
ken Aüffchlage in: Staub zerfallen: müilen,: -^ ^ Öp 
man der*£lektriei4ät hiebey.eine Einwirkung. zuge> 
flehen, dürfe; wie Hr. ^S*. thut, müfste doch' wohl erft 
mit belferen' Gründen bewiefenw erden,. Von Sehr ei- 
'A^rs theilt eine fehr umßändliche ffefclfreiKürig de^r"* 
mäh^ifchen' Meteorfteine mit, und trifft in feinen^ 
Folgerungen in vielen^ Püncten mit Scherer übiß/eiq.. 
— Über die Entftehung der Metfeorlteine bleiben wir 
indefs noch immer im Dunkeln:- Zwar wird durchs 
Davy's Bemerkung, dias Glühen diefer MafTen beyr^i 
Eintritte' in: die* Atmofphäre* könne dadurch entAehen^.^ 
dafs fie vorher irgend eines der^Metalleaus den Adfca- ^ 
lieni oder Erdeni re&ulinilch' enthielten,, -^ einevr 
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Schwieriglceit äljgelioifen? ancli ftimmt damit die 
grofse Trockenheit di^fes Minerals und fein gierigei 
Einziehendes WalTers überein: aber dennoch bleibt 
(anderer Schwierigkeiten gar nicht zn gedenken) felbH 
für die Ericlärung diefes einzigen Umftandes noch im- 
mer das nnbeg reiflich, woher die Feuerkugeln in lo 
bder ao Meilen Höhe Sauerftoff an fich reifsen, oder 
Waffer zum Zerfetzen erhalten feilten, und gleichwohl 
nöthWet uns fo Vieles, Feueikugeln und Meteorfteine 
«h nahe verwandte Gegenftände anrufehen. Von 
Feiierkugcln und ßternfchnuppen aber wiflen wir, dafs 
fie oft fchon in jener Höhe leuchtend find- Es 
fehlt uns immer noch zu lehr an Beobachtungen die- 
ser glänzenden Meteore ; und, es wäre fehr zu wün- 
fchen, dafs einige Phyfiker und Aftronoihen lieh ver- 
einigten, um die mathematifchen Beftimmungen der 
Entfernung und Bahnen der Sternfchnuppen und Feu- 
erkugeln fortzufotzen. Eine Menge von Fragen wür- 
den fich dann entfcheiden, z. B. in welchen Grenzen 
der Höhe und Tiefe fie entfiehen und verfchwindcn ; 

. welche Richtungen ihre Bahnen haben, und ob 

darin irgend etwas Conftantes ift ; ob zu den Zeiten, 
wo diefe Erfcheinungen häufig find, es eine beftimmte 
ßchicht oder Gegend der Atmofphäre giebt, wo fia 
rorzugsweifc cntftehen u. f. w. 

Schultcns' Erklärung des Steigens und Fallen« 
des Waffers in der Oftfee fcheint uns , fo weit fich 
nach den noch unvollkommenen Beobachtungen ur- 
theilen läfst, ganz genügend. Man bemerkt an den. 
-K'öÜeii der ÖMee «in Steigen und Fallen des Waffers, 
twelche« mit dedr Wechfeln der BarometerÄände zu 
correfpotidiren fcheint; bey niedrigem Barometer 
Aeht däs'WafCeT hoch, wenn in anderen Gegenden 
der Luftdruck ftärker ift. Diefes ift Hn. S's. Mei- 
^nung , die fehr viel für fich hat, denn bey veränderli- 
chem Barometerßande ift es ganz wohl möglich, dafs 
An der fchwedifchcn Küfte das Barometer höher oder 
niedriget lieht, als an der pommerfchen Kulte. Cor- 
refpondirende Beobachtungen an mehreren Orten an 
der Oftfee wären indefs immer noch zu wünfchen. 

Faucher glaubt auf eben die Weife die Seiches 
imGenferfec erklären zu können, und Gilbert ftimmt 
ihm darin bey; aber wenn wir die Befchreibungen 
des Phänomens recht verftehen: fo find es TVallun- 
g^n, fchnell vorübergehende Erhebungen und Sen- 
kungen , und diefe fcheinen aus einer Änderung des 
Druckes der Luft nicht fo , wie ein anhaltendes Stei- 
get ^der Fallen, entgehen zu können. Auch müfste 
man dann annehmen , dafs zu gleicher Zeit der Druck 


der Luft an fehr nahe liegenden Otieti (denn der See 
tft doch in diefer Betrachtung klein zu nennen) fehr 
ungleich fey. Ferner harmonirt hiemit nicht die 
Bemerkung, dafs die Seiches vorzüglich fiark find, 
wenn die Sonne aus dunkeln Wolken hervortritt, und 
hell zu fcheinen anfängt. Diefe locale Erwärmung 
mag den Barometerftand ein wenig ändern, aW 
könnte fchwerlich eine Erhöhung des Waffen von » 
Zoll bewirken, ftatt dafs diefe 4 bis 5 Fuft werdai 
kann. Bey diefer localen Erwärmung könnte man 
ein Zuftrömen der betiachbarten Luft, und an der 
erwärmten Stelle einen verticalen Luftftrom vermu« 
then; ob aber auchdieferizu einer folcben Wirkung 
hinreichende Stärke haben könne, fcheint fehr strei- 
felhaft. — Fauchers Vei»gleichung des Sees mit ei- 
ner ungleich weiten Röhre will uns nicht einleachten, 
und das ganze Phänonken fcheint noch voUModigaie 
Beobachtung zu verdienen. « Eben fo genügt uns auch 
nicht ganz, was Sorhie über den Ma5ipizr<rrfagt(B.5$. 
407). — Horsburgks Beobachtui^en «über Winde 
und Wellen (B..2 S. 45a u. B. 3 'S. 557) würdea einein 
Seefahrer gewifs Gelegenheit zainanchen Be^lerkun- 
gen geben ; Hr. Gilbert hat Ge zww: ' recht» gut übe^ 
fetzt, aber wer das Meer und feine Erfcheinungen kenn- 
te, würde doch manche Stelle beftim^ter and kla* 
rer verftehen und ausdrücken. — .Linujfio-s Bemer- 
kungen über die Abnahme des Meeres und fo gering- 
fügig, dafs He ihre Stelle k^um verdienen. Die 
Gründe , mit welchen hier die Abnahme des Meeres 
bewiofen wird, reichen zu einem lolchen Beweile 
gar nicht hin; noch jetzt vergröfsern lieh die flachen 
Uferländer, z. B. an der Nordfee, aber man bemerkt 
darum kein Sinken der Meeresfläche , fendern kann 
diefes blofs als einen Bodenfatz betrachten, ^voza 
täglich die Ströme neuen Stoff ins Meerjübren. 

Zu den — in der Tfaat nur wenigeii •— Abhand- 
lungen, die ihren Plati: nicht verdienen,, fcheint uns 
auch die über den Schwefel (B. 1 S.aoo) und die über 
Curaudau's irrige Behauptungen (B. x Heft 9) zu ge- 
hören. 

Die Schreibart und der Stil des Herausgebers lind 
im Ganzen fehr gut, faß ohne Fehler; defto auffal- 
lender lind kleine Übereilungen, z. B. wcnn^man im 
2 Bande eine Überfchrift: Vorfchlag eines verheuer- 
ten Kilhlfaffes, ~ findet. Wo ijGt denn, möchte man 
fragen, das Land^ wo die KühlfälTer ^\\ Rathe ßuen 
und Vorfchläge thun? — yfon den WeinfäfTern ha- 
ben luftige Köpfe wohl einmal fo etwas behauptet! 
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KÜRZE ANZEIGEN. 


. 8cnQ9iE.K£i!isvB. Braunjckwcigy h» "^l^yftr i Rod er: cht Le^ 
ff VI u%i Melnmmgen, otter die Synoden zn Klein/ladt und Ho- 
hevfeid. Bin Predigerroman und komifcher Beytrag zu dem 
Aisoteilantircben Synodalwcfen« iSta. %S6 S. 8» (< Ktblr. 4 gr.) 
Rec.| d«r fich mel^rinaleii in älmlichcn Gerelifchafcen» wie dijC 
hier gefchilderun» befand, hat dlefen Roman mit iriclem Ver- 
f^nügen gel«fen. So foiidcrbaf die hier vorgetragenen Bec^e- 
bcnheicen ausfehen mögen : fo wenig litt man aa ihrer inne- 
ren Wahrheit XU zweifeln; fie gehen aus der Einrichtttog fol- 
<lüBC SynodalverfatninlMngeo von felbA hervor« Auch dieübrt- 


gen in das Land predigerleben cinfcWagen^en Vorfalle ßnd 
ganz in der Ordnung. Es winden wenie Länder fe}ii, tf 
welchen diefer Romtin, mit geringen Verüiiaeniiifen, fficbiipl«- 
lan könnte. Das Betrafen des Confiftoriums und deffeo rr<- 
fidenteii bey Gelegenheit des roderichfchen von 36_ Prediifera 
unterfchriehenen Auffatzes, die regelmüfsigere Einrichtung *tf 
freiftlichen Avancements betreffend, hae im Grunde we^??Au^ 
fallendes Und fo das Übriee. Die DarfteUung d« Vfs. uK 
lebendig; der Vortrag mit Wits und X4lllie gewürzt 
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MED IC I N. 

Berltk, b. Braunes, von igog an b. Hitzig: Neues 
jfrckiv für mcdicinifche Erfahrung ^ herausge- 
geben von Dr. Ernft Hörnt königl. preuff. Hofr., 
fubrt. ord. Lehrer der medicinifchen Klinik im 
Colleg. med. Geoigica. u. f. w. 

•Auch unter dem Titel: Archiv für praküfche Me- 
dicin und Klinik. IV Bd. i — 2 Heft. i8o8- 5^9 S. 
V Bd. 1—3 H. 1808. 59a S. VI Bd. 1 —2 H. 1309. 
368 S.. Vir Bd. 1 — 2 H. XS09, 566 §. VIII Bd. 
1 — 2 M. 1809. 568 S. IX Bd. 1 — ^ H. 1810. 
4.1a S. X Bd. 1 — « H. lÄio. 552 S. XI ßd. 
1 — 2 H. 1810.554 S. Neue Folge de:^Bäiide: 
jahrg. i8ji. I Bd. 1 — 5 H. 548 S. U BÄ 1 — 5 
H. 578 S. Jahrg. 18 i^. I Bd. i H. 188 S, 8- C'«- 
der Jahrg. complet 6 Rthlr.) 

J\jLit Vergnügen zeigen v^ir die Fortretzung diefös 
für den praktiichen Aazt höchft fchätzbaren Journ^les 
an. Im Al!fe:neinen können wir der feilten das 
nänilicUe Lob ertheilen, welches die erlten Bände 
( J. A. I^ Z. 1806.. No. 260) erhalten haben. Die 
Auswahl der Auffäue ift gut, die meiften Mitar- 
beiter erfahrne und geschätzte Ärzte; nur einzelne 
Ausarbeitungen könnten kürzer zafammcn gedrängt 
leyn, welches vorzugsvveifo von einigen Abhandlun- 
gen des Herausgebers gilt. Wir werden diejenigen, 
welche nach unferer Einiicht hervorgehoben zuwet- 
dcn verdienen, näher charakteuliren. 

Das 1 Heft des 4 Bandes beginnt mit Bemerkun- 
gen über die Gicht und ihre nächßcn Urfachen^ von 
D. //. Ficinus^ A, in Dre^lcn. Die Lehre von der 
Gicht, meiiM der Vf., gehöre unter die fintzündun;- 
geo. Entzündung fey Krai^klieit im Gefafsfyfteni , zu 
weichem nicht nur Arterien und Venen, londern auch 
eine dritte Clafie von Canälen, die reproductivefy^ 
gezählt werden müllen. Zu dem reproductiven Ge^^ 
fäfslyrtem- rechnet er die abforbirenden Gefäfse j abei* 
auch die Spcicheldrülen, die Gallen- und Milch -Ge- 
fäfse, die Lung<^u, als Ö.xydationsorgaxie für das 
Blut, und die L}^niphgefäfse. (Aus diefeu zwey Sä- 
tzen erhellt fchon, zu welcher Claffe von Arzteii der 
Vf. gehöxe.. Wenn man ireylich Organe erfindet^ 
oder Eigenfdhjaften'von denfelben angiebt, die nicht 
/exiftiren, wie hi^r von den reproductiven Canälen 
^^fchieht: £0 kann mao.lricht ein^neue Theorie zu- 
fammen fetzen. Allein dergleichen Theorieen lind 
iHiTngcffpionüe4X)afs £ntzüiiduogsfyn(iy|om.e bey Qicht- 
Mfälleu. lieb ä»ISwr»^ .Rpd»^, Hi^e,. GfifchviydÄ 
ErgänzungshL x. /• A. L. Z. Zweyter Band. 


Sehmerz, iit bekannt; aber zum Wefen der Gicht ge- 
hören fie weniger, als die bey jeder Gicht Vorhan fe- 
nen Mifchungsveränderungen, die Anfammlung von 
phosphorfaurem Kalk , welcher auf die Gelenke ab- 
gefetzt wird. Wie viel natürlicher waren doch tinfere 
älteren Theoretiker, Gaubius^ .Cutlen vl. Al ^uch 
eine farmliche Metaftafe von Gicht inl Gehirn nimmt 
der Vf. an. Auf das Praktifche . läfst fich der wahr- 
fcheinlich.noch jugendliche VF« iiicht £ehr ein.) ix) 
Gefchichte einer Entzündung des Zwerchfelles ; voU 
D. Nicolei, A. in Königftein. Der Vf. will diefe feU 
tene Krankheit zweymal beobachtet haben. Seintt 
«£rBähluDg ifk gut; es geht aus derfelben hervor, daf« 
wirklich ein Theil des Zwerchfelles entzündet geweift 
feyn möge, .obgleich charakteriHifche Symptome der 
Zwerchfellsleiden , Niefen und Schlachzen, nicht an- 
gegeben find (fardonifches Lachen kam im Vcrlanfl. 
Die Behandlung gefällt uns weniger, fie ift zu fym- 
ptomatifch. Bec. würde hauptfächlich Salmiak, ge- 
geben haben. Gegen die Exikrife, befondersiS. 40 f., 
liefs ßch Manches mit Grund einivenden. 3) Betner^ 
kungenüber den Typhus^ nebft Beobachtungen über 
deffen fiebere Heilung nach Cttrries Methode, von O. 
Hirfch, MR. in Baireuth. . Wir können A^m Vf. un- 
möglich beyftimmen , wenn er den Typhus für eine 
mit dem menfchlichQn Organismus urfprünglich vor- 
iiandene Krankheit hälL Wie unglücklich wäre da» 
Meiifchengerchlccht! Eine fehr fchöne Schrift über 
den Typhus hat Hr. Hartes zu Erlangen gefckriebon. 
Das Contägiöfe des Typhus leugnet der Vf. 'bey nie- 
deren Graden; bey höheren, bey bösartigerem Typhus, 
giebt er es zu. Die Behandlung mufs fich nach den 
5 (aufgeftellten) Graden richten, vorzüglich nach 
der fich zeigenden erhöhten oder 'unterdrückten 
Empfindlichkeit. Über das Begief$en und Wafchen 
mit^kaltem Waffet oder mit verdünnten Sauren er- 
klärt fich der Vf. f olgendermafsen : Wirklich ver- 
mag man durch die Anvyendung diefes Mittels in deh 
erfien 4 bis 5 Tagen aufserordemlich viel zur vortheil- 
haften Änderung ^e$ Typus diefes Typhus, zum ge- 
linderen Verlauf und zur fchnel leren Heilung bey- 
zutragen , durch die Anwendung im weiteren Verlauf 
des Fiebers ^exa- Kranken 'Erleichterung und angeK 
nehme Empfindung zu verfchaffen, und lieberer v als 
durch Kaucheiuugen, die Aufdeckung za verhüten. 
In Goldpronach brdi:h im December 1806, liacbdem 
dafelbll piehrere ruffifche und ößerreichifche Solda- 
ten aufgenommen worden, eine fürchterliche Typhus- 
epidemie aus. Der höchlt gelinde Winter und die 
h^^ A^\ Ortes beg\^f^igtQ{i £e^^ Epidemie. .. In weniig 
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Tagen gab es 120 Kraalte und faft tein Haus war leer 
davon. 64 Ferfonen wurden auf die Weife glücklich 
behandelt, obgleich Petefchen , Friefel und andere 
fcheinbar widerfprechende Symptome da waren. 
Der Vf. licfs die Kranken Abends und Morgens mit 
kaltem WalTer und Seh wefelfäure , fo dafs der Ge- 
Ichmack noch ziemllcji piquant war, über den ganzen 
Körper, vorzüglich den Kopf, die Herzgrube, die 
Scham und das Rückgrat, J Stunde lang wafchen, 
dann abgetrocknet und mil wollenen Tüchern 'abge- 
rieben ins Bett legen. Die Empfindung des einen 
Kranken hiebey war, als ob man 0in prickelnd heifses 
Pelzwerk abßreife , und aus dieren^ herausgewickelt, 
frifch zu Athem komme. Hey einem Knaben mit 
Petefchen liefs er alle 2 Stunden ganz gewöhnliche 
kalte Wafchungen anwenden. Die Pülfationen wur- 
den augenblicklich ftärker, und als ungefähr 6 Minu- 
ten mit dem VYafchen angehalten war, änderte Geh 
^Ichon die üble Farbe der Petefchen, ihre ins Dunkel- 
blaue fpielende Farbe wurde heller, mehr blauröth- 
Jich. Auch von der guten Wirkung des Begiefsens 
jmit kaltem Waffer fühlt der Vf. S. 68 einen interef- 
• Xanten Fall an. Nie fah er da Friefel oder Petefchen 
hervorkommen, wo diefe Methode gleich Anfangs 
angewendet winrde; auch nie Anfteckung. Die Tem- 
. peratur des anzuwendenden WafTers hat der Vf. fo am 
Jbeüen gefunden, wie es in der Natur vorkömmt. Der 
Znfatz von Säuren fehlen die Wirkung zu befchleu- 
nigen, doch war die Wahl derfelben ziemlich gleich. 
Die Wiederholung des Wafchens richtet fich , aufser 
den Exacerbationen, am heften nach dem Gefühle des 
Kranken. — Wir haben durch diefen Auszug auch 
hey folchen Lefern Aufmerkfamkeit auf diefe Me- 
thode zu erregen gefucht, welche diefes Archiv nicht 
2 efen. Wer wird nicht mit gröfstem In^terefTe Beobr 
achiungen von einem kräftigen Heilmittel in einer 
Krankheit zu machen fuchen, welche oft die Kanh 
üuch der gröfsten Ärzte verfpottet? Möchte diefe Me- 
thode nur nicht das allgemeine Vorurtheifdes Warm- 
hahcns hey diefen Fiebern fo gerade gegen fich ha- 
. ben : Wie mancher Arzt wird dadurch in feinen Ver- 
fuchen gehindert werden! Wie gut wäre eis, wenn 
diefe Beobachtungen in Vojksbüchern , Kalendern, 
Anzeiger der Deutfchen n. f. w. abgedruckt würden, um 
Empfänglichkeit dafür unter dem Volke zu verbreiten ! 
.4) Ge/chithte der Vaccine im Furftenthume Baireutk^ 
von demfelben. Bis zu Ende Juü war die Totalfum- 
me aller Yaccinirten 36,550. 5) Klinijche A/jhoris- 
men über das Blutbreckeny vom Herausg. Das Blut- 
brechen (warum gefällt fich Hr. H. fo fehr in fremden 
Wörtern/ me hier Hämatemeje? Klingen fie befl'er? 
1& man dadurch gelehrter?) iü bald örtliche, bald 
allgemeine Krankheit, bald hitzig, bald chronifch. 
Der Vf. hält das Blntbrechen in Verbindung mit hi- 
tzigen Krankheiten für die gefährlichJie Art. Den- 
jioch ift das chronifche filutbrechen gewöhnlich mit 
lehr beunruhigenden Symptomen, Ohnmächten, 
Krämpfen u. f. w. verbanden, und die Folgen davon 
grofse Schwächung^ Kachesde, waTTerfüchtige Be- 
fchwerden. Die xein^ dynamifche (allgen^eine). Art 


des Blutbrechens hat nur feiten den Charakter icr 
Synocha (Sthenie). In den ungleich häungercn Fäl- 
len der adynamifchen (örtlichen?) Art bedienen wir 
nns der erregenden Mittel, befonders durchdringen- 
der , flüchtiger Reizmittel., Der Vf. rühmt OpiiuQ- 
tinctur, bittere und aromatifche Titicturen , Äther, 
Tinct, cajiorei, Cinnanu valerian-^Aqua menthae vinoj, 
und Clyftiere dMsValcrian. <, Chamom,^ Afa Jetii, 
Opium und reinen ölen* Aufser den Anfällen mufs 
auf die Verwicklung des allgemeinen Leidens mit or- 
ganifchen Fehlern der Abdominaleingeweide Rück- 
ßcht genommen, bey geringeren Fehlern bittere, 
würzhafte, faure Mittel gegeben werden. Auf die 
abführenden Mittel hält der Vf. nach Rec. Daf urhaltea 
zuwenig, Tamarindenmolke, Olmixturenu.f.w., Fini 
in vielen Fällen vortreffliche Heilmittel. 6) Bemer- 
kungen über den wahren Augentripper , von Ebend. 
Es giebt eine venerifche Augenentzündimg, welche 
meiftens einen langfamen Gang geht ; die heften Mit- 
tel dagegen find Mercurialfalben , womit- die Nacb- 
barfchaft At% Auges einigemal am Tage beftrichen 
wird, warme Umfchläge aus aromatifcheir und narko- 
tifchen Subftanzen auf das Auge, kleine Blafenpfia^er 
über die Augenbraunenin Eiterung gehalten, grofsere 
hinter die Ohren und an die Oberarme, aromatifche 
Bähungen mit Opium, Sublimatanflöfung mit Opium, 
gewärmt als Augenwaffer aufgefdilagen, ^aoch allge- 
meine warme Bäder. Das ift aber nicht der wake 
Augentripper, der ein fehr feltenes, aber deßofnrcht- 
bareres Übel , fehr acuter Art, iß. Der Vf. fand in fl 
Fällen, dafs er von unvorfichtiger Application uod 
Impfung, des Tripperftoffes durch fchmutzige Finger 
enthanden war. Der Tripper war nicl^t unterdrückt 
Der Vf. glaubt daher auch nicht recht an metaftati- 
f che Entftehung. Der Gang der Krankheit war äofserft 
fchnell, und der Ausgang ungnnftig. (Rec. hat doch 
einmal eine vollkommene Metafta fe vom Tripper b^ 
obachtet , wobey der Tripper fchnell unterdrückt, daf 
Auge heftig entzündet, und die ganze heftige Krank- 
heil herbeygeführt wurde , welche der Vf. befchreibl. 
Ks cntitand ein Eiterauge, welches lieh n^it Trübbeic 
der Cornea endigte.) Die Behandlung der Krankheit 
ift fchwierig (wohl am heften rein antiithenifcfa). Für 
die Curmethode ift durch diefe Abhandlang nichts 
gewonnen. 7) Fragmente aus den Annalen der *. 
klinifchen Ahftalt im Charitihaufe ^ v. Herausgeber. 
Glückliche Heilung des Typbus von verfchiedeoen 
Formen und Graden, hauptfäcfalich durch Sinapls- 
men und Bäder bewirkt. Die Bader Avarcn lauwarm, 
nur der letzte Kranke bekam kühle Bäder und kalte 
Auffchläge auf den Kopf. 8) Erfahrungen über die 
Furunkeln f nebß Beobachtungen über eine snfte- 
ckende Art derjelben^ von D. Heim^ Geheimen Rathe 
eu Berlin. Das einzige Neue, das diefe Abhandlung 
enthält, ift die Beobachtung, dafs diefe Krankheit 
einigemal anfteckend zu feyn fchien. (Epidemifch 
hat ne Rec. während des Her blies 1508 heiTfchen le* 
hen.) ^) Medictnifche Literatur, 

ft Heft, io) tyber das Bisnuakum oxyduletm 
aüum {Magißerium wismuthi) und deffen fVir^J^ 
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tieit, ats Heilmittel in vrrfchiedenen krankhaften Zu- 
ständen der Ferdauungsorgane, von D. v. Pfeifen in 
.Cleve. Nach einer etwas hochtönenden Einleitung, 
welche füglich hKttc unterdrückt werden können^ 
zeigt der Vf., dafs jenes Mittel grofse Arzneykräfte 
"bentze. Unzeitig, oder gar unbefonnen angewandt, 
könne dalTelbe nicht Blof« zerftörend auf einzelne Or- 

Sane wirken, loAdern fosar das Gefamm^leben da- 
urch gefährdet werden. Der Vf. empfiehlt es befon- 
ders in krampfhaften Affcctionen des Magens. Die 
Belege dazu geben einige' breit erzählte jCrankenge- 
fchichten. Nach Rec. Erfahrung wirkt es am bellen 
bey immateriellem Magenkrämpfe. ii) Fragmente 
aus den Annalen der It. klinifQhen Anftult im Chari" 
tehaufe zu Berlin, vom (lerausgebcr. Bemerkungen 
und Beobachtungen über die die/sjährige VFech/el- 
fieherepidemie j nebft Verfuchen über die vermeintli- 
chen Surrogate der Chinarinde. , Faß aller Orten 
herrfchten im Jahre 1807 Wechfelfieber, auch in der 
Gegend des Rec, welche fonft xficht reich an diefen 
Krankheiten ii^. Sie' hatten nach Hn. H, einen dop« 
pelten dynamifchen Charakter ; doch war der Grad 
der Sthenie nicht grofs genug, auch litt kein Organ 
mit Iq befonderer Gewalt, um AderläHel nöthig 
zu machen. Die Mittel waren Brech- und Laxir-Mit- 
tel , magere Diät , dann China. (Rec. fand in fehr 
vielen Fällen Pulver aus Salmiak, Chajoiillen und 
Ti fchlexleim lehr wirk f am, den Schlufs machte Bit- 
terklee, Enzian u. dergl.) Häufiger war das Fieber 
von afthenifchem Charakter, Hier war das zweck- 
xnäfsigüe Heilverfahren fchnelle Anwendung der mit 
aromatifchem Pulver verftärkten Chinarinde (in frifch 
alkoholilirter Sublianz). Kein Surrogat kam diefem 
Mittel gleich. (Recht lächerlich machte Hch ein Rec. 
in den göttingcr gel. Anz., welcher allerley Sunogate 
vorfchlug, die eben fo fchwer zu haben find, als Chi- 
na, z. B. Rinde vom Tulpenbaum!) Von dem Schrei- 
nerleim ift bey den Verfuchen des Vfs. nicht die Re- 
de (?). Die Wirkung der China unterftützt und er- 
höht für eine Menge ungünftigcr Verwickelungen der 
Mohnfaft (bcfonders zu Anfange des FroRes gegeben. 
Ein Empiriker in der Gegend des Rec. hat ein Fie- 
bermittel, welches aus Arfenik in höchft kleinen Ga- 
ben beAeht Der Mann verrichtet, wie man fagt, 
au fseror deutliche Curen damit. Einem Qu^ckfalber 
follte freylich die Anwendung eines folchen Mittels 
nicht verftattet feyn, wohl aber darf ein vorfichtiger 
Arzt davon Gebrauch machen). Merkwürdiger Fall 
einer Epilepße von einer organifchen Krankheit des 
Herzens. Die Menge des Herzbeutelwaffers betrug 
etwa 5 Unzen , das Herz war ungewöhnlich grofs, die 
"vaja coronaria von Blut ftrotzend , die valvulae mi- 
trales verhärtet, die v. tricufpidales ganz verknöchert, 
12) Bemerkungen über die vermeintliche ünfchäd- 
lichkeit der frühreifen Kartoffeln^ vom Geh. R. Heim 
in Berlin. Was dl»r Vf. theoretisch gegen die Unter- 
fuchungen des verdienten Prof. Pfaff erinnert , ift un- 
bedeutend. Aas Beobachtungen will er fchliefsen, 
dafs es Gegenden und Arten des Bodens gebe, wo die 
Kaxtoffelzi^ vielleicktnar bey gewiller Witterung, eine 


hinreichende Zeit hindurch und in einer tittreicW 
den Tiefe wachfen und reifen muffen, ehe fie ohne 
Schaden genoffen werden können. Der Beobachtun- 
gen find drey. Die erfte deuten wir auf eine einlach^ 
Indigeftion, welche freylich durch Kartoffeln entfeaad, 
aber eben fo gut auf Erbfen , Bohnen u. f. w. erfol- 
gen konnte. Die zwe>^e halt^ wir für einen apo- 
plektiCchen Fall, welcher — und da« ift dat einzig 
Auffallende — einen 23iährigen Menfchon be&el. 
Noch dazu hatte der Verftorbene nicht blofs kartot- 
feln, fondern auch grUne Bohnen verzehrt, welche 
folglich einen Theil der Schuld tragen muffen. . Der 
dritte Kräiike litt vorher an verdoxbeneni Magen mit 
Verftopfungen im Unterlefbe. Am Tage des Zufalle^ 
war er vollkommen munter: er iftt KartöffeUi, docii 
nicht vielp, weftBc ihm ganz klitlchig vorkomme!?, 
und legt Geh zu Bette. Er fchläft unruhig y bekömmt 
Schwindel, Ekel, Übelkeit u. f. tv. Diefs verUert 
fich au! ein Brechmittel u. f. w. Anch dieCes war eine 
Indigeftion, welche bey dein vorherigen Zuftande dei 
Digeft^onsotgäne deßo leichter möglich war. . Alle 
drey Fälle beweifen, nach unferem . Dafvfrlialten, 
nichts gegen die TCartoffeln. Und warum follte ^uch 
von diefem Getvächs allein das nicht gelten, was voa 
allen gilt, dafs man fie in ihrer Jugend für gefunder, 
wenigftens für unfchädiich hält? Dafs das narkotifchp 
Princip der Solanumarten heftiger, als andere Pflan- 
zen unfe^r Küche; z. B. der Paftiaak wurzeln u.f. w,, 
wirke, ift nidht wahrfcheinlich, da tkeils die Mexjf- 
fchen fchon zu fehl daran gewohnt find^ theils daf- 
felbein allen jüngeren Pflanzen fo gutoU nicht vor- 
handen, fchwach, unkräFtig, )a wohl ganz rawirk- 
fam ifL Rec. ift alfo der Meinung des Hn. Pfaff, dals 
die jungen Kanoffeln unfchädlich feyen, und di& 
Furcht vor denfelben unter die Vorurtheifle gerochnot 
werden muffe. 13) Ül)cr Avienrieths Heilart des 
Krampf oder Keich-Hufiens , vbn D. Schneider zw 
Puld. Es war uns angerfehm, die, v^nrtchnell'en Be- 
hauinungen de^ übrigens verdien ff Vollen Authenriethjr, 
der Wahrheit gemäfs, bpfrhrärfkt zu fehen. Der Vf. 
zeigt lehr genügend, dafs die Einreibung der Salbe 
mit'BrechweinItein zv.ar ein gute^, aber liichtallein hei- 
lendes Mittel bey dein Keichhuften fey. Diefs hat auch 
Rec. gefunden; ja er möchte logar noch weiter gehen 
und behaupten, dafs diefe Salbe nicht kr äfüger wirke^ 
als jede andere Einreibung, welche einen Ausfchlag, 
eine Rüthe hervorbringt. Der puftulöfe Ausfchlag 
erfolgt jedesmal gewifs nach der Anwendung des 
Brechweinßeins , nichiimmer ift er aber mit Erleich- 
terung der Zufälle verbunden. - Hr. J. hat hier, wie 
anderwärts, namentlich beyAi Croup, au* einzelneu 
particulären Beobachtunge» zu fchnell auf allgemeii^ 
Wahrheit gefchloffen. Hr. S. hat übrigens von die- 
fer Salbfe einigemal recht bösartige Gefchwüre entfte- 
hen fehen. 14) Hartnäckige Krämpfe, geheilt durch 
die Behandlung im grofse^ Bogen ( ä ^rands cqu^ 
rants) von Hegewifch in Kiel. Die Kranke wurde 
fomnambül, aber ihr Schlaf war nicht, wie gewöhn- 
lich, mit angenehmen, fondern unangenehmen Träu- 
men aogefüllt» doch erwachte Ile ftets heitev. Aufge- 
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fallett ift Rcc:-€trfe VcrßcheruDg , ^af«, .nach dem alten 
tjlauben der fTatizofifchen Magiieiireurs, der fefte 
Wille zur "Wirkung l'o noihwendig fey. Rec. hat 
felbft magnetiiirt, auch unter änderen den biederen 
•Ömtffi»! toagneüfi»en fehen: aber weder Gmelin noch 
er bedürften djw feßen Willens^ um Wirkungen her- 
vorzubringen: . Bie.Genefung war dauerhaft. 

V Bandfif i Heft: \) Bemerkungen über das 
Kindbetrfieber j von SchmidfniüÜer in Landshut. Der 
Vf. giebt voran eine kritifche. Über ficht der verfchie- 
denen Meinungen von diefem Fieber. ( Hufelands 
Abh. in Starks Axchiv d. G^burish. ift vergeilen wor- 
den. Si# er&repkt ßch, £0 viel Rpc* erinnerlich ift, 
auf das Milche ujad ^{indbetteTin- Fieber. In diefem 
t\rchiv«' muffen noch mehrere däHm einfchlägende 
Abhandlungen vorkommen.) . . Hr.. ^, üimmt ^uie afthe- 
nifche Entaäindung etwa befonders der Genitalien (?) 
oder überhaupt dQ« Unterleibes aa, , mit oder ohne 
Anömalieen'im Milchgefohäfte. Diefs ift auch im All- 
Vfenfeiaen Rec. Meinung. Der .Vf. räth. daher eine 
•antifthenifche Behandlung ; . dafür ift Rec. Erfah-üiig 
•nicht ohne Einfchränkung. Befonders fcHadet fie oft 
zu Alifange der Krankheit. Hier ift pft Se^lmiak ganz 
'i^orzüglich wirkfam. Auch find . die vorgefchlageneh 
Arznevmittel nicht genau genug. für ihie refp. Sphären 
bezeichnet. Irrig ift, daXs ftatt des einfachen Spirih 
C. C im grötscren Drange der Liquor C. C. ßicc, ge- 
'geb^rf werden könne ; das müfste eigentlich um^e- 
kehrtgfefagt worden, ^eil je^^r Mrkeraft. Der ganze 
Auffatz, delfen Schlufs fich im folgenden Hefte .fin- 
det ift inzvtfifchen mit fichtbarem Fleifse ausgearbei- 
tet, ' 2) Praktifche Bemerkungen von D. Hegewifch 
in Kiel. Alle Auffätze des Vfs. zeichnen fich aus. Es 
ift etwas Genialifches in ihnen, welches Ge nahe an 
Sonderbarkeit führt; aber man eikennt doch den gu- 
ten Kopf an ihnen^ ans welchem fie entfprungenfind. 
Möchten fie nur etwas .%veniger fluchtig gearbeitet 
feyn! 5) Bemerkungen und Meobachtungen üher die 
Bleichfucht und Menoftafie v. Herausg., von^S..63 
bis 101, und dennoch nichlt beendigt. Wir wünfch- 
ten, dafs Hr. H. zwey Dinge vermeiden lernte , wel- 
che fchonoft an ihm getadelt worden and, die Sucht, 
fremde Wörter zu gebrauchen, z. B. Menoftafie, und 
die allzu grofse Weitläuftigkeit. Es ift hier die Rede 
von folgenden 5 Fäliea: 1) fehlende Meuftxuaiion ziir 
Zeit der Mannbarkeit, Bleichfucht; 2) Unterdrückung 
der fchon Statt gefundenen Menft^uation ; 5) zu ge- 
ringe Menftruation. S. 89 wird bey der Wirkung der 
eifenhaltigcn Mineralwaffer der Antheil vergeffen, 
welchen da» kohlenCaure Gas unverkennbar hat. 
Recht fchön ift, was über den Gebrauch des Eiiens 
in diefen Krankheiten, recht wahr, was von den 
neueften Hypaothefen über die Wirkun^fart derfelben 
gefagt wird. Der Schlufs im folgenden HeTte. .^) 6V 
fchichte eines Muiterhlutßujfes mit darauffolgender 
LienteHe. Das Merkwurdigfte in dieier gut erzählten 


GefchiQhte iß die Heiluiig des ÜbeU blofs. durch 
Elixir acidUm Halleri bemerkt. Rec. bekennt, dafs 
ihm der Heilungsapparat des Vfs. fehr ärmlich vor- 
kömmt; defto erfreulicher war ihm die Hefrüellun» 
des Kranken. 5) Fragmente aus den Annalen der h 
klinifchen Anftalt im CJtarit^haufej vom Herausgeb. 
Wafferfucht mit Menoftafie, als Nachkrankheit des 
Wechfelfiebers glückUch geheilt Ein Fall, der oft 
vorkömmt, zumal nach j[äher Anwendung der China. 
iDie Betchwerdcn wurden durch laue Bäder und Stahl- 
pulver gehoben. Lähmung der unteren Extremiiatea 
und der Harnblafe. Wir bemerken hiebey, dafs mm 
Senfpulver nie kochen darf , wie S. 1125 angegeben 
wird, das Principium acre geht fonft ganz verloren. 
Glückliche jHeilUng eines Typhus, durch Baldrian, 
Karapher und Opiiim. Beobachtung einer Zehrunj 
mit Desorg anifation derXunge und Krebs der Speife- 
röhre. Schnelle Heilung eines hj'perfthenifchea 
Rheumatismus [Rheumatismus acutus). Die Heilung 
dfiuerte 3 Wochen, freylich immer hoch fchnell ge* 
hug fijr diefe Krankheit.* ' ' 6) Praktifche Mifcellen. 
Pragmente über ^ einige tVechfelfiebcrmitteL Es iß 
"dieäede von der Konigsrinde und von der Colla. Die 
Jetzte. heilte doqb'bey^ weitem nicht fo zuverläfGg, ah 
die China. Eine 'Quartana konnte erft mit China 

f rundlich geheilt werden, nachdem vorher QueckQl- 
erhis zur Salivatlon gegeben worden. (Unbedeutend.) 
Über den Gebrauch der falzfauren Rducherun^en 
keym Scharlachßeber ^ yon' Heg ewif eh. In eineoi 
allein liegenden Haufe, wo'binneri 14. Tilgen' lö Pe:- 
fonenam Scharlach erkrankten, liefs der Vf. Anfanis 
"der 5 Woche mit Ko.chfalz, Braunftein und Schwefel- 
fäure räuchern. In den beiden erften Tagen da- 
nach wurden noch 2 Perfonen mit Halswehe und nij- 
fsigem Fieber befallen , das fich aber durch ftarken 
Sch^veifs ohne allen HauUiusfchlag entfchieil. Meh- 
rere im HaiiTc befindliche Anfteckungsfähige wurden 
nicht ange Fleckt. Über eine periodifche Manie ^ die 
ßch mit Selbßmord. endigte. Der Kranke war vor 
.mehreren Jahren von der Scheune gefallen, hat;e 
wahrfcheiulich dadurch ein Knochenftück von der in- 
neren Flache des Hirnfchädelsabgefprengt, welchej 
die vcranlafCende Ürfache des Wahnünns abgab. Man 
fand ^s bey der Section in der Fülle d.QS proccffas ßV 
xiformis. Die Gefchichte ift lehrreich und die Da;- 
licllung. mufterhaft. ^ Übjcr Autonofographieeny vom 
.Herausg. Hr. Hegcwifch that den Vorfchlag, Ärzte, 
welche krank gewefen, mochten* diefe ihre eigenen 
Krankheiten fclbft tefchreiben, womit der Herausge- 
ber übereinflimmt. Wir fürchten^ der Gewinn üx 
die WifTenfchaft und Kunft werde fehr m^ger feyn. 
Gewöhnlich leidet das Vorftellungsyermögen bey je- 
der wichtigen Krankheit, und jCelieh bleiben die 
RQckerinnerungen an die richtigen öder unriclitigen 
Gefühle während der I^rankheit. - 

{Die Fortsetzung folgt im näckften Stii^e,} 
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BßaLiNy b. Braunes, voa 1309 an b. Hitzig; Archiv 
für praktijche Mcdicin und Klinik^ herausg^ 
geben von Dr. Ernft. Hörn tu f. w. i8<>8 bis 

CFortfetzuvg der im vorigen Stück ahgebinKkenen B^nwßon^y 
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XJand V Heft 2. 9) Bemerkungen über Aiejogenann^ 

^tcn Milfhmetaftafen^ \qj\ O. Zimmermann in- Ehren- 
Jbreitüein bey Coblenz. Höcbft unbeiieutend , und 
jioch dazu durch unmodifche Ausdrücke wi4iüg ge- 
jaiax:ht, als da liad : /ich objectivißrende . Erjchcinun' 
j^cn^ realißrbar u. dcrgL 11). über die neucftcn 
Theorieen der Entzündung von Troxler, Markuis 
Mind Walther. Obgleich dl ef er Auffatz« als.faft aus- 
IchliefsUch theoreiiichy «nicht eigentlich in diefesi 
der Pi:axis gewidmete Archiv gehört: fo danken wii:. 
doch dem Herausgeber^ dafs er ihn aufgenooinien hat« 
£r ift vojTtrefflich, werth von allen. Ärzten aus allen 
Secten gelelei^ zu werden. Abgerechnet den ironi» 
leben Ton, welchen der Vf. im Eingange annimmt 
YUid welcher zu nichts dienen kann, ift die Idee lo- 
benswenh, die Meinungen der neueften Schriftfteller 
einander gegenüber zu ftellen. Hieraus • xelultirt vf^ 
▼eiiäffig die Wahrheit und der Werth d[er x^aturphilor 
lophifchen Medicin am erften. Aus dem freund^ 
fchaftUchen Reiben mehrerer Schriftfteller aus Einer 
Schule müITen ohne Zweifel die wahren Principien 
derfelben hervorgehen. Wenn der Vf. beweift , dafs 
Görresy Kejsler und Oken durchaus anders lehren, 
als Troxlery Markus und WaltJ^er: fo ift das ein 
deutlicher Beweis, dafs die Tiefen der Naturphilolo- 
phie noch nicht erfchöpft Qnd. dafs die Unterfuchun- 
^en noch, fortgefetzt werden müITen, dafs die Anwen- 
dung der Naturphilofophie auf. die Medicin noch viel 
zu früh , oder Mifsdeutung , Irrthum und Nachtheil 
unvermeidlich fey, und dafs es noch jedem Arzte, 
Schriftfteller oder Praktiker, frey Rehen müCTe, ohne 
fich verk.etzc;rx\ ?u lafTen, en\e Au^swahl in den Prin^- 
cipien zt^ treffe^, d. i. ein Eklektiker I'eynau dürfen. 
£riCreulich , uqd für den prüfenden Geift unferer Zeit 
lehr ebienvoU ili die Bemerkung , dafs nicht ein ein* 
ziger jener nat^rphilofopbilchen Ärzte am Kranken- 
bette felbft Anwendung von derfelben machte fondern 
dafs Ce.bey weitem empirifcher verfahren, als die 
Aolzem Brownianer und Erregungstheoretiker. 12) 
^Fragmente aus den Annalen der k. klinijchen An/ialt 
Ijn C}f,arhihajafe pi Berlin ^ vom Herausg. ^ Das Ol^ 
^nimalefetidum (Dippelii?) ein treffliches (innerli- 

ErgänzungshL z*J*A. L. Z. Ztweyter Band. 


ches) Mittel bey einigen Arten des chronifchen Gli&^ 
derreifsens^ Die Mifchung war : OL animal dr. fem. 
Liqi^or. anod. dr. dus^s. M. S. .Alle 2 -t*- 5 .^tttnden,£5 
bis 50 Tropfen fieigend zu nehmen. W^chJeLjieber 
durch radix hieracii piloJi^Uae geheilt^ »alle. 2 Sta% 
den 2 Theelöffel voll genommen. Radiz^ imperatp,* 
riae als febrifugum. (Alles erprefst durch den Druck 
der Zeit, alles uqwirkfamer als Cbina.).. Über Jeik 
Nutzen des Eiferis in der Jf!'aJjferfucHt ,: welche dem 
Wedijelfieber folgte bellätigt. dewfelb^n. ßin^M^iHi' 
liehe Phimofis ßphylitifcher NaluK* ^ühnelle Heilung 
eines biUoJen Sjrnochus durch Opiunu Eine Gsp 
fchichte, wie man zu den Zeiten der rohen Brownia-' 
ner viele las. Angezeigt war das Opium keineswegs^ 
genug der Kranke wurde wieder- gefund. Typhofe 
Pocken glücklich geheilt durch innere Reismittel und 
warme Bäder, Diefs wäre ein FaljL für Curt^ie's Me;. 
ihode gewefen. Schnell geheilte ^fchiiuA^rch warmjp 
3äder, Einrjeiben des Tatar. em!tt..jqind Campher. Ty^ 
phus,mujcularis ßllxcklich geheilt. .^ .. 

(^s Fortfeuung u^W uüekfiens folgern.} .,) 

GESCHICHTE. 

t-Kipzio, b. Vofs u. Comp. : fnterejfante Lebensge- 
mälde der denkwiirdigften PerJonen des acht* 
zelmten Jahrhunderts^ von Samuel Baur^ Predi- 
ger in dem Dorfe Göttingen , unweit Ulm. Erßer 
Tli. 1803. Vlir u. 538 S. Zwej:ter Th, 556 S. Drit- 
^ ter Theil. 1804. IV u. I601 S. Vierter ThciL 180S. 
IV u. 620 S. : Fünfter Theil. 1807. IV u. 652 S. 
ScchAer Theil. 1807. IV u. 625 S. Q. (16 Rthlr.) 
Die 'Biogi:aphik gleicht in künftlerifcher Hinfichf 
der Porträtmalerey ; beide find im gemeinen LebeijL 
bey Nichtkennern hillorifcher KunR beliebt^ beid|i 
haben einer ley GegenTtand, und an beide kann man, 
wenn fie KunTtwerke feyn foUen, faft gleiche Aur 
fprüche machen. So wie der gewöhnliche Abn;ialer 
fich mit einer rohen Ähnlichkeit jedes ihm vorkoni. 
menden Gefichts begnügt, oder fich höchftens eine 
fogenfuante Verfchonerung^ d. i.eine Verwifchung 9\r 
1er charakteriftifchen Züge , erlaubt: fo begnügt fich 
der gewöhnliche Lebensb^fchreiber mit einem Aggre- 
gat von Begebenheiten, bey denen blofs A;9^ Schickfid 
die ürfache iü, dafs he nicht hundert anderen Sterbe 
liehen begegnet JGnd , und von Zügen , die in ilirey 
Flachheit und AbgerilTenheit mcbts^ charakterifiren 
als die ChÄrakterloRgkeit. iSo wje dage&en das Por* 
tr^t die y9rübung ?ur Hift%ienw;8r^ift:\4ift die 
Ijiographie als Vorübung und Prüfung des Talents zur 
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Hißoriographi« anzufelieii, und nur von'der "liüherext lung hat'aer Vf nicht gehabt ,^nnd man geht oft u 
Stufe der Kauft herab ift das Porträt des Farben- und * :den ditparateßen Perfonen ttber, z. B. (um nur be? 
Rede«KünJllcr» zu würdigen und auizuführ^. ^ — den erften beiden Theilen fteben zu bleiben) von dem 
Gleichwie Tacitut in dem Leben dbs Agricola ein Prätendenten Karl Eduard zu Herrn Job. Samuel For- 
MeiÄ^Attdt der Bfcgtfaphtt auf ftellttf : \ f a waren Leon- mey j; vo^ JäAus Mofer>u Orang Zeb; von der SSnei- 
ärdo' da Finciy -fiaphaet^ Titian, *Mengs und alle ^ rin Mara'zu — Pugatfchew; und er hat weder blofi 
grofsen Hiftoriemna]d\Anr.h trefFlirhaMeifter im Poxr auf autg^zeichneien Cb^yaktor , edle GeOnuung oder 

aufserordentliche Talente, nach auf felteneUmHände 
und Schicküale allein geCehen , fandeiWp iich begnügt, 
wenn die Perfonen des ig Jahrhundert^, über welche 
es ihm nicht an Nachrichten fehlte^ in irgend einer 
Art merkwiirdif^ waren.. 

So führt er (um nur den Inhalt der erfien beiden 
Theile kurz anzugeben, aus welchem fich auf das Übrige i 
fchliefsenläfst,)in bunter Reihe auf : ÖeneraletZiethen, 
Moritz von Sachfen, Cüßine), Satyriker (Swift, Rab^ 
lier) , herrfchfuchtige Weiber (Princeffin ürfini), g^ 
lehrte Weiber (Dacier, WollAonekraft) ,, Staatsmänner 
^Theodor v. Neuhof, Graf v, Browne, William Pitt, 
Juftua Möfer), fcböne Geifter (Johnfon, Leffing), Be- 
förderer der Gel^hrfamkeit (Graf Marfigli), Schwär- 
mer und Narren ([als wenn diefe zufammen gehp^ 
ten!} (Dippel, Gundling, Gafsner, Schröpfer), Aben- 
theui er (Ritteir d'Eon, Benjowsky), Naturforfchcr und 
Arzte (Linndy Btiffon, Labftein, Leske, Brown, Th^ 
den),. Gottesgelehrte (Niemand als Pauke), gelehrte 
Buchhändler (Richardfon , Gefsner -^ wer denkt bej I 
diefen doch an den Buchhändler?), Schaufpieler (Ek- ! 
hof, Foote, Quin, Fleck), Tonkiinßler (Händel, die 
Mara, Kameau, Quanz), mordröchtige Rebellen (Po* 

fatfchew, Jourdan), Fürftenmbrder (Damiens, Ankii- 
röm), aufserordentlichc Meafcben (*) (Heinecken, 
Bebe), Philofophen (Roulleau), Tyrannen (Orang 
Zeb), unglückliche FürAenföhne (Alexis Petrowitfcb, 
KarlEduard}^ gemeinnützige Schriftfteller (Fonney, 
Ifelin), Mathematiker (Lambert, Nieuwland), KünÄ- 
1er (Hedlinger, Mengs),. Dichter*(Blacklock, Borger), 
Religionsfectenftifier (Wesley), Hrftoriker (Gatterer, 
Gibbon), edle Frauen (Elifabeth Chriftine, Fraut. 
Buchwald), edle Männer (Geliert, Herzog Leopold), 
^pfer einer^ungerechten Juftiz (de la Tude), Seeran- 
her (Low) — aü^welqhenr Yerzeichmf» theils die 
Plaiilofigkeit, theils die ünvollftändigkeit diefer Bio- 
graphik des 18 Jahrhunderts Iichtbar wird. 

Was die Neuheit des Inhalts betri fft r fo^erinnert 
man fich wohl faft bey allen diefen Biograpbieen, ü« 
im Wefentlichen irgendwo fchon gelegen zu haben, 
auch hätte der Vf. manche allzubckannte weglalTcn 
können; doch hofft er S. V mit Recht, dafs </^« 
Publicum, für welches er fchrieb. Vieles neu feyn 
werde. Seine Quellen hat er nur zuweilen angcfübit 
oder vielmehr angedeutet, z. B. bej* Ziethen &6o, John- 
fon S* 220, Marfigli S-a75r Bcnjowsky S. 36'5,*FootcS. 
493, Möfer S. 115. Er hätte es aber,, wenn er auf eine 
hütoriCche Kritik hätte Anfpruch macbcn wollen, 
üheralL und geflifTentlicb thun follen; er würde da- 
durch feinem Werke einen gröfseren Werth und eine 
grofsere Brauchbarkeit gegeben haben» Jetzt batman 
es nur mit diefiem Verfaflei za thun , «nid kann auf 


trat; fie erhoben ihre Arbeiten dadurch zu Kunftu/er 
kenr daTs fie die Phyfiognomie,. die üe durch denPinr 
fei (oder durch Worte} wiedergeben wollten , völlig 
•begriffen „ fie im Inneren ihre« kunltlerifchen Gcf- 
•xnüths, als Einheit,, gleichfam auf» neue canftruirten^ 
^$'y^ was. fowohl-die Natur, als die Perfon felbft mit 
Frejheit in demfofseren Bilde ausgeprägt hatte, in 
Arem We»ke verMndig darfteilten , das Charaktcri- 
ßifchej ohne Übertreibung^ und ohne Schwächung, 
neraushoben und ihre Willkühr, r. B. in Abficht fa- 
^et Verfchönerung „ befchränkten; daher es ihnen 
gelang,, dafs ihre Kunltwerke, aufser dem Charakter 
der Wahrheit^ auch den Stempel der Idealität an ficK 
Irugen. — £ben diefs aller mufs der Biograph nicht 
mihder leiftcfr; er mufs feinen Gegeni^and durchdrin- 
gen tfndvollMndig begreifen, ihn aus einem höheren 
^taiiffpuncte nberfchauen,. den Centralnunet faTFen^ 
«im den fich dar gaiize Wefen des denkwnrdi£:en Men* 
^hen dreht, und fe einen Charakter darfteilen, in 
-dem ßch nich% nnr alles Man nichf altige der inneres 
Begebenheiten^ wie der änfseren Parergen , in eine 
"Einheit aufföFt, fon^ern wo es auch verftändig klar 
wird, wie er gerade dieffer und kein Anderer feyn und 
werden, gerade diefer tind kein anderer Sthickfal er* 
fahren konnte. 

Diefen Zweek Bat "fich nun der Vf. |der vor* 
liegenden Biograpbieen, die er intereffante Le- 
bensgemälde nennt (ein' Zufatz., den er feinen Le- 
fern hätte über raffen feilen), eben nicht vorgefetzt; 
Töndetn er.woUte „eine lehrreiche und unterhaltende 
Lectüre für folche Lefer liefern, denen vor der lofea 
Speife eines grofsen Theils unferer ttomane ekelt.^* 
tvir muffen inm fonach die^ höheren Foderungen, die 
be^ einer Behandlung von fo vielen der verfchiedenar- 
tigen Perfonen,. und in einem fo bogenreichen Werke 
ohnehin f^ unerfüllbar wären, wohl erblfen, und 
^ns> nach feinen» angekündigteil Zwecke, bey der 
ieürtheiluiig nur auf Wahl und Vortrag befcfaränken;. 
•* Was die ^flÄfder befchri ebenen Perfonen anbe-»^ 
triffft': fa find fie wohl gröfstentheils aus dem 18 Jahr-, 
"hunderte (etwa der mogolifche Kaifer Orang Zeb aus* 
genommen, der, 1618 geboren und 1707 geßorben,. 
mehr dem 17 zngehert);^ aber es fehlt viel^ dafr fie 
auch die denkwürdigiten diefes Zeitraun^er feyn foll- 
len, da- man Ilatt Dippel, Patzke, Mad.' WoHftoriekraft 
tindMarä, JouJrdan deis Kopf abhack ers, Damiens, der 
£wergs Bebe, C'Sftinc*, Alexis, Leske u. A. wohl mehr- 
fach denkwürdigere in ihrer Art aufitellen könnte. 
Doch ift diefs nicht fb genau zn nehmen, da keine 
ier dargeftellten Perron<»n, auch für dar gröfsere Pu- 
blicum, ohne irgend ein befondcrer Iniereile iß. 
leiten Plan bejf der Atuwaht und^Znfuiiamenßel^ 
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die Wabr&eit Teiner Erzäblungen (die er felbil ftill- 
fchweigend der Unterhaltung und der Nützlichl^eit 
untergeordnet hat) in Prüfung der Quellen nicht 
Ruckucht nehmen ; obwohl ihm das Zeugnifa gebührt, 
dafs er weniger unrichtige Notizen aufgenommen hat 
und feUener parteyifch (wie bey Cüftinez-B. S. 6g), als 
bey fehlenden Hülfsmitteln unvollftändiggev/^en ift* 
Die Hauptfach e bleibt fonach der Kortrag j der 
dem Vr» gröfstentheils ganz Zugehört; und hierin ver« 
dient er,, wieder in Rücklicht feines Zwecks, ein vor- 
zügliches Lob. Abgefehen von den höheren Fede- 
rungen an die Biographik> haben diefe Lebensabrüle, 
wie Hr; B. S. V hofft, wirklich das Verdienft, dafs fie 
lebhaft und unterhaltend Und. Sie ßnd Üiefsend, in 
einem leichten und gröfstentheils reinen Stile ge- 
fchrieben, und durchgängig in einem ruhigen Mittel- 
tone gehalten. Es herrfcht eine gewifi'e Gleichma- 
fsigkeit in'der Auswahl der Facten, und gleichgültige 
Dinge, z. B. FamilienverhältnifTe, Zahl der Kinderu. L 
w., find übergangen; überall aber verräth ßcb eine 
hellere Lebensaiiiicht und eine gute Gefinnung,. wenn 
auch zuweilen die Standesbildung des Vfs. 

Da Hn B. wahricheihlich mehr fchreiben wirdr 
fo fügen ,wir noch die Bemerkungen über Stil und 
Maximen bey, die ihm nützlich feyn können. 

Eine völlige Gleichheit des Stils ift dort nicht zu er- 
warten, wo der Vf. Jich nach feinem Geftändnifs genau 
an feine Quellen (Hülfsmittel) gehalten, nndfich oftih- 
rei- eigenon Worte bedient hat. So iß der Vortrag z. B. 
in Ziethens und Möfers Leben vortrefflich , in dem 
derPr» ürßni befonders lebhaft^ in dem der Mad» 
Wollltonekraft häufig pretiös^ lLinn4*sfchleppendy der 
Mad. Dacier und vorzüglich BüSons/ranzößrend^ in 
dem des Wunderkindes Heinecke affr^r/i, undinJohn- 
fon's — etwas Ao/egartenfch. Doch hat er feinem 
Voitrage eine gröfsere Gleichförmigkeit zu geben ge- 
wufst, als man nach obigem GeftändnifTe erwarten 
feilte, und es gereicht ihm zum Lobe, dafr man 
fcbärfer zufehen mufs,. wenn man die hinter den Cu- 
lifT^n Ziehenden exhen Erzähler erkennen wilL 

Seine eigenen Betrachtungen hat er befonders in 
den , jeder Biofprapbie vorgef etzten Einleitungen vor- 
getragen,, die denn doch ztrweilen etwas trivial find, 
i.[B. I.S.58>'6^3gy II, a7i..554, nicht feiten aber auch 
Aufmerkfamkeit auf die folgen de Erzählung env ecken. 
Dabey aber wollen wir ihn noch auf einige eingeftreute 
Behauptungen und Urtheile auf merkfam machen, die- 
wir für falfch halten (die Gründe anzuführen,, verbietet 
der Raum). Z. B. Sv 252 Leffing war ein vortrefflicher 
oder vielleicht der vortrcfflichfieDichier für 's Theater 
(Kritiker). S. 472 Gelsner wir dimmer ein bezaubernder 
Lehr er der fVeisheit feyn. S. 434Garrik bef afs gewif s^b 
viel Geniesils Shakespeare, dieier^i/irftfricÄ/^o/r Formen,, 
die jener befeelte.. . S. 502 Ariftophanes hat die Tugend 
verfpottet (deo Sophißen Sokrates).. S.^ 558 Händel, 
der SchÖpter des Gejchmacks der Engländer^ S. 616*. 
„Alle hofften: Gott würde den UnteTgan^l des SchiffS' 
um des u yc huldigen Kindes wegen (willen) abw^endcn ; 
^<ts g^chqh auchl S. 65,1. Der £aifer Augu^us vergalt 


<über Spielen mit kleinen Exiäbchen) i^]P Sorgen 'ßir 
dit Welt! IITh.S. 19 Vielleicht den gröfsten Werth 
\ (in der neuen Heloife) h^aben die Briefe zwifchen St. 
Preux und Sir Eduard Bomfion etc. & 454 Gelferts 
Jchwedijche Gräfin wird zmmer^ wo anders der Qe» 
Ichmack nicht ganz verdorben ift, ein Lieblingsro^ 
man zärtlicher und empfindender Lefer bleibeo» 
tz, f. w. . ■ 

Für Fehler in der Schreibart halte» wir z. B. 
folgende: S. 161, Erbe/aß die Sprachen des Alter- 
thums» S. 179. Die Phantafie hat zur Fahne des 
Zartgefühls gefchworen^ S. 259. GerchlanfLigiceit dev 
Ausdrucks. S. ügg. Ja, was fortgieng ? S. sf^r In der 
.Tugend geübtefte Nation« S. 538« Anerbot ihmu S« 
567« Wir kommen hier nicht auf die Britten. S. 335. 
Die ganze (reographie der Erde. S. 39ir Man fand in 
feinen Werken viel gewagte Thatfachen, Sr 395, Auf 
Stadien fchicken. S. 397. Seine Stärke der. ^eit und derp 
Raunte entg^epfetzen^ S, 458 in zweiy Zeilen: zitter- 
ten» erfchüttert und zitterte. S^ 46g. Er malte, wdx 
. das Zeug hielt. S. 5 1^ Er fendete die Summe unan- 
geriffen zurück. S. 547. „Wenig Orte waren ausge- 
nommen , wo* lie (die Mara und ihr Mann) nicht Be- 
weife ihrer Brutalität zurückliefsen." VergL S. 550 : 
^ihr Privatcjbarakter fteht bey allen, die He wirklicti 
kennen (dazu gehört dach ihr; Biograph ?}, in der gröfs- 
ten Achtung \LrLv9, S. 614. Das war fein Leibfouch, da 
las er immer in. II Th. S. 39. Was er fo tief in fei^ 
Her:& eingegraben fr&tte,. war ein plötzlicher Lichte 
ßral nicht fo leicht zu zerfireuen fähig. S. g2. Schax^ 
muziren (im Parlamente)^ S. %\. Das Auge der Zu- 
Jchauer konme die Höhe; feiner Plane nicht errei- 
chen, denn ße verbargen ihr Haupt in den PTolken. 
S. 97. Gab feinen Lippen Donner^ S. 216. Die einzige 
Tochter — auf der er eine Medaille verfertigte. S. 
flS^' Als er ein und ein Vierteljahr in Halle g.ewereÄ 
war(dEas find zu^f^ Vierteljahre^ itatt fünf Vierteljahr 
re), tu Lvr. ' , ^ ' 

Als jyruekfehler zeigen wir. endlich folgende an^ 
S. 2q6 Kolin ßatf Kollin (wie auch S. .32 i^eht) undl 
Jägersdorf ftatt Jägerndorf. S..424 „be/ Mon bijou" 
(dort hat der Gartep der L. zu d. 3. Weltkugeln nie ge- 
legen,, wohl aber der der Landeslpge). S, 50 n GhezriV 
(Gozzi's) Masken. IITh.S. 49. Diefe Antwort war fetiux 
(keine) Auffchneiderey. SrSdo. Brachte die Stunden 
(Studien ? ) feiner Einfamkeit zur Reife. Sr i^s. Ein 
verpfliftes (verhlüftes) Wefen, Sr 272. Das unbillige 
Verfahren der Rechte (Richter)* S. 486. Radehahtt 
£iatt Rekahn. — SonjTt ift das ,Buch correct \xüd ele- 
gant,, auf g^utea Papier,, gedruckt«. C F.. 

GöTTiNTQEN, b. Kövv er:* Familie voTt dem Kneßebeck, 
von Ferdinand von dem Kneßebetk. rgxr* VI hl- 
118 S. ü. 5 Ahnentafeln. 8- 

In unferen Tagen eine fei tone and merkwürdige Er- 
Tchehtung im geneilogifch-biftarifcben Fache; Der 
Vf., ein J unger .^ann, hatmit rühuxrlichen» Fleifs feinere 
Gegenftand aus ungedruckten Quellen fowobl, als aus 
dipionaatif<^eo äbeien Scbriftex» be^beitet. DerPlä« 
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verdient allc9.Bjeyfall. Nact einigen vorangefchickten 

Jei^etku^gi^h üfeer die Erziehung des deutfchen Adels 

'Behandelt er in der erften Abtheilan| die Gefchichte 

*des Hauffs v.':d. Knefebecfc, in HinficHt auf\den Ut- 

*fprung, 'denNamen, das Wappen, die ehemaligen und 

'jetzigen Güter ^ die Afierlehne und das Arifchn deffel- 

pen. Die zwevte Abtheilung, Stämmfolge übe^fchrle- 

*ben, hat 5 Äblchnitie, die von den Urvätern und den 

ietzi'gen Linien der Familie handeln, nanjentlicti von 

'^en Linien Til Ten, Kolborn, Wittingen und Lange- 

jiapel. lui Anhange wird von einem Geiftlichen und 

^in'ebrcren Kldfterfrauen aus der Familie |efpr6chen, 

' ^vorauf dic^ Üb^rficht aller lebenden Glieder derfelben 

'das Ganze fchliefst; , "' 

Dpr Vf. hat in den Noten feine Gewährsmänner 
ti^M apgeführt, unii fehr gute. Autoritäten für feine An- 
.*gaben be/gebratht. Hiezu gehören die den Rennern 
der brandenburgifehen Gefchichte aiifs vortheilhafierto 
bekannten*d\plomatifchen und hiftorifchen Arbeiten 
'eines üfrcken; Lertx, Beckmann u. A. m. Die müh- 
Um angewandte Forfchung ergicbt fich aus den ci- 
tirten Belegen, und ift ein BeWeis der Sorgfalt, wel- 
che der Vf. angewandt hat/ • 

S. 15. Mit der Ableitung des Namens Knefeheck 
YOÜ Knefe, Herr, un*5^Ä,-Bach ift Rec. nicht ein- 
verAandeii." Tugumir vvar'nicht Knefe des Havellande.». 
Gleichzeitige Schriftfteller nennen die Fürften der wen- 
difchenpder fla vif eben Volke rfehaftch reges, Mah 
^fchriieb ja auch vormals den Namen zuweilen Knilebe- 
cius{LeuthingerTÜ:tS.f^r^.x ed.Kraüßi), auchKny- 
febecke,Kniefebeck, Knetzbecke,Knjefpeck, Kniefpeck, 
wie er in der Urk'undenfammlung von X)enz vorkömmt. 
Das in Güftrow gebraute Bier heifst nicht Knefenack, 
londern Kttifenajck. Der allg. Anzeiger der Deut- 
Ichen, Jahrg. iSn- S. 2490 hatte eine im Jahr 1705 in 
Ärnitadt aufgeführte Oper vom Bierbrauen, worin e« 

xxl a. helfet •/ 
' ' 'Man fie>it zu ficklftnfort die Kackal^ellä fchenkert. 
Zu GüÖtow Eftifenack, zu Fechte Todtenkopf/* 

V S. i4.';,WabrTcHeililich, fagt der Vf. , legtö unfer 
Stammvater den Grafentitel nieder." Er blieb hier 
bevm Worte Knefe ftehen, ohne d»n Beweis zu füh- 
len, dafs'die Urväter den Titel Gr«/ geführt haben. 
'Böv'dem Abfchnitti Güter, heifstes S. 21: „Die ältc- 
iten Lehnbriefe der Familie find vom Herzoge Otto von 
ilraupÜQhweig und Lüneburg 1248, und von den Mark- 
grafen Johanii tl und Conrad von Brandenburg, aus 
der letzten Hälfte dds 15 Jahrhunderts." Diefs wäre 
"in der That ein auf serordentlich hohes AlteV. War- 
um führt' der VI die Jahrzahl der brandenburgifchen 
Lehhoriefe nicht böftimuit an?* Gertken hat im codi 
4iplom. Ti YI. P- 506 einen Lehnbrief von 1318, auch 
liatte Jemwict einen von 1515 für das Gefchlecht von 
Alvensleben gefehen; aber altere brandenbuigifche 
waren bisher noch unbekannt geblieben. Diefs wäre 
aUo ein wichtiger Fäll. Sollte hier nicht ein Irrthum 
fcvn? Üie Lehensbeede, die von adlichen und bür- 
lichen LehnSbefilzorn entrichtet wurde, fällt fohon 
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n diefen Zeiträum, In die letzte Hälfte des 13 Jahrh. 
'.25. KrkcnWerd«r*g*hört Hichtmehr den Prot ¥e^ 
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1er. Diefer ift nach Rufsland gegangen, ^ind foU 
"dafelbft in ^er Gegend von Charkow ein Erziehungs- 
inftitut unter dem Namen: Propyläen, errichtet habea. 
S. 50. Ganz richtig ift es , dafs die Familie voi 
dem Knefebeck zu den acht erften fogenannten/c/tfo/f- 
g^fcjfenen Familien der vormaligen Altmark gehört^. 
Diefer Vorzug , wefshalb ^e auch den Titel Edle be- 
kamen, den damals nur Grafen und Standesherrea 
hatten, war aber nicht fowohl den Familien eigen, w 
"haftete vielmehr auf den SchiöITern, mit deren Ber^z 
die kleineren Regalien und andere Vorrechte vetbua- 
den waren. S. 69. Thoma? (i559 bis. 1625) war zwar 
brandenb. Geheimer Raih, wurde aber nurbe)' aufser- 
ordentlichen Fällen an den Hof befchieden, und ge- 
hörte alfo zuxlen Geheimen Räthen von Haufe aus, 
dere)\cs auch nach Errichtung des llehendcnGeheimep 
Siaatsraths gab. S. 70 und 74. Die beiden Thomai 
aus der Linie Tiifen finft in der brande nburgifchea 
Gefchichte wichtig. Jener geb. 1594, %^^. ^^% 
diefergeb. 1628, geft. 1639. Zu der Zeit, als derErfic 
Landeshauptmann der Altmark war, wollte Kurfiirä 
Friedrich Wilhelm eine neue Abgabe, die fogenannic 
doppelte MctzCy einführen, die den 19 März 1645 in 
die Hofrentey geliefert werden foUte. Die Haapt- 
*ftädte' weigerten fich, fie zu bezählen, ja, wolliea 
ojine Zuziehung der Ritt^rfchaft, von der fie glaubten 
ül?ertragen ^u werden, oder durch deren Verwiendun^ 
damit terfchont zubleiben, keineUnterhandlung pfle- 
gen, und warf eYi auf Thomas von dem Knefebed, 
' der die Einrichtung reguliren follte, Verdacht, daii 
er ihr Unglück befördere, Und federten ihn öffentlicli 
auf, feine Inftruction vorzulegen. Der Kurfürft, der 
feinen feften Gang ging, drang dennoch durch. - 
Der Zweyte ift befonders wegen feiner diplomatifcbefl 
Laufbahn merkwürdig. Der Kurfürft Friedrich Wil- 
helm gebraiichte ihn als Bevollmächtigten in Bafel, 
Prag, Wismar, Dresden , Magdeburg und an den Kö- 
nig von Dänemark , der damals vor Hambiug ftand. 
Pufendorf im erften Bande rer, geß, Friderici f^ilh. 
Magni hat darüber umftändlich gehandelt. 

S. 63. In der Note heifst es : Ein Stück {fruftum) 
jährlicher Einkünfte war 1 Wfp. Rocken oder 1 Wfp. 
Gerften, 16 ScheSel PFeizen. Nach der gelehrten 
und gründlichen Unterfuchung Gerkcns, üher dw 
J'ruftum{S. deffenvermifchte Abhandlung Th. 1. 8.226) 
war Jrußtim gleich mit einem Wifpel hart Korn, näm- 
lich Weizen, Rocken oder Gerlten. Kurfürft Friedr. 
Wilhelm verpfändete am 26 Nov. 1643 das ganze Amt 
Bötzow an eine Frau von dem Knefebeck. S. 72. Hem- 
go V. d. Knefebeck, geb. 1595, wurde mit feineniBiii- 
der 1618 in Berlin Hof- und Kammer-Ger ichtsiath, 
und 1641 Geheimer Rath. tr wohnte 1Ö46 uni 
1C>47 der KirckenviOtation in Birandenburg bcy, unl 
flarb 1656. ' \ 

Im AUgeqieinen mufs man dem Vf. Glück zu 
diefem wohlgelungenen Product, das atlenthalbea 
Spuren des Fleifses ah fich trägt, wünfchcn; umlo 
mehr , da das Feld, von dem er einen Thcil bearbeitet 
hat; jetzt faft ganz uhangebaut da liegt. 

—■■ - ' ' • V. tt Bi 
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G R TECH IS cnk i ?rj^ Ä y^Tüi^ . , 

Leipzto, b. Tauchniti: CorpufpoetaYurn Graeco) 
mm. Ad fidem oj^timbrutu llDrolrum edidit Go- 
dofredus Henrictis ^ehaefSr. 

TheocrituSy Bion et Mofchus ^ ad^dein optimornm 
libromm fidem emendati cum btevi notatione 
emendatioÄum. Curavit G. H. ScKaefer. i8oa.XVT 
U.240S. 12. (i€gr.) •. ' ,. 

SophocUs Trägoediae y adoptimorum libiorum fi- 
dem emendaticambrevinotatlotleemendationuiii. 
Curaidt G. K Schäfer. Tom, I. 1810. iCXVII < 
264 S. Tora. IL 355 S. la. (1 Rthlr. 's gr.) 

Pindari Carmina. Graece. 18*10. XTT u. 267 ,S. 12. 
(16 gv.) ' ' 

Homeri , Utas. Graece. Toni. I. contineps Rhapf. 
I — XII. 1810. i285 S.'^om, IT. continens Rhapf. 
XIII — XXIV. 302 S. 12. (1 Rüür. fi gr.) ; 

xjLucIi wir wollen, nachdem wir durch andei;e Bey- 
Fpicle fchüchtern gemacht, den ausdauernden Fort* 
§ang abgewartet haben, nicht verfäumen , von einem 
Unternehmen, welches fich *durch die bezweckte Nütz- 
lichkeit empfiehlt, und eine Reihe von Jahren hin- 
durch erfpricfsliche Folgen vcrlpricht, Bericht abzu* 
ftatten , und fo auch von unferer Seite einem verein* 
ten löblichen Bemühen den Beyfall derer, welchen 
die claffifche Literatur werth ift, zu vermitteln lu- 
chen. Stets haben zu einem ausgebreiteten und viel- 
Teitigen Studium der alten Schriftfteller wohlfeilere und 
bequeme Handausgaben im Einzelnen und im Ganzen 
beygetragen, und man kann diefs leicht durch einzelne 
Beweife aus der holländifchen Periode nachweifen. 
Mehr forgte man für die lateinifchcnSchriftfieller, wie 
deren Studium überhaupt der griechifchen Sprach- 
kenntnifs vorauseilte. Mancher Lehrer auf Akadcmieen 
und in Gymnafien würde theils zweckmäfsigere Auto- 
ren erklärt, theils feinen Schülern zu einer durchgrei- 
fenden Kenntnifs der Sprache und des ganzen Alter- 
thums verhelfen haben, wenn iichpaücnde und leicht zu 
verfchaffende Handausgaben vorgefunden hätten. Noch 
vor kurzer Zeit konnte wenig von Pjatons, Demofthe- 
nes , Ruripides etc. Schriften erklärt werden , und 
wenige griechifche Schriftfteller kamen voUftandig in 
die Hände der Nichtphilologen. Doch waren felbft 
die meiften Handausgaben ohne Plan und ohne rieh? 
tiges Verfahren,* fo daf« man genöthigt war, vor den-* 
felben zu warnen. Bald wurden fie durch eine Me^ge 
von Druckfehlern entfiellt, bald lag ein fchlechter, 
nicht revidirter Text'ziiin Grunde, bald waren noch 

ErgänzungshL ^ J. A. L. Z. Zweyter Band. 


fchlechtere Anmerkungen beygefügt, und hinteti 
fchleppte ein unnöthiges, gewöhnlich mehr Schaden 
als Nutzen bringendes Wortregifter nach. Wer eine 
Sprache lernt oder verüeht, mufs vom Anfange' hnsr 
ein Wörterbuch befitzen; daher auch Rec. folche 
unzureichende Handwörterbücher der Autoren au« 
den Schulen ganz verdrängen zu können wünfcht 
So aber erwz^rtete man längft eine nach Plan und 
Grundfätzen unternommene Sammlung von griechi- 
fchen Handausgaben , dife den LiebhaS^ern leicht ztrr 
iland wären, und dem erklärenden Lehrer ^en dpppel-' 
ten Vortlxeil gewährten , dafs er fijch zu einer' Wahl; 
nicht gezwungen fähe, und dagegen, wenn feine Schü-* 
ler einen gleichen Text befäfsen, leichter fortfchrei- 
ten könnte. Man mufs Hn. TaucAnifz danken, dafr 
er ße. unternahm, imd fchon hat er wohr felbft er-* 
fahren, welchem Bedürfnifs er zu Hülfe kam, und' 
wie man das erli^ Unternehmen diePer Art zu beföT-^ 
dem fuchte; allein man wird ihm auch den doppelten 
Dank nicht dafür verfagen, dafs. er die Beforgung ei- 
nem gelehrten und forgfamen Mann übertrug. Wir 
zeigen diejenigen Bände an, welche wir erhalten 
haben. 

Was das Typographifche betrifft: fo.hat Hr. Tauch^^ 
nitz^ wie er uns in Prachtausgaben, was deutfche 
Schriftkuuft leifte, erprobt hat,, hier dalTelbe im 
Kleinften zu zeigen lieh bemüht und mit vieler Ge- 
fchicklichkeit der Federung Genüge geleiftet. Die 
Lettern lind klein , aber richtig und fchön geformt \ 
dabey ftört in ihnen keine widrige Verzierung; und 
wenn mit der Einfachheit auch die nöthige Schärfe 
verleumden werden mufste: fo ilt diefe durch das 
Runcie und Volle gemindert Die Dichter find mit 
rfchieäeiien Lettern und in anderem, kleinerem For- 


ver 


mal als die Profaiker gedruckt, von denen wirnäch- 
ftens Bericht erftatten wollen, und jene haben fich 
defshalb einigen Tadel in Hinficht der Schädlichkeit 
. für die Augen zugezogen; ja Hr. 5'c/zYy/irrfpricht felbft 
in dem Vorwort zum Pindar von der magna typorum 
parvitas. - Unfete Zeit heifst , freylich in mehrfacher 
Hinficbt« die kurzfichtige , doch wird man ihr auch 
duxch 'grofsen Druck nicht die verlorene Scharf- 
fichtigkeit verfchaffen. Es bleibt kein Tadel für Hn. 
Taiichnitz übrig, wenn er neben den Ausgaben der 
Dichter, wie wir Tie von ihm erhalten, einen den Pro- 
faikern gleichen Abdruck veranilaltet, und fn für die 
ScbjVy^cnen foret Die Bogenzahl wird fich zwar meh- 
ren und dadiuch der Preis höher geftellt werden muf- 
fen: allein aucl^ eilies gröfseren Abfatzes wird der 
Verleger verfichext feyn köniien. V-örzüglich zu ruh* 
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men ilt der reine forgfiime Abdtucli. v£a e^Xeltfin hey^ 
der kleinen Schrift Statt hat ; auch das Papier ift bey den 
Dichtern weifs und gut. Mit Recht fagt Hr. Sck.in der 
Vorrede zum Theokrit: Grandilitteraf^tn cAarrnmyn" 
qutfirtntLfpecim^ illud {Tryphiodqrus) prodiit. Sed 
^Hüfuänto jhaj&ris^nesgotü difßciHori$quq ojierae^ eft 
mimttiffimis litteris ßc uti , ut pufillus preli typo- 
grapkici fetus elegiiTttiUtit' fpectattxmm oculos nort 
pertimefcat. Eine weitere ifefchreibung des Äufseren. 
haben wir flieht flöthig, und b e merk en nur,- ckif»--bey 
ipiederholtcn Abdrücken durch ein breiteres Format 
die Angabe der Verfe nicht olofs über der Seitö, fon- 
dern neben den. Zeilen rnoglich gemacht Werden 
möchte« ... 

Für ijf^lterhafte CorrectTieit hat die Gefchick- 
lichkeit des Herausgebers geforgt, und man wird we- 
nig gleiche Abdrücke anderer Verlage diefem zur 
Seite ßeUcn können; doch darfauch nicht die Sorg- 
falt, welche aiif richtige Acceiituation und Schreibart 
der Worte verwendet wutde, als einzig" ih ihrer Art 
nberfehen werden^ Zu erläuternden Noten ift in fol- 
Ckben Ausgaben fo wenig Platz, als ein uingearbeiter 
teter Text tauglich fchßint; denn fie muffen fich an 
die* gewöhnlichen grölseren Ausgaben anfchliefsen,, 
im d neben diefen gebraucht werden können. Diefy 
wohl erwagend, hat Hr. Seh. ßets die als beße und 
durch 4en Urbejber b^^annte Kecenfion aasgewählt 
und abdrucken laffen. So aber äurfti? cTenn nichts ge- 
ändert werden r was einem folchen Kritiker freylich 
unmöglich fcheinen mufste. Sah er fich aUo durch 
die Sache bewogen, hie und da zu verbeffern: fo war 
die Angabe hievon unumgänglich nothwendig, damit 
die eigene Rechtfertigung nicht fehlte, und der Lefer 
nicl^t irre; geführt wurde. Diefs nämlich ift .der Feh- 
lei- mehierer kleiner Ausgaben der Lateiner, die Gro- 
no^ und HeinKüs belörgten, da man beym Mangel der 
RechtfortigTsing in Noten oft zweifeln mufs, ob die 
Äbficht der Herausgeber folche Änderungen gewollt^ 
«der der Zufall \md felbft der Witz gelehrter Buch- 
Ärucker fein Spiel getrieben habe. Darum alfa fchon 
vird mftn die Bey gäbe der Noten lehr billigen , wenn 
fie auch nicht überdiefs eine weit allgemeinere Be- 
deutung hätte. Denn wo Hr. ScTi, die Feder ergreift, 
da vermag: er auch nicht die Fülle feiner tiefen Sprach- 
forfchung zu verlengnen, und diefs hat' bewirkt, dafl 
diefe Sammlung der Handausgaben zum gröfsten TheiX 
für den Philologen und vorzüglich den Kritiker unent- 
behrlich geworden ift. Wir wollen das Einzelne er- 
wägen ,, da diefes hier überhaupt mehr in Rüc^kljcht 

kommt. 

Beym Theokritos und den übrigen Bukolikcfrn 
liegt der valkenarifche Text zum Grunde. Hr. Seh. 
fagt: pauca eaque levia novavi; Jatis me beatum ffa- 
biturusi fi 4(^^Afiy aliquot fäcieijußulijfc dicar, cunt 
ulcerum inveteraxorum^ quae corpori et plurima et 
ültijfimay etßnls codicum auxilio^ opinory qvaXS^ 
inßdentr nullum fan^p^e potuerim. Ein beleh^rrdeSs 
Wort für diey weiche meinen, . die Satche der, KHtikT 
ley bey den Bukolikern abgethan., Wohl möchte fib^ 
eh«r kaum aufgenonunen heifsen. Kr. 4S*c/i. hat vie-^ 
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lenLStcJlQn:diircb tu^lSUincticm^eliolfen, wohin ü, ig 
ttXX' liriVadfff, 06(TTuXi • nach LuzacY^d^ri S'oiixiri— 
**- axovn; u. A. zu rechnen ift. Zwecklos würden wir 
• hiey die' fccnftJEgen Verbefferungcn und Conjecturen 
tder Reine nacli aufzählen, und fchon hat Hermann kii- 
tifir^de' Bemerkungen 'fleii Vf. jnitgeth^ih, die vor 
dem Sophokles abgedruckt worden lind. Sie enthal- 
ten vieley V o rt re ff liche. Doch auch der Herausgeber 
bat Mehrcres felbft zurückgenommen, fo die Verrau- 
th«H»g I,-*5o t-4t^# K^ a v atm ftatt hrr H^dvarai zam Gr^ 
gor. Coniuh. jag.. aSo. XXJV» 59 ^ Xdßs ftatt ßih in 
5em Index km Homef ü. ä, m. Des Guten wird aber 
noch Viele^ bleibe^,, vorasügJich in den allgemeinen 
SprachbemerKungqn. , ^.Clm bey den beiden kleineren 
Bukolikern ftehen zu bleiben^ b^merkenwir nur Fol- 
gendes : Bion I, 14 Svaanovr^ erklärt Hr. Seh. mor- 
tuum; richtig. . Kfah'füge zu den Beyfpielen Sopfaocl 
Oed. Tyr. iig. -^ I, sf im Texte fteht^ Wakefieldj 
niid Lenz's Emcndatiön ava 'Kav vaTroff. Rec. hatim- 
mer an der MöglichkeiüL daefer vorausgefetzten Cotru- 

Jtion gezweifelt, und für eine ander eVerEcfferung ira- 
IV zum Grunde gelegt. — Scharf finnig verrautbet 
Hr. Seh. I, 73 as ftatt toIs". Die .Corrwption wäre die- 
felbe wie Theoer. 14^ 70, Vergl. Schäfer zu Püdü 
epift. I, i2r*. — IV, ii wird Kai roKa jiot mit Recht vcr- 
theidigt* (Die L^teine;r £agen atqu^r wir Deutfche: 
undjo)^ XI y 1 ä/6J,'XIH, }, lirfJ gefchrieben. In 
Mofchus erftem Verfe ^eft nian mm richtig; 'A Ryirpif 
Tov *EpcüTa Tov vUa ^xa^pov sßvGTQsl* ti ri^u-f-^» 
doch iü keineswegs nöthig, hinzuzuverftehen Xif^vw 
rdSs. Gegen i'ivi avrvü im 22 V. hat fich Hermann 
mit Recht erklärt , und woXh rXsl^v Se, oJ aüTio ge- 
fchrieben. Anftofs gab II, 52 dAs Futurum xepffoi; 
Jetzt ft^ht yjgaau Wie aber V. 8ö die Trennung 
h^oyXavK* itrüe gerechtfertigt und V, 125 ovgotci ge- 
billigt werden möchte, zweifeln wir. Bey SfVi^iS 
in, 50 hat man nicht nöthig, mit Hn. Seh. an Haus- 
hühner zu denken , da die Schaar der übrigen Vögel 
paflender erfcheint. IH , 75 'fr&aav Si irX^aa* (f)av5j 
ßka würde ftatt iraaav 5* eirXifacLSt wenn es auch die 
Coiiftroctiqn billigt, fehr matt fevn. Doch Hennann 
Ichrieb hieriiber Hn. Seh. witzig : Si ße legerem, 
ilt tu corrigis , ego eorrigendum arbiträrer, utvidgo 
Ibgitur.. Die Emendation III, 94 -ravrf^y oaoiS x«* 
irupov rsXiSsi CTOi^a ßfjJHoXiaaral^ tK Moiaav ift nicht 

f^;riechifch, und man mufs ihr äufsere Autorität wün- 
chen. Im V. 125 >)A^ov — w hbv tSoiui, koi iiUhv 
r^y jJitX iahig fchlägt Hr. Seh. hs a tSotfxtyor^ Her- 
mann will KÄi f /'umwenden, und erklären: ut videremt 
an etiafn Pitttoni caneres. Weder Beyfpiele noch 
fonftiger Grund vermitteln hier Glauben. Vielmehr 
Kegt' in rJo//Lfi fowohl der perfönliche Eintritt, al« 
auch das Beobachten angedeutet, und dr»durcb kao^ 
die Conftrucii'ön hinüberreichen. - — An vielen Stel- 
len hat Hr. Seh, durch Änderung des Modus der Cod- 
ftruction aufgeholfen; nur hätte er nicht S. 217 ^°* 
Bomer Iliad.v 1,479 Hai rore t«9 Btirot corrigiren foHcD. 
' "Bey Sophocles wünfchte'fich Hn Seh. einen Vor- 
gaiig'er, wie er ihn bey ..den Bukolikern. in Valkcnaer 
fand, vergeben»^ u'nd gab;;mn nJchJt m Callifion i^ 
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treten, cleit brankirehen Text. Seine Ändernngen 
verwies er znm gröfsten Theil in die Noten, die fich 
meißens auf 4en Diatog , feiten auf die Chöre bezie- 
hen: nam melica, lagt er, uicus {ita perhihent) no- 
firismanihus non tractabiley aliis curandareliquimus, 
Wohl wäre es gut gewefen , bey Aen Chören die in 
anderen Schriften zerüreuten VerbelTerangen und An- 
ordnungen nachzuweifen. Vorausgeftellt find zwey 
Briefe von Hermann^ in denen Hn. Schäfers VerbelTe- 
rangen Jzu den Bukolikern und einiges Andere in der 
Appendix ad Baftii epiß, crit. befprochen werden. 
Wie ein Tag den Anderen lehre, fleht man hier überall. 
Die Anmerkungen zum Ajas und dem Könige Odipus 
haben fchoU' eine Revifion in den Ausgaben von Er- 
furdt erhalten. — Durch Interpunction ift fo vielen 
Stellen von Hn. «S'c^. nachgeholfen worden, dafs wir 
der Beyfpiele überhoben feyn können , und wenig zu 
erinnern haben würden. Denn wenn z. B. Oed. Tyr. 
2115 das Komma geblieben: fo ifts doch nur ein Yer- 
fehen der Cöi^rectur. Die Sprachbemerkungen , die 
Verbefi'erixngen in anderen Schriftfiellern , die Bey- 
träge zn den Levicis brauchen nur genannt zu werden, 
um jeden Philologen zu nöthigen, iie kennen zu ler^ 
nen. Wir könnten unfere Zweifel und Einwendungen 
Einzelnen hier entgegenftellen ; doch werden diefe, 
damit die Anzeige nicht zu weit ausgedehnt werde,. 
bdTer andovswo ihre Stelle finden.- Auszüge der No- 
ten za geben, finden wir cmpafTend. 

Im Pindaros hat -der heynifche Text wegen Man- 
gel der Zeit , über den Hr. Sek. noch immer klagen 
mufs, keine Änderung erlitten, und wir finden wei- 
ter keine Zugabe, als einige vorzügliche Bemerkungen 
und Verberierungen bey den Biagraphieen des Dich- 
ters. Die Collifion mit der göfchenfchen Buchhand- 
lung ift beym Homer dadurch umgangen worden, dafs 
die Recenfion von Porfon gewählt wurde. Die Käufer 
werden diefs tadeln, aber fie werden entfchäBigt durch 
eine Zugabe, zu der fiefonft nicht fo leichten Kaufs 
gekommen wären, nämlich durch die porfonifchen An- 
merkungen, welche die Collation des harlejanifchen 
Codex zur OdyfTee enthalten. Die beygefügten Indi- 
ces in notas-ad hucolicos poetasy Homerum, Pinda- 
rurrt et Sophöcletn, enthalten fo viele fchätzbare Nach* 
träge und VerbefTeruu^en, dafs fie faft wieder einen 
Index verdient hätten. 

Wir wünfchen fehr, dafs diefesverdienftliche Un- 
ternehmen ohne Unterbrechung glücklichen Fortgang 
habe. 

MsissBir, bw.GMfcher Hbmeri Hiados Rhap/odia 
T five über XX. Cum excerptis ex Euftathii com- 
mentariis et rcholiisminoribusin ufum fcholarum 
feparatim edidit Jo. Augußus Müller^ A. M. et 
ill. fcholae provinc. Milen. Bector. i8^3'47 S. gr. 

mmeri Hiados Rhap/odia ^ ßve liberXXIIL 
Cum excerptis etc. — 1813-84 S. gr. 8» (8 g^») 
üfHneri Jli^dQs Rhap/odia il five liber XXIV^ 


d| Cum excerptis etc. — edidit Guftav. FrideK 
I Hent/chj A. M. et ill. Scholae« provinc. Mifen, 
jf ProfelTor UL 1813. 88 S. gr. 8- (8 gr.) 

Es würde zu fpät feyn^ auf diefe feit dem Jahre 
1788 langfam erfchienene Ausgabe der Ilias aufmerk« 
fam zu machen, und von ihrer Einrichtung zu fpre« 
chen. Der verftorbene Rector Müller hatte wo6l er- 
wogen, welcher Vortheil aus den Scholiaften zu zie« 
hen fey, und wie diefes Studium beym Homer begin- 
nen muffe. Euftathius enthält neben vielem Trivialen 
luid Falfchen Vieles, was dem Studium' des Homer 
zum Grunde liegen mufs, und ^vohl bat fchoik diefer 
Auszug feinen Nutzen feither erprobt, da Schülern destr 
ganze Werk nicht in die Hände zu geben ift^ wenige 
Lehrer aber dalFelbe bentzen.- Dafs manche faifche 
Erklärung, manche fchlechte äfthetifche Bemerkung 
aufgenommen wurde, bringt nicht Schaden \ denn der 
Schüler kann hiebey fein Urtheil fchärfen , und 
lernt die Art der alten ScholiaAen kennen. Doch 
wollen wir nicht leugnen , dafs in der Auswahl mehr 
Rückficht und Strenge angewendet, in der Erläute- 
rung mehr geleißet werden konnte; namentlich in 
den früher erfchienenen Gefangen« Gab eiä Lehrer 
feinen Schülern An weifung , wie fie die Schollen be- 
nutzen follcn ^ fo werden diefe es auch in den Privat- 
ftudien vermögen , und man hat daher dem Verleger 
zu danken , dafs er die Ausgabe vetvollftandigen liefk. 
Wie bekannt ^ hat Müller aufser dem Euftathius auch 
die kleineren Scholien bey Villoi/orty den ApoUonius 
excerpirt und die wichtigßen Varianten angegeben, 
in kurzen Worten aber auf die ParallelA'ellen , au£ 
neuere Kritiker und Erklärer verwiefen, und auch' 
dadurch das Buch brauchbar gemacht. Dem Text, 
welcher correct und gut gedruckt ift, liegt die wolfi-^ 
fche Recenfion zum Grunde. Wie der Verleger iti 
eioer beyliegenden Anzeige berichtet, erlebte Hiv 
Müller n\xT den Abdruck der 1 bis 11 , der 21 und 2E» 
Rhapfedie, zu denx Übrigen fand fich' das Manufcrij^t 
vor , und der Verleger kaufte es von den Erben. Nur 
zu dem letzten Gefange war wenig vorgearbeitet, da- 
her' Hr. Hent/ck die Bearbeitung deffelben übernahm. 
Man findet hier diefelbe Manier, und wird, wie über 
die früheren , fo über das letzte Bändchen gleirh ur- 
theilen können. Zwecklos wüf de es feyn , wenn wir 
im Einzelnen bemerken wollten, dals da und dort 
etwas Überflürfiges und Unficheres. hätte wegfaUei» 
XoUen, oder einzelne Nachweifungen zu weiterer Er- 
klärung hätten führen können. Unfere Üudirenden 
Jünglinge mögen auch in diefer Ausgabe recht He;- 
fsig den Homer Ikudiren ! Hr. R. hat am Schlufs ein« 
kurze Erklärung^ der den ScholiaAen eigenthümli« 
chen technifchen Ausdrücke und Formeln beygefügt^ 
was zu loben ift. Das Ganze wird nun unter eineoi 
allgemeinen Titel : Homer i Ilras cum excerptis — -^ 
Müller^ 108 Bogen, zu den billigen Preis von 4 Rthlr.. 
"8 p* r ^^^ i^^.o Rhapfocfie einzeln verkauft^ wo- 
bey der Verleger überdiefs 8 g^r Rabat vom Tbaler 
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-Breslau^ b- Meyer; D. Friedrich Gedikes tat ei- 
fii/che Chreftomafhie ßir die mittleren Clejfen 
ins Deutfcke überfetzt. Durchgehends dei^i 
Texte de5 Örigiaals gemäfs veründert und nach 
der dritten Ausga.be dcITelben ergänzf, von G. JV, 
Groke^ Lehrer am Gymnalium zu Elifabeth. 
;'* i8u- VI u. 464 & 8^ (1 Rthlr.) 

Diele von Hn, G. neu herausgegebene und über^ 
arbeitete Überfetzauig ift, wie er verfichert, urfprüng- 
lich „die Arbeit eines , den Gelehrten Deutfchlands 
son dar rübmlichltcn Seite bekannten Mannes, deüen 
blofser ^ame di& beute und geltendlte Empfehlung 
für das Werk felbft feyn würde." Der Fall, dafs ge- 
rade ein Xolcher Mann an eine lolclie Arbeit geht, 
Ichien Rec. nicht gewöhnlich, und auffallend ge- 
nug läfst Hr, G. eine Probe der derben Überfeuungs- 
fehlerfolgen, die er zu verbelTern gefunden. Doch 
das Buch felbft mu{ste um Auskunft befragt werden, 
and da fand denn Rec, dafs in derThat kein anderer 
als Hr- Jacobe der ehrenwerthe Überfetzer — freylich 
nicht des Ganzen, fondern der Auszüge aus dem Vel- 
lejus Paterculus ift; die Stücke aus dem älteren Fli- 
nius eignet Geh mit gleichem Rechte lir. Grojse 2u ; 
aus dem Livius fehlen Hr. Oftertag^ jedoch wie durch 
ein Medium zu blicken ; alles das unbefchadet der 
gemachten Veränderungen , die nicht immer Veibef- 
ferungen Und» ^Zu mehreren Nachweifungen diefer 
Art, dia fich muthmafslich würden geben lallen, lind 
.Rec. die bekaj^nteften gedruckten Hülfsmittcl nicht 
bey dar Hand* Wegen des vülgata in omnem exer- 
futum hiv. L. aö. c. 27 hat Hr. G. gegen Oftertag 
^ nicht Recht* £s ilt nicht von dem Bekanntfeyn, fon- 
dern der wirklichen Verbreitung der Verfchwörung 
die Rede; der Zufammenhang verlangt diefen Sinn. 
• hingegen zu I4* 50« c^ 12^ Syphax dum obequitat 
.hofiium turmis^ equo graviter icto effusus opprimitur 


capiturque f H vivits ^ lattum ante' omnes Maßnijfae 
praebiturus Jpcctaculuni ^ ad Laelium pertrahitiur^ 
wären Öfter tags Worte : „^ — und um vorzüglich dem 
Maf, einen fröhlichen Anblipk zu gewähren, lebendig 
zum Lälius gebracht," zu berichügea gewefen, wenn 
auch nuL* darqh „var züglich dem .Maf^ zur Augenvirei* 
de.^* Der Sinn ifl fo verfchieden, «Is er es in dei 
Sätzen ift: „Mir zur Freude ilt der König zurückge« 
kehrt,'* und: „um mir eine Freude zumachen, iüder 
König zurückgekehrt Im Folgenden, wo es heilst, 
dafs Malinirra den Lälius gebeten : ut arbitrium, utri- 
US regum duorumfortunae acceffio Sophoniiba effety 
ad Scipionem rejiceret^ überfetzt O.: „welcher Ton 
beiden Königen der glückliche BeHtzer Sopbonisba's 
feyn foUte,** und unferes Nachfchreibers : „durch den 
Befitz der S. beglückter werden foUte,'^ iSt keine Ver- 
beilerung. Der Sinn ift: wem S. als Theilnehmeiin 
feines Schickfals anheimfallen Xollte, dem glücklichen 
Könige oder dem unglücklichen ? Gäben auch nicht 
die Überfetzungen alter Schriftileller im Durchfchnitte 
fo häufig Gelegenheit zu AusAellungen fokher Ait: 
fo ift doch die DienübeflifTenheit, jungen Leuten 
(laut der Vorrede) ein Mittel zur Vermehrung ihrer 
Kenntnifs der lateinifchen Sprache auch ohne Mit- 
hülfe eines Lehrers zu verfchatfen, nirgends verkehrter 
angebracht, als hey einem zun) Behuf des öffentlichen 
Unterrichts abgefaisten Werke. Über den angeblichen 
Vortheil, den Schülern die Verdeutfchungen als Stoff 
lateinifcher Überfetzungen zu nachmaliger Verglei- 
chung mit der Urfchrift vorlegen zukönnen^ bemerkt 
Rec« nur fo viel, dafs er die angegebene Übung mit 
feinen Schülern unabläfHg ^treibt, aber dabey mit 
fremden Verdeutfchungen nach feiner Erfahrung nicht 
wohl zurechtkommen würde. Der Schulmann kann 
durch Vergleiciiung fremder Arbeit mit der eigenen 
lernen ; aber er foll lieh die eigene nicht dadurch er* 
fparen. 

B. d. S. 


KLEINB SCHRIFTEN. 


- 1 1 


Y^Asascavs Scbkivtx«. Annaherg^ b. Fr«yer: DefcrU 
^^ptlo urbis jintioemontanae^ ßta£ in Mijia ad moniet Sudetefp 
aucture Maükaeo Behem^ Aiinaemontanö. Uecudicuravic Chrir 
ftianus JLeherecht Desmer» Syndicus civitatis Annaemoncanae. 
' 1^X2. XVI u. ^8 8. 8* (6 gr.) Matthäus ßehem , aus Anna- 
berg; zuletzt im Jahre 1570 Superintendent zu Weida, fchrieb 
.mehrere grpfsere lateinifche Gedichte» unter denen dad eine 
d^n Ürfprung und die Merkwürdigkeiten Annabergs befchreibt» 
und unter dem obigen Titel 15S6 zu Wittenberg erfchienen 
•ift. E« hat aber wohl nicht grofae Verbreitung gefunden, 
und gehöre daher zu den Seltenheiten. Da es die frUheften 
20aclirichten über Annaberg enthält: fo glaubte Hr. Deumer 
l'ei^ien Mitbürgern durch einen enieut^n Abdruck zu VYiUen 
'zu 'handeln. "Und diefer löbliche Eifer wird gewifs anerkannt 
'Riid die mufterhafte Vaterlandsliebe durch den Dank jedes 
Einzelnen belohne werden« Hr. D. hat die Druckfehler de« 
wiitenberger Abdrucks forgfam verbeflen, richtigere Inier- 
^puQCÜon ein^efetzf, doch mit üecht ni<:ht$ in den profodifchea 
und grammatifchen Fehlern des Vfs. geändert. Freylich belei- 
digen Fehler, wie puto quod pofjint ftrui v. J450, und Vieles 
fegen die Profodie; doch wird mau hier den hiüorifchen Zweck 
mehr als den poecifcheo berückUduigen« Überhaupt aber möch- 


te der Werth des Gedichts, als folches, nicht hoch an(^fet:t 
werden können, da bald holprichceSchwerfailigkeit« baidleere 
Mattheit ermüdet. Um unferen Lefern einen vorrchmack iti 
geben, mögen hier v. 1267 -^ 1276 flehen, in denen ^erDii^c 
ter vom Senat, einem der poetifchen Behandlung wohl fihiS'° 
Gegenilande, alfo fpricht: 

Sufpieiofa locum nulltim tenet ergo JimuUaSt 

Qiiisque^ quod eloquitur, peciore fentit idem. 
Candor ineß animit cunctorum vera ßdetquWf 
Firiutem in magnis qit.am dectt effe vins. 
Sefkiiia non 9äii quaeitmnt fceierata nefandi 

Dijfidii caufat non alimenta fovent. 
Et nihil in peius flectunt, quaecunque loquuntur, 

Quae faciuntf dextre dictaque facta putant. 
Unit et illorum falubrif eoncordia mentes» 
Cum cupU hoc unnSf comprobat alter idem. 
Angehängt iu de venis metaJlicit gratiamm actio et fftt^ 
#io Philippi Mehmchtünis und Cataloemt Ubrorum, gai de civ'^' 
täte Annaemontano agunty wodurch ff^einarts Verzeichoift 
im Verfuch einer Literatur der Hichf. Gefch'chte ndfath er- 
gänzt und den Freunden der vaierländiicbea Gefckichte eil 
erfreuliches Geijchenk genachc wird« X« 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Pfdlmen - Bearbeitungen. 

,V V ir liöfern hier, als Nachtrag tsu anferer A. L. Z., 
mehrere , • noch nicht recenfirte' Beatbeitungen und 

Überfetzun^en der Pfalmen. 

• . ' » ' ' 

Padüa, b.Bettinelli: P/ttZmi Gr^tfci, cum argumen- 
tis et tractatione ad editiosem VindobonenFem 
anni Mocctvii exprerii atque ad ufum Graecae li- 
tcraturae tironum analyü grammatica inftructi» 
1803. »34 5, 8- (aa gr.) 
Wenn auch die alexandrinifche Pfalmenüberfe- 
uung nichffo gm gerathenjft,' wie die Verfion der, 
Sprichwörtet Sal. und des Hiobs: fo ift ße dach für 
junge Theologen von äufserfter Wichtigkeit. Denn 
in ihr find manche merkwürdige Varianten des Origi- 
naltoCtes aufbewahrt, von denen man in den hebräi- 
fchen Handfchriften keine Spur m6hr findet ; und fie 
ift vorzüglich gefchickt, den jungen Ausleger nicht 
blofs niit deii auch im N. T. herrfchehdan Eigenthüm^ 
lichkeiten der hebräif chartigen gtiechifchen Sprache, 
fondern auch mit den Eigenheiten der hebräifchen 
Poefie vertraut zu machen , deren Kenntnifs zur rich- 
tigen Erklärung der poeti{!chen Stücke des N. T. un- 
entbehrlich ift. Auch verdiente die wiener Ausgabe 
von 1757 bey diefem Abdrucke gebraucht zu werden! 
Denn auch ihre von dem breitingerifchen Texte ab- 
weichenden Lesarten find von Belang. Z. B. die PL 
17, 14 auch in der complut. und aldin. Ausgabe be- 
findliche Lesart avo hXi'^wVj welche fchon Auguftinus 
in einer griechifchen Handfchrift fand, auch Theo- 
doretus aufbewahrt, und die Vulg. überfetzt hat. So 
ift auch Pf. 18» 24 das zweyte Mal oFvTaTroScyfffi richtig 
weggelafTen worden. Pf. 20, !8 hat diefe Ausgabe 
k'KVsiakta6)x^ßay wie Sie Yvl^. inv&cahimus ^ wekhe# 
man auch beym Theodorctus i;md in mehreren grie- 
chifchen Handfchriften findet. Pf. 2^ , 11 fängt das 
zweyte HemiMchlum mit xai ftatt ^ an. Pf. 22, 25 
kömmt XÄpw%5i(TC ftatt des gewöhnlicheren flrpoy- 
w^5iirt vor*; Pf. 25, 2 aber iv«Tp5\}/«. Pf. 5^, 28 fteht 
die richtigere Lesart des iTheodoretus, ' deralexandrini- 
fchen und ariderer Handfchriften, auch der Vulg. avo- 
ykOt im Text. Pf. 46, 6 findet man hierrcJ irpis" ?rpcüt 
Tpcvt. In den Hexiaplis fehlt irpos, uhd Theodöretus 
lieft t6 Tpwi' Trpcut» die Vulg. hat mane diluculo. PL 
98, 9 läfst diefe Ausgabeden aus dem 15 V. des 96 
Pf. entlehnten Zufatz, Sri Bp^irat^ nach «iro irpoffi- 
irOü Kvoiov fo, wie die Vulg. weg. Man Itöfst zwar 
hin und wieder aaf mehrere Abweichungen, die aber 

ErgänzungsbL z. /. A, L, Z. Zweyter Band. 


gröfstentheils Druckfehler zu feyn fcheinen^ Z. B. daf 
Pf. 2, 8 nach KaTa(i%f(T<v fehlende (Tou, das Pf. 6, 11 das 
zweyte Mal weggelaffene (y(J)d5pa, das Pf. 7, 4 nach' , 
TOUTO von v?€o? verfchobene jioü, das Pf. 8i 1 nach 
'4^i^i£ herausgefall-ene 0, das Pf. lo, 5 nach irooexwflroü 
ganz uhfchicklich XtehendB trou, iind das V. g ein- 
mal herausgefallene i^iriüai irrwxov, das Pf. 18, 13 
nach TJjAariryifTfa>9 vermifste'ivwTTnovt das Pf. 19, 11 
mit vifri^ vertaufchte Itx und das Pf. 22, 2 weggelaffe- 
ne xa} 'vuxTOS'. Auch andere offenbare Druckfehler 
bew«ifen^ dafs dielem Abdruck die gehörige Correct- . 
heit fehlt. PL 9, 6 ßeht (p ftatt \|/ in I^^Xciiptty. • ^L 
i i, '3 fehlt s vor 'vfrervav. S. 20 Z. ^ iteht ^ für is^rt 
ßy)ß>)X6w ; und die Accente find oft falfch gefetzt Z. 
B. in io(pdvoo , -rocnivm , in TrpoeTaküvJj^av , wo der 
Setzer üen Acutum über die vierte Sylbe vor dem En- 
de gefetzt hat, wie die Neugriechen bisweilen thnn. 
Indem der Herausgeber alle in der alexandrini-^ 
fchen Überfetzung befindlichen Überfchriften unddai 
am Ende vieler Strophen angehängte iiof^aX^tx^ 
auch Pf. 9, 16 wSv^ hoc^iffakixaros wegläfst: fo bedient 
er fich einer nicht zu entfchuldigenden Freyheit. 
Das vor jedem Pf. ftehende argiunentuni und die tra- 
ctatioy in welcher der Inhalt eines jeden'Gefanges an- 
gegeben wird, fcheint auch aus der wiener Ausgabe 
entlehnt zu feyn ; und diefe Inhaltsanzeige enthält 
manchen nicht zu verachtenden Wink zum richtigen 
Terftande der Pfalmen. Nach diefer ift z. B. der 6$ 
Pf. bey Fortfchaffung der Bundeslade nach Jerufa- 
lern gefungen worden. IndelTen fcheint der VL diefer 
Angaben , wer er auch feyn mag, nicht nach einerley 
Plane gearbeitet zu haben. Sonft würde er nicht blofs 
den '^6 Pfalm, vermuthlich wegen der Überfchrift der 
LXX, fondern auch den 46 als Danklied wegen der 
Tvunderbaren Befrejimg Jernfalems vbn der Belage- 
rung der AfTyrer anlehn, da der zuletzt erwähnte 
Pfalm, welchen er für ein Troftlied im Exil erklärt 
noch 'uhverkennbfirere Atideutiingen jener Begeben- 
heiten enthält. Auph in Anfehung der meffianifchen^ 
Pfalmen befolgt er nicht eben diefelben Grundfätze. 
Denn den 2 imd 22 Pfalm erklärt er geradezu für 
meffianifche, weil fie im N, T. auf Chriftum gedeutet 
werden. Den Inhalt des 16 Pfälm hingegen giebt er 
folgendermafsen an : Defcribiturfelicithi eorunzy gut . 
deum colunt verae religionis exercitiis ac praejertim ' 
et fpecialius ^ qui addicti funt perpetuo cultai reli- 
gionis^ Uli faterdotes et Levitae, obgleich A<*t. 15, 
55 nit:ht blofs eine Stelle diefes Pfalms auf Chriftum 
gedeutet , fondern auch V. 36 und 37 bewiefen wird, 
dals er nur auf ihn {»Q^e. ' Dien 45 Pfalm deutet er 

66 


2U 


KRGÄNZUNGSBLATTER 


ui 


»war eigenilich auf Sfcilbiiions-Veri^aliluiig'init eiaer 
ägyptilchen PrinzefliQ'und den iio Plalm auf David,, 
verlieht afausr jenen in erhabenem Sinne von dem Ver- 
hältniffe der Kirche gegen den Meffia« , und dielen, 
vom Reiche. Chrifti , £0 wenig fleh auch eine folche 
doppelte Erklärung imt richtigen Grundfätzen der 
Auslegungskunft verträgt. Nicht blofs aus diefem 
Grunde , fondern auch vV6il diefe Inhaltsanzeigen bald 
2u wcitfchweifig, wie beym 7 und 29 Pf., bald zu kurz, 
r/ie beym xim — 151 und anderen Pf., gefafst Und, 
liättd- der Herausgeber fie umändern, follen. Dann 
würden hofTentlich auch die unlateinifchen Conftru« 
ctionen, Wörter und Redensarten weggefallen feyn, 
au( die man hin und wieder ftölst^ z. B. agno/cere 
gro regCy, effectOj infuperabilitas^ precatio in pufal- 
lanimitatey vir Janguinum^ exilia perpejfa; dicit^, 
^uid inimici de illo Jentiant , erigit pufillanihus a 
fpeciali dei providentid^ de manibus hoßium. Die 
liinter jedem, Plalm folgende analyßs gramniatica ift 
#hne Zweifel eine Zugabe, mit welcher der Heraut» 
gebev diefes Werkchen ausfta^ete, um es den Anfän* 
gern im Griechif chen, denen er ei beüimmte, brauch* 
baror zu machen. In diefer Analyfeift. beynahe Alles ^ 
auf die. Etymologie der Wörter abgefehan, z. B. fro-^ 
piüOfjiai., th. icMlt}Wr ^ranseo ; dasfßi^f W, 0, ^, «et 
(fe/Sw,, colo ; aiiaotwXhs* ou«^ d, i)f th. ifiafravWf pec*- 
Go; Xoifioy, oDj o, pefüs; vofJLdf^ th. vcfuv, dividojy. 
£ w.. Aber hätte nicnt bey Afia^ravu) auch die alte 
"Eorm'ifJLdgTeDy und die eigentliche Bedeutung, aberro* 
a Jcopo , oey \oifuhs aber auch die im 1 Pf. erfoder- 
liche Bedeutung , ßineftus , pernitiofus , imd bey vd* 
U09 auch die erüe Bedeutung distributio,^ dann cora^ 
ßitufio^9 leX4 angegeben werden follen, um den jun- 
£eQ GHechen den Zufamtbenhang zwifchen. der Be- 
deutung- des abgeleiteten und des Stammr Wortes ein- 
leuchtend zu noachen? Um aber auch die Ahßammung 
augenfcheinlicher darzuAellen, haue nicht, wie oftge- 
Ichehen ift, blofs das entfemteßc, fondern auch das 
nächi'te Stammwort follen angegeben werden, z. B- PL 
Sj ? bey ßiskuot!0\xahTachl blofs ^dicu, pedoj. fondern 
auch ßliXoSf^foetor, Pf. 13» 1» bey (pmrJ^m nicht nur 
6)aco» fondem auch. ((>ws» Zuweilen wird w^eder das 
entfernteftej noch, das nächfte Stammwort angezeigt, 
wie Pf. 10, 5, wo bey ßsßifXoxxt, blofs jS^Xo^ ,. Zzm^/t,. 
Aeht; hier hätt^ iSt^M^Of • ein Orty zu welchem der 
Zugangjrey fieht^^ der alfo einem geweihten Orte 
entgegengefetzt ift, nebft feiner Ableitung von /Saw/ 
hinzugefetzt iwerdfen follen; Pf. 5, 6 Äeht bey irovij- 
MtidfiSvo9 zwar novijgoir malus ^ und. rhoiiai-f f^cio. 
Allein: ir«v>;pos- kommt von »dvo^, welches,, von. wivo^ 
uoi abgeleitet, l) Arbeit ^ 2) MühfeUgkeit bedeutet, 
und zeigt folglich Einen an, der Anderen Noth macht. 
Die grammaükalifchen. Formen; werden mar dann an- 
fezeigt, wenn fie-,. aus einem Dialekte entlehnt, et- 
was Befonderes habem Auch, werden bisweilen gram- 
njatikaUfehe* Regeln« ins Gedächtnifs zurückgerufen.. 
Z. B. S.ii> vn Ende: Nominativus plur. praecipüe 
gen^ neutr.^ verbum in fing, regit.. Noch nöthiger 
wäre es gewefen, Pf. 9, 16 die den Griechen eigene 
Gonftxttcüoa 1% iMi9«902«> ^ i^O'^ov» Aatt «u/v^r »v» 


zu bemevifen. Aur^h w«rJe eine Erinnerung an die 
^gentlicbe Bedemnng dies Medii manche abgeleitete 
Bedeutung begreiflicher gemacht haben. Z B. K. 3, 
11, wo aYaJlXaejLcai nichtig yondyiXkwy orno^ abge* 
leitet wird, fällt die Verwandtfchaft beider Bedeutun» 
gen erft dann in die Augen ,. wenn man bedenkt, dals 
d'^atXkopiaiy im Medio, ich giere oder hrüfte mch^ 
hinfiolz und froh über etwas^ heifst. Dafs, wie bcj 
Pf» 4. 3 g«fegt wird, hier ews poetifch für (Ss Me, 
ih nicht richtig, denn nur feiten heilst w^ bis, PI. g, 
7 wird jmsgif von juiaigco abgeleitet. Aber da diefes 
ich leuchte bedeutet, und der Herausgeber ^mifo dato 
fetzt: fo ift diefs wohl ein Druckfehler, und foliviel» 
leicht ixsfi^fv heifscn. Frey lieh ift e» nicht genug, 
einen griechifch lernenden Jiiagling mit den grarama- 
tikalifchen Formen und der £tymol€»gie der Wöner 
bekannt zu machen ; zu dem Eigenthümlichen diefer 
Sprache wird mehr etfödert» Darum hätte der Hc^ 
Ausgeber,, wenn er ein Werkcfaen zur Erlerniuig der 
griechifchen SpracW liefern wollte, kein Stück aal 
der alexandriaifchen VerGon wählen follen, am w^ 
nigften die Pf., die nicht einmal am heften übetfem 
find. Wie ungriechifch i& nicht z. B» PL 12, 5 die 
Redensart ^ciAif 'SiXiec iy^ HOfSia kou Hogiim IXaXfjom, 
•in Hebraismus,, den fchon Synunackus heflei durcb 
Iv KogSia aXXif mai oXXy» duplici corde^. ausgedrückt 
hat. Wie fremd ift einem Griechen die PL ^ 5.g^ 
brauchte Conftruction: rois iylote etc. JFes die Bä- 
Ugen in feinem Lande anbelangt: fo hat er ein he- 
wunder ungs würdiges Wohlgefallen an ihnen. Aach 
SiX>}fxa hier, PL 1, d und an mehreren Orten in die- 
fem Verftande ift eben £0^ ungriechifch., als Pf. 10 
iSiiV &«(|l9opav, V'erwefung leiden. Und welchem 
Griechen kann es einfallen, dafs PL si, 10 ci^ xsifif 
ToS irooaitfirou' oeu » «uv Zeit^, wenn du zornig ße anr 
&Zic^,.bedeute PDefiTenongeachtethat der Herausgeber 
feinen Lehrling im Griechifchen auf das Hebräifch- 
artige in diefen Redensarten nicht einmal anfmerkfam 
gemacht.. Erhalte vielmehr diefes- Werkchen für künf- 
tige Ausleger des N. T..beftimmen, und^vonüglickaaf 
die in diefer Pfalmenuberfetzung herzfchenden He- 
l»raismen, auf das Eigenthümliche der hebräifchen 
Poefie uuil auf die Ahweichungeni vom hebräifchen 
Original in feinen Anmerkungen Rückikht nehmen 
follen i dann würde er lieh um die jungen Theologen 
ein gröfseres Yer^ifinft erworben iiaben.. 

M.H.P. 

LxiTzxo, b. Sommer: Pfahnen. I Th« 1S05. i8S^ 
II Th. 1805, 195 S. 8« 

Da der zweyte Theil ,: wie* auch- durch einen bf- 
londeren Titel angezeigt wird; biblifche Pfalmcnnüi 
zwar die 5 erfien Büchec von PL 1 .«^891 enthält: fo 
glaubt Rec4 von diefenii zuerft reden zu nuiflen. ^< 
ki^d eigentlicfaf Übexfetznngen der Pfalmen in g^ 
wohnlichen Sylbenmafsen ohne Reime. Der Vf., der 
lieh nicht genannt hat^ fcheint aber mit der hebräi- 
fchen Sprache nicht recht bekannt zu «feyn. Diefof 
Gedankens kann man fich kaum erwehreut wenn man 
bemcxkt,, dafs er tsu £alt imnaer doi^ch Schande und 
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Spott ausäruclet, wie Pf. 25, sg i Nie treffe Schande 
mich und Spott, Denn jeder Keniter der Original- 
fp räche weifs, dafs durch diefes Verbum blafs die 
getäufchte Hoffnung ausgedrückt wird. Da weder 
dem erften, noch^dem zweyten Theile eine Vorrede 
vorausgefcbickc wird: fo iä die eigentliche Beftim- 
inang diefes Werkes fchwer zu errathen, AUein wenn 
die erwähnte Spur der Unbekanntfchaft mh der hebräi- 
fchen Sprache, zu der lieh noch mehrere auffinden 
laffen, nicht ganz triiglich rft : fa läfst fieh darauf , und 
aus dem Beftreben, diefe Lieder in eine wirklich poe* 
tifche Sprache überzutragen , der Schlafs ziehen, die 
Abficht des Vfs» könne wohl keine andere gewefen 
feyn, als: dem deutfchen. Publicum durch Benmzung 
der beßen Überfetzef eine treue, gefchneiackvelle poe- 
tische Oberfetzung der Pfalmen ztt liefern , .eine Ab- 
ficlit, die in der That rühmlich und verdienitlich ifb. 
Welcher Freim4 der Bibel folhe nicht wünfchen, dafs 
auf diefe Art die unter dem gebildeten Theile unferer 
Nation ziemlich erkaltete Liebe zur Lectüre eines 
wichtigen Theiles Aet A. T. wieder efwfi» erwärmt 
werden mochte ? Aber wenn es auch dem Vf. nicht ge« 
Inngen feyn fällte, diefs hohe Ziel ganz zu erreichen : 
fe mnfsr man doch fchon fein Beüreben, ficfa ihm zu 
nähern, mit Dank anerkennen; und Rec. glaubt, 
dafs dii^e Arbeit bey der erwähnten Claffe von Lefem 
eine gute Wirkung hervorbringen könne. Um das' 
Publicum in den Stand zu fetzen, hierüber felbä zu 
artheilen, fetzen wir den 5 PL hieher: 

jlch» Goct, wie ifl der Feinde Hetir 

So grofe, wie zahllos find 
Die Gegner^ welche rufen? Ihm 

Ifl G4>cces Hülfe fem I 
Du aber biit mein Schild und Sief^» 

Du hebft mein Uaupc empor;. 
Aotwortefl, wenn ich rufe, mir 

Yon deiner keirgen Höhr 
Ich lag und fchiief, erwachtV um mick 

War Gott u«jd Gottes Schura; 
Kun^rcht* ich nicht zu Taufenden) 

Von a^len Seiten her. 
£rßeh, o Gott» und rette mich t 

Bu Tchlugft der Feinde Macht» 
Vnd bändigten die Wiidienden. 
' Sey gnädig deinem Yolkt 

Diefe Übexfetzung wurde noch mehr Eindbruefc 
machAt^ \Tean ftatt 4er allgenf einen Überfchrift: 
Die gewiffe HtUfe^* dergleichen der Vf. über alle 
Pfalmen fetzt ^ hier angemerkt worden wäre, was 
felbft im Hebräifchen Aeht y daf» diefes^ Lied auf Da- 
vid:s Flucht vor feinem SohHe Abfalom gedichtet fey. 
Wer Heb an diegrofse Gefahr, in welcher fich damals 
der König befand , lebhaft erinnert , wird die Klageti 
deflelben nicht übertneben» den Muth und diie Uner-^ 
fchrookmheit aber, ^u welcher (ich nach- und nach fein 
Herz ernebt , und das nnerfchüttcrte Vertrauen , mit 
welchem* diefes Lied fich fchliefst, der gröfsten Ec- 
wunderung. würdig finden. In Anfefaung der Treue 
im Überfetsen wird man hier wenig vernaiffea. Statte 
Gegner wäre Empörer^ ftatt Sieg aber Ehrenretter 
dem Hebräifchen angemefTener. Für zu Tau/enden 
toüxe Myriaden^ Volks r welches viel&äxkci: iit^ und 


vor der letzten Zeile der Sieg kommt von dem Ewigen 
gefetzt werden, ein Satz, der diefem Liede fo wefent«^ 
lichlft, dafs er nicht hätte follen weggelafTen wer«^ 
den. Die beiden Zeilen: Du Jchlugji der Feinde 
Macht y und händigt eft die Wüthenden^ find zu frey, 
weil fiezwar den Sinn ausdrücken, aber nicht aach 
zugleich das Bild , das der Dichter von wüthenddA 
Raubthieiipn entlehnte, denen man das Kinn ncbft den 
fcharf en Zähnen zerfchmettem mnfs , wenn man fie 
bändigen will. Rec. glaubt nun wohl, dafs fich der 
Vf. die erwähnte Freiheit genommen habe, weil er 
fürchtete , diefs orientalifche Biid möchte den Deutf* 
fchen anftöfsig feyn. Da man ab^r doch von einem 
Überfetzer nicht verlangt, dafs er &o alten Gedichte 
modernifirea foU: fo würde wohl auch ein deutfches 
Ohr folgende treuere Überfetzüng ertragen können: 
Aujy tierr^ errette mich ^ mein Gott ^ Der meinen 
Feinden oft Das Kinn zerjchlug^ dem Frevler Den 
Zahn zerjchmetterte. Die beiden noch fehlenden 
Sätze würde der Überfetzer leicht in zwey Verfen ha^ 
ben anhängen können. Denn hätte et fie zu einer 
Strophe ausgedehnt: fo hätte er fie ohne Notb ge« 
fchwächt^ da man von einem Überfetzer hebräifcber 
Lieder , die gxöfstentheils aus ungleichen Strophen 
beliehen , durchgängig gleiche Strophen zu verlangen, 
^gar nicht berechtigt ift. AHein die einzelnen Zeilen^ 
hätten, wie im Original, gröfstenthreils einen ganzen. 
Satz faüen follen. Diefs findet man aber fo vernach*r 
läffigt, dafs ücb fo gar manche Varfe mit die^ in, wie^ 
als u. f. w. fchliefsen, eine "Frey heit^ die fich Plndar 
nicht einmal fo häufig genommen 'hat, als man ge-^ 
zneiniglich glfuibt Auch eine andere Eigenthümlich* 
keit hebräifcher Gedichte iA in diefen uberfetzungei» 
nicht feiten verloren gegangen ; nämflich-^r Farall^- 
lismus der Sätze. Es wird zureichend feyn, blofs aus^ 
dem Pf. d die2^ilen herzufetzen, die dadurch einen 
grofsen Tl^eil ihrer Concinnität verloren haben. V.« 
s ift f o überfetzt t Im Rathe wider Gott und Gottes 
Gejalbten Erheben ßch Herrfcher und Fürft, Ini- 
Originale aber lautet er fo : Ks treten zufa,mmen die 
ßrdenkönigCf Und die Herr/eher herathen fich alle 
Wider Jehoven und feinen Gefalbten^ V. 4. und 5 ift 
fo zufaramepgezogen ; Der Herr des Himmels lacht 
und fpottet ihrer f. ^Sprechen wird er zu ihnen im 
Zorn, Nach dem Hebräilchen folke es heifsen : Der' 
im Himmel thronet y lachte Der Herr fpottet ihrer ; 
Einft ruft er im Zorn ihnen zu, Im Grimme fehrecket 
er fie, V. 1.0 giebt der Vf. fo: Ihr Fiirßen^ ihr- Herr-^ 
fcher j werdet weife, . Im Original a£er fteht : Nun 
wohlan! ihr Könige^ werdet weife;' lafst euch uHtcr- 
weifen, ihr Herrfcher der Erde,- V. ii hat die 
Überfettung: Dienet Gott mit Zittern ; dieUrfchrift: 
Voll Ehrfurcht dienet Jehoven, Mit ZittePn jauchzet 
ihn. Faft mufs man vermuthen , dafs fich der Über- 
fetzer mit Vorfatz auch diefe Abweichungen erläuÜt 
habe, weil er glaubte, folehe Wiederholungen' kfait'' 
gen deniF Deuti'chen zu fremd. Hat er doch auch Pf.- 
22, 17 dem verwöhnten Ohre feiner Landsleute zul 
gefallen die wilden Hunde weggelafTen, und blofs di# 
Freveler erwähnt^. Heilst dieüs aber nicht in Über' 
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feun»g€n alt«r Gediclite auf XoRen der Tr( 
Delicateffe zu weit treiben? 

Die Verftändlichkeit mancher Pf., z, B. Pf. 2. 524 
«. f. w. würde der Vf. 'nicht wenig befördert ha- 
ben w<jnn er die fingenden Perfonen bemerkt hätte, 
^ie£ohon Mickaetis 9 vorzüglich aber Miintinghe, 
Kühnöl und Nachtigall gethan haben. Dann würde 
feinen Lef«rn Manches .tieutiich fevu, was fie nun 
verwirren mufs. Wenn He nach Pf. 9, 13 /Er denkt 
des verjgojfenen, Blutes^ Er kört der Armen Schreyn, 
folgende Worte hören : Erbarm^ ö Herr ^ dich mei" 
ner^ mich umringt der Feinde Heer^ ohne daran er- 
innert zu werden, dafs hier ein anderes Chor das Ge- 
bet, das Gott erhört hat, wiederholt; fo müTTen fie 
glaviben , der Überfetzer habe hier eine ganz fremde 
Stelle eingerückt. 

Der X Theil hat zwar auch die übetfchrlfti 
Pfalmen^ enthält aber eigene Gedichte de« ungenann- 
ten Vfs., in welchen viele Gedanken der Pfalmen be- 
nutzt worden find. Er theilt fie in drey Bücher ein, 
tmd hat jedem Buche 40 Lieder angewiefen. Das 
L.ied : Vm Beruhigung^ S. ^^ jnag hier als Probe 
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Herr, neige ^dig rxAr dein Ohr, 
Denn &eh«n will- ich, tjott, zu dir. 
Laut ruf ich, Herr» antworte du, 
Gott Trnfier« meinem Schreya. 
Du Uebft die Reu de« Sunders. Sieh« 
Hier ift «in Kerz, das Reue fahlf, 
Karch deiner Gnade-, wie das Land» 

Ifts dürr, nach Regen feufzt. 
Du bvA ein Gott» d^r Sünde nicht 
Zurecihnet dem, -der ihr ^ntfatft; 
Sein Leben dir^ und deinem oohn» 
' ' Aufs neu und ernftlich weiht. 
Diefs fey, Gott Trößer, diefs mein Troft, 
DieCs meine Freud* und Wonn* allein« 
Wenn meiner Seele Troft gebricht 

Und Jammer ße etfiillt. ' 

DaTs Lieder eines fo' allgemeinen Inhaltes nicHt 


das Feuer der biblircfaexi, auf berondeie Gelegenheit 
ten gedichteten. Pialmen haben können, auch blofse 
Nachahmungen nicht leicht das Original erreichen 
werden , verfteht lieh von felbÄ. Doch das darf Rec, 
wohl nicht mit Stillfchweigen übergehen , dafs diefe 
Pfiilmenfo, wie viele Pfalaien Davids, auch einem 
MeiÄer in der Tonkunß, nämlich Hn. Joh. Georg 
TromlitZy Tonkünftler und Flöteniften zu Leipzig, gc* 
widmet worden lind. Wir zweifeln nicht, dafs .die* 
fer manche diefer Lieder ßngbar gefunden, in mancbea 
aber das für anftöfsig gehalten haben wird, was fchon 
oben von den biblifchen Pfalmen bemerkt worden ift 
Denn auch in diefen endigt üch manche Zeile, wieS. 
35, auf ini manche, wie S. 54, mit und'y manche, wie 
S. 42, mit dem ArtikeL Manche fcfaliefst üch mit ei- 
nem Adjectiv, wie S. 6q, wo das dazu .gehörige Sub- 
ftantiv erft in der folgenden Zeile nachg^efchleppt 
wird. Ja biffWeilen, wie S. 35, geht der Sinn aus ei- 
ner Strophie in die andere über. Wie unangenehm 
diefs in einem zum Gefange beliimmten Liede fej, 
fühlte fchon G.ellert fehr wohl. Das Sylbenmafs ift 
gröfstentheiisfehriliefsend. Nur feiten laufen folcbe 

Zeilen mitunter : Dem Spotte nicht Preis giebft^S. 2g, 

und: Eindringß mit ihrem Grauen^ S. 53* Einige zu 
gefuchte Zufammenfetzungen find auch nach dem 
Gefühl d^es Eec. in diefen Liedern anftöfsig: Uns Sm- 
dennachtumfangene und uns Furchtbejejfene, S^ 17. 
Mein Herzgebet S. 37 klingt noch fremder. Der 
Apoftroph vor einem Mitlauter in Aug* S. 41 undii/f 
S. 83 ^f^ auch , zumal am Ende des Verfe»^ ziemlich 
hart Doch dadurch hören diefe Lieder nicht auf, 
erbaulich zu<feyn. Auch wird hoffentlich der Man- 
gel des Reims die Erbauung gebildeter Lefer nicht 
ftörcn. 

M. H. P. 
(Die Fortsetzung f9tgt im nüekJUn Stücke. ) 
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HoMttETiK. Satzhurg\ h. Mayrs Über Ben mUndViciien 
Vortrag' det Redners^ mit erlümtemtfen BeiffpieUn. Zur Be- 
förderung der geilUichen Beredfamkeit., von Georg^ PitreberL 
Zweyte vermehrte und verhefferte Auflage, igio. aoo S. ^ 
(xa RrO 1^*8 ^**^ befteht i^us drey Theilen: im erllen 
Theile ift von der Decltmation', im zweyten von der Atrcion 
die Rede; der dritte enthält eine Pre^t, mit der nethifren 
Betonung» und Action bezeichnet, zur Übung. Der V£. kennt 
die beüen Schriften über (einen Gegenftand^ aber wie es 
fcheint nur bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts^ nnd hat 
fie auf Vine verftändige Weife benutzt. Mehr als das Ge- 
wöhnliche findet ma«i nicht; das Hauptrerdienft des Buchs 
befteht in der Kürze und in den meiftentheils gut gewählten 
Beyfpielen. Übrigens wird auch der Unterricht dieies Buchs, 
fo wie aller Bücher der Art» ohne hinzutretende mündliche 
HiUfe, immer mangelhaft und unrerftändlich bleiben. Was 


der Tf. im «weyten Capitel des erften Theils „ Gefcfuchte der 
DeetMOtion rnnd Action** nennt, find magere Notizen über 
«inige alte berühmte Redner und ein p^ar Gemein plätte, aber 
nichts weniger als Gefchichte. Auch fehlt es nicht an Unrich- 
tigkeiten. »>Es gab fogar Leute , deren eigenes Studium e» 
war. Dichter gut tl\x lefen. Ariftoteles erzäMt uns von einem 
folchen Vorlefer (Bhapfo)? -* Der AMchnitt über die Action 
Xaon (chon feiner Natur nach detui icher feyn» und ift es auck 
hier. Die Regeln find ziemlich beftimm^ doch wird »an hef 
iler Anwendung immer adch den guten Kopf von dem mittel- 
ffiäCsigen nnterfcheiden. Es ift defswegen auch nicht wahr, w*s 
man gewöhnlich vorbringti JoetcWcr/cjeur, oraior fit. 0er 
Redner mufs eben fo gut gebaren feyn, als der Dichter. Der 
Redner katm zwar Tieles durch die Runft erfetzeni aber nid» 
die Natur« 

C. 
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MIBLISCH& LITERATUR. 

PJaUnen- Bearbeitung^en. 

STSNDiXy b. Franzen u. Grofse: Kritik aller mejjfia- 
nijchen Pfidmen Von Johann Heinrich SchultzCi 
Prediger zu Sahms im Hersogthum LauenfouTg. 
i4)08t 185 S* 8- (^^ g^O 

Jliine exegetifch - hiftorirche Kritik äer Pfalmen, die 
man gewöhnlich theils ganz theils einzelnen Stellen 
nach auf ^en Mefßas gedeutet hat, ift, wehn fie mit 
Gründliclikeit und Unbefangenheit ängeßellt wird, al- 
let^ings ein lobenswerthes fchriftftellerHches Unfer- 
nehmen. Zwar ift fowohl in denjenigen Werken, ixt 
welchen fämmtliche oder der vorzüglichere Theil der 
Pfalmen bearbeitet worden, als in denen, welche . 
Hch über alle logeiiannten WeilTagungen des A. T., 
verbreiten, jene Kritik fchon berückfichtigt worden; 
dennoch iA>er wird manchen Indi^i^ueh imi the6^-' 
logifchen Pnblicuin eine Schrift, welche ausfchliefls' 
lieh die für melfianilch gehaltenen* Pfahnen behan- 
delt, willkommen feyn; auch haben der Natur der 
Sache nach Monographieen gewöhnlich manche Vor- 
züge vor Werken von einem allgemeineren Umfange; 
Da nun Hr. S, in der — fchon im J. i8oö gefchriebe- 
nen — Vorrede verßchert, da£s feine Schrift die 
Frucht eines vieljährigenFleifses fi^j, und dafs er darin' 
zwar die Arbeiten feiner Vorgänger benutzt habe, 
aber doch auch feinen eigenen Weg gegangen fey : 
fo verdient diefelbe um fo mehr Aufmerkfämkeit, 
Rec. kann auch dem Vf. das Zeugnifs nicht verfagen, 
dafs er recht gründliche KenntnifTe in der biblifchen 
Exegefe und Kritik beßtze, und eine ungemeine Frey- 
müthigkeit zeige. Die letzte erhellt dadurch deut- 
lich genug, dafs er durchaus keinen einzigen Pfalm 
für wirklich meffianifch anerkennt. Zu bedauern ift 
es aber, dafs er von manchen neueren fchätzbaren 
Arbeiten über die leimen, feiner vorber von uns aus- 
gehobenen Yerfichls^niüg ungeachtet, 'keinen Gebrauch 
gemacht hat. Er fcheint unter den neueren Erklä- 
rern vorzüglich nur Michaelis^ Dathe, Knapp und 
Haj(/^ zu Rathe gezogen; dagegen aber die Arbeiten 
von Paulus y Henaler und Jdcobi^ ingleichen die 
eckermannjchen Beyträge, einzelne kleinere Schrif- 
ten und in theolog. Journalen zerftreute Abhandlun- 
gen zu gefchweigen, ganz überfehen zu haben. Hät- 
ten ihm fämmtliche Hülf sinittel zn Gebote geßanden : 
fo würde er wahtfcheinlich an manchen Stellen, wo 
^ ^twas Neves ferget^agen aufhaben glaubt , diefr 

Ergänzungsbl. z. /. jt. L, Z. Zweyter Band* 


jiicht behauptet, hin und [wieder auch anderen fir- 
klärungen den Vorzug gegeben oder fich auf eine 
fchätfere Beweisführung eingelaHen haben. In der 
Vorrede fncht Hr. «S. die Fragen zubeamwetten: ,^Giebt 
es denn gar keine Weiffagungen im A. T. ? Woran 
kann man fie untrüglich erkennen? Wo foU man fie 
fnchen ? (Diefe dritte Frage liegt fchon in der erften^ 
wenigftens hätte die Beantwortung derfelben mit det 
der erften verbunden werden können.) Kante die gölt« 
liehe Sendung Jefu ohne &e beftehen?" — Alleiii 
Irier entdeckt manHen Mangel einef genügenden Be^ 
kWirn'tfchaft iriit den Vorarbeiten anderer Schriftfiellet 
am mehrften ; auch hfitte man wohl erwarten können, 
dafs der Vf., fiatt jene Frbgen kurt in der Vorrede ab- 
zufertigen , fie in Einer oder mehreren befonderen 
Abhandlungen zum Gegenftande einer ausführliche- 
ren Unterfuchung gemacht hätt6. Manches würde 
er auch fchon weit gründlicher dargeftelh niid ge-. 
nauer beftimmt haben , wetin er mit die Tchatzbat^ 
zieglerfche Abhandlung „über Beweife fürs Chrifteli- 
thum und über Urfprung (und Fortbildimg) der Ideen 
Vom Meffias*' (im i St des erften Ba^hde^s des hertke-^ 
ycÄ^Ti Magazins), nebft Hn. D. AmmoTCs Entwurf ei- 
ner Chriftologie des A. T. (Erlangen 1794) zu Rathe 
gezogen hätte. Indefs auch hievon abgesehen, lalfen 
nch Erinnerungeti gegen einzelne Aüfsenmgen in der 
Vorrede maphen. S. 1$ z. B, fagt der Vf.: „Auch in 
den Pfalmen darf man kieine* Weiffagungen ftielien^' 
denn fie fallen in das goldene Zmtalter der Natiöd/ln 
die Periode der Könige, Saul, David un'd Salomo.'' 
Rec. glaubt, dafs der Satz: „In d^n Pfalmen find keine 
tneffianifchen Weiffagungen,*' auf anderen -r-aucb zum 
Theil vom Vf. felbft nachher bey den einzelnen PfaN 
men ausgeführten oder angedeuteten — - Gf ütrden be^ 
ruhen mufs. Denn es'Iäfst fich nicht beweifen, dafi 
gar keine fpäteren Stücke aus den Zeiten' des getrenn- 
ten und ^f unkeixen hefar. Staats daruntlei^' wSriri; 'es 
ift vielmehr das Gegentheil wahrFcheinlich. — Die 
einzelnen, vom Vf. exegetifch behandelten t'falmen 
find : der 2, 8> 16, S2, 40, 45, 6gu 72 imd I16. Dfefe 
find von S. 27 — 46 metriKU, in abwechfelhdeh 
Jamben und Troehäen, im Ganzen ziemlich tred tindf 
im poetifchen Geifte des Originals überfetzr;, 6äs Me'-' 
trum aber ift nicht immer rein, iinfl einige hartte'Hla-| 
tus und Elifionefn kommen auch von 'Von S. 49"t^s' 
zu Ende folgen die Anmefkui^en , in Vielehen die 
Abfich^t nnd Gedankehfolge deis Dichters entwickelt,' 
und die einzelnen Züge in den'pd^tifchen Schilderun- 
gen recM'gnt» arafgefa&t'undlnxit'^OeffcMfaacfc'eflaateÄj 
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mifserdem aber philo!o*gifc!ie tinä kritiA:lre Efrörte- 
rungen bcygebracht find. Dafs hier Manches vor-, 
kommt y das man fchon bey den Vorgängern 6ie% Vfs. 
antrifft , iß nicht zu verwundern , zumal da er Xclbft 
itr -der •Vonrede bemerkt , dafs er die Anmerkungen 
mit befondereir Rückficht auf junge Freiindo der bi- 
blifchen Philologie und Exegefe gefchrieben habe. — 
Wir fügen jetzt.über einige Stellen uiifere Erinnerun- 
gen hinzu. Beym 2 Pfalm bemerkt Hr. *9. , der im 
€ V» vorkommende Name Zion fey ein Beweis , dafs 
dal Lied in die Periode Davids falle, „in eine Periode 
«Ifo, wo die Idee vom Meffias noch nicht war." Al- 
lein die Erwähnung Zions kann durchaus kein Hin* 
dernifs feyn, da^iLied auf .einen fpäteren judäifchen 
Könige zu beziehen, z. B. autUIiah, der eben fo wie 
David feine He;rrf€haft über benachbarte \ ölker auszu- 
dehnen fuchte. Befondere Gründe, welche für Ufiah 
«der einen anderen fpäteren König mehr entfchieden 
als für DÄvid, find freylich nicht vorhanden; allein je- 
ne Behauptung ift doch auch grundlos. Wir würdeii 
daher das Zeitalter des Liedes, als nicht mit Gewifsheit 
Velummbar, dahin geft eilt fey n laifen, und der den PL 
' für meffianifch nehmenden Dogmatik vorzüglich aus 
dem vom Vf. nicht berührten Grunde widerfprechen^ 
dafs die Ausdrücke des I)ichteri blofs auf eine politi« 
lebe, und zwar harte, barbarifche Herrfchiaft, 'nicht 
aber auf eine geiftigemnd religiöfe, gehen können. V. 
7. des Ä Pf. überfetzt Hr. *$•. die Worte: pn";S» rnoD» 
:ß9xiik jp^the z ^Ich will erzählen , wie es ifi^ > ^^^' 
Sfiuthlich fühlte er felbft das Matte in diefer Erklä- 
Tungc denn in der Anmeifkung fafft er, dafs er lieber 
dem Alexandriner^ welcher iiayykXkünv ro vgisrayfjia. 
70D Kupiou überfetzt, folgen, und nfiDO anftatt nnfiD^t 
lefen, hinter pn aber mn^ einfchieben wolle. Allein 
zu der Änderung des Verbi liegt in der Überfetzuhg. 
des Alexandriners (auch angenommen, dafs diefe nicht 
ctwaifclbft verdorben ift,) kein hinreichender Grund y 
de^n, er kopnte auch die maforethifche Lesart will« 
kül^rl^^h' durch das Particip ausgedrückt haben* Die 
folgenden Worte dfs Alexandr. ro irposrayfiÄ to3 
Hvviou aber möchten wir uns anders als der Vf. pr- 
J:iären. Bekanntlich hat die Partikel Sfij vor pn im- 
mer Schwier^keiten gemacht; denn die Stelle PL 
UklX,' 2j beweift nichts für die Conftruction des Ver- 
^inOOmit bi&, weil da die Lesart ungewifs ilt Könnte 
alfa .wphi nicht der Alexandr. folgendermafsen ge- 
lefen uäd der Dichter wirklich gefchrieben habend 

S%*pn r\nDO»i 

*Sw -WDK nia'» 
Wie. fehr leicht Verfetzungen in den alten. Hand- 
Ichr^^ entftanden fi^d, il^ bekannt genug» Die 
irom VL ai^^ncmmene Verdoppelung des W, mrr iü 
indiefemContext weit weniger wahrfcheinlich* Aqui- 
Ja und Theodotion^ die kier den Genitiv /(T^m^ou 
haben, fprechen gleichfalls für S^"pn.. — V. g ilt 
Hn. (SV über fetzung : „Zerfchmettera magft du fiemit 
deinem, Ei/erftab /*• fehr anftöfsig, VVarum nicht 
lieber: „Mit ei rernem Reg^tenftabe wirft du ße zer* 
f dunetlcipab*^ ? In der Anmerkung hätte, da dei; YL z»r 
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Weilen fcey etiflefen-Stlllfen hpmerifche Ausdrücke zur 
Erläuterung anwendet, erwähnt werden können, dafi 
auch im Homer, z. B. Ilias VII, 141. 45. 44, Regenten 
und HcerfüjÜrern eine aiJcpei^ Hogvvi) beigelegt wird. 
«-*• Den 45 Pfalm nimmt Hr. «Sl /nit anderen Aus- 
legern für den GliickwenCbh* eines uns tmbekaiintea 
Dichters bey Salom6*s Vermählung mit einer aus- 
"ländifcheh, waliffcheinlich ägyptifchen Königstoch- 
ter; allein warum will man den befungcnen KödI^ 
genau beltimihen , da ' es doch' an enircheideuden 
Gründen völlig fehlt? Die Darftellung des Königs als 
eines Helden, deffen gefchärfte Pfeile ins Herz feiner 
Feinde dringen (V. 6), pafst gar nicht recht auf den 
unkriegerifchen Salomo ; was auch der Vf. dagegen 
einwenden mag. V. 5 überf etzft er : ^Scbdofter 
unter Adam's Söhiien, | Huld ift ausgegafTen | Über 
deine Lippen, ( Drum iü dir felbft die Gottheit hold/* 
und nimmt diefs in der Anmerkung mit Recht nicht 
als Lob der Beredfamkeit^ fondern als Lob der Schön- 
heit überhaupt; es hätte aber dabey der ähnliche ho« 
xnerifche Aufdruck Odyff. II, la .verglichen werden 
können, wo es vom Telemachos heifst: ^ftnrsai^v i' 
aga rvHys x^9^ Karex^v^v 'A^^vi^» und zur Erläute- 
rung der in der letzten Strophe liegenden Idee kann 
auch die Stelle in der Iliai XX, 252 — A35 dienen. 
V. 7 nimmt Hr» «SV O^nSn als Vocativ und als Benen- 
nung des königlichen Bräutigams; er überfetzt: „Dein 
Thron, Beherr/cher^ zit ein immer ewiger, (Eingia- 
des Scepter ift das Scepter deines Reichs^^ und in der 
Anpserkung fagt er , diefe Erklärung fey aus der Zu- 
fammenftcUung, der beiden DmSh im folgenden Verfe 
fonnenklar. Allein Rec. möchte aus der Zufammen- 
ftellung ^>nS« D^nSn gerade das Gegentheil fchhefsen; 
denn wie hart ift es y wenn hier das erfte Wort den 
König, und das zweyte die Gottheit bezeichnen foU! 
Der Vf. fügt noch die.feltfame Frage hinzu: „Wie 
foUte 4cr Dichter in einer Anrede an den König, auf 
einmal auf Gott kommen?/^ In i&inem liede, das 
ungeachtet der Gnnlichen Schilderungen , die es ent- 
halt, offenbar eine moralifche und religiöfe Tendenz 
liat, kann ja nichts natürlicher und angemeiXenerre}]!. 
Die andere .Erklärung wird V. 7 auch durch den Pa- 
rallelismus empfohlen; es ift dann in beiden Hemi- 
ftichien Subject und Prädicat einander entfprechend; 
wir überfetzen: », Die Gottheit ift dein ewiger, un- 
wandelbarer Thron, [ Ein Scepter der Gerechtigkeit 
ift deines Reiches Scepter! '* — V. 14 überfetzt Hr. S. 
nach Haffe : „ Der Königstocht^ Hauptfchmuck ift 
ihr Angeficht, [ Mit Gold durchwirkt ift ihr Gewand/ 
Er nimmt HD^aD für D^^ö (facies) mit dem paragogi- 
Sehen •% und will feine Erklärung durch den Paialle- 
lismus vertheidigen , indem der Dichter oben (V. 5) 
auch zuerit die Schönheit des Königs und dann erß 
(^- 4- 5) feinen Schmuck fchildere. Allein die Schön- 
heit der Braut ift fchon im Vorigen (V.. 12). erwähnt; 
fie braucht alfo hier V. 14 nicht noch einmal und 
noch dazu ia einer offenbar hexerogenen Verbindung 
VQrzukommen^ überdiefs könnte riD>30 in der Bedeu* 
taxig facies fchweilich hinter '^bo'rv^ äehen» fondem 
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es znüfste vorattgeKen. Wir liehmen dahei* nö'»35) lie- 
ber fo, wie DatJie es nimmt, und der Sprachgebrauch 
zuläfst, und übeTleUea : „Ganz aufgefchmückt im In- 
nern des Gemaches iil die Königstochter; | Mit Gold 
gewirkt if| ihr Gfet««nd ' " — V. 15 und 16 hat Hr. 
»9. fo übertragen: ,.Sb führt man ins geßickte Zim- 
mer I Zum Könige y?« ein, | Jungfrauen im Gefolge^ 
Freundinnen von dir, \ Die Dir Gejchenkten fühVt 
man ein |. Mit Fxeudenfchall und Jubelton; [ Zum 
Königspallaß geht der Zug." Das Wort mop-iH V. 15 
erklärt er alfo auf eine neue Art, und die beiden Worte 
•^S n')M3'Ui^ trennt er vom 15 V., und verbindet fie mit 
dem 16. Allein es fcheint uns doch weit befTer, 
mopnS mit dein Alexandrinerundeinigen neueren In- 
terpreteh noch von der Kleidung der Braut zu verfte- 
hen^ nwait) aber JcaniiTchwerlich die gcfchenkten 
Sklavinnen bezeichiien und mit rt^Smn verbunden 
werden ; auch würde nach diefer Abtheilung und Er- 
klärung n^myi zu abgerifTen ftehen. Kec. verbindet 
lieber n^mjn ttrit mfitaio, und zieht •^S (punctirt ^S) 
mit Paulus und anderen Krjitikern * zum folgenden 
Verfe. NochbeHer wäre es, wenn das Wörtchen *^S ganz 
fehlte. Wollte man fich eine etwas kühne Verrauthung 
erlauben: lo gönnte man annehmen, es ley eine ganz 
falfche Lesart, die durch Irrtbum der Abfchr.eiber 
aus der Endfylbe des gerade über in der vorigen Zeile 
Gehenden Worts ^tS entßanden wäre. Wir über« 
fetzen aUo: 

V. 15« In reichen Stickereyn wird fi« zum König hingeführt» 

Jungfraircfn (Zofen^ hinter ihr ; 

Auch ihre Freundinnen erheben (Ich f — 
Y. !(• Mit Freud* und Jubel nthct. fich der ffarj«e Zug ; 

Schon tritt er in des Königs Pallau eiu! t 

Wir müITen hier abbrechen, und fügen nur noch 
die Yerlicherung hinzu , dafs die Freunde der bibl. 
Exegele, wenA fie gleich an mehreren Stellen Gründe 
haben können, von d^n Erklärungen des Vfs. abzu- 
gehen , doch feine Schrift nicht ohne Nutzen verglei- 
chen werden» ' , 

RMD. 

HABfBaRO, b. d. Vf. u. in Comm. b, Perthes: Die 
Pf atmen, ^s dem Hebräifchen neu überfetzt und 
erläutert von Matth, Heinr, Stuhlmann, Pred. an 
d. Katharinenkirche in Hamburg. 1812» XVI u. 429 
S. 8-(aÄthlr.) 

Diefe Überfetzuag hat das Eigenthihnliche, dafs 
fie die Pfalmen in wirklichen (wie der Vf. fagt, d. h^ 
in antiken und' modernen) iyrifchen Formen wieder- 
giebt. Der Überfetzer hat bisweilen auch eigene me- 
trifche Compoßuonen verfucht. Vom Reim ift indef« 
fen fehr fparfam und nur da Gebrauch gemacht , wo 
das Original felbft Ailonanzengerucbt zu haben fehlen. 
Doch hat er keine poetifchen Nachbildungen, wie z. ' 
B. /. A. Cran^r ^ liefern wollen , fondern eine forg«^ 
fältige und treue Überfetzung, in der nirgend» der 
poetifchen Form zu Liebe ein eigener Gedanke ein- 
gerchaltet, oder ein anderer weggefchnitten worden. 
Selbft den FaiaUelismus der Glieder hat der VL -iaft 


durchgängig zu beobachten gefucnt, und nur bey ei- 
nigen Pfalmen ilt davon abgewichen, aber, wie er 
verßchert, keineswegs aus Nothbedarf, fondern ^uni 
in Proben zu zeigen, wie fich alsdann ein Pfalm 
ausnehme. Über diefe Übertragungsart erklärt und 
▼ertheidigt fich der Vf. in der Vorrede. Sehr ober- 
flächlich bezeichnet er die rhythmifche Eigenthnm- 
lichkeit der hebräifchen Poefie, da fich doch nur ausf 
einer gründlichen Einficht in diefelbe ein fich eres 
Urtheil über die Zuläffigkeit der von ihm gewählten 
rhythmifchen Formen fällen läfst. Er macht wieder 
die altmodifchen Zweifel geltend , dafs viielleicht die 
ächte Ausfprache des hebräifchen verloren fey, und 
dafs wir dann auch auf die hebräifche Profodie Ver- 
zicht leillen müfsten. Nehme man aber auch dia 
Richtigkeit der jetzigen Ausfprache an: fo fey klar^ 
dafs der in den Pfalmen herrfchende Rhythmus nicht 
überall derfelbe, fondern von verfchiedener Art fey f 
einige Pfalmen hätten längere, andere kürzere Zei- 
len , bey anderen wechfelten längere und kürzere 
Zeilen mit einander ab, und noch- andere hätten eiue 
ganz'freye, dem Anfcheine'nach regell ofe Form. 
Hierausfolge, dafs die Hebräer eine gewiffe Mannich* 
faltigkeit der poetifchen Formen gekannt hätten. Al- 
lein hieraus folgt nur, dafs die Hebräer keine eigent- 
lich metrifche Form hatten. Nach diefen Bemerkun- 
gen verwirft nun der Vf. fowohl die Übertragungsart 
in blofsen unmetrifchcn Parallclzeilen , als auch die 
in Jamben , welches Versmaff nur für die Lieder der 
leichteren Iyrifchen Gattung und für die erzählenden 
Gedichte, aber nicht für die« Oden und Hymnen paf- 
fe ; worin wir ihm vollkommen Recht geben. Der 
i'lchtigen Bemerkung, dafs durch feine Übertragung.*- 
weife die urfprüngliche Form des Originals aufge- 
opfert werde, fetzt er die Bemerkung entgegen, daf» 
man ^e doch einmal nothgedrungen aufopfern muffe,» 
weil man fie fo gut wie gar nicht kenne. Aber wir 
kennen fie ja; fie liegt ja vor uns, überliefert durcli 
eine Tradition, deren Richtigkeit fich durch die 
neuere, nach befferen Grundfätzen angeftellte Spracli- 
forfchung fowohl in lexikographifcher als grammati- 
kalifcher und kritifcher Hinficht fo fehr bewährt. 
Sollten denn wirklich die Juden, bey der Liehe für 
ihre väterliche Sprache und dem eifetnen Fleifs , den 
fie von jeher daraufgewandt, die Ausfprache im We- 
fentlichen verloren haben? Wahrlich wenn wir für 
alle hiftorifchen Gegenitände eine folche Gewähr hät- 
ten, wie für die Ausfprache der hebräifchen Sprache: 
fo ftände es um die HiHorie ganz anders. Wozu noch 
die innere Zufammenftimmung undConfequenz diefer! 
Ausfprache kommt, die durch einzelne Inconfequenzen 
und Willkührlichk'eiten nicht aufgehoben wird. Wir 
möchten hiemit die heften unferei* hebräifchen Philo- 
logen dringend auffodern^ die Frage wieder einmal 
zu unterfuchen und endlich zu entfcheiden, ob fich 
g,egea die Richtigkeit der hebräifchen Punctatioa' 
gegründete Zweifel erheben laffen, um aucl) in 
diefem Puncte dem unkritifchen Verfahren ein En- 
d« vjk machen» dem fie 'in Anfehung der Wertform 
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Iclmng imd- iBtenreUtion glücklich geHeuert ha- 
ben. — Gefetzt, fährt der Vf. fort, dafs der Nmne- 
ru9 oder Ahyth;mu^ des Originals einmal von irgend 
einem Seher (?) enträthlelt würde: fo wäre noch lehr 
4ie Frage , ob er in deutfcher Sprache diefelbe Wir- 
kung thäle, die er in der Grundlprache hervorbringt, 
ob man ihn alfo in einer deutfchen Üherfetzung, ohne 
dem Eindrucke zu fchaden , nur nachahmen dürfte. 
Er beruft lieh auf das Beyfpiel des franzölifchen Ale- 
xandriners, der Cch im Deutfchen fehlgeht ausnehme. 
Allein er würde fich wohl gut ausnehmen und befTer, 
als die fünfiiüfsigen Jamben , wenn man ihn mit Ab- 
wechfelung, mit Untermifchung von Bakterien und 
Spondäen, xu behandeln verftäude. Wir können 
alfo dem Vf. auf keine Weife den Satz zugeben, dafs 
niiHi in gewiflen Fällen von dem Gefetz, das Origi- 
Bai in feiner eigenthümlichen Form wiederzugeben, 
abweichen müfCe , es fey denn, dafs diefe Form 
Ichlechterdings mit dem Bau der deutfchen Sprache 
üreiie. 

Wa$ nun die Arbeit felbß betrifft : fo will der Vf. 
lediglich in rhythmifcher HinCcht beurtheilt feyn, 
weil er lieh über die befolgte. Erklärung bey einer 
anderen Gelegenheit zu rechtfertigen gedenkt. Auf 
die voiangefchickte Einleitung und die Anmerkungen, 
womit er d^e Ffalmen begleitet hat, legt er felber 
i^iicbt viel Werth. Wir bemerken nur, dafs er d«n 
Anfichten de Wette's von den fogonannten Unglücks- 
pfalmen und der Unächtheit mehrcirer davidifcher 
Pfalmen zum Theil bey tritt, und dafs er fiatt 150 
Pfalmen deren 156 zählt. Oa wir mit dem Vf. in den 
Grundfätzen nicht übereinftimmen : fo können wir in 
keine eigentliche Beurtheilung feiner Arbeit einge-» 
hen. Wir wollen nur Proben geben von dem, was 
uns, die Grundfätze des Vfs. zugegeben, befonders 
gefallen oder mifsfallen hat. 

Pf. II, 6 lautet etwas platt fo : 

Mein Koni; wird Ton mir f eweikt« 
Auf Zions Berg der Heiligkeit. 

BefTer fchliefst diefer Pfalm mit folgendem Verle : 

Leicht mocbte fich Tein Zorn enuündeo, 
Heil allen, die fich ihm TerbUndeii{ 

Wir zweifeln aber, dafs die AfTonanz im Origi- 
nale hier von rhythmifcher Bedeutung iß. Der An- 
fang von Pfalm IV lautet : 

Wenn ich fleht» höre mich, 

Gott, mein Ünfchuldsracher ! 
Der du Raum mir fchaffft im Druck, 

Gnädig hÖr^ mein Flehen ! 

Jliemit vergleiche der Lefer folgende treue Über- 
letzung : 

Mein Rufen erhöre, Gottj mein Recher« 

Der aus Bedrängnifs mich befi«yet! 
Brharme dich mein, und vernbom mein Flehen ! 

Hen Parallelismus hat der Vf. übrigens, wie klar 
ift, hier nicht beobachtet. — Der VIII Pfalm fcheint 
uns lehr gemifshandelt zu feyn , befonders ift auch 
der Parallelismus verletzt. Z. B. V. 6 — 9: 


tf. ypd Uff eft ihm zum Gotte wenig, CAleii, 

und kröneft ihn mit Würde, mit Glan«^ 
7* Beherrfchen foUt' er, was du gemacht. 
Du Icgtea alles unter feine Fiit^ 

8. Das Lamm, den Stier, des Felde« Gewild, 

9. Des Himmels Vogel, den Fifch im Meer, 
Was irgend wandelt auf (?) den^ Pfad der Wogen. 

Wir überfetzen: ^ , 

.tf. Und du fetzteft ihn, wenig unter Gott» 

' Und mit Herrlichkeit und Wurde kröateft da ihn; 

7. Machteft ihn zum Herrfcher über deine Werke, 

Alles legteft du unter fein« Füft« r 

8. Schaf und Rinder alhsutaal. 

Auch die Thiere des Gefildes, 

9. Vögel des Himmels und Fifche des Meeres. 

Welche des Meeres Pfade wandeln. 

Wir haben hier zugleich ein Beyfniel von deu me- 
trifchen Fabricaten des Vfs. — 

Den XVII PJalm bezieh,t , der Vf. auf einen 
Krieg mit den Rebelle», und danach überfetzt er 
V. 3-4- 

3. Wenn du mein Herz durch forfcheft, die Nack 

Ausfpähß, ßrenge mich fichteß: • '^ • 
Bvisheit findeß du nioiit bey mir,' 

^och zur Unthat def'Menflcheii 
Sprach mit fiüligung je mein Mund. 

4. Wie dein Wille mir heifset, . 

Bin ich den Pfaden des Wüthrichs gefolgt. 

Die fonderbare Erklärung abgerechnet, über die 
wir uns des Urtheils jenthalten, berufen wir uni auf 
den Gefchmack des Lefers , ob da^ in lyrifcfaer Form 
und treu überfetzt heifse ! — Pfalm ig, 3 lÄ ^tiJ^ \^? 
gegeben durch Gebürge des Heils. S'wttJ V. 6 ift 'deia 
Vf. das Gräberreich. V. 7 giebt er Sd^A durch Tm- 
pely da doch nachher Jehova vom Himmel erfeheint 
V. II ßatt:'jBr/i/Är auf dem Cherub, der Vf.: Er 
Jajs auf Cherubs Rücken. — Pf. XIX itt in zwet 
Pfalmen getheilt. V. 5 und 6 ift fo überfetzt : 

5* Doch dringet die Kunde sur gSocen Erde. 
Zur W^ltefikgrämM hin ihr Spruch. 

Dem Sonnenhail iß ein Gezelt gefetzet; 

^' wr ^^J^^ü^b *?«^^*"tr«m gleich, henrör 
und fröhlich, die Bahn wie ein Held su kttfcn. 
Vom Himmels Ende kommt er her. 

Wie gefällt der ahe Dichter in diefer Mumae 
rey ? — Die beliebte Manier der Chorabtheilung hai 
dem Vf. auch gefallen. Pf. XX iß als ein Wechfelge 
fangzwifchen Prießer, König und Volk genommen, 
und fo mehrere Pf. ähnlich. Pf. XXII iß überfchrie- 
ben : Noth von allen Seiten ( !). Um die Affonanzim« 
Verf e nachzuahmen , hat der Vf. überfetzt : 

Mein Gott, mein Gott» warum Torliftt du mich ? 
Bewegt mein Klaggefchrey den Retter nicht ? 
Wörtlich heifst es : 

Mein Gott, mein Gott,- warum haß du mich ycrlaflcn, 
Fern von meinor Hülfe, den Worten meines Geßohos ? 
Von V. 24 an beginnt dem Vf. ein neuer Pfalm 
So theilt er auch Pf. XXVIIL XXXI. XXXVI a a., 
worin ihm fchwerlich Jemand folgen wird. 
( Der Brfchlufi /»/g* im näcf^en Stücke. ) 
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^IBUSQUB LITERATUR. 
i. Walmn^* Bearbeitungen:, 

' Ha-mburg, b,. d. Vf;f\i. in Cotnni; t. Perthes: Z)/tf 
Pfalmen^ * Aus dem Hebräifcheu neu übprfetzt 
und erläutert von AT. /f. Stühlmann u. L w. 
^Befchiu/f der 'f^i^origem Sti^ck abgebrochenen Recenßon.) 

X3er XXIII Pt ift piner der gelunftenften; doch ift 
die Frage,, ob die.Rul^e;, weici^e er Athmet, folgei^: 
des Metrum verträgt, das der Vf. überhaupt zu of^ 
nnd^eiftejos «unpftUend anwendet, ^. 9* PI* XCVIL 

X. Gotl ift mein.Iljrtft; 

Ich kann nicht darben« 
jü Er wird mich lagern ' 

Auf Rrünen Auen, 

Er wird mich fiVhren 

jäTu üillen Buchen u. C w. ^ 

Fallch ift ültfigens: .Er wird mich lagern; es heifst: 
er lagert mich. — Pf. XXV und die anderem .alpha- 
betifchen Pfalmen find ebenfalls alphabetifch über- 
fetzt, aber nach der hebräifcben BuchAabenfolge. 
Wahrfcheinlich diefer Künfteley zu Li«be ift der An- 
lang des 5 V. falfch fo überfetzt: Hilf mir gütig Jort^ 
ftatt : lafs mich wandeln in deiner fVahrheit. — Pf. 
XXXIV. ai ift matöS. n*»! durch der Zungen Ge- 
trät/ch gegeben. -^ Öfters wechfelt der Vf. in dem- 
felben Pf . das Metrum, und, wie uns dünkt, nicht 
fchicklich, ziB. Pf. 32: ' 

r. Glücklich ift» wem feine Schuld vergeben, 

Weffen' Sünde «ufgehpben wardl 
S« Glücklich ift der Menfch* wenn ihm Jehovah 

Seine Übehhaten nicht gedenkt! 

Heuchein aber muCs die SeMe 'nicht. 
3. Denn fo' lang ich fchwicg^ 

Krankte mein Gebein» 

ynter Angft^efcbrey , . 

Alle Tage durch u. f. w. 

Sehr matt und zum Theil unrichtig ift der fchöne 

XL»V Pf. überfetzt^ wovon der Anfang gleich aU Prob«? 

dienen kann. 

Ltebesfaiig b«^egt dt« ^ruft mi»^ ^ 
Schöne Wüiifche nngena weih' ich • 

'Mein Gedicht dcito Kdn g, meine 
Zituge, diejen JVIeifiergrljfeL 

Die Ironie fcheint unfer Überfetzer feht zu lieben, 
pr. L, 5 nimmt er ironifch , und fo auch PC. LH, 3 
die Anrede •^135., die er Kritge^held überfetzt. — 
Gemeine, unedle, mätfe, ündeutfche, fchielende' 
Ausdrücke find nicht feUen. Z. B.Pf. XII ,0. Die^ 
Aedlichenßnd unter den^Mefifch'en ran' Pf. LV, la,' 
ßöje Dinge ftatt Verderben, V. 13: dem bär^' ich 
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mich wohl^ Ix^M: vor ihm, barg ich mich. V. i6.- 
Jn Lebens Blüthe ^ ftatt: in des Lebens Blut he, . Pf. 
LVI, 9. Es giert ein Menfch nach mir. Pf. LVIl, 4^ 
Liebes und Gutes gewähret Gott mir. Pf. LVIII, gi 
wer [lAtt jemand. Pf. LX, 10 ift der einfache Satz; 
Edom ift mein PFa/chbecken^ fo paraphrafirjL : da/e 
Edom mir das Becken halte ^ tvenn ich mich weichen 
will Ebendafelbft ftatt: über Philiftäa jubele ich. 
Und dem Philifter ein Liedchen ßnge. Pf. LXXIII,4J 
Ihr Körper ift frijch und gefund. PL LXXIV, gj 
Kein Prophet mehr^ keiner^ der ficht ^ wo* s endlich 
hinaus will Pf. LXXVI, 8- O du furchterregender, 
du/ (von Jehova). Pf. .LXXVII, 7, Meine Seele grü- 
belt nach, V. .9. Ifts mit der Verheifsung aus ? Pf. 
LXXVIII, 5. Unfern Vätern gab er Auftrag. V. 19 • 
den 7V/cÄ d^rft^nX^on Jehova, gebraucht). V. 30: Sia 
hatten noch nicht die Wünfche (I^uft) geftillt, noch 
hing im Munde die Kofi, Pf. LXXIX, 2. Geben dei^ 
ner Diener Leichen Vögeln in der Liift, zur 
Speife. Pf. LXXXX^ 3. Das Saitenfpiel^ die Pau* 
ken her! Pf. I^XXXII^^g fchliefn eine alkaifche 
Stroplke fo : 

Ich fam freiftieh : Götter feyd ihr, 

SÖune des Höehfl^ iht fannnt und fondert^ 

PI. LXXXIII., a. Nun nickt länger ge/chwiegen, 
Gott! PI. LXXXIX, 10. Von Wogen: fich blähen. 
Pf. XCI, f. Fielen Taufende links und reehts 
Myriaden dahin. Pf. XCII, 1 1. Wie ein Stier heV 
ich mein Hörn avf* Pf. CV, ai. HofttRit Haus (des 
Pharao). PI. CXI, i. Aus dem Herzen will ich Je- ^ 
hova preifen. Pf. CXXIV, i. Wenns nicht wäre 
der Herr , der fich uns beyge feilt. Pf. CXLI, 7.; 
Wie wer Holz auf der Erde haqkt^ Pf. CXLVII, 17.*. 
Sei,n Profi i wie unerträglich!, 

D4 wir noch keine Proben antiker Versmafse 
gegeben habeli: fo. mögen folgende Strophqn hier, 
ftoheU' PI. CIV, 13 — 15. [ 

X3. DUi der aus feinen ÜaUen die Berge tränkt! , 

Der Frucht, die du giebft, (atfigt die £rde.fick* 

14. Der fpriefsen läflea Gras dem Viehe, * 

Rriiuter den Menfch en zum' Ackerwerke,- * 

Um aus der Erde Speifen henrorauziehn, • < 

tS. Und Weine, 4ie.das meidchliche Merz, erfreun» . ; 

Die inehr als Ol den Blick erheitern, 

Brod, das die menjchlichen Merzen ftärket. * 

Pf. CXXX, 3. 4. ^ ^ 

3. Wollte ich Verfchuldungen nufbehalten ; 

O mein Herri wer konnte vor dir beftehnf 
4* Aber nein! bey dir ift Vergebung, auf daä 
Jeder dicl^chre. 

Wenn fleh der Vf. die FefTbln des Metrums nicjit tmr 

67 


f3» 


IR^ÄJ^ZüNGS^ UZTM^ 


gelegt oder, ein leichteres gewaliTt hat : fo läfst ficti 
feine Überfetzusg gutjefen, z. B. Ff. 114. m^. i^s- 
155 u. a. 

01> wir gleich die vom Vf. befolgte Erklärung 
nicht baonheilen woUe!n:*fo müJOfto wir doch Einiges' 
noch kenntlich machen. Pf. LJOQCVII, 4 erklärt deif 
Vf. fo: Such* ich in^gypteiiy in Babylon meine. 
Freunde hervor^ auch im Philifterland ^ Tyrus unc^ 
Kujchäa; Jag ich: diejer da iß mein Sohn! Y..7.. 
Und die Sänger und Tänzer, Alle heften ihr 
Aug" auf dich. -^ Pf. CXXII, 3. Terufalem du 
Jchön gehaufey du Stadt^ die alles hindßt 
(ümfchreibung der Hauptftadt). — Pf. XVI, 3. Die 
Goti Verehrer hier im Land, ße^ wie mein 
B eher rjch er y find mein^ Wonne. Pf. 
XVII, 15. Ich fchäu in Unjchuld dein Antlitz y jeg- 
lichen Morgen erfreut mich dein Bild. 

Das Icharle kritifche Meffer , das Hr. .«5"^ bey 
feiner Bearbeitung des Hiob geführt hat, ift auch 
hier nicht ungebraucht geblieben. Aufser der Zer«^ 
leguo^ mehierer Pfalmen in zwey, hat der Vf. noch 
manche Verfe als nnäicht aösgefchieden, z. B. die 
letzte Zeile de» XCIV Pf., weil alle übrigen Verfe 
nur aus zwey Zeilen beftehen, der letzte* aber aus 
drey ; Pf^ LXXX, V. 16 die Hälfte bis V. ig incl., weil 
die Allegorie verlaffen werde; Pf. CXXXI, 3 kömmt 
dem Gefühle des Vfp. als ein ungehöriger Zufatz vor. 

Wir mürien nach Pflicht und Gewiffen diefe Ar- 
beit faft durchaus für mifslungen erklären, und den 
Vf. ermuntern, tiefer in Aen eigenthümlichen Geifk 
der hebräifchen Pocfie einzudringen» damit er (ie 
nicAt ferner fo milshandele. n. 

BsR!^, b. Walthard: Die Pfalmen aus dem Grund* 
text metfifch überfetzt^ mit kurzen- Anmerkung 
gen von Joh, Rud^ Schärer ^ Prof. dies Bibriftu«^ 
diums etc. \^iiz. XI vl 25g S, g. (as gr.) 

Der Vf. fagt in der Vorrede > er habe von mehre- 
yen wilfenfchaftlich gebildeten Perfonm die Bemer- 
kung gehört V dafs fie lieh in die neuen Überfetzun- 
ten mit gebrochenen Zeilen ohne Metrum nicht zur 
nden widen, dafs ihnen z. B. die bekannte m^n- 
delsfohnfche etwas Unangenehme» habe y indem 
man bald auf geregeltes Sylbenmafs, bald auf |>ro*^ 
* faifchen Rhythmus , bald auf fchleöhthin profai- 
fehe Zeilen ftofse, und dafs entweder eine in Anfe- 
ho Dg der Form und diQ% Numerus durchaus profaifche 
oder durchaus metrifche Überfetzung wohlklingender 
vnd ihrem Gefchmack ang^meüener fey, als jenes 
Mittelding zwifchen Profa und Metrum. Der Vf. er- 
kennt nun freylich die Übertxagungsart in uametri- 
fchen Parailelzeilen für die treueße nnd dem Origi- 
nal angeinefTenße. Defswegen aber glaubt er doch, 
dafs ein Verfuch, eine? ge willen Claffe von Lefern zu 
gefallen, eine möglichft treue durchaus metrifche 
Ffalm -Oberletznng zu liefern, keinen Tadel ver- 
diene. Er wählte das jambifche Sylbenmafs , theils 
weil es in der deutfchen PoeHe das bekannteße und 
geyvühnlichfte fey^ theils weil efficltza allen* Arten/ 
von Gedichten fchicko (woran wir zweifeln) , theils 
weil es dem hebräifchen Numerus » nach welchem 
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der Ton in der ftcgel auf die letzte Sj^lbe falle, am 
nächÄen komme. Durch den dabey beobachteten Pa. 
ralleüsp^us. abar imd die daraus entitehende ungleich- 
heit det Stichen glaubte der Vf. die jambifche Mono- 
töpie zu mildem. Übri^1&i^ hatte jer b*y ftinrtchlnM 
feines Werks vorneKmlich gebildete, ivenii auch nickt 
des gelehiten Bibelitudiams kundige Lefer zum Ao- 
genmerk. In diefer Hi4;iric<ht find die Inhaltsanzeigcn 
kuxx und allgemein. Dia^ehf nfalls kurzen und fpar- 
f amen Anmerkungen find gi ofsentheils finnbeftim. 
mend, ohne philologifche Erklärungen. ^Nurfeltea 
find kritifche Noten ohne Eiegefe' gelehrten Lefera 
zur Prüfung vorgelegt. Einige Pfalmen hat er aitcli 
in Chöre abgetheilt, nicht weil folche im Texte na- 
mentlich ausgefetzt feyen, fonderh weil fich derp:Iei. 
chen aus der Structur und dem Contexte gewiffer Li^ 
der ergeben (äbtr doch nirgend* iniX Bfeftimmtheh). 
Unter den neueren Überfetzern , die er alle vcrgll. 
chen, fcheint er befonders deJf^ette benutzt zu ha- 
ben, mit dem er, wie er felbft bemerkt', auch in der 
Erklärung fel>r übercinftiramt: ' 

Der anfpruchsloferi verftändTgenVori^edeentfpricIrt 
die fleifsige tüchtige Arbeit. Diefe Übelfetzung g^ 
hört unfireitig zu den belferen. Sie zeichnet fich zwar 
nicht durch eine fehr gediegene poetifche Sprache 
aus y fallt aber doch nicht ins Gemeine , und läfst Heb 
lliefsend lefen. Die Erklärung ift im Ganzen aufrich- 
tige Grundfätze gebaut. Die Manier des \iu iei{i 
folgende Proben 

Pf. CXXI. " 

Mein Augr» erheb* ich «u ilen "Bergm ; 

"Woher wird meine Uü)fe korrmeii2 

Vom Herrn kommt meine Hülfe, 

Dem Schöpfer Himmels und der £rdf« 

Nie läfst er gleiten deinen Fufs» 

Dein Hürer fehl um mm nicht» 

Der Hüter IftaeU. 

3ey Tage foll dir nicht die Sonnen 

Bcy Nacht der Mpnd nicht fchaden. 

Jehoira wird rot allem Übel dich hewahfeo, 

Behüten deine Seele; 

Jehora wird behüten deinen Auf* und Eio^iofi 

Von nun »n immerfort« 

Im Einzelnen haben wir foxvohl gegen die Erklärung 
als gegen die Ri'chügkeit \ Schicklichkeit und Schön- 
heit des Ausdrucks Manches einzuwenden, wovon 
wir hier nur Weniges beybringen können. Pf. If» 
zu Herzen nimmt y ftalt: iiackfinnet. Pf. II, 4. Htm- 
melsthröner, V. 8- Entfernte Lärtdery inatt ftatt: der 
Erde Enden. PL VI, ,11. Ein Wink! — fd heben 
fchamvoll alle meine Feinde. Pf. VII, 15. G^ie- 
ret Wind (-nDi^J. Pf. VIIL 15. BfeehrA WJ^on)- 
'PLXly^Des Keiches Fundament^ einß ter- 
ftört, Itatt; Sind die Grundfeßen zerftörety fpricH- 
wörtüch. PLXV^fl. . Wer finde y oHerry in deinem 
Zelte S4:hutz ? "i^a heilst hier nicht Schutz finden. Pt 
XVIII, 5; ö findet der Vf. noch die Ströme des Schat- 
tenreichs und des Scheols Stricke y eine Erklärung. 
die fattfam widerlegt iß. V. \i giebt er Ckeruh durch 
Donnerwagen. V. 15 verlieht er DXD^i und Don^i 
falfch von den Blitzep, es geht auf die Feinde, D^'^ 
befonders kann nicht vom Schleudern der Blitze ge- 
biaucht werden, L Gejenius, V. 43. von Wiäerfa- 
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ehern fichern ift undbutfch; Pf. XX, 8- rf^^» "Nam^ ftatt 
den Namen. "iTJornri ebendaf. ift durch in voller Zahl 
pnrichtig gegeben. Pf. XXII, 4. Der Pfalmen IfraeU 
pelieiter Gegenßand (D-^Snn aiJ'i'i). Pf. XXIX, 5. Je- 
hov^s Stimm* verßärkct fich^ ftatt: iß gewaltig* 
pr. XXXII, 9 hat der Vf. eine eigonihümliche ifiklä-. 
xung: Seyd nicht dem unverßahdgen Rojs und 
Mäulthier gleich j' mit Zaum und Mautkorh hemmt 
man feinen Laufy damit es niemand überrenne, "nv 
nimmt er' für feindlichen Anlaufe wie Hiob X, 17 
(wo es aber gar nicht vorkommt), und *iX\ ninp h^ mit 
Kimchi u. A. vom feindlichen Anfall,' wai Rofen'^ 
inüller und Geier hinlänglich widerlegt haben. Ubrir 
gens kann dS^ nicht hemmen heiUen, — * Pf. XID, 5 
ift die Phrafe ^ >3fl n&«-i3 falfch überfetzt: das Antlitz 
Gottes hhen , üatt : vor dem Antlitz Gottes erjchei* 
ncn. Oftersf lind Partikeln,. Con}ünctionen einge- 
tchoben, die der hebräifchen Sprache fremd lind, 
zlB.ja dochy wohl^ dagegen y o nein! Pf. XCIV, 4. 
Stromsweis trotzig reden , etymologilirende tJberfe- 
tzung* Von i;>an. Pf. CXXXIX', 20 lieft der Vf. Aatt 
;!1^7i; "" 71^^.17 und überletzt: i^nd treulos ßch er hebert 
gegen dich. n. 

THEOLOGIE. 

MiTNCBEK, b. Fleifchmann : Ideen zur Ge/chichte 
der l&ntwicJcelung des religiöfen Glaubens. Von 
Kajetan fVeiller. Erßer TheiL igPS- XIV u. 
d24 S. gr. 8* (1 Thlr.) 
Der Vf. fagt in der Vorrede: „Die Menfchheit 
hatte faß immer entweder ^it dem Aberglauben, 
oder mit dem Unglauben zn kämpfen« Gegenwärtig 
ift der Kampf mit dem letzten fehr Hark , und viel« 
leicht fiärker, als jemals. Einft, fagt ein fcharffin* 
niger Kenner unferer Tage, war felbft im Kriege 
noch Religion« Jetzt ift in der Religion nicht einmal 
mehr Krieg u. f. w. Unfer Unglaube hat ßch bis zu fei- 
ner Vollendung durchgearbeitet, und^fchon tritt ihm 
auch der Aberglaube auf der Ferfe nach. Vielen 
unier uns ift nun der Gottesglaube fo ungereimt , als 
der Gefpenfterglaube, zugleich aber der Götierglaub^ 
gereimter ge^Vorden, als der Gotigsglanbe. Belege 
d. Ingen lieh hierüber allenthalben von felbft ailf. 
Der ün^laubehat jeden höheren Sinn zernichtet, und 
dafür komiiu dann der Aberglaube, weil es lieh bey 
der blol^^en gemeinen Handgreillichkeit nun einmal 
fth!echteidings nicht leben läfst, wieder mit feinem 
Unßiiri angezogen. Wie ift da zu helfen? Es giebt 
be; dieFem Kampfe nur einen einzigen zuverläCTigen 
Alliiiten -^ den Glauben. £s giebt überall nur einen 
einzigen feften und geßcherten Standpunct — in der 
Mitte zvvifchen den Extremen/^ 

Da diefar erfte Tbeil nur die Grimdideen zu einer 
unbefanpenen Würdigung der ürgefchichte enthält; 
fo hat Hec. lange der ForiJetzung diefer Schrift ent- 
^ec^fni £» eleheh. Noch ift bis jet/t aber kein zwejter 
Theil ihm zugekontmen; er glaubt darum nunmehr 
die Anzeige diefer ihm fchon feit geraumer Zeit zur 
Beurtheiluns: zu^efandten Schrift nicht länger ver- 
ipateu zu durlen« 


Den Gefichtspunct, aus welchem* der Vf» Ceineii 
Gegenftand aofgefafst hat und zu bearbeiten gefonnen 
ift, hat Kec. am beßen mit den eigenen Worten 
deirelben zu bezeichnen geglaubt Im Geift nnd 
Tone jener aus der Vorrede ausgehobeiieh Stelle» 
ift das ganze Buch gefchrieben. Die Schrift enthält* 
viel Gutes und einzelne treffende Ideen ; allein dia 
Behändlungsweife des Ganzen ift zu leidenfchaftliciiy 
und verfehlt daher ihrer Zweckes. Die Hauptfache, 
welche der Vf. in diefem . Theile z\x beweifen fachte 
ift die Nothwendigkeit einer unmittelbaren göttlichen 
Offenbarung zur Bildung des Menfchen zur Menfch* 
heit. Sr geht dabey von dem Gedanken au», dafsp 
wie er lieh ausdrückt, die Erde felbft ^en Menfchen 
nicht über ihre Ebenen hinaus zu treiben vermöget 
dafs die Vernunft nur iminer wieder erft^urch Ver* 
nunft erwache ; dafs nur ein erltes , unmittelbares 
Höheres den Menfchen zur Menfchheit zu erheben 
im Stande fey. „Wundervoll ergreift uns die Natnr^ 
und erweckt uns zu unferem phylifchen Dafeyn , ehe 
wir es zu wiTTen imdzu verlangen, und defsivegen ateefa, 
ohne dafs wir es jemals zn begreifen im Sturde und» 
Wundervoll mufste uns alfo auch die höhere Macht 
berühren, um ims zu unferem höheren .Dafeyn auf« 
ftehen zu machen« Auch dazu mufsten wir geweckt 
•werden y ehe wir davon willen und darnach verlangen 
konnten. Die erfte Erziehungsanftalt mufste daher 
von Gott felbft gegründet werben. Wir haben dafür 
einen eigenen Ausdruck : Offenbarung.^* S. 154 — 149.- 
-Rec. will diefen Gelichtspunct an üch hier ganz un- 
beftritten lafTen , obgleich er überzeugt ift, dafs die 
Gegner defCelben, bey ihrer Anßcht, welche die Oj^ 
fenbarufig^ aus fubjectivem Gelichtspuncte als natur- 
gemäfse Erziehung von Innen heraus betrachtet, mit 
dem Vf. zuletzt an einem Ziele , wenn auch auf ganz 
▼erfchiedenen Wegen , anlangen. Inzwifchen konnte 
hier für die Anficht des Vfs. viel Treffendes in Bezie- 
hung auf den Plan des ganzen Werks , nämlich die 
Entwickelung Aes religiöfen Glaubens bey unferem 
Gefchlecht durch unmittelbare göttliche Einwirkung, 
gefagt werden. Allein wie geht der Vf. dabey zn 
Werke? -— „Oiefe Ableitung unferer Bildung av» 
einer überirdifchen Quelle, fagt er, findet unter 
uns viele Ungläubige. Wir haben es in unferem Pa- 
triotism für das Räfonnement bis zum Fanatism ge- 
bracht. (Diefe Art» witzig oder geiftreich zu fchreibeq, 
weiche durch das ganze Buch hcrrfcht, ift nicht fei* 
ten fehr gefucht. Auch ift die Schreibart Pätriotisnt, 
Fanatism u. f. w. , obgleich ße der Vf. mit mehreren 
Schriftfteilern gemein hat, nndeutfch.) Ein Gott 
über uns — wie unbegreiflich f Doch diefes Gefpenft 
aufzugeben , koftete uns eben' nicht fehr viele Über- 
windung. Aber auch eine Welt um uns, alfo aufser 
uns , und mithjn vor und nach uns , und daher von 
uns atich nicht erft gemacht , fondern uns nur gege- 
ben, — * wieder wie ungereimt! Auch fie mufste geo- 
pfert werden. Das foderte zwar fchon ein wenig mehr 
Anftreiigung. Allein man legte ße endlich doch auch 
auf den Branclältar, und glaubte nun eben fo wenig 
mehr an eh.e Welt auIVer, als au einen 6ott über 
uns. Noch nicht genug ! ^Fir/elbß, rmdmfmeht? 
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Wir felbik «^ ^9T und nachy aljo aufs er unferen 
Fbr/tellungen vorhanden ^ als anderswo denn blofs 
in diefea vorüber gehenden, Regungen gewurwit — 
^fhermal wie unbegreiflich l ! Wir vollendeten daher 
wn^exec- Gehorfam, 'und Ttiegen zuletzt lelbft auf 
den allgemeinen Scheiterhaufen, um auch uns zu blo- 
fccn Geftalten zu verbrennen , di% , wie der Rauch in 
denLüiten* nur in fchnell verfliegenden Worten ihr ei- 
genes kurzes Dafey n haben. Nun ! einem für die Interef- 
iem des ßegriffs Co heroiCchen Zeitalter ift es allerdings 
nicht zuz^ni^^hen^ Geh irgendwo ohne ein vollendetes 
Begreif en.zniri&den zu geben. Ich muthe ihtn dieles 
aber ^uch gar nicht zu. Ich verlange nicht, dafs es ffch 
in feinem Begreifen irgendwo befchi änke. Ict verlange 
vielt^ebr das Gegentheil. Es foU fein Begreifen vol- 
lenden ^ .^ber auch ganz vollenden^ Ift denn nun 
abor fchori Alles gethan? Iß nichts Unbegriffe.ies 
mehr übrig? Es ift ja noch nie erft feit Kurzem ent- 
deckte cWiirjtel von allen vorigen Scheingeftahen .iiocl^ 
vorhanden ^ diP Einheit von allen genannten Zwey- 
jtildDreyiie;ten, die Eine Wahrheit zu allen den vic; 


len Lügen » der einzige Sinn t zu allen jenen fiinnlo- 
figkeiten — die Urbedingung zu allcp, Bedingtheiten. 
Ift denn aber diefe Zaubjerwurzel nicht auch Boch 
gröfser, als jeder Begriff? Weg alfo auch mit ihr! 
Pf'eg daher rein mit Allem ^ denn Alles^ ift Nichts! 
Nur d^as, reine Nichts ift vollftändig begreiflich, unJ 
um kein Haar grosser, als die fechs Buchftaben, in wel< 
chen feipe Begreißichke\t niedergelegt werden kana 
etc. Ja! aus.einem unbegreiilicben Boden niüilen wir 
Überhaupt entfprofl'en feyn, wenn nitht überhaupt Al- 
les nur Nichu ift. Können wir als höhere Weien, all 
Menfchen, aus feichteren VVurzeln kommen.^*' u. f. w. 
, Schriften diefer Art lifst man am ficherjten fich 
durch fiqh felbft charakterifiren , uui 4en , Lefer ia 
äen Stand zu fetzen, von aller Autorität unabhänpg, 
zu urtheilen. . Wir haben uns aus diefem Grunde dej 
eigenen ürtheils enthalten, glauben unfere Lefer 
aber, welche das Buch noch nicht kennen, duick 
diefe Anzeige auf die linparteyifchfte Weife mit dea* 
felben bekannt gemacht zu ^habea. . \ v 
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KLEINE S 

Eaj!ACüiiosscHRlFT«R, Berlin^ b. Dieterici, und Leipzi^^ 
i. Mittler:. Ein Wort der Ermunterung an meine Mitbürger 
und intbefondere an die MitgVfder der Oberpfarr- und Dom^ 
Gemeine inyBerlin» von Dr. F. S. G. Scck, köii. pr. erftem Hof- 
«rediger u. if. w. 1807. 43 S. gr. 8- (— )• Je felifamer fo etwas 
wie ein Hirtenbrief in der thcologifcben Literatur der proteftaa- 
tifchen Kirche vorkomtaitj deßo intereffanter mufs es feyn, wenn 
ein Mann von dem acht religiöfen Geifte, der würdi|fen DaiC 
ilellun^^t- und dem weitverbreiteten kirchlichen Anfehn des 
^is. uns mit einem folclien Gefchenk erfreut. lUc. hält es fitf 
kiefe Blatter am zweck »äfsißflen, auf die Eigeuthümlichkeit der 
ß^handlnng aufmerkfam zu machen, die gewifs Jedem lehr- 
reich feyn mufs, der in dem^Gebiete des religiöfeh Vortrages 
'XU arbeiten hat, 

\ Der Vf. erklärt Geh Telbft dal^in , diefe Schrift folle ein Et* 
iftitz dafür feyn, dafs ihm (eine Gefundheit Unter dieCen Um- 
bänden nicht erlaube habe die Kanzel zu betreten. Daher weifs 
'auch Kec. das Ganze nicht beder zu befchreiben, als wenn er 
'"ei mit der Form und Art einer Predigt vergleiche, und er 
.mochte fsgen » dafs alle Verfchiedenheit zwifchen beiden, nur 
darin begeht , dafs unfere Schrift fich nach allen Seiten 
'bin freyer bewegt «nd weiter ausdehnt» wie es ihre Verhält* 
iiiiTe gehalten. Es herrfcht darin zu erft ungefähr diefelbe Ein« 
lieic des Geganftandes , y^ie in einer Predigt: Mälsigung wird 
•empfohlen, unter den 'gegenwärtigen Umftänden. Aber diefe 
Ei|»hcij wird weder fo ftrcng angekündigt — wfe denn, was der 
Schlufs macht, von der Art, die gegenwärtigen Umftände zu 
benutten, gar nieht darunter begriffen itt, —^ noch' auch werden 
'die TheÜe^iii der Ausführung fo ftreng aus einander gehalten: 
-Sondern wie die gerinellen Fehler des Ürtheils fchon in der 
tJnmafsigkeit den £mp6«tdung gegründet find, fo gehen auch 
diefe beiden Theüe allm»i^ich in einender über. Eine Freyhcit, 
die d^s Ganze erfreulicher* macht , und gewifs hier lehr zu billi- 
gen iit , da ein blofs ^efchriebener Vortrag nicht derfelben 
-Uülfsmittel bedarf, um die Aufmerkfamkeit auf den Zufammen- 
hang des Ganzen feilzuhalten , wie ein gefprochener. Eben fo 
ijl' der Ton der Darftellung im Ganzen der ruhige, lyürdige» 
einfach edle , der in den Kanzelreden des Vfs. Jedem fo wohl 
thut; nur ift er nicht fo ftreng benenzt, fondern der Vf. be- 
lebt ihn etwas reichlicher durch Bilder und Gleichnifie, die aus 
einem gröfseren Gebiete gewählt find. Bed«r>kt man, dafs dem- 
jenigen , dei: zu reden gewohnt ift , das Gefchriebene immer 
fchwacher erscheinen mufs, weil ihm die Unterftützung des le- 
bendigen VcM-trages abgeht, und nimmt man hinzu, dafs die Le- 
fer aus einem gewählteren und gebildeteren Kreife vorauszu- 
fetzen find, als im Durchfchnitt die Zuhörer; fo fcheint aiich 
diofii d«r ganx fichtige Uoterfchied zu hytL Nur. wtno man 
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doch einen fo ausgezeichneten Meifter ftrenger richtin diA 
als Ändert» nur ein einzi«:w Glfichnifs, das.v^n dem Hin-iiRa 
her -geworfen -werden auf einem fcheu gemachten Pferde, bsm 
Rec. hinwGggewünfcht , weil es ihm an fich einen etwi» ko*»' 
iGchen Anftrich zu haben fcheint. 6ehr fchwierig, foU^^?? 
denken , müfstt ein^ wiederholto HinweiCung auf den Köni{ 
gewefen feyn, die hifr, gewifs mit Recht, M'eit ausführlicbfri 
und, wenn min fo fagcu darf, perfönlicher ift, als fie auf fl« 
Kanzel feyn dürfte. Man könnte freyJich Bedenken haben, 0^ 
auch hier tin fo detaillirtes Lob flehen dürfe, ohne aU An- 
deutung auf Fehler . die der Köni^ doch auch wird begargei 
haben : allein Alles ift fo einfach, kunftlos und herzlich, dafs e^ 
wifs kein Uebefangener beym Lefen felbft den minderen hsr 
ftofs nehmen wird. — Nach denfelben Grundfätzen nimoittan 
die Sprache Manches auf, was auf der Kanzel nur deCrfiaJb un* 
fchicklich ift , weil dort in einem feyorlichen Tone Ö^^"^'^ 
gefprochen wird, und Manches kann diefem Vortrags frhoB«ß* 
halD erlaubt • feyn , weil er aus allem Zufammennani; m»»^* 
h^ilgen Schrift heraus gefetzt ift. (Nur eine Sprachbercidi^ 
rung, welche fich findet, vereiieln ftatt eitel machen i w?^* 
Rec. nicht ob er loben feil.) So ftimmen alle diefe Erweite- 
rungen wiederum vollkommen zufammen, und bilden fiir mW 
Gattung einen eigenen Stil , in dem man nichts vennifsi un« 
nichts wegwünfcht. — Am M^eitefteti entfernt fich von d« 
ganzen Art einer Predigt die Einleitung, iu welcher ""^*j 
dern von der Befutjfitfs polltifche GeRenftänd'e auf der Ranxfl 
XU behandeln die Rede ift, und das Richtige zwar fehr wi» 
und fchön verzeichnet wii^ , aber auch den Anfang de« f«"^^ 
haften , was der Vf. unter dem Namen poHtifche Predigt taoeit 
tvünfchte man genauer auRegeben zu finden ; wiewohl wer u» 
an das hier aufgeftelke Mufter hält, nicht leicht irren wirö. 

Von dem, Inhalt findet Rec. nicht nöthig etwas Befonderej 
auszuzeichnen ; überall wird eine wahrhaft religiÖfe, w J?* 
Gebiet des gemein Fafslichen fioh haitende Anochc der \i^ 
ftände.auf eine höchft würdige und flchenr Art empfohlen.' m 
wenn ea anfänglich fcheinen möchte, als liefe All«« *" '^^ 
auf eine refignirte Paflivität hinaus: fo wird diefer Scn." 
für Jeden ganz verfchwinden durch das ; wtf im Schluß« 8^ 
fagt wird , und die beruhigende (bwohi als ermunterna« «o 
ermuthigeiide Wirkung wird diefes VVort gewifs bcy Äew«»» 
der religiöfer Eindrüoke empfänglich ift, verfehlen. 

Schliefslich kann er fich der Frage nieht enthalten, 0» J^ 
nicht weit b^er wäre, für den Druck «eit öfter -diefe toi™ 
zu wählen als die der eigendiohen Predigt» welche ^%r}, 
dem blofsen Vor.efen oder ftillen Lefen auf »•"'*«"*? Lr.l 
verliert. Aber freylich möchte der Rath nur für «" ^^\T 
gezeichnetes und geilbtei Xileiit sU befolgen f^m» F-p-*« 


S3T 


«» » 




ERGÄNZÜNGS BLÄTTER 


«n 


SVK 


»f " ii 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN L I T E R A T Ü R - Z E I T U N G. 


8 


JURISPRUDENZ. 

LiiNPSHUTy b. KrüU : Beyträge zur Revißon dek 
Theorie rn des Pacht-' und Buchhandel- Cow- 
tracts mit bejonderer Rück/icki auf die Heulen 
franzbfijehen Gefetze , bearbeitet duvth Jofeph 
Dfipree^ der Rechte Ooctor^ ifiii. VI a. idoS^g. 
(öogr.) 


Di 


^iefe Abhandlung ik eine Inaugtrralfchnft. Der 
Gegenftand derfelben macht den wichtigeren Theil 
der von der Jurilten.-Section der kön. baierfchen 
iJniverfität Landsbut für das Jahr igio aufgegebenen 
Preisfrage au8, und der Vf; wurde, in Gemafsheit 
eincF einhelligen BefchluIIes der gedachten Juriften- 
Section , mit der uitontgeitlichea £rtlieilung< der 
Doctorwttrde für Xoine Atbcut be>lrhnt. : Er erklärt 
die Prüfung ddr geltenden: Gruuriraize vom) Pachte 
und Buchhandel- Contract in Bezu^ auf Doctria 4ind 
Legislation, befonders bey den jetzigen YetkältniiBen 
des Vaterlandes, mit Recht für wichtig , und fchliefst 
die Abh'andliing mit dem Wunfche, dafs auf die 
von ihm bemerklich- gemachten .Mängel der Thec^ 
xxe und Gefetzgeimng in Anl'ehung diefes Coatracts^ 
auch im legislativen Gebiete gebliGkt werdien möge,«— « 
woraus denn zugleich erhellet, dafs der Vf. feine Re- 
vifion nicht unter demi befchränkten Gefichtspuncte 
ii^B blois pollliven Juriften unternnnunen hat. 

Die ReviGon der Theorie und Gefetzgebung vom 
Pacht- und Buchhandel- Contract iß, ohne, die Auf« 
falfung eines Standpunctes, welcher das Ganze, def- 
len Revifion es gilt , nach Principien überfehen läfst^ 
nicht möglich; Um lieh diefes Standpunctes zu be*- 
mächtigen, und dem Pacht- und Buchhandel -Con- 
tract , als einzelnen Verträgen , die ihnen in 4er 
Reihe der übrigen gebührende Stelle anweifen zu 
können , giebt der Vf. im I Titel feiner Abhandlung, 
welcher allgemeine BeJUmmungen enthält, i) den 
Begriff und das Princip, und 2) die Eintheilung der 
Verträge überhaupt an. Vertrag ift ihm das Product 
der Übereinkunft zweyer Perfonen zum Zweck der 
Erwerbung oder Zuficherung von Rechten, worüber 
ohne Verletzung der Perfönlichkeit verfügt werden 
J^ann. Der ÜbeKeinkunft im Vertrage liegt die, von 
der Natur durch BedürtniHe bedingte, im Verkehr 
(commercio) üch ausfprechende Vereinigung der Men- 
fchen zum Grunde» welche, eben äurch Verträge, 
als ein rechtliches Handeln in meinem B«chtszu&ande, 
ins wirkliche Leben tritt, und fo da« Princip der 
Verträge ausi|ia.cbt* Den J^ntheilungsfi^und der Ve^-. 

ErßänzungsbL g* J. A» JL Z. Zweyter Bmmdi 


träge felbH findet der Vf. nicht in dem, einer endt« 
lofen Mannichfaltigkeit fähigen Objeci der Verträge, 
nicht in der, der Erkenntnifs (ich ewig entziehen- 
den Abficht der Conttahenten : fondern in dem aufse- 
ien Zweck der Verträge: der Erwerbung und Zu- 
ficherung -der Sachen und Rechte. Die vom preuffi- 
fchen Landrecht, dem Code Kapol^on und der deut- 
fchen Rechtsdoctrin angenommene belfere Einthei* 
iung der Verträge in wohlthätige und läßige wird, 
Öls unvollftändig , verworfen , weil der Zuficherungs- 
contract in ihr fehlt; die römifche Eintheilung der- 
felben in contractu! und pacta — in contr actus con^ 
fenfuales und reales — in pacta, in perfonam und 
rem u.'f. w. als grundlos bemerklich gemacht; dann 
die kantifche Claffification , wie der Vf. S. sg, §. ig 
fieh ausdrückt, purificirt dargeftellt, und die einzig 
wahre Eintheilung der Verträge S. 29, §. 30 folgen- 
dergeRalt angegeben : 

' Der äufsere Zweck der Vertrage ifl 
I)£rwerbun(r des Eigefichumt una 'Rechts «• Erwerbutigi» 

perUfag^ Die Erwerbila^ aber flt 
. . i) eimeitie — wohUhätiger Erwerbuagavertvts* 

a) Aufbewahrunf ^ depoßtum^ 

' h) das Verleihen -» eommodatum: 
- t) gegtntnüg — täßiger Erwerbungsverrraf. ' 

A) durch. Ver&ufseriisig von Samn und Rechte«, 
. a) Taufch •:- ftrmutatio^^ 

b] Kauf — emtio venditio , 

c) Anleihe '^ mutuum; 

B) durch' Din^ng, > 

a) Ditigungtvertiag* im eng^rm Bina •«■ tocath 
^ operatf 

h) Mi eth vertrag, 

c) Pachte 

d) Bevollmächtigungfivertrag •-• wuniätum, 

e) Bücbenrerlagacontracc 

It) Zuficherunt; (Aufrechthaltung) des Recht« oder einer Sa- 
che — Sicherungsvertrag — cauttQ in feaju lato. Die Ter« 
ficheruntf aber iu 
z) etnfeitig, 

.9) Verpfändung — pfgvr»s, 

b) Gutfagang — fidejuffio , 

c) prrfdnliche Verbürgung -« fpra^aih ohfidist 
a) gegenfeitig , 

a) gegenfeicige Pfand^ebung, 

b) gegenfeitige Verburgung. 

Die Abweichung diefer Eintheilung der Ver- 
träge von der kantifchen bedftrf nicht befonders be- 
merkt zu werden. Allein — warum fehlt deiin un- 
ter den, auf einfeitige Erwerbung^ gehenden Verträ- 
gen (I. n. 1. S. 30) die Schenkung? — Warum ent- 
hält die Eintheilung des Vfs. , die doch wohl nur die 
einfachen Formen der Verträge darfteilen foU, den 
Bü^herverlagis - Contract , von dem er doch felbA f agt, 
dafs to die CiuuraltteYe mehrerer Verträge (der locor- 
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tio conductioj des mihtdatt.VL.1. w.^iir ficJIrverfeinigel, ^ Ibegr^tencte Ärftzni 
und welche Bewandnifs bat es mit der Eintheilung 
der Zuficherungsverträge in einfeitige und. gegenrei- 
tige? — An das, was man fonß Gegen-, richii^'er 
aber Bü^kr- Kirglk:h^^ vc^nt, kami^bey dem g^^gca- 
Xcitigen V^rfiiheiungsyenrage niclk 'gedacht w^rden^ 
da der Verfichernde • durch den Vei ficherlen nicht 
Jßcher geftellt wird; der Fall al)er, da der VefficheriQ 
den Verfichernden wegen der aus feiner Verfiche- 
xang entrpringenden Folgen hinwiederum Geher 
Jtellt:, tritt nicht ein, weil der. Verßcherte in^iefeni 
Falle die empfangene Sicherheit felbft wieder .veiH 
nichtet. Giebt der Verficherle hingegen dem Ver- 
Xichernden Sicherheit in Bezug auf etwas Anderes, 
als die aus feiuer Verlieh crung enifpringenden Fol- 
gen: dann kann von einer gegenfeitigen Verfiche- 
xung eben fo wenig die Rede fejfn^ als von "Einem 
gegenfeitigen Elrwcrbungs vertrage, wenn A dem B 
ein Haus und zugleich B dem A einen .Garten, ab- 
kauft, gefetzt auchy dafs der eine Kauf durch den 
andern bedingt wäre. — Dafs die Züßpherungsver- 
träge, wie man annimmt,, blofse Verftärkungsmiuel 
der HauptverbindlichiLeit und ein blofses accejforium 
feycn, welches ohne die Hauptfache nicht befteht, 
dem vviderfpricht der Vf. zwar S. 24, §, 15; allein 
Rec. Geht nicht ein, wie ein Verücherungsvertrag, 
ohne den Berechtigten zu verGchejn, dafs ihm di^ 
Präüation des Verpflichteten wei^den wird, möglich 
ift , und mithin ak felbftftätndig von diefer geit«^ her 
gedacht werden» mag. Des Yfs. Bejfpiele (dafs üch 
einer für die RechtfchafFenheit eines Mannes ver- 
bürgt, deffen Credit zu wanken beginnt , dafs einer 
fein Mobiliarvermögen verpfändet , um einen Con- 
curs über feine Grundftücke zu hindern) liegen- un- 
ter" der 'von ihm verworfenen Anßcht, wenn- man 
nur nicht annimmt, dafs der Ver ach er ungs vertrag 
noth wendig auf die Verficheiucg einer beftimmten» 
ihm vorhergehenden und felbit durch Vertrag ge- 
gründeten Verbindlichkeit gerichtet feyn müile, was 
weder Kant^ noch Glück ^ noch Thibaut u. f. w. be- 
hauptet haben. 

Im II Titel folgt dieRevifTon der Theorie des 
Pachtvertrags in zwe}* Abfchnitten: 1) nach den römi- 
fchen und deutfchen Geletzen; 2) nach dem baieri- 
fchen Rechte, nach dorn preufßfchen Landrcchle und 
dem C. N/ Um den Begriff vom Pacht a^iszumitteln 
nnd zu beftimmen, bemerkt der Vf., dafs die Deut- 
fchen den Pacht-, Dingungs- und Mieth - V^erirag, 
welche fämmtlich von den Römern unter dem einen 
Begriff der locatio conductio zufamnlengefafst wur- 
den, unterfcheiden. ID er Ausdruck a) Dingungscbn» 
tract wird, nach der Meinung des Vfs. , gewöhnlich 
gebraucht, fobald von zu leiftenden Dicmften gegeif 
Lohn in Geld, b) Miethconti*act , wenn mehr von 
demblofsen, in der einfachen Nutzung beftehenden 
Gebrauch einer Sache^ und c) Pachtcontract , wenn 
von einer Übereinkunft des Eijgenthümers einer un- 
verzehrbaren Sache oder des Inbegriffs von Sexviti^» 
ten und Rechten mit einem Anderen über den Ge« 
brauch vnd 4i9» aucl& di9 Gewinnung evi#r Rente 
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^rciTendi& ismznn'g derfetbW und alles delTen, w« 
«dazu gehört, die Rede ift. Ob der Sprachgebrauch 
in diefen Beftimmungen richtig beobachtet- und unter 
Begriffe gebricht ift,''wi41 Rec. nicht entfcheiden 
So viel aber ift eewifc, dafs aiKi« 1) den Vertrag der 
Heii-fchifft mit dem Gefinde eben fowohl Mieth- ali 
Dingungs -Vertrag nennt (wie diefs z- B. in dem 
'preuir. Landrecht Th. 2. Tit. 5 gefchiehl), und dafs 
it) die Vergütung der Dienfte des Gefindes nicht io 
eiiiem blof^en Lohn in Gelde befleht. — Bev der 
Eintheilung des ^ vpn dem Mieth - und. Dingungs- 
Vertrage getrennten Pachtcontracts und der Darfiel- 
lung' der rechtsgültigen Beftimmungen deUelb^n W 
hauptet der Vf. zwar unter andern (S. 55. n. 3. S. 56. 
n. I)^ dafs Servituten an fich ein Gegenftand des Pacht- 
vertrags feyn können, und (S. 43. n. 2) dafs das In- 
ter dictum, de migrando dem Pachter zur Erhaltung 
eines freyen Abzugs, nach dem Pachte, zu Statiea 
komme. Allein — diefe Behauptungen find den Ge- 
letzen nicht conform. L. 44: D. loc. cond (19, 2] 
fagt: locar.e fervitutem nenvo potefty und 1. 1. 
§. 1. D. dt migrando (43, 52)-: Hoc interdictum pro- 
ponitur inquilinv. > — Naid tolonc non com- 
p et it. Aufser der dem röm. Recht zum Grunde lie- 
gendei\ Anficht des Pachtcontracts; als eines Con- 
fenfualvertrags im Gegenfatz der Realverträge, tadelt 
der Vi, dafs.das röm. Recht 1) den ünterfchied zwi- 
fchen Civil ^ und Natural- Früchten beym Pacht gel- 
tend macht (nach I. 26. D. loc. condi)^ a) den After- 
pacht auch ohne ausdrückliche Bedingung deffelbea 
luläfst . (nach 1. 6. Cod. de loc, cond.) ; und 3) dem 
Käufer der verpachteten Sache erlaubt, den Pachter 
zu vertreiben, wenn \ler käufer nicht unter der 8fr 
dingung , den Pachter feinen Pacht aushalten zu laT- 
Pen, gekauft hat. -— fJem allgemeinen Gefetzbuch 
für die preufTifchen Staaten rechnet es dagegen der 
Vf. zum Verdienlte an, dafs es 1) den Afterpacht 
durch befbndere VerordnuHiien Th. u Tit. 21. J. 515 
nnd 314 einfcbränkt, und 2) die Dilinction zwilcben 
Natural-, InduitriaU und Civil-Piüchten nicht kennt; 
er tadelt aber , dafs jenes Gefetzbuch die Zeit der Ab- 
rechnung oder Zahlung des Pachtgeldes der <ief 
Miethgeides gLeichferzt, und für beide jmlesmal den 
Zeitraum eines einzigen Vierteljahres annimmt. — 
Der C. N. thcitt, wie der Vf. anführt, den Mieth- 
und- Pacht -Coniract, Art. 1708,* in einen Vortrag 
über Sachen und Dienfte. Iri Be^ug auf die erÄ« 
Gattung, des, die Miethe der Hänfer und den Pacht 
der Landgüter enthaltenden Contracts ift befonders 
a) der Ausilufs der Pachtzeit, fofern tiie Contrahen- 
ten nichts beftimmen, ih Gemäfsheit des Art. 173^) 
nach dem OrtsgeBrauch zu beftimmen; b) die 1. 9- 
Cod. de loc. cond. durch deö Art. 1743 abgefchafft, 
und c) die^Dauer der Relocation im Art. 1738 ^^^ 
Ermeffen des Richters überlafTen. Die erfte und drit- 
te Beftilnmung tadelt der Vf. , indem er fich gegen 
die Gewohnheit als eine unerfchöpfliche Quelle dei 
Streits «pJclärt, und in dem firmelfen des Richters 
eine Pnteiil lieht , welche do& Einheit und Gleichheit 
in dev Anwendung Aet Reebte Eintrag thm. D^' 
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Bwajteta Beftfmtlitlng hingegen ertheilt er feinen Bej* 
fall. — Allein dafs der Code Nappl^on, wie der 
Yf. behauptet, die Dauer der Relocation, Art. 1758» 
denn ErmeiTen des Rieht eis überläfn, und, wie der 
\L §.51 Tagt, die Beftimmuflg der Zeitdauer über- 
geht, ift ung^grihidet. Die Relocalion (hier, wie Art. 
1776) der Miethe und dem Pacht gleichfetzend, wor- 
über kein fchriftlicher Contract vorhanden ift , ver- 
ordnet der Code Napoleon Art. 1758, dafs die Wirkun- 
gen der Relocation nach dem Artikel, der lieh auf 
den ni.cht fchriftlich verfafsten Mieth- oder Pacht- 
Gontract bezieht, beurtheilt werden follen. Diefei^ 
Art« (2756) aber verordnet, dafs ein Theil dem andern 
nur in den, durch Localgewohnbeiten hergebrach- 
ten Fxiften aufkündigen könne.. Übrigens ift in die- 
fem Artikel wiederum nicht, wie der Vf. fagt, die 
Dauer der nicht fchriftlichen Pachtverträge' durch 
Gewohnheit beftimmt, fohdern nur die Außiündi- 
giingsfrifu Wäre die Dauer des Pachtvertrags felbÄ 
beftimmt: fo würde der Art. 1736 und 1758 mit dem 
Art. 1774 in Widerfpruch gerathen. Denn wie könn- 
te ohne einen folchen , dort die Dauer der Pachtzeit 
bey Landgütern und Häufern der Ortsgewohnheit 
überlafTen, hier aber durch ein ganz anderes Princip 
(die Möglichkeit der vollkommenen Gewinnung der 
Früchte) beftimmt feyn? — 

Die von dem röm. Recht und dem Code Napoleon 
aufgeftellten Grundfätze in Anfehung des Remidef 
der Pachtgelder hält der Vf. §. 54 ff. zur Entfcheidung 
jener grofsen Controvets über diefen Gegenftand 
fiicht.geeignet, und behaiiptet, dafs die Frage: Wenn 
findet Remidion des Pachtgeldes Statt? — eine Auf- 
gabe fey ,^>dei'en Auflöfung einzig dem Rechtsgelehr- 
ten angehöre, die aber der Gefetzgeber, ohne lieh 
ins Doctrinelle einzulaffen , nicht löfen könne. Zur 
Entrcheidong jener bekannten Streitfrage Hellt der 
Vf.'folgende Grundfätze auf; i) Wenn der Verpäch- 
ter nur das nutzbare Eigenthum, und diefes nur auf 
eine beüimmte Zeit gegen den Pachtzins weggiebt: 
fe fällt aller, die Subitanz der Sache und die Früchte, 
ohne des Pachters Vorfatz und Verfchulden, treffen- 
de Schade auf den Verpächter. 2) Die mora des Ver- 
pächters and Pachters iß entweder cafuell, oder durch 
4olus\xnd,culpa bedingt. Ift Re cafuell und die Früch- 
te leiden Schaden ; fo tragen Pachter imd Verpächter 
den. Schaden mit einander; ift aber die Subftanz der 
Sache beichadiget: fo fällt' der Schaden auf den Ver- 
pächter. 5) .Wenn* die Gefetze die RemiCTion des 
Pachtgeldes auf den Verlud der Hälfte^ der Früchte 
befchräuken , und jene (le nur in dem Falle zUlafTen, 
Menn die Früchte noch auf de m^ Felde ftehen: fo 
Hegt der Grund von der erften Bedingung darin, den 
Verdachter gegen Betrijg des Pachters in Schutt zir 
nehmen, — der von der zweiten aber darin, weil- 
die, von d<'r Subftanz der Sache getrennten Früchte 
völliges Eigenthum des Pachters geworden find , und 
— 10 fey, behauptet dei' Vf., Dpctrin und Gefetz- 

gebang ausgeföhnt» In Anfehung' diefes. Thcils 

der Aöh. bemerkt nun Rec, 1) dafs die Bedingung 
zum Erlafs des Pachtgeldes (Verluft der Hälfte der 


Früchte durch Znfall, w^ahrend diefelben noch auf 
dem Felde ftanden) nach dem Code Napoldon nicht 
blofs beym Pacht auf mehrere Jahre eintritt, wie 
man aus der Darftellung S. 74 entnehmen möchte ; 
fondern' auch , nach Art. 1770, bey dem Ptoht auf 
ein Jahr. 2) Dafs, nach dem C. N. keinem weges, wi« 
der Vf. a. a. Ö. fagt, bey dem Pacht auf ein Jaht 
nur^danny vrenn über die Hälfte der Früchte luiter* 
gingen , die Rede von einem Remifs am Pachtgclda 
•feyn könne; fondern dafs der Art, 1770 verordnet, 
•der Pachter foUe keinen Pachterlafs zu verlangen be* 
jrechtiget feyn, wenn der VerTuft der Früchte unter 
der Hälfte ift. 3) Dafs die dbige Beurtheilung der 
mora nicht aufser dem Umfange der Gefetzgebung 
liegt. Dolus und Culpa, die beiden, alle rechuwir 
drigen Handlungen umfaCTenden Formen, muffen, 
wenn fie einmal ergriffen find, wie z. B. in gegenwär- 
tiger Materie im Art. 1769 des C. N., auch wohl di« 
durch Schuld bedingte mora unter und in fich fafCen, 
und es ift Rec. nicht deutlich geworden, warum jen« 
Controvers nur vom Rechtsgelehrten, — nicht vom 
Gefetzgeber — gelöfet werden könne. Was abe» 
des Vfs. Entfcheidung jener Streitfrage felbft betrifft: 
lo fieht 4) Rec. nicht ein , wie die (unter n. 1 u. a) 
angegebenen Sätze unter einander «ufammenhängen, 
ilnd worauf deren Wahrheit ruhen foll. Zwar be- 
hauptet der Vf. von dem erften jener Sitze (unter n. 1): 
Darüber fey einmal die ganze fVelt einig; allein 
dafs auch diefs feine Richtigkeit nichthat, hätte der 
Vf. aus Lib. V. Cap. VI. §. 2 u. 5 von Sam. Puffen^ 
dorfs Jus nau et gent. und aus Georg Ludwig Bohr 
mers Electis juris civil. Exerc. X. §. XI genöglich 
erfehen können. 

Im III Titel kommt der Vf. zur Revifion der Theo- 
rie des Buchhandel - Contracts. — Wie viel die Ge- 
fetzgebungen in Hinficht diefes Vertrags gethan ha- 
ben V diefs fagen fie felbft. Die römilche Gefetzge- 
bung kennt ihn nicht; die W. C. Leopolds II und 
Franz 11 berührt ihn Art. VII nur von ferne ; wenig 
that das preuff. L. R. in den letzten Deccnnien des 18 
Jahrhunderts, und der Code NapoUon Uhs^ex^X g^m 
von jenem Conirat. Später erft erfchien das kaiferl. 
Decret vom 5 Febr. igio, welches neben verfchiede- 
nen poUzey liehen Verfügungen für den Buchhandel 
und die Buchdruckerey auch die Rechte cle»* Schrift- 
ftellers an feinem Geiftesproducte (Tit. 6. n. 39) be- 
fiimmte. — Woher wohl diefs eigenthüpiliche Schick- 
fal einer Sache , deren Wichtigkeit unbeftritten ift, 
im Gebiete der Legislation , bey den vielfältigen Di»- . 

'cuffionen über diefelbe, befonderi über die Rechtmä- 
ssigkeit d^ Nachdrucks , im Publicum ? Daf» 

der Verlagscontract bald als ein Speculationsvertrag 
(von Rofsig) , bald als locatio epnductio ( /on Bielttz)^ 
bald als mandatum (von Kant) aufgefafjt (und bald 
dem Kaufcontracte , bald aber auch nur einer Schen- 
kung ähnelnd gefunden) wurde, ift bekannt. Mit 
Recht erklärt unfe Vf. diefe Anfichten; fofern fich 
eine jede derfelben. zur ausfehliefcenden zu erheben 
ftrebt, für falfch und einfeitig. Er bemor'c , 1 r Us 

' Vexhältnifs des Schrif tftellers t der zum Publicnm 
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foricht nicht rein ptivatrechtlich , fondern zugleich 
das des Einzelnen zur Totalität , und in dem ange- 
führten kaiferl- franz. Decret Tit. 3. n. 10 fehr rich- 
tig von diefcr Seite auf^efaCst fey. Den Charakter 
des Vcrlagscontracts bcftimmend, fondert er diefen 
von dem durch ihn bedingten a) Buchhändler- und 
b) Commiflions - Gontract, mit der Bemerkung , dafs 
i«ner den Charakter des Kaufs und Taiifches, diefer 
^ber den des Mandates in fich fchliefst, und fafst be- 
fonders diel« auf , 1) dafs der Verlagscontract, fofern 
.der Autor durch den Verleger zum Publicum fpricht, 
äIs Bevollmächtigung erfcheint, fich aber von diefer 
doch wiederum dadurch unterfcheidet , dafs der Ver- 
leger \mandator), nicht aber der Autor (mandans) das 
Hbnorarium zählt, und der Erfte, nicht aber der 
Letzte den Gewinn vom Gefchäfte erhält, nach 1. 20 
pr 1. 10, §. a u. 3. D. Mand. vel contra (17. 1) ; 2) dafs, 
In' fofern der Verleger, als U/ufructuar von dem 
Product des Autors auftretend, in dem Verhällniffe 
des Pachters zum Autor als Verpächter erfcheint, der 
Verlagscontract fich der locatio condu^tio der Römer 
anreihet , fich aber auch von diefer durch fein Object 
hinwiederum trennt, und dafs 3) in fofern, als deryer- 
leger nur ein Ufafructuar von Früchten ift , für de- 
ren ungewifien Gewinn er das gewiffe Honorar hin- 
giebt, der Verlagscontract den Charakter des Specu- 
iaiionsvortrags ausfpricht. Geleitet durch diefe Mo- 
mente wird nun vom Vf. der Begriff des Verlagscon- 

^yacts als einer Übereinkunft zwifchen Schriftfteller 

und Buchhändler über das Recht des Letzteren , aus 
dem \bdruck einer Schrift oder eines anderen Geißes- 
productet, durch Vervielfältigung zum Zweck der 
Mittheilung von Ideen, einen Gewinn zu ziehen — 
ängeeeben, und fodann die Theorie jenes Contracts 
-entwickelt. Unter den Hauptverbindlichkeiten des 
Schriftftellers gegen den Verleger zählt der Vf., der 
Wahrheit und Confequenz getreu, auch diefe mit 
auf: „djßm Verleger die Nutzung nicht zu fchmälern, 
mithin auch mit keinem anderen Buchhändler über 
das nämliche Object einen Verlagscontract zu fchlic- 
fsen, fo lange der erfte noch dauert,** — virodurch er 
fich von der Meinung rferer trennt, welche dem Au- 
tor das Recht ^ugeftehen , daffelbe Buch auch anderen 
Verlegern zur Vervielfältigung zu überlaTTen , darum, 
weil der Verleger , welcher fich das at^fchlreßende 
-Recht zur Vervielfältigung des Buches nicht ftipulirt^ 
folches auch nicht habe. Ein blofs fachwalterifches 
Raiionnement! — Aus jener Hauptverbindlichkeit des 


Autors (dem Verleger die Nutzung nicht zn (chmi* 
lern) entwickelt der Vf. insbefondero die näber'b^ 
ftimmte PHicht des Schriftftellers, dafs er Telbft bef 
dem nämlichen Verleger weder eine iieue Auflage^ 
noch eine neue Ausgabe eher veraaAalten kenne, bis 
der ganze erfte Verlag abgefetzt iß. — Da nun der Yt 
bey Beftimmung der Pflichten des Verlegers gegen det 
Autor dem Erften, y^^na die Anzahl der Exemplariet 
unbeftimmt geblieben iß, das Recht einräumt, di« 
Schritt fo oft aulzulegen, als die Nachfrage nach der- 
felben dauert, und dennoch zugleich behauptet, dafi 
es fich der VeHeger gefallen laffen müITe,. wemidec 
Schriftfteller mit einer neuen Ausgabe kommt, che 
der mögliche Nutzen von dem vorhandenen Verlage 
<gezogen ift: fo kommt man hier allerdings ins (^ 
dränge. — Wie kann im Reiche des Reohts und der 
Pflicht , wo jenes imn»er da anfangt , wo diefe auf- 
hört, und umgekehrt, der Autor da ein Recht haben, 
wo ihn das Re/ht des Verlegers einfchränkt , und det 
Verleger eine Pflicht gc^en den Autor, wo diefer keil 

Recht hat? Für den Fall, dafs der Schriftßel- 

ler eine neue Ausgabe vor dem gärizUcben Abfatz dei 
vorhandenen Verlags veranft^iltet , uoterfcheidet da 
Vf. zwey Fälle: entweder gefchieht dieCi bejrm VerI^ 

Ser der vorigen Ausgabe, oder bey einem anderea 
luchhäudler. Dortj fagt er, kann man nicht mit 
dem preuff. Landn behaupten., dafs der Autor fchol- 
dig fey , die noph vorhandenen Exemplare des vorher- 
gehenden Verlags dem Verleger um den Ladenpnut 
in baarem Gelde abzukaufen, fondern der Autor be- 
kommt vom Verleger eher kein Honorar , als bis di^ 
fer aus dem Verkaufe des neuen Verlass fo viel gelöfet 
bat, als er durch die liegengebliebenen Exemplaie 
des vorigen Verlags verlor. *- Hier aber mag die 
Beftimmung des preuff. Landr. auf den Scbriftftellef 
allerdings angewendet werden. Diefe Entfcheidung 
gründet der Vf. einer Seits auf das Reciit, anderer 
Scits auf die, das Beße der WifTenfchaften fchützende 
Politik. Zu bemerken iß es übrigens, dafs das preoiL 
Landr. 1 Th. 11 Tit. §. 1019 die Verordnung: der 
Autor ift fchuldig ^ dem Verleger die noch vorhande- 
nen Exemplajien von dem vorhergehenden Verlagt 
um den Ladenpreis in baarem Gelde abzukaufen,— 
keineswcges von dem obigen elften Falle aosfpricht, 
wie es der Vf. ^ feiner Aufserung gemäJTs , genomiaei 
hat, fondern nur von dem letzten Falle (mit den Wot* 
ien: in einem andern Verlajje).. 

CD€r Brfchlujs folgt mßäcliftm Stieke.) 


KURZB XNZEIGBN. 


ßcnora Kults*». Leipzig, in der fchafcrirchen Buch- 
liÄtiAlunp: Aiolphm§^ Oriifin von Nwr^ von Peter BUn. 
Zwey Theile mit einem Kupfer. i8o3. W 8. 8. (» ^kjr. ö gr.) 
In der kurzen Vorcrinneruiijr fact der Vf., dt& EreiRnifl<L.i« 
i«r wirklichen Welt tu einem Theile der in diefen Blättern 
«nfhiUenen Briefe den 8toff her^effeben hätten, und dafs dag 
©kn^ dSchaui dtuifchen ürfpnuigs wäre. Wir gUabco 


Beides« und feuen hinza« dafa die hier erulilten Befibtf' 
heilen fonderbar genug « und die Einkleidung gut ^vi\ii^^* 
um einmal liefen zu werden. Wir würden mit der Eioki«i- 
duiig noch mdir sufriadfn feyn • wenn der Vf. für Ituur 
Beftreben , nacilrUch ku feyn , nicht biaweilen etwif fir ^ 
natürlich oder, um das richtige Wort zu brauchen, uonatur« 
lieh geworden wie«. Frcb. 
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J U R I S P R U D E N Z. 

f. 

Lamdshüt, b, Krüll: Beyträge tur Revißon der 

Theoriem des Pacht- und Buchhandel - Cor^- 

tracts mi£ beJondirer\Rückfi.cht auf die neueren 

framöfvfchen Oefetze , bearbeitet daick Jofeph 

Düpree,. u. f. w. • 

{StfeMluft derim vorigen Stück abgebrothmen Retenßon.) 

Bsy der Beiirtheilung des fo vielfijjtig verworfe- 
nen und vtertbeidigien Nachdrucks (delTen völlige Va- 
tetdriickah^ in dbn vorgedachien Wahlcapltulalionen, 
deren nih^nds, befonders S. 107 nicht, gedarbt wor- 
den ift, in 6Vage ftandi, geht der Vf. von dem Rechte 
des SchrittftoUers , ficb mit Sicherang gegen allen 
Sö^aden mitzutheilen, aus, und uniorlcheidei den 
W^chdruck'einei: lolchen Schrift, welche einmal ichon 
r^mMuffut geworden iß, von dem Nachdruck einer 
Mrhen bev der diefs der Fall nicht ift. fondern 
rnlrho Rch '«oclj im Privateigenihume befindet da« 
■l-Tr Vf mit Recht dem Schilfifteller urrprünglich zu- 
rrhrl.bt Im erften Falle erklärt er den Nachdruck 
f;w prliühf im zweyten Falle hingegen für »erboten. 
Drcbot;ne Nachdruck aber. f«fern der Nachdru- 
n'fer /uid PiAUcum fpricht,- ohne dazu berechtiget 
.,Ln ia von diefer nicht rein privatrechthchen 
Sei e tihne I^alfbrn odeV F.agiirti ein Polizeyverge- 
hen und mit- Geld und Confifcation zu be tfalcn mit 
Falfum oder Plagiat hingegen ein Verbrechen und mU 
St, ifirbeitshaus zu verpönen. Von der rein privat- 
rhu eben Seite grünSet der verbotene Nachdruck 
die Klage auf Schadlnserfatz, under erfcheinel zugleich 
oieMageau Offioin oder des Autor« 

SuncTÄ'- So"richtig nun diefe Bcurtheilung 
S^s Nachdrucks feyn mag: fo ift doch da, Pr.ncip der; 
leTbon (das Recht des Schriltftellers ftch mit Siche, 

.n. ge^en allen Schaden mitzuiheilen -:) zu unbc- 
fifSnd allgemein nufgegriffen, und es wurd# 
fniSe? Form^uf Folgen führen. - denep man 
M, nicht herc^beh- könnte, z. B. zu dfcr, dafs dn» 

bMc'a wcnf.ftcn« fo viel kaufen mülTe , als zur 
krkuns des .aufwände-, beym Verlag n<ilhig iß u.f.w. 
U ."ftSung der, nach dom^bigen von dem Vor- 
b.'vemagevcrichiedenen. Buchhändler- und Com, 
minonar''-Contracte bemerkt de» Jf. «°ter andern, 
Tr, fie da fie auf einem reinen Mercantil- Verhalt- 
n ^e b«Auhe„ den Ge,enftand. eines Handel, -Codex 
aufmachen, wählend der Bacherverlagscontract^aU 
Gc-entand eitaes.- ai!g-meinen Bürgerlichen G^fetK 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


-buches anzufchen fey, — Den verewigten Kant be- 
schuldigt der Vf. am SchluITofeiner Abh. (S. i ig. '^, 99), 
dafs er den, eine zwiefache Vollmacht in fich ichlie- 
Jsenden.Co(nminionsvertrag zwirchen dem Schriftftel- 
•ter und Buchhändler mit dem Verlagscontracte, kraft 
des für ihn unauflöslich gewefcnen Knotens der Vjn- 
terfcheidung jener Vollmachten, verwechfelt und, da- 
durch bewogen , den Verlagscontract einen Mandats- 
vertrag genannt und ihm feinen eigenthiimKchenCha- 
jrikter abgeiprochen habe. Wie grundlos aber diefe 
Befchuldigung ill, fleht Jeder ein » der es nicht unbe- 
merkt läfst, dafs Kant (in der Abh. von der ünrecht- 
niäCsigkeit des Süchernachdrucks vom J. 1785« und 
in den metaph. Anfangsgr. der Rechtsb. S. i38) nicht 
di« Theorie vom Verlagscontracte , fondern lediglich 
den Satz ausführt: Der Büchernachdruck ift von 
Rechtswegen i^erboten^ — und dafs er, um diefs zu 
bewirken, den Verlagscontract nur als Mandat zu er- 
wägen brauchte und wirklich erwogen hat, dafs fleh 
aber darayf, daLs der königsbergorVVeltweife nicht wei- 
terging, die Behauptung gar nicht gründen läfst, jener 
Knoten fey für den grofsen Mann unauflöslich, und die 
ihm vom Vf. Schuld gegebene Verwirrung in feinem 
Kopfe gewesen. 

Die Dedüctionen der Mangelhaftigkeit der vom 
Vf. %\xv Revifion genommenen Verordsnngen des rö- 
ihifchen, bairifchen, preüilifchen und franzöHf eben 
Rechts, — ferner die mit ihren Gründen verbundenen 
Grundi'ätze undMäximcn, welche der Vf. der poHtivea 
Sanction für würdiger hält, und zu einer ausführli- 
chen Darftellung nicht geeignet. Rec. verlichert da- 
her nur im Allgemeinen, daj's die Abhandlung in 
diefer Hiaiichi, fo wie überhaupt^ nicht ohne Werth 
ift und für des Vf, Talente und Kenntnifle ein ehren- 
volles Zeugnifs giebt.' Schade nur, dafs fie nicht in 
einem reindn und gefälligen, fondern oft unbeholfen 
nen und durch Sprachfehler entftellten Vortrage ge- 
ichrieben ift, der nicht feiten den Gedanken verbirgt 
(b. B. dm 1 Th. 1 Abfch.), Aatt ihn und defTen Streben 
Vax org«nifchei^ Verbindung im Syßem dem Lefer. zu 
enthüllen und Hchtbar zn machen. 

p. ^. r. 

Salzburg, in der mayrifchen Buchhandl. : über 
die Rechtmäjsigkeit der Ehejcheidung. Nach 
einer zum Theil. neuen Anficht. hQi2. 126 S. 8* 
(8.gr.) 

. Bekanntlich hat die von der franzöi^fcben Gefetz- 
gebung ausgefprocheüe Autlösbarbeit -des Bfindcs der 
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Ehe, und der Beyfall, welchen da» baierifche Gou- 
vernement den in diefem Puncte von der franzöQ- 
fcben Gefetzgebung angenommenen Grundfätzen ge- 
geben hat, mehrere Schriften über die Frage veran- 
lafst , i/r wie weit fich nach den Grund/ätzen der 
Kiithofffcken Kirche, und des kätholifchen Kirchen- 
rechts die Annahme jener Grund/ätze rechtfertigen 
la:c\ Li haben l'ich mehrere Stimmen für und wider 
diele Frage vernehmen laCfen , und der Streit ift zwar 
ziof h nicht beendiget ; doch der verftändigere Theil 
der Sprecher icheint fich zur Affirmative zu beken- 
nen. "Diefs thut auch hier der Vf. £r fetzt den ver- 
nunftmaf^igen Zweck der Ehe in die Fortpflanzung 
des Menfchengefchlechtes (S. 14), oder die Erzeii- 
gnng und beftmöglicblbe Erziehung neuer menfchli- 
. eher Individuen (S. id), und glaubt, da fich diefer 
Zweck nicht anders als mitteilt eines auf Lebenslang 
eingegangenen ehelichen Vertrages realifiren lafTe, 
und ein gemeinfchaftliches vernünftiges Zufammenle- 
ben und Zufammenwirken der Ehegatten erfodere, 
in an4 nach der Idee fey zwar die Ehe allerdings un- 
auflösbar, — worin er allerdings nicht Unrecht hat — ; 
allein da in der Wirklichkeit die Vernunft im eheli- 
chen leben nicht immer die Herrfchaft übe, wel- 
che iie nach der Idee, dem Zwecke und dem Wefen 
der Ehe, hier üben folle: fo fey in allen Fällen, wo 
)ener Zweck nicht erreicht iwerden könne, die Ehe al- 
lerdings für auflösbar zu achten, und wirklich aufzu- 
löfen , wenn das Wefen derfelben. die Erzeugung und 
Erziehung neuer menfchlicher Individuen und die 
•freye Einwilligung in den Vertrag ihr £nde erreicht 
haben. Die Verweigerung diefer Auflöfung , oder 
<ler Erklärung, dafs eine folche Ebe aufgelöfet fey — 
meint der Vf. (S. 6g), nicht mit Unrecht — , fey eine 
Zumuthung, man folle das, was nicht ift, für etwas 
Wirkliches achten ; man folle eine folche Ehe, die ih- 
rem Wefen nach ein Ende genommen hat , für noch 
beftehend achten, und alfo anders denken und ur- 
theilen; als es das Wefen der Sache felbft federt. Je- 
der Zwang, in einer folchen , materiell aufgelöfeten 
Ehe zu leben, fey der Natur der Skche widerstrebend, 
und daher widerrechtlich. — Seiner Anficht vom 
Zwecke der Ehe gemäfs ftellt dann der Vf. (S. 87 folg) 
V folgende Ehefcheidung«- Gründe auf: 1) Unvermögen 
zum £rze(tguäg.«gefchäfte , un4 zwar ohne Unter- 
Ichied, diefs Unvermögen mag fchon vor der Ehe vor- 
handea gewefen, oder erft während derfelben ent- 
JlianHen feyn; 3) Unfruchtbarkeit- eines oder beider 
Theile in Hinficht auf Erzeugung, wenn Re fchon 
mit dem Eintritt in die Ehe beginnt ; 5) Mangel an 
• Fähigkeit zur Erziehung der Kinder, und insbefon- 
dere der vorhergehende Mangel an Nahrung für Al- 
tern und zu erwartende Kinder ; 4) Mangel an ver- 
nünftiger Liebe, weil in diefem Falle die Erziehung^- 
' fähigkeit fehlt; 5) Stumpf- und Blöd-Sinn, und über- 
haupt UnwirPenheit in alle dem, was zu einer ver- 
nünftigen Erziehung gehört, wenn diefe Unwiffen- 
heit nicht bis zur Periode der beginnenden Erziehung 
{ehoben werden kann ; 6) Sittimlofigkeit und Sitten- 


verderbnifs des einen Thtils ; 7) ExcefTe, Mifshand- 
lungen, oder Beleidigungen, welche fich Eheleute, 
oder ein Theil dem andern zufügen ; 3) Ehebruch, 
fowohl von Seiten des Mannes, als von Seitendet 
Frau; 9) Irrthum in derPerfop;: 10) Mangel der voll- 
ftändigen Einwilligung in die Ehe von der Seite eioei 
Theils; 11) Gefetzwidrigkeit der Ehe. Übrigem 
meint der Vf. (S. 100), dafs in allen den Fällen, wo 
die Ehe wegen Mangel an Erziehungsfähigkeit auf- 
gelöfet werden könne, der Staat von Amts wegen ein- 
greifen , und folche Menfchen von einander trennen 
XoUte ; worin er uns indeUen zu weit zu gehen fchcint 
Denn der Staat kann nichtr weiter lodern , als ordent- 
liche Erziehung der Kinder, und diefe ift in fo man- 
chen Fällen auch ohne Mitwirkung der Altern mög- 
lich ; der Staat kann aifo rechtlicher Weife nicht! 
weiter federn, als daCs folche Altern, welche ihre 
-Kinder nicht^ip^^ erziehen können, fie durcb andere 
belTer geeignete Perfonen erziehen lafTen. — Wis 
der Vf. über die Rechtfertigung fein^ Grundfatzeg^ 
gen die ihm entgegenftehende Meinung der Kanoni- 
ken und die Lehren der kätholifchen Kirche lagt, 
enthält nichts Neues; es ift nichts weiter als dieRecht- 
fertigung des ausgedehnten Sinnes des Ausdruck« irof- 
v^/a, worauf hier Alles ankömmt. Er felbft nimmt 
den Aujsdruck in dem Sinne , in welchem ihn Icbon 
längü die proteftantifchen Exegeten angenommen.^^ 

ben. Z. 

• 

OsNABRiJCK, b. Blothe: Theoreti/ch-practifche Ab- 
handlung der Rechtslehre von der Gewohnheit. 
Durch Joh, Nie. Korn. Guilleaume, der R. D. 
und Gograf zum Harkotten iin Hochftift Mün- 
fter. Zweyte vermehrte und vom Vf. felbft ins 
Doutfche übertragene Ausgabe. 1801. 160 S.( 

Diefe Schrift kann in keiner Rückficht als eine 
Theorie des Gewohnheitsrechtes, wie fie feyn follte, 
angefehen werden. Ihr Vf. gab im J. 1796 eineaka- 
detnifche Gelegenlieitsfchrift üoer die Gewohnheit 
heraus. Eine /chmeiche! hafte (.') Rece nlion derfel» 
ben in der A. L. Z. veranlafste ihn nun , laut feiner 
kurzen Vorrede , diefeibe umzuarbeiten und mit ao- 
fehnlichen und nöthigen ^j2,uwächUn'\ wie er lieh 
ausdrückt vermehrt, auch beHer geordnet, in deut- 
fcher Sprache herau<!zugeben. Wir müÜ'en aber he- 
kennen , dafs wir in vorliegender Schrift nicht alleio 
eine zweckmäfsige Anordnung, fondern auch, wdS 
die Hauptfache ift , den Geift der Prüfung , eine kri- 
tifche Würdigung der gemeinen Lehre, eine Fe&l> 
tzung der Principien , befonders eine Beftimmimg der 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der Beweisftel- 
len im fremden Rechte , die Dogmengefcliichte, und 
endlich Beftimmtheit und Klarheit der Grundbegrifft 
gänzlich vermifTen, und dafs fonach mit diefer, nui 
durch rohen Stoff vervoUftändigten Abhandlung iQ 
der Hauptfache nichts gewonnen worden fey. 0^' 
Vf. fcheint allein, oder doch mehr für die Menge der 
M^teziaiieDy alt für ihre Bearbeitung bef orgt g|s^ve^eo 
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au fcyn, denn Spuren des Denkens, Zweifeins und 
Prüfens liad hier nicht zu entdecken. Wir liefern 
den Beweis. In der Einleitung findet man von dem, 
ipvas man wohl zu erwarten berechtigt war, nichts, da- 
gegen Aber defto mehr leere und Iichiefe Bemerkun- 
gen. TL B. „Mit der N^enfchheit hat das Gewohn- 
heitsrecht gleiches Alter,*' und:. „Noch heuer (!)anacht 
die Anzahl der in Deutreh land allgemein üblicheni 
Towohl als befonderer Localgewohnheiten einen nicht 
unbeträchtlichen Theil der deutCchen Jurisprudenz 
aus/* Die Abhandlung befteht aus V HauptAücken, 
in welchen a) 'Vorbegriffe, b) die Erfodernirie zur 
Einfühfung einer Gewohnheit, c) die Rechtsfatze über 
die Wirkung nnd Abfchaffung derfelben , d) die Leh- 
ren vom Beweife der Gewohnheit, und e) fogenaante 
angrenzende Gattungen, als Nichtgebrauch, Sitte 
und Gebrauch, Obfcrvanz, Gerichtsbrauch, pratju- 
diciay doctrina forenßs und* gemeine Meinung, vor- 
getragen- irerden. VViT überleben den gänzlichen 
Mangel eine« logifchen Grundes für diefe Stellung 
der Materien, vergelTen es-, däfs gerade das letzte Ca- 
pitel den Platz des erllen einnehmen lollte , und be- 
merken aar, dafs in den fogenannten VorbegrifTen 
keine BegriffsbeAimmung des ungefchriebenen Rechts 
gegeben y das Verhältnirs deflelben zu dem entgegen- 
fteh^nden nicht feflgefelzt, und dafs, als die zweite 
Hauptart deffelben, das jus traditum genannt wird. 
Das Wort Gewohnheit foU vierzehn verschiedene Be- 
deutungen l^aben, welche auch in eben foviel %%^ 
angegeben werden. Unter diefcn foll aber folgen- 
de, reltfam genug, die Hauptbedeutung fe^-n/^ Ge- 
wohnheit ift „ein ungefchriebenes gel'etzliche Kraft 
habendes Recht, welches der Gebrauch des Volks un- 
ter vcrmutheter Ai 11 Tch zeigender Genehmigung des 
Gefetzgebers einp[etiihrt hat,'* Der Vf. häuft übri- 
gens alle EinthciluQgen des G. Rechts, die je von 
muffigen Köpfen eilnnnen wurden, und giebt fo, ohne 
alle Reflexion und Warnezeichen , falfche Mtinze für 
gute aus. Die Gewohnheit ift, nach ^q% Vfs. Irrlehre, 
entweder allgemeine oder befondere, rechtseinfüh- 
rendc oder rechtsau« tagende , vcrbeilernde oder ab- 
Ichaffende, verbindende oiler erlaubende, öffentliche 
oder Privat- Gewohnheit ' ' — Jede Gewohnheit be- 
ruht auf fünf Erfoderniden. Sic ßnd nach der Ord- 
nung des Vfs. folgende: Die Einwilligung des Gel'etz- 
gebers, die Zeit, die Handlungen, die Vernunftmä- 
Xsigkeit und die Einwilligung des Volks. Wir ent- 
halten imSy das Irrige und die Verkehrtheit diefer 
Anficht zu rügen , denn lie fpringt von lelbft in die 


Angen, und geben den ReA unfetesBefundrcheins. 
S. 27 heilst es: „Die Einwilligung des Gefetzgebersf 
ift ÄiUfchweigend und wird vermuthet.** ! Dem 55 
$. zufolge ift die vermuthete WilTenfchaft und di« 
fiillfchweig^nde Einwilligung des F^ürften und des V<üU 
kes das Piincip , welches, den tlichter bey Beftim« 
mung der zur Begründung einer Gewohnheit erfoder* 
liehen Zeit leiten foll. — Irrthum vernichtet jede 
angebliche Gewohnheit, fagt der Vf. im 51 J. Hat 
er denn nicht erwogen , dafs jede Gewohnheit die 
Tochter de« Irrthums teyn müITe , da die Meinung 
der moralifchen Noth wendigkeit einer Nichtregel eben 
ein Irrthum ift? — Ganz fcltfam ift auch die Art, wie 
lieh der Vf. bey dem Beweife feiner Sätze benimmt. 
Rcgulae juris j aus ihrer Urverbindung geriffen, ge- 
fetzliche Waidfprüchlein und Stellen aus Gaily Lau- 
terbach, Brunncmann , Könige Greneck^ Pekenh 
Pichler und Conforten wechfeln unter einander ab, und 
haben Beweiskraft« Eine Exegefe ift allenthalben 
nicht zu finden. Man vergleiche S. 58. 48. 62. 78, 
in welcher letzteren Stelle die 1. a. C. quaefit long, 
con/uj aus IL F. r. erklärt wird. — Bey der Be- 
iUmmung delTen , was bey der Gewohnheit Vernunft- 
mäfsigkeit ift, ahnet dem .Vf. nicht einmal von fern, 
dafs man dabey auf die Theorie des Zweckes und der 
Grenzen der gefetzgebenden Macht überhaupt fehen, 
und die Winke eines Erhard oder Weher befolgen 
müITe. Der Vf. machte fich die Unterfuchung viel 
leichter, indem er folgenden Satz ausfprach: ,,Hand« 
lungen, welche dem göttlichen, natürlichen, oder 
pofitiven Rechte, dem gemeinen Völkerrechte (?), den 
guten Sitten, der öffentlichen Frömmigkeit (!) , dem 
Wohl des Staates oder der Kirchen mit boshafter 
Stirn entgegenftreiten , können nie eine Gewohn- 
heit erzeugen.'' — Unbedenklich wird S. 91 behau^ 
tet, eine Gewohnheit fey auch dann rechtlich, wenö 
fie einem mit der Claufel: non ohftante confuetudine 
futuray verfehenen Gefetze widerfieite. — Was der 
Vf. über die der Gewohnheit ähnlichen Inftitute vor- 
trägt, ift durchaus gemeine, verlegene Waare*, wie 
er fie bey Hunniusy Farinacius^ Ta^tagnus ut^cl 
ähnlichen Autoren vorfand. EinPrincip, als Krite- 
rium des Wahren und Irrigen, hat er nirgendsauft 
geftellt, und fogar Hujeland's und Haus hicher gehö- 
rige Schriften blieben ihm unbekannt.« Die Schreib- 
art des Vfs. ift, wie das ganze Werk^ der Manier der 
deutfchen juriftifchen Schriftfteller im i7ten Jahrhun- 
derte nachgebildet, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


1 JcaiSpairDBirz* Beriin , b. Sslfeld; V^fmch einer Beifiß^n 
der Lehre vom Übergang des Brautfchatz - Pr'witegiumi amj die 
Dejcendenten der Ehefrau^ Vcfi Karl dlhert v Karnntz» 
Reichs -Kaminergericbts-Afiefror. iSii. 62 S. 8* (8 ^^') Uie 
Rech t^Hehr teil (ind zwar daWiHn* einig» dafs dis Vorzug»* 
«acht Um Rrautfckatsei -der fibefteu btjr ihrem LtbfD zufitSe^ 


end dafs, nach ihrem Tode, die ftillfchwtigende Dotal-Bf» 
pothek auch den £rben derfelben gebühre; aber uneinig find' 
fie darüber: Ob das Dotai- Prhpeginm auf die Erben der 
Ehefrau übergehe. — — Abgerelien i:on der Singularität des 
von dem Vf. J. ♦• S. 16. ♦) angeführten Petr. Fanderan und 
BrusmemtmUf rarfiigea Einig« RacJitfgelehrtt den Vorzug dav 


privUe^itcen Hypothek zwar den fremden Erben der Ehefrau« 
ffeftehen ihn aber d n Leibes -Erben derfelben , mögen fie 
nun mt einer St efmutter oder mit Stiefgcfchwifteni concurri* 
teil oder nicht, muhin in jedem Falle (ibwohl gegen diefek 
als zeeen andere Gläubiger) zu ; Andere verfag^^n cieCa Privi- 
leifium fclbft den Leibes -Erben der EhefrJu, ausgenommen 
den einzigen Fall d»-r Concurrenz mt der Stiefmutter oder 
mit denStiefgefchwiftern, in welchem fie es ihnen »ugt flehen; 
Andere endlich ceftehen jenes Privilegium ailen Erben der 
Ehefrau, mÖJ»en fie nun fremde, oder Leibes -Erben derleiben 

^^ Ein einzelner Rechtsfall vcrftnlafste den Vf. , diefe Contro- 
vers genauer, als bisher gefcbehen, zu unterfuchen, und diefer 
üiirerfuchung haben wir den vorliegenden Verluch emer Ke- 
vifion der Lehre vom Übergang, des JJotal - Privilegiums at^ 
die Defcendenten der Ehefrau zu verdanken» — Dia erfie 
von den (drey) angeführten Meinungen ilt die , in den Ge- 
fetzen, gegründete, und ihre Vertheidigung der Zweck det ge- 
genwärtigen Abhandlung. „ • j rn. • 

Der Vf. fetzt zuertt die verfchiedenen Perioden feit , m 
welche die, über jene Streitfrage vorhandenen Gefetze failen. 
In diefem glücklichen Gedanken, )ene Perioden beXlimmt zu 
fondern und aus einander zu halten, ruhi zugleich die Beflim- 
mune der Sphäre der vorhandenen , durch ihre Abweichungen 
von einander jene Coritrovers veranlaffenden Gefeite uud die 
Bafis zur richtigen, die bib^crigen verfchiedenen Meinuhgen 
widerlegenden und vereinigenden Anficht der Sache. — Jj/e 
Gefeae aus der I Periode ~ bis zum J. S3o ertheilten dem 
Brautfchatx kein hypothekarifches , foiidern nur chirogr«phari- 
fches Recht , verbunden mit dem privUegio exigendi, weiches, 
feiner Natur nach, als ein blofs perfönliches Vorzugsrecht, auf 
die Erben der Ehefrau nicht überging; die Gefet7.e aus der 
II Periode, vom J. 530 — 53l. verbanden mit dem Braut- 
fchatz ftatt des vormaligen, blofs perfönlichen, priviUgii eoci- 
eendi ein dingliches, auf die Erben der Ehefrau übergehen- 
des i Hypotheken -Vorzugsrecht; die Gefetze aus der III Pe- 
riode, vom J. 531 an, erweiterten endlich das, mit d^m 
Brautfehatz bisher verbunden gewefene Vorzugsrecht vor 
den Jüngern Gläubigern des Ehemannes zu einem Vorzugsrecht 
vor allen (auch älteren) Crediioreii deffelben mit den aus- 
drücklichen Beftimmungen; a) dafs diefs Vorzugsiecht auch 
den Kindern der Ehefrau, keinesweges aber den fremden Er* 
ben oder den Gläubigern derfelben ertheilt feyn folle ; b) dafs 
diefs Vorzugsrecht des Brautfchatzes von der zweyten Frau 
gegen die erlte oder deren üinder nicht in Anfpruch genom- 
men werden kÖmie. ' 

Mit der DarAellung und näheren Ausführung des Inhalts 
der Gesetzgebung in diefen Perioden verbindet der Vf. die 
Doi»menBefcbichte in befonderer Rückficht auf die Meinungen 
der Rechtsgeiehrten, die Praxis der Gerichtshöfe und neuere 
Gef et '/gebung.. Merkwürdig ift es aufh hier, zufehen, wie fich 
der Genius der Wahrheit in den Dogmen der früheren und 
der Praxis aller Zeiten fichtbar erhielt , und wie derfeibe nur 
in den Dogmen der fpateren Zeit, befonders bey dem vom 
Vf 4 7 S. 22. angeführten Dabelow, im Kampf mit dem (ei- 
cenen und fremdei») Widerfpruch , dem Zweifel und der Un- 
felbftftandigkett fich dem Blicke der Forfcher bald mehr, bald 

Wt^niger entzog. — i . j ^rr j i. i* 

Von dem Geßchtspunct aus , welchen der Vf. , durch Be- 
fchrankung der hier einfchlagenden , von einander abwei- 
chenden Gefetze auf ihre Perioden, ergriffen hat, nimmt nun 
die Anslyfe der hier entfch eidenden Gefetze ihren eben fo 
fieberen und befriedigenden Gang, als die Kritik der, der 
Meinung des Vf. entgegengefetzten Meinung feiner Gegner. 
Das Refultat der Analyfe der hier einfchlagenden Gefeue ift 
kein anderes» tl» diefs: daft das Prälauonsrecht des Braut« 
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fcbatzes auf die Nachkommen der Ehefrau» in mnd aafser d«a 
Fc'Ue der Goucurrsnz mit einer Stiefmutter, übergehe und den- 
felben nicht allein gegen die Stiefmutter und ^tten R iider,. 
foiidern ätich. gegen alle übrigen Gläubiger des Vaten out 
£6eii der Kraft und Stärke zufiLehe , mt welqiver dailebe i«- 
rec Mutter» wenn fie noch lebte, zuftäi>dig feyn würde. - 
Die Kritk der, diefer entgegengefetzren Meinuig ift gegeli 
die verfchiedenen Ar^umenre derfe' ben 'gerichtet; fie find; 
X) Hifs gegen die ztveyte Ehe: a> X.. ««. C dt priviiegk 
doiit i 3). Analogie des ehemaligen juris exigendi ; ^) L. u, 
C. ijui potioresin pignore und 5) f. ao. L de attionibm, 0.e 
Grü/ de unter i und 3 find lo«. — das erCte Argument ruht 
%um Theil auf der petitfo princi^ii^ d.ifs das Dural pririlei^itia 
•de regula nicht auf d'e £rben übergehe', was doch grundos 
ilt, und das dritte iii, be^r den vo^handeaen klinren Gefetz£o, 
• eben fo übeHlüITig., ais unzulaiTtg zu^rieich. Das in der I. 
ifff. C, de privil. dotis enthakene Relf'ript des Severut uwi 
Anfoninus abdr fpr:chi nur von dem , Ö.;mils (im J. lio.,- mii 
dem 'Braurfchatz irerKundenen , blo^s perTönlichen , auf die Er- 
ben der Ehefrau nicht übergehenden privUigio exigendu aber 
nicht von dom, 329 J. nachher allereril an deflea Statten:« 
geführten, dinglidien Vorzugsrechte. X.. 12. C. qui potiotes 
in pignöre ift, wfe der VlF. iiberzeugend llachwe^fet, roii de» 
Gegnern deffdben gemif^deutet worden. lyikUi llte,iiiti. diefen 
Gefet« gemachte Ausiiabme enthalt offenbar la^it^si. 1^e,^ig\^ 
jäes ^Kiirids und 4er Statthaftigkeit des^ Dotalprivilei^iui», 
fondern lediglich eiiie ßedimmung derjenigen Gläubiger, 
■gegen welche diefs Pritile?ium Statt ha'beif foH, und enie 
Ausnahme der Statthaftigkeit diefei Pririlegiuftitf in Adle* 
faulig des Brautfchatzes der .Bwejten Ehe» Im $. 19. /• 
de actionib. tritt Juftinian blofs als Referent feiner eigeiieo 
^früheren) Gefetzgebuag auf, und es mufs daher diefe Reluioo, 
insbefondere das , im Gegenfatj: von Extraneut gebraticbte 
Wort : mii/ier'^'im Sinne jener (refertrteti , früherert) ö^ 
fetzgebiing genommen, nicht aber oioft tuF die £beEr^u (is 
Gegenfatz gegen ihre Leibes >Brbeii) eingeschränkt, fundsti 
von deren Leibes -Erben mit verftanden w«;rden (refertns- 
relatum) ^ zumal da aufaerdem diefe Stelle 'der Inftituiiocen 
mit den früheren Gefetzeu in keriuem fyllematjfchen Zuiiaffl' 
menhang erklärt werden kannte. Denjenigen aber, welcu 
diefer, vom Vf. näher und beilimmtery auf eine voilkomina 
genügende Weife, nachgewiefeneu Interpretation deiino<^^ 
nicht beytreten wollten, würde es doch nicht entgehen ko-- 
nen, dafs, im Falle eines wirklichen Widerfpruchs der Iilv- 
tutionen mit dem Codeit und den Novellen , der Codex und 
befonders die A^ov. 9z. c. I (welche ganz kii^r vom tbtr^f I 
.des DotaIpri.viIegiums, auf dieAiitder der £befrau fprichij <^ea 
Inftitutionen derogirr, und mithin die, auf jeneGefeizÜelie»;«- 
gründete Meinung aus diefem Grunde unhaltbar feyn würiie. 

Mit Recht behauptet der Vf.» dafs wenige Dognen des 
Privatrechts fo fehr, wie diefe Lehre, die Nothwendigke.( 
|>eweifen, die. römifche Gefetzgebung ihrem ganzen Omf.i:^^< 
nach uud mit Unterfcheidung der verfthiedenen Zeitalter^« 
Hiidiren; dafs wenige fo. Tehr, wie diefe Dogmen; b^veitoi, 
-^u*^ie grofsen und gefährlichen jurtiUfchen AnitchronußieD 
die (Jnierlailung diefes Studiums fühn* 

Diefe Schrift, weiche ihren Gegenfland zwar kurz, ^bcr 
gediegen und vollftandig bearbeitet, und viele ijitereiTai:ceM(^ 
mente, welche hier nicht berührt werden konnten , zur ßc* 
ftärkung der Meinung des Vfs. enthält, ift befonders im z«*^ 
.ten Gipitel reichhaltig an Uterarifchen JN ach weifungen, u»d 
verräth allenthalben eben foviel gewiflenhaften Fieifs und Ge- 
lehrfamkeit« ai§^SchArfGnn u^d Gewandtheit, des Geifles. D^^ 
Leetüre derfelben hat uns Vergnügen und Belehrung gewährf, 
und w^r können diefelbe mit Überzeugung e^*s Gewi»" 
für die Wiilonfckaft lempfehlen. p. ^. r. 
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Ti?6«W«»i b. Heerbnndt : Magazin für deutfche Eiemen" 
taf.Scyiullehrer, Mem und Erzieh^. H«rausgeg^ben von 
Fhüiff JacQb Folter. I Band x Stuck, Auch unter dem Ti- 
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M E D I C I N. 

Berlin y b. Braunes, von^igogtaxi b. Hitdg: Archin 
für praktijcke Medicin und Klinik^ herausge- 
geben von Dr. Ernfi Hörn a. f. w. 1803 bis 

CFortfetzung der 3. Z14 No. 03 ahgehroehetnn Reeeitfion,) 

Jl\.us dem VI Bde. 2eichnen wir au$: I. Über Erkennt- 
nifs und Behandlung der mit Hernien complicirten 
Ifydrocälen\ • v. HR. Schreger za Erlangen, und 
II. Über die Entftehung der Form der Hornhaut- 
Jiaphylome , v. Prof. Spangenberg in Braunfchw. , 
zwey vovtreffliche chirurgifche Abhandlangen ! III. 
Einige Fälle von temporärem Verluß des Bewufst- 
Jeyns und der Empfindung bey fonft gefunden Indi- 
viduen f V. GR. Heim in Berlin. Unter der Regie* 
rune des Käfers Paul wurde der Kaufmann Löhnig 
aus Greifenberg in Schießen denuncirt, daf» er die 
Schiffe im Hafen zu Petersburg habe in Brand ftecken' 
wollen, und darauf hin 21^ einer Strafe von 175' Knu-«' 
tenhieben verdammt, die Tags darauf vollzogen wer- 
den follte. Zugleich mit ihm bekam ein Verunheil^ 
ter £0, elu zweyter 50 Hiebe, welchen L. Iterben und 
lodt wegfchleppen fah, ein dritter 50, welchen L. in 
einem , dem Tode ähnlichen Zuftande von den Exe- 
cutoren mit den Füfsea wegRofsen Iah. Jetzt bekam 
L. feine 175 Hiebe, es wurden ihm beide Nafen* 
loch er aufgerifTen and die-Stime gebrandmarkt. Von 
allem die fem behauptet L« nichts gefühlt zu haben; — 
Ein junger Menkh follte enthauptet werden. Auf dem 
Richtplatze wurde er begnadigt. Er erzählte , er er« 
innere ßch lebhaft, wie er in der Ferne den Galgen 
und die Menge Neugieriger gefehcn habe» aber nicht, 
wie er zum> Hichiplatfce felbft gekommen fey, Gnade 
erhalten habe und zurückgekommen fey. — Ein Sol- 
dat bekam w.egen eines Verdacht» von 2 UnterofFicie- 
rexi 50 Prügel , die er empfing, ohne fich zu rühren. 
Als die darübov erftaunten Unterofficiere aufhörten, 
fa^te der Mifshandelte zu dem commandirenden 
Off icier ; leb bitte fahr um Verzeihung , dafs ich in 
Ihrer Gegenwart eingefdilafen bin! — Ein fehr ge* 
Ich euler und folider Scharfrichter^ welcher über 100 
Execution eh verrichtet , verficherte dem Vf., dafs 
unter 10 Delinquenten kaum Einer fey, welcher kurz 
vor feinem Tode noch Bewufstfeyn und Empfindung 
zeige ; nie habe er auch an Aeiit vom Kopfe getrenn- 
ten Körper die geringße Bewegung, die kleinfte 
Zuckung oder Krampf an irgend -»einem. Gliede be^^ 

ErgänzungsbL 2. /. A. L, Z. Zweyter Band. 


merkt. IV. Über die Herbßruhr im J. igog, v: 
Herausg. Der Vf. meint, die Kenntnifs der Behand- 
iuhg diefer Krankheit fey fo fehr berichtigt, dafs es 
jetzt nicht mehr fchwer fey , im hSufigften Falle detft 
tödtlichen Ausgange vorzubeugen, wenn die Hülfe 
nicht zu fp&t gefucht werde. V. Pragmeme aus den, 
Annalen des Charitihanfes. Einige Fälle von JokneU, 
geheiltem Synochus ^ nach einer fehr einfachen Me- 
thode. Eigentlich nach keiner Methode; nämlich 
durch warme Bäder, einige Tropfen Scbwefelfäure, 
Liquor anodynns oderKampliergeift! Wenn man die?» 
lieft , und auf der anderen Seite £0 viele Recepte mi« 
den ungeheuerften Gaben der flüchtigften Reizmittel 
überladen Hebt ? fo finkt der Glaube an die Kunft ztt 
heilen leider fehr tief! Valerianakly fitere ^ ein treff- 
liches Mittel bey den harfnäckigften Durchfällen, 
Kuhren und Stuhizwang. Über die Anwendung de» 
tffigfauren Bleyes in coUiquativen Durchfällen , in 
10 Fällen ganz^ fruchtlos. Mifcellen, Ürtheil einer 
edinhurger Recenfenten über einige neuere Producta 
der naturphilofophifehen Medicin oder vielmehr der 
Hnn. Ackermann und Ritter. VIII. Akf^kWi ^Evo^ 
lutionsgefchichte einer glücklich geheilten Raferey^ 
nebft einem, etliche kritifehe Bemerkungen enthaU 
t enden Forläufer (!}; v. D. ^ederza Pirmafens. Im 
Vorläufer wiederholt der Vf. einen Satz, i^elcher, [fy 
oft et auch fchon ausgefprochen worden ift, dennoch 
iHcht oft und nicht laut gönug gefagt werden kann, 
dafs nämlich Verfnche und Beobachtungen^ nebft 
richtigen aus denfelben abgeleiteten Fiolgerungen, di« 
Medicin weiter bringen , als alle mit üppigem Dich- 
terfchmnck luxurirenden Sjfteme der naturphilofo- 
phifehen Schule ; dafs diefs ganze Syftem auf unge- 
wiffen, unerkennbaren Gnmdfätzen beruhe ; dafs der 
Grund aller naturphilofophifehen Au9wüchfe in dem 
mifsverliandenen Satze der Tranrfcendentalphildfo-. 
phie liege, die Natur fey der fichtbai^ R>eflex unferes 
Geiftes; Öafs endlich (für den Attt) die Eri*egungs- 
theorie bis jetzt noch den Vorzug behaupte. Die 
Krankheitsgefchichte ift wirklich intereflant ; fie 
führt zu inniger Theilnahme an den Leiden der un- 
glücklichen Kranken und beiveift" des Vfs. prafctifches 
Talent: aber eine Entwickelungrfkrankheit fcöinne» 
wir fie nicht nennen. Für die Praxis ift der Nutzen 
des kalten Waffers bey diefem tobfüchtigen^ duftende 
lehrreich. I'X. Über die Herbftruhr ^. v: Het/BLti^, 
Kleine Gaben Extr. nucis vom. -bekamen in vielen 
(nicht ^enau genug belli mmten) Fällen gur,* grofse 
fchlecht , aber alle Kranken nahmen- däs.Mi«fel üU" 
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Jserft ungern. QueckrübeiTwai in-'deÄ göxs^öÄiilicHeii 
Formen diefer Krankheit nicht von Nutzen; warme 
Bäder dagegen fehr, doch minder ohne Opium. £in- 
fpritzungen foderten viele Voriicht, warme Fomen- 
tationen und Kataplaamon bekamen gut. XI. Frag* 
mente aus den Annaleh der' CharitS v. Herausg« 
Einige Bemerkungen^ über eine wichtige Formver^ 
fchiedenheit des hitzigen^ Nervenfiebers. Der. Vf. 
nimmt folgende Verfchiedenheiten des Typhus an:' 
i) wo Senfioilität und Irritabilität in gleichem Grade 
vermindert, s) wo dief« vermehrt und jene vermin- 
dert, 3) wo die letzte vermindert, die erAe vermehrt, 
imd 4) wo beide gemeinfchaftlich vermehrt zu fe^n 
Ich einen. Die mit vorwaltendem Torpor verbunde- 
nen T. werden oft durch den Gebrauch der durch- 
dringenden und kräftig reizenden Mittel glücklich 
Seheilt, eine palTive Methode vereitele dagegen oft 
en glücklichen Ausgang. (Rein herausg^fagt, ift 
dochunfere ganze, Methode , den T. zu heilen, nichts 
als eine äufserft crafTe Empirie! Man vergL oben 
nr. V.) Über die Wirkungen der eiskalten Kopf- 
umjchläge bey einer mit Typhus verbundenen Ma- 
nie, Gelobt ; doch wollen wir um fexnere Verfuche, 
unbefangen angeftellt und erzählt, bitten! Bemer- 
kungen über die Crufta Jerpigiriofa. Ganz richtig 
behauptet der Vf., dafs diefe, fo wie mehrere Haut- 
krankheiten , ohne äufserliche Mittel oft ganz un- 
heilbar fey. (Rec. macht aufmerkfam auf das Ungu. 
oxygenatum). Mijcellen. Manch erley inftructive 
Beyträge zur Anatomia pathologica. 

Im VII Bande find zwar der Auffätze nicht viele 
enthalten rß® Hnd aber Ichätzbarer, als manche an- 
dere, da fie mit vorzüglichem Fleifse ausgearbeitet 
find. 1) Verjuch einer neuen Palliativbehandlung 
der Ifchuria calculofa^ vom Hofr. und Prof. Schreger 
zu Erlangen. Es giebt eine Ifchurie, welche von der 
Gegenwart kleiner, iin der Blafenmündung oder im 
häutigen Theile der Harnröhre eingeklemmter Steine 
herrührt. So fchwer fie zu erkennen feyn xpöge : fo 
eit mag fie vorkommen. Als Kriterien derfelben fetzt 
der Vf. folgende feit : 1) Wenn die Ifchuri« kommt 
und wiederkommt, ohne dafs lolche Einflüffe vorher- 
gingen , welche den dynamifchen Zuftand der Gebilde 
verändern, z. B. Erkältung, a) Wenn die Anfälle 
auf gewifTe mechanifche Einwirkungen, Bewegimgen, 
hauptfächlich in fenkrechter Stellung, erfolgen. 5) 
Wenn die Anfälle manchmal unmittelbar auf eine zu- 
fällige erfohütternde Bewegung des Kranken, befon- 
ders in einer Lage, wo die Beckengegend höher als 
der Oberkörper zu liegen kam, gelöft wurden. Wenn 
Bougie und Katheter nicht helfen kann, kann manch- 
mal eine Injection wenigltens als Palliativmittel Hülfe 
leiften, wenn fie mit ge wider Kraft und Vehemenz 
eingebracht wird. Meil^ ift zwar die Einfpritzung al- 
lein hinreichend , oft ift abei; auch die Mitwirkung 
einiger Handgriffe , der Erfchütterung und Friction, 
dabey nöthig. Nur darf nicht zu lange damit ge- 
wartet werden, wo viel Schmerz und Entzündung 
zugegen ift» auch ift fie wirklamer> wenn die Sui« 


dtiir tief hinten; nähe km Steine, ift, t>der wenn es nur 
kleine Steine find. Nach einem lauen Halbbade legt 
fich der Kranke in die gehörige Lage. Nun füUt man 
eine zinnerne ^der beinerne, nicht elafiifche , ziem- 
lieh lange Spritze etwa mit einem Quaxt lauen Waf- 
fers , ölt fie gut ein , und drückt Re nun rafch und 
kräftig aus. Bewegt fich der Spritzenftempel vom An- 
fange, bis zu Ende fchwer fort, kann die Spritze nicht 
rein ausgedrückt werden, tritt die eingefpritzte Feuct 
tigkcit entweder divch die Mündung der Harnröhre 
gewaltfam zurück , oder die letztere wird nach dem 
Damm hin gewaltfam ausgedehnt, und die Kranken 
empfinden nichts vom Eindrang des WalTers: fo reibt 
und drückt der Operateur äufseriich vorfichtig in zweck- 
mäfsigen Richtungen. Der Vf. fetzt diefes alles recht 
deutlich aus einander, und belegt feine Angaben mit 
Factis ^ wo fie Hülfe leiiteten. 2) Über eine Tj- 
phusepidemie^ von D. Spangenberg zu Braunfcbweig. 
Eine mufterhafte Befchreibung, wie man heut zu Ta- 
ge nur wenige mehr zu lefen bekömmt. Der Vf. kann 
fich rühmen, mehrere 100 Kranke von diefem Fieber 
geheilt zu haben. Diejenigen Organe, welche her- 
vorüechend afficirt waren, waren die Lunge und die 
Leber , nebft der Milz. (Hiebey fcheint der Vf doch 
VI weit zu gehen , wenn er der Leber auf den Schar- 
lach einen fo grofsen Einflufs einräumt. Er will Le- 
berleid^n erkennen, auch wenn der Kranke von felbft 
nicht über Schmerz, Druck und Spannung in dielen 
Gegenden klagt, Hautfarbe, Urin und Stuhlgang nichts 
Gelbfüchtiges zeigt ! ? ) Leidet die Leber : fo findet 
fich beym Bctaften eine fehr empfindliche Stelle, ent- 
weder in der Gegend deHelben , oder in der Hen- 
grube, oder in der Milzgegend. Leidet die Lunge: 
fo zeigen fich die gewöhnlichen Symptomen, und der 
Kranke ift, felbft im Sopor, fehr empfindlich gegen 
das Klopfen mit den Fingerfpiucn auf die Bruft, wel- 
ches ihn ztun Hüften reizt. (Über beide diagnofiifche 
Zeichen wollen wir nicht entfcheiden, obwohl wi^g^ 
neigt find, zu glauben, der Vf. habe, wenigfiens in 
Rückficht des letzteren , zu viel beobachtet. Wir ma- 
chen indefs aufmerkfam darauf^ In beiden Fällen 
ortlicher Affection iß der Typhus anfteckend. Kran- 
kenwärter, Wundäiate, Angehörige der Patienten, 
wurden häufig angefteckt. Je länger diefe Perfonen 
in der Nähe der Kranken gewefen waren: defto fürch- 
terlicher und fchneller verlief das Fieber. Vier Kran- 
kenwärter ftarben daran binnen 48 bis 73 Stunden. 
Das bpfte Zeichen im Laufe der Krankheit war ein 
belferes Ausfehen des Gefichts, befonders mehr Hei- 
terkeit und Leben im Auge, Erweiterung der Pupille, 
feuchtere und reinere Nafenhöhle und Zunge. Bey 
Krätzigen fehlen die Krankheit immer gelinder w 
feyn. (Über den Einflufs der chronifchen Hautaus- 
fchläge auf Fieber find die Beobachtungen nicht ge- 
fcl^loffen. Rec. hat in dem vorletzten Kriege mehrere 
typhöfe Soldaten aus allen Nationen zu behandeln ge- 
habt, unter welchen Krätzige und Venerifche fich be- 
fanden, er hat aber keinen beträchtlichen ünierlchied 
in den Fiebern finden können.) Nur erfolgten oft £i- 
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lerbealen. (Furunkeln find doch eine gewöhnliche 
Folge typhöfer Fieber.) Die Dispofiiion zu diefpm 
Typhus ward durch die E^bwechlelnde Witterung be- 
gründet, meift fchlaff und warm; von rauhen Win- 
den und Kälte unterbrochen, herrichte die Krankheit 
im May 1807 meift unter den geringeren, in dumpfen 
Wohnungen und niederen Gegenden wohnenden Claf- 
len ; allemal war hier Localaffection. (Auch im Jahre 
1809 fchien die Conftitution gallicht zu feyn ; gallich- 
tes Erbrechen, Durchfälle, Gelbfuchten, Unterleibs- 
befchwerden bezeichneten diefelbe.) So wie heftige 
Kälte eintrat, z. B. im Januar 1808: trat die Lungen- 
affection ein. Über die Behandlung bemerkt der Vf. 
Folgendes: Im Allgemeinen habe er gefunden, dafs 
itic fogenanntc erhitzende, reizende Methode (das ift 
doch woHl nicht einerley) , die häutige Anwendung 
des Weines, der Gewürze u. f. w., faft in allen Ty- 
phusarten nachtheilig fey. Ausnahmen feyen der 
Torpor des Nerven- und Blut-Syftems (Ausnahmen, die 
leider fehr oft Statt finden, nach Rec. Erfahrung). 
Siebringen fchnelles Aufflammen und eben fo fchnel« 
les Erlöfchen hervor (das hat Rec. noch öfter bey der 
reichfchen Methode gefehen). Sie muffen nie allge- 
mein werden. (Ganz recht, aber noch weniger aljgo- 
mein verworfen werden. Der ünlerfchied des Ty- 
phus in putridus und nervojus mufs auf diefe oder 
die andere Methode leiten;) Eben Co nachtheilig fey 
die ernährende Methode. (Das uuterfchreibt Rec. 
Man hat überhaupt mehr durch Überreizung und Über- 
fluf« an Reizmitteln gefchadet, mehr duich das Zu- 
viel, als durch das Zuwenig.) Im Allgemeinen lobt 
der VI*, die Mineralf äuren , Elixir acidum H. zu if 
Quenten bis \ fTnze am Tage mif Aufgufs von Bal- 
drian, Angelika u. f. w., und die dephlogiftißrte (?) 
Salzfäure , di^ geringfte Gabe zu 2 Unzen in 24 Stun- 
den, die hochfte iu 10 Unzen {diefe Gabe ift wirk- 
lich aufserordentlich). Bey Leberleiden , zumal An- 
fangs des Typhus, nutzten befonders Mercurialia, zu 
1 bis 4 Graja, jede oder alle 2 Stunden gegeben. Bey 
Lungenaffection war das Hauptmittel flüchtiges Lau- 
genfalz. Dort wandte der Vf. äufserlich an Einrei- 
bungen von Queckfilberfalbe, Wafchen mit Effig, 
Senfpllafter ; hier Veßcatorien und Sinapismen. Die 
An- und Gegenanzeigen gegen diefe Mittel, das De- 
tail, wo das eine vor dem anderen den Vorzug hat, 
die Behandlung der Metaftafen und Convalefcenz 
übergehen -wir, fo viel Lehrreiches auch darin ift. 
Wir wünfchten überhaupt, dafs der Vf. diefen Auffatz 
einzeln abdrucken liefse. 5) Neuere Erfahrungen 
über das entzündliche Kindli4:ttfieher ^ vom Herausg. 
£s ift fchon mehrmals ip diefcm Archive die Rede 
von diefer Krankheit gewefen. Kein Auffatz genügte 
ganz. Jetzt will der Vf. zeigen, dafs diefs Übel auch 
manchmal die Mienifche Form annehmen könne. 
(Darin und wir mit dem Vf. einverftanden , dafs das 
Kindbettfieber manchmal entzündlicher Art feyn kön- 
ne; ja wir möchten lagen, es fey immer entzündlich: 
nur bat diele Entzündiichkeit viel Eigenes, iie ift feiten 


ganz , oder durch die ganze Krankheit hindurch fthr* 
nifchcr Art, fondern meiftens aHhenifch; feiten wird 
alfo auch mit dem rein antiHhenifchen Apparate viel 
Nutzen geftiftet werden ; es lag gewifs nur in einer 
ganz befondern epidemifchen Conftitution, dats der 
Vf. fo glücklich mit letzterem war.) 4) Über den 
Einßujs der Mufik auf Kranke^ vom Prof. Erdmann 
2u Wittenberg. Ein recht fchön gefchriebener Auf^ 
fatz, aus welchem ßch jedoch kein Auszug machen 
läfst Der Vf. war fo glücklich, eine Dame von Stan-' 
de, die bey dem Rückfalle eines hitzigen Friefelfie- 
bers mit Ungeftüm rafete, durch das Spiel des Piano- 
forte zu beruhigen. Mit der vom Vf. entw'orfencn 
CharakteriMk der mulikalifchen Inilrumente nach den 
verfchiedenen Einwirkungen auf das Gemüth ift Rec. 
nicht ganz einverftanden. Er meint, Violine , Flöte 
und Clarinette ftimmten zur Freude; zur Excitation 
des Nervenfyftems feyen befonders Hörner, Pofaunen," 
Clarinetten; zur Beruhigimg Flöte, Harfe, Guitarre 
und Harmonica gefchickt. Abgerechnet den Wider- 
fpruch , in welchen der Vf. felbft gefallen ift , indem 
er der Flöte bald diefen, bald jenen Einflufs zufchreibt, 
erfodert die Harmonica äufserft viel Vorficht, weil 
lie mehr als jedes andere Inftrument die Nerven an- 
greift ; Clarinette ift ein fehr fanftes , fchmeichelndes 
Inftrument, Oboe fchneidend. Und warum ift dei 
Claviers nicht gedacht? 5) Mifcellen. Ein Wort 
über medicinifche Sckriftftellerkunft ^ nebft Auf- 
deckung eines dreiften Plagiates , vom Prof. Wolfart 
zu Berlin. In der Encyklopädie der Hnn. Consbruch 
und Ebermaiery Receptirkunfu find mehrere Stellen, 
welche Hr. W. ßch als fein Eigenthum vindicirt. 
Diefs Plagiat ift wahr und richtig , aber fo auffalleiid, 
als folgendes, ift es dennoch nicht. In r. Hovens 
Handbuch der praktifchen Heilkunde ift Vieles, was 
die Kinderkrankheiten anlangt, Wort iür Wort aus 
Jahns Syftem der Kinderkrankheiten abgefchrieben, 
z. B. die Gefchichte der geimpften Kuhpocken ift von 
S. 410 — 413 bey Hoven aus Jahn S. 307 — 312 ; fer- 
ner S. 262 — 2()4 bey Hoven aus S. 416 — 418 ^ey 
Jahn, S. 265 f. aus 421 , S. 267 aus S. 422 ganz wört- 
lich abgefchrieben. 

Aus des VII Bds. 2 St. ziehen wir aus: tfber die 
Diagnoftik der falfchen Pocken y mit Hinficht auf 
die neuerlich behaupteten Fälle von ächten P. nach 
vorhergegangener gelungener Vaccination , v. GR. 
Heim in Berlin. Ein fehr wichtiger Auffau! Ift erf 
wahr, dafs nach richtig verlaufener Vaccination- ächte 
Menfchenpocken cntftehen können? Woran erkennt 
man ächte MP. und unterfcheidet fie von unächten 
{Faricellis)? Der ttätige Veteran leugnet das Erfte 
und beßimrat die letzteren. Vielfach wurden un- 
ächte P. für ächte ausgegeben. So ging es in Ber- 
lin mit den Kindern der Hnn. Prahmer ^ Schickler 
und Karbe, Letztere wurden (mit MPGift) geimpft 
und bekamen Pocken, über welche fich unter den 
angefehenften Ärzten in B. ein fehr ernfthafter Zwilt 
erhub. Hr. GK, Heim erklärte gleich damals mit 
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feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, S. 300: Wind^ 
DOcken, Windpocken, nichts^weiter als Windpocken ! 
— Nach einigen Tagen wiederholte Hr. H. diefe Er- 
XläTung , obfchon 9 Ärzte gegen ihn und für die 
Echtheit der P. fprachen. Im folgenden Jahre be- 
kamen die Kinder noch einmal und viele und wahre 
tvIP. Es giebt der unächten P. mehrere Arten, wo- 
von manche wohl dreymäl wiederkommen können, 
und vor denen weder achte MP. noch vöUftandig ver- 
laufene KP. lichern. Nie haben lie ein Sogenanntes 
Eiterungsfieber, yebr. fecündaria. ' Sie füllen fich 
auf unbeftimmte Zeit mit lymphatifcher Feuchtigkeit, 
die höchßens in eine weifslicht perlfarbene ^aterie 
übergeht. Sie hinterlaffen , hauptfächlich an der 
Stirn, gleich über der Nafe und an derfetben, Narben, 
doch nie lo viele, als die achten MP. Slanchmal 
haben fie äufserft grofse Ähnlichkeit mit MP. , doch 
ift der Geruch verfchieden (ein Gemifch von Vari- 
cella und Krätze hat, wie Rec. jetzt beobachtet, viel 
Ähnlichkeit mit achtem Pockengeruch) ; die. Schürfe 
find dünne, meift rund; die reinen Narben falfcher 
P. haben eine von dem Vf. mit dem gröfsten Fleif^e 
ausgemalte Verfchiedenheit , welche wir leider des 
engen Ri^umes wegen nicht auszeichnen können. Seit 
10 Jahren find übrigens in Berlin mehr als 20,000 
Individuen yaccinirt worden. Kein einziges hat, 
nach voUßändig verlaufener Vaccination , die äch- 
ten P. bekommen. Ifi Fällen , die das Gerücht ver- 
breitete , waren es entweder falfche P., oder die 
KPI. war nicht vollftändig gelungen. Man findet als- 


dann an der Impfßello entweder gar ketae, oder lehr 
grofse Narben; wo }«nes ift, ift die Empfänglichkeit 
für ächte P. nicht verwifcht ; fehr fffolse Narben ent- 
ftehen gewöhnlich von (refchwüren an den Impfftel- 
Icn. ( Eben jetzt verbreitete lieh in der Gegend des 
Rec. das Gerücht von ächten MP..bey eineni vaccinirt 
gewefenen Kinde. 'Rec. fand unächte P., mit ei- 
ternden Krätzpufteln vermifcht, welches der Krank- 
heit die gröfste Ähnlichkeit mit ächten MP. gab.) 
X. Fragmente aus den Annalen der Chariti zu Ber- 
lin, v.Herausg. Beobachtung eines Falles^ wo mt 
Frau das Scharlachfleber dreymal . hatte. (War es 
jedesmal acht? Es giebt« fo viele unbeftimmte rothe 
Ausfchläge, dafs fich billig daran zweifeln lälst.) 
Be/chreibung eines äufserft bösartigen Herpes fari» 
naceus. Selbfl das Auge wurde nicht verfchont , die 
Hornhaut zerfrefCen. Die Perfon ^«irb. Ein bedeu' 
tend grojser Stein wuvde in der BrußhöUe einer 
fVaJferßichtigen gefunden. Er war dreyeckig, feü, 
im Durchmelfer 1^- Zoll grofs, mit lockerem Zellge- 
webe theils s^u die Pleura, theils an die Oberfläche 
der Lunge befeftiget. Mi/ccllen. Bcgiejsen mit kal- 
tem PFaJfer bey Nervenßebern, (Gelobt Werden 
fich die guten Wirkungen beftätigen ? ) Rheumatii- 
mus caUdus {acutus), Drey Fälle mit AderlaUen, 
Brechmitteln und Queckfilber geheilt. (Rec. giebt 
der uneingefchränkten anüphlogiMfchen Methode 
den, Vorzug.) - 

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stiickß.) 


KLEINE SCHRITTEN. 


MsDxem* Bertim^ b. Maurer: Wodurch reifte die Chirurgie 
dtm Grude ihrer gegeuwartigen f'oHkommenheit eutgegeu ? Auf 
welchen Wegen mtUs fie zu noch höheren Graden emporftre* 
l^ f — Eine Rede am zwölften Stiftungscage de^ könig]. 
med. chir. Pepiniere zu Berlin den 2 Aug. 1506 gehalten von 
D. Aug: Fried. Hecker ^ kön. or. Hofrath etc. x6 S. 8* (3 ifr*} 
Eine kurze» die Sache aus aem gehörigen Geficht»)uact be- 
trachtende Gelegenheirsfchrifc. ,< Auf dem Wege der Erfah- 
rung hat fich die Chirurgie zu einem weit höheren Grade von 
Volikommenheic erhoben» als der Medicin je zu Theil wurde,'^ 
fallet der würdige Vf. mit unbeftreitbavem Recht, welches 
aber leider der Stols der nur innerlich wirkenden» fich übet 
4ie eigentliche Wundarzte bey, allen Gelegenheiten erheben- 
den Arzte nie zuteilen wird. Für diefe nur eine einzige 
^teJle aus diefer Rede. ,» Waren es etwa nicht die wieder- 
holten» eine Reihe von Jahren fortgefetzten Unterfuchungen 
Id-anker Augen , die unter verfchledeoen Umftänden verfuch«* 
fen Operationen an denfelbeu — oder yaren es vielleichc die 
höch/len Ideen des Lebens und die Speculationen über die 
Metamorphofen der I^^atur, die nicht m neueren Zeiten die 
wahre Befchaffenheit des grauen Staares und die Zweckmäfsig- 
iuit der Methoden» ihn zu operiren, beßimmten? Hat Bilgner 
äie fo wohlthatige Einfchränkung der Amputation in Fällen, 


wo fie früher unvermeidlich fehlen, aus den h6chften Nitnr- 
gefetzen , oder hat er fie aus der fchlichten Erfabrung des 
gefunden Menfchenverflandes abgeleitet? Oder mujsit dit 
rfaturphilofophie erll das Geheimnifs der ewigen Liebe der 
Natur aufdecken » und die Erde aufAeigen laflen zu Meai 
beide aber zu Galvanismus oder Korall — damit Bichur ^^i 
ganze Lehre der Brüche neu fchsifen, And«re die Bebcndlunf 
des WaiTerbrughes , der Wunden , der Gefchwüre i und » 
mancher anderer Übel wefenxlich verbelTern konnten'^ h^i^^ 
ten Schmucker t Murßnna u. A. den Dualismus oder ae 
Triplicitac der Natur, um beynahe alle Operationen **^** 
mafsiger einzurichten» und fie wohlthatiger zu machen? 6^ 
wifa wird Jeder diefe und ahnliche Fragen fo beantwortes 
ihüfien» dafs es der Weg der Erfahrung gewefen Üt, auf ^6* 
ehern wir zu Jeder Vollkommenheit in der Chirurgie ^elüi^ 
find, und dafs uns die Enthaltfamkeit von Speculationen rot 
Abwegen bewahrt hat.^' Aus diefem fblcrt trun ganz natiirhciji 
dafs auf diefemr Wege fortgefchritten werAen mufs » ui" V^' 
ter zu kommen. Weiter erfahren wir durch diefe Sciuirt 
dafs inuerhajb ix Jahren 640 Wundärzte in diefer Anßtlf S^ 
bildet wurden — gewift die gröfste Beruhigung für iore° 
Stifter. ^ 
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M E D I C I N. 

Bbrlir^ b. Braunes, von 1809 an b. Hitzig: Archiv - 
ßir praktifche Me^icin und Klinik^ herausge-' 
gebea von Dr. Ernft Hörn u. f. w. 1808 bis 
I8i3- 
(Forf/ettnmg dtr im porigem Stüehe abgebrochenem Recenfion.) 

VIII J->and. 1 Heft. i).Das ferrum fulfuricum als 
Heihnittel in verfchiedenen krankhaften Affectiv- 
nen der Ab- und dusfonderüngsorgane angewandt 
von Dr. v. VclJ)sn^ Arit in Cleve. Der Vf. em- 
pfiehlt dicf es Mittel, das «9a2 oder Vitrioium Martis' 
ad albedirtem calcinat. aufs Neue in chroniichen Ka- 
tarrhen und Scrhleinifchwindfuchten, im Nachtripper, 
weiiscn Flulle und in der bey alten Leuten häufig 
vorkommenden BJennorrhöe des Maltdarms. In offen- 
barer Lungenfucht mit eiterichtem Auswurfe hielt es 
letzteren mit aViffallender Erleichterung Monate lang 
zurück. Reo. kann diefe gute Wirkung aus vielfälti- 
ger Erfahrung be|iätigen, und hat darüber in einer 
^onihm herausgegebenen M/zf^riA m^^Jica Bemerkun- 
gen mitgetheilt Er hat bcfonders von der griffith- 
fchen Mifchung Gebrauch gemacht, aber öfters auch 
blofs Sal mortis und Myrrha miteinander verbunden. 
Ausdrücke, wie: das Gebildet/ein^ eine achtmal 
tägliche Anwendung u. f. w., lolUe jeder Schriftfteller 
vermelden« 9) Neue Beobachtungen und Erfahrung 
gen über die ächte Pneumonie^ v. Herausg. Was Rec. 
zu der Zeit vorausfagte, als des Herausgebers Werk 
über Pneiimonie erlchien, und von jugendlichen Re- 
cenlcnten eifrigft empfohlen wurde, dafs eine reifere 
Praxis den Vf. über manche feiner damaligen Anga- 
ben eines. Befferen belehren werde, hat fich durch 
vorliegende Abhandlung beftätigt. Der Vf., welcher 
vormals allein die reizende Heilmethode bey Pneumo- 
nieen empfahl, rühmt hier mit grofscr Wärme das 
drellte Blutlallen bey ächten oder fthenifchen Pneu- 
inonieen. Undgewifs, we^bey diefer fo häufig vor- 
kommenden gefahrvollen Krankheit glücklich feyn 
will, der wird ea nur durch diefes Mittel, welches, wi« 
der Vf mitRecht lagt, durch kein anderes erfetzt werden 
kann, und durch eine unerfchrockene antifthenifcho 
Methode feyn, vorausgefetzt ift, dafs feine Diagnofii. 
richtig war. Ja, wir möchten faft behaupten, dafs eine 
übcrflüffige oder nicht ganz n^thwendige AderläfTe 
bey weitem weniger fchade^ als eine untcrlafl'ene. 
Nur, wenn der Vf. das Aderlaffen fo lange fortge«^ 
Cetzt haben will, als die Symptomen der örtlichen 
Entzündung fortdauern., 4, «5 bis 6 mal : £0 hat er.Un* 

BrgänzungsbL z. J* A. I^ Z. Zweiter ßand^ 


reöht Ein allzu öfteres Blutlaffen hat nicht nur nicht 
immer fo heilfamen Einfiufs auf die vorhandene Ent- 
zündungskrankheit, londein führt auch andere, faft 
noch unangenehnaere Zuftände herbt^y, z. B. grofse 
Schwäche, walleriuchtigen Zuiland, Schlei mfch wind* 
fucht u. f. w. Wen 3, höchftens 5 üarke AderläfTe 
nicht retten, den retten 6 gewifs nicht, und Rec hat 
erß ganz kürzlich noch den Fall gehabt, wo ein Arzt 
7 mal zur Ader lieLs, ohne die Symptomen zu be« 
fchvvichtigen. Hier find kleine Gaben Kampher und 
Opium von erltaunenswerthen Wirkungen. Auch müf-^ 
fen wir dem Vf. widerfprechen, wenn er S. sS als 
Zeichen eines heiteren ZuAandes einen leichteren 
Blut- und Schleim-Aaswurf angiebt. Je Aärker der 
Enta^ündimgszuftand ift : deüo blutiger ift der Screatus, 
^der bey recht heftigen Pneumonieen oft ganz leicht 
und fchmerzlos ausgehüilet wird. Je reiner die Krank- 
heit fich entfcheidet imd geheilt wird: defto fchnellcr 
vermindert fich diefer Auswurf, und defto weniger 
Expectoration darf eintreten. Eben fo wenig find wir 
des Vfs. Meinung über die Indication und Wirkung 
des Queckfilbers bey Pneumonieen. S. 58' 40. Das 
Queckfilber ift ganz gewifs kein rein antifthenifches 
Mittel. Es wirkt durchaus ,am heften bey den foge- 
nannten unreinen, gemifchten Entzündungen, wie 
man fonft fagte, und welche noch nicht ganz genau 
im nofologifchen Syfteme beftimmt find. Gaben zu 
5 Gran , alle 1 oder 9 Stunden, wirken auch nicht fo- 
wohl auf die Entzündung oder antiphlogiftifch, alt 
vielmehr blofs abführend, auf den Darmcanal. VieU 
leicht hat diefs den Vf. irre geleitet. Da der würdi- 
dige Vf. io viel Sinn für Wahrheit und reine Natur- 
beobachtung hat: fo wird ihn Rec. Wink gewifs bald 
in den Stand fetzen , beftimmtere Refultate zu ziehen* 
5) Beobachtungen und Bemerkungen über die Blut* 
fleckenkrankheit [Morbus haemorrhagicus Werlhof.) 
von Dr. Herber zu Naftätten. Der Vf. beobachtete 
vorzüglich eine eigene Kälte der Haut, 'beftändige 
Neigung zum Schlafe und iangfamen Puls bey diefer 
Krankheit , welche durch Extr. faliciSy hippocaftani 
und Mineralfäuren geheilt wurde. 4) Kleine Be^ 
merkungen , von D. Hegewifch in Kiel. Hr. H. zeigt 
fich in Allem, was er fchreibt, auch dem Kleini'ten^ 
als einen Mann von Geift; nur Schade, dafs er das, 
was er ergreift, nicht nach allen Seiten und in feiner 
ganzen Tiefe, fondem nur nach einigen' bi|ildenden 
Flächen befieht. 5) Praktifche Mifcelldf von D. 
Marcus , Arzt zu Königsberg in PreuITen. Seltener 
Streit eines fFechfeffiebers mit einer Hemikranie. 
Aber auch eine leltaiie Nachgiebigkeit von Sedten des 
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Arzte» gegen einen eigenfinnigen Kraakea!' Frag* 
mente aus dem Tagebuche des D. Schneider zu Fulda. 
Lob der Columbowurzel bey Koliken , in Subftanz zu 
ISO Gran mit und ohne Opium. ( Es i{%' wohl einiger 
Wider fpruchy wenn der Vf. Kolikfchoi erzen im Ma- 
gen S. 154 annimmt.) Ein Krad brachte 17 na'lürliche - 
Pocken mit auf die Welty welche vom Arzte für wirk- 
liche Blattern erkannt wurden, auch den regelmafsi- 
gen Verlauf hielten. Das Kind wurde jedoch nach 
einigen Jahren vacciuirt, bekam 5 Kuhpocken mit pe-' 
ripheiifcher Röthe, Fieber und allen fchützcnden 
Charakteren. Jetzt wurde 09 von natürlichen Blattern 
befallen , und am ganzen Leibe damit überläet. (Ge- 
wifs ein interelTanter Fall, welcher eine äufscrft iel- 
tene Capacität für diefe Hautkrankheit beweift.) Hei* 
luug einer Branditcllc mit Ochfenmagenfaft. 

2 He*t. 7 ) Fertheidigung der Beobachtungen 
einer bej anderen Art natürlicher Blattern nach Kuh- 
pochen^ von LM. Stieglitz in Hannover. Schon fVil- 
fan nahm an, dafs es einzelne Fälle gebe, in denen 
die Kuhpocken ihre i*chüt;^ende Eigeni'chaft nicht äu- 
Isern, die Vaciinirien vor nochmaligen Blattern nicht 
geCchützt würden , und dafs er befonders eine gevviU'e 
Art von Pocken , welche man nach richtig überftan- 
dcuier Vaccination finde, für wahre, nur modificirte 
^enichenblattein halte. Nachher beobachtete Hu 
Mühry in Hannover einen ähnlichen Fall, und Hr« 
Stieglitz^ der diofes Kind fah, beftätigt, dafs es wirk- 
lich natürliche und keine Wind-Pocken gewefen fe^en^» 
Da": Kind hatte die Varicella fchon gehabt , die Blat- 
tern biegten nach den : Kuhpocken fchritlweife die 
Zeiträume des Ausbruchs der Blattern , nur dafs Die 
JchneUer , aber doch regelmäfsig verliefen, dafs hier 
abgefonderte Zeiträume des Ausbruchs der Blattern, 
des Fortfehreitens , der Eiterung , Jo weit diefe hier 
zu Stande kommen kann^ der Abtrocknuug, des Über- 
ganges in Scharf, der lange ftehen blieb. Statt fan- 
den, dafs diele Zeiträume lieh allmählich folgten, 
wie nur bey natürlichen Blattern der Fall ilk, und 
dafs alle Veränderungen , die in der hier geCetzmäfsi* 
gen modificirten Folge natürlicher Blattern nach und 
nach hervortraten , den gewöhnlichen Typus natürli- 
cher Blattern hielten. Hr. Geh. R. Heim iu Berlin 
hielt diefs nicht für natürliche Menlchenblattem; da- 
gegen vertheidigt fijcb hier Hr. St. Soll Rec. auf- 
lichtig l'eyn: fo mufs er bekennen , dafs er auf Hn» 
//V. Seile ftpht, fo grofse Verehrung er übrigens für 
Hn. St. hegt. Hr. St. felbfl hält es für modificirte 
Menfchenblattern. Findet eine Modification Statt t 
fo kann man lie auch nicht für ganz acht ausgeben. 
Frey lieh, wenn mit die;en, lo fehr veränderten 
(S. 206; Blattern durch Impfung^ wahre , natürliche 
Blatiern hervorgebracht werden konnten: dann heot 
lieh aller Zwei l ei. Aber das ili in Hannover nicht der 
Fall ge«ve<en. Rec. hat diefe Pulcuiation mehiuiaU 
nach de^ Vaccination eintreten fehen. Sie Icheint 
▼pn Jie^ bey gewiuen individuellen Eigenheiten der 
Vac qinii'tt^n abhängig %\x feyn. Rec. aber hat niefie lür 
natürliche iVlenlchenblattem angefehen. Ein Anderes 
wäre es A W9iui d«i Aosfchla^ ua einer anderen Zeit^ 


nicht unmittelbar oder zufammenhängend mit der 
Vaccination erlchien. So denkbar es alfo Rec. ifi, 
dafs hie und da ein Subjept zu finden feyn möchte, 
bey depi di^ Empfänglichkeit für die Pockenanftccko^ 
durch die Vaccination nicht vollkommen vertilgt wit- 
den, folglich als Ausnahme von der Regfl cineNaob- 
blatterung entfteheii könne: fo fehr leugnet er, dab 
diefer Fall fchon durch JVillan^ Mühry und Stie^'itz 
erwiei'en fey. 8) Über den angeborenen ffaffer- 
hruchj und einige neu aufgefundene Formen deffelbcn 
vom HR* und Pr. Schreg^r 40 Erlangen. Eine fehr 
gediegene Abhandlung , dje wir jedem Wuudante 
dringend ampielvlcu. 9) Ü er . den hitzigen Rheuma- 
tismus und die heiljanien fVirkungen der Brechmit- 
tel in denijelben , vom Herausgeber. Der Vi. em- 
pfiehlt bey diefer fchmerzhaflen, ölters gelahrvolleo 
und gewöhnlich lange dauernden Krankhuit denfon- 
gefetzten Gebrauch der Brechmittel, nach Mai.^gabe 
alle Tage, oder einen. Tag um den anderen. Erver- 
liert Hell ein wenig in Evklärungen , auf welche Wei- 
fe diefe Methode das Wohh batike ihrer \\irkuu£ äu- 
fseie. Wir wollen uns begnügen, feine Beobachaog 
angezeigt zu haben. 10) Ü icr eine Phtht/is pjoae, 
nebft einigen diagnoftijchen Bemerkungen über Pjüi' 
tisy vom Herausgeber. Sie entflehe hauptfäcblichbej 
Männern von ftarker Mufcularbevvegung , roeift oor 
auf Einer Seite. Sie wird oft mit KUeumaiismen uni 
Hämorrhoiden verwechielt. Immer entfteht hüh- 
zeitig Fieberzuftand dabey , und Unbeweglichkelt 
. des^ Schenkels ; auch kann der Kranke nicht anden 
als gebeugt nach der leidenden Seite zu geheim 
ii)'PraktiJche Mijcellen und Corre/pondenznach- 
richten. Ein paar kVorte über den Kqffee als Fieber 
mittel und Medicament überhaupt^ von D. Paldawu 
in Bernbiftrg. Der Vf. rühmt den rohen Kaffee unter i) 
Fallen in 10. Er gab alle 2 Stunden 15 Gran Kaffeepul- 
ver mit 5 Gran aromatiichem Pulver; manchmal auch 1 
diis Decoct, manchmal beides zufammen, auch wohl j 
das Exiract in Minderers Geift. -Befahreibüng des im 
Frühjahre 1806 unter den öfter r ei chi/chen Kriegt$^ 
fangenen geherrjchtcn \,?) Nervenfiebers j nehjt an- 
gewandter Heilmethode, von D. Bleicher zu Stockach. 
Unter 62 Kranken verlor der Vi. nur Einen. Er g^^ 
Brechmittel, Abführung, dann reizend ftärkendeMi^' 
tel, belonders auch Säuren, und iiefs die Kranken 
mit fpirituöfen Dingen walclieu. ( Wir machen b^ 
fonders auf merk f am uut die Brechmittel und Säuren, 
welche in allen loichea typhofen Fiebein febr gut 
wirken.) Nachtrag zu der Abliandlang über die ir- 
Jachen der häufig unguUkUchen Bruchoperationen* 
Aus dielen' 3 Geichichten eigiebt fich kein ReLu!ta^ 
Ungewöhnlicher Ausgang einer febr is nervoja fiui^^' 
dtf, von ProL Spangen/j er g au Braun Ichweif. l'-J" 
kritifcher Depot am Hodeniack eiitfchied die Krank* 
heit. (Rec. iit eine ähnliche Eutlcheidung nach den 
Schamleizen bekannt.) Eiwus über die pari/er hranr 
"kenanßalten^ von D. M 'tier in Bremen. Mit dem 
Hotel* Dieuia der Vi. nicht lehr zufrieden* Dagegen 
wird Pincl gelobt , der nA. nefonderer Achtung *oo 
AeiL (in deilen jjrüheier Zeil) ipradk Niur in ^^^ 
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neuere "DdülArt köhnte .Irch P. sieht finden, und 
Xcfaüttelte üfaerfaaapt ,üb0r das Betreiben der Wiffen^ 
ichaft in Deutfohland den Kopf. (Hat er wohl Unrecht ?) 
Alibert in St-^Lonit fcheint Reh mehr auf das Beob* 
achten als Heilen der ohroniftben Hautkrankheiten 
TU legen.. Vorzüge hat die Charit^ wegen ihrer Rein- 
lichkeit und gaton Ordnung. • Die Ecole de MSdecine 
hat greise Schätze in der anatonufchen Sammlung, 
beloBders Mifsgeburten. Einiges aus dem Leben des 
Prof, Schmidt maller zu Landshut, Er war geboren 
tu Hobeilfels in der Oberpfalr den 28 Nov. -iT^ö^ftarb 
den 7 May: igo^»' Biographifche 'Notizen iiher Joh, 
Adam SfhmVdt td Wien^^ geboren zu Anb im Würz- 
barÄifcben, fphr mag^r. Hofpital ßir kranke Kin- 
der ixu^^i^a. Vom 1 Febr. 1794 bis igog find vom 
D. Goelis 60590 kranke Kinder in die Cur genommen 
ttf Orden. 

IX Bandes 1 Heft* 1) Wahrnehmungen hey einer 
Verdunkelung der Kryfialllinfe des rechten Auges. 
Eia autonofographifcher Verfach vom LM. Brück- 
mann in Braunfchweig. Unter allen Farben zeigte 
Heb keine üttet und in mehreren Abftufungen, als 
die blaue. 01t fah der Vf. doppelt, oft fchief oder 
wellenförmige manchmal grofse Haufen Heu oder 
Flachs, vor welchen lieh eine grofse Menge kleiner 
glan2cnder Iniecten unaufhörlich bewegte. Der gan- 
ze Äuffatz iit voll feiner Bemerkungen, s) Beobach- 
tung einer mei kwiirdigen Krankheit des Herzens von 
D. Heineck^nm Bremen. Dislocation, innormale 
Grofse des Herzens, Anfammlung \on Waffer im 
Herzbeutel und in beiden Brufthöhlen , und polypöfe 
Gewächfe im Herzen, waren die Hauptübel. Die 
Zufälle ähnelten denen der Angina pectoris , befon- 
Aets in Hiolicht auf Puls und Athmen. £s war .ein 
junger Mann, der diefs fürchterliche Üböl «rlitt. Als 
Palliaiivmittel leifletc das Einziehen der Viiriolnaph- 
tha befonders viel ; auch das Auflegen der einen Hand 
aui die Stirn und der anderen auf die Herzgrube. Bey 
der Section fan4 nian , dufs das Herz mit dem Herz- 
beutel den gröfsteu Theil der linken und einen Theil 
der rechten Brufthöhle , in welche es fich hineinge- 
drängt hatte, einnahm. Mit feiner Spiise läge« in 
der linken Seite übei* der Gegend der Milz , mit der 
Grundfläche hatte es (ich in die rechte Bruithahle lünr 
eingekehrt und nahm einen beträchtlichen Theil der«» 
felben ein* Es war vom Eluie gereinigt ij Pfund 
fchwer, die va/a coronaria waren faft dc^umeu^^dick, 
die Wiinde des Herzens fehr dick und fett; in dexa 
f trjuricuL puhnonaLy/Siv ein weifser, tendinöfer, fe«- 
Ae Poi^p, dsiien Kn rper 4 Z'>ll lang und 2 Zoll breit, 
ein Anii deif^lhen 1 Zfoll ö Linien Ui|g und 9 Linie« 
b.oii Wi\r; die Dicke def Polypen war 5 Liniett, er 
Äibin diegan^e Höhle ein, legte fich in die Öffnung 
des Atrii^ und war mit den Fädeu der trahecula in 
einigeu Pjiicten verbunden, in f^entricu o cortlco 
Wtu ciu ähnlicher Polyp ^ 5 lüoW 4 Linien lang und 1 
Zoll biciiy der in die Aorta hincdnging* Einen et- 
^a«? kleineren, 5 Zoll i Linie lang und 5 Linien breit, 
*ah ftia» im Atrio pitlrtionrli\ der in eine der Lungen- - 
tencu ioit dem eiueu uiid int Aliio uux deia anderea 
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Arme lag, 3) Medicinifche uHd elkirurgifche fVahr^ 
iuehmungen vom HR. und Prof. Schregertu. Erlangen. 
Die meiften Fälle find intereffant, und der Vf. zeigt 
<:fich dabey überall als einen gefchickten Wundarzt* 
Unter anderen ift dabey eine Fractur des ' Schild-* 
und Ring - Knorpels y welche tödtlich ablief, eine 
-Lungen wunde und Paracentefe der Brult, welche 
geheih wurde, ein Rückenbruch, ein Mittelfleifch- 
bruch, welche fämmtlich zu den inftructiveren und 
feltneren Vorfallenheiten gehören. In der Fort- 
fetzung in den folgenden Heften bemerken wir tm» 
ter anderen eine Sjährige Schwangerfchaft, wo end- 
lich fich ein Abfcefs bildete, durch defTen Öff- 
nung der Fetus nach und nach abging. Die Frau 
wurde gefund. Der Vf. befchreibt auch eine £ntzun* 
düng im Achfelgelenk, Omoalgia , ähnlich der Co- 
xalgie bey Kindern. Fetner Operation eines Anen- 
T}'sma der Art. temporal. ^ eine Amputation des Pe* 
nis etc. , ' über tuberculöfe Excrefcenzen am After^ 
recht lehrreich ! 4) Bemerkungen über Läkmungj 
und die Gefchichte einer völlig geheilten Paridyje- 
beider Extrefnitäten , von D. Zimmermann zu Thel- 
Ehrcnbreitftein, Nach einer poetifchen, mit moder- 
nen Floskeln überwürzten Einleitung erzählt der 
Vf. kurz die Gefchichte diefer Krankheit, die er 
durch in- und äufserlich angewandte flüchtige. Reiz- 
mittel glücklich hob. 5) Bemerkungen über die Be» 
handlang des Wechfelßebers , von D. Göden 4u 
Fricdland im. Mecklenburgifchen, Das W^chfelfie- 
ber beruhe als Gattung immer auf Aühenie. Sein 
eigenthümliches Krankheitsverhäitnifs , als das all- 
gemeinere, fey abnorm erhöhte Reizbarkeit in der 
ganzen Thätigkeit. Diefs Verhältnifs werde aber in 
der Wirklichkeit mannichf altig modificirt, z. B. von 
der epidemifchen Conftitution. Er habe Wechfelfie- 
ber getroffen, welche die Anwendung der China 
nicht vertrugen, wo er gleich zum Salpeter und Sal- 
miak greifen mufste, jedoch nie Ader zu lafTen brauch^ 
te. (Wir können nicht fagen, dafs die Erkenntnifs 
des Wechfelffebers durch den Vf. gewonnen habe» 
Erhöhte Reizbarkeit, Tollte man meinen, müfsteeher 
£nt«ü»ditng^geben. Die letzte,, eigentliche, enthal- 
ten de. Urfache* des Wechfelfiebers mag wohl aftheni- 
fcher Natu r. fey n; es können aber bey. der« Gar oft 
Umltändeeimreren^ die uns nicht erlauben ^ auf jelio 
eigentliche und wahre ürfache der Periodicität des 
Fiebers zu wirken, fondern wohl gar erft entgegen- 
^efetzt zu V erfahren, bis jener wahre Charakter .des 
Fie )ers rein, unvermifcht und allein daiteht; idann 
liiHt China.) Vorzüglich gebe das lymphatifche Sy- 
fteui den T)pus zur Bildung ab. Dreier reg elmafsige 
Typus ley daraus zu begreifen, dafs die Rejzbark^t 
abnorm in der allgemeinen Dimeniion , und vorzog» 
Ii;h im lyniphatifchen SyÜem erhöht iit, uhd weil 
da< Nie lere in der organifchen Natur vorzüglich der 
allgemeinen äulseren Natur fich fugt, und ihrem all* 
gemeineren Typus fich leichter unrenvirft. (Das magp 
dem Vt. wohl genügen, den übrigen Ärzten ab^r 
ich i verlieh. Wir wölken zuceben^ was noch bicht 
exv^ie^ift^' dftJGs, bejm VVetiue..ii«bejE; daft.Iyn^iM^^ 
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tchß Syftem, als entferntere enthaltende Urfache 
.(nacbfte^ letzte, wahre Urf&che ift es gewifs nicht] 
hauptfächlich leide, wenn der Vf. das reproductive 
.Syftem überhaupt darunter begreift. Den Typus 
-kann er jedoch gewifs nicht daraus, noch aus der alU 
gemeinen VVeltordnung, der äuCseren Natur, erklä- 
xen* Die vor- und nachfetzende, bald tägliche, bald 
drey-, bald viertägige Periodicität wird man nur mit, 
hochiiem Zwange daraus ableiten können.) • Ais Heil- 
anzeigen fetzt der Vf. feß : die crfte allgemeine Indi- 
-cfttien^ welche der Gattung enifpricht, mufs lieh nach 
der £igenthümlichkeit der Art modificiren. (Auch das 
IcheAUt uns nicht ganz richtig zu feyn. Bey der Be- 
^ Kimmung aUgcmeiner Anzeigen follte- man nicht auf 
-das Specielle Rücklicht nehmen; das Allgemeine 
wird ja fonft fchon fpeciell.) Der allgemeinen Indi- 
cation wird genügt durch das Hervorrufen der g^- 
-*fammteren Tbätigkeit, durch das Hcrabftimmen.der 
erhöhten Reizbarkeit in dem fynthetifchen Pole,. in 
der leHendigen £inheit des lymphatiCchen Syftems. 
(Und wenn die Einheit des Lyaiphfyltems «noch fo le- 
bendig hervorgerufen wird: fo wird das WechfeLGcber 
doch nicht aufhören. Wirken denn unfere bewähr- 
leiten antipyretifchen Mittel fo vorzugsweife auf das 
LymphfyÄem? Wirken ße nicht boy weitem eher und 
jLräftiger auf andere Sylteme? Sind es nicbt faft lau- 
ter tonifche , die das Fieber vertreiben, oder Nerve n- 
, mittel? Hat der Mercurius allein fchon Wechfelfieber 
gehoben? Der Vf. empfiehlt voi*zugsweife China und 
Opium. Damit beftätigt er unfere , und beftreitet fei- 
. ne eigene Anficht. Die ganze Abhandlung giebt wei- 
ter keinen Gewinn für die Praxis , als dafs fie unfere 
bisherige Methode beftätigt. Auf mehrere Nebenum- 
ftände, die diefe Methode erit recht wohlthätig, 
manchmal gar nicht anwendbar machen, ift nicht 
Rückfipht genommen. Wa$ der Vf. über die Surro- 
gate fagt, zeigt, dafs er das wahre heilende Princip 
in allen diefen Mitteln nicht kennt, da alle in gewiß 
fen Puncten übereinkommen, alle gerbeftoffhaltig 
und aromatijch find und feyn müllen. 6) Einige 
Bemerkungen und Beobaphtungen über die Schwie- 


rigkeit der Unterfcheidung twi/cken Pkthißs putm- 
ndlis purulenta und pituitofa , vom Herausg. Da 
Vf. führt mehiere Beobachtungen auf, in welchei 
beide Krankheiten mit einander, verwechfelt wurdei, 
obfchon fie nach den Symptomen richtig diagnofdciit 
zu feyn fchienen. Es wäre zu wnnfchen , dafs fie 
eigentliche Diagnefis noc^ gründlicher erforfcht wer* 
den könnte , als es hier gefchehen ift. 7) Fragmeiue 
aus den Annalen der Charit^ zu Berlin^ vom Heraoi- 
geber. Üher die Behandlung des chroni/chen Er- 
brechens^ be/ondert der krampfhaften Art dejjd- 
benj nebft Erfahrungen über die fVirkfumkeit einet 
neuen MitteLs dagegen. Es ift die Milch, welcbe 
der Herausg, in reichlichen Gaben empfiehlt, befon- 
ders im Erbrechen von örtlichen Desorganifationeo. 
Leider wird auch diefes Mittel oft tänfchen* Kintir 
backenkrampf mit intermittirendem Typus. Mek- 
würdig. Es wurde durch Baldrian und Opium ge- 
heilt. Hat der Vf^ keine neueren Erfahrungen uh« 
die ftüizifche Methode? Sie fcheint wieder in Verge[- 
fenheit zu gerathen. Einige Bemerkungen über 
Werlhofs morbus macidofus^ vom Herausgeb. Rec 
mufs mit JVichmqfin gegen den Herausgeber ftim- 
men, w^^n Letzterer behauptet, die Krankheit komme 
öfter bey Erwachfenen, als Kindern vor. Nach Rec. 
Erfahrung ift fie bey Kindern häufiger. 8) Prakü- 
fche Mifcellen und Correfpondenznachrichien, IPjer 
einige verkannte Arzneymittel ^ vom Prof. Loo% in 
Heidelberg. Bekanntlich gefällt fich Hr. L. in obfole- 
ten Arzneymitteln. Hier empfiehlt er die drafüfcben 
Purganzen ^ bey hohem Alter, das der Regel nach gar 
nicht purgirt werden follte , die äufseren erweichen- 
den Mittel, wozu mit Unrecht eine Salbe aus Vn^n* 
alth, mit Laudanum gerechnet wird , lind die zufam- 
menziehenden Mittel in gewiden Fällen. Über den 
' idiopathifchen Friefel^ von D. Rebentifch zu Lands- 
bcrg. Der Vf. hält ihn für hyperfthenifch (welches 
er gewifs nicht immer ift ) , und empfiehlt kühlende, 
gelinde ausleerende Mittel (aber gewifs nur cum gn- 
nofalis). 

(Die Fortfeipmg folgt im mäekflen StüiAs^) 
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Menfextf« Isel^g • b« Minrichs « Bemerkungen über den 
Durchfeilt von K fV> NeM, Doctor und Geburtshelfer. J8o4- 
St8 S* S- (4 ^0 Des Vfs. Heilopera tlonen entfprechen Ranz 
feiner AnGcht der hier beleuchteten Krankheicsform » der Er- 
reeungstheurie. Die im Oanzen genommen jguc gewählten 
M'.tcd find gröfscentheils nach der phsrmaceucirciien Nomen- 
dacur der neueo preufltfobeii PbsraiscopÖe befttmmt; doch 
kommt mehrmals eio Infuf. awar. vor, von dem Hr. N. de|tt 
I^efisr zu rtthen überlafsc« was er darunter vergehe. , 

• * ' Von vielen Kranken , welche der Vf. im Frühling X804, 
IV0 die VViltenlng fehr abwechfeUe , am Durchfall zu behau- 
'dein hatte , theUi er hier 7 Beobachtungen mit. Das Urfäch- 
liebe des Übelbefinders lag in diefen Fallen in directer 
Schwäche der Lebensfunctionen , die bey 4 Subjecten offen- 
bar durch unmittelbar fchwächende, heftige Abführungsmitrel 
▼ermehrt wurde » wodurch aife directe Althenie bewirkt wer^ 
aleo mofiite. Der Heilplan war daher fthenifcb. Anfiingiich 
wurden durchdringende urud auch flüchtige Rta^miiiel , als 
Tincture Opü fimplex^ Spiritus Julphuriap - aethereus, Tiuctura 
eromatUa, Aether fulphuricut; (^aierhtn anhaftendere« China« 
Mif.» Jmetmra fenr* femuMt MidfrUck lUnph^, jüe^het 


vtfi., Liquor AmmvmH enuflicij Opium benutzt. Phospfaof* 
gr. ii), Aeth. fulphur. 5iii, .uglich viermal zu ao Tropf«» S]^ 
geben , hat der Vf* bev Unterleibarch weichen immer mit beil« 
famem Erfolge gebraucht. Am Ende diefer wenigen Blait^ 
findet man die Unterfcheidungszetchen des Durchfalles roi 
der Cholera » dem weifsen Bauchfluffe etc. • Ton letzterem tb« 
irrig und zu wenig befriedigend, angeführt» und dann n^ 
kurze , treffende Reflexionen über Prognofe und Car ^ 
Durchfalls. — Mehrere Male beträgt der vom VS* verordnete 
Arzneyvorrath zufammen nur 7 bis 9^ Quent.» "*^J^* .^ 
Signatur doch rerlangt , alle t - a — 3 Stunden einen EfslpW 
▼oll davon zu nehmen. Sollen dieih Druckfehler fe/n (onM 
Zweifel Gnd Unzeo mit Quentchen verwechfelt): fo Gna uc 
bey einem Schriftchen von Co geringem Umfange^ fo wie d^ 
PIe.onasmus S. I9: »lEin Knabe — ging fonft mehreiuheii 
nackend und nicht bekleidet,** nicht wohl nx entfchuidi^en 1 in- 
dem diefes nur Nachlailigkeit im Stil beweifet, jenes, w^n* 
es ^le Mohnfaftbereitungen . herroffen hatte« bey dem fat;un« 
gen blinden Hafdien nach Kecepten, Verwirrux)g uud m^^ 
gerin(ten Schaden aiurichteu köaiice* 
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IX JJand. 8 Heft : i) Fqn4fr ff^sfferfuche 4er Gehirn- 
höhlen^ vom GR. Formcy^ ia^^Hia. £in achtua^swer- 
ther Name, weicher hier ^n die Spit^ i^e&aUt ift! £s 
ift lobenswcrth y dafa der H^raiisgeber leinem Archive 
durch Auiarbeitungen fo alig^eia gefchätzier Prak- 
tiker Werth zu geben weifs« BekamitUch kabea ia 
unferea Zeitea mehrere Ärzte diefer Kraakheü ihre 
Aufitnerkfamkeh gewidmet« lU^ter deaen bisher dcur 
Schrift des unglücklichen Hopfengärtner 4ei^ Vorzag 
gebührte. Ein mehr kegelförmiger als ovaler .Schä- 
delbau , hervorragende Stiraknochen und dadurch be^ 
wirkte tiefer liegende Augenform lind immer büfe 
Vprbedcutungen bey Kindern« Sehr wahr und fchöa 
fetzt der Vf. die Wechfclwirkuagexi des vegetativen 
und fen fori eilen Liebens aus einander. Bey diefer 
Krankheit ift das letatere.in überwiegender Action, 
eine gewifl'e Vollfaf tigkeit . d4»s Gehirns , eine Anhäu- 
fung von Lymphe in den Gehirnhöhlea hängt damit 
zufammen. Am häufigllea. werden Kinder von a bis 
6 Jahren davon befallen. 15) Kleine Beyträge zur 
praktifchen Heilkunde^ vom yerft. CR. Fritze in Ber- 
lin. Unter anderen Bemorkuagen über das Puerpe* 
ralfieber» welche deutlich beweiCa»» dals zwar immer 
eine (aftheaifche ) Sauüadlichkeit im Unterleibe» 
aber bald in diefeia, b^d ia leacm Organe befindlich 
fey. 14) Bemerkungeti. über das Wechjelfieher und 
dejfen Heilung. Der Vf. gab Königsrinde mit Mufca- 
tenaiifs ia Fraazbraatiweia. 15) Rath/chlägeßir ei» 
nen Kranken in Hu^elands Journal , von GR. Heim 
in Berlin. Der Wu leitet jenes Ükel voa Flecbtea- 
fchärfe her» uad empfiehlt fegen diefe entweder (des 
neue Mittel) den Qraphit^ wie ih^ D* f^W/i/ioU in 
Meifsen giebt, Morgens und Abendf su j- Quart,, oder 
die kunkeifchen M^rfellen. ; Auch, habe er voa fol- 
gender Mifchai^g gute Dieaftf" jgefehen: Adc. ,7m- 
ctur, mntim^ fapon. dr^Jex. Tinct, colaeynthid. dr, IL 
S. Alle 5 Stundaa 90 Ti^opfea (febr waaig!), nebft ei-» 
aer.Tilaae aus C0f}ßx arenar^v^A Cb.r^ ulrni mit ei- 
nem kleiaaa Zufatfj^.carlfbMer Sab .i|f|d Miaeralal- 
kali. Der Hfirausg« fa^y&eklt JmfPP- Kxankea lauter 
bibkaanie Ksm^nm i l6>ii^^lfi*M9iM . »ta^ 4ß^. <^w^ 
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len der Chariti tu Berlin, vom Herausg. Grofse 

f^irkjiunkeit der fri/chen Ochjengalle in chronijchen 
rankkeiten der pigeftiomorgane. Der Heiausg» 
fcbeint auf die Frifcbe der Galle einen befonderen 
Werth zu legen; gut eingedickt wird fie das Näm- 
liche ihun. Über den Abgang großer Gallenßeinen 
Die Qröfse iß nicht ganau beßimmt 
4 X Bandes i^Hcft: x) Über die Erkenritmju ^ä- 
t}ur unß Heilufig des Kropßs^ von D. tiaiis^eutner > 
zu Hii^cliberg. Zum Sitz diefer Krankheit nimmt 
der Vf.^ dije Schilddrüfe an , gegen Wichmann (der die 
Verwirruag «wey ganz weÄmlich verfchiedencr 
Krankheitsformen auf eine unbegreifliche Weife- ein- 
geführt hat. In der G^end des Rec. ift diefs Obel 
eben fo eadeiniXch , als bey dem Vf. ; es findet aber 

Sar kein^ Verwechsjung Statt. Widerfprechen muff 
lec..4ein Vf., w<uin, er behauptet, die Krankheit habe 
auCdie allgemeine Gefundheit fchlechterdings keinen 
EiuQu£$^ da zuverläTTig manche Lungenfucht daraus 
ihren erftcn Ürfprung, nimmt). Als Urfachen nimmt 
der Vf. an eine eigene DifspoEtion der Drüfe , welche 
bey Gebirgsbewohnern gröfser zu feyn fcheine (?), 
erbliche Anlage , Trinkwaffer (der Vf. iß hierüber 
zweifelhaft, Rec. iß es wahrfcheinlich , da fs das käl- 
tere mit Selenit, Kalk u. f. w. fehr imprägnitte Ge- - 
birgswaffer nicht fchuldlos fey), Luft, vornehmlich 
die feuchten Ausdünßungen, der Thau und Nebel 
der Thäler. (Irrig iß, dafs Gegenden , wo kalte Fie- 
ber herrschen, befonders zu Kröpfen geneigt feyen. 
Letztere find in der Gegend des Rec. lehr häufige 
Wechfelfieber fehr feiten, wie auch der Vf. von fei- 
nem Wohnoxte anhebt.) Als Specificum rükmt er den 
Schwamm. (Die l)igitali$ hält er für unnütz, worin 
ihn» Rec. widerfprechen mufs.) Er giebt hauptüach- 
lich: Rec, Spongiar. mar. Tartar. crud. aa. P. IV. 
AlunUn, crud. Lapid. ßfong. Corii roßte. (luchtenle- 
der) aa. P. /J. Cälcin. per J hör. S. Obfchon der V£ 
nie unangenehme Wirkungen auf diefs Pulver fah : 
fo räth er doch , bittere und aromatifche Mittel da- 
bey anzuwenden, und es in Fauf^n zu reichen. Auf 
äuisere Mittel hält er nicht viel. (Rec. empfiehlt 
das Ungu. digital, oder die fchwarzen und rothen 
Waldfchneckcn.) Im äufserßen Falle räth er Eite- 
rung mittelß eines Haarfeiles. 9) Ver fache über die 
Wirkung des Phosphors^ voa D. ,Löbenfiein Löbel 
,zu Naumburg. Hier aur im Allgemeinen , dab dar 
Phosphor jede Lungenfucht, jedes Erbrechen «1^ 
jede Ruhr vtrlchlimmert. Der Vf. räth , ihn nie an- 
ders , als ia Napkihtm Au%elöft uad kiit ätherifcbea 
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Ölen verreut, »u geben, Anfangs in kleinen, aber Vf. nimmt die Krankheit für eine Farietat ia Eryfi- 
fchnell in grofsen Gaben , nie nüchtern, Is^eine Süjh ^' .j}elas neonatorum ^ deren entfernte ürfache in einer 
Ten, kein Bier, fondern> fchleimichtp Träjpke »mitj eigently^n^c^n Verderbnifs der Zimmerluft der Em- 
Wein, Bouillon mit Gewürz, leichtem FleiTch Sind* tindun^axÄak zu fuchen fey. (Aber warum iü di« 
Gemi^e ^attwaiTOi IfTefn^bft., KfinTeTflüing^,, j^^fs^' J mnkhelt fo fölifen.:^ IVarün^mJclit «ller^Onen, wo 
richten Arzneyen daneben', nie iCampher* nie IVulch- lolche AnTtahen' find? / Ernigemäl fcliiefi cfue cou- 
fpeifen, nie Mercurialmimtl-dftzij^ au- firia»han , Aa -^.«tagiöle Mittbeilnng^ingetretaa zu feyn. Der Vf. hält 
Patienten vor Erkältung in Acht zu nehmen , laUf 4^e Krankheit für unheilbar. (Rcc. hat unlängft 
warme Bäder dabey za ^gebrauchen , m^^djM-MiedjBsa^ iJjp KranVhnit an <*irif>in <>oMnt<i TitiT^<^p vnw einigen 
Sphären des Organismus leidej;i. Des Vfs. Formel 
ift: Rec, Phosphor, gr. I7. Näphih, vitribt fenHufic: 
Oh menth. p. gU. XX — *XXX. S. «tün(flich 3 , 4,9 
Tropfen auf Zucker, oder ganz ufavermilcht zu neh^ 
Der Schwefeläther mufs höchlt 'rÄnfeyn. 


men. 


Auch darf man in Aca^^n'Krahkheitea hich^'zu lange 
damit fortfahren. Bey nafskaltem Wetter mufs' man 
die Gsfbe erhöhen. Nie gebe man alsbald Phosphor. 
5) Bemerkungen über Geißeszerrüttahgen ;' voö D. 
JViniker in' .Gottingen. Eine fehr Verftandi^ö' ,ABh? 
Rec. fiel es auf, dafs die Curen haupträchßch durch 
Opium bewirkt worden Rnd, von welchem er ffeltei^ 
gute Wirkungen im Waihnfinti fah. 4.) Über die Ver- 
härtung der Zeügewehes bey neugebornen Kindern^ 
vom Herausg. Der fleifsige V'f; erwirbt fich durch 
diefe Abh. ein neues VerdienR, da diefe Krankheit 
noch fo viel Dunl^les hat. Im Jahr igog erkranktet^ 
daran 17 Kinder.' Es fcMeh ein ejpidemifjcher Ein-* 
flufs zu herrfchen/ obwohl derfelbe nicht von 'den, 
gewöhnlichen Witterungs>^eränderuTlgen abhingig! 
feyn kann. Kinder von fehr yerfchiedener Cbnllitu- 
tion verfielen in diefe Krankheit. Mehrere Tage bis 
5 Wochen nach- der Geburt bemerkte man unter plötz- 
lichen Fieberbevegungen, zuweilen mit, zuweilen 
ohne veränderte Darmausleerung, ad einer oder meh- 
reren Stellen der Oberhaut, z. B. der Schaamgegend, 
den Schenkeln, ,den Füfsen, am Gelichie, an Armen 
und Händen, am Hälfe u. f. w. , eine' merkliche Ait 
einiger Gefchwulft verbundene Höthe, Anfangs von 
der Gröfse eines Dreyers oder Grofchens , nach und 
nach gröfser, feßer, härter, bey m Drucke fchmerz- 
haft, und auf einige Momente die Farbe verändernd. 
Diefe Röthe war Anfangs meiftens gering, und dauer- 
te bey Einigen auch fo fort , bey Anderen verbreitere 
fie fich fchnell über beträchtliche Bezirke, und die 
ganze Stelle, Schenkel, Bein u. f. w., wurde fchnell 
roth, hart, glänzend, empfindlich fchmerzhafr. 
Manchmal betraf das mehrere Stellen zugleich. Diefe 
Färbung der Haut änderte fich vielfältig ins Marmor- 
artige, Bläulichte, Braune u. f.'w., nahm auch alleur 
falls ab. Zwey Kinder üarben fchon am steii Tage, 
4 am 4ten und 5ten, eins am 7ten, .eins am'sten, 
einsam lotenTage, eins nach 5r*Wöcheu,'nachdeipL 
die Oberfiäche des Rückens brandig gewordeh war. 
Nur zwey Kinder von 4 und 5 Wochen wurden wie- 
derherftellt. Die Obduction der Leichen'ergiebt We- 
nig Belehrendes. Bey einem Kinde fand man docjfi 
eine bedeutende Mehge,ausgefc&witzt.er 'Lymphe' in 
der Bruft- und Bauch-Höhle; es hatten fielt hi'e tma^a 
Pfeudomembranen gebildet, '"wfe beyifl Xintlbettfiöbei*, 
und auch dia Lebfi^war merklich entzündet». /Der 


undao Wochen gefehen, welches die Krätze gehabt 
hatte. Röthe War Vn beider Skelllfi? zu bemerken, aber 
Schmerz verrieth es bey der Berührung. Rec. hält 
ciie^lfrankheit ^fur knäni^ßt^ft. . ^'Das fiinA IWrb am 6 
Tage.) ' 5) iFVdf^m^fi* aus ^den AnnatenJer Chariü 
stU Berlin ^'^oh He^ns^. ''^Heilung e^es Jehr hart- 
näckigen Singuhus durch eine fiarke Gabe Helle- 
horalb.j woduSrch' heftigej^ Erbrechen Mtftand. (6e- 
wifs nicht zum Nachahmen.) Diefe Wurzel emjfichll 
HV. H. ftatt det jetzt lo tifeitren IpecAtb'anna. '•m«. 
rüm nicht Hebet' ritd, ajßari?) Vencrifciie Fh'gwarzn 
der klinge und des Tjkhnfleifches init Af<?> ^ur. pne- 
ttfr, räb^r, Abe^flÄ^UndJWdrgenszu* J 6r*Ti, geheilt 
2 H^ft. 7) Opiü^ Hind Hyo/cyämus, eine Paral- 
^le voif*D. Kähleyfs zu Jefsnitz bey Deffaii. Die 
Idee ift gut, aber keines^^eges fo nen, ab der Vf. 
iie^ntl In mehreren neuen AM. -Lehren lÄ diefe 
Parallele fchon durchgeführt, und faft rif^tiger ab 
die gegeBWSrtige.( ' Selbft R^c. luit fie in einer feiner 
'Sbhrifteh gezogen, weicht hhor voin Vf. in uiaDchra 
Puncten ab. Hr. /C. -fet^it' teft: 1} Op. kann und darf 
nur iri ganz hitzigen Krank heilen gegeben werden. 
Warum denn? Mnchtfler Typhus der Krankheit das 
indicatlvc Moment für O. aas? In wie vielen chro- 
nifchen NervenkranKheHfen z. '^. finden wir allein i« 
t). radicale und palliative Hülfe? Der Vf. fagtfenier, 
dafs es nur beym' Tvphuschai^kter des Fiebers an- 
wendbUr fey; 'Ifl 'di'efs nicht in der reiljchen Id« 
gefprochen : fo können wir auch' nicht bcyftimincn, 
weil gerade beynif Typhus y weniglfens der faulichteo 
Abart defleiben , die itteifte Vorfi-eht beym Gebraucbe 
des O. erfoderlJclP'lli.* 2) Hyo/c. «rfrkf nichtf oder 
gärfchädlicH itai aftheniWcheÄ »PJeber, in dtrSynocht 
(älfo »ach bey ^Ilheni^lÄm &tftahde) findet fein G^ 
"brauch gar nicht Siatt^wb denn^*}. Ih'allen gana^apj- 
'rifcherl (ße!) mit MtApteÜ Schm^-zen tind Krämpfen 
begleiteten' Ktankheiten ift ^-^ine wahre Panace«. 
*(Auch das iltrnicht gaiz richtig, zu befchränkt; im 
'Gegeritheile ift gerade bej den meiften fieberhaften 
-"Zumndm Hrgnnz hn leiner Stelle:) ' 3) H. find« 
'Statt,' VfoO^vihkopft. \lti einer der beveeliigien 
Krtekheilsgerdhit^hti^il (i-igj)-- »kommt vor, dafs eine 
■Rrahkfe ih Zfeit v*'n»4 WoiJhen ktgf a^Löth Bleytucktr 
'.Bekam r das ' ift dfcü^'gewifs aller Eh«^en werth*) 8) 

• Losreijfung d&r Reg&noogenhdkt i?om Strahl enbandi, 
•von' Frof. ^afr'^enherg tu Brkunfcliw. ^iDurch einen 

* »öfs'mit dem Rtfpi)ifere WÄrtfdiö^RBginfbogetfhaut mebr 

- denii }' vbn^iHf ef «A^si^^liil^ >6th1StVah)enb^nd(l los- 

^^etifTen. '>' u4gfA««licti^r4v^ff» «tttdflibn- nur unbe- 

^tieb^üM^ ZMaHV^^miMAübd aUWb^fl^e^ffch tu» 

ErftihM*! '\jn\tJUkchßidBt äusydlst 4A7tiJU^IiaHkmdt, 
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von LM. iruikmanh 2ti Braunfchw. Unter andern 
ein Beweis, dafs das QueckXilber die granulirte Form 
wirklich wieder abnehmen kann, an einer Dame, in 
deren' Hemd hcH nath einer ftarken Erhitzung lau- 
fende Queckßlborkügelchen fanden; Arich man mit 
deni Finger gewiffe fchwarze Stellen ihrer Haut: fo 
konnte man folcher Küg eichen aus den Seh weif sI8- 
ehern herausprelten. Tödtliche Verblutung aus dem 
Zahnfleifche. is) Fragmente a. d. Anndien des Chd- 
riUhaufßs^ vom Herausg.' fVirkfamkeit des Arjeniks 
in einem mit Syphilis verbundenen Wech/elßeber, 
Der Vf. hat bereits an loo VVechfelfieberkranke durch 
Arfenik glücklich g^h^ilt; bey jener Perfon war auclf 
das venerifche Göichwür zugleich gehellt. ' Wirk- 
famkejt der XJva ür/? bey Nierenkrankheiten (welche 
Rec. mehrmals erfahren hat). 

XI Band, i Hefu i) Det Arfenik gegen PFech- 
Jelfieber^ von'Ö. Rehfeld zu Prenzlow. Mufterhaft 
erzählt. D^r vorßc^tige, befcheidene und wahrheit- 
liebende Vf. lobt zwar die Wirkung des A. , gefteht 
aber freymüthig, dats, fo lange er und feine Kran« 
\en gute Chinarinde nehmen können , er die Fieber 
damit lieber, als mit'A. , curire. Aber allen Sur- 
rogaten ziehe er diefes vor; nur müfTe es behutfam 
und vorfichtig gegeben werden. Abstine, ß methO' 
dum nefcis'y fagte der unfterbliche Boerhaavc! 4) 
Befchreihung eines epirJemifchen Schar Jnchfiehers v. 
D. Bleicher^ PhN'f. zu Stockarh; mit gelinden dilTu- ' 
nblen Reizen geheilt. fKcc. hat vor Kurzem in einer 
faulichten SchaiiaclH?pi(lemie aufserordenilichen Nu- 
tzen von Hn. Stieglitz Meihode gefehen.) 7) 
Prakt. Mifcellen, nher die EifenquelTe (des Alexis- 
badcs) im Selkethale am Harz, von Prof. Gräfe. Eine 
neue Quelle, gepriefen und befucht, aber, wie wir 
eben lefen,'' weniger zum innerlichen, als äufserli- 
chen Gebrauche geeignet. 

Ä Heft. 9) Erfahrungen über den Nutzen des 
Arfenik^ als Fiebermittel , nebft Anweif ung zu 
einer zweckmäfsigen Anwendung dcjfelben , vom 
GR. Heim in Berlin, Der verdiente Veteran will 
mit diefem Auffatze 1) beweifen ,. dafs die Anwen- 
dung des A. unbedenklich fey, 2) einige Thatfa- 
chen zu weiterer Beachtung vorlegen , und 5) die me- 
dicinifche Wejt mit diefem Mittel meh^ befreunden. 
Der enorme Preis der Chinarinde und der Mangel an 
zuverläHigen Surrogaten derfelben, ja das Mifslingen 
mehrerer Wechfelfiebercuren In den neueften Zeiten, 
führten d^ Vf.z|mi A.^ ^^che digfer Kranken ver- 
brauchten :mehrere Pfunde China , ohne dafs He ihr 
lH«ber f;fti» verloren. Vor ungefähr \\ Jahren 
machte Hr. Ä alfo den erften Verfuch mit dem A. 
JTetzc zählt er zwifchen 5-7-400 Individuen voü allen 
Altcrnt Standen und Conßitutionen , welche. allein 
dadurch geheilt worden find, nachdem mehrere dar- 
unter durch China nicht geheilt werden konnten» 
auch Qüartanfieber. Böfe Folgen traten' bey Keinom 
ein.. SeUi^it die eigene Frau und 4 Töchter, nefaJt 
der Köchin des Vft., "wurden'darchdiefs Mittel ge- 
heilt. 11) Ühtr die Nux vomka;^ ihre eigenthÜThti- 


Herausg. Ein fehr fleifsig gearbeiteter Anttatz. Di« 
Krähenaugen afficiren die Thätigkeit des fenliblen 
Syllems direct, aber fie afficiren das Gemeingefühl^ 
und die pfychifche Stimmung ftets unangenehney ße 
ßnd alfo ganz verfchieden vom Opium. In mehre- 
ren Arten von Rühr, langwieriger Diarrhöe, Magen« 
und anderen Krämpfen leiftete es dem Vf.guteDienÄe. 
la) Über die heilfame Wirkung des isländifchem 
Moo/es bey den mehrften Zehrkrankhtitert y vorzOgr 
lieh in Form einer Gallerte y von D. Herber zn Nft- 
Aätten.- Fi^agm^te aus den Annalen der Ckiariti^ 
vom Herausg. Vom Kindhettfieber. Der Vf. leitet 
(ganz mit Recht) die wefentlichen Erfcheinungen 
deffelben von dem Genius der Conftifution ab, wel- 
cher demfelben nicht hlofs eine verfchiedene Natur, 
fondem auch verfchiedene Form ertheile. - WechfeV^ 
ßeber. Der Vf. fängt an , für den Arfenik zu Äim- 
men. Kalte Sturzbäder leifteten einigemal vortreC* 
liehe Dienfte. Wenn fie aber nicht gleich in den er- 
Äen 3 — 4 Tagen merklich halfen: fe halfen fie ge- 
meiniglich Späterhin gar nichts. Auffallend gut 
wirkten fie bey einer hitzigen Manie. ' 14) Mifcel- 
len, Einige Bemerkungen über den verft. Beireisy 
•von LM. Brückmann in Braunfchw. ' Der Vf. lernte 
ihn kennen , als er von Jena von Hamberger kam. 
Obgleich B. damals ungefähr 26 J. alt war: fo war 
er doch in der praktifchen AW. noch fehr zurünk; 
fpäterhin bekam er viel Praxis (wie alle Charlatani! 
Mundus vult decipü). 1755 fandte er dem Vf. ein 
Programm mit ganz vergoldeten Lettern gedruckt, 
die aber ni^ht wie gutes Gold , fondern wie bronzirt 
ausfahen. Die Zierrathen und grofsen Buchftaben 
fahen aus, als ob fie mit unächten Gold- oder Silber- 
Blättern vor dem Abdruck belegt wären; die übtigen 
Buchftaben waren wahrfcheinlich mit Btonlepulvtr 
beilreut, als fie noch feucht waren. Die Möglich- 
keit der Luftballons läugnete B. Anfangs gan«. Die 
hohen Preife, mit denen er feine Seltenheiten wollte 
bezahlt haben, find unwahr. Seine Automaten fand 
der Vf. in kläglichem Zuftande, Der Flötenfpieler 
gab kaum noch cjnige Töne an ; fie hatten vielleic^it 
halbe Manneslänge. Die Ente war das Befte. ' Die 
Uhr war von den berühmten Uhrmachern Dtoz in der 
Schweiz, und wurde durch einen Magnet regiert, wel- 
cher im Knopf eines Stocks angebracht war, der in 
der Entfernung von ungefähr einer Elle wirkte. Den 
Diamanten hat der Vf. nie gefehen , wohl aber der 
.GraLvon Veitheim zu Harbke, welcher ihn für einen 
blofsep Quarzkiefel erklärte u. f. w. 

Aus dem Jahrgv 18t i machen wir nur auf folgende 
Auffatze aufmerkfam* 1) Bruehfiücke aus der prnht. 
Heilk. von verft. Ltd. Brückmann in Brfchw. ' Aufser 
anderen interelTanten Jfteobachtungen kommt auch eine 
merk^vürdige Nervenkrankheit vor, bey weicher die 
Mofik attfserordentlich gute Wirkungen leiftete. Die 
unregejmäfsigen ITervenbewegungen wurden regel- 
mäfsig« nach T4iktui;id Tempo, die ganze Krankheit 
gelinder f Bruder und Dien Amagd bekamen diefelbe 
K^ankllcit,' '^nuf^in minderem Gradft 5) Einige 


chen JVirkungen^ und th^^p^^ififrhj^Rä^nut^u^g^ Ynm^^,jj^q^^^A/fif»^^it iih^ die Hundswutk^ von D. Maffa* 
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^ sa Hermhut. . Der Vf. hat gefehen , dafs die 

Wuth erft 7 Jahr nach dem Bils ausbrach , und der 
Kvanke an Convullionen ftarb. £ine tolle Katze biCs 
ein^n Hund, der wüthend wurde, diefer feinen 
Herrn, der auch wüthend Herben mufste. 5) .Be- 
fchreibung der in Polen unter dem Namen fchwar- 
%er Blattern 1>ekannten Krankheit^ von D. Bfensky 
^in Warfchau. Ein bösartiger Karfunkel, wekher 
epidemifch herrfcht, fichzuerft in einem ganz klei- 
nen fchwarzen Puncte, von der Form der MitelTer, 
seigt; dann fa^bt fich die Oberhaut zi\ einer Blafe, 
wächft bis zur öröfse einer Linie oder Erbfe, um- 
giebt Geh tmt Röthe , Gefchwulft, Hitze, jedoch ganz 
-FchmerElos. Die Röthe wird dunkel, aCchgrau, die 
Kranken fiebern und fterben oft in 48 Stunden. An- 
leckend foll diefe Krankheit nicht feyn (die einer 
ferneren genauen Unterfuchung fehr werth ilt). 1 1) 
Einige Bemerkungen über die häutige Bräßne>t von 
D. Neuri^annm Dresden. Der Vf. fand bey allen Ver- 
ftocbeaen die Luftjröhre verändert, nicht immer rothc 
Stelleii, bay einem 9 jährigen Mädchen den Kehl- 
kopf aufgetrieben, die membranöfen Theil^ dick, 
die hintere Seite der Luftröhre fchien Geh verkürzt 
zu haben, die ringförmigen Knorpel ftatk nach au- 
fsen gebogen , nahe am Kehlkopf am ftärkften , und 
die innere Höhle der Luftröhre itellcnwcife erweitert 


-'— Bpiglottis war gleichfalls verkürzt, und mifsge- 
ßaltet. Die in der Luftröhre enthaltene Subftanz 
hat der Vf. nur dreimal in einer ordentlich röhren- 
förmigen Structur gefehen ; das eine Mal war Jie fo 
vollftändig, dafs fie auch die Vertheilung der Bron- 
chien eben fo auskleidete; aber feit, als ausgebildete 
Membran, oder gar mit kleinen Gefäfsen verfehen 
fand er iie nie ; oft als Coaguliun in Gefult fchleimi- 
get Flocken. An der entzündlichen Natur der Krank- 
heit läfst iich nicht zweifeln. (Alles mit den Erfah- 
rungen des Rec. übereinftimmend. Aber es miCcht 
Reh , eben durdh die Entzündung hauptfächlich ver- 
anlafst, leicht ein krampfichter Zultand mit ein, 
welcher dann defto leichter tödtet) Der Vf. em- 
pfiehlt vorzüglich Blutigel (welche auch Rec. auf das 
allerdjingendiie empfiehlt), dann ^aZorn^Z in grofsen, 
Cchnellen Gaben .(ganz recht ; aber das Abführen ge- 


hört durchaus nicht dazu» fo leicht «es tuch dorck 
folche Gaben gefchieht). 13) vber das Vorkom- 
men ächter Menfchenpocken nach regelmäjsig über- 
ftandenen Kuhpocken.^ von HK. Bremer in BerliiL 
per Vf. hat bis jetzt 14,621 Subjecte geimpft, und 
hoch kein einziges, bey welchem der Verlauf reget 
mäfsig war, iß nachher von den wahren Menfchea- 
pocken angeileckt worden. DiemannichfaltigenQiai^ 
proquOf welche vorkommen, fetzt der Vf. aus eioao« 
der. 15) Sragmente aus den Annalen der Ckariti 
zu Berlin f vom Herausg. Unter andern hellfame 
Wirkung des Graphit bey einigen Ar tan der F^cchr 
[en , befonders als Salbe angewandt. Die GffchiQhte 
einer Leberverhärtungf von D. Hering in DresdoOf 
be weift, wie viel in manchen Fällen die beharrliche 
Anwendung richtig angezeigter Mittel leiften köniiei 
Neuere Erjahrungen über die VTirkJamkeit der Btl- 
ladonna beym Keichhußen .beftätige);i diefelbe. Achlö 
und nervjjfje Lungenentzündung. QVepn hey einem 
Falle der letzteren die Klagen der Kranken im Vet- 
hältnifs mit der Wichtigkeit der Rrankheit fo gerin{ 
waren , dafs der Vf. hieraius ein diagHoftifches Zei* 
chen nimmt : fo ilt diefs docH bey weitem oichi im' 
mer der Fall, ja oft ift der Schmers noch Aärkerbej 
der afthenifchen Lungenentzündung, aber anderer 
Art, höchft empfindlich, mit Weinen, Zittern, hal- 
ten Schweifsen verbunden. Das Zuriicktreten der 
Turgcfcenz überhaupt, befonders das eingefalleiie 
Geficht hält Rec. für das ficherfte diagnoHirche Sym- 
ptom. Wirwünfchen, dafs der Vf. uns noch mehre« 
re Beobachtungen über diefe fphwere Krankheit, 
fchwer in Rücklicht auf Diagnofis und auf Tberapca- 
tik, mitlheilen möge. Veraltete Quart anfieher mit 
Arfenik geheilt. Der Herausg. meint, Männer ver- 
trügen diefes Mittel beffer als Weiber (?). Vorläu- 
fige Nachricht von Inf ußonsv er Jüchen (von denen 
Rec. , auf die Gefchichte der AVV. gcftützt, nun und 
immer nichts erwartet.) 19) Revifion der Lehre 
von der Lungenprobe, von Prof. Henke zu Erlangen. 
(Vortre£fUch ausgearbeitet, wie Alles, was der Vf. 
liefert« aber nicht in ein praktifches Archiv gebo- 

(Der Brfthlmfi folgt m niichften. Stücke.) 
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floiisra Kuxfsn. Rlga^ h. Hartmsnns ErzUhlungM. 1S04. 
^6 S. 8* *- Diefs Bindchen enthilc fecks firaUiltinieeii. 
ule trfte : Das alte Schivfs su Mome r»xe m der Sierrm Mo" 
rm«t ift ffut eingeleuet.und augelegt, lucb Icbbtfc reiwetrf 
Ktn ; aber auitt beendiget. Das Anhaofffd 6. 35a ff. bemadi- 
MC «war allenfalls die Neugierde , miidet aber die finihluhg 
nicht. Was der Vf. 8. 4 ^'•gt: »»daft wir Demfche hinter 
den-Pyrenien eine neue Welt, etwas Ungewöhnliches , ntn 
möchte beynahe fageii , Magifchps Ciichen» was uns unfer al|- 
täfflicher, genau abgedeckter Wirktiogskreis nicht gewahres 
kann"-* hatte er im Ganzen fefter faffen feilen- Die zveyte 
Erzählung f ^le Ranber in den Pyr en im» auf eineoi Briefe 
dee Grafen ron Saivatterra« ift wabrMeWicfa eine Oberft- 
enii^ au» dctt Jrtnaöiifeben, wie UkHk die Wenduaftot 


p,y erzeihen Sie« nein Rev Graf, dilh Ich afnweni^r^'^ 
fdlwetfig in meiner Erzählung Werde ;** oder: „Vcrzeibci 
Sie, Herr Graf« dafii ith nothgedrtmgen - etwjas au »ebm 
Lobe GnI*^ mufi/' u. a. m. nicht vndeutlidi revathen* Die 
dritte: Der Komß ein Bettler 9 oder das Lehen iß ein Tro»^ 
hat in ihrem orientalifchen Gewände viel Anziehendes. Dtr 
fwte Bmltk^ die vierte ErzabluTig« ift für den IfAus^ebrauck 
berechnet» und beweiCec «nfchatuich. dafs ein folcber RMk 
Goldes weich fey* Sie verdient mit Recht den Namen em« 
SBoralifdien Erzahlunf^. Dem Gefohmack der gewöhnliches 
Lefewelc wird die fechfte: Die Capelle der heiligee Ger* 
imde, eme ließündifche Legende» am heften behagen, Sm 
h«t viel Handlung , uud hält die AufmedUmnkeit in siotr in* 
merwihrenden Sfennunf» B. 
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Bbiii.sk» V Braupcs, voi| 1 809 an b.; Hitzig: Archiv 

Jür prakti/ch^ Medicin und Klinik^ herausge- 
geben voa Dr. Ernft . ^017» u. f» w. \%o^ bis 

i8ia- . 
(Beffhinfg dut im 9m'fg4ß Stück 4thg9bm€kentn Rteenfitn^i 

Jo) LJ epcr, dea Gebrauch des Kaffee und des 
ArfeTÜk .in, ^JVeoh^lfiebern^ von D. Neumann zu 
Dresden. Der PrivaUr^t, meint der VL, könne mit 
den . bekannten Mitteln in der. Regel bey allen Fällen 
des WF« ausreichen, und wenn er mit^Goldfchwefel, 
Opium ulid bitteren Mitteln gehörig umzugehen vcr- 
flehe y werde er die China feiten nöthig haben ; we- 
nigfiens bey armen i^ranken, die nicht gerade an 
bösartigen, mit Convui Honen oder Apopleji^e beglei- 
teten, oder lehr veralteten, mit Waüerfuch^ verbun- 
denen, oder fehr complicirten Fiebern leiden, ki^nne 
er lie iicher (?) entbehren« Anders fey es in- Spitä- 
lern der Fall; Bey dem Mangel an Chinarinde uvU- 
Ten hier kräftige Surrogate fehr wÜ4fcheBswerth feyn. 
Den fchivarzen Kaffee hat Hr. iV. häufig bey einfa- 
chen WF. iipmittelbar vor dem Anfalle angewend^ 
und er allein hat, felbli bey feinem hoben Preife, f 
mehr China erfpart, als alle übrigen SurrQgate zu- 
fammen genommen. Man mufs ihn geben, wenn die 
allererfien JPieberbewegungen, Ziehen im Rücken u. 
f. vv. eintreten^ Dagegen gelangen von 05 Verfuchen 
mit dem rohen Kaffee , nach Grindels Angabe , nur 
2i. Das frifch gebraapte Kaffeepulver hob in 15 Fäl- 
'Ica 5, veränderte- a,. und zeigte lieh in g'unwirkfam. 
Aus den Lazarethen zu Rawa, Gowitz und Danzig 
erhielt der Vf. die Nachgeht, da£$ der Arfenik ia 
den meiften. Fällen, oAn« gute Wirkung ^ gehli^h^a 
idy , aber auch keine üblen Wirkungen gezeigt habe. 
Das Nämliche hat er in feinef eigenen Praxis gefun- 
den. Von 10 Kranken wurden bey 4 die Paroxysmen 
fchwächer, und blieben nach, und nach aus, bey den 
6 übrigen zeigte fich keine Veränderung. (Diefer 
Aoffatz^ ganz im Geiit eiaef ächten hippokratifchen 
Beobachters gefchriehen, verdient d^e gröfste Auir 
iuerkfamkeit. Die jähen Lobpreifungen neuer Arz- 
neymittel, welche fogar manchnuil eher kleinliche 
Details, als allgemeine Wirkungen angeben, und . 
meift aus den Federn junger unerfahrener Mann er flie- 
Iscn, haben der AW. den aUergröCsten* Schaden zuge^ 
fügt, und der jetzige deutfche Nationalchfixak^er ift^ 
wie in anderen Functen, (o auch aaria von dem der 

&rgänzung^U ^ I. A. L* 2^ ZwtyUfr BmuL f 


Yorigejci Zeit verfcfaieden,; daf^j (latt dafs m^n fonft 
neur da^ Alte liebte, m^an jetzt mit <l<im«giöfsten Heil^s- 
hungcc nur. über alles , Neue herfällt, und vor allem 
Älteroh einen Ekel bpzeigt.) ai) Erfahiun^en über 
Me Wirkjamkeit deic kqltcn Sturj.bädery Übergie-» 
fsungen und Wajchungen in typhofm Fiebern. Der 
:Herausg. ift fehr zufrieden mit die.fen Erfahrungen, 
denen wir nur mehrere ähnliche yau verl^chiea Prak- 
tikern und zuverläfrigen^ßeobachtemrw^ofchen. £r 
•behauptet,, die glückliche Erhaltung voa einigen und 
70 Typhuskranken denfe}bea zi| verdanken zu habeai^^ 
iiur dürfen He nicht zu fpät angewendet werden. Er 
glaubt , lie wirken zunachjl^ auf Kopf und Hirn , di^ 
erfchütternde. Gewalt, wodurch hier eine ganz neue^ 
ungewohnte und in ihrer Art einzige Senfation erregt 
werde , erwecke die Hirnthatigkeit und das gefammte 
GemeingefühL Dafs diefe Wirkutig nicht die ein- 
zige y dafs lie vielmehr componirt • und iiamentlich 
^ine chemifche (?) fey, .fey fehr wahrfcheinlich. 
(Sollte es nicht zu früh f^yü, eine Theorie von der 
Wirkungsart diefer problematifchen Miuel aufzuftel- 
len? Wir rufen dem yfcfa ätzbaren VL ins Gedächtnifs« 
was Hr. Neumann in obigem Auffatzo S. 46^ fagt.) -~ 
II3and. 1) Üker die Krankheiten des Herzens^ von 
Prof. Spangenberg zu Braunfchw. Mit bekanntenr 
Fieifse bearbeitet« . Fehler in der Bewegung des Her- 
zens. Man fafst üe cinter 9 Formen zufammen: 
Herzklopfen und Herzensohnmacht. Die Urfache ^^% 
Henklopfens iTt bald in der linken Herzkammer oder 
in der Aarta^ bald in der rechten oder Arteria pul- 
mon. , bald in beiden begründet« Es können örtliche 
Fehler im Herzen und in feiger häutigen Bekleidung» 
aber auch vitale Fehler des Herzens und Pericardii 
da f^yn, .fo wie organifche Fehler der Aorta in der 
Brufthphle imd vitale Fehler der 'Bxxxhaqrta. Die Ut- 
Jachen können aber auch in der Bauchhöhle ihren Sitz 
haben. Der Vif. zählt die hauptfächlichften davo^ 
Jiuf. Diejenigen Urfachen, welche im rechten Herzea 
,und in der. Aru pulm. ihren Sitz haben , falTen alle 
organifchen Fehler in lieh, welche die Blaufucht her* 
vorbringen, Verliopfung, Verfchliefsung , Verknö- 
cherung und Auswüchfe an den Klappen. Der einzige 
Viulitävsfehler wäre vielleicht zu grofse Reizbarkcijt 
oder partielle Entzündung. Unter den Fehlem der 
Art. pulm. zeichnen üch befonders diie Steatome und 
Aneurismen aus; zu den vitalen Krankheiten gehört 
^vielleicht 4ic krampjliafteZufammenfchnüruDg. Zahl- 
reich I^nd die Kra^^kheiten der Lunge , wodurch dio 
Girculation erlobwert^ und die Arterie in ihrem 
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Stamm oder Gezweige gedruckt wlrÄ7 z. B. abnorme trum, und Salmiak weniger, und Calomel mehr palj. 


Befchaffenheit der Lunge und des Thorax, Comprer*' 
Hon durch mechanifch wirkende SchädUchkeit^n ; 
die vitalen Fehler der Lunge lind angeboi'ene; öder 
^yworBenci^gWTse1R.d|baYkeit, K]:aihpf, die Wirkung^ 
eihgeiCthmetef fcharter^ Dunfte. Es exillirt keine 
ganz allgemeine Cuunothode, londem die Auswahl., 
der Mittel hängt von den Urfachen ab. Curr^clni 
diefaü auialie Arten des Herzklopfens paCTen, Imd: 
vollkommene Ruhe des Körpers und der Seele, Ver* 
ineidüög aller Eioftüff^,' die^die Circulation befchleu- 
Bigen und vermehrcfh ,• T^ ^i^ aller m'echanilcheil, 
dünne wäfsrichte Diät. T7hi4"eilbar ift däs^HKK , ^ wel- 
ches von einem organifdh'en Ftehlerdes fechten und 
linken Herzens, und der gmFseh Arterienftämme her- 
rührt. Das PätÜativmittel 'des" Aderlällens am Arm^ 
•murs mit Vorficht ange^wandt werden. Bcy Fehlern 
des linken H-erzens und der -r^orfa foU man Mineral- 
fäuren, votxSStgiiöh'Elixir acidum H, und Digitalis 
veriochen ; bey Fehlem de* rechten Herzens und der 
Lungengefäfse empficfhlt er das Extr. lactuc. viroß 
und aconiti allein , ödefr mit Sutph. aur. und Gummi 
amariiac. (Der Vf. fcheint bey diefem trefflichen 
Auir. Lentins Biebbächtungen nicht gekanht zu ha- 
ben.) 2) Bruchßncke aus der präkt, Heilkunde j von 
XiM. Brnckmann in Braunfchw. Unter andern : Eine 
Tänzerin verlor nach'eittem Faülfieber die Haare, 
Weh he nachher - wieder 4 Ellen lang wtichfen', Tö 
dafs lie bis ai/f die Erde reichten , wenn fie' fia hd. 
Die Digitalis will der Vf. nicht lobeni^ ^)'Prdkt. 
Mijtellen , von D. Göden zu Friedend im Mecklen- 
l>urg. Der excentrifche Vf. näht fich allmählich der 
Sphäre^ ^es wahren medicinifchen 'Lfebens und feiner 
Gemeinheit y aufser vvelcher für detiArzt kein Heil 
zu finden ift. Wird er in diefe immer mehr eingehen : 
fo werden tvir auch mehr Notiz von ihm nehmen. 
Denn qui hon vült inielligij nbn dehet legi. 4) Etr 
was über die Heilung derjenigen Fufsgefthivüre^ 
welche Begleiter kranker Eingeweide findy nebft bey- 
gefügtem Verlauf einer merkwürdigen Leberkrank- 
heit, als Folge von H)rdatiden, ^ von D. Rebenßi/ch 
ftu Landsberg an der Wrfrthe. Sehr zu wüöfchen wäre, 
dafs die Diagnoffik diefer Gefchvvüre, in wie ferne 
Ce von jener Urfache abhängen, beffer' berichtiget 
würde. 5) Von den EntziindungeH der innem Ein- 
geweide bey Kiftdern und deren Behandlung y von 
I>. Schäfferj taxifcheni LA. und GR. zu Regensbarg. 
Es ift hauptfächlich die Rede von der Entzündung der 
Gehirnmembrane, dem Croup, der Lungenentzündung 
"und der Entzündungen im ünterleibe. Der Vf. glaubt, 
in den Kinderjahren habe man es mit einer palTiven Ent- 
zündung oder vielmehr Congeftion , im reiferen Al- 
ter mit einer activen zu thun. (Unmöglich können 
wir (tiefem Satz im Allgemeinen beyftiinmcn; es liegt 
«uch in der That gar kein Grund dazu im Organist 
mus der Rinder. Eben fo wenig können wir uns eine 
Entzündung denken , von welcher di^ rrritabilit,ät f6 
lehr ausgefchlofTcn fjoyn foUtc, als der fchätzbare Vf. 
hier ex hypotheß annimntt. Former t'ntfen wir es 
Aicht gegründet, dafs für Kinder entzündi%pgtnVNi- 


ten , wie von mehreren anderen Ärzten , auch dem 
Vf., behaupte^ wird.) Die häutige Bi äune ift eine 
Entzüifdun^ der ganzen inneren Luftrchre, und die 
^Lusgefc^wiizte ^nfphe eine Äatüriiche Folge d^ er- 
höhten Gefäfstliätigkeit , wie beym inceren WaHer- 
kopf,. 4ier.LungÄneiuzündung u. f. w. Vortrefflich 
befcJiLreibt der erfahrne Vf. diefe Krankheit. Duick 
Mittelfalze, Blutigel^ Calomel wird detEntzündang 
begegnet, durch Brechmittel die möglichft baldige 
(fchwer Statt findende) Entfernung der bereits aus- 
gefchiedenen gerinnbaren Lymphe. Der Vf. em- 
pfieBlt (gegen' andere Praktilef) kleine Gaben Cilo- 
melj fleifsi'g mit anderen entzündungswidrigen Mit- 
teln gereicht;' So fpricht er auch von def Anlegung 
eines oder des andern Blutigels an den Kehlkopf. 
(Hec. Iä: für gref^e Gaben Qaeoktilber und hinici- 
chend viele Blutigel. Die der Blutausleerofig fol- 
gende Schwäche ift jetzt da« Mahim minus.) Die Ent- 
zündung der Lunge häh der Vf., wa« die Behand- 
lung anlangt, für weffentlidh verfchied^n von dcrbej 
Erwächfonen (woran wir, dai Aderlaflen ausgenom- 
men, welchem wir Blutigel fubTtituiren , zweifeln; 
fo wie wir auch nicht Thee- von ' Verhajc. Ahhm 
und Arnica^ odeY Senegaabfud und Digitalis in eine 
Kategorie fetzen können.) Die Entzündungen im 
Unterleibe fintf leidei: zu kurz abgehandelt, obfchon 
-ß€f es am wenlgfteh verdient hätten, da fiefo dnnkel 
-find. Reo. glaubt,- dafs manche vermeinte Zahnbe- 
fcht^ei'de unter diefes Capitel gehört. * 7) Über äc 
Behandlung der atonifchen Gicht und der chrcni- 
Jchen/hheiimatismeny die mit Augenentzvndim§ftr- 
•knüpft auftreten, von D. Benedikt in Chemnitz. Der 
•Vf. tadelt die bisher hie und da angewandte reizende 
Methode diefer Krankheilfen , und fchlägt eine eI«g^ 
gengefetzte voi^ Gegen- das allgemeine Obelbefin- 
*den empfiehlt er Baldrian mit Calomel, oderftattdei 
letzteren Salmiak; ätrfserlich ein kleines VcHcato- 
rium an den VroceffttsYnaftoideus^ ofien erhaltfefl. 
Wenn die Augenentzündung gröfstentheils vorüber ift: 
fo giebt er einen Thee von tJhcnopodium m^xiV. und 
laue Bäd^'r mit Mineralalkali'bereitet. Ganz zu Eode 
räth er Schwefelbäder und! andere antiartbritifche 
Mittel. ' Ö) Bemerkungen ftlrer ' kie dießjährifen 
gaftrifcheft Herbfifieher^ "vom Heräusg. Ein fclw- 
•ner Bey trag zur Gefchichte des Werhrcls cpidenu- 
•fcher Conftitutionen , deren Wahrheit und noth wen- 
Vlige Beachtung immer mehr eingefehen wird. 9) 
'Etwas über die diefsjährig^ Ruhr^ vom HeTaD»g 
Es Mutzten AjaFangs eher abführende Mittel , als Opia* 
'te; feiten kamen typhöfe ft. vor. Hux vomicäy Opi- 
-umy Klyftiere'von Amylum und warme Bäder waren 
die vorziis^lichften Mittel. Manchmal mufsten beide 
crfte Mittel' mit einander verbunden werden. [^^• 
fuhr am heften, wton- er An6ai)gs Manna niiteinciÄ 
Schleime, oder OL amygd. mit Gummi ÄTÄ^/r., weiter- 
hin Spirit. Minder&ri mit Opium gab. Nur nicht 
glteich Anfangs geftopft; 'ban nröfste denn ffieich 
oejm tllererfteri Eintritte Opium mit diaphoretifchcm 
Vexii«lten aiiWeASen lön^eAr> loy^emeriun^^^f^ ^^ 
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das Scharlachfieber ^ vom Herausg. Zum eigentli- 
clien Scharlach exantheme gefelhen fich noch andere 
Ausfchläge, Röthcln, kleinere und gröfsere Bläschen 
und Pufteln, auch Friefel. (Ebenjetzt, May 1813» 
lierrfcht eine Ausfchlagskranltheit, welcher* durch* 
ays kein befümmter Name zu geben lA; bey Manchen 
ift Ge deni Scharlach, bey Anderen den Mafern ahn- 
.lieh, leicht, g,utariig, ohne Abfchuppung u. f. w. 
^ach allen Bemühungen des verdienten Hn. Heim^ 
und anderer berliner Ärzte ift dennoch unfere Kennt- 
xiifs von den hitzigen AusrcblagsfQrmen fehr mangel- 
haft«) ,1.^) Noch zwey Worte über das Forkommen 
achter Pocken nuch vorausgegangenen ächten Kuh- 
^pockcHy von GR. Heim. Der erfahrene Vf. leugnet 
die Exiftenz wahrer MBL nach Xvahren KP.^ worin 
ihm Rec. vollkommen beyftimmt, ob er gleich den 
charakteriftlfchen Uiiterfchied der MBl.*Narben noch 
nicht annimmt , und die Möglichkeit «iner Doppel- 
l>latterung überhaupt nicht leugnet. J2) Erfahrun-- 
gen über die Bäder zu Rehhur g^ von D. Albers zu 
Wunsdorf. Nicht in den eilenhaltigen Beftandthei- 
len. allein, fondern mehr noch iu einer • dem Qqan* 
titätsverhältniffe nach fehr günftigen alkalifchen Ei-, 
-fenauflöfung , fo wie auch in der Vermifchung diefes 
Teifenartigen (?) WalTers mit dem dortigen Schwefel- 
waller fticht der Vf. die groffe Wirkung diefes Waf- 
Xers. Wie dasWalTer zu Plombi^res, iA diefes Waf- 
Ter mild und fett anzufühlen, und erzeugt be)mXo- 
chen einen Pcifenartigen Schaum, der von aufgelö- 
ster Thonerde hcrrüh.t. (Mehrere Zeugnifle erfah- 
. rener und zuverlafliger Chemiker mögen die Befiand- 
theile diefes Waffers ferner beftimmen» welches hier 
allein nach Hn. JVeßrumb zerleg und welches, nach 
diefer Prüfung , vorzüglich reich an falinilrhen Be- 
ftandtheilen , luftfaurer Kalkeide und Selenii lA.) 
\^)^Das ächte Seharlacfifieber 9 von D. Neumann 
in Dresden. (Der Vf. hat ganz Recht , wenn er Hn. 
^Harles über fein, einem amerikanifchen Arzte gege- 
benes Zeugnifs tadelt; nur, was die HaUentzündung 
anlangt, find wir nicht einverAanden mit ihm. Diele 
hält ReQ.für ein pathogt3omonifches Kennzeichen vom 
Seh. Auch ilt äufserfi feiten feuchte Haut, faA im- 
mer trockene, grofse Hitze dabey. und endlich hängt 
die nachfolgende V^aUergefchwulfi durchaus nicht 
immer und allein von Erkältung nnd ßinwirkong at- 
morphärifcher Luft ab.) 14) Vher die Heilkrdjte 
einiger gegen das Wechfelfiebcr angewandter Mit^ 
teL Abermals ein Lob des Arfeniks gegen diefe 
-Krankheit; doch' fchreibt der Vf^ demfelben einen 
wichtigen Einflvtfs auf das GefäfsfjAem zu, fo wie er 
auch öftere Recidiye will gefehen haben. In den 
prake. MLfeellen verfpricht der Herausg. Beobach- 
tungen über das besnardjche Antijyphiliticumj de- 
nen wir begierig enre^ogen fehen. Nach Bongard 
hat es wenig geleitet. Über die. Digitalis ^^ von T}, 
Heujinger in Braunfcb w. Der VL itt ein grofser Lob- 
redaei* diefes wirklich vnnteff liehen -Heilmittels, wo- 
von hier befonders die *geiltige Tinctur empfohlen 
wird; das Exiract TcF^eine die meilten diurerlfcHen 
Kräfte zi| beüizea (?)» x^) Über die differ.ente fVir- 


kung des Phosphors, im GegenTatz mit dem Opium, 
Mofchus und den Naphthen, vom Prof. Löbenßein Lc" 
bei zu Jena. Statt aller der vielen Krankheiten, in de- 
nen der Vf. den Ph. empfiehlt , und unter denen er 
felbA, wie es fcheint, am meiAen beym fch War- 
zen Staar erwartet , wollen wir ntir angeben , dafs der 
Vf. lelbft bey einem heftigen Nervenkopfweh , Kc^f- 
gicht» wie er es nennt, davon Gebrauch machte. Gleich 
die erAen Gaben bewirkten Wohll^hagen, Gemiith- 
lichkeit und Heiterkeit, die folgenden bekamen ihm 
fo wohl, dafs er feitdem nie wieder einen Anfall von 
einem fo kopfzertrümmernden Schmerz gehabt hat. 
19) Über den Rothlauf der rieugebornen Kinder in^ 
Allgemeinen und die (gute) Wirkung des Queckßt- 
bers dagegen insbefondere^ von D. v. Fel/eu in Cleve. 
(Verdient Aufmerkfamkeit, obgleich der epidenufche 
Einflöfs bey diefer Krankheit nicht zu bezweifeln iA. 
Bey einem Falle, welchen Rec. kürzlich beohachtete, 
thaten Queckfilbermitiel nichts, ob fie gleich, wie 
gewöhnlich, grasgrüne Abgänge bewirkten.) Gegen 
den Keichhußen leiAete dem Vf. Autenrieths Me- 
thode nichts. Belladonna und Opium mehr. 20) Be- 
obacktungen einer merkwürdigen Krankheit des Un- 
terleibes^ von D. Heufinger in Braunfchw. Sie wurde 
beym Leben des Kr. höchft verfchieden beurth'eilt. 
Es war eine fchmerzende, pulfirende GefchwulS^ 
welche in Zeit von 10 Jahren eine ungeheure Gröfse, 
itärker als der Leib einer hochfchwangeren Frau er- 
reichte. Bey der Section fchätzte man die Gefchwul^ 
auf 30 Pfund. Es war eine Sammlung von Hydatiden^ 
die ipan auf einige Hunderte fchätzen konnte, ßa^ 
Warnende Krankheitsgejchichte vor dem Gennfs 
der Kirjchen mit deni Steinen , von D. Weher in Pir- 
mafenz. Der etwas undeutfche Titel bezieht Geh dar- 
.auf , dafs ein Mann an I^esorganifätionen im Magen 
(leider une nicht feltene Krankheit) ftarb, welche 
dem Genuffe von Kirfchen mit ihren Steinen beyge- 
^mefTen wurde. 25) Bemerkungen über das Schar- 
lachßeber^ vom Herausg. Hier blof» die Angabe, 
dafs der Vf* iwar nur ^in einziges Mal Gebrauch vom 
Übergiefsen mit kaltem Waffer machte, aber mit 
ausnehmend gunftigem Erfolge. 

Jahrgang 18 t 2. 1) Erfaftrungen und Bemerkun- 
gen über Schwangerjchajten außer der Gelfärmut* 
ter y von GR. Heim in Berlin. Ein ^vSsetü lehrrei- 
cher Auffatz, welcher auf eine gewifs recht oft ver- 
kannte, aber leider auch meiß unheilbare Befchwerde 
anfmerkfam machu Die Haup^tfäize der Diagnoßs 
diefe» Unglückes find: wehenartige ^Schmerzen vor 
der dritten und folgenden Woche, welche, wenn Ge 
.heftig Tmd, mit Stuhl- und Urin- Verhahung fich ver- 
binden, röthlichter mit Blut gcinAiciltö* bcnieiJi- 
ausflofs aus der Scheide, mitunter auch BTut, ge. 
wohnlich auch Schmerz auf einer kleinen Stelle ^^li: 
Befchwerde im Liegen auf der entgOiien'erfft^jtRn 
Seite,;» und end.ich ein ^anz eigener unhefrVeiMt. 
eher, winlelnder und fchreyender Ton von der Hef- 
tigkeit des Schm»./-es, neaft eben fo unbefchreibli- 
chea Verzerrungen de> Uel'icrtts. Oer Vt. Ich LH at ei- 
nen JLöiuDMm Schmu vor, um die Unglückliche zu 
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retten , da fie doch einem unvermeidlichen Tode ent- 
gegen^ gebe, s^) Bemerkungen über die {gute) PFir- 
kung der Rinde des Prunus padus ( Trauben kirf che) 
in gichtifchen und rheumat. Bejchwerden , vom HR. 
Bremer an Berlin. ^Fodert erü mehrere Beobachtun- 
gen » ehe das Mittel in unleren Arzneyfchatz aufge- 
nommen wird, obfchou es nicht . koßfpielig ift. 5) 
Beobachtungen über die dijfercnte Wirkung des Phos- 
-phorSf von D. LöbeL Hier vom Nutzen des Ph. hey 
Geifteszcnüttungen. 4) Praktijche Bemerkungen 
über die fVechJelßeber und deren Heilart , von LM. 
Brückmann in Braunfchw. Ganz unferer Überzeu- 
gung gemäfs fagt der verft Vt. , dafs ächte Fieber- 
Tinde in einigen WF.- Arten unentbehrlich feyn dürfte, 
und dafs, wenn uns auch alle Kolonialwaaren ver- 
fagt würden, der Himmel uns wenigftens diefe erhal- 
ten möge. Merkwürdig ift, was der erfahrne Vf. 
von dem Cyklus der Krankheiten angiebt. Als er 
1753 anfing zu prakticiren, ftarben ungemein viele 


Menfchen am Friefel ; nach ungefähr l$— «fto Tahren 
(eigentlich noch fpäter) verlor üch diefer, und an 
dellen Stelle kamen nun die jetzt fogenanaten tödtll- 
chen NervcnSeber und der Scharlack weit öfter, alt 
vorher. Vor mehreren Jahren fah man weit öfter 
Ithenifche Bruftkrankheiten, a^s jetzt. So i{l es auch 
mit den gefahrvollen Wßchfelfiebern , die fonftweit 
häufiger waren, als jetzt. (Oiefer Gegenftand gäbe 
Stoff zu fchönen akademifchen Abhandlungen, dt 
cyclo morborum mwtabili^ wenn deren nOchimGeifte 
von des ehrwürdigen Grüner Morbor. migrationib, 
geliefert würden.) 6) Verjuche über die JVirkfam* 
keit des Eijens in veralteten venerijchen und mit 
Mercurialcachexie verbundenen GeJ'chwüren^ wm 
Herausg. Der Vf., empiicblt befonders die falzfauro 
Eil'entinctur. — Wir wünfchen diefer 21eitrchn{t 
guten Fortgang, und viele Mitarbeiter, wie //i?M^ 
Neumann ^ Spahgenberg u« I. w. 
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SfAViiTnc. In dem Haag, b. Belinftnte und Conp. : Stä' 
tUtiefeh Overzigt van Öoflvriesland en Jeptr , door Servaas 
ffofi de Oraaß. igoS* VI und 98 S« gr. $• P«r Vf. Cchrieb, 
sirfolffe des Vorberichu, diefes Buch, um feine hoUändifchen 
Xandfilcute, die Oftfrlesland und Jex'erland nur dem Nrmen 
n<ch kennen, mit dtefen beiden Ländern, ntchdem fie durch 
den letzten Krieg zwifchen Frankreich und Preulfen an das 
Königreich Holland gekommen waren , näher bekannt zu ma- 
chen» und ihnen durch eine kjurze DarAelluiig der flatiftifcheo 
•Veibältniffe derfelbeii da6 Gewicht diefer Reichs - YergrÖfse- 
rung zu zeigen. 

Er befchreibt zuvÖrdcrft — C7/2/WeWimif » und behandelt in 

XX befonderen Abfchaitten die jJige und die Grenzen, die 

'Oröfse und Bevölkerung , das Klima und die natürliche Be- 

£chafFenheit des Bodens,' die Flüne und GewäfTer, die Pro« 

ducte I die Nahrungsquellen , die Religion und GeifUichkeit, 

die Einkünfte, die vormalige Regierunjrsform uad Regenten« 

^die Einiheilunffen und voniehmften Ortet — diefes fchö* 

ipea Landes, du verhältnifsmäfsig eine der reichten» wo 

/nicht, die retchfte Provinz des preuITifchen Suats ausmachte^ 

Hierauf folgt eine Befchreibung des JeterlandH^ nach ^en 

tiamlichen Gefichtspiincten. 

Der Yt bat den Plan feiner Schrift gut und treffend 
aufgefaßt« Im Einzelnen aber find mehrere feiner lütifti- 
.ichen und fonfligen Angaben nicht ohne bedeutende Irrun-^ 
gen; andere hätten genauer und umftändlicher ausgeführt 
werden müflen , bey noch anderen kommen hin und wieder 
gar zu weite AbfcKweifungen in das Feld der Gefchichte 
Tor. — Um von den Unrichtigkeiten nur einige anzufüh* 
ren, fo betragt die Länge von Oftfriesland von Often nach 
Wellen nicht 9, fondem nur 87*9 Meilen . und die gröfsce 
Br^'te nicht gl , fondern nur 9 Meilen (S. 2)* Die L^nge 
und Breite des Landes ift (S. t) ebenfalls nicht ^enaa äuge* 
geben. Die Tbon- und Pfeiffen - Erde . die man in Ollfries» 
Sind gräbt, wird nicot'in demfelben zu Pfejffen verarbeitet 
(S. 9). Zu Gödens fihd die vorntaligen Lfnnenwebereyen, 
die der Vf> noch da(ielbfl: vorhanden glaubt (S. zs. 65) , langft 
•ingegangen. Die Einkünfte von Oltfriesland, die üch (S. 47) 
auf eise Million Thlr. belaufen follen , find gewifs zu hoch 
•agefchlagen. Zu den Mängeln der Nachrichten von Oft- 
friesland gehört unter andern auch, dafs die Anzahl der 
ftftufar aicli» angtgebfo wird» die -«> im Jahr i$o#iffl ganzen 


Lande aus aft,i58 befanden. Mit ünfecht werden dit icitf* 
fchen Frauen ( S. 73 ) eines übertriebenen Theetrinkens be« 
fchuldigt. . Man trinkt in Jeverland wenig Thee , meiften* 
theils Kaffee. Das ächulwefen in Jeverland» das der Yf. 
rühmt (S. 8i), ift in der Praxis nicht befleri als in dea 
benachbarten Landern« ' Sine refonnirte Gemeinde (S. ftS) 
exiftirt in Jever — nichts obgleich eiiiige wenige Refonnins 
dafelbft - wohnen. — Uberfehen werden diefe und andere 
kleine Flecken in der Befchretbung des Jeverlandes-*- durch 
das Interefiante mancher befonaerer Notizen, die der Vf. 
ron diefem wohlhabenden und angenehmen Laodchen mii* 
theilt. Unter diefen befindet fich auch die wenig bekenoi 
gewordene Nachricht, die der Vf. aus Pe^erfons Travelt 
^throHgh Potand^ Rußia and Sweden» 1304. th SL44 entlehnu 
d^fs der Kaifer Paul I den Plan gefäfst hatte, en der jerer- 
fchen. Külle einen Hafen von Bedeutung anculegao» ein^ 
Theil feiner Flotte in der -Jade (nicht Jahde, wie 4» ^|* 
und Andere fchreibeil,^ zu flationireo, und aus der Sudt 
Jever eine grofse Ilanaelsfiadt zu fchaffen ; der Kaifer heft 
die Möglichkeit der Ausführung durch einen eigenen Abg^ 
fandten aus Petersburg im Jahr xgoo'an Ort und Stelle un* 
terfuchen» wovon da« Refu3ttt ganz feinem Wunfi^e xu* 
fiigte, fo dais er im Geheimen auf die Rej^ifiiung faiflci 
. Idee bedacht war« worin ihn indefs der- Tod unterbrach. 

Übrigens verdient Hr. van de Graaff das Lob, als m 
Ausländer eine ftatiftifche Überficbt von Oflfriesland und 
•Je\'erlaud geliefert zu haben , wie man £e nach diefem woU 
entworfeneti Plane . bisher jioch von keinem Inlünder befafs, 
obgleich zu haben längft wünfchte. Seihe Arbeit würde 
beuer gerathen feyn» wenn er» anftatt der auswärtigen» mehr 
«US einheimifchen Quellen gefchöpft hattet dergleichen re^ 
fdiiedene Iniander leit den letzteren Jahren in mebrereti f^ 
wartigen Journalen eröffnet haben* Sollte der Vf. teinep 
in der Vorrede f^eaufserten Verfatz» ein^ ausführliche ftau* 
üifche Topographie, verbunden mit einer kurzen Gefchicbte 
diefer Länder» zu fn^reiben» wirklich ansführeii* woUeo: fo 
würde ^ er durch die einheimifchen Schnftileller« von «wi- 
chen er in der vorliegenden Oberficht Hn. OUUrmamn, icu< 
Prediger in Emden ^ namentlich anfahrt» leicht mit mebrercn 
ficheren Quellen zur Runde von Oftfriesland und Jeverland 
bekannt werden können, als -er h9y dem geganwänigen T«^ 
Cache noch gekaani su haben fcheinit Cgt 
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N. Vogt und J. fFeüzeL Jahrgang i8io. 1140 
S. Jahrgang 181 1- 11^9 S. Jahrgang ifiia. iiaa 
S. 8» (Jeder Jahrgang 5 Thir.) 
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echs Bogen des rheinlfcben Archivs erfcheinea 
monatlich in einem Hefte, vier Hefte machen cinea 
Band. Nach der Ankündigung umfafst d^ais Feld die- 
fer Zeitfchrift : 1} die Gefchichte der an EreigniHcn 
■reichen gegenwärtigen Zeit; s) die ältere Gerclilchie, 
befonders des Rheinßroms; und 5} das ganze Gebiet 
der fchönen Literatur. Um diefen Plan ihätig betör« 
der^ XU können, hat der Hr. Geh. Lg. R. Vogi feine 
bisherigen Staatsrelationen aufgegeben, und verbin- 
det ihren Inhalt mit dem des rhein. Archivs. Zu 
feinem Vergnügen , wie zu feiner . Belehrung » hat 
Reo. einen grofsen Theil der vorliegenden Hefte 
durchgelefen y und giebt hiemit den Lefern Auskunft 
über den Befund derfelben. Durchgängig berrfch( 
#in männlicher, freymütbiger Ton, keine furchtfame 
Verzerrung der Gedanken/ kein halbverftändliches, 
leifes Hindeuten. Der Inhält der meilien Stücke ift 
wichtig, wenigßens interefTant. Es herrfcht eine ße- 
witTe Ähnlichkeit der Denkart und Zwecke unter den, 
VerfalTern» denen Sachkunde und Gefchicklichkeit 
im Vortrage befonders eigen ift Selbft die Gedichte» 
fonß gewöhnlich die fchwächlke Seite der Zeitfchrif* 
ten, zeichnen fich oft durch Klarheit und Schönheit 
aus. Jedes Heft fängt mit einigen an. Da Rec. im 
'Befonderen keine Gelegenheit nahen wird » darauf 
zurückzukommen : fo will er hier die auswärts eben 
nicht fehr bekannten VcIrfalTer namentlich anführen. 
Sie unterzeiclinen ßch : Lehne ^ Hadermann ^ Neu/s^ 
Ni Müller f Saraßn^ v. Klein ^ Gerning^ Ke/sler^ 
Schonger und Eli/e Sommer. Wir gehen jetzt den 
ganzen Vorrath durch, und geben die Momente der 
Torzüglichften Auffätze, wenn möglich , mit den ei« 

Senen Worten der Vff. an ; felbft wenn wir von ihrer 
leinung abweichen , oder diefelbe einfchränken 
«Qöchten. Auf Widerlegung lalTen wir uns nicht ein, 
Yvürden auch nicht oft Anlafs dazu finden« 

Jahrgang 18 to. Januar, ^edicht^. -^ tjfber Re-» 
ligionsformen^ von Weitzet, Ich weiffage weder eine 
xieue Religion i^och eine Reformation ; aber wir könn- 
ten fie doch vielleicht brauchen. Cicero durfte viel- 
leicht alsPbilofoph fagen, ein Au^ur müHe lachen, 

BrgÜMZUUgihL m^J.J. JL Z. Zweyttr 


wenn er einem Augur begegne; aber dem Volke- 
durfte er dief^ Gelinnung nicht ätifscrn, ohne eim 
Staatsverbrechen zu begehen, weil er der Verach- 
tung preis gab, was mit eine Grundlage der Verfaf- 
fung und Verwaltung des Staats war. Wenn aber 
Auguren felbA öffentlich ihren Dienß als einen fei- 
len Götzendienit herabwürdigen : kann dann die 
Menge poch an ihn glauben? — Gejchichte der Zeit^ 
von dcmfelben. Es gab eine Zeit, wo Ofterreich die 
Rolle von Be(ö)otien hätte fpielen können., wäre ihta 
ein Epaminondas geworden. Wäre er ihm gewor4en^ 
dann ift noch die Frage, ob es ihn, pder er es ertra- 
gen hätte. Das Reich , in dem die fieyeXchöpferi* 
lebe Kraft des Menfchen nicht geehrt wird, verdammt 
fich felbft zur bedeutungslofen Mittelmäfsigkeit. -^ 
Verjuch einer Gejchichte des öfterreichijchen Feldr 
Zuges von 180g. Zwejter Abfchnitt. Der erüe Ab- 
Ichniu fieht in dem letzten Hefte der Staatsrelationen«. 
Diefer fängt an bey der Eröffnung des Feldzuges 
durch die Oßerreicher, und geht bis zur Einnahme 
von Wien. Man> konnte fich den oft beftraften Irv- 
thum nicht abgewöhnen , Napoleon laile, fich über- 
rafchen. Der Muth der Ofterreicher hätte ein befl*»- 
res Loos verdient; aber der Muth allein iß in unferen 
Tagen , wo die Kunft fo viel vermag , nicht mehr ver- 
mögend, den Sieg zu fefleln. — Die alte ^ goldene 
Zeit am Rheine^ von Buten/chön. Petrarca war vor 
400 Jahren hier entzückt, diefs bezeugt auch Hütten« 
das WQhlfeyn in und um Mainz beitätigen Riesbeck, 
jForfter, Vogt und Baggefen. Jetzt ift Alles verfchwun- 
.den. — Kritijche Mi/cellen über' Gemälde und Mar 
1er, von N. Müller. Drey Pforten muffen offen 
Aehen, um freye Bahn in den Circus der Qefühle zu 
haben; nämlich: Kunftfinn, Macht der VeranfchauT 
lichung, und Kunftvertrauen. Wem diefe drer 
Sterne nicht leuchten, der gehört nicht zu den Wei- 
fen, die den Heiland finden und das Heil. Der Vf. 
bezeigt viel£ifer, der uns mitunter etwas wild vor- 
konunt, und haut in ^lle vier Winde. — Februar. 
Gedichte, — Über den Gro/sherrn und /einen Hof^ 
a. d. Franz. von fFeitzel — Ebr^f und Unehre der 
Deutjcheny von Boofu . Nicht kriegerifcher Muth, 
nicht Erfindungsgabe giebt dem Deutfchen unter dea 
Nordländern feinen eigenthümlichen Worth, fon- 
dern Treuherzigkeit, Gemüthlichkeit, und ein ein- 
fältig frommer Sinn, verbunden mit Klarheit de« 
Verftandes. Roms Hierarchie. ftiefs fich an dem,.fchlich- 
ten, eeraden Sinne der Deutfche;ji. Kein Volli: fchätzt 
fremde« Verdieoft mit lolcher Unbefanjgen^eit^ ^ 
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bis rar höchften Selblitergfffefclieit , Htie ä^ifi dbbtfKboi ; liem Flicken •Äicilfa in Brhtxinten. Hj-. L. findet die 
Aus der Herzenrfülle des Deutfchen und feiner Ge- Nachrichten aller Schrilifteller , auch des Jornande! 
müthlichkeit iü die Erfch.einung einer *gani eigene* '♦ereiniget in folgender Stelle: Alexander periit in 
Art von Werken des Witzes zu erk^rea^ ip^mli^h;^ QaJ^iarjßilhari tumultu in vico Britannorum, cui Si- 
der humoriftilchen. Unter allen Mufen hat ihitl keine/ cilä norhen eft ^ non lange ah urbe Mogunti/ico. 

; Brit» 
welche 

, , , ^ o — , iikim- 

Katten, Bataver, Vandalen, Hunnen, Allemannen» d«h aus Pipins und Karls d. G. Zeit eine Filla Pritto- 
Franken, Normännery Spanier, Scbweden^-PreuflaBr* -»*«#m-y« Mritian o r u m , -ftvtehSre tt oj io r u m findet. Brit- 
Öfteireicher und Franzofen gevv^chfelt. Seit der ten müCTeu diefc aagebaut.haben. Zum ßelwif feiner 


Jteit, da Drufus die Feßune Magontiäetori gegdh die 
Katten aufführte, beginnt erft die Gefchichte von 
Mainz; v^as darüber hinausgeht, ift urierweisbare Ver- 
xnuthnng. Di6 Bewohner hiefsen zur Zeit der Römer 
Cives Täunen/esy wie aus einer" Entdeckung vom S. 
"1809 erhellt/ Den Ficus falutaris ^ deffen auf einem 
in der ehemaligen Domdechaney gefundenen Altar 
gedaphr wird, hält' Hr. i. für äie goldene Luft — 
Kridjche Mifcellen u. L w. Der Parteygeiß fliefst aus 
mehreren Kroakeh, und ift dadurch defio allgemei- 
ner- Die Kothquellen der Urtheilsverblendung finid 
folgender Nationalftolz ; die SchuTe; der Name des 
Künftlers; die örtliche Mörfe$ di^ Gattung s Vorliebe; 
in-Uvidüelle Anflehten und Vorurjheile; Rechthabe- 
init Prablfucht und Dictatorwuth;" Sinnen ftumpf- 


re\ 


Hjrpothdfe 'nimmt der VT. an) dafs, da d^r Proconlul 
Su'etonitre unter Nero die Britt^n fürchterlich gefchla- 
^en »'ihrer viele in die Gefangenfeh aft der römifchea 
Soldaten von der i4ten Legion gerathen, und von 
ihnen in die Nähe ihrer Lagerfia£ Magontiacum ver- 
pflanzt worden lind, um das Land zu bauen. Diefe 
Meinung hat vieflen Scbelh. -— Ehe Vermahlung des 
Kaifers Napoleon jnit der öflerreichifchen Prinzejßn 
LouifCy voh Fogt, .Das ganze lü d weitliche Europa ift 
fetzt "wieder als ein grolser Staatenbijnd c^nzulehea, 
wie zu Karls des Grofseh Zeiten, delfen Krone das eine 
Kaiferhaus fo lange 'getragen, und das andere er- 
neuert hat. -2- tJbc^ das geiftUche und weltliche Be- 
tragen des Papftesy von Dcmfelben. ' t)er Kaifer ift 
' dem Concördat n^cht zu nahe getreten ; feit dcmfel- 
ben ift' der Zuftaiad der öeiillichkeft in Frankreich, 
im Allgemeinen, yerbefPerl worden. Es ift die Pflicht 
des Kaifers, Acht zu haben, dafs die wahre kaiholi- 
fche Kirche keiilen Schaden leide. Wenn ein beftän- 
diges Concilium , oder ein gemein fchaft lieber Senat, 
für die ganze Chlnftenheit beftände: lo könnte Alles, 
was nun durch BündniiTö, Vermittelüngen und Ga» 
räntieeri oft fruchtlos verfucht wird, durch einege- 


heit und Hterzeuferfchlappung ; religiöfer Fanatismus'; 
Her Satanskitzel der Schadenfreude ; der zeitliche * 
Culturgrad; Brodneid und Eiferfucht des Metiers. 
Diefs find die zwölf Höllenapoftel, die in der Künft- 
kritik' Unkraut fäen. Phöbus Apollo mufs angerufeÄ 
werden , dafs er feine tödtenden Pfeile darauf nieder- 
Tthiefse. — Gefchichte der Zeit. Charakter des 
Itiiegs Zwilchen Frankreich und England. 'Öie fpa- 

tiifche Kt^ne wird an Napoleon abgetreten; Acteur • meinfchaftliche GeiValt, welche vom Papfte und Kai- 
Jtiicke dazu. — Starz, Gedichte. Die Ruinen afn ffev zugleich ausginge, viel kräftiger beigelegt uud 
llheinj van Ritter. ' Über die Alterthümer in Kölo, entfchieden werden. -^ Gefchichte der ,7.eit. Die 
deren durch Niederreifsungen jfetzt immer vyejiiger franzöfifche Armee in Spanien; Napoleons Vermähl 
^velden. Man fiehi noch Uberbleibfel aus den^Zei- lung. — *' April. Gedichte. Kritifcke Mifcelen. E> 
1eD der Römer, und viele aus den Urzeiten der deut- gjLebt keinen Inllinct de^ gefunden ürtb eil 5. — Ehre 
fchen Kiinft, wozu die Marienkirche gehört, dereli ' und Unehre der Deutfchen. Des Deutfchen ti^er 
Chor mit derfl Siernbilde der Stifterin Plectrude, dei* - für Ordnung, Recht und Anftand artet aus in Peiiin- 
Mattet Kart Mariells,.g^fchmückt iit. Ehe dei* gothf- terey odejf Nächahmungsfuclit» feine Treue in fteife 
fche Stil aufkam, nabmeii die nach fchon bekannten 
Formen hafchenden Batbären die by^antintfche Ma- 
tier auf. Der Dom iß der ältcfte unter feinen Brü- 
dern; die zu Strafsburg, Wien und Mailand find jün- 
ger. ' Er Ward 1248 angefangen, tind das Ch'or 1322 
eingewMht. Er ift, wie matt weifs», bey weitem nicht 

fertig. 'D4r Dom zu Köln , fein Sonett von ^<er- 

y^er. Bruchftiicke einer' Rheinreif k, von fVeitzel. 

Der launige VI. hält im Schiffe eine rhötdrifche Vor- 
lefung über den Werth der Titusköpfe und der lan- 
gen Haare ; zum Lohn emdtet er Küffe. — ^ber die 
geogräphi/cke Lage des alten Sicila, wo* Kai f er Alex- 
ander Scverus 'txxi Jahr 256 ef mordet wurde, voü Lehne. 


Man hat bisher geglaubt; Sxcila könne Wohl das Dorf 
SingUngeh feyli: , Diefs hiefs aber votmal« Sundlingen, 
Lampiidiü's, 'jui: CfpÜtolbus tiöd' Eutrop lallen den; 
tiäfer iÄ*öalhen umkbinmcn j Aurtliiis Victor in ei- 


• Anhänglichkeit an das Alte, feine Gemüihlicbkeit 
in E'mpfindeley. „Wir fahen noch' vor Kurzem Für- 
lien an der Spitze^bedeütender Heere Aehen , die all 
wahre Corporate, Faltenzähler und L'ockenmeffer 
iich benahmen, und eher einem Dionys zu Korinih 
iriit der Znchtruthe, als einem Dionys in Syrakusmit 
demSchwerdt und demScepterglichen." Dasfcliwäch- 
fte, fchlaffAe und zerriitteifte unter allen Völkern Eu- 
ropas ikfi das deutfeh'e, das romanenreichße, weich- 
Inüthigfte, übergelehrte. Seine Pedanten haben ihm 
die Niederlagen bey Ulm und Jena; fremde Geaülle, 
und feine eröpfindelnden Schriftfteller, Predigerund 
Erzieher feine weitverbrfeitete ErfchUffung zugezo- 
gen. — Von dem Prteden der Kircff^ in den 'Stoß- 
ien der r'hbinifchen Confoderäiibn\\oii Vofit. Di^- 
fer Auffätz enthält vprzüglith dl e ' Wün f eil e'dc^Gi^ofs- 
Herzogs von Frankfurt^ kU'Erzbifchofs- Metropoliten 
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za RegsrnBuirg'; nstli wf^Tchen auf ein allgemeines 
Concilium, aus franzöfirchen , italiänircheny fpani- 
fehen und deutfchen Hifchöfen b^ilehend, angetra- 
gen v^Ttdy da ein fratizöfifched Provincial - Concilium 
fticht hinreichend feyn dürfte. — Merkwürdige Sce^ 
nen aus dem Bauernkriege von 1525, nach der un- 
gedruckten Handlchrift des Grafen Ulrich von Rap- 
pohftein. Da^ Original liegt in der kolmarfchen Bi- 
bliothek. Was Aem Veri^ichner 7U Altorf im Wasgau 
Iclbft begegnet ift, und welche Mühe er mit feinen 
Bürgern gehabt hat, unriich von der Theilnahme mit 
den Bauern abzuhalten , erzählt ^ r in der kunltlofen 
' Art der damaligen Zeit. Es war befonders ein Lep^ 
pel (Leopold) dabcy , der durch feine aufrührerifchen 
Reden das Vplk reizte, am Ende aber mit dem Le- 
ben bezahlen itiufste. „Da ward das Leppel auf des 
Raths Anfachen duj4-ch die vier Hauptmänner in den 
Tburm gel«gt, und darauf gefragt. Da hat es be- 
kannt ein Dieb zu feyn, und was 6s auf die Herr- 
fchaft g#Tedot hab, das hat es erdacht und erlogen. 
Darauf ift 'es niit gemeiner Stimm auf Sonntag einhe- 
kden ^und Montag darauf vor einem Rath der 15a 
forgeftellt und da erkannt worden, es zu richten mit 
dem Strang/ - Doch ift ihm Gnad befchehen, und d.as 
Haupt von ihm genommen worden, den %\en Tag. 
des Mayen bey dem Kreuz vor dem Thor zwifcHen 
den Gräben.*^ • Die Aufrührer bezeugten, „fie be- 
gehrten weder Schh^fs noch Stadt, fondern allein das 
blofs Evangelium helfen zU fchützen , dafs das lauter 
und klar gepredigt ward; fie wären auch niemanden 
Feind, denn den Pfaffen, Mönchen, Nonnen und 
Juden; die allein wollten fie nnierltehen zu ftrafen.'* 
Graf Ulrich giebt 'feinen Widerwillen gegen die Bau- 
ern recht adelig zn erkennen in- den Worten : „Ich 
bezeug mich, was ich mit Lux Metzger, Hans Zim- 
mermann und ändert! geredet hab, dafs ich ganz 
ernltlich fey , ich woll lieber verlieren meines Wei- 
bes Ketten und andere?» als dafs ich Viq foU herein» 
kffen.** — Gelehrte Gejellfchajt in Trier. Es ift 
die Sociiti des recher ches utiles du-^^partemcnt de 
la Sarre^ getheilt in die Section des Ackerbaues, die 
der Wifledfchaften und fchönen KünRe, und die der 
Handlung und induihiöfen Künfte. So weit der erfte 
Band. 

May, Wir erwähnen der Gedichte nicht länger. 
Unterjuchung über die römijche Vertheldigungsli' ' 
me, und die Angabe der Itinerarica von Rheinzabem 
bis Bingen, von Lehne, Sie foll 5 Caftra und 4 
Caftelle enthalten haben: Vicus Jnliusr^r^oviomagum 
1 Speier), Altaripay Borbitomagus (Worms), Bau- 
coftica (nach der peutingerfchen Charte Bonconica)^ 
Magontiacwft und Bingium. t— Über den Einßufs 
der Verbindung zwijchen Oftefreich und Frankreich 
auf einen allgemeinen Frieden, von Weitzel, Die 
Meinung des Vfs. ift fehr fch wankend, und gewährt 
keine neuen Ausfichten. Der Friede ift wahrichein- 
lick. Tagt et,' -er kann aber auch fortwähren. Auf 
Englands Gerechtigkeit hoffen, heilst^ keine Hoif- 
nung haben. — Verfuch einer Gejchichte des öfter* 
reidiLjcJkfiiL Krieget von 1809- v Von den Mafsregeln 


zur Rettung Wiens an bis zur SchBtcÄlr von Raab, i-*» 
Die vier Kaiferthümer des euröpäifchen Völkerbunt 
des, von Vogt, Es find diefe: Frankreich,. Oßer, 
reich, Rufsland und Grofsbifitannien. Frankreich 
beherrfcht den ganzen Südweften, Rufsland den Nor- 
den , und Öfterreich den Often von Furopa , indem 
GroTsbritannien über die Meere und Infein gebietet. 
Wenn fich diefe vier Hauptmächte befdem künftigen 
Frieden über alle Angelegenheiten d«r Welt vereinig 
gen könnten: fo würde es ihnen leicht leyn, di^ Ge- 
walt der Türken in Europa und Aßen za brechen, 
Indien, Perfien , vielleicht auch China, von fich ab* 
hängig zu machen , die ganze Küfte von Afrika zu 
erobern, und Amerika in den alten ZuÄand der ün^- 
terwürfigkeit zurückzuführen. Dann fehlte nichtj 
mehr, als dafs Frankreich, öfterreich,' Rufsland und 
Grofsbritannien fich als vier grofse Kaiferthümer er* 
klärten, wovon erftes die Suprematie in Europa, daj 
zweyte in Afrika, das dritte in Afien, und das vierte 
in Amerika übernähme, und die ^anze Welt wäre 
unter ihnen getheilt. öfterreich in Afrika! England 
Alles zur See! Diefer Plan hat doch etwas allza Baro- 
ckes. — Gejchichte der Zeit. Über die inner« 
Schwäche der Türkey , und Burdetts Verhaftung. — 
Junius. Über die Anwendbarkeit des feüenberg-^ 
Jchen Acker fyftems in anderen Gegenden, von Neeb, 
Er findet den Gebrauch mancher Ackergeräthe , wo- 
nigllens im Departement des Donnersbergs, anwend- 
bar. — Auszüge aus der Gejchichte des rheini- 
Jchen Bundes, von Vogt. Es werden hier 12 Epo- 
chen eines rheinifchen Völker- und Slädte-Veteins an- 
genommen, nämlich: der rheinifche Bund unter Eh- 
ren veft (Ariovift), der Bund unter Civilis, der Fran- 
kenbund am untern Rhein , der Allemannenbund am 
obern Rhein, das rheinfrä'nkifche Herzogthum, der 
rheinifche Städte*bnnd , der rheinifche Kurverein, 
der Katholiken, und Proteftantto-Bund, die grofse Al- 
fociation gegen' Ludwig XIV, der pfalxbairifche Fa- 
milien vertrag von 1704 , der Fürftciibund gegen die 
fran/öfifche Revolution, und der rheinifche Bund 
unter Napoleon. Hr. V. erzähh hier die Gefchichte 
des rheinifchen Städtebnndes iih Allgemeinen, die 
Specialien feilen folgen. Er erhielt feine Verfaffung 
im Jahr 1255. — Befchlufs der Gejchichte des öjter- 
reichi/chen Krieges von 1809/ Von den Vorkehrun- 
gen der Franzofen zum Übergange über die Donau 
bis zum Frieden von Wien. — * Über eine Parlaments- 
reform in England, von Wtitzel Man hat auf eine 
ziemlich genaue Art berechnet, dafs g ejgen w artig fch on 
wonigftens 527 Mitgliedei^ des üntefhaufes (faft die 
Haltte von Allen, deien 658 find) von nicht me"hr als 
2500 Menfchen geNvählt werden. — Julius. Die 
JValfigräßn, Volksjage, \on Hadermann. Die Ge- 
fchichte eines Frauenzimmers, das durch tinbclöhnte 
I iebe und verkehrte Begriffe von der Prädeitination 
menfchenlcheu wurde. — Bejchlujs der kritijchen 
MifceUen. — t}f\ar eine Parlamentsrejorm , Be- 
Ich 1 als. Die Reform iß durchaus nöthig, weil die 
Krone ihre Vorrei^hte zum Naththeil der Conltitution 
erweitert hat, und beide Häufer des Parlaments eine 
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fhafbare Oefalligkeit liegen die vQlhiehende Macht 
teigen, welche ihre Abhängigkeit von derfelben beur- 
kundet. ' — Gcfchichte der Zeit. Burdett wird in 
Freyh^ii geferzt, der König von Holland entfagi dem 
Throne, der Kronprinz von Schweden kommt um. — • 
jiugiifu In den Auszügen aus der Gcfchichte des 
rheinifchen Bundes wird die Gefchichte der Streitig- 
keiten der Stadt Mainz mit ihren Bifchöfen , und die 
Begründung ihrer freyen VerfalTung erzählt, die von 
Adolf von EU will 1462 aufgehoben wurde. — Bod* 
mann theilt mit einen Auszug eines merkwürdigen 
.ungedruckten Schreibens an den Kurfürften Anieloi 
Calimir zu Mainz, über den Tod des berüchtigten 
Hertogs von Friedland und die damaligen Ereiguiife 
Jn Staats- und Militär -Sachen. Es iß datirt: Eger, 
den «7 Febr. 1634. Neue Aufklärungen find nicht 
darin* -^— Über die von Hn. Prof. Ludwig v. Baczko 
zu Königsberg aufgeworfene Frage : Hatte der deut- 
/che Orden Myfterien^ denen der Tempelherren ahn- 
lieh? von Polzer. Die Frage wird mit Unwillen ver- 
' neint, fchon mit aus der Nebenur fache, weil Kotze^ 
buCj der dem deutfchen Orden gar nicht hold ift, von 
Colchen Myfterien gewifs ^geredet haben würde, wenn 
*r in den Urkunden eine Spur davon hätte antreffen 
können , da ihn fo viele za Gebote Itanden. Hn. Fs. 
Widerlegung ift bündig genAig. — Die Gefchichte 
der Zeit berührt diefsmaldie Fortfehritte der Armeen 
in Spanien und Portugall , und einige Vorgänge im 
fpanifchen Amerika^ Die Spanier haben einen Theü 
von Amerika unterjocht ; dem gegenwärtigen Kriege 
in Spanien kann er feiqe Unabhängigkeit 'ZU yerdan- 
ken'haben. Dort ift unangebautes Litad, bereit, den 
Fleifs reichlich zu belohnen; eine zahlreiche Familie 
wird nicht als ein Fluch, fondern als eine Wohlthat 
angefehen, und es kann noch ein Jahrtaufend verge- 
hen , ehe die rumfordfcbe Supp^ die letzte Hoffnung 
nach einem Leben voll Mühe und Arbeit bleibt. 

September. Fortfeuung voriger Abhandlungen. 
ßodmann liefert noch ein ungedrucktes Schreiben an 
den Kurfürften A. C. über die nördlinger Schlacht 
vom 6 Sept. 1654. — Bruchßücke einer Rheinreife, 
'Ton JVeitzeL Sie geht durch den (hier : das) Rhein- 
gau. • Der Weinbau diefer Gebenden mufs ins Ab- 
nehmen kommen , weil er mit den Weinen Altfrank- 
reichs , die angenehmer und wohlfeiler find , keine 
■Concurrenz aushalten kann. Erwägt man die Spcr- 
Tnng der Meere, die Verarmung des nördlichen 
l^eiitfchlands, in welchem und durch das der Rhein wein 
feinen Itärkften Abzug fand, und die Vereinigung 
Hollands mit Frankreich: dann überzeugt man fich 
leicht, dafs nur die vorzüglichqren Weine des Rhein- 
faus in Zukunft gefucbt werden, und fich im Preifo 
erhalten können. . Über das Drückende der Fremd- 
heit unter den einer Regierung unterworfenen Fran- 
4ofeii und Deutfchen fagt der Vf. viel Treffendes, 
Den Deutfchen iiolirt jn Gefellfchaften die Schwer- 
fälligkeit, womit er fich in einer fremden Sprache 
-ausdrückt ; der Fran^ofe fchliefst fich lieber dem Fran- 
sefcn an> und ^iebtihm.den Vo»ug in Anvertrauung 


von Stellen und Gefchäften. Der DetttGclie mars f»- 
chetv, fich zum Franzofen zu bilden ; fein kindifchet 
Klagen verfängt dagegen nichts. - Ungerecht find die 
Franzofen , wenn fie fogar den Schmerz verdammei^ 
mit welchem der Deutfche leine Lage fühlt, und ihn 
als böfen Willen deuteow Grofsmuth geziemt dem 
Stärkern, oder er ift nicht werth, es zu feyn. Zuletzt 
wird die neue VecfafTnng des Buchhandels und £ü» 
chordi-ucks in Frankreich berdirieben, da fie »,be/ 
weitem nicht die Aufmerkfamkeit erregt zu habea 
fcheint, die fie verdient.'* — Unter der Gefchtchu 
der Zeit kommen Frankreich, England , Au£siand 
.und die Türkey zur Sprache. Hr. fV, ift übexveog^ 
ddfs , wenn der Krieg mit England noch zehn Jahie 
währen follte, der Continent bis dahin die neue Welt 
in der alten findet oder entbehren gelernt hat. — 
October. Aus der Gefchichte des rheinifchen Bush 
dSs werden Specialien von Frankfurt am Main unS 
Köln erzählt, meißens Streitigkeiten iind Fehden. -» 
Von Bodmann finden wir eine urkundliche Mefchrei- 
bung der vom Markgrafen Albrecht d. /. von Branden- 
burg 155a vorgenommenen Üi&errum;ye2im^, Brand- 
fchatzung und Mifshandlung der Stadt Mainz und 
ihrer Umgebungen. ,,Die Mai^g^äfiifcben Ewighel- 
lifchen (evangelifchen feil.) Predickanten ftigen vff 
die hohe Canzell im Domftifft, darvff ein Ertzbifchoff 
felbft folte predigen , und predigten yff derfelbig^ 
und fungen teutfche Pfalmen, vnd hielten teutfche 
Mefs im eiffern Chor, vnd reichten den Lewthen ihr 
Nachtmahl ; dartzu giengen ettlich , doch wenig Bur- 
ger, allein die Luft hatten zum newen glauben. Difs 
gefiel ettlichen ,wol, ettlichen vbell.'* — Zur G^ 
fchichte der Stadt Prankfurt am Main^ von Met» 
thiä. Nach Kirchners Gefchichte diefer Stadt, wo- 
von der zweyte Theil gedruckt iß. Die Reformation 
und ihre Folgen für die Blüthe der Handlung. Ne- 
fan^* ein junger Schulmann, den £rasmas nach Frank- 
furt gefchickt hatte, um die Söhne der angefehenßen 
Leute zu unterrichten, machte Luthers Lehre und 
Luthern per fönlich dafelbft bekannt. Aus England 
Flandern und den Niederlanden wanderten allein 
in den Jahren 1554 und 1555 über 2000 Manufactn* 
rißen mit ihren rußigen Arbeitern in Frankfurt ein; 
Später ßieg ihre Anzahl mit jedem Tage. — Einige 
Nachrichten über die vormaligen Gewerbe der Stadt 
Maintf von Schunk. £s iß ein Verzcichnift der Hand- 
werker inM von J. 1563, und ein anderes von 1780.^- 
In den Bruchftücken einer Rheinreife reifet Hr. /F. 
nicht, fondern giebt dafür feine Meinung über den 
literarifchen Unterfchied der Franzofen und Dem- 
fchen an. Er iß nicht mit LeHing zufrieden, dals er 
dem grofsen Corneille das Genie abfpricht, und ihn 
einen Stümper nennt. Schiller habe die Vorzüge 
der franzöfifchen Tragödie erkannt, und. was er ta- 
dele , ftehe gröfstentheils mit dem franzöfifchen Cha- 
rakter in Verbindung; er tadele oft als Deutfche«; 
was er als Franzofe billigen würde* — « Die Ge^ 
fchichte der Zeit befcbäftigt fich .mit den Fortlchrit« 
ten in Spanien und Portugall. — - 

(Xler BrftÜuft Jofg$ im näckitm, *i^Ae*>| 
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Gefchichtc und Literatur. Herausgegeben von 
-V. Vogt und/. TVeitzd. Jahrgang igiobis igiaL 
u. f. w. 

{Btfehluft der im »origta Stück abgArochenen Receußon.") ; 

N ■ . . 

-^^ Qvcmber, ^iaige, Bemerkungen über Ariofio^ 
veraalafst durch einen Tadel G. JB. Lejßngs , vou 
Fulix. Im Laokoon hatte L, den italiänifchcn Dich« 
tcr wegen feiner Schilderung von Alcinens Schönheit 
getadelt, und ihm vorgeworfen , dafs er nicht nach 
der Zeit , fonderu nach dem Räume dargcftcllt habe. 
llr. F. rechtfertigt den ArioH, indem er zeigt , dafs 
Alcinens Schünhieit keine natürliche, vielmehr eine 
erzauberte gewefen fey. Wir geben feinen Gründen 
Beyfall. A's Überfetzung von Cries fcheint er nicht 
2u kennen. -^ Meteorologijche Bemerkungen über 
das Forher/agen der Witterung^ von Neeh. D. Ha- 
bcrle hatte für Aen Sept. und OcL igio Ichlechtes 
Wetter verkündigt ; der Vf. freut Geh , dafs es nicht 
eingetroffen ift. Da, fagt er am Ende diefer Zei- 
len, die. jedesmalige Modification der Witterung das, 
Refultat von unendlich vielen Wirkungskräften über, 
auf und unter der Erde, von nothwendig wirkenden 
'Kräften der Natur, und vom frey wirkenden Willen 
des Menfchen ift; da die kleinlte Abänderung und 
Abweichung immer mehr progreffiv und divergirend 
in ihren weiteren Folgen erfcheint: fo ergiebt fich, 
dafs das Vorherfagen der Witterung auf längere. Zeit 
niit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. —7 
Kurze Verzeichnufs , wie die Pfaltz von Landgraue 
^^ Uli dm von Heffcn vndt andern vherzogen^ ge- 
plündert vnd ver Brandt worden^ An. Dnj, 1505 ; von 
Bodmann. — Parallele des philofophifchcn G^iftes 
der deutfchcn und der franzößjchen Nation , voi^ 
Kech, Die Idee des Ewigen, Unendlichen, der Kern 
und das Herz unfer.es höheren Lebens und geißi^en 
ßeXvufstfeyns , ift das Herz und der Charakter der 
deutfchen Philofophie. Die fefte, mit unferem Da- 
feyn verwebte, Überzeugung der Sinnenwelt, die Er- 
fahrung 9 ift der Directionspunct der franzoHfchen 
Philofophie, und charakterißrt ihren Geift und ihre 
Tendenz. Die deutfche Philofophie hat keine Ge- 
fahr, dafs fie Gott aus dem GeEchte verliert; fie hat 
Gefahr , dafs fie nichts fieht als Gott (Theofopbie). 
^lechanismus ift der offenbar gewordene Gott der 
franzöfifchen Philofophie, der Schopfer aller endli* 

Ergänzungsbl. z. J. jt* L. Z. ZweyterBand. 


chen vergänglich qn Formen. — Über die Mafsregda 
Napoleons gegen den englifchen Handel , von Vogt: 
pie Ermunterung zum Anbau der Colonialprodupte 
am mittelländifchen Meere, und die Vertreibung der 
Engländer von der mittelländifchen Küfte-, find wirk« 
famere Mittel , England zum Frieden zu zwingen^ 
als jene , welche man durch Sperre yerfucht bat. ' — » 
Cefchiüite der Zeit, — December, AdeUne^ No^, 
velle von Hadermann. Die Romantik hat nicht d^^«^ 
durch gewonnen. — In der Gefch, des rhein. ßundcs^ 
treten Worms, Speier und- Strafsburg auf. — . Dio 
Gejchichte der Zeit enthält die Actenitücke, die fich 
auf die Vereinigung von Holland, der Hanfcftäd^, 
des Lauenburgi(i|hön , und eines Theils der vormal% 
\veftphälifchei> Länder mit Frankreich beziehen. 

Jahrgang 181 i« Wir wollen, der Kürze we?- 
gen, bcy den vorliegenden Monatsheften delTelbea,^ 
blofs die vorzüglich Iten Vff. nennen, und anzeigen^ 
welche Auffätzc von ihnen geliefert worden, ohnQ. 
jeden kritifch zu würdigen. Wir können nicht be-v 
haupten, dafs der Werth des Journals in diefem Jahre 
gewonnen oder verloren hat. Es find die vormaligei^ 
Theilnehmer, der vorige Fleifs, der vorige Geil^. 
Im Ganzen geben wir indellen dem Jahrgange iSiOf. 
den Vorzug; er hat mehr Gediegenheit und wenigex; 
Lückenbüfser. Hieher rechnen wir unter anderen 
einige Novellen und Erzählungen von fehr zahmer 
Erfindung , die in einer der Unterhaltung allein ge- 
widmeten Zeitfchrift einen Platz verdienen mögen« 
hier aber, wie Saul unter den Propheten, ftehen. Ii^ 
den politifchen Mittheilungen merkt man hin und 
.wieder Dehnungen und Umfchreibungen; doch lefen 
fie fich nicht unangenehm. Wenn keine Thatcn zu 
erzählen find: fo ift es frey lieh mifslich, die Lefer 
monatlich durch Betrachtungen über Staaten und 
Staatsklugheit gefällig hinzuhalten; zumal zu einer 
Zeit, wo man das unvollendet Gefchchende nur dun- 
kel auslegen kann, und darüber nicht, wie weiland 
Schirach , ins Gelag hinein plaiadern darf. Mit der 
Schreibart mufs Rec. feine befondere Zufriedenheit 
bezeugen ; da man in den meiften Schriften von jener 
Seite des Rheins her fonft feiten ein recht reines 
Dcutfch findet: fo ift es als ein defto gröfseres Vcr- 
dienft bey dem rheinifchen Archiv anzumerken, ^qc^ 
ift auf wenigrc, und zwar leicht verftändliche Provin- 
cialismon geftofsen. Nur einen, den er wohl hun- 
dertmal angetroffen hat, mufs er rügen. Immer fteht 
beyläufig für: ungefähr, etwa; franz. environ, Bejr 
uns Anderen gilt es lür: nebenher; franz. enpassant; 
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und nach dem Würiliiine fclieint das Recht auf uu- 
ferer Seite zu feyn. Dafs dem Bereits noch eiii 
^c/to/i ' zugegeben , und bereits Jchon gefchrieben 
wird, wollen wir keinen Provincialfchler nennen;» 
icr ift auch in Nieder fach fen nicht feiten. 
,' Voii V<>et finden Geh: Ein Auffatz über eine Note 
im Moniteiir, Bey Erwähnung der Einverleibung 
der Hanfeftädte in das f^anz^ Kaiferreich hatten eng- 
hfche Blätter diefe Handlung für die gew^ltthätigfte 
Tyranney feilJLari d. Gr. eriLlärt» Der Mouiteur letzt 
hinzu:. Poilä un bei dloge en peu de mots. Hier 
wird eine Vergleichung der Syfteme Karls und Napo- 
leons angeftellt, deren Fortfetzang verfprochen wird, 
aber noch nicht erlchienen ift. Über die Ahnen des 
Königs von Rom, Von mütterlicher Seite ftammt er, 
nach den Genealogen, von Eticho ab, der fchon im 
J. 690 Herzog von AUemannien und mit den Mero- 
▼ingern verwandt war. Es foll wahrfcheinlich ge- 
macht werden können , dafs f^ine Abkunft von väter- 
licher Seite aus dem Gefchlechte derürfini herrühre, 
unter welchen man zuerft den Namen Napoleon an- 
treffe. Rec. kennt einen Cardinal* Napoleon Urßni, 
der bey dem langen Conclave in Perugia zugegen war, 
mnd die franzöfifche Partey zur Erwählung Clemens V 
tinter Philipp dem Schönen hielt. 0afs>aber um des 
Vorne'inens willen die Bonaparte mit den Urßni ver- 
waxidt gewefen, geht daraus nicht hervor. Die Bil- 
dergällerie des Rheins ftellt 57 vorzügliche Gegen- 
den und Flecke am oder unweit des kheins auf, um 
als Stoffe zur Bearbeitung für Dichter und Maler zu 
dienen. In Karl Friedrich , Grqjsher^og zu Baden^ 
ein Denkmal der Dankbarkeit^ wird, als Fortfetzung 
der Gefchichte des Städtebundes , ein Theil der Ge- 
fchichte des vormaligen Markgrafen vorgetragen. 
Auch die Fehden und Veränderungen in manchen 
anderen örtern kbmmen Yor ; nämlich in Oppenheim, 
Bingen, Bacharach, Oberwefel, Boppart, Coblenz, 
Andernach. — Dem. fleifsigen tVeitzel verdanken 
wir, aul'ser der hier fortgehenden Gefchichte der 
Zeit, und den Bruchftücken einer Rheinreife, in wel- 
chen aber wenig gereiiCet, und dafür manche finnvolle 
Betrachtung kngeftellt wird : Die neuefte Staatskunft. 
In'''Pnferen Tagen ift es Ichwer geworden, bey der 
unendlichen Polyhiftorey und der Menge von Syße- 
men, den einfachen Sinn, und den gefunden Men- 
fchenverftand zu retten. Der aus der Zeit. f. d. eleg. 
Welt genommenen, und im Journal de V Empire be- 
fpötteltcn Anekdote aus Berlin mifst Rec. keinen 
-Glauben bey. Verfchiedene Gedanken ; gröfsten- 
theils mpralifch-politifch. Im Geiß der Journale 
giebt Hr. fV. Auszüge aus der Gazette de France und 
dem Journal de VEmpire^ um zu zeigen, wie wider- 
finnige kleine Begriffe einige Franzofen noch immer 
▼on dem Gefchmacke der Deutfchen hegen. „Ich 
idufs geftehen , dafs ich Voltaire *, feine oft affectirte 
Freygeifterey, feinen fchnutzigen Cynism, und feine 
ekelhafte Obfcenität abgerechnet ,' nicht halb fo 
Tchwarz fehe als H. Geoffroy." Über den Krieg mit 
England. Kein denkender Britte kann ohxie bange 


Berorgniffe für fein Vaterland in die nahe Zukunft 
Jfehen. Was wir in zehn Jahren erlebt haben, giebt 
England und feinem Freunden eben nicht die tröit- 
lichfte Ausficht; dafs lieh das engl. Cabinet zu dem 
gefährlichen EntfchluITe verband, den Krieg unter 
allen Umftänden fortzufetzen , und dafs diefcr Em- 
Ichlufs in einem Staate wie England von Seiten der 
Nation keinen Widerfpruch fand, iß ein Beweis, dal.« 
inan dafelbft die ganze Gefahr der gegenwärtigen 
Lage kennU Zuftand dsr Finanzen in Franhckk 
Nach dem Budget für d. J. igii belaufen Cch die 
Einkünfte des Reichs auf 954 Millionen , d. b. auf 
159 Mill. mehr als im J. igio. Ein Napoleon gegen 
die Mitte des 13 Jahrhunderts, Es war der Urenkel 
eines Martin, der mit den Carolingern verwandt 
war, und zuerft den Namen de la Torre annahm. Lf 
ging mit! Conrad II (III) im J. 1146 nach Faläitina, 
und ward bey Damafcus gefangen. Sein Sohn Jakob 
war Graf von ValfalTina. DelTen Enkel Napoleon 
Mediolanenßbus praefuit, ^ — Bodmann liefert aoj 
der Quelle eine etwas lange, vollßänäige Nachrick 
von der über den Beßtz des^Erzßifts Mainz zwifchen 
den beiden Erzbifchofen Diether v, Ifenburg und 
Adolph V, Najfau geführten Fehde , und der Ton 
letzterem verrätherifcher Weife gefchehenen Einneh- 
mung und Unterjochung der Stadt^ Mainz, — Von 
P. A, Müller ift eine Denkfchrifi über das Beneh- 
men von Frankreich und England gegen die Neutra- 
len; nach dem Memoire surla conduite de la France 
et de V Anglet erre ä Vigard des neutres. Paris 18 10. 
Der Vf. holt weit aus. — Fölix bringt einen Virjuch 
einer näheren Beßimmung der beiden Stellen^ wo ^^• 
lius Cäfar über den Rhein gegangen iß. Cluver ^^ird 
berichtigt. Über eine Stelle des Ammian Marceüin. 
Die Kritiker waren irre über das bey ihm vorfindliche 
Rigodulum oppidum. . Cluver will gar, Itatt des un- 
bekannten Rigoduluhif exiguum le£en ^ umfichher* 
ai:\s zu wickeln. Der Vf. weifs, Äatt eines, zwcjf Äi- 
godula anzuzeigen, wovon Geh eins bey Trier in dem 
Dorfe A^oZ, das andere unterhalb Kunoftein- Engen, 
als Reol^ Beul, auch Rile, wiederfindet — iV/fi 
fchreibt über das Räthjel des menßhlichen Lehens. 
Da die Vernunft von irgend einet Vorausfetzung aus- 
gehen mufs : fo fetzt lie zweckmäfsig das voraus, wo- 
zu jedes gutgefchaffene menfchliche Herz ein untilg- 
bares Verlangen und Sehnen hat Das Unendliche 
kann ßch nicht aus dem Dürftigen und Befchränkten 
entwickeln. Er zeigt ein ßatijfti/ches Jahrbuch fir 
das Departement vom Donhetsheieg ^ Mainz 18^^ 
von Ferdinand BodfHänn y an, und äufsert Wünfche 
zur künftigen VerbelTerung deffelben. Über den 
äfthetißhen Charakter einer ßhönen Gegend. — 
Von Rebmann erhalten wir wenige, aber ftari ge- 
würzte Radoterieen^ die ein Anderer WeisheitszwciW 
getauft hätte. Er lieht nicht, wie eine wahre Gefchich- 
te unterer Zeit zu fchreiben möglich fejn wird; und 
beweifet , dafs die Medicin , Moral und Politik ihre 
Moden haben, wie andere Dinge. „Der Vf. der 
Denkwürdigkeiten des Haufes Brandenburg fchrieb 
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eihft: Sethß die Fehler der Könige m^lTsien getadelt 
werden. Ganz Deatfchland bewunderte diefen He- 
. Toismtis der Gerechtigkeit. • Ein Glied des National- 
convents wagte es, ein paar Jahrzetiende fpäteT, laut 
-211 lagen : Selbft an Königen müiTe man das Güte 
loben; und Frankreich erilaunte über den verwege- 
nen Muth des Sprechers." — Die^oben erwähnten 
Novellen und Erzählungen find von Dahm und Ha- 
dermann; keine Ich eint Rec. einer befonderen Aus- 
zeidinung würdig. Aufserdem lieft man von anony- 
metk Verfafrem ein Schreiben aus Mainz, deti Zuftand 
der dortigen Müfik betreffend; ein Sendfchreiben 
aus Schwaibach über ähnliche Gegenßände; und ein 
Gefpräcli, aus archivaliffcher Quelle, zwifchen Gu- 
ftav Adolph , König von Schweden , und den Abge- 
ordneten der StL«h Frankfurt. Der König wollte mit 
feinem Heör in die Stadt rücken , da^ verbaten die 
Gelandten unter allerley Vorwänden. Z. B. „Die Ah- 
geordneten. Hier fey eine londerbai-e Handelftadt, 
die fonderlich der MelTen und Wechfel halben in Acht 
zu nehmen. Rex: Er fehe wol wanimb es zu thnir, 
man fehe mehr auf die zeittliche Wechfel , denn auf 
den Wechfel an einem grofsen Tag. ' Er bitte um 
Gottes Bluett willen, man wolle' delTelben Ehr und 
das gemeine evanfielirclie Wefen belTer in Acht neh- 
men. Tluie man das nicht, fo frage er nichts darnach 
wie' mair zu. Frankfurt fey. D. A. Was von den 
WebhfiG^ln gemeldt , das verftehe fich fürnehmlich von 
den Commercien, die gleichwohl erhalte^ werden 
müITen , und dependire der Stadt Wolfart davon. 
K, Der König in Spanien werde der Wechfel zu Frank- 
furt fb wenig entrathen als Frankfurt der fpanifchen. 
Er verliehe fich auch auf die Wechfel und fey auch 
damit umbgangen hab aber wenig gewonnen, er 
habe jetzunder nur noch wenig Thaler ; *^ und weiter : 
„die Stadt habe nicht Urfach ^a einigem Mifstrauen, 
wann es Lübeck wäre, das möchte fich hören lallen; 
wann der Kaifer ihm die Frankforter fchenkte er 
wollte fie nicht; denn er und feine Lande könnten 
ihrer kein Nutzen haben. ^ 

Cht. 

\ ■ • 

Jahrgang j8 i s« Auch diefer enthält, bey ei» 
nigen v^renig bedeutenden, mehrere der Auszeichnung 
werthe Auf f ätze. Von den früher abgebrochenen 
Auffätzen find hier fortgefetzt und zum Theil vollen» 
det die Aufsuige aus der Gejchichte des rheinifchen 
Bundes von Vogt^ die Bemerkungen über den philo^ 
fophifchen Geiß der deutjchen Sprache von Neeb^ 
die ftädtifche (remälde/ammlung von Mainz von N.^ 
Müfrler ,^ über die neueren lateinifchen Dichter von 
Engel. Unter dem , was neu hinzugekommen ift, 
nennen wir zuerft, als ihrer Stelle werth, die Ge- 
dichte von K. Hadermann und Buri. Die Epiftel an 
Fritz Textor vom Erßeren und die Priedensweluvoxa 
Zweyten wird man, fo lange die Zeiten zu ftürmen 
fortfahren, gern lefen vnd wieder lefen. In dem 
Auffatz von Vogt über die urfprüngHcke BBfehWf^*^ 
fenheit des Bheins und Jeinir iewohner ift die flei- 


fsige uhd leicht überfehbare 2uraniiimfteirang zu 
loben. Das genealogifche Bruchftück von Fölix: 
fVernher , Erzbi/chcf von Trier ^ beweifet, daft 
Wemhers Familienname „von Falkenfteln'* und nicht 
„Von Königftein" gewefen ; dafs Wernher ein Bru» 
derskind Kuho*s von Falkenftein , nicht -der Sohn ei- 
ner Nichte deffelben, der Bruder Philipps des junge- \ 
ren ,- welcher 1409 oder 1410 geftorben , gewefen- 
Was uns ein Ungenannter von Johann Friedrich twe 
Pfeiffer erzählt, ift um fo dankenswerther, da es von 
einem Mahne herrührt , der dem Hn. v. Pfeiffer ei- 
nige Jahre lang täglich und faft ununterbrochen nahe 
war , feines vorzüglichen Wohlwollens tind Ver- 
trauens genofs, und der von ihm über das, was Be- - 
zug auf die Gefchichtenf eines Lebens Hatte, im Laufe 
der Unterhaltung , manchen Auffchlufs erhielt. — 
Über Wilhelm Kyriander und die verfchiedenen 
Auflagen Jeirier trierijchen Annalen von fVytten" 
back. Diefer Auffatz ift eine Verbeffernng und Er- 
weiterung defTen, was im J. 1808 im neuen literari- 
fehen Anzeiger von demfelben-Vf. über denfelben 
Gegenftand ausgemittelt worden war. — Die Gr- 
jchichte der Luftfchifffahrty von Beneken, erinnert an 
die Athener Dudajus und feinen Sohn Icarus , an den 
tarentiner Archytas {nicht' Archyasy wie fehlerhaft 
gedruckt ift) ; an die Deutfchen Magnus Repeliui, 
Lohmeier, Leibnitz, Lichtenberg und Richmann; 
an dieltaliäner Franz Lkna und Barottini, den Por- 
tugiefen Gusmaro, und die Franzofen Gallien, Mont- 
goifier, 'Pilätre de Rozier , Blanchard u. A., und 
würdigt' ihre Verdienfte um diefen Zweig menCch- 
lieber Erfindung mit Einficht und Gerechtigkeit. — 
Die Schweden zu Mainz ^ .vom Jahr 1631 den 13 Det. 
bis zum J. 16^36 den 9 Januar , ein Auffatz von F «f. 
Bodmann^ welcher durch drey Hefte hindurchläuft, 
ift aus gedrUjCkten ' und ungedruckteh Quellen ge- 
fchöpft, und nicht blofs als ein Beytrag zur Gefchich- 
te der Stadt Mainz, fondern felbft als ein würdiger 
Beytrag zur Gefchichte des dreyfsigjährigen Krieges 
überhaupt anzufehen. Der Brief über die Frey gei^ 
fterey der heutigen Erziehung , an eine Dame a^f 
dem Lande, von Neeb^ ift ein treffliches Wort zu 
feiner Zeit. „Ein Kirchenlehrer fagt wahr ima fchön : 
Die menfchliche Seele ift , von >Natur eine ^hriftin« 
So fall auch die Mutter diefen Naturchrifteti nicht 
erft zum Heiden verwildern ktfi'en. Das Kind* auf der 
Mutter SchooTs ift der gelehrigfte Schüler für Dinge^. 
die doch über allen Begriff und über alle ({peciüa- 
tive) Vernunft gehen. Welcher erhabene^ Beruf. «für 
die Mutter, den Menfchen, den fie neuiv Monate 
lang mit ihrem Herzblute nährte, bald i:^ch dem 
Eintritte in das Leben durch Mittheilung der heilige 
ften Gefühle ihres Herzens einem Engel anzuver- 
trauen , der ihn ficher durch alle, möralifche Gefah- 
ren des Lebens geleitet.^' — Eben fo beherzigungs- * 
werth ift da», was derfelbe Vf. über einige Worte 
Kants von den Aftergenien gefagt hat. Es betrifft 
^tlais ünivefen mancher fogenannter Philofophen un* 
lerer Tage. Auch iM Bemerkungen über den Ein^ 
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fiufs'Jffr "Spf^eh^ ätr Tstubßummen: auf ihre Sitten 
und ihr'Erkenntni/svermögen j von Ebendemrelben, 
•.find eboife^Xo .fc^arffinnig, als praktifcb. — Fölix 
^über'den'ülH&mkter xdös Aeneßs, bey Virgil g«fteht 
-aniEnde,' dafs-es iluti unmöglich werde, an Aeiieas 
'ioder' fiäinen Schicl^fsLien den geripgften Antheil lu 
• iiehxnen. Eän Menfch ohne icften beftimmten Cha- 
rakter könne kein Interefle erregen. Das ganze Ger 
; dicht verfehle daher, feines Erachtens, feinen wah- 
ren Endzweck; unferje Augen werden von dem glän- 
zenden Schmücke der Einkleidung geblondet, allein 
-\inleyjlerz bleibt kalt und ungerührt bey allen Aben- 
-teücrn des Haupthelden, — Über die Frage: IJt 
' WitiL und Verftand (esprit) , was den Franzofen von 
dem* Deutfchcn j und Fernunft^ was diefen von je- 
-nem unterjcheidet? hat fich Hr. Booft mit Fre} mü- 
.'thigkeit und Unparteilichkeit erklärt. Die Heft VII, 
S. fl05 befiadUche.^njcikung verkennt den Max^i, 
-ddn fic betrifft, -h-. yÜber Qcmüth und fliffenfchaft 


von Fir. Koppen^ toW das VethSTtnifii twifcben Ge- 
müth und Wiffenfchajt in Beüimmthcit aufiPaOen, 
und auf dem allgemeinften Standpuncie ' kenntlich 
machen, wie (ich beide oft begegnen, olt aber auch 
zu fliehen fcheinen. „Am bellen, fagt der Vf. » be- 
zeichnen wir mit dem Worte Gemüth jene gleich- 
bleibende Fülle des Gefühls, jene gefammelte Hal- 
tung der höchften geiftigen Kraft,, wodurch der 
Menfch, nicht am Irdifchen gebunden, ein höheres 
Gut als fein urfprüngliches Eigentbum betrachte^ 
Tuhig und' heU die Ewigkeit in Anfprueh nehmend, 
gleichwie des Meeres unbewegter Spiegel die Tiefe 
. des unendlichen Hinnnelsraumes niiit Sonne und Ge* 
ftirnen zeigt. ^' — Der Auffatz von Jung über den 
Schill macht Einwürfe gegen die gewöhnliche Theo« 
rie des Schalles. Die Sachverftändigen werden üe 
aus der Natur der elaftifchen Körper leicht tu beant« 
"Worten wlljen* -7- Di^s Mißverftändnifs von Weitzd 
ilt eine wohlaqgelegte imd ausgeführte Erzahlungt 
. : . Call. 
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VtÄMtscttT* Schrift»». Zerhji, b. Füchfel: Ünterhal- 
fentlc und belehrende Blätter über ßemeintützlge Gegenflünife 

'Äer l^atur, der liunfl und des MififtUenlebens. Jahrjanf^ I8i3' 

•T, i, 3 H«ft. 191 6. 8. <De<* Jakrgan«: 3 Rthlr. 1% gr.) Die 
Gea«niUiii^.et •" welche ßch diefe Zcitfchrifi zur (Jjittrhal- 
tw^Ä un/d Belehrung vorzüglich:. zu halten gedenkt, find Be- 
xnerkungen aus dem' Gebiete (Ter* Moral , Anthropologie. Pfy- 

''cholotfie und -des jfomeincn Lebens; Naturkunde; neue, bis- 
her noch wenig gekannte , der er.gejneinen Verbreitung und 

-Anwendung werthe , Eründunpen und Entdeckungen ; Ge- 
fundhcitskunde ; kleine Eryjihlun^en aus dtr Tagsgfefchichre, 
J^n«l.doten und Charakr^^rzüge ; Gedichte. An Materifll'cn 
vird es alfo wohV nicht leicht fohVn, um jeden Monat 4 Bo- 
£cft volHfruckcn zu kÖnreij. A<i$. diefen beiden «rÄen flehten 
erliehtiinan fo Wel» dafä dif^ Kedaccion nicht ohne Auswahl 
au Werke geht. jDie migethcilteu Aufßtze find grö fstentbeils 
ihrer Stelle wprth,* öbfchcn fie wenig Neues enthalten Die 
Stelle aus einem Schreiben von Weimar den 4 Jan. I8i3i wo 
erzählt m'ird, daf« ein grofser Geyer geflogen gekommen fey, 
und ßcji auf Ifflands Vorfaal gefetzt habe , i£l ohne Umerhal- 

-tung und Belehrung, fo wie auch d«e Stanzen S. 123« Wer 
iHiag an folcher afFettirter Reimfpeife Gefchmack finden? 

Begliickt, wer eine Secli aufgefunden, 
ßie feines Sinnes Innetftes rerftvid! 
jA% fiilt^ Gfiüge ifi fein Gtiick gebundefh 
J ; .1 «Bs i(b fchtfn halb entweiht, wenn er's genannt'^ 
' i Nur flumme Zeugen follett es bekunden, 

Ni»r Geifler Schlingen dicfes geifi'fe Band: 
'■'' iJer zarte Staub (Staub?) von Pjyche*s SUbcrfliiget 
' ' ZcrfiUnbt an def Genuffes ßturttenhügeU 

'^Itlar triÖ^iite man mit dem Dichter ausrufen:' ^ 

• ii\'U \fQ ^^ Velchtn verz^weifelten Dingen ' 

f" '^ -'Siebet man Keime die Alenfcken zwingen t ' 

- ..' i.^ . > ' • . • • CaJi^ 

r 

Tranklurt^ ohne Anpahe des Verlegers : jiflgemeines Com' 

'ft;^stu€h. xgio» asa S. g. (20 gr.) Man findet in diefer 

•Sar»mlung 129 grofMeRtheils wohlpeteähhe Trink-, Freund- 

Oiiafta« und Bundes * Lieder ,« iviter deiiCD dckiaucK drey la- 
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teinifche beHnien. Wer am CoQim'erfiren überhaupt aichtf 
bedenkliches findet, dem wird auch diefe Sammlung unbe- 
denkJich 6m{>fohien werden können, dlm fich auch im Aufee> 
rtn durch einen fehr 6)egaiit«ii Druck und eine anige Titd- 
vignette auszeichnet. g. 

ScRovc KüifSTE. Leipzigs in CoftimilTion bey Hofme:* 
Her u. Kiihnel ; Mufikklifcke Scalen , oder Vorftdlnng der 
zwöij Dur- und zwölf Aloll* Tonarten^ JZum Gebrauch derei^ 
die lieh der Tonkunft widmen u«. f. w. Mit erklärenden und 
kritifchen Anmerkungen begleitet van, ^nto« ffotjfv, H^ol* 
fenau. 18C2. 4 Bog. 4. (8 gr.) Diefe Schrift macht welter 
keinefi' Attfpru^h, .al» dfe Anlangt in der Mufik mit den ia 
der Kufiß gebräuchlichen. 34 modecoen Tonarten, mit dea 
Tonleitern dtrfelben, und mit deii in diefen Tonarten nöth> 
pen Mod'ficationen <^er Töne durch Kreuze öder Be, rder 
mt der fogenanntcn Vorzeichnun^, bekannt au macher. Di<- 
Ten Zweck kann fie auch vollkommen erreichen , und zwar 
fheils durch, die An, wie die Tonarten dargeflellc find, tbeüi 
durch die beygefi'igten Anmerkungen , in welchfn überdcfs 
noch die .KunilwÖrter JLeitton ^ Tonika, Medionte und Vnier- 
dominante erklärt werden. Auch Vi rd etwas Weniges von da 
Verwandtfchaft der Tonarten angeführt, fo viel nämUch dem 
Alifanger davon bey der Krieriuing^def praktiCehen MuGk zu 
widen nötbig iiV. Folgende« Beyfpicl mag zeigen» auf weiche 
Art die Tonarten dar^^eftellt find; H moll (franz. Si mineur) 
1»at zur Vorzeichnung zwey Kreuze, nämlich: it c ^j; und 
die Klange (Töne} der Scala find folgende: aufüeigerd: 
fi eis d e fis gis ais h ; abiltigend : h a g fis e d*ch k. Diefe 

Tonreihen find in der AbhandTiing zugleich in Noten miaelft 
dea.G-SchiüiTels rorgefleilt. Der Vf. verwirft das unter den 
deutfcken Theorillen zuweilen gebräucbUche Kuiülwort Ober- 
domltiante. Allein es kommen in der Theorie Fäile vor, in 
welchen fowohl von der auf- 41s abwärts abgezählten fünftes 
Stufe der Tonika gefprochen werden tnufs, und bey welchen 
man fich entweder, ftatt des Ausdruiskes Onterdominamte ^ des 
ziemlich Terflteten Kunftwurtes qmarta tonj bedienen , oder 
das Kunflwort Oberdominante, als GegenfatK der Unterdomi- 
nante, beybehalten muf$, um nicht undeutlich su werden. 
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Pkao, b. H^afe: Kritijcht Eey trüge zur Münz- 
kunde des Mittelalters, Von Jofepk Mader , k. 
k. R. und Pr.> ord. MitgL der h, böhm. Gefell- 
.Ichaft dex WilTenfchaften. *-^ Für die Aishand* 
lungen der k. böhm. Gefellfchaft der WifTen- 
fchaftan. II Thcil. i8o6. 171 S. Mit a Kpft. 
ni Th. 18XO. 198 S. Mit 4 Kpft. ly Th. 
1811' 359 S. Mit 6 Kpft. V Th. igu. 184 und 
15 S. . NAt 8 Kpft. VI Th. 1813. 251 S. Mit 
4 Kpft. 8« 


B. 


'ey einem Werke diefer Art, ift es aus xn&hr als 
einer Urfache hinlänglich, blofs die £rfcheinung iind 
den Inhalt deftelben kurz anzugeben, Hheils, weil 
xhan um lo weniger Auszüge, cäraus machen kann, 
da Geh. der Vf. bemühte, in gedrängter Schreibart 
nur dasNöibige über jede» von ihm gewählte Materie 
zu fagen $ theils weil der Werth der numismatifchen 
Schriften von Hn. M anerkannt iA; theils auch, weil 
nicht leicht ein Freund der Münzkunde des Mittelal- 
ters ein Buch diefer Art ungelefen laiTen wird. Mit 
der Wahl der Gegenftände kann man f ehr zufrieden 
feyn. Die Ordnung der A uff ätze ilt folgende: Rei^i" 
fion meines erften kritifchen Beytrags iiur Münzkun- 
de des Mittelalters. Hier geht er die über feineti 
erften Tbeil gefällten Urtheile in der allgemeineh 
deutfchen Bibliothek, in unferer A. L. Z. (1804. No. 
196) , und besonders die des wiener Reo. in den An» 
naien der öAerreichifchen Literatur ( 1803 Auguft) 
durch, würdiget fie mit gehöriger Unparteylichkeit 
und Gründlichkeit, gefteht mit edler Freymüthig- 
keit, wo er inte, und vertheidiget fleh mit Gründen, 
wo dieRec. 4 nach feiner Meinung^ fehlten. Aber 
fceylich.ift diefs ein Fall, wo Autor und Rec* Recht 
haben können, da Alles auf die Münsen ankoonmt, 
die jeder in Händen hat. Über die Grenzen und 
Ordnung einer Sammlung von Münzen des Mittelal- 
ters. Den Anfang nimmt er an von den Söhnen des 
Kaifers Theodolius des Grofsen, und das Ende be«- 
Eimnit er mit den Münzen Karls V. Bruchßücke 
üi^er das bfterreickijche Münzwefen im. Mittelalten 
Hier wird befonders viel über das* Alter der efterrei- 
chifcben Münzen gefägt, und aus einer Urkunde be- 
wiefcn, dafs man ichon im Jahr 1166 wiener Pfen- 
nige gehabt haben muffe, obgleich bis jetzt noch kein 
öfterreichifcher Schriftiteller von einer Münze etwas 
w^ifs , die manc ganj& gewifs in jenes Zeitalter fftzeil 

BrgäntungsbL s. /. A. L. Z* iMfeyt&t 


könnte. — Über die Prägeart der haierifchen und 
cjterreichifchen Halbbracteaten. Warum der Vf, 
niefe Art Münzen Halbbracteaten nennt, fieht Rec. 
^ nicht ein, da fie mehr Ähnlichkeit mit den Solidis ' 
haben. Übrigens wird hier Obermayer fehr gut be- 
richtigt. Über einige dunkle oder falfch gelejene 
Auffchrijten auf alten Pfennigen. Ein fruchtbarer 
und für Numismatiker des Mittelalters fehr intereHan- 
ter Aufiatz, Eine aus Münzen verfuchte y aber mJLfs* 
iungene, Berichtigung in der Wappenkunde. Nach 
der gemeinen Lehre der Heraldiker war das faiken- 
Aeinifche Wappen ein njbemes Rad in blauem Felde ; 
das münzenbergifche ein roth - und goldgetheiltes 
Feld.' Nach Anführung der mifslungenen Berichti- 
gungen wird die Sache dahin entfchieden: Die Stadt 
Münz^nberg führte zwey Thürme mit Zinnen und 
mit Münzenkraut an den Seiten; die Dy naften fei bft 
aber einen Schild, oben filbern, unten roth ; und das 
falkeniteinifche Wappen hat nichts als ein Rad. 
Rechtfertigung Kaifer Karls IV gegen eine Befchul* 
^digUngw Dieser Auffatz iH die Widerlegung einer 
Stelle iri dem von dem kurerzkanzlerifchen Geh. Ra-^ 
the, Hn., X G. Reuter^ herausgegebenen Buche, das 
den Titel führt: Albansgulden (Mainz 1790), wo er 
S. 154 fagt, Karl IV habe das Recht, befonders gol- 
dene Münzen zu prägen, ^ern det Krone Böhmen 
ausfchliefsend vorbehalten wollen, am Entte jedoch 
dalTelbe den fämmtlichen, fowöhl geiftlichen als welt^ 
liehen, (Kur) Fürften.des 'Reichs in gleicher Mafse 
nachgeben müTTeii. — > Mit den gehörigen Bewei* 
fen zeigt Hr. M., dafs Karl, als König von Böh- 
men, nur fein unabhängiges Münzrecht behauptet, 
tiber nicht das von ihm, als' Kaifer, den deutfchen 
Reichsfürften verliehene als eine-Gn^de des böhmi- 
ntifehen Königs 4hnen aufgedrungen , und dafs er der 
Hoheit des deutfchen Reichs und feinen Ständen kei- 
nen Abbruch gethan habe. 

Den BefcMufs macht die Erklärung der Kupfer» 
welche fchön und mit vielem Fleifse gearbeitet und. 
Sie enthalten 37 Münzen. Obgleich hier nicht, wie 
im er^ü Bande , 'ein Zeugnifs von ihrer Dichtigkeit 
und von ihrer vtilligen Harmonie mit den Originalen 
beygefügt ift: fo ift doch die kritifche Genauigkeit 
unverkennbar. . 

Der III und IV Theil und in unferer A. L.'Z. 
(1810. No. igß und 1812. No. 155) bereits beurtheilt 
worden. 

Der V Theil enthält 5 Auffätze: 1) Über Dubfs 
Werk von den Münzen dilF franzöfifchtn Herrn, Prä^ 
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laten und Städte. Der eigentliche Titel diefes Werks 
heifst: Traiti des monnoies des Barons ^ ou re* 
presentation et ezplication de toutes les monnoies 
d^OKf d'argenty de hillon et de cuivre qu^ont fait 
frapper les pcssesseurs de grands fiefs , pairs^ 
eviques^ ahhisy chapitres ^ ' villes ^ et autres Seig^ 
neurs de France y pour servir de compUment aux 
wonumens . historiques de la France en giniral et 
de fhacune de ses provinces en particulier, T. 
I — //. ä Paris 1790. foL — Diefes Werk hat^ 
bey aller fcheinfbareh VollHändigkeit , doch feine 
Unvollkommexiheiten und Mängel. Denn da Hr. 
Duhy der Continuator von le ßlanc werden wollte: 
fo wäre es* nicht unfchicklich gewefen, wenn er die 
dort fehlenden Königsmünzen hier nachgeholt hätte; 
er hätte dafür yon manchen franzöIHchen Herren 
diejenigen Münzen weglaHen können , welche nicht 
f ür franzölirche Provinzen gefchlagen wurden. Auch 
in Abficht auf die VoUftändigkeit hat er gefehlt. Bey 
ein^m Werke diefer Art , das ohnehin wegen der vie- 
len nötkigen Kupfer nicht ganz wohlfeil werden konn*- 
te, foUten wenigftens unnöthige fo viel als mögli-ch 
vermieden werden. Diefes ift aber nicht gefcheheit. 
Denn viele Münzen, die, bis auf kleine Verfchiedei^ 
heiten, einander völlig gleich find, find alle einzeln 
abgebildet, da es hinlänglich war, eine von jeder Art 
zeichnen und üechen zu lafTen , und die kleinen Ab^ 
weichungen in der Befchrelbung anzugeben. Alles 
diefes hat Hr. M. forgfältig bemerkt, ^uch fehlende 
Stücke aufzuführen fich bemüht. 2) Über ParutA, 
Vergära und Muratori von den neapolitofUfchen 
und ficilianifchen Münzen. Ein fehr reichhalti- 
ges Capitel. Denn wenn- das alte Grofsgriechen- 
land in der mittleren Zeit auch nicht fo reich an 
Münzen war, als in der alten Zeit: fo ift es doch 
immer noch fruchtbar genug ; und fo wie der Freund 
der altcfB Numismatik, auch nach Torremuzza^e 
Bemühungen , immer noch manche Nachlefe fin» 
det: fo fehen wir auch hier, dafs das Mitt(rlalter 
in numismatifcher Hinficht, theils was Erläuterun«- 
gen , theils was neue Entdeckungen betrifft , inuner 
noch Stoff genug zu neuen Unterhaltungen un4 Be- 
lehrungen darbietet, di,o durch die gelehrte Feder 
des Hn. M noch unterhaltender und belehrender wetv 
dep. 3) Münzen verfchiedener wefiphälijcher Her? 
ren. Hier lernt der NumiSmatiker manche ihm 
vielleicht noch unbekannte , wenigftens fehr feltene, 
Münze kexlnen I als: von der Herrfc haft ^ür^n, von 
der Abtey Hclmwardshau/en ^ von der Stadt Folh- 
marjen u» a. m. Doch diefs fey genug, um den 
gehaltvollen Werth diefer Arbeit zu beurtheilen. Der 
IV Äuffatz befchäftigt fich mit den Daten zur Ge* 
ffhichte der Jahrzahlen auf den- Münzen des Mittel* 
alters y der fehr leiens werth ift, und der V mit der 
vcrjchißdenen Form der 4 und 5. 

Auf der Rückfeite des Titels findet man unter dem 
Titel : Erklärung der Kupfer , einen Leitfaden , wie 
maxi .yon den abgebildeten 90 Münzen die Erläute- 
x\xfL% leicht finden kann, v 

Das Keglßer enthält das Verzeichnifs der./xntrk- 
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wördigeren Perfonen und^ach^n, die im I.IVundV 
Bcytrage vorkommen; der II und III Bey trag haben 
ihr eigenes* Regifter. 

Nicht zur Probe, denn mit der gründlichen Art 
des Vfs,, ganz unbekannte Münzen zu erklären, zwei- 
felhafte der Gewifsheit näher zu bringen, und bisher 
falfch erklärten Münzen ihren ihnen gehörigen Plaiz 
anzuweifen, find unfere Lefer längft bekannt, foi- 
dern zum Vergnügen wird Rec. einige merkwürdige, 
hier erklärte, Münzen auch des 6ten Bandet aus- 
heben« 

N. a JEine Schaumünze vom böhmifchen Könij 
Johann y wovon man «zu Timokur (in Böhmen) im J. 
1797 m.ehrere Exemplare fand, aber nUr von BIej. 
Av. Rex Bohemie in nomine. Der König fiti^nd, er- 
hebt die R. zum Schwur, und hält mit der L. das 
Schwerdt empor. Rev. Imperator{is) Romanorum. 
Der fitzende Kaifer mit Schwerdt und Reicbsapfcl 
Diefe Münzen hält Hr. Ritter M. , und zwar im- 
ftreitig mit Recht, nur für Stempelprobcn, die nie 
in einem edleren Metall ausgeprägt wurden, wril der 
im July 1312 gekrönte Kaifer fchon im Anguft 1315 
umkam, und es alfo mit der Statthaherfchaft, die 
^uf diefer Münze ausgedrückt iil ^ ein Ende hatte. - 
N. 3. Johanne Dei. Gra. Der gekrönte Kopf vo« 
vorne. Rev. Rex. Boe. et. Pol. Kreuz mit 5 Kugeln 
in jedem Winkel. -Nach Johanne ^ und nach Pol ift 
ein kleiner Adler, welches aber auf diefer, als einer 
ohne 2Lweifel in Luxemburg geprägten Münze nicht 
der polnifche feyn kann , fondem der Reichsadler 
leyn mufs , welchen er auch, als Sohn des Kaifeis, 
zu führen das Recht hatte. — 'N. 6. Kleiner Gro. 
fcben von K. Johannes drittem Sohne, Wenzel, und 
feiner Gemahlin. Wenz. z. Joh. Brah. Duce. Bio* 
menkranz. Rev. Moneta Lovanie. Gcbäuds mit 3 
Thürmen über einem Schilde, mit 4 Löwen. — N. 
^. Grofser Grofchen Yon Jefst oder Jodok , Sohn des 
Markgrafen von Mähren Johann Heinrich (K. Karls 
ly Bruder), Jodoc. March. z. Dns Morarie. Schild 
mit dem q^adrinen luxemburpfchen und mobri- 
fcben Wappen, in 3 mal gebogener und 3 mal gs- 
^ fpitzter Einfaffung. Rev. In »Zeilen: Innere Im- 
fchrift: Moneta Luoenb. kvdseieÜm^chxih: BnM 
fit . etc. Ein durch beide Ümfchriften gehendes 
Kreuz. -^ S. 146 lagi ^er Vf. : „Eine ravensbcd- 
Iche Münze hatte. ich noch nirgends angetroffen. Aber 
Yor mehreren Jahren erhielt ich aus einer Auction 
in Detmold ein Packtchen unbekannter Piennigc; 
darunter waren 6 ravensbergifche." Ein glücklicher 
Fund ; denn auch Rec. bekennt aufrichtig , nioiiials 
eine dergleichen Münze gefehen zu haben; daher 
wird es manchem Münzfreunde angenehm feyn, hier 
eint9 abgebildet zu finden. £s ift (N. 12) lolgeode: 
Wilh. D. Mot. Co. Rave. . Brnftbildmit einem Stein- 
diadem, in der R. das Schwerdt Rev. Moneta novä 
Bilvel. Der Sparrenfthild. — N. 14. WiJhchnnt. 
Marchionis. Juliacenfis. f Vor der U'ur<:hiift eice 
Taube. Im Felde zwey. gekrönte , und zwar, wie ei 
£ch^nt, weibliche Perfonen. Rev« Suive, virgv. me- 
ter^i^mpl Saßp^. [/ancti\SpiriHts,^} »Zwifchcn » 


tos 


ZUR JENAIÄCtfBN >LLG. LItBRATUR-ZBITÜN». 


toi 


L5wen ItÜhi die heilige JlingfrSeiti, mit ctem Kinde adf 
dem linken Arme; neben dicfem ein Stern. — Unter 
den hier angeführten märkifchen Denarien zeichnet 
fich N. 18 aus, weil der Name des Grafen deutlich 
darauf Aeht, welches bej den übrigen der Fall gar 
nicht ift. Tideri. . us. . A, Märkifbhes Schild mit ei- 
nem Sterne oben und unten'; alles in einer bogigen 
EinfalTung. * Rev. — — enpto? Ringmauer mit 5 
Thürmeh und einem offenen Thore. — N. 21. Wilh. 
Co. de, Limb. Der Graf geharnifcht und bekränzt^ 
hält mit der R. das Schwcrdt, mit der L. vor iich hin 
den bergifchen Löwenfchild. Rev. Moneta nö. Lim- 
bore. Eine Rofe. — Ein fogenannter Englifch N. 24» 
von Gottfried II oder III Herrn von Heinsberg und 
Löbenberg im Julichifchen. Godfr(i)dus. Schild mit 
4 Löwen. Rev. Moneta Hensberg.'BlixmexikTam. — 
N. 26. Comes Arnoldus, Kopf. Rev. Moneta comitis. 
Kreuz mit 3 Kugein in jedem Winkel. Diefe Münze 
ift vielleicht von Arnold , Grafen von Looz im Lütti- 
chifchen. — N. 28. Münze eines Herrn von Herftal 
im Lüttichifchen. Johes (Johannes) de Lovanio, 
Bekränzter kt>pf von vor^e. Rev. Dns de Harfteh 
Glattes Kreuz bii an den band ; in jedem Winkel 5 
Kugeln. —^ N. 2g. Johannes Epc, Schild mit aufge- 
richtetem, rechts gewandtem Löwen, mit dcmSchvverdt 
in der R. Rev. Leodienfis. Kreuz bis an den Rand ; 
in den Winkeln: Hoyi. lA von Johann V, Bifchof 
Ton Flandern. — N. 36. Otto Comes, Bruübild mit 
dem Schwerdt in der R. und dem Scepter in der L. 
Rev. Arne — Schild mit dem narTauifchen Löwen. Arn- 
heim in Geldern ift der Münzort. — N. 40. Aufsere 
Umfchrift: Moneta. Oldenb, bnnietu {benedictum). 
Innere : Name. Dni Dei nri Hu, Xr, In dem einen 
Winkel des Kreuzes : L, Rev. Turonus civis. Die 
Form der Buchftaben zeigt in die Zeiten von 1400,, 
aber das Z. pafst weder auf den Namen eines Grafen, 
noch einet Orts. Man kann wohl mit Hn. M, vermu-^ 
then , dafs e» vielleicht den Münzmeifter andeutet. — 
N. 43. Teodericus. Brußbild von vornö mit Bifchof s- 
ftab und Biichofsmütze. Rev. Traiectum. Ein Obol 
des Bifchof s von Utrecht (11 99 -—1212). 

Zum Schlofs nur tioch die Anzeige von Jen ver- 
fchiedentn Auffätzen , die diefer Band enthält , weil 
dadurch die Ordnung iichlbar wird , in welcher die 
darin enthaltenen Materien vorgetragen werden. Es 
lind folgende : 1) Über Namen ^ Beinamen und Titel 
auf den Münzen des Mittelalters, (Forifetzung von 
IV. S. 118 ff-) 2) Über einige irrig filr böhmijch ge^ 
haltene Münzen ; und von bohmi/chen Königen und 
Prinzen nicht für Böhmen geprägte Münzen. 3) 
Münzen verfchiedener wefii-hätifcher Reichs - und 
Kreis-Stände. (Fortfetzung von V. S. 87 ff.) 4) Mün- 
zen oberrh^ini fetter Reichs* und' Kreis-Stände. 5) 
Recenß^n äkr* B^fchreibüng der» bijchöf liehen ut- 
rechtifchen Münzen t^on Miris, 

Wenn ein We» k nach feinjem inneren GehaTie und 
nach dem Reichthum der darin enthaltenen Gegen- 
Itände beurtheilt wer<1en mufs : fo verdienen diefe 
Be)' träge den ausgezeichnet ften ßeyiall eines jeden 
wiirenlchaitücheA Numisiiiaiikexs. Von der Ge-* 


fchichte auf der einen Seite , au^ der anderen von ei- 
nem richtigen kritifchen Gefühle geleitet, geht 'dÄr 
Vf. einen ruhigen und fieberen Gang, und beltihrt 
und vergnügt gewifs jeden feiner Lefer, daher' man 
auch unftreitig die weitere Fortfetzung diöfes fo liüttJ- 
lichcn Werks wünfchen wird. . Möchte doch de* 
Himmel die Gefundheit undwdie Kräfte difefeS wür- 
digen Mannes Harken , und ihm Gelegenheit gehen, 
"fo viel andere Münzen des Mittelalters kennen zu 
lernen, dafs er fich gedrungen fühlte, neue Bey- 
träge zur Münzkunde des Mittelalters zu liefern ! 

Sollte einmal, welches recht fehr zu wünfchen 
wäre, ein gelehrter Numismatiker auf den Gedanken 
kommen, ein Syßem von Münzen der mittleren Zeit 
bearbeiten und herausgeben zu wollen: fo würden 
die in diefen Beitragen niedergelegten Materialien 
fehr viel dazu beitragen , manches Fallche zu berich- 
tigen, manches Dunkle aufzuhellen, manche nette 
Idee zu wecken, und überall auf die Gefchichte hiti- 
zuleiten , welches die Seele und das Leben der Nu^ 
mismatik iß und feyn mufs, wenn fie nicht, wie bey 
Vielen der Fall iß, einblofes geiftlofes Sammeln feyn, 
und gewiffermafsen zu einer Art von Spie|«rey herab- 
gewürdigt werden Toll. " Wa. < 

Pesth , b. Trattner: Appendix ad caialogumnu- 
morum Hungariäe ac Tranßlvaniae Inftituti m^ 
tionalis Szichdnyiani, \%\o, 232 S. 8« 

Zu dem bekannten Schatze ungarifcher Münzen, 
welche der edle Graf Szichinyi dem National -Mu- 
feum fchenkte, kommt hier noch ein. fehr bedeuten* 
der Anhang, der dem Tage der feyerlichen Eröif. 
nung diefes ungarifchen Cabinets (d. 2 July 1810) 
gewidmet iß. Auf die Vorrede von Hn. Jacob Ferdi'^ 
nand Miller dß Brajfo^ welcher dem ehrwürdigei^, 
und um diefe Sammlung lehr verdienten Hn. Schön»- 
viesner bey der Aufficht über diefen Nationalfchatz an 
die Seite gefetzt ift, folgt eine diefem Tage und dem 
grofsmüthigcn Geber gewidmete Dedication in Lapi*- 
darßile; dann eine Oberlicht der fämmtlichen unga- 
rifchen und fiebenbürgifchen Münzen, welche die^ 
Xes Münzcabinet enthält , nach der Ordnung der 
Schränke. Die ganze Sammlung enthält, ohne dea 
Nachtrag in 17 Schränken 2675 Stück, nämlich 70» 
in Gold, 1768 in Silber, 193 kupferne, und 12 zin^ 
nerne. Ein achtzehnter Schrank fß leer, und z\i 
weiteren Nachträgen beftimmt. 

S. 24 folgt: Series Numorum^ qui in catalogo In- 
ftituti nationalis Szichenyiani ^ Peftini 1807. 8i O^- 
pis defcrihuntur quidem^ ab Excell, tarnen fundatore 
Mufeo Hungarico traditi nondum funt. Die ganze 
Seiies beiteht aus einer Goldmünze , aus 6 ülbernea 
und einer zinnernen. Diele Note hätte zur Legitime^ 
tion der Auffeher im Manufcript beygelegt werden 
können 9 aber einen befonderen Artikel hier daraus 
zu machen, fcheint Hec. wider eine gewilTe Delicatoffo 
zu feyn. — J^ie beiden Abtheilungen: Sphalmatn^ 
quae in Defcriptionem Numorum irrepferunty und : ßr- 
rata^ quae in iahulis aeri incißs obfervatajunty find, 
befonders iür die fieützcr diefes Werks, fehr nöthia:. 
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Jtfua .folgt S, 56 das Veraeichnifs der durch die 
ddeimüthige Freygebigkeit des würdigen Hn. Grafen 
von ^Vcuem hinzagekoramenen Münzen, welche aus 
a.6 Cju.ldmünzeni 14a lilbernen, und 3a kiipferner^ be- 
'fiehea. Die feltenen , die fich daxunter befinden, 
Ävili Reo» nicht äuffuchen; deun Freunde der ungari- 
fchen Münzkunde betrachten drefe Anzeige als eine 
Auffocierung, den Appendix 'felbft kennen zu lernen, 
und für andere unferer Lefer wäre dieFe Mühe ohne 

l«Jutzen. 

Das Supplementum ad Elenchum Lihrorum de nii- ' 
jnis Hi^ngaricis et Tranjllvanis agcntium ift nicht 
be\leutend, gehört aber in fofern hieher, als der 
Eienchus im dritten Theile dadurch ergänzt wird. — 
Eiidligh find noch Notiones ad rem numariam Hun- 
gariae pertinentes beygefügt, welche folgende Un- 
terabtheilungen enthalten : 1) Ars cementi tranfumta 
ex (tntiquo MS, Bihliothecae in Mufeo re§ni natio- 
nali. 2) ReßexioneSy circa valorcm 100 Denario- 
rum Hupgaricorum majorum olim unum florenum 
auri conßituentium y quihus tempore fFladislaitl 
ruftici dominis fuis terreftribus titulo cenfus tene- 
hantur. 3) Adverjaria monetaria. (Werth der un- 
garifchen Münzen zu verfchiedenen Zeiten vom lahr 
1390 an.) 4) Excerpta ex Ä. P. Gelaßi Dohner a 
S, Qatharitia ß S. P. Disquißtione hiftorica de Sexa- 
§ena grojforum Prag^nfium, Die Sexagcna fcheint. 


in Böhmen gewöhnlich das tiusgedrudkt su haben, 
was man in anderen Gegenden, und auch in Böli- 
men felbü, ein Schock Grofchen nannte; allein diels 
litt wieder öftere Ausnahmen« und ilt hier lehr glück- 
lich aus einander gefetzt i aher n;cht wohl eines Aus- 
zugs fähig. 5) Adnotatio de curju , et valore motu* 
tarum in Hungariafub initium regiminis Rudolphim, 
Sehr kurz und deutlich dargeftellL 6) Decennalit 
proventus Pijeti ab anno i66(> usque i6f6. Die Au^ 
beute betrug in diefcn 10 Jahren nicht mehr all 
15525 fl. und etwas Weniges drüben 7) Ant, Am- 
merßif,midt ß c, R. et A* in M, Prindpatu Tr^anfil 
vaniae mQnetarum Magiftri vpinio fuper vero etge- 
nüino Jen/u Pif et i, S) D^ta mone^aria. In Ungarn 
und in Siebenoürgen , wie auch im.Banat, werden 
defswegen mehrere griechif che Goldmünzen gefundeiv 
weil die Ungarn bis in die Zeiten Karls I keine cig^ 
nen Ducaten hatten, fondern B^zatntiner im Handel 
brauchten, — Karls I ungarifcher Ducaten ift unter 
allen der feltenße, und wird nur in wenigen Mmu- 
fammlungen angetroffen. 

Die Accejfiones nov^e ad Sylloge{n) Conftitudo- 
nunt monetalium et metalli,carum regni Uwigaria^ 
find ein Nachtrag zu Schönu^iesners fchon geliefer« 
ten Urkunden, gehen von N. XLI — LXIII, undhi- 
ben alle Bezug auf das ungarifcbe Münzwefen. 


«■ 


KLEIIfE SCHRIFTEN. 


PHn.O£Qaic. Gottiugen» b. Di«tericfa; Einige Bemerkun' 
Mgn . dh Mißung der erischifchen^ heroifchem Ferfe hetreffeHd. 
Bevia^e zum proCodinKnen Lexicon der griechifchen Sprache. 
Ton D. Johain Friedrich Chrifioph Griffe. i8l2. 24 S. 8* 
( 3 gr.) niefe Schrift ift gegen unfere Anzeige des profodi- 
•Ibbcn Lexikons J.A.L.Z.X8I2.N« 5^* gerichtet, und widerleg», 
was wir gcXagc und nicht gefagt haben. Wir achten es unter 
unferer Wurde, Vorwürfe mit Vorwürfen au erwied^rn* und 
Wollen uns nur vor einigen Mifsdeutunren unteres Urtheiles 
*v4rwihren. Wir wiederholen daher die Bemerkung, dafs 
beides, Einleitung fowohl als Anhang» Mängel und Unrich- 
ligkeiten enthalte» deren fich ein tieferer Kenner der Metrik» 
nach den Grundlehren neuerer Schrifcfteller über griechifche 
Ttrskunji, nicht fchuldig machen würde. Sie einzeln Torau- 
vücken » enthalten wir uns theils aus Achtung gegen des Vfs. 
Surfen und Stand» theUs aber auch aus Schonung des Rau- 
jnis, da au deren Auffindung fchon ein aufmerkfames Stu- 
dium deS Anhangs zu Bititmannt griechifcher Schul -Gram- 
Wattk genügt. Befonders Itaachen wir den Vf* auf die Unter- 
Ccheidung awifchcn Arfis unA Thefis, zwifchen Wort -und 
-Vers-Füfsen, zwifchen Fufs- und Vers-Cafuren aufmerkfam, da- 
mit das metrifche Syllabire.! der Verfe zu einem rhythmifchen 
X^fen werde« Den Eigfenfinn des Vfs. , womit er bey dem 
Aust^rucke zweyzeitiger Vocale zur Bezeichnung ihrer Zwey- 
lleutigkeic beharre, berührtn wir darum, weil auch ßuttmann 
«och denselben Ausdruck gebraucht» welcher- nach ' 7*Ai«r/cfc 
4;ichtiger ÜberCetzung des griechifchen hix?^vog die langen Vo« 
calc bezeichnen foUce. Zweyzeitig oder doppelzeitig darf eben 
fo wenig mit zweif§rleyz»itig oder zwe/deutig rerwechfelc 


werden, als eine zweyfache Verfchmelzitng' d«r Vocale in swef 
verfchiedenen Sylben eines Worten» z. B. ftXXetcdtV» oiit dec 
doppelten Verfchmelzung derfelben in einer einsif^eo Sjrlba 
wie fie in xj^vai^ iv Statt finden foU. Wegen Od. VI» 79 
▼erweifen wir auf den Corf. Harlej» , defTen * Varrwte m 
tauchnizifche Handausgabe des Homer zu der Schreiban ^^ 
Ik. x?v^*f9 anführt. Dafs es keine fchwer zu fcandirea^ 
Verfe gebe, haben wir nirgend behauptet; für unferan Vf« 
giebt es deren nur allzuviel. Aus der Schwierigkeit» einea 
lyrifchen Chor oder pindarifchen Hymnus zu meffen, folgt 
aber noch nichts für die jambifchen , trochäifchen und aot* 
päftifchen Verfe der dramatifchen Dichter , wogegen die am« 
kreontifchea Verfe weit gröfiierea ßc(iwterigkeiten ttnterwo^ 
fen find. 3 Y* ^* 

VsKMiscHTM ScHRiVTKir. Dafmßadt, b. Heyer und teslti 
Darm fi^dter Schreib- und Gejchäftf-Kaiendef^ für das Jahr im-P 
S. 4. ohn« den Kalender. Aufser einer fehr zwecknuisigen Ein- 
richtung zum Gebrauch » empfiehlt fich diefer Kalender au» 
noch durch mancherley intereuante Notizen. Nach den ueueua 
aftronomifchen Beobachtungen, beträgt die geographifcbe Breite 
Ten Darmftadt 49* 5^' M" \ die Länge aber 6* 19' 30" öfilidj 
ron Paris. Von S. 45—59 find die Yerfchiedenen MaCse ütA 
Gewichte in den groOsherzogU heffi leben Staaten aiigegebeii. 
und eine Vergleichung der in diefem Grofsherzogihuin u^> 
chen FruchtmaCse angeftellt» nach dem darmfiädter und fra^^f 
fifchen Mafs. Man mufii fich über die groC^e Verfchiedenbc« 
des FruchtmaCi es Wttadern. Beyaahft jedes Amt hat («m ^' 
genes« 


l«t 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ai* 


ZVK 


JENA ISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


ZEITUNG. 


18 13- 


^w 


THEOLOGIE.' 

Wittänbkro » b. Gräfsler : De gratiae Dei jit/ti- 
ficantis necejfitate morali ProL IL — — auctor« 
Car. Ludov. ^itzjch ^ TheoL P. O. etc. i8i5« 
24 S. 4« 

Juliefes, während der Bloka de der Stadt Wittenberg 
vom Hn. Gen. Sup. Nitzjch gcfchriebene akademifche 
Ofterprogramra konnte nur bedingter Weife zur Ofier- 
feyer einladen. Es rchllefsty nach Bemerkung man- 
cher damals bereits erfolgter trauriger Ereignilfe, 
mit den Worten : Celehrate nohiscum ^ quo ad li ce- 
bit per tumultus bellicos^ diemFictoriSy unius 
omnium Imudatifßmi ^ et animos Veftros hoc illacta- 
bili tempore infpem unice laethm ccrtamque erigite! 
la der That hat die Schrift, wie wir wiCTcn, . diefen 
ihren kirchlichen Zweck nicht erreicht. Dem Gottes- 
dienfte wurde, bald nach delTen Anfang, durch ein fehi^ 
heftiges Kanonen- und Granaten -Feuer der Belagerer 
ein Ende gemacht. Ob ße in Anfchung ihres literaf 
rifchen Zwecks nicht glücklicher feyti dürfte , — fie 
ift das theologifch-evcgetifche Gegenftück von der 
bereits in unfercn Ergänz. Blatt, (1813. No. 24. S. 191) 
rccenlirten philofophifchea Erörterung jener Ma- 
terie j — darüber mögen unfere Lefer aus der In- 
haltsanzeige, auf die wir uns befchränken, felbft 
artheilen. 

Vorausgefchickt werden die hier befolgten Grund- 
fatze, welche auf Unterfcheidung des praktijchen 
und theoretifchen Sinnes oder Inhalts biblifcher 
Dogmen , ingleichen der grammatijcken und theolo- 
gifchcn Auslegung derfelben beruhen. Das bibli- 
fche Dogma hat einan praktifcben Sinn, fofera es, 
das Rewufstfeyn voi^ den Pflichten und Hoffnungen 
der Vernunftreligion in uns aufregend, Herz und 
GewiCIen anfpricht, einen theoretifchen aber, fofern 
es die Gründe diefcr Pflichten und Hoffnungen für 
den gemeinen Veritand fo beüimmt, dafs ße ihm 
fafslich und behältlich werden können. Nun mufs 
in einem pppulären Religionsunterrichte der theore^* 
tifche Inhalt, nachdem es die Umftände fodern, bald 
mehr bald weniger, dem Praktifchen dicnftbar feyn 
und der eigenen SelbltTtandigkeit ermangeln , wel- 
ches in dem WifTenfchaftlichen , der das Praktifche 
aus einer Theorie, abzuleiten hat, nicht Statt findet: 
woraus denn folgt, dafs der dureh grammatifche Aus« 
legnng gefundene theoretifche Sinn eines Dogma 
nicht immer Xogleich, als für die wifienfchaftliche 

ErganzungsbL z. J. A. X. Zu Zweytmr BmuL 


Theologie fchon geeignet , angefehen werden dürfe, 
fondern dafs eine andere Behandlung, die man bald 
philofophifche, bald iheologifcho Auslegung zu nen- 
nen angefangen hat, hinzukommen müfle, um die 
ideale Grundlage der biblifchen Lehre zu erforfcheu, 
und, ob diefe für übervernünftig oder für Vernunft* 
mäfsig zu erkennen fey, durch Vergleichung aller 
zur Sache gehörigen Refulute der grammatifchen 
Interpretation auszumachen. Dafs nur auf diefe Art 
eine chrifiliche Theologie, als Wiflenfchaft, z« 
Stande kommen könne, darf um fo weniger bezwei- 
felt ^verdon, da bekanntlich in der h. Schrift die gött- 
lichen Dinge, oder die Religionsideen, als hifto- 
rifche Thatfachen vorgeftellt werden, auch, den* 
nächften Zwecke und den wefentlichen Erfoderniffen 
einer äufseren Offenbarung nach, vorgeftellt werden 
mnfsten. Diefs find die Grundfätze des Vfs. Diefen 
gemäfs wird nun von der biblifchen Rechtfcrtigungs- 
lehre 1) der hißorijch - grammatifche und 2) ein 
doppelter theologijcher Sinn^ der alte übervernünf-. 
tige und ein neuer vernunftmäfsiger, angegeben; fo- 
dann aber 5) welcher von beiden dem Geifte der 
chriftlichen Offenbarung angemeffener fey , erörtert 
und für den letzteren entfchieden. 

Was den grammatifchen Sinn der Beweisüellen an- 
langt, fo genehmigt der Vf., mit geringer Ausnahme, 
die ftorrifche Auslegung in deflen Schrift „über den 
Zweck des Todes Jefu" ; nur verlangt er hier und 
überhaupt, dafs der biftorifche Interpret dorn theore- 
tifchen Sinne einer Schriftlehre feine gan^e wüTen- 
fchaftliche Unbeßimmtheit laffen , und fich hüten 
folle, irgend eine folche theoretifche Beftimmung^ 
die ja doch immer nur einem praktifchen Zwecke ih- 
ren Urfprung und ihre Modification verdanke, und 
fich auf populäre Anflehten beziehe, fchon als Schul- 
theorie auszudeuten, da für diefe zu iorgen die hei- 
ligen Schriftftelter eben fo wenig Beruf und Befug, 
nifs, als Willen gehabt hätten. Er geßeht, dafs nach 
dem hiftorifch grammatifchen Sinne der Gehorfam 
und Kreuzestod Jefu der einige und ewige Begaiadi- 
gungjBgrund fey; dafs Jefus fich zwar über feinen Tod 
minder beftimmt äufsere, als die Apoftel, die ihn zu- 
weilen, wiewohl durch praktifche Löhrbedürfnilfe 
bey ihren biftorifchen Anßchien gedrungen, als ftell-, 
vertretend vorftellen; dafs er aber die apoßolifchö 
Lehrart im Ganzen gewollt upd veranlafst habö, in- 
dem er das, was den idealen Begnadigungsgrund: 
ausmache , fich felbit ausfchliefsend beylege. Daher 
hätten die Apoftel das g^ze Veriiäitail« Qqtte^ su« 
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Menfchheit, und alfö aücH die Sündenvergebung, 
noihwendig von ihm ableiten müITen. Auch wird die 
Angemei'ienheit und in fofern dieÄchtheit der Worte: 
tis a(p€atv afxagr* Matth. 28, 528, widei* de Wette aus 
eben dem Grunde, der fie diefem verdächtig machte, 
in sSchutz genommen. — Nua folgt der doppelte theo- 
Itgifche Sinn. • Dem üb er vernünftigen , oder der 
bck.jnnicn Lehre von der ftell vertreten den Genug- 
thuung und den an unferer Statt erduldeten Sünden- 
Itralen, wird ein vernunjtmäßiger entgegengefetzt, 
nach welchem „ Gott durch die in der Perfou Jefu 
grlrhehcne Darßcllung und wundervolle Auszeich- 
nuhg des, ihm von Ewigkeit her wohlgefälligen^ acht 
liiiidlichen Sinnes, dell'en der Menfch fähig ift, feine 
Vaterliebe gegen die Gefallenen auf eine herzrüh- 
Tcrde Art, und dcrgeftalt, weltkundig werden liejs^ 
dafs ein Jeder den ethifchen Grund der Begnadigung, 
der zur wahren Sinnesänderung eben lo lehr auffo- 
dtMt , als ennuthiget, fühlen und zu Herzen nehmen, 
für Alle aber zum Behuf ihrer geiftlichen Rettung und 
Bi liung eine aufs er c ethifch-religiöfc Verbindung 
anl i.i-mer begründet werden konnte." — Hierauf 
läl t der Vf. beide iheolopiTche Deutungen um den 

, Pu'is kämpfen. Er vergleicht fie in diefer AbTicht 
iriii der bibiilchen Rechtfcrtigungslehre und allen 
dem, was dahin gehört; znerft mit dem ethifchen 
Zirrcke, den die Schrift felbft dem Tode Jefu, und 
der da: auf fich beziehenden Rechtfertigung , wörtlich 
beilegt, und den die Gegner einräumen; der aber 
bev der alten übervernünftigen Schuldcutung des 
Dogma nicht Statt finde, indem diefe, wenn ße folge- 

. le» ht verfahren wolle, auch das hloffc dunkle Ge- 
fühl des, der Vorausfetzung nach, gar nicht vorhan- 
denen ethifchen Begnadigung^grundes ausfchliefsen 
uiülTe, nuthin 3aur eine magifche Wirkfamkeit der 
heiligen Gefchichte und Lehre, und einen magifch ge- 
wirkten Glauben, übrig lafieu könne. Ferner werden 
beide verglichen mit der hieher gehörigen heiligen 
Ge/chichte , oder mit dem Tode Jefu, der den Grund 
der Rechtfertigung, und mit feiner Auferweckung, 
welche die Rechtfertigung felblt offenbaren follte. 
Hier wird gezeigt , warum diefe Thatfachen fchon 
«n fich, und ohne alle wörtliche Erklärung, einen 
gemein verftändlichen Sinn haben mufsten , und dafs 
ße den obengedachten vernunftmäfsigen au£ eine ver- 
nehmliche und allen Menfchen fühlbare Weile aus- 
drü(ken, den übervernünftigen aber nicht einmal 
ahnden lallen, nfiithin auch .bey den Apolleln, ohne 
in diefen ein Gefühl jenes vernunftmäfsigen Sinnes 
tu erregen, die praktifch-zweckmäfsige hiftorifche 
Vorfiellungsart , der fie fich bedienten , und die man 
zu einer unbegreiflichen Schulweisheit erhoben habe, 
gar nicht hätten veranlallcn können. Endlich wird 
xioch der wörtliche Unterricht von der Rechtfertigung, 

« der hauptfächlich zur ahen trchuldeutung Gelegenheit 
gegeben habe, und ihr lehr günl^ig zu feyn fcbeint, 
von einer doppelten Seite in Betrachtung gezogen, 
und verglichen. 

' Znerft in Anfchiing der ungemeinen Wichtigkeity 
^ekh^ Jefus und die Apoftei der Begnadigungslehre, 


als der alles umfatTenden und bewirkenden Heils- 
wahrheit, beylegen. Allerdings wird von ilinen, wie 
der Vf. einräumt , die Predigt von der Vergebung 
der. Sünde ftatt der gefammten Lehre von Gott ge- 
nannt, und für den Kern des Evangeliums, iür das 
Wort, wodurch der Geift Gottes fich mitthelle, für 
den nächften Zweck der evangelifchen Tb ai fachen er- 
klärt ; mithin die Vergebiing felbft, als das Funda- 
ment der chriftlichen Religionsanflalt, auch ebenda- 
her das Lehrarht als ein Amt der Sündenvergebung, 
und der ächte Chrift als ein folcher, der Heb für ei- 
nen Sünder bekennt, vorgeftellt. Diefs hat, wie wei- 
ter bemerkt wird, nicht wenig zu den geiVieinen Be- 
griffen von Offenbarung und zu der Einbildung bej- 
getragen, dafs der Grund der Sündenvergebung un- 
begreiflich fey, dafs daher nur diefe einer Offenba- 
rung, die man lieh als übervernünltige Belehrung 
dachte, bedurft habe. Aber nun zeigt unfer Vf. , dai$ 
eben diefe grofse AuFzeichnung der evangelifchen 
Gnadenlehre für den vernunttmäfsigen Sinn derfel- 
ben, und wider den übervernünftigen, einen völlig 
enlfcheidenden Beweis darbiete. J)enn fobald die 
Begnadigung der Menfchen eines allgemein fühlba- 
ren ethifchen- Grundes ermangle: fo iiiüiie dieGna- 
denlehre ein der Sittlichkeit ungünftiges, auch blofj 
cingellicktes ,• einzelnes und heterogenes Stück der 
gefammten Religionslehre feyn, indefs dafs fie im 
entgoiiengefetzien Falle allerdings das Ganze umfalle, 
was Gott fey, und was der Mehlch werden folle, auf 
eine anziehende Weife zu erkennen gebe, und fo 
den ganzen kindlichen Sinn gegen Gott, oder den 
Geift der Kindfchaft, den das äufsere Zwangsgefetz 
unter der mofaifchen VorfafTung höchftens nur veran- 
laffen und mittelbar befördern konnte , unmittelbar 
zu erzeugen vermöge. — Endlich mufste fich die 
Vergleichung der beiden theologifchen Deii'ungeo 
noch auf die HauptAütze der älteren, die b.blijcke 
Lehrart, erftrecken, nach welcher, wie oben bej 
Erörterung des grammatifchen Sinne^ gezeigt wor- 
den, der Begnadigung<;grund auf Je^>4 .ud feinem 
Tode felbft beruht, folglich nicht idealifch, fondem 
hiftorifch ift. Der Vf. behauptet nun, dafs es hier, 
nach den bereits für die vernunfirnafsige Schnldeu- 
tung angeführten Gründen, hinreirhen müfie, die 
praktifche Nothwendigkeil dieler Lehrart; mithin 
zunächft dier Aufscrungen Jefu iiber feine Iheanthro- 
pie , aus denen die ganze Lchrart getloflen fey, ins 
Licht zu fetzen; und er be^veift He au^ den beiden 
nothwendigen Zwet-^ken eines VVelterlöfer!^, 1) eine 
öffentliche Gnadenlehre von göttlichem Aufehn für 
alle Zelten und Völker zu ftiften, und 2) den Begna- 
digiingrgrund hiitorifch, jedoch ohne Schaden für 
deffen idealifchen oder ethifchen Gehalt, durch fich 
felbft und feine Gefchichte der Welt darzuüeÜen. In 
beiderley Hinficht raufste fich Jefus dieTheanlhiopie, 
die den übrigen mangelt, nach der aber alle zu llre- 
ben haben, beylegen können, und wirklich be\ legen. 
Diefs hatte nun die Folge, daf? man ihn, in flcr ei- 
feren Hinficht, für den hiftorifcheh (^ealen) Di beber 
der fiegnadigimg erkeniteA mufste ^r denn ieinein Vei- 
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dicnfte liat'te ja die Welt das göttliche Anfehn der 
Gnadenlehre, und in fofern d.en Troft der Gnade, 
lelbft, allein zu verdanken. In der letzteren Hin- 
jRcht mufste der idealijche ewige Begriadigtingsgrund, 
obwohl an fich in der Vernunft fchon vorhanden,' 
doch in Jefu und mit ihm (das Ünfichtbäre zugleich 
mit dem Sichtbaren) gedacht und gefühlt werden. 
Nur mitteilt diefer Veranfchaulichung konnte der 
eihifche Grund in den Gemüthern recht haften und 
wirken, und allgemein bekannt und geltend gemacht 
werden. Hiebey wird vorausgefetzt , dafsJefiis fich 
einer vollkommenen , über die gefallene Menfchheit 
erhAbenen Unfchnld und Einftimmung in den gött- 
lichen Willen, und fo feiner Beftimmung zum Welt- 
eilöfer, innigll bewiifst gewefen fey. Die Präge über 
die theoretifche Anficht, ^le er felbft von feiner Ho- 
heit und Gröfse gehabt, und über den eigentlichen 
oder uneigcnilichen Sinn einiger darauf fich bezie- 
hender Äufserungen; kann, als blofs fpeculativ und 
für die Praxis entbehrlich, unentfchieden bleiben, 
oder jedem nach feinem fubjectiven religiöfen Be- 
düifnifs zur eigenen Beantwortung nberlaffen wer- 
den; nur foll man nicht vergeflen, dafs nach der 
Schrift die Theanthropic.des Heilandes als etwas allen 
wahren Chriften ebenfalls Erreichbares anzufehen 
fev ; ingleichen , dafs Jefus • der ihm zukommenden 
Macht, Sünde zu vergeben, auch Andere, namentlich 
feine Jünger,* für empfänglich erklärt habe: mit wel- 
chen biblifchcn Äulserungen der Vf. den Vorztig der 
vernanftgemäfsen Schuldeutung am Ende noch be- 
kräftigt. -^ Wir haben ihn ausreden lafTen, und 
fürchten defsfalls von dem theologifchen 'Publicum 
keine Vorwürfe, C. L, 

WiTTBMBBRO , b. Qräfsler : De ^mortis , a Jefu 
Chrifio oppetitaCy necejßtate moralU Prolufio I, 
fcr. D. CaroL Ludov. Nitzjck. 1810. 22 S. ProL 
II. 181 !• 24 S. 4. 
Diefe zwey wittenbergifchen Feftprogramme des Hfl. ' 
Gen.Sup. Nitzjch waren die Vorläufer der beiden, be- 
reits von uns {Egänz.Bl. 1813. No. 24) angezeigten fpä- 
teren, de gratiae Dci juftificantis necejßtate moralL 
Da He mit diefen letzteren in Verbindung ftehen, und 
infonderheit der theologifch • exegetifchen Erörterung . 
des Begnadigungsgrundes eine hiftorifche Stütze be- 
reiten: fo haben wir nicht unterlafTen wollen, eine 
genaue Anzeige derfelben nachzuliefern. Sic lind 
ebenfalls Sprofslinge von der Offenbarungstheorie 
des Vfs. 

In der ^V/t^^i Prolufion wird der Satz, den er zur 
Beftatigung «einer Anficht vom Chriilenthum bewei- 
fen und vertheidigen will, nur erlt heftlmmu >Schon 
der fei. Schwarz in Görlitz haue in f. Sehr, ü^er den 
Tod Jefu y mit noch mehre* en und fiärkeren Grün- 
den aber der- jüngere D. Fiatt im isteu Hefte des 
JiLkindfchen Magazins y eine biofs vernunflmifsige 
Überzeugung JeTu von der Noihwendigkeit feiner trü- • 
hen Auf opfe ung fiir unerwcisiich erklärt. Der Letz- 
tere infonderlieit hatte, zu zeigen (iefuchi, Jclus wür- 
de fich einer pfUchiwidxigen öelbittödtung fchuldig 


gemacht haben , wenn er, ohne das BewufstTeyn ei- 
nes übervernünftigen Auftrags Gottes, fich in den 
Garten bog eben hätte, wo feine Gefangennehmung»; 
wie er felbft vorausfah, erfolgen mufste. Diefs wi- 
derfprach nun ganz der Offenbarungstheprie des Vfs., 
nach welcher der Tod Jefu, als eine an fich verftänd- 
liche Darftellung von der Vortrefflichkeit, der das 
menfchliche Herz fähig ift, fchon aus der Pflicht der 
Menfchenliebe völlig erklärbar feyn mufs. Er fah 
fich daher aufgefodert , diefen noch unklaren hiftorit 
fchen Haüptpunct ins Licht zu fetzen, um zugleich 
den leifeften Verdacht einer Schwärmerey von Jefu 
entfernen zu können. Und weil eben damals Rein^ 
hard in feinen Gcftändniffen eine abfolute Unverein- 
barkeit des Rationalismus und Supcrnaturalismus be- 
hauptet, dadurch aber ftillfchweigend der Theorie 
des Vfs. widerfprochen hatte: fo unterfchied diefer 
das Materiale und Formale in beiden theologifchen 
Anfichten, und zeigte (S. 9 f.), in wiefern ^in format- 
ier Supernaturalismus mit dem materialen RatiO' 
nalismus gar wohl vereinigt werden könne. Das He» 
dürfnifs, die reinhardfche Behauptung beftimmt zu 
befchränken, veranlafste den Vf. zu diefer, von ihm 
entfchuldigten, neuen Terminologie. Mit diefer 
Scheidung , welche fchon durch feine Theorie be- 
gründet war, hebt hier die eigentliche Unterfnchung 
an. Es wird bemerkt, dafs dietfchwarzifchenGncnndB 
faft nur die Rettung des formalen Supernaturalismus 
bezielen, der, fofern er dem ethifcSen Zweck und 
Gehalt der Offenbarung keinen Abbruch thut, von 
dem Vf. felbft nicht angetaftet wird ; dafs aber die 
ßattifchen weiter gehen , und auf einen materialen 
Supernaturalismus, närrilich auf eine unbegreifliche 
Gi?adenlehre, führen. Um nun das diefen Gelehr- 
ten Einzuräumende und das wider fie zu Erweifend« 
genauer zu beftimmen , wird die Vernunftidee eines 
Welterlöfers aus den moralifchen Bedürfniffen der 
bereits cultiyirten , und ^urch Cultur fich verfchlim- 
mernden Menichheit abgeleitet und auf Jefum an- 
gewendet. Die in den menfchlichen Gemüthern von 
innen und aufsen unterdrückte Gotteskraft bedarf ei- 
ner äufs^rlichen und öffentlichen Erweck ung und Be- 
lebung, kann fie aber nicht anders erhalten, als 
durch ein von Gott ausgezeichnetes anziehe,ndes Vor- 
bild der Menfchheit, und durch delTen beftändig fort- 
dauernde und weiter fich verbreitende , auch immer 
mehr vervollkommnende, gemeinfchaftliche Beher- 
zigung. Diefes Vorbild ift der WeUheiland, der, fei- 
nes Berufs gewifs, um die Fähigkeit der Menfchen 
zur Kindfchaft Gottes auf eine rührende Weile dax*-? 
zuftellen, und für den äufseren Enx^en der göttli- 
chen Gnade und den einigen Retter und Führer der 
Menfchheit erkannt zu weiden, dielem hochften 
Zwecke, den nie ein Menfch haben kann. Alles auf- 
.opfert, mit feftem Glauben, Gott werde das gelingen 
-lailen. Es wird nun bemerkt, dafs diefer Beruf- ei- 
tles Heilandes der Menfchen zwar in Anfchnng der 
Maxime oder Gefinnung allgemeine MenfcheupHicht 
fey, dafs er aber, dem hochften Grade der Erlül- 
lung nach| nur einem Einigen; und zwax eixiem voll- 
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iLommen unrcbaldigea und mit Gott einßimmigen 
Nlenlchcn zukommen könne; dann aber wird um- 
Eandlich gezeigt, wie Jefus fich diefes Berufs innig 
und völlig bewufst werden, und fo alle dazu nöthige 
ftufserordeniliche Hülfe mit Zuverficht von Gott er- 
warten konnte. Di.efen Beruf alfo und deflen Be- 
wufstfeyn vorausgclelzt , wird die moralifche Noth- 
wendigieit dos Todes Jefu behauptet. 

Das zweyte Programm enthält die umftändliche 
Beweisführung und Fertheidtgung. Vorläufig wird 
eine neuerlich verfuchte philofophifche Rechilerti-: 
ßung der Selbfttödtung mit Ernft zuriickgewiefen, 
übrigens bemerkt, dafs der Wellbeilajid lieh durch- 
aus nicht durch eine Handlungsweife hätic ankündi- 
gen dürfen oder empfehlen können, welche das ge- 
meine fittliche Gefühl wider lieh hat, geletzt auch, 
diafs die Schulweisheit fie noch in Schutz zu nehmen 
wüfste. Die Aufgabe war alfo, Jefum wider allen 
Verdacht einer übereilten mittelbaren Selbfttödtung 
iu Gehern, und den moralifchen Beweggrund leines 
Verhaltens, da er der Gefangennehmung gleichfam 
entgegen ging» völlig ini Klare zu bringen. l>et Vf. 
rerfichert, nach Anführung fremder Verfuche und 
Xufserungen, dafs ihm diefe Erörterung hauptfäch- 
lich durch feine Offenbarungstheorie fey erleichtert 
worden, indem aus der genaueren ünt^fcheidung 
der äufaeren hiftorifcjien Offenbarung von der Re- 
ligion felbft, die Noth wendigkeit der erften zum Heil 
der Welt, xnithin die Noihwendigkeit einer factifchen 
Darüellung de« Gottgefälligen zur Stiftung der wah- 
ren Kirche, erlt rec3it einleuchtend werde, daraus 
aber deutlich hervorgehe, dafs es für Jefum heilige 
Pflicht der Gottes- und Menfchen- Liebe war. Alles 
zu thun um für den Geliebten Gottes und das Vorbild 
der Menfchheit öffentlich erkannt zw werden,* und 
die defsfalls nöthigen Eindrücke auf die Gemüther 
zu machen, Hiezu fey aber von Seiten Jefu, und 
deüen was von ihm abhing , Zjveyerley erfoderlich ^ 
cewelen. £r habe theils das waihre Menfchenheil ' 


durch VSTort und That bekannt machen, tboih Geh 
felbft für den von Gott gefandten Vermittler diel« 
Heils erklären müITen. Japer Unterricht und diefci 
Bekenntnijs feyen die beiden vornehmüen Autgahea 
und Gefchäfte feines Berufs gewefea. Allein Antangi 
habe der Unterricht als Hauptfache vorgeben, uud 
diefem das Bekenntnifs noch nachftehen raüilcn, da- 
her denn die Vermeidung der Lebensgeiahr längere 
Zeit für ihn Pflicht gewelen fey; zuletzt habe das 
öffentliche beharrliche Bekenntnifs Hauptfache, mit- 
hin die Vermeidung der .Gelegenheit, daffelbe mit 
augenfcheinlicher Lcbensgclahr abzulegen, pilichi- 
widrig werden muffen. Hier zeigt nun der Vf. fahr 
umltändlich und mit Rücklicht auf die Kinwendunirca 
der Gegner, dafs Jefus diefes Bekenntnifs an dem 
Orte (S. 13 f.)i zu der leit (S. 14 ff.)» tiud auf die 
Art (S. 17 ff.), wie es fein Zweck und Beruf erloder- 
ten, abgelegt habe, und dafs der Hingang in den Gar- 
ten feiner Berufspflicht eben fo angemefTen gewerea 
fey, -als der Einzug in Jerufalem; indem es oach 
diefem üfrentlichcn und feierlichen BekenntniSe iiim 
nicht mehr habe anftändig. feyn können, irgend et* 
was von feiner gewohnten Lebensweife in der AbGcht 
zu unterlaffen, um jenem lebensgefährlichen, aber 
an lieh noth wendigen , Bekenntnilfe auszuweichen. 
Am Ende werden noch zwey Einwendungen beant- 
wortet. Die bedeutendeae letzte, wie Jefus feine 
Todesart und feinq Auferftehung ohne übematorliche 
Eingebung habe vorherfagcn können, wird dadurch 
erwiedert , dafs er^^ feines Berufes voUkonunen ge« 
wifs. Alles, was der Zweck deffelben federte, aber 
von ihm felblt nicht abhing , mit Zuverficbt von Gott 
erwarten, auch nach feiner Weisheit fcbon vorher 
beftimmen konnte; und dafs diefes nothwendig aai 
dem Glauben eines reinen Herzens und aus prakti- 
fcher Weisheit herzuleiten fey, indem die Voraus- 
fetzung einer magii'chen Einblafung des Erfolges das 
Grofse und Wahre feiner Leiden ganz vernichten 
müfste. C L 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KiwöEKSCHKiWEif. BroMmfckwelg , ju dejr Watfeshaus^ 
Buchdruckerey , und Sundal. in Commiflioii Uy Franz un< 
Grofsvn : Ne» eingerichtete und erprobte Schul- Fibejt zwr gmfsm 
EHeichterwg des Lefenlemens durch ein naturlichei Bmhfiahi' 
rem Mit Aumerkungen ; such (nebft) einer Gruiidrylben • und 
hierofflyphifch rerbildcrten Abc-TafeL I809. Erfte Abrhei- 
hihe. 28 6. 8. (agr.) Zweyte Abtheilung 56 S. 8- (3 gr.) 
Der VI. diefer FibeJ nennt ße em^ erprobte, weil er fie durch 
ekrene Erfahrung erprobt habe. Die in dcrfelben befindliche 
Lefelehrart Coli weniRftens noch einmal fo fchnell zum Z'ele 
fuhren ; fie fey der Methode ron O'.ivier in manclten StiWken 
ahnlich, ob ßi gleich lanfe vor Oiivier von uoferem Verfader 
erfunden worden fey. Obgleich dieb der Vf. fe bft fagii 
to ttndct Rec. doch Bedenken , diefer Fibel , in welcher aller- 
dingf naocbl^ iUnlicbe mit der Lehrtrt von Qlivier vor- 


Konuvt, einen ffrofteB Werth beyznlefen. Das Zweckoiiftift 
m, derfeiben , die AusfiM'acbd des Doppellaur« in Etfiea L»ti 
und was in einer Anmerkung zur leichteren Erlernung ^^^ 
Bucbftaben gefagt ifl , uud manches Andere , findet (ich «ucii 
m mehreren fchon vorhandenen Fibeln ; urtd am Gefchm'^* 
lofen und ünzwedtmäfsigen fehlt es» wie in vielen anderePf 
auch in diefer. Fibel nicht. Befonders elend ift die hieroflr 
phifcb vorbildende Abc «Tafel ausgefallen. Mjui kann au» 
nicht die Beziehung finden, in wiefern nach des Herausgebet 
eigener Erklärung die zweyte Abtfaeilung oder das I^febiicD* 
lein „die Hhifc ewifcheti Fibel und Bibel eusfuDeo** k*n>^ 
wemi nicht die Anführung einige «um Xhett fiit Aio^ .^ 
verftündlicher bibltf«:her Sprüche» wohin z. B. der gß^on' 
Seyd klug wie die SMungen , aber «Im« foifck ^'^' ^^ ^"'^ 
hen^ dielen Übergang erleichtern foU« P«oi*r« 
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JURISPRUDENZ. 

Bamberg und Wükzburg , b. Göbbardt: Syftem des 
Crirninalrechts nach neueren ^ von den bisherig 
gen abweichenden yfnfichten und Grund/ätzen 
mit bejonderer Rückßcht auf den kaif, fr anz'oß- 
Jchen und königl, baierifchen Criminal* Codex 
und fonftige Verordnungen, Befonders zur Be- 
antwortung der Frage: Kann der Rcchtslebrer 
bey der kaum aufblühenden Gultur einer gelun- 
den Philofophic auf ein criminalirtifchcs Papli- 
thum Anfprucb macben? Von dem königl. bair. 
Lieutenant Eduard Nicoh Kratzer. Erfter Band. 
i8ia. XVIII und 483 S. 8. (i Thlr. 8 gr.) 


D 


'ie Abficht des Vfs, , fein Eifer für die WiiTen- 
fchaft, und fonil Alles mag recht löblich bey dierem 
Buche feyn; nur fein Inhalt ilt es nicht Diefs ift fo 
wahr, dafs fich Rec. an dem Publicum zu verfündigen 
glaubte, wenn ^r einen umüändlichen Beweis davon 
iühren wollte. Schon die fchiefen, halbwahren und 
bereits in anderen Erßlingen fogenannter criminali^ 
Ailcher Reformatoren zum Ekel gelefenen Behaup- 
tungen über die noch immer unzureichenden Bemü- 
hungen der Gelehrten für die-CriminalrechtswilTen-. 
fchaft u. f. w. 9 weiche die Vorrede ausdehnen , laffen 
nichts Sonderliches erwarten. Und die Folge lehrt, 
dafs es ganz unreife Früchte find, welche hier ge- 
boten w^erden. Man würde (ich nicht erklären 
können, wie es möglich fey, diefelben öß'entlich aus« 
zubieten , wenn man nicht aus der Vorrede fähe , dafs 
der Vf. beym Ausbruch des letzten öfterreichifchen 
Krieges mit Frankreich durch Eintritt in Militair- 
dienfte in feinexn akademifchen Studium unterbrochen 
worden fey, und dann nur in Dienftfreycn Stunden 
Gelegenheit gehabt habe, lieh wieder etwas mit die- 
fer Wiffenfchaft zu bcfchäftigen. Ganz in der Ma- 
nier derjenigen V welche ihre erften Erfahrungen für 
Neuigkeiten halten, ftellt der Vf. hier die allgemei- 
nen Lehren des Crirninalrechts dar. Nichts ift ver- 
daut, und Alles iA fo fteif, wie gewöhnlich die Pro- 
ben der Anwendung eben crft erlernter Regeln. Da 
lernt man denn auch hier, dQ,[s es cia ge/chriebenes 
und ung e/chriebenes Ciiaiinalrecht gebe, dafs dieCri- 
minal - RcchiswilTcnfchaft nothwendig und nützlich 
ley , und unentbehrlich demjenigen, der Richter 
oder Vertheidiger der Verbrecher werden wolle, Bey 
der Angabe der IlülfskenntnifTe der Criminalrechts- 
^ilTenfchaft wird das ganze Regifter gelehrter Kennt* 

RrgänzungshU^^z^ J, A. JL Zm Zweiter Band* 


niffe gezogen; auch die Staatengefcbichte wird daher 
als Hülfsquelle gerühmt, und fo, dafs man faft glaubt^ 
es müfLe die Reihe auch noch an die allgemeine Welt- 
gefchichte und die Bibel kommen. Welche Begrififo 
lieh der Vf. von einem Verbrechen mache, «kann man 
danach beurtheilen, dafs er $. 44 auch die Felonie 
als Verbrechen nennt. Er theilt die Verbrechen 
0. 45 in Capital- und Nichtcapital- Verbrechen, von Ge- 
fangnifs-, Zuchthaus^, Landesverweifungs- und Stau« 
penfchlags - Verbrechen fpricht er aber nicht. Dio 
culpa lata^ levis et levifßma wird §. 54 nicht viel 
anders, als wie man fonft in den Vorlefangen über 
die Pandekten zu hören pflegte, definirt. Es fehlt 
nichts, als dafs der diligens pater familias nur noch 
genannt wäre. Thatbeftand nennt der Vf. §«152 die 
moralifche Gewijsheit der Eziftenz einer Thatfache^ 
die folche Merkmale an ßch trägt j welche in dem 
gefetzlifhen Begriffe einer heftimmten Art rechtswi- 
driger Handlungen enthalten ßnd. — Sapientifatl 

Gr. 

Leipzig, b. Hinrichs: Verjuch einer fyßemati^ 
Jchen Darftellung der Patrimonial - Gerichtsver- 
fajßtng der Rittergüter, Nach gemeinen und 
Jächßfchen Rechten, Ein Handbuch für Ge- 
.richtsherren , Gerichtsverwalter und praktifche 
Juriften, von C, H, fVachsmuth , königl. fächf. 
Accis - Infpector und Rentbeämten zu Delitzfch. 
1808. XX u. 268 S. 8. ( 1 Thlr. 8 gr.) 
Der Vf. behandelt feihen Gegenftand in 6 Capi- 
teln: im iten fpricht er von der Gerichtsbarkeit über- 
haupt , im 2tcn von der PatrimonialgerichLsbarkeit 
insbefondere, im 5ten von den Gerichten, dann be- 
fonders im 1 Abfchn. vom Gerichtsherrn , als Richter, 
im a Abfchn. vom Juftitiar und Actuar, und im 5 
Abfchn. von den Gerichtsperfonen. Das 4te Cap. han- 
delt von den mit dem Eigentbume der Gerichtsbar- 
keit verbundenen A) Vorrechten, und B) Gerichts- 
nutzungen.. Das 5te Cap. von den mit dem Eigen- 
thume der Gerichtsbarkeit verbundenen Laßen. D;!it 
6te Cap. enthält einige Nachträge, und in einem An- 
hange giebt der Vf. verfchiedene Formulare, z. B. 
zur Verpflichtung eines Gerichtsverwalters , zum Ent- 
wurf einer Bcftallung für denfelben, zur Verpflich- 
tung eines Dorfrichters, Trankfteuerauffehers auf 
dem Lande , eines Landacciseinnehmers u. f. w. 

Bey der Lage, in welcher fich das Inftitut der Pa- 
Irimonial -Gerichtsbarkeit gegenwärtig befindet, moch- 
te Heb der Vf. bey feinem Unternehme]^ immer, wie es 
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S. IV der Vorrede bemerkt , von den befonderen Lan- 
dosgefetzen leiten lafTen \ und die Ergänzung der auf 
diefeiti Wege bieibendeju Lücken durch Grundfätze 
der Vernunft und des allgemeinen Staatsrechts verbu- 
chen. Nur durfte alsdann , wenn man diefe Methode 
nicht fofort für' eine Unmöglichkeit zugleich er- 
klären wollte » die Anficht des Vfs. von dem Infti- 
tut der Patrimonial-Gerichtsbarkeit ein^ Veränderung 
crlei^len muffen. Nach der Meinung des Vfs. foU 
diefs Inftitut dem allgemeinen Staatsrecht fremd feyli 
(S. IV der Vorr.), die Gerichtsbarkeit foll nie Eigen- 
thum eines Privatmannes feyn können (§.5 und 18)7 
fie foll eigentlich dem Staate gehören (§. 19). Hätte 
diefs feine Richtigkeit: dann wäre es doch in der 
That nicht einzufehen, wie das Inftitdt der Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit, das nicht fowohl den Keim der 
Vernunft, als vielmehr den der Unvernunft in fich 
haben foll , fich zur Identität mit der Vernunft entwi- 
ckeln und einer Anwendung vernünftiger Grundfätze 
nicht gänzlich widerftehen follte. Der Vf. hat die 
Inconfequenz , in die er bey feiner Anficht der Sache 
verwickelt ilt, felbft fehr lebendig ausgefprochen, in- 
dem er (S. IV der Vorr. §. 3, 18 und ig) behauptet, 
dir Yrerichtsbarkeit ift Eigenthum des Staates., kann 
nie Eigenthum eines Privatmannes werden, und mm 
(da es dennoch eine Patrimonialgerichtsbarkeit giebt 
6 19 — 3^) ^"^ jenem Satze folgert, dafs das Eigen- 
thum der Gerichtsbarkeit einem Privatmanne nur vom 
Staate ertheilt feyn könne. Denn ift der Vorderfalz 
richtig: fo mufs dejc Vf. aus demfelben fchliefsen, 
dafs es gar keine Patrimonialgerichtsbarkeit { und 
mithin auch keine Rech^.slehre von derfelben) geben 
könne. Kann es aber eine Patrimonialgerichtsbar- 
k€»it geben: fo muls der V order £siiz Jaljch feyn. — 
Rec. iß freylich der Meinung , dafs das Inftitut 
der Patrimonialgerichtsbarkeit, wenn es fich nur 
allenthalben als ein lebendiges, organifches Ganzes 
in jedem Moment feiner Exiftenz auffalTen und dar- 
Itellen licfse, feine Rechtfertigung auch jn feinen 
c\^'enen Mitteln bey fich führen würde, und dafs man 
mit eben dem Rechte, womit der Vf. die Vernunftmä- 
fsi:keit deCTelben bezweifelt, die Grundloflgkeit der 
Idee behaupten könne, die jenem Inltitut widerftrei- 
Met. 'Einen Verfuch zur Auflöfung der Aufgabe,' auf 
^\ eiche Rec. hier hindeutet, hat der Vf. nicht ge- 
' macht; denn das, was derfelbe über die Ausbildung 
des Inftituts der P. G. in der Voriede S. V ff. fagt, 
■ lieert nur kärglich die ßärkften vJmritfe der körper- 
lichen Seite delVelben. 

Bey der im 1 Cap. gefchehenen Feftfetznng der 
allgemeinen Grundfätze, welche der Vf. feiner Ar- 
beit unterlegt, nimmt derfelbe (wider die Meinung 
mehrerer Juriften) nur drey Staatsgewalten an, die 
gefetzgebende, richtet lich^ und vollziehende, und 
Icheint der . etwas eiüfeiiigen Anficht zugethan zu 
feyn, welche der richterlichen '.Gewalt den Rang 
vor den übrigen Staatsgewalten darum zugefteht, weil 
fie dem Hauptzweck des Staats unmittelbar gewid net 
fey. Allein — was ift denn der Richteraasfpruch 
ohne Gefetz, und ohne Vollzug? Eine jede von den 


angegebenen Staatsgewalten ift das Ergänzungsfiüci 
der übrigen beiden, jed^ einzelne an fich aber nur 

. Stückwerk. — Dafs in Sachfen das Alter der Mündig- 
keit (21 Jahre) für das gefetzliche Alter des Richters 
angelehen werden muffe, ift von dem Vf. eben fo we- 
nig näher nachgewiefen worden, als die Behauptung, 
^aisBanqucrouteurs zu den Verbrechern gehören, und 
des richterlichen Amtes unfähig feyen. Rec. möchte 
diefe letztere Behauptung fo ohne nähere Beltimmung 
denn doch nicht unterfchreiben , fo fehr er auchfon^ 
von der ffelligkeit des richterlichen Amtes überzeugt 
ift. Berger Oec. Jur. L. I. Tit. II. §. XIII. not 5. - 
Mandat wider die BanquerouU d. d. Dresden, den 
7 Jan. 1724. §. 5. verh,: ,,auch diefei alles ihm an 
feinen Ehren unfchädlich feyn." 

Die einer Gemeinheit, z. B. einer Stadt, einer 
Dorfgemeinde, einem Domcapitel, Ritterorden u. L 
w. , zukommende eigentliche Patrimonialgerichtsbar- 
keit fchliefst der Vf., um den Gegenftand feiner Ab- 
handlung genauer zu beftimoien , \on demfelben im 
im 2 Cap. ausdrücklich aus, und fehr an kt lieh ledig- 
lich auf die mit einem .Grundftücke verbundene ding^ 

• liehe Gerichtsbarkeit (jiirisdictio realis) ein. — Dafi 
dem Vf. über diefe Einfchränkung feiner Aufgabe 
kein Vorwurf gemacht werden könne, ift für fich 
klar. -^ Die Benennung feiner Abhandlung aber 
hält der Vf. nicht ohne Grund dadurch für gerecht- 
fertiget, dafs die Benennung ^ydingUchä Gerichtsbar- 
keit^*' im gemeinen Leben nicht üblich ift, der von 
ihm gebrauchte Name des Inftituts (der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit) hingegen allgemein verftanden wird. 
Im 3 Cap. ift bey dem , - was ttber die Gerichte 
im Allgemeinen geiagt ift, in Anfehung der Gerichts- 
fcrien die befonders auf die Patrimonialgerichte ßch 

- wörtlich beziehende Verordnung der Erl. P. 0. ad 
Tit. II. §. 4 übergangen worden. — Der vom Vf. 
bey Gelegenheit der 5efugnifTe des Gerichtsherren 
in Anfehung der peinlichen Gerichtsbarkeit (§• 4^« 
S. 27) niedergefchri ebenen Behauptung, dafs es bej 
der gegenwärtigen Patrimonialgerichts-Verfaflung ein 
durchaus nicht zu verhindernder Mifsbrauch fey, wenn 
Gerichtsherrfchaften ihre Gerichtsverwalter an der Ln» 
terfuchung mancher Vergeh ungen oder Verbrechen 
verhindert, oder zuerkanpte öeldftrafen erlalien, Ce* 
fänsnifsftrafen, zum Theil aus Mangel eines Gefäng- 
nifles , unvollftreckt gclalTen haben , kann Rec. nicht 
beytreien. ., Denn wenn Gerichtsherren kein Aho.i- 
tions- und kein Begnadigungs-Recfat haben (wie Ijc 
es denn in der That nicht haben , da beide Rechte 
zu den landesherrlichen Refcrvaten gehören J, ^^^ 
wenn der Gerichtsherr, wie der Vt. -lelbll §. 3^^^' 
har.ptet, wegen Mifsbrauchs der Patrimonialgerichts- 
barkeit mit deren Einziehung vom Laudosherm be- 
flraft worden kann : fo können die vorgedachten M^'*^ 
brauche auch keinesweges für Etwas angefeHcu wer- 
den , das bey der gegenwärtigen Lage der Patrimo- 
nialgerichtsbarkejt durchaus nicht gehindert v^'^^' 
den könnte. Diefs würde nur dann der Fall Icyn. 
wenn die Verfaifung den Gerichtsherrn von dcr^c - 
autwortlichkeit in Anfehung jener Mifsbräuche i^^) 
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fpräche/ und deinTelben die Eingriffe in die landes- 
herrlicbiB» Refervate nkchUefse. Giebt es nicht in 
der beften Verfaffung Verbrecher?. Alleiu — wenn 
Biß nicht entdeckt, oder ztvar entdeckt, aber nicht 
beftraft werden: foll diefs der Verfaffung zur Schuld 
fcuiicrenhn et "werden? ,— ^ SHfjf doch dei; Vf. S. 58. 
§. 68 in der NotÄ feTbft: Es giebt aller Orten Poli- 
zey , aber es' wird nicht aller Orten darauf gehalten! 

Im §.'85- S. 45 hätte bemerkt werden foUen, dafs 
nach Refc. vom 10 Jan. 1696. Cod. Aug. T. II. p. 1167 
kein in königl. Dienften ftehpnder Beamter oder 
Actuar die Verwaltung der Patrimonialgerichtsbarkeit 
übernehmen könhc. — Die bisher ziemlich allge- 
mein herrfch ende Meinung, doTs der Grund des Be- 
fugniffes züih Richt^vamtt eines Gniichtsverwalters 
auf einem Vollmachtscontracte zwifchen dem Ge- 
richtsherrn und dem Juftitiar beruhe, hat der Vf. 
durch die S. 46 in der Anm. zum §. 85 niedergeleg- 
ten Reflexionen in ein fo helles'Licht gehoben, dafs 
fie in diefem der Zerftönmg durch ihre eigene In- 
confeqiienz ■ wohl fchwerliclir^ entrinnen kann. Die 
willkuhrliche EntlalTung eines Gerichtsverwalters ver- 
wirft der Vf. in Kraft der von ihm nachgewiefenen 
Grundfätze §\ 89. mit Recht, als eine Ungerechtig- 
keit. Bey der im Jahre 1805 gewefenen Verlamm- 
lung der Stände des Königreichs Sachfen wurde die 
zur Sprache gekommene Frage: Kann ein Gerichls- 
herr feinen Juftitiar ohne vorhergehende richterliche 
Unierfuchung entlaffen? auf Vorßellung mehrerer 
Patrimonialgerichtsherren mittelft eines landesherr- 
lichen Decrets d. d. Dre^sden; den 13 April IS05, zwar 
zu Gunften der Gerichtsherren, jedoch nur fnteri- 
miftifch entfchieden; und Rec. hegt mit dem Vf.' die 
gleiche Hoffnung, dafs die bis jetzt noch nicht er- 
folgte Definitiven tfcheidung jener Frage, bey der an- 
erkannten Gerechtigkeitsliebe des Souverains' von 
Sachlen, nur fo ausfallen könne, dafs die Rechtspflege 
unter einer grofsen Anzahl Unterthanen gegen die 
Einflüfle der VVillkühr vollkommen ficher gefetzt 
werden wird. — Die vom Vf. bey Entfcheidung je- 
ner Frage unberührt gelafTene Schrift unter dem 
(etwas mifsrathenen ) Titel: Materialien, die will- 
kuhrliche Entlaffung der PatriihoniaIgerichts\erwal- 
terin Kurfachfen betreffend 1805. dürfte der Beher- 
zigung bey der Definitiventfcheidung jener allerdings 
wichtigen Frage eben fo wenig unwürdig feyn, als 
der Vorfchlag es ift, den un Ter Vf. der Gefetzt; t^ung 
S. XIII der Vorr. gethan hat, und der hier dem Leier 
nicht mitgetheilt werden kann. Nicht minder lefens- 
und für die Gefetzgebung beachtens-werth ift aber 
auch das, was der Vf. S. 56 ff. §. 96 ff. über/engend 
genug wider die gemeiniglich fo ohne Einfchränkuig 
hingeworfene Behauptung fagt, dafs der Gcrichtsherr 
A.ies vertreten und verbüfsen foll, viras der Jufiitiiir 
in Bezug^ auf das ihm anvertraute Richteramt gethan 
haben mag. 

Von der Bedimmung der Anzahl der Gerifhts- 
perfonen, in der Allgemeinheit, wie folche im ß. 159 
angegeben ift, giebt der Vf. keinen Grund an, We.iii 
er die Nothwendigkeit der Gerichtsperiouen ß. 150 


nur in denjenigen Fällen behauptet, wo die Gefetzes, 
aufser der in der Regel hinreichenden richterlichoÄ 
Treue und Glauben, auch noch das Zeugnifs von Bey- 
fitzern des Gerichts erfbdern, dann aber hinzufetzt* 
,^ln der Regel können Handlungen vor Gericht^«- 
fchehen , auch ohne Beyfeyn der Gerichtsperfonen; 
doch lA ihre Gegenwart nie als überflüffig zu verweJd- 
fan, wiewohl ^le nur in manchen Fällen nothweifc- 
dig ift:'' fo dürfte es, auch den Inhalt des §. 152 mit 
eingerechnet, doch wohl nicht ohne alle Inconfei» 
quenz abgehen. Denn auf dem Standpuncte der richr 
terlichen Pflicht ift der Gebrauch der Gerichtsper- 
fonen, wenn er nicht als Rechtspflicht erfcheint, 
mithin nicht nothwendig iß, eben defshalb allere 
dings überflüfTig; fo wie auf dem im ö- 152 ^zeich- 
neten Standpuncte der Rathfamkeit der Gehraucb 
der Gerichtsperfonen — auch felbft wenn die vor Ge- 
richt handelnden Perfonen das ProtocoU unter fchrei- 
ben — fiets als zuträglich erfcheinen mufo, und ebea 
defshalb auch nothwendig iß. ^ - 

Im 4 Gap, , wo der Vf. unter den mit dem Eigeur 
thum der Gerichtsbarkeit verbundenen Gerichtsnu* 
tzungen auch das Abzugsrecht abhandelt, wird %. aog 
und 209 auch rechtsv erwährte Gewohnheit als ein 
Grund. dieles^Befugniffes genannt, und in den §. 210 
und 311 derfelbe Gegenftand als Verjährung des Ab- 
zugsrechts näher befiimmt. Allein — die Behaup- 
tungen: das Abzugsrecht ruht auf einer Gewohnheit, 
und° das Abzugsrecht ruht auf der Verjährung -^ 
find eben fo wenig gleichbedeutend, als fie gleich- 
gültig für die Praxis find. Ein ganz anderes Frukcvp 
entwickelt fich doch wohl offenbar in der rechthchen 
Gewohnheit, und ein ganz anderes in der Vw-jah- 
rung , und unter anderen Bedingungen ift ohne Zwei- 
fel das Product der Entwickelung des einen Getoz, 
fo wie ebenfalls unter anderen. Bedingungen das Pro- 
duct der Entwickelung des anderen Erwerb eines Ob- 

jects ift ? Ja , es wird doch auch dasjenige, 

was durch Verjährung (als Enverbaot) gegeben vvird, 
darum nicht fofort durch Gewohnheit (als GeiCtzJ 
ge-eben werden können, und es werden fich mithin 
Verjährung und Gewohnheit keinesweges als gleich- 
bedeutende Mittel zu einem Zweck verhalten? — 
Oder foll fich in keinem der berührten Puncte eio 
Unterfchied zwifchen Verjährung und Gewohnheit 
finden? Auf die Theorie kann fich der Vf. hier nicht 
berufen, denn [ie enthäh nach dem, was Rebis jetzt 
geleitet hat, noch keinen Leitfaden, an dem man 
wiederum ans dem Labyrinthe kommen könnte, in 
welches man ficli durch das Nachdenken über <lie an- 
geregten Piincie allmählich verliert, und — es find 
doher die Fragen; Kann das Abzugsrecht nur durch 
Geiuoknheity odev nur durch Verjährung, oder kann 
es etwaj'ar durch i^t'zVi^ Mittfei nach Belieben erwor- 
ben we den? — Siebt die yerjährung des Abzugs- 
reohtv unter anderen Bedingungen, als die dailelbe 
ein üUrendc !.>chtliche Gewohnheit, oder ftehcn Ge- 
.wohnheit und Verjährung etwa gat unter gleichen 
Bedingungen? — diefe Fragen find auch hier Pro- 
bleme geblieben. Die B-*geln über das, was man 
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nach ,dem- Inhalte. der §§. »09 und 210 zu thun hat, 
tun im voirkommenden Fall in Kraft — einer Ge; 
wohnheit oder einer Verjährung? — Abzu^sgeld zu 
erzwingerf, lehren, ohne eine befriedigende Ant- 
wort auf jene Fragen, weiter nichts, als — nützliche 
Handgriffe, die man ohne Geift erlernt, und ohne 
Kopf nachmacht! — Was hier gefagt worden ift, 
ffilt auch von dem, was der Vf. über das Herkommen, die 
-Gewohnheit u. f. w. als Giund des Dienftzwangs , der 
Lcjhenwaarenfoderung u. f. w. §. 252 Note ♦♦). ß. 23g. 

a55 ff. fiefagt hat. 

Unbemerkt darf Rec. übrigens nicht lalTen, dafs 
-öfter Fragen n^ch fächfifchem Rechte zwar entfchie- 
den wurden, nach gemeinem Rechte aber unent- 
fchieden geblieben find, wie z. B. die S. 25. fi. 40 f. 
l>ehandeltc Frage: 'Wiefern kann der Gerichlsherr. 
feine Gerichte felbft verwalten? Ingleichen S. 19. 
fi 53 f. die : Wiefern kann der Richter bey Palri- 
monialgerichten auCser feinem Gerichtsfprengel han- 
deln? u. f. w. Zu rechtfertigen ift es auch nicht, 
wenii der Vf. es hie und da nicht de.utlich heraushob, 
ob feine Behauptung auf gemeinem oder fächfifchem 
Rechte ruht, wie z. B. §. 30. S. 15, §. 128. S. 82 u. 
f. w. ; fo wie es nicht zu billigen ift , wenn der YL 
da, wo er feine Meinung in einem ftreitigen Falle 
dir'ect mit Gründen hätte angeben follcn, diefs unter- 
läfst und fich mit einem: Es dürfte y esjcheint, es 
könnte, es ift möglich und dergleichen behilft, wie 
^ B. §. 61 am Ende, §. 65, §. 74, §. 81. S. 105. S. 193, 
«der gar nicht entfcheidet, wie §. 104. Note *). So 
kaim's ja im Leben nicht feyn , und für dicfes fchrieb 


doch der Vf.! — Will man ferner aucli niclit, nacli 
der im Anfange diefer Anzeige bemerklich gemach* 
ten Anficht des hier in Frage befangenen Inltituts» 
mit dem Vf. darübe.r .i;echtea, mit welchem Rechte 
fein Werk fyflematifch faeifse: ;^o wird deonoch die 
Abh. Gap. 4 und ^ hier nicht, an^ rechten Orte er« 
fcheinen; lie gehört unmittelbar zum Inhatte des % 
Cap. , von dem S\^ durch Einlcbiebuug ^^% 5 Gap, 
nicht hätte getrennt weiden foUen, und — das 6 Cap. 
hat unter der Firma ^^Einige Nmchträge''' eben lo we- 
nig fyftematifche Bedeutung.^ als es fchwiorig ift» die 
Stelle ausfindig zu machen, welche die bier.berühi- 
ten Gegenftände einnehmen müfleo. 

Die vom Vf. S. 307 ff. gegebenen Formulare Gnd 
brauchbar. Der Vortrag ift, lehr wenige und unbe- 
deutende Mängel abgerechnet, rein undgat, und die 
Grenze eines Handbuchs wohl nur felt^a verfehlt. 
Die hie und da in den Tei^ gebrachten Citate wiir- 
den ihr Unterkommen fchicklicher in den dem Texte 
eines jeden |g. untergelegten Anrnjerkimgen , bey den 
übrigen Allegaten, gebunden haben. Der befchei- 
denc Vf. he^t nach S. XII der Vorr. die Hoffnung 
dafs man feiner Arbeit, in fjix^cht. derjenigen Per- 
Ionen, für welche fie beftimmt ift, ihre Brauchbar- 
keit nicht abfprechen werde. Diefe Hoffnung ift 
gerecht, und Rec. muXs der vorliegenden Schrift, in 
der berührten Hinficht, vollkommene Gerechtigkeit 
wiederfahren lallen, wenn auch die Kritik fonft noch 
mehr zu erinnern hätte. Möge auch die Erwartung 
des Vfs. vom Einflufs feiner Arbeit auf Wiffenfchaft 
und Gefetzgebung nicht unerfüllt bleiben! 
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JüäispätTd«»«. Erlangin , b. Palm ; Über äie Aufhebung 
det Gerichtsgeheimniß'es in den Staaten des üheinbundet ; ins- 
befondere Über die Frage: follcn die UrtheUsgrunde den Par- 
teien von Amtswegen bekannt gemacht werden? von Aloys 
Joachim Steiger, vormals fiiritl. waldburg. wolfeggifchcm Ober- 
amts-Raih. 18W. 3o S. 8. (3 ^O^ Diefe Schrift itt dar Er- 
Örtcrune eines für zwcckmafsige Juftizpaege hochwichtigen 
G^'geiiftaudcs gewidmet. Mit Recht hat fich der Vf. für die 
Aufhebung des Gerichtsgeheimniffcs . und für die Bekanntma- 
chung d^ Urtheilfigriindc erklart. Doch was er hiefur fajr. 
«rfchöpft die Sache nicht voUftandig. Seine Grunde für oie 
Bekanntmachung der ürtheüsgründe find blüfs aus den au- 
f-cren Verhaltniffen der nchterhchen Thatigkeit entlehnt; 
nicht aber aus dem Innern des Wefens diefes Zweigs der öf- 
fentlichen Verwaltung, worin jedoch, nach unferer Überzeu- 
gung, gerade der Hauptgrund für feine Meinung ^.^i fuchen 
ift Die Bekanntmachung der ünheilsgrundc ift nicht blofs 
XU dem Ende nöthig, um den Parteyen und dem Staate die 
Vontrolirung des Kicbters zu erleichtern — worin der Vf. die 
Argumente dafür fucht: fondern, irren, wir nicht, fo hegt 
der HaMtitgrund dafür darin, dafs die Tendenz dar richterli- 
chen TT.at jkeit znnüchft nichts anders ift, als Belehrung der 
äreiUfiJen Parieyen über den ümf^ms ihres Rechtsbezirks nach 
^rhandensn Gefetten. Diefer Endzweck der richterlichen 
Thätißkeit aber ift in den keiften Fallen durchaus unerreich- 
iMr Wf»m d«r Hichwr nich« dtii Parteyen dit Motive vor* 


legt, welche ihi\ bey der Fallung feines Spruchs geleitet ha- 
ben. Ein ohne Bekanntmachung der Entfcheidungsfirründe 
ertheiher Spruch« wird nur in äufserft wenig Fallen die Par^ 
teyen beftimmen, ihren, durch ihre irrige Anfichcen roa 
dem Umfange ihres Uechtsbezirkes , widerrechtlich gewotdf> 
nen Willen aufzugebeii, und fuh in die Beftimmungen zu 
fügen , welche der Richter in feinem Erkeiniuiiffe gegeben 
hat; ftatt dafs die Darlei^ting der Motire auf das trefHichCfe 
dazu j^eeignet ift, fie von ihrem Irrwahne abzubringen , und 
zur Einficht und Anerkenntnifs der.Orduuit^ und Gefeulidi- 
keit der Dinge hinzuleiten. Auf der Saife der Cultur, we^ 
che wenigftens der gröfsere Theil der europaifchen Menfcb- 
heit jetzt errungen hat, iaHen Hch die Menfchen nicht mehr 
durch Orakdfprüche leiten, fondern nur durch genugihucnde 
Überzeugung von der Noth wendigkeit defteu, was man von 
ihnen fodert; und wenn nur wenige Faccionen in dem Rich- 
ter die perfonificirte Intelligenz fehen, welche er eifrentlick 
darftellen foDte; wenn He feinen AusfprUcheii keinc9we?e? 
folgen, im Vertrauen auf feine völlige Rechtlichkeit (in mc- 
ralifcher und intelieciueller Beziehung): fo ift es gewifs v»- 
erläfslich nothwendig , feinen Sprüchen auf dem von uns an- 
gedeuteten Wege die Achtung zu Gehern und zu befeftigen. 
Gcfchieht diefs nicht : fo führen die richterlichen Erkcnr.c- 
uifle ^ewifs Öfter zur Vef^läiigerung dm» Streits» als zu Uiiim 
Beendigung. 
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GRIECHISCHE LITJERATUR. 

LEiKtGO, in der mey^rfchen Buchhandlung: 77m- 
cydides Gcjchichte ' des peloponnefifchen Krie- 
ges^ aus dem Griechischen überfetzt und mit kri- 
tilch^n Anmerkungen erläutert von O. Johann 
. . David If eilmann ^ weil, der Theologie ordentL 
Lehrer auf der Univerlität zu Göttingen. Z\Teyte 
Auflage. Mit ^Anmerkungen, Berichtigungen 
und NachlrägQA von G. (?. Bredöw* i8o8. iiOS S, 
g. (4 Rth^r., die^nmerk. befonders i Athlr.) 

Y V ir können e$ üboirhoben lejn, die heilmannifche 
Überfetzung des Thucydides einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen. Schon lange bekannt, und nach ihrem 
Veidienfte gewürfiigt, bedarf Qe unTerer Empfehlung 
nicht. Befriedigtet He auch. nicht alle AnTprüche, die 
liiiui an eine gute Überfetzung zu machen berechti- 
get ift; fo wird man lie doch inin^er als eines der 
^rauchharften Uülfsmittel zum Verßehen des Th. be- 
trachten muffen. Weniges Erklärer haben diefexi ge- 
jlaukenreichen und wortkai'gen Schriftiteller fo gut 
verftandcn und aufgejiellt, als Heilmann^ Auch fin- 
det man viele Stellen , die Ileilmana Xelbft nach den 
ftrengeien FoderungQn der Kritik gl ucklich- 4iberfctzt 
hat. Es war alfo ^in dankcnswerthes L-nternehmen 
der Verlagsbandlung , dafs He, da die erfte Aullage 
der /ie/lm<inm7i;Arä Überfetzung vergriffen war, eine 
neue veranftaltete. - Während an diefer neuen Auf- 
lage^ gedruckt würfle, kam Hr. Bredow auf feiner 
Reife nach Paris .durch Lemgo, und wurde von Hn. 
HelUvig erfucht, diefe neue Ausgabe, die übrigem 
unverandeit nach der alten gedruckt werden foilte^ 
mit Anmerkungen zu begleiten , tun theil» die in der 
alten Ausgabe befindlichen Schreib- und Druck- Feh- 
ler und offenb9ren Verfeheo zu berichtigen, theils 
eine Nachlefe der iTeit Heilmanns Zeiten verbefferten 
Lesarten und. richtiger erklärten Stellen zu halten. 
Hr. Bredow v bernahm den Auftrag, in der Hoffnung, 
dafs er vicli.l eicht auch durch . pari f er Handfchriften^ 
die er zu vergleichen dachte, einige Berichtigungen 
und Nachrräge zu liefern imSt^ivie feyn würde. Als 
ihn leinr Reife durch Münfter fiihrte, machte er die 
Bekanuifcbaft des Hn. Prof. Kifiemaker^ der Hefa 
duj'ch die fchon im J. i7{)i^4i^ausgegebenen fchätz* 
bareiy Anmerkungen zu den ^vier evften Büchern des 
Th« als einen der fchaviücbtigftefi Erklärer diefes 
Seht riftftcl 1 crs • gezeigt hat. , Diefer hatte die Güte, 
lin. JS. .feine auch für ^ie vier letzten Bücher des 
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Th. gemachten Bemerkungen zum Gebrauche bey 
feinen Nachträgen für die heilmannifche Überfetzung 
zu überlalfen. In Paris erfuhr Hr. J3. , dafs es zehn 
Handfchriften , die den Th. ganz, und clrejr, die ei- 
nige Reden dellelben umfafsten, dort gebe, dafs^aber 
Hr. Gail fte fchon alle zum Behuf einer neuen von 
ihm veranftaiteten Ausgabe des Th. verglichen habe. 
Von ihm wurden Hn. B, die Varianten der parifer 
Handfchriften mitgetheilt, von denen diefer uns die 
merkwürdigiten alle in feinen Anmerkungen gegeben 
hat. Über das nun, was die Hnn. Bredow und Ki- 
ßemaJier zum belTeren VerAändnifs des 1?h. geleiitet 
h^bcn, follcn wir jn unferer Anzeige dem Publicum 
befonders Rechenfchaft ablegen. Wir haben alle 
ihre Bemerkungen mit grofset Sorgfalt durchmuftert, 
und wir können mit Überzeugung verfichern, dafs 
iie, befonders die kiftemakerfchen^ viel Treffendes 
enthalten. Sie find gröfstentheils kritifch« Doch find 
auch einzelne fchätzbarc hiftorifchen , geographi- 
fchen und antiquarifchen Inhaltes beygefügt worden. 
Freylich find noch manche Stellen in der heilmanni- 
fchen Überfetzung übrig geblieben, die auch einer 
Verhefrcrung bedurft hätten. Doch giebt es wenige 
Gapitel , die nicht einige Nachträge erhalten hätten. 
Von fchwierigen Stellen , die Hr. B. anders, als HeiU 
ntann^ erklären zu muffen glaubt, theilt er uns ge- 
wöhnlich Überfetzungen mit, die auch am heften gc- 
fchickt find, des Erklärers eigene Aniicfaten darzu- 
legen. Unter diefcn Überfetzungen, einzelner Stellen 
fcheinen uns einige fehr gelungen, die des Hn.^. 
freylich auch durch afndere Vcrfuche fchon bekann- 
tes Talent für Übertragungen aus den Alten hinläng- 
lich beurkunden. Andere dünken uns etwas ^u hai;^ 
und ßeif , die auch wohl weniger in der Ab ficht, um 
als Mufter zu dienen, gemacht find, als um den Wort- 
finn recht deutlich zu entwickeln.- Hätte Hr. B. das 
Ganze überfetzt: fo würde er wahrfcheinlich auch 
diefe. dem Genius der deutfchen Sprache mehr ange- 
pafst haben. Als Probe von dem Tone r- worin Hr. B, 
denTh. überfetzt wünfcht, gehen wir das erfte Gap.' 
des erften Buches, defTen Verdeutfchung uns befon- 
ders gefallen hat, zugleich mit der heilmamtifchen 
Überfetzung. 


" Bredow, 

Thticydides von Athen hat 
4eti Krieg der Pelpponneßer 
yiiä Aiiienef» wie l)e f^eaen 
einander gekainpfet, hefchrie- 
ben, anfauchend fogleich beyrti 
£nut«hen deüdbtn« und nach 
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^Heitmann» 

Thurydides von Athen hat 
in (iei^enwiniffvm Werke Aen 
Krieij befchrieben , we^caeii 
de PelnponntTier mit den Athe- 
nienf^rn Refiihrt haben. Er 
bat üch gleich bey'dem erfteii 
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iBanchen Zeichen Torahndtnfl, Anfiuige. deflelbcn «t» die .Ar« 
es wercle der Kampf anGröfse beit gemacht, weii er lieh da- 
%ind Denkwürdigkeit die frü- mals fchon zum Voraus vor* 
herexi übertre£Pen ; denn im Hellen konnte, dafs es einer 
liöchften Flor der gefammten der wichtigßeii und der merk- 
Krlegtrüflung unternahmen ihn würdigfteii unter allen bishe- 
beide», und .die übrigea Hei- rigen Kriegen diefer Völker 
lenen (Sah man d^r einen oder . (tyn würde; indem beide da* 
anderen Partey , einige fo* - mals in Anfehung aller zum 
gleich (ich anfchliefsen , an- J^riege erfoderlichen Rüilun- 
dere doch fchon es geden- gen eben auf dem Gipfel ih- 
kf nd. Denn diefs war un- rcr Macht waren ; und auch 
Üreitifr für die Hellenen und die übrigen griechifchen Mäch- 
einen Theil der Barbaren , ja te fich theils bleich Anfangs» 
* aian kann fagen , felbft für ei- thei*s erft nach längerem Br- 
iten grofsen Theil des Men- denken zu einer oder der an« 
ichengefchlechts eine der grofs- deren Partey fchlugen, Inder 
ten Erfchütterungen. Denn That war diefes eine der Aärk- 
was Tür dem und noch weiter den Bewegungen ; worin fo- 
bin auf vorgefallen ift, ficher zu wohl die Griechen, als auch 
)W(i0en, m wegen Länge der einige von den barbarifcben 
Zeit usimöglich ; nach Bewei- Völkern» ja ich möchte wohl 
ten aber, die mir bey meiner Tagen, der gröfste Theil des 
^orfchung ins femfle Alter- Menfcbeh je verwickelt gcwe- 
thum gkubwürdig bleiben» fen. Denn ob fich gleich von 
«rcheile ich , dafs weder in den älteren Begebenheiten» die 
Krjegien noch fonfi Groises fich vor demselben und wei- 
gefchehen fey» ter hinauf zugetragen, der 

Entfernung der Zeit wegen 
• nicht viel Gewifies herausbrin- 
gen läQfet: fo kann ich doch, 
(6 viel fich aus verfchiedenen 
Merkmalen in diefen älteflen 
Zeiten mit einiger Zuverläf* 
fi^keit abnehmen, lä^Tet» mir 
'nicht vorftellen, dafs fie von 
fonderlicher Wichtigkeit ge* 
wefen feyn follten» fo wenig 
was kriegerifche Händel be- 
trifft» als in anderen Abwich* 
ten. 
Man wird aus diefer kleinen Probe fehcn, wie 
nahe ein gefchickter Überfetzer felblt den Ton eines 
Th. erieichen könne, nnd wie wenig die bisherigen 
tjberfetzer delTelben eigentlich noch gelei&et haben. 
Wie weitfchweifig und lahm erfcheint hier die heil- 
mannifche Überfetzung gegen die bredowijche I 

Was die kritilchen und erklärenden Bemerkungen 
betrifft : fo haben wir weniger Neues, als Bekanntes gut 
ausgewählt gefunden, befonders hat Hr. B. von Kijie- 
makers vielen fcharf finnigen Erklärungen mit Recht 
ileifsigen Gebrauch gemacht. Wir übergehen, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, Alles, was Hr. B* 
Ti effendes aus anderen Erklärungen zur Yerbeirerung 
der heilmunnijciien Überfetzung auswählte, und he- 
ben nur dasjenige aus , was mr denx eigenen Scharf- 
linne des Hn. B* in allen, und dos Hn. K, in den 
fier letzten Büchern des Th. verdanken. Dann wol- 
len ynt noch eitjige Bemerkungen über die Stellen 
' hinzufügen, wo unfere Anflehten mit den ihrigen 
nicht übereinftimmen. -Die eigenen gelungene^ Be- 
merkungen des Hn. B, beziehen fich gröfstcntheils 
auf VerbeO'^ungen der Interpunction, die freylich 
in den bisherigen Ausgaben des Th. ganz vorzüglich 
vernachlälTiget ift. L. i. C. 6 wird ficrp/a iaSviri 
nicht übel durch ordinäre Kleidung^ die nicht Ton 
ausgezeichneter Pracht war, die Jeder, der Vornehme 
)md der Geringe^ trug, nach dem Scholiaften ^ erklärt 


G. 10 bemerkt Hr»; J5. riclitij, difs man fo interpunfrt- 
ren muffe: irfiroiVfHC 7ip y^tkiwv nai SiaHOaim vtav 
(wo die gewöhnlicnen Ausgaben ein Colon fetzen) ras 
fiiv B,; denn nicht die Zahl der Schiffe, londem 
der Menfchen , wolle Th. angeben. Eben fo xdqIs 
nach jmaTji/Ltoi 'travTss ein Qbmma ßehen, weiliv ralj 
4>ikoiiTy)rov vävd) Si^XwHs^ zufammfengehört ' Das 
Letztere hat Bauer fchon gefehen. C. 19 »Jox^y, das 
in mehreren Handfchriften fehlt , mufs als GMe be- 
trachtet, und vor *AS})'jaici ein blofses Colon gefetzt, 
und aus dem Vorhergehenden ijyovvTQ fupplirt wer- 
den. C. ag ^sv^ams^ rs- tä9 irakdta^, Hr. B, ver- 
theidigt die gewöhnliche Lesart gut gegen Coray, der 
iroXXas ftatt 'rraXaia^ lefen will. C. 5^ wird gezeigt, 
dafs nach yii) ireiaavrs^ ein Comma gefetzt, nnd iip$ 
mit s^oiMSv verbunden tverden muiTe. G. 37 Hr. Ä 
bemerkt richtig , dafs 'njv a(fi' i)fA&\^ i^iwöiv und rJfv 
TävSs vpsiav einander entgegengefetzt find, und er- 
klärt a^iwai^ durch gerechtem Verlangen, Xijüoi hin- 
gegen durch Bedürfnifs^ die von blofser Noth er- 
-zeugte Bitte. C. 70 werden die Worte 0X1701 ru^«» 
iroa^avrsg mit einander vei^buhden : (fie meinen) eine 
Kleinigkeit zufällig vollbracht zu haben. So wollt« 
indeflen auch fchon Bauer verbtmden wiffon. C. 73. 
Das Comma mufs nach fxSkkov earat gefetzt, imd 
TQoßaXXofxBVOis mit avayH^f Xiysiv verbunden , und 
ersgimwixsSa ftatt arsDi(fK6p,sJ^a mit mehreren Hattd- 
fchriften gelegen weraen. Das Erftere wollte fchon 
Gottleber, C. 82. Dem £uj(jt/Aa^cov rc ira^a'^«'^ 
entfpricht nai ri avrwv afxa lx9ropi^c9ftc5«; das 
Pimct nach vgo^Xify^/oiAsSa mufs getilgt, und ovs- 
^/(ß^ovov Sb bis SiaawSifvai in eine Parenthefe g^ 
fchloffen werden. C. 101 macht Hr. B. es wahr- 
fcheinlich , dafs man BügsSral rc Kai AlSatfU b^*^ 
ßovQi&rai TS xai Al&esl^ lefen müfle. C. 105 wird 
richtig bemerkt , dafs &iaSai ric oirXa bey den alte- 
ften griechifchen Schriftllellem nie die Bedeutung 
habe : die Waffen ablegen , wie Rec. diefes fchon 
früher einmal in diefen Blättern behauptet hat. L s. 
19. Hr. B> vcrmutliet nicht ohne Wahricheinlichkcit, 
dafs man Sia figco'rrsi&s mit fünf paiifer Handfchrif- 
ten ftatt iia Kfxpoir/a? lefen mülTe. 1igivir£!a oder 
'K^w/ria ift ein Demos in der häufig erwähnten leoo- 
tinifchen Phyle in Attika. C. 40 ßfßaton^os i^ f 
Sgaaas'rijV ^apiv» oSars 6(f>siXoixivijv Si' svvoias ? 
SbSwhb aw^Siv i und da hat unßreitig derjenigfj u^<^' 
eher die Gefälligkeit erwies ^ den Jicnern Stand, 
weil er diefelhe bewahrt als eine dem anderen cuj' 
liegende Verpflichtung zu liebevoller Vergeltzm^^ 
ÜTT B, verbindet o(^£iXejütfiV);v ht' ^ivBias* da it' iv- 
voiof mit fiu SaSwHs zu verbinden, die Wortftellung 
nicht zu geftatten fcheint. L.^, 12. iagXXov; vSs^ ?< 
«frcü 2oKOUjui€V itSiHSiVi moairoaravTS^ cta r^v iKfiW 
fjiBXXi)atv rwv i^ }jji&9 isivwvt avro) ouk ayTay(^}ifj' 
vavTk^ aaCpvi^ sibsvatf sht avrwv eürait Oü>f oo5iy 
ay.onsl' si yag Suvarq) ijjxsv In roD trrov xä/ «vTf- 
mßovXsZaai » na) iivrarrtjxeX^tfai , ri tSsi ißjxS^ in ^^if 
Ofio/ou CT* hKeivQjs shai ; iw' eKsivot^ ii ovros ff^' ^^^ 
iiriXBifSiVf Hoi i(p* ijixiv slvat isi n wgoaixvvaaS^i* 
Hr. B, fetzt vor 189 rs ein Punct> ftreicht das Couma 
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nach ^Shüsiv weg, und lafst es nach ir^oairoaravrs^ 
folgen , *fo dafs 3ii tJ;v Büsivcuv fxiXkijfSiv rwv is ijjJiSf 
Ssivvov avro} eva, ivravai^ishavTss in unmiti elitäre 
Verbindung gefetzt werden. Endlich lieft er mit Ste- 
phanuiy Düker und dem SchoUaßcn avrSTifXsXX^daf» 
ändert r/ mit Heilmann und Kijtemaker in rJ , quo- 
dammodo^ und tvill es entweder mit dem vorausgehen- 
den Zeitworte, oder mit tSii verbinden, wonach das 
Fragezeichen nach elvai wegfallen mufs. Alle diele 
Änderungen billigen wir vollkommen. Die ganze 
Stelle hat er nach den von ihm vorgenommenen Ver- 
bcllerungen fo überfetzt: tVenn daher Jemand meinte 
w>r thnten hcy unferem zuvorkommenden j4hfall 
darhi Unrecht^ dnfs^ da jene mit den uns drohenden 
Schrecknijfen zaudern, nicht wir auch dagegen ah- 
werteten^ es zur crläfpg zu erfahren y oh etwas dar- 
aus werden winde, der hat nicht den richtigen Ge* 
ß(htspunct, Dtnn wenn wir ftark genug wären^ 
ganz auf gleichem Fufse ihnen entgegen Plane zu 
bereiten , und 'ihnen entgegen zu zaudern : dann 
niüfsten wir uns auch ganz nach ihnen richten (und 
nur, wenn fie angriffen, uns wehren) ; da es aber von 
ihnen abhängt , jeden Augenblick uns anzugreifen: 
fo mufs es auch von uns abhängen ^ uns zum Voraus 
dagegen zu wehren, C. fl6. ToD 5* iviyiyMOu.kvov 
Sk^ovSj ol ITcA.09rovv])a<ot» i'KBihi) ras is MituAiivj^v 
JüO xäi TsaaapaKovra vaDy attiarkikav i'/ovra *Aak/- 
iavt Ss jjv avrols vauapvoj, ^po?Ta$avT€y, avroi 
I9 ri}V Arriiiifv isißaXov, Hr. 5. möchte mit Stcpha- 
nus ein Comma nach airaarciXav fetzen , und t'/ovra 
'AXiifSav mit wf oyra^avTfj verbinden : ihnen durch 
einen beßimmten Befehl zuordnend ^ als denjenigen^ 
der fie hätte (oder anführte), den Alkidas , der bey 
ihnen Schiff soberßer war. Er meint aber, dafs man 
Xyovra ß! 'AXx/jav, der für ßch zwey Schiffe hatte, 
lelcn muffe, wegen der Variante t^ovras^ damit es 
Geh erkläre, warum hier 42 Schiffe genannt werden, 
da C. 16, 25, 29, 69 nur von 40 Schiffen die Rede iil, 
und damit die Tautologie vermieden werde. Die 
Vermuthung ift nicht ganz unwahrfcheinlich. Nur 
begreift man nicht recht, wie Alkidas zu den eigenen 
Schiffen kam, und warum fie nachher nicht mitge- 
zäh4t werden. L. 4, 15. Hr. B. beweift, dafs man 
mit der dar. Handfchrift irsvry)yiovra fiatt rsatJaoa- 
Hovra lefen müITe, da C. 25, nachdem 20 Schiffe hm- 
zugekommttf , 70 genannt werden. L. 5, 17. Die In- 
terpunction^diefes C. ift fehr fehlerhaft. Vor «ly 
firiccjT^KTjutov mufs ein Comma gefetzt werden; denn 
es- gehört dem Hauptgedanken nach mit "jCAfaaKsvif 
r€ zufammen. Vor na) iirsiiyj fetzt man ein Punct. 
Mit Kai kwuiij föngt der Votfatz einer längeren Pe- 
rlode an , xu dem rors Si) den Nachfatz macht; daher 
vor xai tSfAOüav ßau eines Puncts nur ein Comma 
ftchen kann. Und d|e Worte avrairairovvratv — t>jv 
Niaaiav Bnd durch Parenthefenzeichen einzufchlie- 
fsen , wie es in der leipziger Ausgabe auch bereits 
gefchehen ift. C. 21. avros fX£V, leikiv vrjuirovrcvv 
Tcuv AancSaijutov/cuv 9 xai hcXsuovtwv -— — k^aya^ 
Yciv» Hara ray^os iirofsv£'ro. Mit Recht verbindet 
Hr. Kißemaker wfXiv mit l?ropsu£ro » und fetzt bej 


leaXiv das Comma, das nach äüto^ )üiv fteht C^ 45- 
iravTavo-^fv ts vop<wv IXaaaoStr^ai, toti »pwTOi^ 
ÄvTflTTfc, ov ßißaiovs (paanm shai AaKfcd««/AOViOüSr. 
iXX\ iva 'ApYfiJOüff a<f>iai airsiaaiXBVOi i^skwat , h«! 
av$is eir' 'ASyivaious }x6vovs Twai, töütou «vex« (nrev- 
SsaSai avTOvs. m) tots k. t. X. Unftreitig^ mufs man 
mit Klßcmakcr rd rs irpÄrov Üatt tot« icqwrov lelen, 
und das Punct vor Kai tot« in ein Colon vCTwan- 
deln. Hr. 5. überfetzt die Stelle nach diefer Verän- 
derung fo : Weil er ßch mm in jeder Ruckßcht zu- 
rückgefetzt glaubte, wider fpr ach er theils das erße- 
mal (als über das Bündnii's mit den Spartanern unter- 
handelt wurde),, indem er behauptete, ^s feyendie 
Lacedämonier nicht zuverläfftg , fondern ße fchloß 
fen nur defswegen den Bund mit ihnen (den Alhe- 
nern), z/m ihnen dadurch die Argiver zu entziehen, 
und nachher die Athener allein anzugreifen, und 
damals (jetzo), da die Mifshelligkeit entßanden war. 
fchickt erfogleichfurßchfelhß u. f.^w. C.45;T0UJ 
AaKfSaiuov/ouy ir«^«, ridTiv auroi? öouffi ^,}^^ 
6uoXoy^aooaiv iv rä i^t^w avroK^arojisf i)KSiv. nuAoV 
Tf avrols &iroSvoa£LV rsianv yag auroy 'A^wva'oy^t 
iSsrsg Ka] vuv ivTiXl7«v , käi täXXä ^vvaXXa^siy. 
Hr. Kiftemaker fchüefst «/(J£iv 7«? bis avTiUy^iv m 
eine Parenthefe, und läfst Ma\ riXXa $uvaXXa$«v voa 
Ticriv avrolg 5oW abhängen. Mit Recht, glauben 
wir. C. 70. AaKsSaiiJLOviQi Sl, ßpaScw^, nat vico «ü- 
Xmtwv iroXXiSv vojuttv iyaaJ^scrwTüfv • ov tou ^stov 
j/ioiv , iXX- K. T. L Mit hinreichendem Grunde 
verbinden die Hnn. B. und K. uiro vo>«, und fetzen 
nach vofxxg ein Comma, fo wie fie nach iyyM$€(Jritirt»y 
das Colon tilgen, und da^nit ov rov Ssiov x- J^^ao?' 
mealefen. C. 79. Falkenaers fcharffinnige Vermu- 
thung, dafs man KOivavBOvrwv (welches für xoiv«^ 
viBTwaav fteht) ftatt xoivav iovrwv lefen muffe , wird 
durch eine parifer Handfchrift, welche xoipovfovrav 
hat, beynahe zur Gewifsheit. C. 1 1 1. Kai €v^üfi€ifff « 
iroXXÄKiff. OTi iTfipi icarglSos ßovXsvsaSs, i;v, ftiaj 
Thh xai If uiav ßovXl^v. ^rvxovaav TS Ml M 
HarogSwcaaav. iarai. Wir ßimmcn Iln. B. bey, dar« 
man mit Falla tart ftatt tarai lefen, wie man aucH 
in einer parifer und wiener Handfchrift findet, und 
diefes als Imperativ verftehen i;nüffe. Wir denken 
uns uiSs wfoi Ml is liiav i8oüX})v als Parenthefe. Die 
Überfetzung, die uns Hr. B. von dieffer Stelle giebt, 
fcheint uns zu fteif und hart Wir würden etwa fo 
überfetzen : und bedenket wiederholt , dafs ihr euch 
über das Vatej^land berathet , und dafs diefes {es 
betrifft ein einziges und in Einer Berathung) gluck- 
lich feyn oder nichts beftehen werde, vergefst nicht. 
Vielleicht mufs man aber nun auch xaTOf-^wMffav 
in xaT0p5«CT0ü<Tav verändern, da die Aonften hier 
nicht gut paffen. Kiftemakers Erklärung diefer Stelle, 
der ^v in mv verändern will, befriedigt nicht. C- 115* 
Die Vermuthung von Abrefch, dafs man %qn<i^l^ 
ftatt vortuacTiv lefen muffe, wird durch zwey panfcr 
Handfchriften beftäügt, und verdient die Aufnahme 
in den Text. L. 6, 69. Scbarffichtig bemerkt Hr- 
Kißsmaker, daß die Sätze von nai rtvss «ütois bit 
iMvrts wgoviiioaciy als PartntbtXe gedacht weiden 
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mülfen, und Jafs ouk iiv olofxsvoij nach dem langen 
Zwifchenfaize , den abgebrochenen Gedanken von 
kitgoaSokyroi wiederhole. C. 72 wird durch mehrere 
Parallelftellen erwiefen, dafs aXXcv; ts zuweilen für 
akXw^ Tf Koi gebraucht wird. C. 77, (wctb) tou9 
fAav ix ToXs^ovv Tcgis äXXjJXoüJ « T0I9 5i w9 sHaaroi^ 
Ti wpoa>;vfS XcyovT€9. Süvavr«« KaHOvgysh. Hr. J5. 
letzt nach Suva vrai ein Comma, und i'upplirt dabey 
HaKOVoyilv , fo dafs der folgende Infinitiv Hakouoyeiv 
von w<JTf abhängt: yb dajs fie andere ^ ivie fic es 
liurch einem jeden angemeffene Vorftelliingen kön- 
jteny in Unglück bringen. Wir ftimmen bey. C. 88» 
»Wi hk TOUf jjivj TrpoS'xcypöüVTÄ? oi 'k$^v)v&iOi aroarsvov- 
TBS 9 'rtüS jüt€V ^po(T>;vayHa^ov , toIj Si Koi vivo tcvv 

ZvpflHOWFiwV (^gOUpOüS T€ TTfiJUlirOVTWV Hai ^OJJ^OIJV- 

Twv airgH(lXuov. Hr. 5, zeigt, dafs fich die gewöhn- 
liche Lesart ü-TTo SupaKOudicüv, wofür Povtus atch 
^vnaaovoiwv lefen will, vertheidigen lafTe. Er über- 
fetzt : Gegen die nithc Beytretenden zogen die Athe- 
ner, und 'Zwangen einige heyzutreten, andere aber 
hielten ße Jogar zur'i'tck, änfch die Syrdknjer , wel- 
che nun Bejatzuiig dahin Jchickten, und Hülfe lei- 
steten (oder deutlicher: weil die Syrakufier u, f. w.). 
Hr. B, fcheint, uns richtig erklärt zu haben. C. 160. 
Hr. Kiftemaker möchte nach der am Rande der ftc- 
phanifchen Aufgabe angeführten Vermuthung ^uvs?- 
iicBCf^v ftatt §uv6W6(Tov lefen. L. 7, 1. nai StXivouv- 
.riwv nvas >^«Xou^» Mi litivkas nai Ff Xwwv oXi-yoL'S'. 
Mit Recht ßi eicht Itijiemaker das Comma nach vl/i- 
Xobff weg , und fetzt es hinter Wirias» C. v Hr. B. 
verbindet ap^afxsvoi avw vpo9 rh lyHapa^ov (fc. rhi- 
yo$), und läfst T£T%ci9 aiT>oZM abliängeo von irf/^*' 
/"o-v , fie zogen iJire Mauer gr^cn dije der ihrigen 
querl auf ende athenifche Malier, Wir pflichten bey. 
•C. 15. «W 5% 0^ Mi ahtov iixfTooüvoixEVOij ivS^airoSa 
'T/CHap/H« avTmßtßafJOLiy vitsq a(pm. icsiaaVTsg rohs 
r^tyjoioxovs , T>jV ßvi^ißbiav roy vavriyi<i\j ä^ji^j^vtäi. 
Mit Recht ItreichtHr. J5., wie auch Kiftemaker will, 
das Comma nach SLf^OfTfuo/.tcVor weg, und verbindet 
itxTTOQkVOiiSvoi mit avi^airoda ^TKHaoma. C. 20. K. 
vermuthet, dal's nach 'Agysiiuv rs oirXtras liri tä9 
raDv ein Sat/., der mit Hat anfange, den Gedanken 
jenthaliend: und dann die lakonifche Küfte zu ver- 
,itäften, 'ausgefallen ley. Cap^ 29. Hai ^ujüipofa t§ 
fC'jAH 'jriaij ovSspj&s fjaaojv /iaXXov erigas AäoHijro? 
^Tfc iiriatv aOrv) käx Ssiv!), Völlig gegründet ilt die 
.Bemcikung., dafs oiSffxraS' ijcaivv zwifchen zwey 
Cüininata gefetzt werden müETo. C. 30 erklärt Hr. K. 
liicli^ uuw«hiTcheinlich ^^vyixa für eine Schiffbrü- 
cke, 'die vom Lande nach den Schüfen ausgebreitet 
wuid.e, um das Eiultcigen zu erleichtern. C. 51. 


CV9 (wx Inavcivs iyras iv9ly> Seovaeuf ffKOjCTiv Tals 
lauTwv icgos ras hnstvojv lesvra na) aJKOtSi vojpiiaxstv* 
Hr. B, vermuthet, dal's Th. gefchrieben habe : as 
ovx Inavos (fc. CUV oder itvai) ivtnv S. f.« Hr. Kifte- 
maker , dafs man lefen müffc: cl$ ov'/, tHAvas ovtsas 
Svolv SsQvaais siKoai ras iauräv. Wir wagen nicht, 
etwas zu entfcheiden. p. 47. aXX\ a'trsg Hai Sift- 
voy)Sa)s BS . ras 'ETriiroXa? StaKivSvvevo£V » iirstiif 
Sa^aXro, Sis^iivat iy^i)(pl^sro. Hr. B. möchte die 
Lesart SiaaivbvvsZaat vorziehen: fondern ^ mit wel- 
chem Gedanken er auch den Verfuch auf Epipolä 
gewagt habe {ndixriMcYi wenn ermifslänge, umyiikeh^ 
ren); da er nun mifslungen war^ erklärte er, C. 57 
bemerkt Hr. B, richtig , dafs man T^vioi ftatt Ti;io< 
lefen muffe, weil es keine Infel Teos^ wohl aber 
eine Infel Tenos bey Andros giebt. 0. 59. Hr. Kifte- 
maker vermuthet mit Grund, daXs die Worte xaj o< 
^lJLy.a%oi bey oirt ouv^SupaKOuaioi eine Glofle find, 
da He in mehreren Handfchriften fehlen, und C. 56, 
aus welchem derfelbe Gedanke hier wiederholt üt» 
die Worte nicht vorkonvnen. C. 69. aXXa rs Xe- 
7WV , Sacc £v TiiJ rojo Jtcü \)h) toü Kaifov SvrsS av- 
S-giowoi^ OL» 9Pq6s to So'iiiiv rm ao^^atoXo^civ , <p4i- 
Xajafffvo», ativoiiv av, käi uTep a^ravTwv ^rapairXjj- 
(7(a, £9 Tb yvvaliias Mi iraiSds.Mi Ssovs iraToiiovS 
irpoCpf po/jtfivrt , aXX' s^rJ TiJ Trapouay inirXi^^a «cC^i- 
X<f^a vofxi^oiTSS iTCißowvrai. Hr. iT, Tcheint uns 
den Sinn diefer fchwierigen Stelle am heften nach 
dem SchoHaften erklärt zu haben. Er conliruirt fo: 

aXXa TS Xc'ycüV, Mi vipbq airavTWv 7a^airX))<xia 

irpo(J)too]itf va , oaa iv rw toioutw }}Siy roij nai^ow — 
avSrjLvTzoi simoiev aV| ou (^üXa^afxfvoi Trpoy. — app^ato- 
. XoysTv. Bey aXX' wird man abei: nach diefer .Erklä- 
rung Saa wiederholen muffen. Man znüfste nun etwa 
fo überfetzen : fowqhl anderes anführend ^ als, auch 
folche Aufserün^cn , die fich in allen Fällen ähnlich 
flndy dit: nämlich Weiher^ Kinder^ vaterländijche 
Götter betreffen , wie fie Mcnfchen^ die fich nun 
infolcher Noih befinden ^ fagen dürften ^ Qhae Ruck- 
ficht , dafs fie jemanden etwas Altes zu fagen fchei- 
neUf Aufserungen^ die fie vielmehr j nur weil fie 
diejelben in der gegenwärtigen Beßiirzuug fir nütz- 
lich halten^ zurufen. C. 80. 'EirsiSr^ hoalws a\)iai to 
cjTpaTfüjuirt f?Xf» rwy. 7$ iiriTyjSfßrMV wdvTwv dirogia 
y)(ii)-) Mi HaiarsTD^vixaTiaixevoi ijtjav iroXXo«, Hr. K. 
bemerkt fehr richtig, dafs man aVo^i/a^tatt airppiit 
lefen muffe; denn die Sätze TWVTniir. blf^oXXoi Imd 
Erklärung von naKMS o^^tai — • «?)C*' * ^' 8^ wird is 
TO ^«lov Zwilchen v£vo;jij(rfA£V]jv iitiri^^tMCiy mit Recht 
für eine GioITe erklärt. 

( Die Fort/eüuMg folgt im nachftHi Siüclk^) 
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ÖxonoMiK. Leipzigt b. G«rh. Fleifcher d. J. j Praktifche 
^^obaehtanpin über äte englifcken Ora^urt^n ^ b9,Qn'dfrs über 
foiche y welche zur BeßeUung oder Ferbejferwng der Jf^iefeH 
und W'etdem am fchicklicfijien find, Nebit einer ikufiäi lui«t{ 
•Udr fu|lifcii«a GrtsJtri^u von iL Tuehar. Au» d«iii Bngl'k- 


fchen, mit Ökon. Anmerkutii^en de«: I|«r«u«|^ebcr6.. MU ^ Kupfern. 
X805. 5a S. 8» (^2 Pf ) Diefs ift Uofs ein nochrnttliger Ab- 
druck AUS dem 6 liehe von tVebers Öko -omircbfin Sacnirlvr^ 
den wir in unferer A. I«. 4&. (Jahff* iflog* No, »94) fln(«ezeLC& 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyerrchen Buchhandlung: Thu" 
cydides Gejchichte des pelopx>nneßfchen Krie» 
gesy aus dem Griechifehen überfetzt und mit 
kritifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
DaDid Heilmann ^ und G. G, Bredow u. f. w. 
(Fcrffeumng d£r im vorigen Stück ahgebroihentn Reccnßon,) ' 

jLi. 8, 2. Hr. Kiftemaker lieft nach deY zweytcn fte- 
phanifchen Ausgabe ai r&v Aatt a\jrv:v bey Aax^Sai« 
fiov/cuv ^v^yL^%oi^ Auch uns fcheint diefe Lesart vor- 
züglicher , als die gewöhnliche. Weiter unten : aa\ 
(fc. Sia) iiifi' vitoXstirsiv Adyov airol^, w? roy kirtoy 
J&BQOS oloi r Baovrai irsgiysveoSau Hr. K. bezieht 
alrols und olot auf die Athener. Der Gedanke ift 
non : weilße ihnen keinen Grund übrig liefsen » wie 
fie wenigfiens den nächfien Sommer im Stande «/«- 
ren , Jich zu halten. Und .fo mufs man auch erklä- 
ren, wenn man nicht avrois in avrols verwandeln 
will, C. 6. Ktti avTO^f sl ivvairo (Sirsg 6 Tiajaöcp- 
vy)S iff 0ü5ufi€i70 ) Ta9 rs hv rij avrov aoy^xl irdA£i9 
aTTOQTYfCfis, räv 'ASifvaiwv^ Siä rov^ (^opou;» xai 
üO' iavrov ßaaiXsi rv^v ^u/JtjutaQ^/av rcuv KaHsSaipLO» 
viuiv Sux ra^ewv iroLVfffsis. Hr. iT. fchliefst aircp ^ 
Ttaaa(pi^}jS zwifchen zwey Commata, verbindet tt^^ou- 
l&vfislro mit Koi avro^f und lieh aicearviaeiv und 
ffoi^df IV nach Einer Handfchrift ftatt airoars^acis und 
iFOii)(jsi$f Avelch,es wir billigen. C. 15. Hr. K, be- 
merkt mit Recht, dafs nach rwv hwsXSova&v vcwv 
6in Comma gefetzt werden müfTe , da I9 rijv Kpdpi^i}- 
mv auf avrsirefA.y\/av bezogen werden mufs. C. 25. 
aXXa, rirfv ^E^fcxaov AiroarMcra^« kai oirkiaag xai tou9 
aVo Twv iavrov veäv oirXira^ t ^^^^ irapiirXci liri 
ryjv "AvTieTdav Kai Mj^^ufivav^ ap^^ovr« 'Et^ovikov 
irpo^ra^a; * Mi avros rals rs usy iavrov vavai xai 
TÄis Tplöi rals Xiai^ ^raplirAct ctti "AvTiadav k«i Mij- 
'^D/xvav. H^. Bredow lieft die verdorbene Stelle fo : 
ftXXtt , tJjv *Epc(Tffov €r9ro<Tr*^(ra9 xai d^A/<Ta9« xai rovs 
airo rtSv iaurou vfÄv owkiras ir«^^, ap^övra 'Er^dvi- 
xov 7po9ra^a9 , xai auro^ — rra^eTrXsi iit\ t. 'Avt. 
X. M]^5. Bey 7r£^^ fupplirt er ein Verbum , das dem 
Hauptgedanken nach von iragiiTXst entlehnt werden 
mufs, und überfetzt: Jondern nachdem er Erejfus 
abtrünnig gemacht^ und die Bürger der Stadt be* 
^affnet hatte , liej$ er theils die Hopliten von /einen 
Schiffen zu Lande (vorwärts marfchiren), unter An^ , 
fuhrung des Eteonikos ^ theils feg ehe er felbß mit 
/einen und den drey chii/chen Schiffen neben ihnen 

SrgänzungsbL z. /. Ä. L. Z. Zweyter Bandm 


an der Kii/te hin nach Antyffa und Methymna. Di« 
Änderung iü leicht; denn die ganze Verwirrung fcheint 
dadurch entbanden zu feyn, dafs der Abfchreiber die 
Worte Trap/TrAsc 1. r. 'A. x. M. doppelt fchrieb. C. 24* 
w aXXüj Tai rp oiriv. Vier parifer Handfchriften habfen 
aXAcv roo'rrw. Der Artikel mufs getilgt werden. C. 26* 
StMat VV}BS ^VQaHOVdiWV ^XS^ov, Hai ^sXtvovvTtai SvQ ' 

ai Tß in UsXoTOvviiaov » as vapstJKiv&^ovro , Zroiixoi 
^Sif oJ(7ac. Hr. Ä*. , fetzt nach ^uo ein Comma, und 
fupplirt ^XSoy bey ai r« — avaat^ und läfst-nach 
ero^fxoi yjoif ovaai ein Colon folgen. .C. 27. 4>^uvi^09 
56, TtBv 'A^^varicüv arganjyog ^ w^ dich rvis Aejo» 
iicvSsro rä rcuv v^cuv» aa(()vig ßovXofxevitiV x. r. X. 
Hr. K. verändert Aegvv in Aipou , und fetzt das nach 
vs&v getilgte Comma hinter aa(p£g. C. 41. Iirü^ovro 
5c oi fv cij Sajiuu €x t^? MiX^Jtoü tov twiVXoüv auräv, 
Hr. K. vcrmuthet mit Recht, dafs man ix rijs M^Xou 
itatt Ix tQ9 MiXijrov nach C. 59 Icfen muffe. C. 46. 
a9 trsg (fc. vaus) iraQBaKevaC^ro fxsXXvfGBi irkaloüi lu* 
aSov irooi^ovra. Statt fxsXXifftm will Hr. B, mit dem 
parifer Cod. D. ^^EXXyjai lefen, wie fchon Bauer und 
Tu/anus vermutheten. Dafs die Lesart verdorben fey, 
leidet keinen Zweifel, und die Änderung ift leicht. 
Doch fcheint es uns noch natürlicher , anzunehmen, 
dafs ^ nach^eXAi^aci weggefallen fey. Weitet; unten: 
BvrBXiart^a hi ra Sstva ßga%hi /txof/o; r^9 haifav^s^ 
Hat ofxa fXBra rvjg iavrov CL(j^)sXaiai avrov^ v£^) iav^ 
rov9 rovs ''EXXyvas Harargly^/at, Hr. K. fupplirt 
elvai nach c^rcA^rspa , und verbindet ra Ssiva mit 
xararpi\|/ai. Wir billigen diefes. Noch iti demfel* 
ben Ca^. ^jy^x^ irors avrovs fxif f^ciweri. Hr. K, be- 
zieht avrovs auf die Barbaren , und überfetzt: wenn 
fie nicht gar einnuUßc felb/t ausrotten würden, C.43. 
Hr. B. tilgt nach fcoXXas iXTiSas sTxov de^s Coloi^ 
und verbindet diefe Worte unmittelbar mit avroi re 
Quroi9 (denn fo üeA er ftatt avrols) ol ivvaroirwy 
9roXirwv; mit Recht, glauben wir. C. 53. Hr. K, 
fchliefst den Satz ^^iif yao nara rovrov — hytyiv^ro 
als Parenthefe ein , und liefet ^ Itatt r^ , welches er 
auf 5ia0opay bezieht. Hiedurch wird die dunkle 
Stelle doch einigermafsen aufgeklärt. C. 68. Hatav^ 
ros Tf , iiTEiSv} ra rwv rsr^aiioalwv iv varsfw jMsraic$' 
aovra vvo rov 5'^fxou inaKOvro , agiara (paivsrai rcüiv 
jml^^pij l/moS vicio avrwv rovrcvv alr'ias^ cv^ ^U^xa* 
rear^ae Savarov oiüijv , aicoXoy^aaixsvos^ Hr B. be* 
merkt mit Recht , dafs man ainaSsis ftatt airiag le* 
fcn, und diefes mit Savarov iiKifv verbinden, und 
daher nach ^vyHariarifas ein Comma fetzen muffe. 
C. 69. Es leidet keinen Zweifel , dafs man mit Hn. JT. 
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ir avrol^ 7ol<; orXoi? ftatt vx' aur. r. o. Icfen müfTe. 
C. 70. 'fls Sß toÜtw TW rgo^co \j t«/3oüX>;, ouäfv av- 
T6<iroSaa u^rg^^X^f , Kai oi aXA.01 — /SouAfUT^pioVf 
TOT€ fxiv — l%(»^(yavTO . uarcpov 5i toXü k. t. X. Hi\ 
i. hat vollkommen richiig eingefehen^ dafs man 
nach ü7r€$^X5f ein Colon fetzen müffc, weil der 
Nachfatz mit Ka) 0/ aV/.oi anfängt, fowie auch nach 
iy^QYjGavro ein Colon , weil roTf jutav und varsgov 5e 
•inen Gegenfatz machen. C. 73. ol äe, aHovqavTSSt 
TVüV OTPaTiwTÜv K. T. X. Hr. K, lieft mit mehreren 
Handfchfiften rav rf aToaTKüTwy. C. 83- ^vv>)vi')^Siß 
yao abrollt koi tcv ivi r>)v MiXy^rov 'ASifvaiwv «Tri- 
vXouv» w9 ovK ijJ^eXijcav dvravayayovrss vavfxa'/^ii' 
cai y voXXtü ks T>jv ixiaSoSoaiav rov TiffaaC^fpvs^v io^ 
^voaroTsoov y&voixsvovy Koi is to fjnaaiaSai, ütt* au- 
*rwv ifpoTffov £Ti TOUTwv öi« Tov 'AXK<^iad}^v liriSsSw 
Hevm» Diefe fchwierige» Stelle ift von Hn. K, fehr 
aufgeklärt worden. Er conftruirt fo: ^uv>jvi%5>; y. 

m. Hoi rov I. t. M. *A. iwiirXovv {aus vav- 

uav. ) iiciSiSwKsvat hoi ks to fiiaiiaSai vir avrwVf 
irpoTf jov s. r. Ö. t. 'AXKi/3«aäi;v, tov Tieyatt®, iroXXcv — 
yBvojisvov* 'Wir geben dazu Hn. B^s, tJberfetzung. 
Denn es traffich , dafs gerade jene Fahrt der Athe- 
ner geg^en Miletus ( wo die Peloponnefer ihnen nicht 
entgegen kamen^ und kein Seetreffen liefern wollten)^ 
den Tiffaphernes , fchon viel faumfeliger im Aus^ 
zahlen der Lohnung y ihnen verhafster zu machen^ 
' vorher noch ehe diefs mit Alcihiades vorfiel^ das Ih- 
rige hey getragen hatte, C. 8ö. Sehr richtig bat Hr. B. 
bemerkt, dafs nach cui^fX^txa« nicht ein Punct, fon- 
dern nur ein Colon ftehen könne, weil kcuXüt^9 7fi- 
veaSai von iSoHSi abhängt, dafs man aber nach ysvß" 
a$at das Colon in ein Punct verändern muffe. C. 89. 
(poßovfjLSvoi Ssj &s aCßaaavy rors Iv t*^ Sa/Lt«; arpa- 
TkVfXfiCy Kai Töv 'AXKi)3ia5j;v , rovs rs h rijv Aane^ 
ioctjjLOva irgsaßsvcfjLsvQV^ f eicsixirov^ fx^i ri av£V rwv 
'/rXfiovivv KaKOv Sgaavoat rijv irdXiv, ou to aVaXXa^fiv. 
rov ayav • i^ oXiyovs^ sXSbIv • dXXa rovg ^f vTaK/er^i- 
X/0U9 ip7fv f Kai ixvf ovdjuiaTi , X^^jvm dnobsiKvvvaif 
Ka) T}jv TroXirWav Itjaira^av KoS-iaravioti Diefe -äu- 
fserft dunkle Stelle hat Hr. B. nach unferem Urtheile 
gut erläutert. Er fchliefst jxyf ri avsv — ^rdXiv in eine 
Parenthefc, und bezieht kaköv Sgaaivat mit Recht auf 
den Alcihiades und die Athener in Samos, fo wie 
£v£V rüv irXsidvwv auf das Volk in Athen; cirfftTtov 
überfetzt er durch: ße wollten durch Gefandte er^ 
klären lajfen^ und bezieht das Wort (obgleich er diefs 
eigentlich nicht felber Tagt) nicht auf die Gefandten, 
die nach Lacedämon gefchickt waren, oder gefchickt 
werden Tollten , fondern auf diejenigen, die von Athen 
nach Samos beitimmt waren, fircjuiirov mufs alfo mit 
ou' TO airaXXa^fiv verbunden werden. Alle Schwie- 
rigkeiten find ireylich auch durch diefe Erklärung 
nicht gehoben ; aber fie ift doch die ertrag! ich fte un- 
ter allen, die wir über diefe Stelle kennen. G. 91V 
Hr. K. lieft i^ii^yOf^^voi h% Ha\ rovrov ftatt i^sigyoyiS' 
9CI ii rovrov j und tilgt ra vor avStS nach den belten 
Handfchriften. C. 99. Hai al ^oivujaai yyjs^ oväi 6 
Tta(ja((>Bgv})S tov iJHwv, Hr. B, zieht mit Recht die 
Lesait -ifHOv der gewöhnlichen ^kmv vor. 


Die angeführten Stellen mögen genügen , das Ver- 
dienft zu beweifen, das die Hnn.J^. und A. lieh um den 
Thucydides erworben haben. Wir hätten noch eine 
Menge anderer Stellen ausheben können, von welchen 
die genannten Männer richtige und fcharflinnige Er- 
klärungen gegeben haben; aber wir müfsten, um 
nicht die uns vorgefchriebcnen Grenzen bey unferer 
Anzeige gar zu weit zu überfchreiten, alles dasjenige 
übergehen, was andere fchairfünnige Männer fchon 
vor ihnen bemerkt , und wobey ihnen nur das Vcr- 
dienft der gefchickten Auswahl oder deutlicherer Ent- 
wicklung zukömmt. Es find uns jetzt noch diejeni- 
gen Stellen zu betrachten übrig , in deren Erklärun- 
gen unfere Meinungen mit den ihrigen nicht über- 
einftimmen. Wenn gleich die Anzahl derfelben ziem- 
lich beträchtlich fcheint: lo ift fie doch in Verglei- 
ch ung mit den vielen anderen, über welche wir gleiche 
Anfichten haben, äufserft unbedeutend. L. i, C. 22. 
Die fchwierige Stelle von Sgoi Se ßovX, bis ^U7xm- 
Tai wird grÖfstentheils nach Wyttenbachio abgetbeih. 
oGOi Si ßovXvfaovrat räv rs ysvoixivwv ro tja^is (nco- 
V€iv, Kflii rwv fxBXXovrwv icore avStS (Kara to aV- 
Sgwiretov roiovrwv ovrwv (wenn ovrwv nach mehre- 
ren Handfehliften ausgelalTen würde, könnte auch 
die Parenthefe fehlen) Kai ira{)airX>^a/cvv ) aakoSai 
dj(l)eXifia KgivEiv • a Jto: dgnovvrws e^n * KrijfjLd rs is 
dsi ijL&XXovy }) dyiiviaixa is ro fragay^g^fia dxovsiv 
^vyashraif und fo erklärt: wer aber den Wunfeh 
haben wird, theils das Vergangene zuverläffig xu 
wiffen , theils das Zukünftige ( das nach dem Kreis* 
lauf der mcnfchlichen Dinge ähnlieh dem Vergan- 
genen) zweckmäfsig und mit ürtheil zu behandeln^ 
dem werden die Begebenheiten felhft genügen ; und 
als Beßtzthum vielmehr für die Nachwelt ^ nicht als 
Preisftück für die augenblickliche Unterhaltung ßnd 

fie^ dargelegt. Hr. B, fcheint uns den Sinn nicht 
ganz rein aufgefafst zu haben. Nicht von zweckmä- 
fsigcr Behandlung des Künftigen überhaupt ift biet 
die Rede : fondei n von Benutzung der vergangenes 
Begebenheiten für die Zukunft. Wir billigen daher 
auch nicht, das Hr. B. avri mit Wyttenbach 9mI 
apKoOvTcu^ e^£i bezieht. Er fagt freylich, aiSra mit 
Kp<V£iV verbunden, fey finnlos. Uns fcheint das 
nicht, wenn man rä 7£vojui«va fupplirt. Wir laflen 
die gewöhnliche Interpunction , und fetzen nur nach 
irapairX);(Tittiv ein Comma, fo dafs easaS-cu von jütfX- 
Xowcvv abhängt , Hellen aber das Comma nach ai^ra 
wieder her. ' Wir überfetzen nun die ganze Stelle fo: 
Befriedigen aber werden wir diejenigen {cigKOVvrws 
i^st fc. TOüTOi? ) , die theils von gefchehenen Ereig- 
niffen das Zuverläffige zu betrachten^ theiis diefe 
(nämlich die gefchehenen Ereigniffe) in Rückßckt 
auf die künftigen Ereigniffe ( wir fupplircn ;rfpi oder 
Fv6Kabey /mfXXovrwv), die^ nach deni Kreislauf menjck- 
lichcr Dingey einmal eben fo oder auf ähnliche If vife 

fich ereignen können ^ als nützlich (.oder welches 
einerley ift: mit Nutzen) zu beurthellen wünjvhen^ 

. Denn mehr ein Befitzthum für die Nachtreit , als ein. 

glänzendes Werk (oder Pieisftück, wie Hr. B. nicht 

übel verdeutfcht) für die gegenwärtige Unter kal- 
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tung haben wir verfertigt. Wenn man fo überfetzt : fo 
bedarf es gar keiner Veränderungen, und man hat 
nicht nöthigy ahra durch Begebenheiten zu erklären, 
welches immer hart ift , und wozu ^uynarai nicht 
zu paffen Icheint. (Denn wer drückt fich fo aus: die 
Begebenheiten ßnd als fiefitzthum für die Nachwelt 
u. L w. zufammengefetzt worden ? ) Wie wir, hat auch 
Coray. die Stelle verftanden, und eben fo fcheint auch 
Lucian fie verftanden zu haben. — Wir können Hn. J5, 
in der Erklärung von L. i, C. 59 zu Anfange nicht 
berfiinunen. Die gewöhnliche Lesart ift folgende: 
Kai (^Mi h\\ SiKi^ vfOTsgoy iSsXijaat HQivBaSai* ijv y$ 
ol rov irpGUYOvroK xa< Ix rou &(j(paXovS ^poxaA.ou/utc- 
vov Xiyeiv tx, toaelv SbiTt/pshy aXXa rov is taov rä . 
tpY« ouoiws Ka) 'TOüS' Ao^Oüf , wgtv Siaywvi^saSai^ 
KaSiaravra, Hr. B. will ryfgsh geftrichen wilTen, 
welches wirklich in mehreren Handfcbriften fehlt, 
und der Scholiaft nicht gelelen zu haben fcheint , und 
nach *!cgf>HaXovjxsvov ein Comma fetzen, damit Xt- 
yav Ti mit SoKSiv Sal unmittelbar verbunden werde. 
Er überfetzt fo : Allein nicht der, welcher im Vor- 
theilc bereits etwas voraus hat, und von feiner ßche- 
ren Lage aus ünterfuchung fodert y mufs etwas zu 
Jagen fcheinen j fondern derjenige^ der feine Werke^ 
wie feine Reden , ehe mit Waffen gekämpft wird^ 
in eine Lage fteJlty dafs beide Parteyen einander 
gleich flehen. Aber Hr. B, hat in feiner Überfetzung 
gar keine Rückficht* auf ijiv genommen; und wenn 
dicfes liehen foll, wie es denn wirklich, in keiner 
Handfchrift fehlt : fo fehcn wir nicht ein , ' wie ti;- 
guv getilgt werden könne, wodurch die Periode erft 
Sinn erhält Denn will man auch mit dem Scholia- 
ften ijfv durch e/9 iyv , in Beziehung auf welche, erklä- 
ren : lo kömmt doch kein vernünftiger Sinn heraus. 
Hr. B. hat freylich richtig Isingefehen, dafs ^rpoxa- 
XfiO&ai Xiyuv r\ nicht heifsen könne auffodem^ 
eine Klage vorzubringen, wie Heilmann und Jacobi 
überfetzen. Aber warum follten die Worte aifbh nicht . 
in ihrer eigentlichen Bedeutung: auffodern, etwas 
für fich zufügen, einen Rechtsgrund für /ich anzu' 
fuhren, hier genommen werden? Geben wir auch 
Ha. B. zu, dafs rvj^iiv im Altgriechifchen nicht beob- 
achten, Folge leiften heifsen könne (welches* uns 
noch keinesweges ausgemacht fcheint, da es doch 
auch bey den Alten in der Bedeutung von bewahren, 
erhalten, wie bey Demofth. T>;pfiv tJ;v €/p^V)>ir, oft 
^enug vorkömmt, welche Bedeutung der eben er- 
wähnten fehr nahe kömmt): fo wird felbft, wenn 
m in es in der Bedeutung von abwarten nimmt , die 
er allein für die bey Thucydides übliche hält, der. 
Sinn nicht geftört. Auch fcheint itqoKaXovy^vov 
nicht fo abfolut gefetzt werden zu können , ohne dafs 
durch ein nachfolgendes Verbum oder Hauptwort an- 
gedeutet wird, worauf die Auffoderung fich bezieht. 
VVir überfetzen fo; Und ße fagen freylich, fie hät- 
ten fich richterlicher Entfcheidung unterwerfen wol- 
len; aber diefe mufs nicht derjenige, der im Vor^" 
theile ift, und der, f eiber gefiebert, den Andern^ 
etwas zur Vertheidigung anzuführen , auffodert , ab- 
zuwarten fcheinen^ fondern derjenige u. f. w. Für* 


die fchwierige Stelle am Ende des Cap. : iraXai ii Koe- 
viiüavras r\)V Svvap,iVf xoiva xäi t« iiroßaivovra 
txsiv, iyKXijiiazttjv Sa jutovwv afifra^oüff» outw täv 
jjLara ra^ Tga^si^ rovrivv /xJj xoivcuvciv, hat Hr. ß. kein 
neues Licht aufgefteckt. Er fetzt vor riXat ein Pnnct, 
und nimmt den Satz als allgemeine Sentenz. Er yer- 
deutfcht: Menfchen, die längft gemeinfchaftUch ihre 
Macht hatten, muffen gemeinfchaftUch auch deft 
Erfolg {?) tragen; wer aber blofs der Anfchuldigini- 
gen theillos, der mufs auch nicht fo (wie ihr Athe- 
ner jetzt foUt) die Folgen der Handlungen jener ge- 
meinfchaftUch theilen. Uns genügt diefe Überfe- 
tzung nicht. Denn erftlich ift weder ri i^oßahovra 
noch aoivwaavrss richtig ausgedrückt; und dann ift 
die Hauptdunkelheit, die fxovtuv macht, gar nicht 
aufgehellt. Denn was heifst: wer blofs der Anfchnl- 
digungen theillos? Rec. geftelit, dafs er fich gar nichts 
dabey denken könne. Offenbar macht jmovwv in der 
AuffafTung des Sinnes eine grofse Störung. Wir ver- 
muthen, dafs es etwa aus rovrwv verdorben fey. Nach 
diefer Conjectur würden wir fo überfetzen: Hätten 
fie (die Korkyräer) euch an ihrer Macht Theil neh- 
men laffen: fo müfstenfie auch (nämlich mit euch) 
gemein/chaftlrche Schi/ckfale (ra anoßahovra , das 
was fich ereignet) haben. Diejenigen aber (päm- 
lieh die Athener), die an den Befchwerden (die lie 
gegen uns führen) diefer (der Korkyräer) keinen 
Theil haben (weil die Athener keine mit den.Kor- 
kyräern vereinigte Macht find), muffen fonach (out», 
dem gemäfs) auch an den Folgen^ die aus den Hand- 
lungen jener (d^rKoikyräer) entfpringen, keine Ge- 
meinfchaft haben. Will man indefTen jxovwv oder 
vielleicht beffer fxovov erhalten wilTen : fo mufs man 
annehmen, wie es uns fcheint, dafs oük vor afiaro- 
%ovs ausgefallen iß. Dann würde der Sinti feyn: 
Diejenigen aber, die an weiter nichts Theil haben, 
als an den Befchwerden (d. h. denen ihr weiter nichts 
als eure Klagen mitgetheilt habt) , miijfcn fonach an 
den Folgen u. f. w. — C. 118. Mct« ravra Ss jSf) ')i'^ 
7VfiTai , Ol) iroXXols ttsoiv Sars^ov ra vpo«ip>;/xivaj ri 
rs KsgavoaMO, aa\ ra lloTiSaiaTiKa » xa< oca fr^oCpix- 
ais fxfTÄiju TOvSs rov iroXIjucou Karhn}. Hr. B, hält 
fxsra^v bey roüSa rov iroXc/mou für unächt, weil fif- 
ra^v zwifchen zweyen Dingen heifse, welche Be- 
deutung hier nicht Statt finden könne. Wir können 
nicht beypflichten. Zwar fehlt es in mfehrereri Hani- 
fchriften;' aber man begreift eher, warum der Ab- 
fchreiber es ausliefs, als warum er es hinzule.tzte, 
man hiöchte denn annehmen, fein Auge hatte auf 
das im folgenden Punct vorkommende fJLSra^v ab^ 
geirrt. . Msra^v kömmt oft abfolut gefetzt vor,^ wie 
Thuc.3, 21, und wird auch von HefychiUs durch €$a/- 
pvj;?, /ui£T oXiyov erklärt. Herod. 4> 155 oJV^to 
jutfTÄ^u ÄiroAiTrcuv, er ging bald darauf weg. 
iLben lo hier: und wasfonft bald nachher {nsimlich, 
nach den potidäilchen und'korkyräifchen Vorfällen) 
Veranlaffung zu diefem Kriege gab. Auch kann man 
es in der gewöhnlichen Bedeutung : in der 7.wifche'n} 
zeit (nämlich zwifchen den Vorfällen in Potidäa wjoA 
Korkyra und dem Ausbruche diefes Krieges) über- 
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fetzen. — : C. 154. 'iiai aurov l}iiX\i)6av piiv ly rov Kea- 
öav, oJirfp Touy KÄXoupyoü? IjixjSaXXfiy^ slwSfffav^ 
Hr. 5. erklärt f/w5a(Tav für ficherlich falfch, weil es 
veifchiedcn gefchrieben, und verfchieden geltellt 
wird, auch in einer Handfchrift ^anz fehlt. Er will 
fo gelefen wiflen : /cai alriv iyitXXyfaSy iiiv ks tov 
IxsaScVy cCir^g Tob^ HaKOv^yovSf CfXiSaXAfiv. ^ Wir 
wiffen aber nicht, was er bey ovirsg zovs aaKOvgyov^ 
fupplirt wifTen will; denn unmöglich kann man s/i^eX- 
Xi)aav iixßaXXsiy ergänzen, welches ja gar keinen 
vernünftigen Gedanken giebt. Hr. B. pflegt uns 
gerne (jberfetznngen zu geben, um feine Meinung 
deutlicher zn machen; diefsmal ift er fie uns fchul- 
dig geblieben. — C. 157. ^fav^/tt9Ti)vTf £H2aXa|uiIv09 
Vpoa77tXaiV t^9 avaxwg^^aHv^. Hr. B. will avaxw" 
p>i(i£w9 auf den Xerxes mit Heilmann bezogen willen. 
Denn» fagt er, die Griechen wollten fich ja nicht 
zurückziehen , fondern zuvorkommen , verfolgen. 
Aber Themiftokles wolhe den Xerxes , um ihn zur 
Schlacht zu bewegen, glauben machen, dafs die Grie- 
chen die Abficht hätten, fich zurückzuziehen, und 
Ech in ihre einzelnen Staaten zu zerftreuen , welches 
]a auch wirklich die Abficht der Griechen war, die 
Themiftokles gerade durch feinen Brief an den Xer- 
xes vereitelte. Wir fehcn auch nicht ein , wie man 
^coo77tXa»v r^S avtt%wpij<i5tü9 anders, als auf die 
Griechen beziehen könne, da hier nicht, wie Hr. B. 
XU glauben fcheint, von einer einfachen Wolilthat, 
fondern von zwejen die Rede ift, die Themiftokles 
vorgeblich dem Xerxes erzeigt haben wollte , einmal 
vor der Schlacht bey Salamis, und dann , als er fick 
BUS Griechenland zurückzog. Dafs aber von zweien 
Begebenheiten geredet werde, und zwar zuerft von 
dem Dienfte, den er dem Xerxes vor der Schlacht 
bey Salamis leiftetc, beweifet der Zulaiz in 2aXa/jii- 
vos*. Bey Nepos in Themift. heifst es ausdrücklich: 
adverjarios ejus in fuga ejje. Vergl. Herod. 4, 77. 
Auch7rpöÄ77«A.«i^ kann nicht die Bedeutung des war- 
nenden Rathes haben, — L.2,7.Ka}Aaxfi3aijixovioi /i€v, 
wpoff Tai? avrov virag'vovaais i^ 'IraXias xoi S{X£- 
Xias\ ToTs' raKsivcw €Ao)ii€vo/S', vavs kreraxSyjtJav 
froislaBat* aara jxeysSos twv 'xoXbvuv. Hr. B, Icheint 
die gewöhnliche Lesart bey zubehalten; denn er über- 



fetzt: Die Laeedämonier liefsen^- enifser den von 
Italien und Sicilien dort liegenden Schiffen j allen 
denen ^ die ihre Partey ergriffen^ anbefehlen, eine 
Anzahl Schiffe nach Verhältnijs der Gröfse jeder 
Stadt zu /teilen. Dafs Aay.sSaiiioviOis » wofür in der 
leipziger Ausgabe AaHsiaifioyioi gewählt, die richtige 
Lesart ift, glauben auch wir. Man hat dann nicht 
nöthig, l9r€Tag^5>;<jav als Activum zu nehmen, wovon 
die Beyfpiele doch feiten find, wiewohl C. 67 diefes 
Bucbes iraQax^})aav active gebraucht zu feyn fcheint 
Aber wir fetzen mit Heilmann undHn. J^. das Conuna 
nach 

^. T. fK<. Die Laeedämonier liejsen aufser den dort 
(nämlich im Peloponnes) liegenden 'Schiffen, denen, 
aus Italien und Sicilien, die ihre Partey ergriffen^ 
anbefehlen, Schiffe auszurüften, nach der Große 
ihrer Staaten. Denn wie konnten fchon jetzt fici- 
lifche und italifchc KriegsfchifTe (und diefe find dodi 
gemeint) in den lacedämonifchen Häfen feyn, und 
wie konnte man fich ihrer fo ohne Umftände bemäch- 
tigen? — C. 17. ofxws* uiro T^9 irapa^o^fxa htvayKifi^ 
l^cvK^^)). Hr. B. glaubt i^tpKi^$Y^ erklären zu muf- 
fen: ein Raum ift Vertriebenen zur Wohnung ein- 
geräumt worden , und beruft lieh auf den plutarchi- 
f chen Ausdruck : ciV Tcb/ms^v l^cvxiac t expulfosfedi' 
hus Romam habitatwn traduxit, - Das Beyfpiel palst 
nicht; denn erftlich ftcht dabey die Präpofition si^\ 
.und dann würde man ja nach diefem Beyfpiele über- 
fetzen muffen: der Ort wurde zum Bewohnen hin- 
geführt. Bauer fcheint uns die richtige BedemoBg 
gefafst zu haben, wenn er erklärt: impletumfuit ha- 
bitatoribus , omnefrequentatum. Wenn Hr. Ä fragt, 
wie diefo Bedeutung in dem Worte liegen könne: 
fo dient zur Antwort: Sowie i^oiKoäofxaiv » aushauen, 
d. h. vollftändig , ganz bauen, fo dafs vom Bau nichts 
übrig bleibt, e>CT0V£iv.9 durch Arbeit vollenden, be- 
deutet: fo heifst k^oiAÜal^ai mit Bewohnern ganz an- 
gefüllt werden, ganz bewohnt werden. £s ift be- 
kannt, dafs die Präpofition In oft die Bedeutung des 
einfachen Wortes vcrftärke. 

(Dir Fort/etzung folgt im machfien Stücke»} 


KURZE ANZEIGEN. 


ScnoiiB KÜHSTE. Nümhtrg, b' Schräg: Adolph und Vir- 
ghkie odar Liebe und Kunjl, Ein Roman von Caroline Paw 
lui, Z8IX. 243 S. 8. (i Thlr.) Lefern von Bildung, für die 
er ohitediefs auch nur gefchrieben feyn kann , wird diefer Ko- 
man ein angenehmes Gefchenk feyn. Ohne Sturm und Drang 
bewegt fich Alles fall wie in der flillen Werkftatt eines 
Hünillers. Das Ganze ifl weniger darauf angelegt, durch 
Sonderbares su frappiren» als. vielmehr durch Freundlichkeit 
EU gefallen. Bey Eiler Verliebe für Kunft und Künlilerleben. 
I die fich von der erften Seite an das ganze Buch hindurch 
•uifpricbti ist doch das Leben überhaupt nicht einfeitig suf- 
getafst und dargeftellr. Bisweilen läfst fich die fontt wohl 
•nfmerkCitte liß* NtchliiTigkeiien des Stils zu Schulden kom* 


men » oder wird etwas pretiös. S. z85* »So oft ein Tanx ge 
endigt war , i*erfuchten die fiepg€Wohnien ßefieger weihÜcher 
Herzen t fich, durch eine Unterhaltung mit ihr, für ihre Eft" 
hehrttn^ beym Tanze, fchadlos zuhalten; allein die Genien 
der Keufchbeir, Liebe und Unfchuld fchützten fie gegen )edeii 
unheiligen iUick , ge^en jede auch noch fo geheime Entvei- 
hung. Sie fühlten mit Befchämung, dafs ein anderer Bewnfn* 
feyn dazu gehörte, um fich ihr mit Muth zu nähern , 'und die 
an grieehifche Nacktheit gewohnten frechen Bewunderer fed^r- 
botener iveitlicher Heize, (landen betroffen vor dem Anbjck 
der firtfam verhüllten Jungfrau« tuid ihu« ehrfurchtgebietei*- 
ten Macht.** -«* 

Bab. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyerfchen Buchhandlung: 71«- 
cydides Gefchichte des peloponneßjchen Krie- 
ges ^ aus dem Griechifchen überfetzt und mit 
kfitifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann. 
David Heilmann und G. G. Bredoiv u. L w. 

(FortJetzuMg der im vwrigem Stücke ebgehrockens» Recenßon.} 

V>/ap. 42. In der fchwierig^n Stelle von r&vSsSi 
ovrs irXovTOV bis aififXXiyifaav^ die wir dem Leier 
nacbzuTchlagen bitten müden, da wir fie ihrer I^änge 
wegen mit Hn. B. Verdeutfchung nicht ganz her- 
fetzen können , bezieht Hr. B^s. rwv Si h$y i(pi£(j^at 
auf Kfv£Jvcvv, fupplirt tfyvo mit dem ScholiaAen bcy 
Iv avToi^ und shat bey ^ riv iviovrss* Wir pflichten 
feiner Erklärung diefer Stelle, von welcher er uns 
•ine fchöne Überfetzung. giebt, im Ganzen bey. Nur 
glauben wir, daTs man mit einigen der heften Hand- 
fchriften ro aixvvaaSai hai ira5civ liatt rcv i^x. x. ir.p 
und ij TO hSovrsg aw^scJ^ai liatt y r(v Ivd. otv^. lefen 
muffe. So fcheint auch der Sclioliaß gelefen zu ha- 
ben, da er /maXAov durch xpsirrov erklärt £ben die 
ungewöhnliche Bedeutung von fxiXXov fcheint Veran- 
laffong zur Veiiälfcbung der Lesart gegeben zu haben. 
Nach der von uns gebilligten Lesart, würde nun der 
Sinn der Worte: Kai kv avTtß ro iifjAivaaSaif xai ir«- 
Sah /jtaXXov ijy^fam^fvoi 9 ^ ro ivSovrss aw^MaSai 
feyn : Und indem jie in dem Kampfe Jelbft 4Ue Ab- 
wehr und das Leiden (fogar des Todes) für bejfer 
hielten y als durch feiges Nachgeben /ich zu retten^ 
entflohen ße u. f. w* Man vermeidet hiedurch, daff 
man nicht nöthig hat, slvat bey iviivr^s zu fuppli- 
ren, welches doch in diefer Verbindunff hart ift. Auch 
kann des Perikles Meinimg wohl fchwerlich gewe- 
fen fejn, zufagen: die Gefallenen hätten geglaubt^ 
durch Abwehr und etwaniges Leiden (Verwunden^ 
wie Hr. ß, erklärt) eher daß Lehen zu retten ^ als 
durch feiges Nachgeben. Edle und tapfere Männer 
muffen vielmehr des Lebens felbß nicht achten, 
wenn fie durch Aufopferung defTelben Schande ver- 
meiden können. Es iß ihnen aifo auch nicht um 
die Erhaltung ihres Lebens , fondern nur um die Be- 
hauptung ihrer Ehre zu thun. Nach dem aber, was 
Hr. B. den Perikles fagen läfst, iß die Erhaltung des 
Lebens den gefallenen Kriegern die erfie Rückficht ^ 
Ee kämpfen und leiden , nicht um Schande abzuwehr 
ren , iondern fie kämpfen , weil fie durch Abwehr 
nud .Wunden fich eher, .als durch Nachgeben, da^ 

ErgänzungsbL £. J. A L^Z» Zipeyter 


Leben zu erhalten hoffen. War fühlt nicht , dafs fich 
hier eben keine grofse Gofinnung offenbart? Wenn 
Hr. B. behauptet, es müfste, wenn %aSsh und aot' 
^ctf^m ilie Gogenfätze bilde>ten, irftervciv ßehen; £e 
icheint er nicht bedacht «u haben, dafs der Aorißu^^ 
aufser im Indicativ, in allen modis^^ und befondecs 
im Infinitiv feine Unbeftimmtheit auch auf die ge- 
genwärtige und künftige Zeit erßrecken könne, d. h. 
der Arioß ftehen könne, wenn entweder gar keine 
Zeit beftinunt ift, oder wenn fie fchon aus dem Za- 
fammenhani 


hange erhellt *^ C. 44. KaQTsgsiy Si ^pl^ Kai 
raiSwv cXir/tc, oJg 67t ifkinia reKVcvaiv iroc£f- 
aSai {ISia rs ya^ rwv ouk ovrwv X^5)^ oi irny^yvifit* 


akXwv 


rat nicht als Parenthefe ftehen können, da iSia re 
mit xai woXsi einen Gegenfatz bildet« Aber wir köa- 
nen ihm nicht beypflichten , wenn er ^uvoltta ftatt 
^uvo/(J€iv lefen will. Ohne auf die unmittelbar vor- 
hergehenden Sätze Rückficht zu nehmen, überfetit 
er den letzten Satz fo .- ab^r dem Staate wird es (was 
denn?) zwiefach nützen ^ dafs er nicht entvölkert 
wirdf und 4^irch die. höhere Sicherheit ^ die er ge^- 
winnu Wir bekennen , dafs wir diefes gar nicht ver- 
Itaken. Uns Icheint Reiskc unter allen Auslegern 
den wahren Sinn erkannt zu haben. Wir tilgen die 
Klammer bey Ihia und l^vrtfi« ßreiohen das Gomma 
nach ii^^akila weg, laffen xai da^^ak^Lf. ^uvoi<Tciv 
von Ik abhängen, f uppliren bey ha) r^ iro Afi die Worte 
el ifCiyiyvofuvoi kifSif S^ovroc, tmd überfetzen nun 
fo: Standhaft feyn muffen auch in der Hoffnung an- 
derer Kinder diejenigen^ die noch das Alter haben/ 
Kinder zu zeugen; denn Vergeffenheit der Abge- 
Jchiedenen werden gewähren die Nachgeborenen 
den Einzelnen fowohif als dem Staate in doppelte^; 
Rückßcht, theils weil er fich nicht entvölkert ßeht^ 
tlieils weil jene (die Nacngeborenen) zw Sicherheit 
beitragen werden. Der Gedanke des letzteren Satzes 
ift: der Staat wird die Ahgieichiedenen durch die Nach- 
geborenen vergeffen, weil er durch fie noch immer 
Männer hat, die ihn bevölkern, und für feine Sicher- 
heit wachen. Wenn keine Menfchen genug, mehr d^ 
wären, die ihn bevölkerten und verthcidigten: fo wür- 
de er aiu;h noth wendig mit Sehnfucht an die Abge- 
fchiedenen denken mülfen. Auf diefe Art entßeht ei^ 
Ichöner Zufammenbang, und x^xi aor^o^c/a, das nicht 
recht zu eh toD jüc^ IpmoSo^ai pafst, ftein nicht mehr 
lo ifolirt da. — C.<8<^. aduvirwv ovTOiV^^vpJio^fSsiy tüv 

öl 


««s 


f RGÄNZÜNGSBLATTER 


r » 


a44 


Äiro SaXaaai)^ *AHajv&vwif\ vljrgV C.«5 c^mf jtij ^oß^ 
ßo>)9&mv Ol airo JfaXaaa>f9 avw *AKcpvftV€9. Hr. J}. 
will gegen alle Ausleger airo SaXiaalj^ durch : e/i>- 
fernt vom Meer ty iiberfetzt wiflen, und' behauptet, die 
Ablichte warum die Amprakioten und Chaonier eine 
FlfittcT und Landmacht Ton den Peloponnefern ver- 
langt hätten , tväre gewefen , die im Inneren des Lan- 
des wohnenden Akarnanier abzuhalten, ihren Lands- 
leuten Hülfe zu leiHen. Seine Gründe für diefe 
Meinung find folgendp : i) iiri SaXaaOi^s wird L i, 
2 von. allen Auslegern durch: entfernt vom Meere^ 
uberfetzt; 2) 01 Ilto 9aXa(jü\)9 avw 'Axaovavs^ kann 
Bichts ändert heificn, als die fern von der Küfte im 
Inneren wohnenden Akarnaner ; denn avm wird nur 
von der Wohnung im inneren Lande, lo wie xaroi 
von der Wohnung an der Küfte, gebraucht; 5) Nie- 
mand kann fich vorftellen , dafs Küßenbewohner den 
Einwohnern des inneren Landes hätten zu Hülfe kom- 
men foUen ; denn erfk rnuDs ja die KüHe vertheidigt 
werden. Es fcheint uns beynahe, als wenn Hr. B. 
die C. 80 — 85 nicht imZufammenhange gelefen habe; 
denn nur dadurch^wird es begreiflich, wie er eine 
fo feltfame Erklärung geben konnte. Wenn er lieh 
die Lage von Ampracia vergegenwärtiget: fo wird er 
einfehen muffen, dafs die Amprakioten nicht die 
Ablicht haben konnten , mit einem Landheere zu- 
nächli die Küfte Akarnaniens anzugreifen ; denn um 
dahin zu gelangen, miifsten fie ja zuerft das innere 
Land erobert haben. Wenn alfo ihre Abficht auf das 
innere Land gerichtet war: wie konnte ihr Wunfeh 
feyn, durch eine Flotte der Feloponn. die Einwohner 
Aes inneren Landes abzuhalten, Hülfe zu leiften ? 
Diefe waren ja die Angegriffenen , denen man Hülfe 
leiüen mufste, die aber nicht felbft Hülfe leiAen konn- 
ten. Auch greifen ja die Amprakioten Stratus, eine 
im Inneren von Akamanien gelegene Stadt , an , ehe 
noch die Hauptilotte der Peloponnefer ankömmt. Die 
Gründe, die Hr. B, für feine Meinung anführt, be- 
deuten nicht viel. 'Airo Sakaatri)^ heifst freylich 
nicht am Meere ^ fondern vom Meere; aber diefe Be- 
deutung kann ja auch hier Statt linden; denn die 
Worte : aSvvarwv Svrtiov ^viißanfJ^ih rwv ivo ^akaC' 
ms *Axaßvavivv fagen nichts weiter, als: wenn die 
Aharnaner von der Meer feite nicht zu HiUfe kom- 
men könnten. Man kann ^vixßoijSsiy mit iiro ^akd^- 
ms verbinden, oder, wenn man diefes zu hart fin- 
det, lij3ivrwv bev kito Sakaüms fuppliven. Eben fo 
mufs man C. 85 avcu nicht mit Axapvftvc^ verbinden, 
fondern mit ^v\kßoTffSwaivi damit die Arkarnaner 
nicht von der Meerjeite in das innere Land zu liülfe 
kommen möchten. Solche Verfetzungen find bey Thu- 
cydides durchaus nichts Seltenes. Endlich warum 
foUte man nicht denken können, dafs die Bewohner 
der Kulte ihren Brüdern im Inneren Hülfe leifteten, 
wenn fie von der Seefeite keine nahe Gefahr bedroh- 
te? Frey lieh wenn die peloponnefifche Flotte mit 
Landungstrappen an ihren Küften fch wärmte: dann 
konnten fie nicht helfen; und gerade defshalb ver- 
langten die Amprakioten die Flotte der Pelop. zu ihrer 
Unterfti^tzung. *— L. 3, 30 möchte Hr. B. mit Abrefch 


ro xcvov ToS Toki\xo\r ftatt t# h«cvov r. t. lefen; je* 
nes überfetzt er die Blofte des Krieges. Ob luvd« 
diefe Bedeutung haben könne, laffen wir dahin ge- 
ftelit. Da" aber die Lesart der meiften und heften 
Handfchriften einen fo paffenden Sinn darbietet (deoa 
von einem unerwarteten Überfall iß ja kurz zuvor 
die Rede gewefen) : fo fehen wir wirklich keinen 
Grund, die gewöhnliche Lesavt zu verlalTcn, and dem 
Worte Xfvov eine unbekannte Bedeutung aufzuzwin- 
gen« Man mufs dio Worte: Kai, rcüs iroXeiiiots cvo« 
D&v 9 welche Hn. B. befonders zu einer Änderung der 
Lesart verleitet zu haben fcheinen, überfetzen: wenn 
er Gelegenheit dazu (nämlich einen unerwarteten 
Streich auszuführen) bey den Feinden wahrnimmt. 
Man fagt wohl die Blöfse der Feinde^ aber fchwcriich 
dieBlöJse des Krieges. — C. 31. ikmda f €?vai* tihhh 

^yiar))v oJffav 'A^i^va/cuv ^v u^iXcuai, xäf afia, i)y 
fiä^op/ütcS^iv mn$!vs ü(piai Sawavy) yiyv^rai » Tiiaav rt 
ois0$ai na) Hiaa6vSv^v ^ tSara, ^u/xiroAcftciv. Hr. K 
erklärt diefe fchwierige Stelle, die allen Auilegem 
Sorge gemacht hat , gröfstentheils nach Kißemaker, 
nur dafs er v<paXvtj(jt und aipiat Sairav}) yi^vi/rai auf 
die ionifchen Flüchtlinge bezieht, auf folgende Weife: 
die/s werde hoffentlich gelingen (nämlich ionien zum 
Abiall zu bewegen) ; denn fie (die ionifchen Flucht- 
linge) Jeyen keinesweges durch Noth gezwungen , vt 
den Peloponnefern gekommen^ ohne Pian und Ab- 
ficht {aMvaiws) (wie diefs doch wohl deutlich fej), 
wenn fie theils den Wunjch hätten y die Einwohner 
aus den ionifchen Pfianzßädteir^ diefe HauptqueUt 
des athenifchen Reichthums , den Athenern zu ent- 
ziehen^ und wenn fie ander erfeits bereit wären^ dafs 
ihnen felbfi (den Redenden) beym Angriff auf jene 
{alrovs die Athener) der dabey nöthige Aufwand 
zufallen fotlte. Dann aber meinten fie auch , dafs 
fie den Piffuthnes überreden würden^ zum Kriege fick 
anzufchliefsen. Wir finden diefe Erklärung unoa- 
türlich und hart. Was heifst es: die ionifchen Flucht- 
linge find nicht ohne Plan gekommen, in fofem fit 
den Athenern ihre Haupteinkünfte zu nehmen wün- 
fchen , und indem fie felbft bereit find \ den Kofien- 
aufwand von dem Angriff gegen die Athener zu tra- 

Sen? Wer drückt fich fo feltfam aus? Dafs fie die 
ofien tragen wollen , davon haben fie fich im Vori- 
gen nichts merken laffen, und dafs fie einen fo wich- 
tigen Umßand fo nebenbey erwähnen feilten , i& 
kaum zu denken. Und wie können fie überhaupt in 
ihrer bedrückten Lage folche Anerbietungen machen? 
Wir erklären die Stelle fo : Es wäre Hoffnung damit 
(nämlich mit dem Abfall loniens) verbunden; denn 
fie (die Peloponnefer) würden nicht ungern dahin 
(nach Ionien) gekommen feyn ^ wenn fie den Athe- 
nern die Hauptquelle des Reichthums einzogen hät- 
ten^ und diefen (nämlich den Athenern; wir lefen 
mit vielen Handfchriften alrols) hey ihrem Angriff 
auf fie Koften verurfachten. Auch glaubten ße 
(nämlich *die lonier), dafs fie n. f, w. Das Wort 
a(plx$ai, das die Hnn. B. und Ä^. befonders zu ihren 
Erklärungen vcranlafst zutaben fcheint. macht nach 
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Aer unferigeii keine Schwierigleit ; denn wat gerche- 
ben foUy können die lonier ichon alt gefchehen ver- 
ftcUen , wenn fie die Peloponnefer auf die Vortheile 
aufjnerkfam machen wollen, die mit dem Einfall i|i 
lonien verbunden Cnd. Ü«r Gedanke ift älCo: die 
Peloponneßer würden einto doppelten ^Vortheil er- 
halten; ße würden den Athenern nicht blofs ihre vor- 
züglicbften Einkünfte entziehen , fondern fie auch 
za bedeutenden Ausgaben nöthigen , wenn fie die Pe- 
loponnefer angreifen wollten. So ungefähr hat auch 
Coray die Stelle verAanden. — C.56. i'KtKaXovvrs^ r^v 
TS aAXyjv iiroaraöiVf Bri oux i^ouivoi^ äcmo ol 
aXXoiy iiFOiiüävrOt xa) wfOü^vvsAaßovro ovk cXa- 
VidroV T^^ o^u^f a/ TlsXoiFovviioiwv vijsff h9 'Icuviav 
Insivüi^ lioySoi Tokfxvftjaaai ira^axivSvvcuaoci* Hr. B. 
hiUigt Kißemakers Erklärung diefer Stelle» giebt fie 
uns aber nicht ganz getreu. Kiß. verlteht die Stelle 
fo : ße machten ihnen (nämlich den M^tilenern) zum 
Vorwurfe^ theils den Abfall'überhaupt^ iveilfie nichts 
wie die übrigen gedrückt j ihn verßtcht hätten^ theils 
weil zugleich die peloppnneßßhen Schiffe fo äujserß 
kühn geworden wären, die es gewagt j die gefahr- 
volle Fahrt tu ihrer Hülfsleißung nach lonien zu 
unternehmen. Auch diefe Erklärung fclieint uns 
nicht natürlich genug. Wii'fehcn nicht ein , warum 
man nicht bey den nächften Wortbedeutungen ftehen 
bleiben will, da fie einen völlig befriedigenden Sinn 
geben. Wir überletzen: ße machten den Mytile- 
näern zum Vorwurfe theils den Abfall überhaupt^ 
weilße ihn^ nichts wie die übrigen beherrfcht^ ver- 
flicht j theils dafs die peloponneßfchen Sc}\iffe nicht 
am wenigften (d. h. ganz vorzüglich) die Begierde 
zum Abfalle unterßützt hätten^ die es gewagt, die 
gefahrvolle Fahrt nach lonien^ um ihnen Hülfe zu 
leißeny zu unternehmen. Man fast freylich: wie 
konnten die pelop. Schiffe den Abfsal befördern, da 
fie erß nach der Eroberung von Mytilene nach lonien 
gekommen waren ? Aber die Erwartung diefer Schiffe 
war es ja doch , die den Abfall beförderte. Dafs fie 
fo fpät ankommen würden, fahen die Mytilenäer 
nicht voraus. Der Gedanke ift alfo: fie machten den 
Mytilenäern den Ablall überhaupt zum Vorwiufe, und 
belondersy dafs fie die Peloponnefier bewogen, ihnen 
SchifTe mit eigener Gefahr zu fenden; und fie alfo 
ganz in ihr InterefTe gezogen. Die pelop.^ Schiffe ^ 
waren ja wirklich zu ihrem Beyftande auf dem Wege; 
dafs fie zu fpät kamen , konnte den Unwillen der 
Athener nicht mäfsigen , die nur auf die feindlichen 
AbGchten der, Mytilenäer fahen« C. 43. ouTiv «yap 
D,r$ KaTOP'^Wf HKttfr« av iiri tm ert- uaiCoMvv a^ioii« 


ro9 irgosa' 
Datürlich, {JHiara mit ope^oiTO zu * verbinden. Uns 
fcheint dieles nicht, wenn. man i^ach ^Hifsxß i^: ein 
Comma fetzt. Wir ve^deutichen den letzten Satz: 
und wer' feinen Zmeck nicht erreichte ^ würde nicht 
ftreben\ dwA diiffelbt.KßrJahren^ indem er ßjch 
(nämlichU) dem Volke gcJälHg bewie/e (nach dem 
Wunlche des Volkes redete), ßch felk^ 


gung des fotkes zu g^inntn. Kißem^hr M.\^n 
rci avTci durch eben defswegen (wenn nämlich det 
Staat über den Redner fo gefinnt wate, wie vorher ge- 
fagt worden), welches auch einen guten Sinn giebt, 
aber der Verbindung nicht fo angemeUcn fcheint^ 
wie unfere Erklärung. Hn. B^s. Überfetzung ift oni 
ganz unverlländlich, und pafst nicht in den Zufam» 
menhang. C. 87- Mit Unrecht udclt Hr. B. Heilmarm 
wegen feiner Bemerkung über avs^avfsrCf «fi5fic?^ 
Sowie SvssSkvfsroy inventu difficile bedeutet: ie 
heifst avf^€upfrovt was fiftx nicht ausfindig machen 
läßty und nicht etwas Ungezähltes^ wie Hr. JB. über» 
fetzt. — L. 4, 13. Hr. B. erklärt die Stelle von kwi roXu 
-yap bis irooi'/^Etv richtig nach Falla und Kißemaker; 
berührt aoer nicht, dais, wenn man fo erklärt, man 
nothwendig auch ra rij9 So^yjs lefen muffe, wie auch 
der Scholiafl gelefen zu haben fcheint.— C 56. Kar ik 
rh ast iragiJKov toD H^fffiywiovs t^9 v^hoü wpo^^tf «vtvv» 
Hr. A überfetzt: indem er an dem ununterbrochen^ 
fortlaufenden klippigten Rande der Infel hinanklet* 
terte, und tadelt Heilmann , der leaguMV vomeht^ 
und arf durch: bald hie, bald rftf, erklärt. Er be- 
hauptet, dafs is) die ihm von Heilmann gegebene Be» 
deutung nicht haben könne, fondem fowohl von det 
Zeil, als dem Orte immerfort^ im ununterbrochenem 
Fortgange bedeute. Wir ziehen mit Hn. B. iTÄp^xot 
vor; aber wir können ihm in feiner Erklärung von 
tsi nicht beypflichten. 'Abi bey Adjectiven und Sub- 
Aantiven bedeutet eben das, was im Lateinifchen 
cumquey vis^ libety dem Pronomini relativo quiy quae^ 
quod angehängt, wie er yon Kißemaker hätte lernen 
können. Im Deutfchen kann man es gewöhnlich 
durch jedesmal ausdrücken. *Odii ßaol^uv^ heifst 
nicht der immer/ort regierende, König ^ fondern der 
jedesmalige^ König , wer es auch ift. S. Thuc. 1 , a 
ßiaiftpL&iOi uiro rivcvv dsi irAciovcSv, gezwungen von 
folcheny die jedesmal mit größerer Anzahl angriffen, 
und an einer anderen Stelle : na) ras oisl irX>;poufxe- 
vas vavs s^iircfiirov Trpoy T0I9 Ivavr/ouf, die jedes* 
mal bemannten Schiffe fandtenjie ^ oder, fowie ein 
Schiff bemannt war\ fandten fie es gegen die Fein- 
de, *0 aii icagiJKOv heifst alfo auch das was immer 
hervorragende. Man überfetze alfo: indem er alt 
dem Abhänge hinankletterte ^ wo immer er hervor- 
r^S^^9> oder: an dem Abhänge^ wo er bald hier, bald 
dort hervorragte y wie Heilmann ganz richtig übei- 
Xetzt Uns wundert, dafs Hr. 5. diefe fo oft vorkom- 
mende Bedeutung von &$) nicht gekannt hat. — C. 50 
wird HeilfTumn getadelt, dafs er |uurarypa\|/au€vof 
Axxr^. fie ließen überfetzen y verdeutfcht hat. l4aci| 
feiner Meinung mufs es heifsen : fie ließen umfchrei- 
ben,^ ' Aber wozu nützte das blofse Umfthreiben? 
Überfetzt tpiüfste ja das Schreiben auf jeden Fall wer- 
den, wenn die Athener, denen das Perfifche nicht 
bekannt war, es verftehen foUten. W[sTÄ7oi(p«cy^a* 
kann hier' alfo fchwerlich etwas anders, als: über- 
fetzen Ißffeuy heirsen. Hr. B. fragt bey diefer Gele- 
genheit^ Sollten anch die Perfer afTyrifch gefprochen, 
haben? Abc* der Name AlTyrien war bey den Grie* 
•ffr-elii weitumfallender Name des Morgenlan- 
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des. B•^fys hey Ecl..*, 95. Thuc. folgt hier dem 
•Sprachgeivauche, iiach v.dlchem diePerfer auch AfTy- 
rer een^nnt werden , wie der Scholialt ^bey Aefch. 
PerL 84 bezeugt. — C. 54. avBoryjoav ya^' ol *A$})vaiOi 
Bu5Mp<ou9. Hr. B, giebt Kißemakers Erklärung diefer 
Stelle den Vorzug. Nach . diefer mufs man £0 über- 
fetzen: denn die Athener katten die Kytherer zum 
Aufftande gereizt. Aber abgerechnet, dafs die fol- 
genden Worte fich hur erft gezwungen in den Zufam- 
xnenhang fügen, möchte lieh die Bedeutung von 
jkva<rr^vaif zum Aufruhr reizen^ wohl nicht erwei- 
fen laffen. Die Stelle 1. 3 , «8 » vvorauf fich Kifiemor 
her beruft, enifchcidet nichts, Aveil das Wort feiiie ge- 
wöhnliche Bedeutung : aujftehen machen^ entfernen^ 
hat.- Warum erwähnt Hr. B. Heilmanns fcharflinni- 
ger Erklärung nicht, die Kijiemaker felbft der feini- 
ffen beynahe vorzieht, nach welcher avldrj^aay für 
iiyifyr^fsav av fteht : denn Jonft würden die Athener 
die Kytherer ervrfernt haben. Uns fchcint av nur 
durch die letzte ^ Ibe von jrv^r^aav Verfehlungen zu 
feyn* Übrigens wird ivaüryjvai fo gut, als ixBraor)^- 
VAf, iüx Jcdihas expeUi gebraucht. Beweis ift felbft 
1. 5» 28» undl. 1, 8j 1. 6, a üto AiyJcov avaoravr^s 
«. f, w, C. 9». Trpdff Tf y«p" Tobs darvysirovas ir&oi 
ro dvrivakovt neu iXavSsgov. Hr. B. überfetzt : denn 
gegen die Nachharen bewährt ßch die Krajt zum 
fViderßande ^ und feine Frey heit. Allein to avri- 
9raXov kanJi nicht Kraft zum Tf^iderßande hcifsen. 
Wir fehcn nicht ein, warum Hr. B. fich nicht mit 
der Erklärung des Scholialten und Heilmanns Über- 
fetzung befriedigen wollte : Auf dem Wider fiandey 
den manjeinen Nachhären leißet^ beruht allen auch 
die Freyheit. Das Gomma nach avriiraAov mufs frey- 
lich getilgt werden. — C. 102 gegen das Ende erregt 
Hr. J5. Zweifel gegen 7rfpi©ttv>j, und wünfcht dafür 
«9r6pi$9Ä>'-TOV • oder ein ähnliches Wort. Aber iraoi- 
(pÄvS ift gewifs acht. Der Zwifchenfatz enthält nicht 
den Grund, warum Hagnon die Stadt Amphipolis^ 
nannte?, fondern der Grund ift in den Worten ange^ 
geben, die fich zunächfc auf Amphipolis beziehen. 
Hagnon nannte die Stadt Amphipolis, weil er fie fo 
anlegte, dafs fie von der Meerfeite und Landfeite ge- 
feben werden konnte. Hr. B, hätte alfo die Worten 
kind Jo (die er freylich nur von Kiftemaker erborgte) 
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fügtich in feiner Überfetzopg WjSglAlfei» kSimeH; dena 
dafs die Stadt von der Landfeite zwifchen beiden 
Flufsarmen mit einer. Mauer eingelV^hloilen wurde, 
war fr^ylich nicht der Or^na, wariun Ge von der 
Meer- u. Land - Seite gefp^en werden konnte. — L.g; 
20. «rxoTfiTw tk ns y aeirii vc^uy xpovouy, Ka) jilf räv 
iaaaroxou ß o^ovrwv » 9 ixp nixij^ rivos tJ;v aira- 
gi$lA>)QiV rwv ovofxaroov it rix ft^oyaysvifiiiym ffMioi- 
yovfwv^ fTiarevaas iJ^&Xkov. Hr. B^ will zur>)V aicm- 
gi5ix>)aiv fupplirt wiffen aK0wairC9 ^ und überfetzt fo; 
Alan berechne aber nqch den Jahreszeiten^ und nichl 
voTt den jedesmaligen Anführern \?) ^ oder' von an- 
deren Ehren/teilen die Aufzäl^lung der Namen, die 
als Merkmale für die früher fn Begeh enlieiten die- 
nen , um höhere Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Wir 
verftehen Hn. JS. kaum in diefer vyiinderlichen Übec- 
fetzung. Die Aufzählung der Namen foU ja nicht be- 
rechnet werden (was fagt überhaupt der feltfame Aus- 
druck?), fondern die Jahre, die der peloponnefifcfae 
Krieg gedauert hat. Wo fteht ferner von anderen 
Ehrcnßellcn etwas im Griechifchen? und wie kann 
endlich iri(7T(uaa9 fiftXXov bedeuten: um höhere 
Glaubwürdigkeit zu' erlangen? Wir conftruiren fo: 
janovstTw Si T19 Kara T0I9 xpovouy 1 Koi filf Xfc. Kari) 
t5;v ajca^ü^iKT^aiv tcvv ovofiarcvv twv iKaaro^ou ^ 
ap5f0VTwv» :5 ^'^^ Tifx^ rivof (7^/xaivdvrcuv U ra irpö- 
y^ysviiiiiva 9 iriaiiCaa^ iaSX}.qv. Wir tilgen alfo 
nach Qüoirsirw ri^ das Comma , und fetzen es nach 
X^QvovSj aber laffen auf ovfifxarcuv kein Comma fol- 
gen, wie Hr. B. will, und fuiTpUrpn auch OKOTsirtu bcy 
frijv &7raQiS^ixifaiy. Unfere Dberretzung würde nun« 
mehr wörtlich, als fchön ausgedrückt, fo lauten: 
Man /ehe aber auf die Jahreszeiten^ und nicht auf 
die Aufzählung der Namen (d. h. man richte fich 
nach den aufgezählten Namen) ^erjenigen^ die jedes- 
mal entweder Archonten [waren ^ oder nach einer 
gcwijfen (von ihnen bekleideten) Ehre zur Bezeich- 
nung für frühere Begebenheiten dienen^ indem man 
(der letzteren Berechnungsart) mehr Glauben fcbenkt. 
So wird unferes Bedünkens wenigAens ein klarer 
Sinn gewonnen, und den Worten gefchieht keine 
unnatürliche Gewalt, wie diefes bey anderen Con- 
ftructioncn der Fall ift. 

(Die F^rrfttzung folgt im nijchfien Stücke.) 


KURZE ANZEI'GEN. 


Ivdi«i>scH&iv«KV. Berlin t b. Heransgebers LMerJumm^ 
fiv^'«iir Erhebung. Vertdlnmg tmd Erfrmntn^ des äirzenf* 
Ein angenehmes, nützliches una dauerndes W«ibnfcht8-, N^u* 
jak»- und Geburtstags -Gefchenk für die itus&he Ju?^d. 
Herausgegeben von Martin Friedr. Phiiipp Bartjck^ Vorfteber 
erner Lehr- und Erziehuitgs-Anftalc 18x1. XII U. 43^5. 16. 
Wir tiitten denn wpbl der LicderCtmmlungen« Antbologieen 
und Declamationsbücher genug, Eunal dt fich unfere Aamm« 
kr das Gefchäfc fo leicht machen , dafs nichts weiter als ge* 
läufige Finger und ein Durzeiid poectfche Tafcheubücher dazu 
gehören« um mit der Arbe<t ftritg zu werden. An.rerfländi«. 
gtr Au«waÜ» an einem fit bertn itnd' nsrinen Gefchmack und 
•n einer witliediCgheu S^ifenfolge ift dtbey .ai^ln^u Mnkmk 


Auch voT^legende Sammlung, . die fich ghicfa auf den Titd 
mit fo: gvofeau Befnpe ankündiftt^elitiM unter diefe Kategorie 
und ,wtWhfm fich r:or iihitlichf n flrzrHgi^eM ein<r Jüeinlkkeo 
Autorfuc^hc nur durch ein feiner^ ^'^V^ ^^ eipen geftUi» 
gercn Druck aus^ Doch Iß auch ""aiefer»' um.dis Mafs der 
Sütiden reche voll zu' machen, .durcfc gräuliche Druckfehler 
entitelh; Atin Verfe« wie folgende*: 

Wenüe dich au unt , zum winhfthafUMen T}föhe — * 
Hebec dl« Biitke • die trübend üi h fenken -^ 
Wenn emji die Nebel de# XriiMiliwi mm ^rai^n *— 

Und kiiiid«rc ühaliche foUen d^h wollkeia« Y«b«fl«run^ta 
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GR IE CHIS CHE LITE RA TUR. . 

Lemgo, in de^ meyerfcheu. Buchhandlung : Ttiu- 
cydides Gejchichte des peloporuießfchen Krie- 
ges^ aus dem Griechifchen überfetzt und mit 
kritifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heilmann und G. G. Bredow u. L vv. 

(Fortfgtzmng der im i^origen Stück abgtbYochenen Recenfiom.) 

Oap. 2x . WS h' auT&v ovh isyjHOvov $ iHstvovs ftcv 
a^eiTf jjiN^aVt avroi Si ^po; rovs ^ASifvaious ^u/utjuta^iav 
iiroiYjaavrOt vojx/i^ovrc^ , ifKiara iv a(piai rovs rs 
'A^yalovSf BTteibv) OVK ^SsXov, ^AjxicsXiSov Hvi) Ai'vov 
fXÜ?ovrwv, ixiG'travSia^aif voixlaavr^s avtous avsv 
'A5};va/wv oh Saivovs slvat^ na) T))v aAX^v JI^Xottov- 
\>j<jQv ixaXtar av ifovy^^siv* «po^ yap av rovs 'A5>j- 
vaiovSy sli^ijv9 X<upcAV- Hr. B. hält die Stelle für 
verdorben, oder für nachläffig gefchrieben, bezieht, 
aber mit dem Sc^oliaiten avrwy auf die Bundesgenof- 
Ten , €9^xouov auf die Lacedämonier [wiewohl er un- 
ten bey der Überletzung fchon vergeHen zu haben 
fcheint, was er oben gel'agt; denn er überfetzt: als 
ße (die BundesgenolTen) ihren Befehlen nicht ge^ 
horchten]^ avroi wieder auf die Lacedämonier , und 
ahrovs auf die Argiver, und behauptet, dafs vOfU- 
GavTss auf daHelbe Subject gehe, worauf VOfii^ovre; 
bezogen werden mufs, nämlich auf die Lacedämor 
nier , und dafs alfo vofxioavns avrovs den vorher ab- 
gebrochenen SaizvofAi^ovrss rovs rs 'Aoyaiovs wieder 
aufnehme. Wir können nicht beyftimmen. Wir 
fehen nicht ein, warum man avrm und avro)9 die 
fo nahe bey einander ftehen , nicht auf dalTelbe Sub- 
ject beziehen will, wie denn Hr. B. als Überfeuev 
auch gethan hat. Auch kann voiJLicavres ^ wenn die 
Lesart richtig iß (und keine tiandfchrift zeigt eine 
Variante), nach der Stellung, worin es vorkömmt, auf 
kein anderes Subject, als auf die Argiver, bezogen 
werden, da vojui^ovrsff und vofxitjavras 9 das eine im 
Praefens, das,-^ndere im Aorift, verfchiedene Subjecte 
vorausfetzen. Wenn man aber voiMiaavrtS auf die 
Argiver bezieht: fo mufs aurou 9. noth wendig auf die 
Lacedämonier gehen. Wir gruben, dafs vofU(7avr£9 
bis S^tvoü; iivat als Parenthefe betrachtet werden 
müHe , und. lallen na) ^au^or^^iv von vojxi^ovrss ab- 
hängen, wie es roiis rs 'AgjBiOVS zu erfodern fcheint. 
Nach dielen Vorausfetzungen wür4cfn wir die Stelle 
i'o verdeutfchen : Dafie (nämlich die Bundesgenof- 
fen) ni'qht ^uf ihre (der Lacedämonier) VorßeUungen 
hörten, jchickten dieje (die Lac.) jene^ipeg^ mach-' 
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ten aber fetbft ein Biindnifs mit den Athenern , </« 
fie glaubten, dajs eines Theils die Argiver mit ih^ 
nßn auf keinen Fall einen Vertrag fchließen, dafi^ 
vorher, als Ampelidas und Lieh as kamen, es nicht 
gewollt hatten (denn ße (die Argiver) hieltem ßdt 
(damals) überzeugt, die Lacedämonier {avrovs) würA ' 
den ihnen ohne die Athener nicht gefährlich feyn)^ 
anderen Theils alle übrigen Peloponneßer fich gerne 
ruhig if erhalten würden; denn zu den Athenern wür^ 
denße (die Peloponnelier) übergehen y wenn es ihnen, 
frey ftände. (Wären aber die Athener Bundesgenof*^ 
fen der Athener: fo könnten die Peloponneßer au£ 
jene nicht mehr rechnen, wie Hr. B. richtig erklärtiV 
So hat auch der Scholia^, der-fich überall als einen: 
verftändigen und fcharffinnigen Erklärer ^%% Thuc.« 
zeigt, die Stelle verbanden, nur dafs er our cu v ;auL 
die BundesgenolTen , undis^^xouov auf die Lacedämd-^ 
nier bezieht, welches man auch thun kaAn, . ohn« da£* 
der Sinn darunter leidet. — G. 54.. Hr. B. glaubt,. ^mank 
lefe am heften mit Orammius isißakov&axt l^a/3^X- 
Xov ; aber im folgenden Cap. kommen diefelben Worte« 
l^l)3aXXov Ha\ kS^ovv vor, ohne dafs er eine Änderung 
nöthig hält — C. 77. kitiSst^avras ii roiS ^Ujut/iiv^*^ 
^vpßaX&jl^ai 9 citKa avrols ^ku ' ai Si ri Koi at^hi 
oox^ rols ^vfJifxaj^^OiS otnai* imakXsiv. Hr. B. ühex^ 
fetzt : Auf gethane Anzeige könnten beide Parteyert 
mit ihren Bundes genojfen zufammentreten , wenn 
diefe es wollten; wollten die Bundes genojjen es nicht: 
fo werde manße in ihre Heimath entf enden. Aber 
der Zufatz, man wolle die Bundesgenoilen wieder in 
ihre Heimath entf enden, ift doch gar feltfam. Dafs 
man die BundesgenolTen wieder entlalTen mubte,. 
wenn die Berathfchlagungeu beendigt waren. He 
mochten nun nach dem Wunfche der Lacedäu»oniect 
und Argiver, oder gegen denfelben ausfallen, ver- 
band fleh ja von felbu. Uns fcheinen alfo Portus und 
Kißemaker die Wahrheit gefehen zu haben, wenn 
lie nach akXo iokxi ein Gomma letzen, undrols^vfx* 
liaxoss mit otnaS* amakXsiV verbinden. Dann ift der 
Gedanke des letzteren Satzes :- ^(Ptiti man aber auch, 
etwas anderes belieben fällte: fo wolle man def^ 
Bundes genojfen Nachricht davon in ihre Heimath 
fchicken. Das na) bey oXAo fcheint keine andere, al* 
die gegebene Erklärung, zu geftatten. Hr. B. und die 
anderen Überfeizer, übergehen es ganz. Auch ßeht inv 
Griechilchen nicht, dafs Abgeordnete der Bundesgei 
npITen nach Argos oder Lacedämon kommen foUtei^. 
Im Griechifchen heifst es nur: fie wo.Uten den Bun-. 
desgenoüen den. Vortrag nuttheilen, und mit ihnen« 
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wenn Ge wollten, ßcb bdpracheÄ, kavatben (wahr- 
Icheinlich durch Abgeordnete, die von Argos und La- 
cedämon in- die verbündeten Städte geFandt wurden). 
Zu diefem Gedanken pafst gut der Zufute: ße weihen 
ihnen auch von anderen Verabredungen, die fie tref- 
fen würden^, Nachricht geben. -- C. 108. xäI (^you- 
|t*5tt) ß^ßtciorifOüS t 9 i9 aXkov^^ vofiiäv. Hr. B. 
überfetzl: undftandhaßer^qhge^^nqnderey ihren- 
Grund/ätzen getreu bleiben. Wir begreifen nicht, 
wie die griechilchen Worte diefen Sinn haben kön-' 
Den; wenigftens hätte Hr. B, den Begriff von vo^/^fiv 
^her ttntwickel& muffen. £r beruft fich freykcli 
auf den Sch^c^Uaften ; aber bey diefem fanden wir 
^chta, was diefe Erklärtmg begünftigte. Uns fchei- 
Beja Heilmann und Bauer die Stelle am beßen verwan- 
dte z« haben^ Beide fuppliren i^jiSs is aiiVou9 bey 
■ /BfßaipTfif ouff : und dafs fie uns ßir zuverläffiger ge- 
gen, fie, als gegen andere^ halten, Kifiemaker zieht 
ßkßat^riqfivt auf xivdvvouSt ^uid überletzt: dafs fie 
die für uns übernommenen Gefahren für ficherer 
halten , als die für andere übernommenen. So hat 
der Scholia^ die Stelle vielleicht auch verftanden. — 
C. 110. xai oü «fj 'njs fiJ; 'nqos^oinyfS^ fi^XXov, jj 
ftffS oUstorioa^ $ü/xjxavi2oy t« Hat yijs* irövo$ üjhiv 
iorat. Hr. i. hält ts Ar ein Gloffem von ko), wel- 
ches uns nicht wahrfcheinlich üt Hr. Kifiemaker 
glaubt^ dafs r£ xai vor ^ufjtfia%iSo9 Aehen muffe ; und 
diefs ift auch unfere Meinung. — L. 6, 4. of S' aXXoi, 
ik r^^ 0a>i{/ou ava(7ravTE9» '^T/SXcovo^ ^aaiXscv^ Sixs- 
iou wpoSoWoj räfv x»^,-*'' » ***' xa^);vif<ra|ii€vov, Ms- 
yaoiag ojKiaav rovs *TßXaiov9 KXfi$€vra9* Hr. B. 
tlidelf Heilmanns Erklärung , der iva^rdvrf? durch : 
<fc> aufbrechen j und «irpooovTo; r>^v ^cv^itv durch: 
dtfr iliu Land, aufgab y überfetzt, und behauptet, 
kvuarayr^g könne überhaupt, und zumal in diefem 
Zufammenhange nicht wohl etwas anderes, als ex* 
pulfiyheMsvsk. Wir können nickt beypfiichten. Wenn 
Hr. B, die Steilen vergleichen will , worin aviorava» 
vorkömmt: fo wird er finden, dafs es eben fowohl auf 
fieheny als auf flehen machen bedente. Man f. unter 
anderen nur L. 8 , 49. L. 8 « 45 » ^ welcher letzteren 
Stelle es in derlelben Bedeutung vorkömmt , wie es 
hier von .Heilmann genommen i&. Hn B. überfetzt 
die Stell« £0: Die übrigen aber^ aus Thapfos ver» 
uiebeny indem Hyblony, ein fikdifeher König j ik^ 
nen den Mutz übergab, und fie felbß dahin führte^ 
gründeten das fogenannte hybläifche Megara. Aber 
kann ic^^Mivai t^v vwpav heifsen t ein Land über- 
geben? Wenn man aen Worten unbekannte Bedeu- 
tungen unterfehiebt : fo mufs man fie auch durch 
VarallelAellen rechtfertigen. Wir ziehen die heil- 
mannifche Erklärung vor, zumal da ivafnivrss^ wenn 
•s expüiß heilst, mit hmh verbunden zu werden pflegt 
— C. K>. Mit Elecht lieft Hr. B, Si nach nKüaXi^rm, 
nach Kifiemaker; aber wenn er ourcv yaf \v9Mt rs 
tvl^ swea^av avräs mi ItK riiv iv^vricuv überfetzt: 
denn aufjolche Bedingungen haben ihn Männer von 
hier unterhandeU:- fo können wir ihm unferenBeyfall 
nicht geben. Denn was foU man bey dem Ausdruck: 
auf foUhs Bmtingungen^ tofpjke»?^ Soll man erj 


zens damit der Friede euch Sicherheit gewahre? 
Aber dann fteht die Parenthefe am unrechten Ort. 
Oder: damit er nur ein frieden dem Namen nach 
fcy? Ab^r dann klagt Nikias üch f eiber an. Offenbar 
ift der Sinn folgender: denn dahin haben Männer 
von hier (er zielt auf den AIcibiades) und von den 
Gtgnern die Sachen gebracht (nämlich dafs der gr- 
. fqhloffene Fxieden nur. ein Scheinfrieden iit, der nur, 
fo lange ihr euch ruhig verhaltet, beftehen kann). 
Wir lefen au.Ta.Aatt ourw mit- den heften Hand- 
fchriften. — tD. 20. Da die meißen und heften Hand- 
fchriften, fo wie derSclioliift, die Lesart &ic dg'x.ijs 
(pigsrai Äatt dira^y}) iig(p£0£raL habep: fo wundert 
uns, dafs Hr. J3. die gewönnliche Lesart in Schutz 
nimmt, die Üch nicht anders, als durch eine will- 
kührKch angenommene Vermuthung, rechtfertigen 
läfst Und gefetzt auch , der Tribut wäre in Natural- 
liefernngen bezahlt worden: fo waren diefs doch 
fchwerlich die firfttingo der Früchte. — C. 57. Mit 
Recht lieft Hr. B, nach Abrefch u^d Bauer: ^irou 7^ 
iS/l Iv icam ToX^ixia SmsXia {^ariasr&i yig) crga- 
roici&w TS SK vswv i^p. — — — ovh siri voXv -— — — 
l^iovTCf. Aber wenn er i^iovTis bey (rrparoTlScu 
fupplirt: fo können wir ihm nicht beipflichten; denn 
wer fagt; fie gehen in einem Lager nicht hervor? 
Das Natürlich Ae iß, aus dem vorhergehenden gu 
Sia(p^api)vai das Yerbnm zu fuppliren: gefchweige 
denuj dafs fie nicht umkommen follten ^ in dem ganz 
feindlichen Sicilien {denn es wird fich gegen fie ver- 
einigen) und in einem Lager , das zuf ammengefetzt 
"nft aus Schiffen y Zeltchen und den übrigen noth- 
dürftigften Geräthen , da fie aus Furcht vor unferen 
Reitern fich nicht weit von demfelben entfernen kön- 
nen. — C. ög. Iirsira W, Iv iragepYcv, Kat CiTi SXXq 
\^OYxaraorps\|/afi€voMr ^ofov aiirols uiraxQUasrai. Hr. 
jfi. weifs fich 6iraK0Utf€rai nicht anders zu erklären, 
als wenn er ri aXXo als Nominativ nimmt. £r über- 
fetzt defshalb: dann war ihnen ein Nebengedanke^ 
ob den Athenern etwas ander eSy wenn fie es gemein- 
fchaftlich mit ihnen unterjocht hätten 9 leichter ge- 
horchen (und alfo ihnen, den gegenwärtigen Unter- 
tbanen^ Erleichterung verfchaft) werde. Aber was 
für ein feltfamer Sinn entfteht aus diefer Erklärung! 
Wie konnten die gegenwärtigen Unterthanen der 
Athener hoffen, dafs andere Völker, wenn iie die- 
selben mit den Athenern unterjocht hätten, diefen 
letzteren leichter gehorchen würden , oder dafs ihnen 
aus dem leichteren Gehorfam anderer Erleichterung 
verfchafft würde ? Hier iß ja gar ke' 1 vernünftiger 
Zofammenhang. Wir fehen bey diefer Stelle keine 
lo grofse Schwierigkeit. Der Nominativ, der bey 
iWa>iOV<7srac fupplirt werden mufs, ift das vorherge- 
hende TO uir^xoev: Dann war auch ein Nebenge- 
danke bey ihnen (nämlich bey den Unterthanen), ob 
fie ihnen (den Athenern) vielleicht leichter gehor- 
chen würden (d. h. unter leichteren Bedingungen ge- 
horchen würden, alfo gelinder beherrfcht werden 
dürften), wenn fie gemeinfchaftlich mit ihnen andere 
unterjocht hätten. Die Unterfhanen hofften, daft 
die Athener ihnen das Joch erleichtern würden, wenn 
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ITe ilineii' wegen de» bey der Unterwerfong anderer 
Völkerfchaften geleiteten Beyftandes YerbindHchkeit 
hätten.^ — ' L. 7, 8- o J^ ra Kori to, (frpaTOirfSov Stet 

^r.R, glaubt, dflts HobbeSf ddrüberletzt: was weary 
of entering into any voliiritary dangers , den Sinn 
diefer dunkeln Stelle am richtigften gefafst habe. Er 
felber erklärt umfchreibend die Stelle fo: Nikiasy 
der jetzt Jchon dahin gekommen war , /ein Lager 
nur gehörig^ zu Jchützeny hatte fortdauernd unter 
heßändigen Sorgen fein Augenmerk auf freywillige 
Gefahren^' d. i. , war beforgt um frey willige Gefah- 
ren , fachte vor allem nur zu verhüten > dafs er nicht 
felbft zu Grefahren oder Kämpfen Anlafs gab. So 
Icliön der Gedanke an fich bey diefer Erklärung iil : 
Ig kann fie doch nicht Statt finden ; denn l^t/üifAei* 
üSai mit dem Genitiv heifst nicht : für etwas beforgt 
feyn^ odär: unter Sorgen auf etwas fein Augenmerk 
richten; fondern es heifst: etwa^ heforgen^ verwaU 
icHy ohne Nebenbegriff ' von Bekümmernifs. HeiU 
manny- der idie' andere Lesart J) Sf ixo.voicov ftatt Ixou- 
ciiuv gewählt hat , fcheint uns die Stelle allein rich- 
tig erklärt zu haben , es mag nun jmaXAov bey {jSif im 
Texte geftahdeh haben, wie man wirklich in einer 
parifer Haudfchrift findet, oder fupplirt werden 
muffen, welches auch nichts Ungewöhnliches iil. 
Dafs ij Si in eipigen Hahdfchriften ausgefallen ift, 
läfst Heb leicht begreifen, theils Werl ^Sif kurz vor- 
her geht, theils weil die Lesart wohl Manchem un- 
verftändlich war. Das Conmia mufs nach diefer Les- 
art nach KivSvvQfV gefetzt werden. Man überfetze: 
Nihias aber nahm Bedacht ^ mehr^ wie er jetzt das 
Lager hütete y als freywilligen Gefahren (oder Käm- 
pfen) fich blofsßellte. Wir fehen bey diefer Lesart 
nicht die ^eringfte Schwierigkeit üferig* -r C. 13^ .o/. 
fikv kic avroiioXias 7rgo(pa^€i aieso'x^ovrau Hr. B. 
überfetzt : einige verlajfen uns Athener ,, wobey fie 
als Grund anführ eny zum Feinde übergehen zu woU 
Jen. Aber es iil doch äufserft imnatürlich , dafs die 
fremden Soldaten felbft ankündigen, dafs fie zum 
Feinde übergehen wollen, und daCs man fie, die 
einxelnen» nach diefer Ankündigung fo ungehindert 
fortlaufen läfst. Wenn die Lesart acht iil: fo mufs 
7rg6(pciO^^ biGi* Gelegenheit bedeuten, in welcher Be- 
deutung, es auch bey Demo&henes vorkommen folL 
Man muf» alfo überfetzen: einige gehen wegy fohnld 
fie Gelegenheit zum Überlaufen finden j- andere ent-- 
fernen fich y wie fie fonft können (ohne eben zum 
Feinde überzuffehen). — ^^ C. 16 billigt Hr. B. , dafs 
GiUl ffixotft Kat ixariif rakaitra ftatt suioai rakavra 
(eine Lesart, die er in einer einzigen Handfchrift 
fand) in den Text aufgenommen^ weil Diodor fagt^ 
£urymedott fey mit 140 Talenten nach Sicilien ge- 
kommen» . Der Grund fcheint uns fchwach. Oiodor 
lagt ja aucb^ £urymedon fey im Anfange des Früh- 
llnges nach SiciKen gekommen» obgleich Tbucydides 
feine Abreife gerade in dep Anfang det Herbfie$ fetzt», 
Die Sunfime von lao Talenten möchte wohl zu grofs 
feyn, da die Hanpthülfe erA im Frühjahre konunen 
tollte. — * C 48* w^ iroXu H^Bhcovs slüt bezieht Hr. £ 


auf die Athener, da Andere es mit gröfserer Wahr^ 
fcheittlichkeit auf die Feinde der Athener beziehen, 
weil a^ alsdann feine eigene Bedeutung behält» — 
C; 56. irXyjv ys JJj roS ^vfxiravro^ Xiyo^ roD Iv rei» 
Sb rcS ToXifJLOi irpo$ r^ 'AJ^valwv rs iroXiv Kai Aans^ 
SatfjLOvimv. Hr. Kifiemaker erklärt diefe Worte fo: 
excepto quidem {et fi etiam excipias) omni eo mili» 
tum numerOy qui in hoc hello erat ex Athenienßunt 
et Laconum urbe. Er. meint alfo, dafs Thucydides 
die Truppen der Athener und Lacedämonier nicht 
mit zählen wolle. Diefer Erklärung gemäfs , über« 
fetzt er C. 57 'ASifvalot fxiv avro) » ""Icvvcs i^ Am» 
g^asi 'SvgaKovaiov^ iKOvrss ^X5ov : lones quidem^ 
qui ipfi erant Athenienfesy oriundi ab .Athenieiiß- 
buSy voluntarii y fua fponte ; und wundert fich, daCs 
alle Ausleger den' wahren Sinn des Schriftftellers ver- 
fehlt haben. Aber wie kann erftlich irpoff rJfv *A-?j^- 
vaittjv rs ^oXiv xai AoHsSatixovivov heifs'en: aus der 
Stadt der Athener und Lacedämonicr? Zweytens Thu- 
cydides zählt ja wirklich im sglten Cap. die Lacedä- 
monier mit, nämlich den üylippos und die Neoda- 
men (denn andere Lacedämonier waren nicht nach 
Syrakus gefandt worden) ; er mufs alfo auch hier die 
Athener mit zählen , und er thut es deutlich genug. 
W^as aber drittens diefe unnatürliche Erklärung gan;& 
unhaltbar macht, iH, dafs die lonier noch befonders 
als Bundesgenoüen .der Athener genannt werdeu> 
denn weiter unten heifst es. eh i' lwvia9t Mih^atotf 
aa) SajLtioi, Ha) Xioi. Was feilten denn für lomer 
gemeint feyn, die Abkömmlinge der Athener waren .> 
Die Worte alfo irAi^v ys bis AaHsSaiixoviwv können 
nichts anders heifsen als : aufser der ganzen Menge^ 
die fich in diefem Kriege bey der Stadt der Athe- 
ner und Lacedämonier verfammehe. — G. 57. aAA.> 

ivaynifs cffvov. Hr. K verbindet iKaarois mit ^üv- 
TUX'«^» und übeffelzt: durch die jedem fich dar- 
bietenden Umftände, Uns fcheint aber, dafs, wenn 
man iHaOTOisr niit ^uvrt/^/af verbiiiden feilte, es 
dem letzteren Worte nachgefetzt feyn würde; und 
wir ziehen daher die Lesart 'iaxs vor, welche zwey 
.Codices darbieten. — C. 57. oJroi h* üci ^voicss^ 
vinfHOOi 6* ovrss t 'uxi av&yHi^ » oiaw9 "Iwve^ t$ 
liri Acopila^f ^koXou^ov. Hr. B, möchte lefen Kai 
ivayKif ofioffSp ws "Iwvis ys km Aw^. Uns fcheint 
zu diefer Änderung kein hinlänglicher Grund. Sollte 
auch TS nicht ohne nähere Beziehung ftehen können 
(welches noch keines weges erwiefen iil, da es an fo 
vielen Stellen , wo man immer an eine Änderung 
denkt, ohne diefe Beziehung vorkömmt; L unt^r 
anderen C. 75 avrov rc), und alfo in ys verändert 
werden muffe: fo würden wir doch ofxw9 yoA'^lmvs^ 
nicht trennen. Denn der Gedanke ift : fie folgten 
freylich als ünterthanen^ aber doch als lonier (und 
als folche frey willig, des Nationalhaffes negta), ge» 
gen die Dorier. — G. 63. Saut rwv avvoSsv fiafAAav 
ro Ijpyov Touro» Hr. B, überfetzt:. je mehr diefes 
eigentlich eia. Werk* dem* feyn wird^ 4i^ ofis dei^ 
inneren Lande her die Schiffe befiiegen haben. Wie 
feltfam! Man fieht ja gar nicht ein, vvarum Thucy- 
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dides ein»» folclien Zufatz hej dem Worte Hopliten 
gemacht haben follte , da ein Jeder bey Hopliten an 
LandColdaten denken mufs, die übrigens nicht eben 
aus dem loneren des Landes hergekommen feyn durf-. 
ten. Warum verwirft Hr. J5. die gewöhnliche Erklä- 
rung ^ die hier fo paffend ift? die von oben herah^ 
d. h. von den Verdecken, kämpfen foUen. Die 
Hopliten auf den Verdecken foUten .für den Kampf 
das Meifte entfcheiden. Vergl. C. 70 0? t£ iicißarai 
iShoariMOv^ Srs ie^o9%iaoi vaJJj^vSiV M,^ XaivaaSät^ 
Ttt Äirö TOü KaraöTQwixaTOS 7^)9 äXa«? re^^^s. Was 
dort Aieo to5 naraargw i^ar os % ift aier avwSiV^ — 
0. 67. Die Erklärung; welche Hr. Kiftemaker von 
5 TüX>;S tt^pKjväyvf üa^Ä , nach Ahrefchens Con- 
Ämction giebt, ift hart Rec. ift überzeugt, dafs man 
mit Düker airoHivSüVfivcTai lefen mülfe. — C. 71. 

""Orf €H T^y 7^f ir«^09 afi(f)OTipwv ^oXlv 

-rov i7ÄVÄ Hai ^iaraaiv rijs yvvnixijS €?%£. Hr. Ä 
überfeut: die beiderjeitigen Landheere fochten in 
Gedanken lebhaft den Kampf mit ^ und fteÜten ßch 
in Gedanken einander gegenüber. Aber aywv fteht 
hier für iymfia , und ^varaais rSjg yvwiA^fg ift Span- 
nung des Gemüths. Gleich darauf: ff,T« (poßo^ )|V 
virh Tou fJi€A.XovT09 ouisvi eoixws', «xai £ia to avcv 
ixakov H«i T^v firo>J/«v r^j, vavfiax^a^ €x f^V 7)}9 
' ^vayMi^ovro fx«tv. Hr. Ä erklärt fo: theils war 
ihre Jfurcht fehr gr<(fsy theih wurden ße auch da- 
durch^ dafs es^ in den verfchiedenen Theilen des 
Kampfes ungleich ausfah^ genöthigty das Seetreffen 
nicht aus den Augen zu verlieren. Nein , nicht der 
ungleiche Kamp^» fondern ihre Furcht, ihre Erwar- 
tung nölhigte fie zu der Betrachtung. Oifenbar mufs 
man avwfxaXov hier in doppelter Beziehung, nehmen, 
und. cbnftzuiren tjvayKa^ovro xai Sia ro avwiiaXoy 


theils mufste man w^ge^ des ungleichen Kampjes 
auch einen ungleichen Anblick haben, — C. 84« ^i^ 
Hnn. B. und Ktftemaher ^ziehen die I^esart^des Coi 
Reg. und des Suidas Kari^^cov £9 to: iici Sin^a te 
70V ir07a}xqvn vagaa7av7as i^ ol Su^an.. vor, weil 
die SyrakuGer nach ihrer Meinung von dem dieHei- 
tigen Ufer auf die Durchgehenden fchiefsen. Aber 
woher weifs man, dafs fie auf dem dieileitigen Ufer 
fiandcn.' Im Folgenden fteht nur, dafs die Syraiuller 
den Athenern naqh in den Flufs ftiegen. Oiefs konnte 
eben fo gut vom jenfeiiigen , ^Is dieileitigen Ufer ge- 
fchehen. Dafs die Athener von dem FluIIe nach dem 
jenfeitigen Ufer getrieben wären, geftattet der Lauf 
des Stromes hiebt, der abwärts, aber nicht feitwärts 
führt. Wabrfcheinlich waren die fyrakuCfchen Rei- 
ter den Athenern voraus nach dem jenfeitigen Ufer 
geeilt, von welchem Iie nun wieder in den Flufi 
ftiegen. ' — L. 8» 29. Hr. Kiftemaker vcrmuthet, dafi 
nach ic4v7£ vavs Kai das Wort ir&VT^HOi/ra doppelt ge- 
Aanden habe, und dafs alfo der Sinn £ey, er gab für 
55 Schiffe 53 Talente. Allein fo hätte Tiffaphernes 
ja nur s Talente erfpart. Diefer Erlparnifs wegen 
war es kaum der Mühe werth, die den Peloponne- 
fern Anfangs ganz für den Monat bezahlte Drachme 
zu entziehen. Auph ift dadurch nicht erklärt, warum 
die fünf lacedämönifchen Schiffe (denn diefe verfteht 
Hr. K. unter den fünf Schiffen, die vorher ausge- 
nommen werden, denen, wie er glaubt, nur drej 
Obolen für den Mann beftimmt gewefea) weniger, 
als die übrigen , erhalten feilten. Man möchte eher 
glauben, dafs diefe mehr erhalten hätten. Man^ird 
die Stelle wohl als unheilbar aufgeben muffen. 
CDer BrfchluSs folgt im nächfien Stücke.) 
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9»I&i>rcni« Weimar^ im Landes -Induftrie-Comptoirfi 
Einige Worte über den Vortrag der Anatomie auf Üniverßtü» 
Un. Nebft einer neuen Darftellung desGekröfes und der Netze, 
als Fortfatue des Bauchfells. Von Lndwig Friedrieh v. Ftoriejpt 
de? k. w. Civil- Verdienft- Ordens Ritter, der PhiJof., Medic« 
«.Chirurg. Dv, ordecr.1. Prof. der Anatomie , Chii^rgie u. Ge- 
bunsbiilfe an der Ic. ünii^erfität zu Tübingen u. f. w. Mit • 
zweyl^upfertafeln. xSx2. 17 S. 4. (9 pr.). Mit Recht tadelt dct 
Vf. , nachdem er die' verfchiedenen Rückfichten , welche der 
T ehrer der Zergliederungskunde auf Phyfiologie, Chirurgie 
nnd gerichtliche Arzneykunde nehmen murs* angeführt hat, 
eineti Vortrag, der nur das Gedächtnifs der Zuhörer in An« 
tpruch nimmt, und zieht auch die analytifche Methode de4 
Unterrichtes in der Zergliederungskunde der fytitheiifchen 
Methode vor. Auch fiHd wir fchr einverftAuden mit den Win« 
ken, welche über die-, bey den Vorträgen zu beobachtende 
Oriiuung gegebeji werden. Vorzüglich wichtig ift aber die 
zweyie AbtheiJung diefer gehalrrerchen Schrift, welche einem 
vun Lehrern und Schülern läiigft gefühlten Bedürfnifle auf 
eine finnretche und ganz zweckmäfsii?« Weife abhilft. Denn 
bey allen Beftrebungen des Lehrers, das Verhältni(^ des Bauch- 
felles bey der Bildung der Kerze und des GekcöCes deutlich 
aus einander zu fetzen, bleibt die Sache doch immer den Zu- 
hörern dunkel, oder wird nicht richtig aufgefafst, werin fle 
nur die v^fe^denen Flachen odtr Wäiide der Bauchhauc kl 


den Leichname fehen, und di« Phantafie zu Hülfe ndiaa . 
müfl'en, um fich das Einzelne im gehörigen Zufaflsoenhan^e 
vorzuftellen. Zwar hat John Bell (Zerglieoerung des menfcbl. 
Körp. , nach dem Engl, umgearb. von Heinfoih und üd/»«'^; 
ter^ Thl. a. Taf. XXI) eineA V^rfuch gemacht, das Baucbfd 
mit feinen Verbahiüirea. zu den TheUe» des Unterleibes «n 
einem, durch einen perpendiculären Schnitt bewirkteil SegiH^' 
te darzußellen , allein auf die Netze Üb dabey gar keine Rück- 
ficht genommen worden. Hr. ir. Fr. hat dagegen sa fin^<'> 
der Richtung nach ähnlichen Sepnente, auf der zwejrten T^- 
fei , die Netze im Profil mit der grttfsten Deutlichkeit dafS^ 
Aellt, fo dafs der Verlauf der Bauchhaut zu ihrer Herr«r- 
bringun^ fogleich ins Auge fälk. Die erfte Tafel ß^^^vl 
ganz oriffinelles und neues Segment dar. Es wurde ntffli>^ 
an dem Leichname der Uneerleib qu«r durcbfchnittcn, ui» 
deffen untere Hälfte auf einer Horieon talfläche liegend (tetfi^^'* 
net, fo dafs r^un die Bildung des Gekröfes du^h das BauC'.- 
feil mit der hochHen Deutlichkeit vorgewiefen Werden kJci- 
Die Abbildungen entfprechen durch ihre .DeutüchXeii tm 
Zwecke vollkommen, und die erläuternde Auaeinsndrrfeti"^ 
des Bauchfell^ und feiner Fortfatze als GekrÖs oder Nh^* 
durch die kurze Befohreibung , werden auch die ^^^.r^ 
fanger in der Zergliederungskunde für ihre Aufklärung ubß 

diefen Gegenftand genügend finden. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyerfch«]! Buchhandlung: TTiU- 
cydides Gefchichte des peloponneßfchen Krie- 
ges^ aus dem Griechifchen überfetzt und mit kri- 
tifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heilmann ^ und Q, G. Bredow u. f. w. 

IBeJchiwIs dtst im i/orlgtn giätk ahgihroektneu Recenßon.) 

i^' 55« h^' t(p$i<jT^}isi J)S}f Anro Tiaaa<l>B^ovs. Hr. 
Bredow behauptet, dafs iiro Ttoija(peoyovg auf Ver- 
anlaffung des Tijfaphemes heifse. Hätte aber Thu* 
cydidts lagen wollen , dafs Knidos Tom TifTaphernes 
abgefallen wäre: fo hätte er entweder airo ganz weg- 
lallen, und nur den Genitiv fetzen, oder iirbTiaaa» 
(pBfvQVf fagen müXTen. Denn dafs aCptaravai Airo ri- 
vos nicht biofs heifsen könne : von Jemandem abfal- 
len^ fondern auch gewöhnlich heifse, wird Hr. B. 
nicht in Abrede feyn. Dafs aber die griechifche 
Sprache eine folche Vieldeutigkeit gemattete, dafs 
diefelbe Redensart zwey beynahe entgegengefetzte Be- 
deutungen haben könnte: von Jemandem abfallen^ 
und durch Jemanden abfallen y wird uns Niemand 
einreden. Unter den Stellen, auf welche fich Hr. 
E. beruft, um feine Bedeutung von airo zu rechtfer- 
tigen , ift xrar eine ftreng beweifend , und zwar L. i, 
12 a(|>'(vv cxinWeirT€9. Wir find aber überzeugt, 
dafs man auch dort v(j>'iSv lefen miilFe. Dafs iciro 
und uiro in Handfchriften leicht verwechfelt werden 
konnten, und oft verwechfelt find, leidet keinen 
Zweifel. Wir glauben daher mit Wolf^ dafs bey äl- 
teren griechifchen Schriftiftellern iire und uiro nie 
als gleichbedeutend gebraucht find. Die Griechen 
würden üch ja felbft nicht unter einander verßanden 
haben , wenn dielelben Redensarten entge^engefetzte 
fiedeutungen gehabt hätten. Hier werden wir alfo 
nothwendig vvh Tiaoa((>ifvovf lefen müQ'en. — €.45. 
QU TOOQvTOv irsvia , Saov ha avräv fi\) o2 vaSrai sie 
ir€giovOias,vßfi^ovr€^y ol jicv riawßara x^hoo txwOh 
iawavwvrss i^ roiauTA, i(^' cJv if aaSavita ^vfJLßaivstp 
Ol ist ras V€iv9 «iroXiTOvrcf t h ofAyfosiav rov irpo^o^s i* 
Xofxevov lAioSov. Hr. B. glebt den Sinn diefer fchwie- 
ligen Steile nach'^evn. Portus; aber trägt nichts be^, 
die grammatifche Schwierigkeit zu löfen. Hr. Ki- 
fiemaker will lefen entweder: ol ii ras vavs tiroXi* 
^wüh S9 6fxyi^Eiav rov irpoao(^ciXofACVou {xic^oVy oder: 
oi ia ras vavs i^oXiirviiOif v^oX(icovr£S Is* OfXH{)£/air 
Tov WQOOO^uXoiuvov iAi0$6v, Bey der erften Lesart 
verftehen wir die Worte is ijAt/ffiav rov irpe^CpciXe* 

ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


fssvou fjucr^ou nicht, und von Hn. K, werden He anrh 
nicht erläutert. Den Gedanken, weldfaen die letz* 
tere Le«art darbietet, kann man durch eine leichtere 
Änderung gewinnen , wenn man nach ol ft^ und ef 
8^ die Gommata tilgt, und nach vav^ ein Comma 
fetzt, und nach jfxi^pccav ein ü einfchiebt Nach die- 
fer Änderung müfste man die ganze Stelle fo überfe« 
tzcn: Nicht fo f ehr aus Därftigkeit (nämlich geben 
die Athener ihren Seeleuten nur drey Obbicn), als da- 
mit nicht die Seeleute ^ übermüthig wegen des Über- 
ßujjesy einige die Körper verderben^ indem ße ihr 
Geldßir Dinge aufwenden , wodurch die Körper ge- 
fchwächt TU werden pßegen^ andere den ^ußand 
auf den Schiffen (nämlich verderben; wir fuppliren 
%ü^ovs ?%»<?<) » indem ße diefc verlajfen^ zum Un- 
terpfande aber den Sold ^ den man ihnen noch fchuU 
dig iß (man fupplire itxokiwQvreSj in den Händen der 
Ihrigen zurück lafTeh). Sie glauben nämlich umTo 
eher zum Weglaufen berechtiget zu feyn, weil Ce ]a 
durch den grofsen Sold, den man ihnen noch fchul* 
dig ift 9 und vielleicht nicht bezahlen kann , eine Art 
von Unterpfand, von Schadloshaltung zurücklafTcn. 
Uns befriediget freylich auch diefe Erklärung nicht 
ganz; aber fie fcheint uns doch die erträglich fr e. 
C. 48. rous*^ TS xaXoi;$ Kaya^Qu; ovo|xa^oft/votj9 > ovic 
kXdacWf avrovs vojütiasfv, ts(()ioi icQayixara xa^s^siv 
rov iifiJiOv , wo^f oriis ovras Hoi ks^yifräs rwv Ksrxwv 
rci Si)u«;, l£ wv ra vkslw ahrovs (uOekBlaSai. Hr. 
B. lieA vofi/^£iv ftatt vofxi aciv , und bezieht a(pioi auf 
die Athener ; denn er überfetzt : Und was diefoge- 
nannten Fornehmen und Edlen (Optimaten) anbe- 
treffe: fo glaube er (der Sprechende), dafs diefe ih^^ 
nen {den Athenern) nicht weniger zufchaffen u. f. w. 
Diefe Überfetzung iß offenbar ganz falfch, da das 
Folgende eine folche Deutung nicht gefuttet. Denm 
wie will Hr. B, nach feiner Überfetzung die Worte : 
Kai TO piiv W lx£/voif ffvai , Kai aicpiroi 2v Kai jSiaio* 
rcpov ancoSvi^aKuy x* r. A« erklären ? Nach feiner 
Deutung würden die Oligarchen felbft mit der Oli- 
garchie unzufrieden feyn , welches ein zu ungereim- 
ter Gedanke ii^, als dafs Thucydides ihn geäufsert 
haben könnte. Man wird alfo die Lesart vopuOBiv bey- 
behalten , und avrovs nicht auf xaXou^ xf yA^ous't 
fondern auf die Einwohner in den verbündeten Staa* 
ten beziehen müfTen , auf welche auch das vorherge* 
hende avrovs geht, imd auch ^(ptoi zu beziehen ift« 
Der Sinn ilt : und ße (ivämlich die einzelnen Bürger 
der verbündeten Staaten ) würden glauben , dafs die 
fogenannten Edelgeborenan (d* h. die Optimaten» 
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die Oliiraichcn) iJtJien nicht weniger zujckaffen ma" 
chni uilrdcn, als das Volk^ dafieAnJüJter und Ur^ 
heb er der Übel für das Kolk wären , von denen ße 
Jelher den meiften Nutzen hätten. Mit unferer Er- 
klärung ihinmt das Folgende fchön zufammen ; denn 
auf dalTelbe Subject ^ worauf atpurigeht, mufs apch 
c(pwv- bey xarapi^7^v liczogen werden. Wie kann 
aber Phrynichos , welcher der Redende iil, meinen, 
dafs das Volk in den verbündeten Städten eine Zu- 
flucht für die Athener wäre ? Endlich beweift ja der 
ganze Satz von y,at ravra bis vojut/^ouaif dafs der Re- 
dende nur von den Meinungen geredet hat , welche 
die verbüiideten Staaten hegen, und nicht von eige- 
nen Meinungen. So haben Heilmann und Portus^ 
di^ mit grofsem Unrecht getadelt werden, die Stelle 
ganz richtig verbanden ; und eben fo fcheint auch der 
Scholiaft He verbanden zu haben. — C. 84« ola ilj vaS- 
-rai überfelzt Hr. B. : wie es das Schiffsvolk zu ma'^ 
chen pflegt^ anftatt: was die Schiffsleute thaten^ wie 
H. richtig erklärt. Wir wiHen gar nicht, was Hr. 
B* bey feiner Überfetzuns gedacht haben mag. -^ 
G 88\ ^^^ M^v, a^as svSvs r^f ^aci!)kt8os nai Kau- 
VOV9 avw riv trXovv hicoisiro. Hr, B, überfelzt: Er 
ßing alfo unter Segel gerade auf Phafelis und Kau- 
nus zu , und nahm zu dem Zweck feinen Weg quer 
übtr das hohe Meer, Aber kann avw heifsen quer 
über das hohe Meer? Wir überfetzen: Erfegelte 

«er ade auf Phafelis und Kaunus^ undfchiffte (von 
ort an der Küflel /löA^r hinauf — C. 92. (po;3oujuif- 
VQit lJ^\f^ ovTiüooi* H. überfetzt: aus Furcht^ es 
möchte eine folche Partey vorhanden feyn. Hr. A 
iviacht ^abey die Anmerkung: 'nämlich welche die 
Her rfchaft der Fünft au fend ernftlich und wirklich 
wünjche, Diefs ift aoer fchwerlich der Gedanke, äen 
1rhucy4ides im Sinne gehabt hat. Man überfetze: 
aus Furcht jße (die Fünftaufend) möchten wirklich 
da feyn (exiftiren). Man fürchtete, dafs die Fünf- 
tauiend wirklich fchon von den Yierhunderten ausge- 
wählt, und dafs lie bis jetzt nur noch nicht in Tha- 
tigkeit gefetzt wären. Dafs diefs die Meinung fey, 
l^hrt das unmittelbar Folgende. — W^ir endigen hier 
unfere Gegenbemerkungen, und wünfchen aufrich- 
tig, dafs Hr. B. diefelben als einen Beweis von der 
Sorgfalt^ mit welcher wir feine Arbeit geprüft haben, 
xnd von der Achtung, die wir gegen ihn hegen, be- 
trachten möge. Nicht über ihn uns erheben wollten 
wir , londern Wahrheit mit ihm voll redlichen Eifers 
crforfchen. Noch erwähnen wir zum SchluHe, dafs 
tir B, in dem Vorberichte zu diefem Werke die Nach- 
jichtcn, die uns die Alten von dem Leben des Thu- 
cydides hinterlalFen , gefammelt, und dielen eigene 
i;ind fremde Bemerkungen über d^n fchriftftelleri- 
/clicn Charakter de.rTelben Mannes bcygefügt habe, 
aus denen das TrefTendftc hervorzuheben , der Rau;n 
lins nicht gemattet. F. C. W. 

NÜKNBEKO, b. Monath und Kufsler: Ariftophanis 
Plutus et NubeSf in ufum praelcctionum editae 
a fVolfgango Jaegero , P. P. Iteratis cuiis rQ- 
cenJitac, cmendatae, additisqu« ^^arioruxn va* 


* riis notationibus reSditae auctiores a Godofrede 
Chriftophoro Rannero, 1811. VIII u. 029 S. g. 

(i8gr.) 
Die Ausgabe diefer ariftophanifchen Komödien 

von Jäger ift Rec. nicht bekannt. Der jetzige Her- 
ausgeber hat die Ausgaben von jBrunc^ und Invemizii 
zur Hand gehabt {Porfon und Hermann zu den TVol 
ken kennt er gar nicht) , und die Lesarten der erfien 
meiAens aufgenommen. Beym Mangel weiteren Ur. 
theils wäre es fchon um der Gleichheit willen l>ef. 
fer gewefen, den hrunckifchen Text durchaus zum 
Grunde zu legen. Zugleich giebt er die Abweichung 
der Lesarten der beiden genannten und der amfter- 
damer von 1670 und dtr hruhachifchen von 1544, 
doch nicht vollfiändig , an. Es können folche Anga- 
ben bey der Erklärung den fähigeren Schülern zum 
Stoff kritif eher Cbunß werden, nur miilTen fie in Hin- 
licht auf diefen Zweck und mit forgfamor Wahl, wenn 
nicht Alles voUItändlg aufgenommen wird, ange- 
bracht feyn; was wir hier verniilTcn. Die Anmer- 
kungen enthalten nichts Ausreichendes. Bey den 
ohne alles Unheil hingeßellten Varianten wird der 
Schüler Vieles , der Lehrer wenigftens die Bemerkung 
deden, was nun, von An deren befeitigt und ausgemacht, 
kaum noch zur Sprache kommen kann, vermiiToi. 
Die Kürze ift dem Vf. hiebey nicht gelungen: denn 
oft verfteht man die ganze Note nicht; fo aachber 
den Erklärungen, z. B. zu Nub. 94. (ppovrieri^piov] 
Ipfe Socrates (ppovrieTTJjC doc. Br. ex obf criL L.^BoJ. 

• p. 65. Leg, Erlaeut, 1 MuT. Att. B. a. Heft 5. p. 55. 
Die Bücher, welche zur Erläuterung gebraucht wur- 
den (denn Eigenes und Neues findet fich nirgends), Gnd 
Emefiis Vorrede zu den Wolken, Brunck*s Conimcn 
tar , das attifche Mufeum. Allein wie überhaupt die 
Sacherklärungen nützreick und richtig abgefafst wer- 
den foUen, lehrt diefes Buch nicht, wo fich bis^vei- 
len nur trockene Verweife auf andere Schriften, docb 
ohne Auswahl des Beften, bisweilen unvallftändige 
Erwähnung der Sache, an vielen der Erläoterung b^ 
dürftigen Stellen Nichts findet. Was foil ein Schü- 
ler über den Kordax aus folgender gtenau copirter 
Note lernen : Mentio hujus ap, Lucian. T. L S. j^ 
ed. Amfu 1687- ^cton. Autt. de Fett, faltationibus 
vid. ap. Fabricium in Bibliogr, antiq. C. ss §. 9. 
Conf Br. in nott, T. a. p. 90. Nota ed. Bat. idem, 
quod fchol. gr, ap. Erneft, Quibus adde^ quae habet 
Pfeiffer US Antiq. gr. Lib. 4. C 37. p, 715. e Cafauboni 
Comment. ad Theophraft. p, 130 et 259. 60. Phtrs 
dabit Harles ad loc, not. fubi. Überhaupt können 
die Verweife auf die Ausgaben und Coinmentare von 
Brunck und Beck nicht paffend heifsen ; denn wer 
diefe befitzt , bedarf nicht Hn. Ks. Abdruck und No^ 
ten. Von dem , was neuerdings für Ariftophanes gc- 
than, und was überhaupt die jetzige Kenntnifs der 
griechifchen< Sprache ausmacht, findet man hier we- 
nig Spuren^ Statt dafs der Sprachgebrauch erläutert, 
die grammatifchen Schwierigkeiten aufgehellt wer- 
den feilten , laufen einigemal Verweife auf Ztune% 
Vigerius unter, und diefs noch bey gewöhnlichen 
Phrafcn, über «^cuv zu- Nub. 151 und wieder zu 51), 
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wo überdieHr fteht: Anice^ plane ahündät ;' zm v. 490 
lioftman: Sxm^ c. Futur, Indie.fcmpcrjungitur; zu 
1J43: TOV vlov^^sfws ßc Jolvenäum. «pi tou vlov fiirs 
fxai.— In den Text JBnd nicht blaf» die bcfferen, fon- 
dem £elh£t die als v<nrzüglicher bezeichneten Lesarten 
nicht aufgenommen werden, wieNub.'iis raSiHwTfoa 
ifau TaSiHwrara. Der kritifchen Urtheile finden fich 
lehr wenige, und diefe laOen fich leicht cliarakteri- 
üicii. Zu Nub. 604: atXayel Libr, omnes. Er. csXaysi^. 
Ingeniofe. luven. Zu 401: jxaSwv Libr. Rav. et 
Borg.^ (ftatt irorÄiv). Prave. Geracic fxaScifV iß das 
Richtige. Zu v. 817: riv^la. Non praetereunda 
Emefu Praef.XKXyUL propof, conjectura, in an- 
tiquioribus exempiaribus defuiffe articulum, Atti- 
cosque non dicere tohg fedßmpliciter Bsovs — A/ä 
vonilsiv Javem credere. Add. quae de adjectione et 
»miß h, artic, monuit Clericus Arucrit, Voll, p. 120. 
Wer erwartet in unfcrer Zeit =eine folche Note, die 
überdiefs kaum verftändlich ift ? Sollten diefe Noten 
yon Jäger herrühren: lo mufste der Herausgeber fie 
ausÄreichen oder bclTern. Doch Hr. R. bekennt fich 
wohl durch die Vorrede dazu, wo Ähnliches vorkommt 
Der Abdruck felbft i& nicht conect; in den Noten 
liud bald Accente angegeben , bald ausgelaffen wor- 
<len. Mehr hat Rec. über diefe Ausgabe nicht zu. 
fagcn, F^W. 


GESCHICHTE. 

Leipzig, b, Sommer : Hiftorifch - kritijcher Ver- 
Juch über die Arjaciden- und Saffaniden- Dy- 
naßie^ nach den Berichten der Per/er^ Grie- 
chen und Römer bearbeitet. Eine Preisfchrift 
von Carl Friedrich Richter. I804. IV u. 260 S. 
gr.ß. (1 Thlf. 8gr.) 

Seit man unter uns angefangen hat, die ovientali- 
fche Literatur fleifsiger zu bearbeiten, fehlen die 
Meinung, alt ob die Gefchichte des Morgenlandes 
am ficherften/nur, wenYi auch nicht immer am voU- 
uändigften^ aus ortentalifchen Quellen zu fchöpfen 
%, immer mehr an Wahrfcheinlichkeit zu gewin- 
nen. Auch ift diefe Meinung fo fehr in der Sache felbft 
gegründet, dafs es ihr keinesweges, wenigftcns an 
einiger Wahrheit fehlen kann. Und wirklich hat 
das Studium der morgenländifchen Quellen uns Xchon 
manche Parthie der Gefchichte, aus einem ganz 
anderen, als dem ehemals gewöhnlichen Geßchts- 
puncte betrachten gelehrt. Zu wänfchen war es in- 
jiiJtTen, dafs die Frage, in wiefern wir uns jenen 
Quellen überall überlalTen dürfen, zum Gegenftande 
einer eigenen, ünterfuchung gemacht würde. Das 
oun hat der iznterdelTen verftorbene Prof. R. in gegen- 
'•^artiger Schrift , imd zwar in Beziehung auf einen 
nftorifchen Abfchnitt gethan , von dem fchon rf* Her- 
'elot f. V. Afchganian fagte : Cet endroit est le plus em- 
^arrassi et le plus obscur de toüte V histoire de Perse. 
he nähere VeranlafTung dazu gab ihm eine Preisauf- 
abe der königl. Societat der Wiffenfchaften zu Götün- 
CO. Wie fehr er diefem Gegenftande gewachfen fey^ . 
atie er indelTen fchon neun Jahre Vorher durch feine 


zu Leipzig erfchienene Diffcrtatiön .'Hißöriäe Perjur. 
antiquiff. c. Graccor. et Ebraear. narrationibb. conci- 
liandae fpecimen^ dargeihan, wenn gleich freylich 
die hier anzuzeigende Schrift der Gelehrfamkeh und 
dem Scharffinn des Hn. jR. noch gröfsere Ehre 
macht. 

Nachdem der Vf. fehr umftändKch die grie- 
chifchen, römifchen und orientalifchen Qaellea 
zuerft der Arfaciden - Dynaftie aufgezählt hat: moli- 
virt er feine Meinung von der gröfseren Vorzüglich* 
keit der Erfteren vor den Letzteren vorläufig fchon 
durch folgende Gründe: Griechen und Römer find 
der Arfaciden - Dynaftie gleichzeitig; die einheimi- 
fchen Gefchichtfchreiber aber leben erft zwifchen 
dem i2ten und i&ten Jahrhunderte, und berufen fich 
nicht einmal auf alte glaubwürdige Quellen. 

Alte Denkmäler und Münzen femer entfchei* 
den zum Vorthcile der Griechen und Römer, felbft 
da, wo diefe von den einheimifchen Schriftftellcni 
abweichen, die in der Art anachroniftifch find» dafs 
'fie z. B. den König Arfchak zum ZeitgenofTen Gon- 
Itantin's des Grofsen , und feinen Nachfolger Schabur 
zum Zeitgenoffen Chrifti machen. Auch haben Grie- 
chen und Römer eine zuverläfligere Zeitrechnung, 
Von der man nichts bey den orientalifchen Schrift- 
ftellern (Hr. R. nennt fie immer perßfche\ es find 
ja aber arabiCche und armenifche darunter) findet, 
fo wie die Gefchichte bey jenen auch reicher an Be- 
gebenheiten ift, als bey diefcn, welche offenbar 
mehrere, durch noch vorhandene Münzen unbezwei« 
fei bare Könige und Konigsnamen auslalTen. Römer 
und Griechen zählen acht und zwanzig' Arfaciden, 
die einheimifchen Gefchichtfchreiber hingegen nur 
15 bis 20, welches für die Dauer der Dynaftie von 
486 Jahren viel zu wenige find. 

Ein wefentlicher Übelftand aber ift endlich auch 
der ^^^^ gänzliche Mangel aller Gefchichte gleich 
nach Alexanders des Grofsen Tode bey den morgen- 
ländifchen Schriftftellem. Diefe machen den Antha^ 
kafch ( Antiochus) zum unmittelbaren Nachfolger Ale- 
xanders, kennen alfo die grofsen Staatsrevolutionen 
in Afien unter feinen nächften Nachfolgern nicht, 
und überfehen den Antigonus , Seleucus Nicator und 
Antiochus I., }a, vielleicht fogar Antiochus II , Seleu- 
cus II und Seleucus III, alfo einen thatenreichen 
Zeitraum von 70 bis 100 Jahren. Die gedruckten 
orientalifchen Quellen find hier freylicfa fehr unzu- 
länglich, trocken und verwirrt Etwas mehr findet 
Cch indeffen in manchen noch imgedruckten, wie 
%i, B. bey Noewhri und Maßidi , deren letztere na- 
mentlich Rec. vor fich hat , ohne ihn indeüen hier« 
d.er nothwendigen 'Ranmbefchränkung wegen, be- 
nutzen zu können, was aber an einer anderen Stellet 
gefchehen foU« 

Von S. dl an behandelt Hr. R. nun die Ge- 
Gefchichte der Arfaciden bis S. 152, von hier an aber 
bis .zum Ende der Schrift. 4^^ fchon, lelbfi in den 
Werken der Morgenländer, mnftandlicher und klarer 
hrtiandelte SafTaniden- Gefchichte. Dberall zerlegt 
der Vf. die Gefchichte in die UeiaeftA PartUeen 


ERGÄNZUNGSBL. ZUB JEN. A. L. Z. 


26J 


der einzelnen Regierungen öder Eonige, wobey 
deiin die Quellen aller Art in einer bündigen Über- 
ficht mit einander verglichen .werden , woraus nicht 
nur Relultate su ihrer gegenfeitigen Würdigung her- 
vorgehen, londern fich auch eine kritifche DarAel- 
lung diefes Theiles , man könnte lagen, diefer Lücke 
4er Wehgefchichte ergiebt , fq weit eine folche über- 
haupt möglich ift* 

Eines umftändlicheren Auszuges ift diefe Ueffli- 
xhe Schriü nicht fähig. J^der» dem das tiefere Stu- 
dium der Gefchichte etwas werth ift, und dalTelbe 
nicht auf nur eimge näher gelegene Parthieen be- 
fchränkt, wird fie zu benutzen, und die von ihrem 
Vf. auf iie verwendete Mühe dankbar anzuerkennen 
wifTeUt et aber auch mit uns bedauern^ dals die 
Verlagshandlung Geh weigerte, die zehn von Hn« 
R« ausgearbeiteten, ins Detail gehenden, und die 
Berichte der Schriftfteller vergleichenden Tabellen, 
die der Vf. für den gröfsten Vorzug feiner Arbeit 
hält, aus Beforgnifs vor zu grofsen Koften und gerin- 
gerem Abfatze , mit abdrucken zu lallen« So wenig 
dem Verleger d^ritus ein eigentlicher Vorwurf kann 
gemacht werden , welcher mehr unfer Zeitalter tref- 
fen würde : fo fehr wünfcht Rec. doch ,, clafs jene 
Tabellen dem Publicum nicht für immer mögen ent- 
logen bleiben« — * — 
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Pakis, b. Patris: Proch instruit par la Cour de 
Justice criminelle et speciale du Departement 
de la Seine ^eante ä Paris contre Georges , Pi- 
thegru et autres prevenus de Conspiration con- 
tre la perjonne du premier ConsuL Recueilli 
par des St^nographes, Tome premier. 180+. 
IV ü. 448 S. Tome second. VIII u. 495 S. Tome 
-troisiime. IV u. 590 S. Tome ^uatrikme. VII u. 
478 S« Tom£ cinquieme. VII u. 429 S. Tome 
sixieme. 480 S. 8- — ( 60 Livres. ) 
In diefen 6 voluminören Bänden find die Acten 
der wichtigen parifer StaaLsverTchwörux^, welche 
auch aus deutfchen Blättern und Überfetzungen theil- 
weife bekannt geworden , voUftändig enthalten , und 


gleichüam mit dar ofiFiciellcn Autlienficftlt bekräfti- 
get. Getrennt geben diefe Theile nur eine unvoll- 
kommene Auskunft; um fo mehr, da fogar die Druck- 
fehler dor einzelnen Bände erft in dem folgenden te* 
richtigt werden. -^ Der 1 Band enthält den Bericht 
des Oberrichters , die Ank-lags nActm , und einen Am- 
%ug der fchon früher gedruckten Correfpondeni dei 
.Generals KUnglin. Im a Bande findet man alusug^ 
weife den Brief wechfel des Gefandten Draht ^ nsd 
die Einleitung des Verfchwörungs-ProcelTef {Pieces- 
justicatives). — > Der 5 Band liefert die Verhöre von 
Lajolais, Moreau u. f. w.. nebü dem, was fich auf 
Piche gru^s Selbllmord heiieht. — Im 4 Bande, wie 
im 5 und 6, gehen mit den beiden Tribunals- Verho* 
ren vom 8 Praireal und 8 Germinal die Debets, i 
h. die zahlreichen Zeugen- und Criminal - Veihöre, 
fort. Hiezu gehören die fchönen und gröbtentheüi 
ähnlichen Kuplerüicfae der Angeklagten, welche maa 
heHer bey jedem einzelnen Verhcnr, als bey der An- 
klags-Acte, binden läfst. Aufser Pichegru fol^ 
diefe Verhöre und BildnilTc auf einander in folgen- 
der Ordnung: Querelle dit Coureoi^ George Cedour 
dalt dit Larive. Leridan. Bouvetde Loiier* Armei 
Polignac, Picot, dit le petit. Rusillion. Rochiüe, 
dit Richemont. Lajolais^ Ex^GinirdL Noel Dtt 
Corps, Jules Polignac. Clu D'hozier. Custor sU Vic- 
tor* De Riviere. Louis Ducqrps, Lemercier, Ar- 
mand Gaillard. Hervi. Roger ^. dit Loyseau, Vic- 
tor Coüchery. Le Gän^ral Moreau. Rolland, Ta- 
merlan dit DeroCy dit Tata^ dit Devillo. SpUtu Lt- 
noble. Fayauy dit Villeneuve. Burban. P. /. Cs- 
doudaU Lelany dit Brutus* Evetu Merille. Femt 
Denant. Femme Fereler. Fille Hizay. Mithin in Al- 
lem 51 Männer und 5 Weiber. Dab Moreau und die 
beiden Polignac' s ähnlich lind, kann Rec aus aogen- 
rcheinlicher Kennt nils bezeugen. Diefes giebt weni(' 
fiens für die anderen ein günJUges Vorurtheil* C^* 

fens macht das Studium dieCes Werks, fohald man die 
'rämilTen als richtig verausfetzt, keinen widiiges 
Eindruck' gegen die neuere fraAaöiifche Crimiiul- 
Juftiz. iifs. 
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LAVsivTsena SvAAcnnviiDa. Berlin^ b. Petl^h und Wink- 
Ut : Lateinifrkes Lefebmeh nehfi den Jnfmmgsgrimdem d^ !«• 
ttimtcken Sipttax. igia. VI u, x66 £L 8- ( la gr. ) Der Vf 
ift der alten Meinung, dafs fich Eutropius und Cornelius für 
jie unteren Claflen ]jelehncr Schulen rorzügltch eignen; der 
aus ihnen benommene Text (4 Bücher aus ienen, 8 Iin|»e«a- 
coren «US diefem, zofismaun 5 Bogen, denepi 5 Seilen kur«^ 
tätze vora#;geheu> rü den Anfängern durch Abkürzungen 
^rif'idirerc« wobey den Ausdruck und die tJbcrgänge felbft zu 
iiidcm, fich der Vf. ^it Recht enthalten hat, witf^^ohl auch 
fo uichi alle Abkürzun(!en gut zu heti^n find» s. B. Mmsr. 
1. I. C 7. Nam gii»m fiintt ^ins Luaretüm ßwuprpffHj in 01»- 
aimm cenj^cu Je ocriäiu TA>dtete fich Traijuinius? Em ee 
aus dem ^vocinen Coivma war mitzunehmen. Die nichts er« 
fchwerenden Worte C. u: euxiHtan fereme Ar/ma» T^tia^ 


fege 9 follttn ntcbi fehlen, de das Folgende fich dmufl^ 
itieht. Dii.teffigefetst find NachweiAingen auf die Pari^»ptn 
einer zur tiberficht and Einübung der Hatiptregehi befgefit^ 
ten Syntax, nur a Bogen lang, die im uanzeo nicht olioc 
Fleiff gefeniget ift ; aber hie und da find die Regeln <u p 
MophiCth autgeftutit , ohne hinlängliche Beftimmtheit derBf- 
criffe, z. B. ,^er Genitiv bedeutet i^% VerhaltniTs deri^ 
hängigkeit» befondecs daa der Ah(bi}der«ng od«r d«i Tkolet- 
Wenn man : der Vater dea Cicero » nicht umfiehreibto dan: 
der Vater, welcher von Cicero abhingig iJd oder war: foio* 
ftet diefe Beftimmutiff nicht» waa fie foÖ. Es heifst bernac^' 
-diefs VerhältnÜs d« A. erkenne« wir gewöhnlich an der fr*' 
ge : weffen ? ,und mit diefer Frage kmnmt Ireylich der Anftf 
g«f weiter» Bin Wortregiüer macht den Bc^dünft. 

B.a.5. 
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M E D I C I If. 

Paris, b. Gabon, et Strasibukg» b. Levrault: Sur 
la non - existence de la maladie verUrienne; 
ouvrage dans lequel il est prouvä que cette mar 
ladiCf inventie par les midecins du quinzicme 
sihcle 9 h*est que la riunion d^un grand nombre 
faffections morhifiques de nature diffirente^ 
dorn on attrihue faussement la cause ä un virus 
contagieux qui rCa jamais existd. 181 1* XII u. 
1798. 8. (ÄÄgr.) 
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enn einmal in der Weif behauptet wurde , die 
iltfnfchen thäten beirer, ßatt auf zwey FiiTsen auf 
trieren zu gehen, die Peft und das gelbe Fieber i^ecke 
nicht an, alle Krankheiten beruhen entweder auf 
Stärke oder Schwäche u. f. w. : fo waren diefs Para- 
doxa , von denen ßch leicht im Voraus erwarten liefs, 
iafs fie die Stimme der Wahrheit nicht- aufkommen 
lallen würde ; doch machten lie dem Scharffinn und 
ier Darftellungsgabe ihrer Erfinder Ehre, und man 
biclt es der Mühe werth, ihnen mit der Waffe der 
Kritik zu begegnen. Wenn aber ein Paradoxon ^ der- 
gleichen, durch den wortreichen und marktfchreyeri* 
[clien Titel der vorliegenden Schrift verkündiget wird, 
luf fo feichtem Grunde ruht , und nicht einmal den 
Schein der Wahrheit an fich trägt, wie es hier der 
^all iß: fo hat die Kritik genug gethan, wenn lie in 
venigen Worten das Irrige und Grundlofe der Be- 
lauptung bezeichnet, und vor den nachtheiligen Fol- 
ren» welche die Verbreitung derfelbcn nach lieh zie« 
len würde , zu warnen fucht. 

Der Hauptgrund, auf welchen der Vf. feine Be- 
lauptung nützt, dafs kein befonderes, fpecifikes Gift 
Ier Venusfeuche exilUre, ift der, dafs die diefem 
>ifte zugefchriebenen Krankheiten tchon Tor der 
Lpoche der Entdeckung der Lultfeuche bekannt ge* 
vefen, und dafs die epidemif eben Krankheiten , die 
n Europa gegen das Jahr 1494 geherrfcht haben, 
Licht von Amerika gekommen feyen, fich durch Luft 
ind blofse Berührung fortgeQanzt, und keine Ähnlich- 
eit mit der heutigen Venusfeuche gehabt haben; diefs 
Licht er aus mehreren hiftorifchen Überreiten der da« 
laligen Zeit zu erweifen. Es verlohnt fich aber nicht der 
liihe , über den Grund oder Ungrund diefer Behaup- 
ang niit dem Vf. zu rechten » da höchftens daraus ge- 
tigert werden könnte y dafs der Urfprung der Venus- 
3uche in eine frühere Epoche falle, als man bisher 
ii^enommen, keines weges aber, dafs eine fplche 

JSrgdnzungsbt. c. /. >^. ü Z. Zwejrter Band* 


Krankheit, als fpecifike Krankheit, überhaupt ni^ht 
•xiftirt habe, noch exifiire. Genug, dafs diefe Krank- 
heit als folche vorhanden iA , un^ fich fowohl durch 
einen befonderen Verlauf als durch eigenthümlichd 
und charakteriftifche Merkmale von anderen unter- 
Xeheidet, üe mag nun ihren Urfprung genommen ha^ 
>en, wenn und wo fie wolle. Diefes will freylick 
der Vf. durchaus nicht gelten lallen. Alle Formern 
der Lußfeuche foUen entweder Modificationen ande- 
rer Krankheilen, als Flechte, Krätze, Gicht, Rheu- 
matismus, Skropheln, Scorbut u. f. w,, oder Folge 
fchlechler ärztlicher Behandlung mit Mercur und an- 
deren Mitteln feyn. Als Folge eines zu häufigen Bey- 
Xchlafes können zwar Tripper, Chancres, Buboncn, 
Phimofis, auch wohl Flechten und andere HautkranK* 
heiten entliehen: aber diefe feyen durch eine befon- 
dere Irritation, nicht durch ein fpecifikes Gift h^ 
dingt So z. B. fey die ürfache eines jeden Trippers 
Reizung auf die innere Haut der Har/iröhre, welchf 
Entzündung und gröfsere Schleimäbfonderung errege 
die nach dem Grade der Heftigkeit der Entzündung 
imd nach dem Temperament des Kranken weifs , gelb 
oder grün fey. Bey gallichten Subjecten fey fie öf- 
ters grün ( ! ! ! ). Dergleichen alberne Behauptiingci;^ 
für welche die Be weife entweder gänzlich fehlen oder 
nicht Stich halten, finden fich hier überall. Es läfst 
fich alfo im Voraus erwarten, dafs, wo dergleichen 
irrige pathologifche Grundfätze zu Haufe find, es um 
die therapeutifchen nicht beHer ftehen werde, und 
dem ift denn auch alfo. So z. B. empfiehlt der Vf* 
in bösartigen fyphilitifchenGefchwüren, welche fei- 
ner Meinung nach von Flechtenfchärfe ent&ehen, die 
Anwendung der Aqua veget, mineralis^ und behaup- 
tet, dafs die Feigwarzen und andere Auswüchfe aller 
antifyphilitifchen Behc^ndlung wideritchen, und oft 
ohne alle Mittel verfch winden; dafs Alyon die Luft- 
feuche eben fo gut mit Brodkrumea als mit Säuren 
geheilt haben witrde, und man auch mit Zucker ve- 
nerifche Krankheiten heilen könne u. f. w. 

Die ganze Schrift ift bis zum Ekel weitläuf- 
tig, und mit .einer Arroganz verfafst, welche gej» 
wohnlich nur mit folcher Leere und Flachheit ge* 
paart erfcheinL Wir fagen diefs unverholen, un«. 
geachtet wir fürchten müfTen , von dem Vf. unter die 
Menfchen gezählt zu werden, „denen der hon sens ab« 
geht," und welche, „wie einft GalUäis Widerfachef/* 
durch ihren Unglauben der guten Sache den Weg ver« 
ireten. Grofser Galiläi, in welcher kleinen Gefell- 
fchaft erfcheinft du hieri Hbm. 
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MuHCÄEH, b. Habtc!iilMmii:rErn^ft«)%^ auf Erfahr 

rungen gegründete Tarnungen an die Freunde 

der Menjchheit gegen den Gebrauch des Queck* 

ßlbers in venerijehen Krankheitin, Votk Frans 

Jojeph V. Besnard, der Arzneykuaft Doctor, 

• ir«t*r'd. *L haii. Cifil-Värdicnß-Oi^dem, köö. 

fcaientchföi(i]^) Geh. Rath(e)y Leibarzt Sr. Maj. 

des Königs von BaiMWy yor&Mid(e) der General- 

Lazareth-Infpection, und der Medicinal- Comit^ 

u. r. w. Erües Heft. xSo9* üo S. Q. (4 gr.) 

Ebendafelbft: Analytijche Erklärung Ober (die) 

ßntßehungj 'Natur und fFirkung des venerijehen 

Gifiesj nehfi einer eignen Beilart ^ die (Quelle 

der Luftjeuche auf eine ßchere^ bequeme ^ ge- 

fchivinde und wohlfeile Art ohne Queckfilber zu 

vertilgen. Zweytes Heft. 1811. 8« 
Biete beiden Schfiftchen gehören eigentlich nicht 
wr das Fotum der Kritik , theils weil fie mehr pepu- 
lär gefchrieben, und als wilTenfchaftliche Producte 
wenig Werth haben , theils auch weil fie noch ein ge- 
heimes Mittel gegen die venerifche Krankheit anprei- 
fen , das nun endlich , nach faft dreyfsigjähriger Ge- 
heimhaltung « zur Kenntnifs desPublicums gebracht 
worden ift. So viel Rec. weifs , hat der Vf. fein Area- 
num zuerÄ in Prankreich, in Pulverform , die Dofii 
etwa für einen Ducaten abgefetzt, und erft fpäter- 
hin es in eine fogenannte Tinctura anti/yphiliticasBr- 
wandelt. So gern wir von der Zuläfiigkeit und Recht- 
lichkeit ärztlicher Geheimnifskrämerey hier gänzlich 
fchvviegto; fo fehr wir wünfchen, der Vf. möchte 
fich niemals mit dem Debit eines geheimen Mittels 
abgegeben haben , da er in fei.ner Lage gewifs nicht 
jene Ifnpulfe der parifer Thaumaturffen a ftomacho 
haben konnte , die vielleicht jetzt noch manchen ver- 
armten Arzt nöthigen, zu folchem unferer Wiffen- 
fchaft und Kunft gewifs nicht Ehre bringenden Han- 
del ihre Zuflucht zu nehmen: fo können wir doch 
nicht umhin, unfere Mifsbilligung über das Unwefen, 
das bisher mit Gefündheitstränken für Schwangere, 
Puerperalpulvern, Gichtpillen, Braunkohlenöl u. f. 
w. getrieben worden ift, laut auszuJFprechen. Der 
Arzt' hat eineh höheren Beruf; kennt und fühlt er 
diefen : fo mufs er lieh nöthigen Falls für das Gute 
aufopfern könnet. Wir find kisine Manufacturiften, 
wir können köine englifchen Patente verlangen ; un- 
fere Patente werden im Himmel gelöA. Für einen Arzt, 
welcher ein wahrhaft gutes Arzneymittel geheim hält, 
auch wenn er wüfste , Taufende auf der £rde könn- 
ten durch ihn gerettet werden — für den kennt Rec. 
keinen Namen. Ein Glück für die Menfchheit, dafs 
die Vorrehung wahrhaft grofse Dinge uns nur durch 
edle Seelen offenbart! Denn war unfer D. Jenner ein 
Geheimnifskrämer : fo fielen noch Taufende durch 
die Bliatterpeft. Gewöhnlich find es unbedeutende 
GeheimnifCe, die fo f orgfällig zurückgehalten wer- 
den. ZeugniCTe von Laien und folchen Ärzten, welche 

fewilfermafsen unter der Aufficht eines Höheren fte- 
en , können für ihre Wichtigkeit hrnd Brauchbarw 
; keit nichu entfcheiden. Wir erinnern nur an das 
Beyfpiel vuu Switem mit det SubUmatf oluiioa ; der* 


felbe erhleh tanfend gute ZeufpisUre friner ümerarzte, 
von denen fich kaum der zehnte Theil beftätigtt. 
Rec. erinnert fich, nie aus der Gegend des alten I^n- 
vre?s, der Terrasse des Feuillans und Rue St. Honori 
zurückgekehrt zu feyii, ohne nicht wenigftens ein 
Dutzend Anpreifun^rbn und Affichen geheimer Bfittel 
und Methoden in grofsen und kleinen Zetteln gegen 
Lues, Krebs, TSohwisdfiidtt -und andere Krankheiten 
in feine Tafchen prakticirt gefunden zu haben. Frank- 
reich war von jeher das Vaterland folcher Unterneh- 
mungen; möge fie das jetzige Gouvernement zum 
Wohl der Menfchheit fammt der Wurzel ausrotten! 
Die Ausbildung der Heilkunde kann durch fie nur 
rückgängig gemacht, niemals befördext werden. Je- 
der Stoff von einiger Wirkfämkeit, in den belebten 
thierifchen Körper gebracht , wird befonders im Men- 
fchenkörper, unterftützt von lebhafter Einbildungskraft, 
einige Veränderungen hervorbringen, die auf ge* 
wiffe Heilkräfte gedeutet werden können ; warum feil- 
ten nun nicht zvv^y wirklich grofse Heilmittel, nie 
Opium und Kali , als die HauptbeAandtheile des Mit- 
tels des Vfs. , auch in Körpern , die durch LuAfea- 
chengift und Queckfilber verderbt waren, einige heit- 
lame Folgen erwecken können } 

Rec. gab feit Jahren an der Lues Erfchöpften eine 
Mifchmig aus flüchtigem Hirfchhornfalz und Opium 
in gewilTen Intervallen mit dem heften Erfolg , mufsie 
lEiber immer wieder zum ernften Gebrauche desQueck- 
filbers zurückkehren , weil allemal mit und nach er- 
höheter Lebensthätigkeit der Kranken zugleich auch 
Spuren des alten Übels eintraten ,' welche ohne Wi- 
derfpruch lehrten , dafs wir in diefer Krankheit ci< 
neu vernünftigen Gebrauch des Queckfilbers bis jetzt 
nicht werden entbehren können. 

Der Vf. erklärt fich S. g folgendermafsen über 
und gegen daHelbe: „Vermöge fein et Schwere, fchreibt 
er , lenkt es fich auf die Knochen , die Grundpfeiler 
der menfchlichen Mafchine, fetzt fich allda feft, und 
bringt unter mancherley Geftalt die gewaltthatigßen 
2Lerftörungen hervor , oder er (es) dränget fich in an- 
dere edle Eingeweide. Vermöge feiner Schwere und 
ausdehnenden Kraft , werden diefelben unverhältnils- 
mäfsig erweitert, und folglich ihre Thätigkeit fo 
herabgefetzt, dafs dlefe fchwerlich oder niemals wie- 
der auf den Punct des normalen Wirkexu erhöhet 
werden.'' S. 9: „Überhaupt darf man mit Wahrheit 
lagen , dafs das Queckfilber durch feine Schwere das 
Verhältnifs, welches die Natur zwifchen Wirkung 
und Widerftand fetzt, verrücke. Unter welcher Form 
dalfelbe auch von den Ärzten gegeben wird, fo bleibt 
der Mercur immer Mercur, jede Maske, jede HüUe, 
in welche diefer unbändige Körper gefchleyert wird, 
wirft er, durch die animalifche Wärme zerfetzt , er- 
hitzt von fich , und erfchelnt wieder in feiner erften 
Geftalt. Der Mercur iß ein Ungeheuer, welches 
durch keine Kunft bezähmt werden kann, ja man 
darf hinzufetzen , dafs er in der Hand desgefchick- 
teften Arztes ein MefTer in der Hand des Kindes fey, 
ein abgefchofitener Pfeil , der dem UngefUir zueilt i 
indem die zur Heilung gehörige Gabe nicht beiUmmt 
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werden, vad dät Übermart dkVMi Siefem oder j^nem 
zum Leben beftimmten Organe, folche Scharten zu- 
fügen kann, wcflche durch eine ganze Lebenszeit 
nicht mehr aU9£uwetzen find; ef folgen auf defH^n 
Gebrauch (den Sablimat) Knoten iit deh Lun^en^ 
Blntlptejen, und tödtUche Yereitomig. Möchten 
Hoch alleAegierungen und alleÄrzte, die unparteylich 
und uneigennütiig handein, diefo grofse Wahrheit 
tief beherzigen." (Hat denn aber auch der Vf. feit 
dreyfng Jahren feinen Theil zur Uneigennützigkeit 
bey getragen? Die Regierungen werden jetzt aus ver« 
fchiedenem InterelTe fehr häufig angerufen ; fogat von 
einem Anfänger in der Heilkunde getchah diefn vot 
Kurzem tvegen des innerlichen Gebrauchs des Arfe* 
aik*s gegen Männer, denen Wahrhaftig ein JungHng 
das Beobachten am Krankenbett nicht lehren wird.) 

Wir geben den Lefem noch eine Probe ans dem 
9 Hefte. Der Anßeckungsftoff der Lu&feuche foU 
liach ihm ttTfpninglich fchleimig feyn. Der Schleim 
der Gefchlechtstheile gehe bey idem polyandrifchen 
Beyfchlafe durch Vermengung des Saamens in Gäh* 
rung über. Durch den Verluft der Feuchtigkeiten 
bey dem häufigeh Beyfchlafe entftehe Mangel an 
WalTerftoff (!) und Obermafs an Sauerftoff in den 6e* 
fchlechutheilen. Der AnAeckungsftofiF werde dann 
gasartig, und das Mittel des Vfs. foll den übtrfäuer^ 
ten Gähtungsprocejs befchränken und das venerifche 
Gift neutraUfxren u. f. w. Rec. überläfst fchonend 
dem Lefer das Urtheil , und bemerkt nur , dafs die 
Schulen zu Montpellier und Strafsburg bereits vor 
50 Jahren gewifs belfere Dinge über Lultfeuchegift 
und deren Heilung gelehrt haben, als dafs man dem 
Vf. wegen diefer Darftellung entfchuldigen könne, 
Rec. lä&t der Würdigkeit älterer Ärzte, felbft ^%x al- 
ten franzöfifchenRoutinier^s, dieitt dembelteht, was 
man praktifchen Fontfs zu nennen pflegt , volle Ge* 
rechtigkeit wiederfahren; nur können nicht Anfich- 
ten didiin gerechnet werden, welche dem gefunden 
MenfchenverAande geradezu entgegen laufen, und 
junge Ärzte leicht zu FehlfchlüITen verleiten möchten. 

Die zuerft in mehreren politifchen Zeitungen und 
fpäterhin auch in gelehrten Blättern bekannt gemachte 
Form des Mittels felbft ill folgende : R. Salis tart. 
dep* f Aq. cinam. fimpL ^ lUbr. L Opiipuri unc IL 
jiq. cinam. c. V. une. IF. Separatimfolvantur^ dein 
mijceantur invicemy et ftent in baineo Mariae per 
tres hebdomadeSf faepius agitando. Dein Colat. 
admijceanturi Gj* arab. unc* II y SaL idcali voL 
unc. I in Aq. eiHam. ßmp. unc. VI folutae. Omnia 
in Je mixtahent in.vafe bene claufo per aliquot dies 
in quictef deinfiltrentur. Der Gebrauch iß bekannt 
Die Menge von Opium ilt, bey fchon fo grofser Sät- 
tigung der Flüfljgkeit zu grofs ; das Gummi wird zum 
Theil auf dem Filtrum. bleiben , und das Kali kamt 
fich in der vorgefchriebenen Menge wohl nicht auf- 
löfen: alfo wäre die Form chemifch unrichtig. Doch 
diefes bey Seite gefetzt : fieht Re& auch nicht ein, wie 
felbft in den VerhältniHen der Beftandtheile diefet 
Mittels eine befondere Heilkraft gegen die Luftfeuche 
liegen könne. Denn Alkalien und Opium find von 


der groben Menge ausübender Arztt In Bttropa ge- 
wifs oft Syphilitifchen gegeben worden: feilte iäm 
Heilkraft fo lange ganz unbeachtet geblieben Cey? 
Sylviusi BidfvUr*,'noberdiere, Velnos. D^ieq%9- 
lirauchten in MlterM läid neueren Zeiten KaU, Aii- 
moniak uhd Opium , ohne mehr als ^LÜ» »ceh lange 
angedauerter Lues entftehtfhde Kachexie zu heben; 
das Queckfilber konnten fie nie gknz entbekren. Das 
Mittel des Vfs. wird alfo in HinBcht feiner Wiikfam- 
l^^It gegen die Lues in die Reihe der Salpeterfiure 
zu ftehen kommen, welche fich in genanntem Zu- 
ftahde auch vorzüglich auszeichnet, und von der ei- 
nige Arzte einft ebenfalls behaupten wollten , fie helle 
" Syphilis. LD. 


WxBW, 1k Kupfer und Wimmer: Widerlegung der 
neußen^ von Hn. v. Besnardaufgeftellten The0^ 
rie und Heilart der Lufijeuehe^ von.D. Hnr. 
Guß. Böngard. igis. 145 S. B- i^ogv.) 
Es ift eine Eigenheit der Welt , dafs fie manck- 
mal Ton einem Dinge eanz aufserordeiitlich akcrirt 
werden kann, während taufend ähnliche Dinge faft 
gar keinen Eindruck auf fie machen. So ^bt et mit 
einigen Arzneymitteln, welche faft jeder Kranke als 
höchft gefährlich und zerftörend in ihren Eihwiriun- 
gen auf den Organismus anfieht, während er andere 
nicht minder gefährliche und zerftörende mit der 
gröfsten Harmlofigkeit verfchluckt. Mertür und Ar«- 
feuik erregen bey allen Kranken Graufsen: die Gi&p 
pflanzen. Belladonna, Aconitum, Hyofcyamus u. f. 
w. nimmt Jeder ohne Widerrede. Schon in diefer 
Hinficht wäre es gut, wenn wir für folche Mittel, 
welche von fo vielen Kranken mit fo entfchiedenem 
Widerwillen genommen werden, gleich wirkende 
Surrogate entdecken konnten; noch nützlicher wäre 
es in Abficht auf die genauere-Erkeimtnifs der Krank* 
heiten felbft. Doch diefs aus einander zu fetsen ge- 
hört nicht hieher. Aber auffallen mufs es jedem 
Nicht^rzte ohne Zweifel und ihn in feinen Vorur- 
theilen beftärken , wenn felbft Ärzte die Furcht vor 
dergleichen Mitteln als gegründet darßellen , wie die 
Hnn. Hahnemann und Besnard mit dem Queckfil- 
ber überhaupt oder einzelnen Präparaten delTelben 
gethan haben« Es ift defshalb fehr zu billigen , wenn 
Andersdenkende dem Volke und felbft den Sachkun- 
digen über jene irrigen Angaben Belehrung erthei- 
len. Doppelt Pflicht ift es , wenn die Beftärkung in 
dem Vorurtheile entweder aus unlauteres Abfichten 
hervorgeht, oder mit grober Charlaunerie verbunden 
ift. „Die an allen £cken der Strafsen Wiens mit 
grofser leferlicher Schrift angekündigten besnard- 
Jchen Warnungen erregten eine fo allgemeine Sen- 
fation bey dem Publicum diefer Kaiferftadt , dafs end- 
lich die immer thätige Polizey diefem Unfuge Ein- 
halt thun murste."« Dadurch fand fich der Vf. zn- 
näcfaft berufen, feine Schrift auszuarbeiten, in wel- 
cher er unterfuchen will: 1) ob Alles wahr fey , was 
Hr. V. B. von der Luftfeuche und gegen das Queck- 
filber fagt, und 2) Alles neu und wahr fey , was der- ' 
felbe von feiner Behandlungsart angiebt Die Schrift 
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cerfällt alfo in 2 Theile. Im 1 Hefte beantwortet der 
Vf. die V. besnardfchen Warnungen gegen den Ge- 
hrauch dei Quec^/ilb'ers gegen venerifche Krankheit 
ten Ponct für Punct. Der Uauptf atz. des Vfs. ift der, 
ftaby wo die Anwendung de^ Quecklilbers fruchtlos 
blieb, wenn fie gleich durch oie Phänomene der Uni- 
.TerfalTeiiehe angezeigt- war, üe -dennoch durch an- 
dere obwaltende Verhältnide contraindicirt gewefen» 
welche Arzt und Kranker nicht beachteten. Oft legt die 
individuelle körperliche BefchafTenheit des Kranken, 
der Grad der Heftigkeit der Krankheit, die Dauer 
des Übels (und delTen Complicationen) dem Erfolge 
Hindemille in den Weg; manchmal aucli die fchlech- 
te Bereitungsart des Mittels (z. B. der Mercurius phos- 
phorat. Fuchfii). Chirurgifche Mafsregeln werden 
auch bey dem besnardfchen Mittel manchmal nöäiig 
feyn. Die Natur des Venusgiftes ift uns nicht unbe- 
kannter, als der meiftei) anderen animaltfchen Gifte, 
und das Queckfilber kein fchlimmeres Mittel, als 
fiele andere in unferen Apotheken. Die. Vorftellun- 
gen des Hn.t^. B, Xind nur zu übertrieben, veraltet und- 
viele (wirklich) f alfch. Dennoch wollen wir Hn. v. B. 
danken, wenn er uns ein neues^ lieberes Mittel ge- 
gen die Syphilis kennen lehrt. Wie Hr. v. B. auf 
fein Mittel gekommen, welche Theorie und wie un- 
zulänglich diefelbe fey , zeigt der Vf. im a Heft , die^ 
VL JS. Theorie in Bezug auf Entßehung und Heilart 
der Syphilis betreifend. Vollkommen genügend zeigt 
^er auch hier, wie einfeitig und übereilt Hr. v. B. in 
feiner Schlufsfolge zu Werke gegangen fey , t)bgleich 
wir geliehen müITen, dafs auch die Anficht des Vfs. 
nicht frey von Hypothefen ift. Oder wird Hr. v. B. 
davon alsbald überzeugt werden, wenn der Vf. für 
unumftofslich richtig annimmt, das Queckfilber könne 
nur in feinem öxydirten Zuftande wirkfam gegen die 
LS. feyn? Oder wenn er die wohlthätigen Wirkun- 
gen der Säuren gegen die LS. für wirklich erwiefen 


annimmt? Aber ganz wahr behauptet der Vf., dals 
die Chemie weder immer die Beftandtheile der or- 
ganifchen Körper ganz vollkommen und richtig dar- 
ftelle, noch für oder gegen die Anwendung und 
Wirkfamkei$ eines AM» etwas entfcheiden könne» 
Auch habe ma^ es bey der LS. nicht mit dem gelie- 
ferten Stoffe, dem Producte der Krankheit, fondem 
mit diefer felblt zu thun. Mehr überzeugenden 
Werth haben für uns die Krankcngefchichten, aus 
welchen wir fehen , was die Erfahrung von Hn. v. B^s* 
Mittel lehrt Das Mittel fetzte nach dem VL S. 96 
in keinem Falle den Schankern Grenzen; bey dem 
einen war ZerftiSrung der halben Eichel die Folge, 
bey dem anderen entitand ein neuer Schanker , deilen 
Ausdehnung mehr als einen ViertelszoU im Umfang 
hatte. Bey dem einen Kranken hatte das Mittel 
nach einer Anwendung von st Monaten , nicht die ge- 
ring&e Verbefferung, fondern eher Verfchlimme* 
rung der Krankheit herbeygeführt, S. 135. Man 
)>ehandelte ihn defshalb nach einer anderen Methode 
und entliefs ihn geheilt in der dritten Woche. Bey 
4em andern zeigte Cch in 4^ Tagen ebenfalls keine 
PelTerung. Bey einem dritten wichen in 55 Tagen, 
jedoch in langiamen Graden, die Gondylomata. Bey 
einem vierten wurde der Zuiiand bald befTer, bald 
fchlimmer, und endlich trat ein Stillitand ein, wel- 
cher auf eine andere Art bezwungen werden mufste. 
So war es auch bey einem fünften, und bey einem 
fechlten. endlich fchienen in 57 Tagen alle krank- 
haften Erfcheinungen verfch wunden, aber nach an- 
deren 40 Tagen traten neue, auffallende Symptome 
der LS. «in, fo dafs das Mittel auch hier nicht glück- 
lich gewirkt hat. Die Folge der 2^it wird die Wahr- 
heit am heften ausmitteln; opinionwn commenta de- 
let dies^ und bey einem fo allgemein verbreiteten 
Übel, als die LS« ift, wird das fehr leicht und bald 
gefchehen. Fj. 


KURZE ANZEIGEN. 


Manzcnr. GSttingin^ b. Diecerich: De febri petethimti 
Diflertat. inaugur. -iuct. Georg. Lmdowi Henr. CaroL fVt» 
äemeyer, Elbinferod. ig». 84 8. 4- (14 gr.) Die Gelegen- 
lieit zu diefer Frobefchrift gaben viele Kranke, die an der 
hier behandelten Krankheit, welcher der Vf., wir glaube 
mit Recht t den Namen Fleckfieber beigelegt hat» uiid die 
diefelbe ift, welche Andere und namentlich #. Hildenbrand 
mit dem undeutfchen Namen des aniUckenden Typhus be- 
legt haben . — im Klinico zu Göuingen daniederlagen. Sie 
■mchnet fieh als Probafchrift vortheilhaft aua, und obgleidi 
der Vf.- manche feiner Vorpänger, iusbefondere ». Hildeuhramd, 
häufig benutzt hat: fo find ihm doch viele fchätsbare Bemer- 
kungen und Beobachtungen eigen, oder zeugen doch von gro- 
/ler AuimeckiaBikcil auf die mündiicheu JLefareii feines I«eh- 


rers Hlm/y» unter deflea Leitung die Kranken behandelt 
wurden. 

DtU jede FleckÜeberepidemte eine Bdiaadlimg crfodem 
wie die hier angeführte» wo fich befonderi ausleenende DdCit- 
ul und' Mercur fehr nützlich erwiefen » bezweifeln wir « ge- 
nützt auf fremde und eigene Erfahrungen ; wollen aber übri- 
gena die Zweckmäfsigkeit diefer Heilmethode in der von dem 
Vf. beobachteten Epidemie keineawegea dadurch ebleugneo. 
Überhaupt wtr4 es in der Folge immer deutlicher werden, 
dafa epid^mifcke Verfchiedenheiten bey diefer Krankheit anck 
Verfchiedenheiten in der Behandlung deiffelben nöthi^ ma- 
chen , und dafa aus diefem Grunde di« Acten über diefelbe 
noch • lange nicht für gefchlolTen anzufehen find , ebfchon 
manchei Treffltcke darüfclec erfchienea UL Hboi» 
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GESCHICHTE. 

DuTSBVKo 12. Essen, h. Bädeker : Beytrag sur Be* 
ßimmnng der Grenzen zwifchen den Pranken 
und Sach/en der Vorzeit, Von Peu Fr, Joß 
Müller y Interims -Landrichter und Lehnkam<- 
merdirector (iju Werden?). 1904. 95 S. (ohne Vor* 
rede und Dedication) 8* ( 10 gr.) 


ederVerfuch zur Aufhellung des in manchen Fel- 
dern noch fo dunkein deutlchen Alterthums mufs um, 
vrenn er nur einigcrmafscn mit kritifchem Blick be-t 
gönnen wird, lehr fchätzbar fejn. Bcfonders bedarf 
die Geographie der älteAen und mittleren Zeiten, trotz 
der vielen Anltrengungen braver Manner, noch einer 
vorzüglichen Hülfe. Die mittlere um lo.mehr, da 
leit Bejfel das Allgemeine diefes Fachea nicht bear^ 
beitet, und die vielen vortrefflichen feildem erworbe« 
nen Aufklärungen einzelner Theilc noch nicht in 
ein Ganzes verlchmolzen lind. Schon defshalb mufs 
fo Manches zu berichtigen feyn, was bey einer un- 
ternommenen Bearbeitung des Ganzen bald als feh- 
lerhaft anerkannt feyn würde. Es leidet daher kei- 
nen Zweifel, dafs die Unterfuohung eines £0 wichti- 
gen Punctes, als die Grenze zwirchen Sachfeii und 
Franken war, die zur richtigen Würdigung fo man- 
cher fpäteren geXchichtlichen tind rechtlichen Fragen 
bey trägt y Anfprüche auf unferen Dank machen kann. 
Der Vf. hatte gegen die preuEGfchen Anfprüche auf 
die Landeshoheit über Werden vor einigen Jahren 
eine Vertheidigung herausgegeben , in welcher er 
auch, um den Satz, dafs Werden ein Theil der Graf^ 
fchaft Mark fey, zu entkräften, behauptet hatte, diefsf 
Abtey fey ripuarifch-fränkifch, di« Mark fächfifch 
gewcfen. Ob diefer Umftand zur Entfcheidung de» 
Streits bey tragen könne, mag hier unerörtert blei- 
ben ; genug diefer Satz leitete den Vf. auf eine Un- 
terfuchung der Grenzen der Franken und Sachfen 
in ihrer ganzen Ausdehnung; die Refultate davon, 
die er felbft nicht für völlig befriedigend ausgiebt,- 
liegen jetzt vor uns. Der Floifs des Vfs., feine Com^ 
binationsgabe , fein Beftrebon , den Vorfatz genü- 
gend auszuführen, leine Kenntnifs des dcutfchen Al- 
terthums find unverkennbar , und verdienen alle Auf- 
munterung. Sein Werk ift das voUftändigAe, das 
wir über diefen Gegenftand befitzen; es enthält eine 
Reihe richtiger aufgehellter Behauptungen, giebt 
neue Anücbten, und iß felbft dadurch interelXanter 
gemacht« dafs die neueAe Zeitgefchichte Verglei*- 

Ergäntungsbl. z, J* A. Lh Z. Zweyter Band. 


chungen hergeben mufste. Auch verbreitet Och daf- 
felbe (was &eylich auch von einer doppelten Seite 
genommen werden kann) über manche Gegenwände, 
aufweiche diefe Unterfuchung bey läufig führte; z. B. 
Beftimmung der verfchiedenen Grafen Wigmann , des 
Gau Moilla, der Theilungen von 345 und 870, der 
Gefilde, auf denen Chlodow^g die Alemannenfchlacht 
gewann. Bey allen diefen unverkennbaren Vorzü- 
gen und dem Lobe, das einzelnen Theilen willig zu- 
getheilt wii^d, findet Rec. diefes Werkchen dennoch 
im Ganzen feinen Ideen nicht zufprechend. Uhd 
diefs aus mancherley Ürfachen. Denn erftlich hat der 
Vf. den Plan deffelben nicht vollftändig genug, nicht 
mit ganz umfallender Einficbt angelegt , feinen Hypo- 
thefen etwas zu titabedachtfam nachgegeben, und 
feine Gründe nicht immer hinlänglich abgewogen, 
oft auch zu beftimmt über das, was fich Hin: muth- 
snafslich angeben läfst, abgefprochen, und die aufge- 
hellten Gründe und Beweife nicht hinlänglich geord- 
net, oder ihnen immer die Stelle angewiefen, auf 
der allein eine vollftändige Wirkung derfelben zn 
erwarten war. Man mufs alfo diefes Werk mit Vor- 
ficht gebrauchen. Wer mit der Gefchichte der hier 
in Betracht konmienden Landüriche vertraut ift, fieht 
leicht ein , dafs eine völlig foftbeftimmte Grenze erft 
fehr fpät entftehen konnte, und dafs fie in langen 
Zeiträumen, wenn lie auch zwifchendurch einmal 
genauer abgefleckt war, fchwebend und unzuverläffig 
bleiben mufste« So wenig als fich . am rechten Nie- 
derrhein eine feile Grenze der römifchen Herrfchaft 
seichnen läfst, indem diefe abwechfelnd bald kürzer 
bald weiter fich ins Land erftreckte: eben fo wenig trifft 
man fie bey den nachher gebildeten grofsen Vereinen 
der Franken und Sachfen. Die verfchiedenen Zeiten 
muffen hier wichtige Veränderungen darftellen. Als 
suerft die Franken aufftanden, als fie den Rhein über- 
fchritten und im römifchen Gebiete neue Herrfchaf- 
ten gründeten: waren in ihrem Bunde viele Völker, 
die bald nachher zu den Sachfen traten. Je nach- 
dem das augenblickliche IntereGTe es erheifchte, mag 
diefer oder jener Stanun der einen oder der pudern 
MaiTe fich zugefellet haben. Aber auch als die Be« 
ßandtheile eine& jeden (tmd auch des dritten friC- 
fcben) Vereins feJßer verbunden waren, als die Fran- 
ken weit umher fich die Völker unterwarfen, und 
das Sachfenland mit ihrem Gebiet umfchlofTen: ent- 
fchied über diefen . und jenen Landdrich an der 
Grenze das unbeftändige Scbickfal unaufhörlicher 
Kriege; und es giebt die Natur der Sache , dafs durch 
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Gewalt und Vertrag di« Grenaen fich fidts veränder« 
ten. Auch mochte die durch Karl den Grofsen auf- 
gehobene Scheidung abermals fchwebend werden, 
als deüen Enkel die Reiche wieder treaxten, und der 
eine mit fränkifchen Provinzen Alles beherrfchen 
wollte, was halb oder fdir zw«tfelhfift (\fovon alte 
Leute noch Könd^ htibeti ktfnnt^n) fränkifeh ge^ve- 
fen war; der andere aber aus eben dem Grunde, und 
weil er irielleicht den Vertrag mehr für fich oder den 
dunkeln eben fo jgut zu feinem Vortheil auslegen 
durfte, diefe Striche OMranken zufprach. Daher 
kann man die Grenze wohl als eine immerfdrt fchwe- 
bende anfehen, und wir vermögen nicht für einen 
jiefiimmten gröfseren Zeitraum den Lauf derfelben 
mit Sicherheit anzugeben. Von einer Genauigkeit, 
wie die Beendigung unferer Territorien nachgewie- 
fen werden kann, ift vollends keine Rede; nur un* 
gefähr läfst Hch der Gang der Linie verfolgen, welche 
Franken und Sachfen fchied. Defshalb mufste der 
VL fein Werk mit einer Gefchichte diefer Grenze im 
Allgemeinen beginnen, das Uniichere in der Beftim* 
nung derfclben .darftellen, und mit der Idee des 
Schwankenden und ftets Veränderlichen zu einer fpa-^ 
ciellen Nach weif ung der einzelnen Theile, wo fie 
durchgefchnitten haben mufs, übergehen. Diefs ik 
alles unterlalTen. Ohne irgend ein Wort voraoszu^ 
fchickcn, wodurch die Lefer, als von einem das 
Ganze überragenden Standpuncte, die Flur überfehen 
könnten^ in welche ße jetzt geführt werden , finden 
fie lieh auf einmal an Friesiands Ende, und von da 
fängt der Vf. gleich ohne Weiteres feinen Grenzzng 
an, lind geleitet den Lefer alsbald zu mühfeligen 
Pfaden , deren Lage fie nicht auffinden können , wo 
fie unficher umhertappen. Über die VerhältniiTe des 
Sachfen- und Friefen- Bundes and des Frankenreicht 
unter einander, über das, was aus der Gefchichte 
diefer Stämme vor und nach Entüehung und Feftfe- 
tzung der Bünde auf diefe Unlerfuchung Einflufs hat, 
wodurch fo Manches fich hätte aufhellen und dent* 
lieber machen lafTen, was wenigftens kui*z angedeutet 
zu werden höchft noth wendig für den Leier war, fin- 
den wir keine Nachweifung , keine Notiz. Rea ift 
überzeugt, hätte der Vf. eine folche Einleitung aus* 
gearbeitet , und die dann noth wendig fich darftellen* 
den Ideen, die Thatfachen (von feiner Belefenheit 
und Kenntnifs diefer Zeiten ihm ganz gewifs vorge* 
legt), .wi« fie dann aufs Neue und mit frifchen und 
unverdunkelten Farben- feinen Blicken vorfchwebten, 
^ufgefafst: er würde gewifs von dem Schwankenden 
der Grenze and mithin von ^iner anderen Weife , die- 
fen Gegenftand zu bearbeiten, überzeugt worden feyn. 
Dagegen unterfcheidet der Vf. bey allen den Sätzen^ 
welche er aufftellt, nicht einmal den Zeitpunct; nie 
verfucht er in den verfchiedenen 2^iten, worin an- 
fcheinend widerfprechehde ZeugnilTe abgegeben find, 
das Mittel ihrer Vereinigung zu finden. Oena vom 
erlten Anfang an foll diefe Markung gerade fo ge* 
laufen feyn, wie fich irgend einmal die am weiteften 
vom Rhein entlegenen Abfchnitte finden. Daher iH 
es denn gekommen, dafs fo manche Sätze unbaldbar 


geworden find , weil ße Geh auf Stützen lehnen , wel- 
che fo weit nicht reichen. Ohne diefe .\nficht würde 
der Vf. lieber nicht gefucht habc]^, viele Beweife anf- 
»uhäufen, um einen Landftrich fränkifeh zumachen. 
Auch ein anderer grofser Fehler möchte dann wohl 
vermieden feyn, der^ die aufgefuchte Grenze, nach 
den jetzigen Län'dermalTen , die Geh an der ehemali- 
gen Grenze nun gebildet haben, zubefiimmcn, et- 
was, was als durchaus verwerflich Jedem, der die Ge- 
fchichte unferer deutfchen Tenitorien kennt, erfchei- 
nen mufs. Die alte Grenze zwifchen Friefen, Fran- 
ken und Sachfen follte in die jetzigen Grenzen der 
Lande Hadeln, Kedingen, Graffcliaft Oldenburg, 
Bentheim, überall eingefallen feyn? Das hätte der 
Vf. beweiien muffen; fo ift es nicht >vohl glaublich. 
Überhaupt vermifst man oft fehr unangeuehmer Weife 
fchärfere geographifche Beftimmungen. Gleich §. i, 
wo Fxiesland als fränkifches Territorium angenom- 
men wird, ift unerörieyt geblieben, was dej Name 
F^riesland umfafTcn foll, etwa den Friefenbund nach 
feiner gröfsten Ausdehnung? Rec. zweifelt nicht, dals 
im Allgemeinen die. hier nnterfuchte Grenzlinie zu 
irgend einer Zeit ungefähr da gelaufen haben mag, 
wo der Vf. fie findet, nur nicht für befiändig in dem* 
langen Zeiträume von Entftehung des Frankenbundes 
bis nach der Zertrümmerung des Herzogthums Loth- 
ringen, der Bildung unferer Territorien und der da- 
durch bewirkten Endigung der älteren deutfchen Pro- 
vincialverfafTong , und der ohne Rückficht auf alte 
Herzogsfprengel erfolgten Empörhebong aller frejen 
Territorialbefitzer bis unmittelbar unter den König; 
auch nicht auf allen ihren Puncten fo feft beftimmt, 
wie unfere mit Graben » Schneidebänmen und Stei- 
nen verfeftigten Marken. Da diefe Darfteilungen und 
Beftimmungen fehlen: fo bleibt blofs noch übri«', 
wie der Vf. nach feinem Plane diefes Thema durch- 
geführt und feine darüber a,ufgeftellten Anfichten und 
Behauptungen begründet hat. Unteres Bedünkens 
liefse fich wohl des Vis. Vorfatz mit mehr Überzeu- 
gung und auch voUftändiger darftellen und beweifen. 
Man dürfte wohl noch Gründe finden, welche der 
Vf. wenig beachtet hat. Dahin gehört vornehmlich 
die Sprache , die zur Entfcheidung viel beitragen 
kann, obgleich auch fie keine fchneidende Tren- 
nung nach ihrem jetzigen Zuftande gewährt » indem 
auf den Berührungspuncten bald das Sächfifchc, bald 
das Fränkifche aus mancherley Urfachen vertBufcht 
und verändert worden feyn kann. Auf diefen Beweis^ 
der freylich eine genaue Kenntnifs des heutigen Zo- 
ftandes diefer alten Trennungslinien vorausfetzt» hat 
der Vf. fich wenig eingelaffen und nur einige Mal dar- 
auf hingezeigt. Mit vollem Recht hat er auf die 
Grenzen dfes Landes nach der kirchlichen Verfaüung 
manche Aufmerkfamkeit gewendet, und von diefer 
auf die politifche geichloiTen: ein bekanntlich fehr 
erprobtes Mittel. Aber auch hier fcheint es uns, als 
jjey der Vf. auf halbem Wege ftehen geblieben ; wir 
hätten diefe Quelle ftärker benutzt zu fehcn ge- 
wünfcbt. Doch auch diefes Hülfsmittel erfodert Vor- 
ficht. Die Stifter der linken Rbeinfeite waren zu^ 
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gleich Mifflomanftalten für da9 rechte Ufer , nnd ihr 
Sprengel auf diefer Seite unbegrenzt; fobald daher 
hier eine Zahl Chriften erworben , darch angelegte 
Bethäufer und angewiefene Pfarrbezirke fefter Fuf9 
gefafst war: erweiterten fich allmählich die Sprengel^ 
aber nicht auch zugleich die fränkifche HeiTfchaft. 
So waren die Sprengel, die vor Karls Er\verbting det 
Sachfenlandes einen Theil diefer Fluren begreifen 
mochten y ebenfalls vielen Abänderungen in ihrer 
Ausdehnung ausgefetzt y und da, wo fie fichimheid- 
nifchen Lande feftgefetzt hatten, find ihnen, als Sach«-- 
fen in Bisthümer und Archidiakonate eingekreift 
wurde, ihre älteren Rechte geblieben. Mit voller 
2^uverläfl1gkeit läfst fich alfof von der Angehörung 
tu einem Sprengel, defien Kathedrale am linken 
Rheinufer lag, kein S.chlufs auf frühe Einverleibung 
In den fränkifchen Staat machen. Bedauerlicher, 
ils die unterlalfene vollftändige Benutzung diefer 
Quellen, ift wohl die Nachficht, mit welcher der Vf. 
tür feine Hypothefe gearbeitet zu haben fcheint, und 
iie defshalb nicht gehörig erfolgte Prüfung defTen, 
fvas er für diefelbe zufammengetragen nnd aufgefafst 
latte, was vielleicht anf Rechnung des mit zu grofser 
-^i\e niedergefchriebenen und abgedruckten Werkes 
:u fetzen iA. Hie und da kommt man in Verfuchung, 
:u vergeffen, daCs ein*gefchicbtliches Werk vor uns 
iegt; man wird unwillkührlich vermocht, mit juri- 
lifchen Deductionen Parallelen zu ziehen. Die öf* ' 
ers hervorfpringenden politifchen Bemerkungen , die 
nehrmals durcbrchimmernde Vorliebe für Werden 
dem auch im neuen königlichen Titel eine höhere 
;telle angewiefen wird), leihen folchen Vermnthmi* 
en Stützen. Nur dann können Hypothefen ihr Glück 
[lachen, wenn die für fie anfgeftellten^ründe von 
loher, einleuchtender Evidenz find; Zweifel daran 
Uhren gewöhnlich zur Zerßörung derfelben. Diefe 
Vorzüge können wohl die Vermuthungen des Vfs. und 
ie für folche gegebenen Beweife nicht anfprechen; 
.'ie viel fich gegen diefe einwenden. läfst, wollen 
rir an einigen Beyfpielen zeigen. Von §. 4 — 12 
efchäftiget fich der Vf. mit dem Gau Hamaland 
Zütphen), und Fucht zu beweifen, er fey kein fach- 
fcher, fondern ein fränkifcher Gau geweTen, folg- 
ch liege er an der linken Seite der aufgehellten 
rrenze. Der erße Beweis (S. 25), aus der Anwei- 
vag eines Theils des Reichs Ludwig des Frommen 
n Karl im J. 857 (nach -Nithard und den AnnaU 
ertiniani) hergenommen, erlaubt aber eben fo gut» 
iefen Gau als von Sachfen abgeriGTen und zu des be- 
inftigten Prinzen Karls Portion . gel^t zu halten. 
Hein eine nähere Anficht der Alles beßimmenden 
Torte aus Nithard (1. 1, S. 8g ed. Kulpis — Schilter) ' 
id den Annal. Bertin. läfst grofse Zweifel entfiehen, 
I der Gau Hamaland gemeint fey. DennErßererfagt, 
irl habe erhalten : „a mari perfines Säxoniae^ us- 
te adfinesRihuariorum^ totam Frijiam^ etper 
rtes Rihuariorum comitatus Moitta^ Haeccra- 
im molant (der Vf. lieft r Haet^ Chahamölänt\ 
'afagobbL^ Die Bertin. laiTen die durchfchoITenen 
orte aus. Daft die Namen verderbt find ,. thut frey- 


lich zur Sache nichts, da fich diefer Feiiler zu häufig 
findet. Allein die beiden Schriftfiel 1er beobachten bey 
ihrer Aufzählung eine geographifohe Ordnung, tuk 
. fangen vom Meer an. Von Meer an längs den fächfi« 
fchcn bis zu den ripuarifchen Grenzen erhielt Karl 
die daran entlang liegende Provinz Friesland, längt 
den 6l*enzen Ripuariens aber die Graffchaften Moilht, 
Hamaland ; fo erklärt der Vf. felbß fehr richtig diefe 
Stelle S. 56 ff. Lag denn* aber Hamaland an de« ri* 
puarifchcn Grenzen ? nicht vielmehr an der fächfi» 
Xchen? Es müfste alfo entweder unter Friesland be«- 
griffen, oder befonders genapnt feyn, wenn wir an» 
nehmen feilen, «afs diefer Gau zu Karls Portion ge- 
fchlagen worden. Nun fehe man aber, wie die Graf- 
fchaften an der ripuarifchen Grenze aufgezählt wer» 
den. Hamaland wird vor den Maasgauen genannt, 
nnd, wenn wir dem Vf. folgen, auch Hattuarien ( fo 
erklärt er die verdorbene Stelle)» Wie käme er da- 
hin ? wie von der fächfifchen Grenze auf einmal an 
die Maas? Höchfi wahrfcheinlich ift demnach hier 
niclit der Gau Hamaland, fondern ein anderer ge- 
meint, delTen Name zu verdorben iß, um ihn her- 
auszurathen, oder der uns noch ganz unbekannt ifr. 
Er müfste alfo zwifchen Hattuarien und den Maas- 
gatfen, fo wie oberhalb jenem Moilla , gefucht wer- 
den. Es ift wohl ein Gedäcbtnifsfehler, wenn der Vf. 
g. 9 fagt : 857 f^y das Reich Ludwig des Fr. unter 
feine Söhne gctheilt, Karl habe den angedeuteten 
Strich, Ludwig Sachfen bekommen. Nur an Karl 
wurde vom Vater ein Theil abgetreten, die übrigen 
erhielten diefesMal keinen Antheil, undLhdwig feilte, 
wie es aus den folgenden Thatfachen erhellet, nur 
Baiern haben. Sachfen fcheint, aUkurz darauf Lo- 
thar mit Karl ^jomne regnum absque Bajoaria divißi 
.et a Mofa partem auftralem elegit (Nith. 1, S. 89)» 
zu Lothars Portion gekommen zu feyn. Erll nach 
Wegräumung der eben angegebenen Umßände kann 
alfo diefer Beweis als vollgültig angenommen werden. 
„Zweytensy fagt der Vf., wurden Werden 855 ß^- 
ier im Gau Hamaland gejchehktj deren Übergabe 
nach fränkifch'jalijchen^ ripuarifchen und friß-- 
Jchen Gefetzen , nicht nach fächfijchen \ erfolgte ; 
daher, kann Hamaland kein /ächfi/cher Gau gewe- 
Jen feyn.*'' Da aber nach des Vfs. Meinung fo ver- 
fchiedene Rechte im Hamaland galten, von denen 
man, wie man Luft hat, auf Angehörung zu Fran- 
ken, Ripuarien oder Friesland fchliefsen kann , nnd 
welche diefen Landftrich wenigftens als einen fehr 
vermifchten ankündigen würden: fo giebt eben die- 
fer Umftand keinen ftringenten Beweis, dafs nicht 
auch fächfifches Recht darin gegolten habe. Wir 
werden gleich fehen , dafs die Sache fich etwa» an- 
ders verhält., Da auch der Gau HamaTand auf 
beiden Seiten der Iffel und des Rheins lag und fich 
bis an die Süderlee hin und in Gegenden erftreckte, 
über welche wenig Streit ift, wenn man fie nicht zu 
Sachfen rechnet, und daher der Einwurf hätte ge- 
macht werden können, dafs von Gütern, die offen- 
bar im altfrififchen Gebiete lagen, und ihr altes Recht, 
sufh wenn fie geographifcb, wovon hier nur allein 
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die Rede ift , zu Sachfen gerchlagen wurden » beybe- 
halten mufsten , kein Scblufs auf das Ganze und die 
stäher an Sachlen grenzenden Theile des Gaues ge- 
macht werden dürfe ; fo glaubte der Vf. wahrfchein- 
lichy wenn diefe Urkunde van einigem £influfs in 
diefen Sueit feyn foUte, den Beweis führen zu muf- 
fen , dafs die übergebenen Güter am linken Ufer die- 
f er FlüTTe lägen. Das unternimmt er denn auch , in- 
dem* er dazu die der namentlichen Aufzählung der 
Zeugen vorgefetzte Einleitung benutzt, worin esheifst: 
^/lomina t^tium « qui in Orient ali ripa Rheni flumi- 
nis cönfiituti ejje nofcuntur.^' An und für lieh würde 
diefe Bezeichnung gar nichts beweifen, denn wer 
hat wohl behauptet, dafs man zu Zeugen nur Com- 
provincialen, auch nur vorzngsweife, genommen hätte, 
und dafs man von dem Vaterlande der Zeugen auf 
den Boden der GrundMcke, worüber verfügt wurde, 
Ichliersen könne? Zweytens ift es ja auch noch nicht 
fo aufgemacht, dafs dergleichen gerichtliche Ver- 
handlungen beßändig nach den in dem Landftriche, 
wprin ein Grundllück lag, herrfchenden Gefetzen, 
und nicht vielmehr auch oft nach dem Rechte ge- 
fchahen, zu welchem fich der eine Befitzung abtre- 
tende Contrahent, vermöge feiner Geburt, feiner 
Wahl, bekannte» und nach welchem er auch feine Gü- 


ter beurtheihe. Dann läfst Geh aus eine» fölchen ein* 
zelnen Schenkung keine Folgerung auf das Recht ei- 
ner ganzen Landfchaft ziehen, noch viel weniger aber 
hieraus ein fernerer Schlufs auf Landesgrenzen. Aber 
es ill aufserdem höchlt wahrfcheinlich , dafs die hier 
angeführte Urkunde, welche Kindlinger {Münfu 
Beytr. B. s. Urk. S. ig) nicht vom Original, fondera 
aus einem Copiarium des la Jahrb. nahm, in wel- 
chen Sammlungen man bekanntlich Zeugen und Jahr- 
zahlen oft genug weglief» und an dem blofsen Fa- 
ctum üch begnügte, am Ende mangelhaft fej. Diels 
zeigt der Eingang diefer Zeugenaufzeichnung, der 
nur dann Sinn hat, wenn auch nomina teftiunt^ qtä 
inoccidcntali ripa Rheni c. e. ra. folgen. Diefe düif- 
ten alfo weggelaCTen feyn. Ihre Mangelhaftigkeit 
zeigt die Urkunde felbft, indem wir wenige Zeilen 
vorher lefen: y^haec /urU nomina teftium^ qui hone 
traditionem fecundum leg, ripuar. ßeri viderunt^^ 
deren Namen aber ganz fehlen , wie wahrfcheiniidi 
im Original auch folche aufgeführt find , welche die 
tradit. fec. leg. Salicam et Frißonum bezeugen konn- 
ten. Nun feilten eine Menge andererer diefs - und 
jenfeits des Rheins folgen , wovon aber nur di 
feitigen übrig geblieben lind. 

iDi€ FcrtfftZMug jolgt im nätkfitm Stücke.} 
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GcscnicRTt« Dorpaf^ b. Grenzius: Skizze einer Ct-^ 
fchkhie der Stadt Dorpat, Entworfen von Friedr, Dav,I.enu 
Obsrpifipr in Dotpat. Nebfl einem Anhange, der die AUer- 
höchlce kniferl. Conftitutions-Acte für die hicfige kaiferl. Uni- 

▼erfität , ingleichen die Ukafen einhält. z8o3* J96 S. ^« 

In 5 Perioden theilt der Vf. diefe Gefchichte; doch nicht, wie 
man fbdern konnte, nach den merkwürdigften EreignilTe», 
fondem blofs in Hinficht auf die jedesmaligen Oberherren» 
nämlich die frühefleu ruflifchen, die bifchÖflichen, polnifchen, 
die fchwedifchen , und endlich die jetzigen ruIHfchen. Dabey 
folgt er blofs den beknnnten dafigeii AiinaliÜen, ohne fich in 
Unterfuchungen oder Erörterungen einzulaffen. Nur eineAn- 

Sabe S. 6 fdieint ihm anzugehören; wenigftens erinnert fich 
lec. nicht» fie irgendwo gelefen zu haben. Die Ehften» als 
die bekannten ülreßen dorcigen Einwohner, nennen die Stadt 
Tarto Zjlien, welches unfer Vf. der Tartkren-Stadt überfetzt; 
denn er meint, die EhfVen möchten wohl etwas ron den EiR- 
fäilen der Tartaren in Kufsland gehört» und diefe mit den 
Kuflen fiir Ein Volk gehalten haben. Aber hier irrt er. 
Denn ohne zu erwähnen , dafs fich die Angabe gar nicht be- 
weiCen läfst» tind wie aus der Luft genommen da fleht: fo 
h«»f6t das Volk, welches den ehfknifchcn Nanen foU veran- 
kfst hüben, nicht Tartaren, fondem Taurn; «uch waren es 
nicht diefe , fondern Mongolen • die in Kufsland einfielen ; 
Uberdiefii erfolgten die Einfalle lange nach der Erbauung der 
t^adc» welche unftreitig fchon ron ihrem Anfange an einen 
D imen mufs gefuhrt haben. Warum foUte auch der Shüe» 
wenn er ■ Toa jenen Einfällen etwas gehört hätte , die Taurn 
m\t den Ruffen verwcchfelu? Die Letzteren waren feine Ober- 
herren» nicht jene. Über den deutfchen Namen feiner Sudt 
gubt der Vf. gar keinen Oefcheid; auch hat er nicht einmal 
deu ruflifchen richtig dargeltellt. •«- Die auf dem Titelblatte 
erwähnte ConAitucioos^Acte heifst S. 65 richtiger die Fun- 
Jationa-Acte. Sie und die darauf folgenden Ukafen we^en 
der neuen OrgMiuUüßn der Schulen » als be/ weitem dit wich* 


tichßcn Stucke im geffenwärtigen Büchelchcn, find fdion aas 
«ndenn'eitigen Nachrichten gcnugfiun bekannt. H. OP. 

VcaMzscan ScHaiWBH. Letp^g, b. Rem und Cc» 

pagnie: £a|rcxia und Mathilde^ oder Denkmürdigheium dtf 
Familie des Grafen vo« HevW. Von der Vfn. der Adele it 
Senanges. Ein Gemälde nach dem Leben , überfetat ron /. 
D. Muizcnhecken I8ia. Zwey Bändchen r. 306 n. 994 S. ^ 
(2 Uthlr. 6 gr.) Der franzöfifche Urfprung des Buches rer^ 
räth fich weniger in der Überfetzung» die fehr fliefiend iJ^, 
und fich gut lefen läfst, ah in der AuffafTung und Darfiellucf 
der Begebenheiten. Das Umitändliche , Mi>nierte» EmSiii^ 
fame, das den franzöfifchen Romanen fo eigen ift» findet m»« 
, auch hier wieder » aber fehr gemildert : denn die Vfn. ift of 
fenbar eine geillreiche Frau. Der Zufau: „ein Gemälde nach 
dem Leben," mag eine Bedeutung und eine Beftimmung habea, 
welche er wolle; als ein trügerifches Aushängefchild ift er 
wenigftens -nicht su nehmen, l^ie Vfii. hat Kenntnifi roa 
{^eben » und ficht bisweilen tief in daflelbe. Dab in ihres 
Aufaerungen hie und ^% Übertreibungen vorkommen» die der 
von feinem Original unbeftochene Überfetzer zum Theil felbil 
«ngeseigt hat» ift ein Fehler» den man ihr um fo lieber tu 
gute hält» weil er ein für die Sache der Tugend fehr tf^ 
wärmtes Herz verräth. Der Perioden^u hat mitauter et- 
was Schwerfälliges , 8. B. Th. I, S. 34: », Von den Klagte 
Mathildajgjf verfolgt, niedergebeugt durch die Thränen fei- 
ner GaWnr, und überdrüfllg der ewigen Vorwürfe der Fr^u 
von Couci, die nicht aufhörte» ihm vorzurücken: ».dafs, wern 
er Mathilden gewöhnt haue , ohne Widerrede zu edior^ea. 
fie jetzt, wie Erneftine, ohne weiter darüber zu grubein, ficü 
verheirathen laffen würde«« (und doch verrieth diefe, als Mu- 
fter aufgeftellte Erneftine nie eine zärtliche Gefinnung für ih- 
ren Vater, zeigte nie ein Hera, dem dae feinige fich hätte 
hingeben mögen), »,verliefs Herr von Revcl eines Morg< 
mehr wie je bedrückt« das Xiaus/' ^»^ 
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GESCHICHTE. 

DuntBüao u. Esctkn, b. Bädeker : Beytrag zur Be* 
ftim^itng der Grenzen zwijchen den Franken 
und Sachfen der Vorzeit. Von Pet. Friedr, Jof. 
. Müller u. r. w. 
[Fortsetzung 4<r im vorigem Stücke ahgebroehenen RecenßiM,) 

jLloch es giebt hoch einen Grund , wefshalb die 
Zeugen von der OlUeite des Rheins keinen Beweis 
für die* Angehörung des Gaues Hamaland zu Franken 
abgeben können / wenn auch die Urkunde unver- 
Aümmelt fo lautete, wie fie vor uns liegt Nicht 
blofs Übertragung von Gütern im Gau Hamaland. 
feilen diefe Zeugen beurkunden: nein, auch von Gü- 
tern in den GftuenBatue, ^Velua, Flettethi, von de- 
nen keine Frage ift, dafs fie frififch waren, und in 
noch mehreren anderen ausdrück lieh yri/^^?^ genann- 
ten Gauen. Der Beweis beweiß alfo au viel, und 
mithin gar nichts. Aus der Urkunde felbft läCst fich 
luch zeigen, bey allen Schwierigkeiten , welche fie 
darbietet, dafs die von Folker gefchenkten Güter am 
weftlichen Rheinufer lagen. Wenn auch im ganzen 
Gau Hamaland lalifchev ripuarifche, frififche Ge- 
letze (denn es liegt nun zuvörderfi dem Vf. ob , bey 
liefen verfchiedenen Landrechten, nach welchen die 
m Werden gefchenkten Güter übergeben wurden» 
ind nach der verfchiedenen Lage diefer Güter zu be- 
timmen, welches von diefen dreyen im Hamaland ge- 
i;olten hat). beobachtet find: fo folgt doch daraus das 
loch nicht , was der Vf. wünfcht. Der Gau kann zu 
»achCen geographifch^politifch gehört, und doch in 
hm fränkifches Gefetz gegolten haben. Nur^ unter 
liefcr Bedingung könnten die Bewohner demSachfen- 
and :fich angefchloITen haben, zu Sachfen gefchla* 
;en , dort eingewanderjt feyn. Nicht das Privatrecht 
rar ja das Band, welches die Einwohner verfchie- 
lener Landftriche in einen Staatsköxper verband. —* 
)er folgende Grund (S. 99) ift noch «veniger erheb- 
ich. £t begeht darin : Heinrich IV, als er Freden an 
;en 'Ei'zbifchof Lienaar von Bremen übertrug, und 
lief es Stift in den *G au WeAphalen fetzte, anch dabey 
es Gauiet Hamaland gedachte , worin das auf .eine 
hnliche Weife früher von ihm verfcfaenktc £lten lag, 
abe nicht erwähnt, dafs diefes Hamaland ein Theil 
es gröfseren Gaues Weftphalen fey. ZuvörderU mufs 
er Vf. beweifen^ daf» der Oau Weftphalen alle die 
raue anter fich -begiiffen habe, in welche die Prot» 
inz Weftphalen (ftls Gegenfatz von 0&phalen,.i£xk- 
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gern ) vertheilt war, Diefes möchte etwas fchwer faf. 
len, und Reo. ift überzeugt« dafs diefer Beweis nicht 
geführt werden wird« Nur gebe man das nicht f u|^ 
einen Beweis aus, wenn menfchlicher Unvollkoni<» 
menheit der kaiferliche Secretär oder Canzellift un* 
tergeLegen hat, und daher ein Ort unter mehreien 
Gauen vorkommt,- oder Veränderungen vorgegangen 
find. Hat aber der in der Provinz Weüphalen li«r 
gende Gau Weftphalen den Gau Hamaland nicht ui^^ 
ter fich. begriffen: fo kann aus der Nichtangabc die^ 
fes nicht exiftirenden Verhältnides kein Schlafs auf 
die Zubehörung Hamalands zur Provinz Weftphalen 
gemacht werden. — ' Die terra inferior , worin zum 
Theil BiCch. Meinwerks Erbgüter lagen, war ein Aus- 
druck des gemeinen Lebens, der keine beftimmteii 
Grenzen kannte, und hier alfo keinen Einflufs hat. -^ 
Gegen diefe Gründe ßir iäfst fich alfo Manches ein- 
wenden ; wir müfien ims aber auch ^mit den Zwoir 
fein befchäftigen , welche .der Vf. aufgeftelU und zis 
befeitigen. gefucbt hat. Der erfte Einwand ift aus der 
Gefchichte der Stiftung des Klofters Ehen genommen« 
weil Adela, die Tochter des Gründers Wigmann, ih? 
x^s Vaters Schenkung nach Jächßfchem Recht annul- 
liren wollte {quod Jec, Stiron» leg. absque ejus con-' 
fen/u — nullam potuijfetfacere traditionem). Hie- 
gegen erwiedert der Vf.: Adelahabe nicht diefe Stif- 
tung auf fränkifchem Boden zu vereiteln gefucht , fon- 
dern nur die derfelben mit ziur Ausfteuer gegebenen 
fächfijchen Güter gemeint; fie habe einen anderem 
Grofsen, einen Sachfen genannt, ein offenbarer Be- 
weis, dafs fie eine Frankin g^ewefen fejr.: Aber nicht 
zu rechnen , dafs das klarfte Recht dann verlieret^ 
-wenn man« zu folchen Mitteln. feine Zuflucht nimmt, 
•wie der Vf. (S. g, N. i ) thut^ wo er, ohne irgend ei- 
nen anderen Grund , als feine Hypothefe, zu haben, 
vermuthet, in der Urkunde Otto 5 von 997 möge 
vielleicht fec. leg. Salicam ß. Saxonicam ftehen : t^ 
ift auch cUe Behauptung des Vfs. nichts weniger al# 
richtig: y,Aileih Adela konnte unmöglich die.ini.Gaii 
Hamaland gelegenen Güter, z. B« Elton, fi^Ut bezie- 
len , ihre Abficht honnle Viehnehr nur auf die wirk- 
hch fächfi/chenGiitet gehen y gleich wi^ Ge denn 
auch nicnt alle Güter, foadarn nur einen Theil da- 
von zurück verlangte/* Sie foderte freylich nur „qi/o/ft- 
dam hereditatis jam traditae (Eltenae) partem ,<* daa 
heifst aber nicht beßimmte Güter, diefes oder jene« 
Stück der Erbfchaft, fondern der Theil des Ganzei% 
dieit ihr nach damaligen Rechten der Vater von fei^ 
«am. Vecmög^oai. lauen mufitey ihre Erbquote j den|i 
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ftifnxnte der König doch nur, „volumusj utfuh noftro 
mundibürdio res quascunque in nqßro re- 
gn o hah ent fecure pojjideant ;" er beftäügt ihnen 
Jiierauf noch andere Vorrechte ; allein von einer be- 
londexen Aufnalime des Gotteshaures S. Lüdgers und 
der Conventualen in feinen Schutz findet Heb in der 
yrkunde weiter kein Wort, und diele Weglaffung 
erlaubt luis, die Bitte der Brüder um Schutz ihrer 
Perfonen nur auf die Verwaltung der Güter am linken 
JVheinufer und den Aufenthalt dafclbft zu bezichen. 
Man vergleiche in der Hinflcht die um 50 Jahr jün- 
gere Schutzurkunde Heinrich I für Werden ( bey 
Schalen Ann. Paderb. \ Ibs. ); wie weit voUftän- 
diger und klarer ilt diefe! Sollten fleh die Formen 
feit der Zeit fo fehr geändert haben? Es ift auch 
nichts Ungewöhnliches, dafs Fürßen Inftitute diefer 
Art, ohne Hinücht auf den fremden Boden, ihres 
Schutzes verlicherten, und es ift nicht ungereimt, 
diefe in der Folge der Zeit fo vielfältig ertbeilte Gunft 
auch fchon in früheren Jahrhunderten anzunehmen. 
Auch damals mochte' man fchon mancherley Urfa- 
eben haben, fo viele Schutzbriefe als möglich im Ar- 
chive zu fammeln. Dafs Zuentebold BfTen nicht auf 
ähnliche Art als Werden in Schutz nahm^ ift nicht 
fowohl aus dem fremden Gebiete, worin daffelbe 
lag, fondern dahcir zu erklären, weil diefe Urkunde 
ein Schenkungsdiplom, kein Schutzprivilegium ift. -=- 
Auch, ift endlich nicht bewiefen , dafs fränkifches 
'Recht in Werden gegolten. Denn dafs gewilTe Gü- 
ter von einem Ibtharingifcfacn Pfalzgrafen übergeben 
worden lind, entfcheidet defshalb gar nichts, weil 
lolche Übergaben auch in fremden, entlegenen Ge- 


richten gefchahen und nur möglichff allgepieine Be* 
kanntmachung des Vorganges bezweckt wurde. 

Die Spracne diefes Werkes könnte weniger nnge- 
wohnlich und deutlicher fe}n ; bisweilen Tcheinea 
Druckfehler denSinja zu entAellen,' z. B. S. £, Z. 1 und 
S. 14, Z. 11, wo man „Bri///^rj" nach „iJW^rry" ciii- 
fchieben mufs. Vor und nackf Abtinh^ ungefah-- 
rigy und Provincialismen. 

Seine Quellen hat der Vf. in Noten , die jedem g. 
angehängt find , angegeben ; möchte er nur dabe^* et- 
was mehr Sorgfalt beobachtet haben! Hin und wieder 
find die Namen der SchriftHeller zu fehr abgekürzt, 
als Alp, de diverf, temp* , dürften nicht manche Lefer 
eine Zeitlang herumrathen muffen, da auch die Samm- 
lung nicht angegeben ift ? So auch fpärlich Unterab- 
theilungen und Seitenzahlen: Gleich die erfte Note 
lautet: Ann. Lib, 1, diezweyte: Lamh. Schaffnah, ad 
1071. Da kann der fuchcn, deffen Tacitus und Lam- 
bert keine guten Regifter baben, und fuchen mag 
er , wenn gar eine folche Zahl durch einen Druck- 
fehler entftellt ift, wovon gerade diefes erfte Gitat 
einen Beweis giebt, welches Annal.4, 72 h'eifsen mufs. 

Wir haben zwar fchon hinlänglich den Geift , mit 
welchem der Vf. gearbeitet, durch Beyfpiele erläu- 
tert; wir befürchten, die Grenzen dieier Blätter za 
überfchreiten : aber dennoch glauben wir die Erlanb- 
xiifs der Lefer vorauszufetzen , imd auch dem Beyfall 
a^% Vfs. entgegen feheÄ zu können, «wenn wir noch 
Einiges, was uns einer Berichtigung zu bedürfen 
fcheint, ausheben. 

( Der Be/chhft Jotgt im nächßem Stücke. ) 
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■ KmiicascniitvTcv; Leipzig, b. TleiUhtrt ÜnUrhaltnngs» 

'$uch für Kinder von 6 his 12 Jehren^ die gern iefen was ih' 

«(fs nützlich ifl. Von M, C. Koknke, Mit •inem Titeiku* 

pfcr. xgii* 370 S. 8» (la ^.) Aus dem Vorbericht zur zwcy- 

' tec Auflage erficht man Zweyerley : x) dafs des Buch fchon 

'ih einer etwas andreren Geftalt früher vorbandea gewefep» 

. o) difii der jetzige Tit^), vielleicht epch das.Kimfer, welches 

Schlecht ifl, eine fpatere Zuchat dnd : denn Her genannte 

. Vorbericht iß datirt Hamburg» den 2Q November igOÖ. ' Aus 

dem Buche ' felbft erfieht man, dafs es ein kin der freundlicher 

■14hinn gefchrieben» dem befonders auch die moralifche Bil- 

idyng' ist lUeinen «m Herzen gelegen. Aufser Erzählungen 

tSmde( man .belehrende Befchreibungcn , katechetifche Gefpr»- 

che, und als Anhang einige Scenen^ und Gefpräche einer 

gliickltchfeti Familie nebfb der Befchreibung eines veränderten 

Ffand^fj^ieil^ • lür die liebe Jugend» an wekhem Allen, die 

, Ja^and} Vefgnyf^o and llocerhalumg finden .wird. 

• ' •» '•: v •► • 1 • - •• . ^^* ', 

^iusJlThn^68fcmtvTBi^. Bnin^erfr und Pf^rzburg, b. Gob« 

'^ardt:- Gtbeibach fur jtmef reifende Kk^filer und Hemd" 

i ti^erhtgefeUen » von einem katnoiiicbon Geiitlichen in Franko. 

u$M$. XAi S. Ift. (4 gr. ) Wir gefteheo dem Herausg. (der 

Vf. ftarb vcr der Zeit) gern zu, dafs es keine überflüuige 

Art^ei^ ttft für befbndere Stände tiuii befondere Oebecbl- 


eher zu Ccfareiben, fobald man es einmal furnothig findet 
oder wenigftens für rachlich , überhaupt durch eigene Gebets- 
formeln der Pflicht und dem Bedürfaifle zu beten nachza* 
helfen. Jeder Stand hat feine eigenen befonderen Angelegep- 
lieiten» die er feinem Gott vorzutragen hat, und jedto Mo* 
|[lied deiTeiben mufs fein Gebet auf feine eigene befonders 
VVeife verrichten. Je fpecieller alfo die Gebetsformeln find, 
defto ficherer chun Cie ihre Wirkung; je genauc^r das Gebet 
dem individuellen Zuftande des Betenden entfprichts je g»> 
Seifler er fich überzeugen kmn , dafs <es die S^che feines 
^g«nen Hertens, dafii es der nacilrlij^ Ausdruck feiner ge* 
genwärtlgen Empfindung ,. dafs es eine wirkliche Stimmung 
feines Geifles fey: mit deüo gröfserer Beruhigung und fiche- 
rer Hoffnung der Erhörung endigt es der Bebende. Je länger 
aber ein folches Gebet anhält» und je inniger, hevdicher und 
inbrunftigec die Andacht ift, mk der es vorgetragen wird: 
.einen defto^ höheren 3chyrunff nimmt das Gemuih, defto em- 

Sfäiifllicber wl^d es für aas uöttl'che, und defto feiler haftet 
a lUligioGrat und der ßÄfi'Att Andacht. — Die befte Em- 
pf^)ung diefeS Gebetbti<^s ift, da* 60 in jeder' Hinficbt zur 
Ecweirkang acht rdigiöfer ^efinmin£en dienen kann ; auch 
.werden wenig VerhähnilÜe des Reifenden feyn, die nicht be- 
rückficbtiget waren. Der Herausg. hat Geh D. F« Q. unKr- 
zeichnet; wahrfcheinllch ift YS e^fo Ur. Oherthür. 
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GESCHICHTE. 

Ä. , . ; . 

D,ui5BUB.<» iLrEssBH, b. Bä^cker: Beytrag zur Be- 
ßimrnun^. der Gren^i^n zwifchen den Franken 
und Sachjen der. Fqr^efu Von PeuFriedr, Jof, 
Müller w..r. w, ,. ' 

(Pc/cJiImJs der im vorig f^ i!^'*^^. ahgebrpchentu Mec^fiüu.) 

V V ir ba^cn fchon im Vorigen angedeutet» dafs wir 
gleich im Anfänge des ^erkes eine» genaue Befdm- 
inuug des Ausdr^cke^ Friesland .vermilTen. Hier naüC- 
lon vv.ir noch bemerken,, dafs dat^ was von der Aus- 
dehnung Frieslfnd (S. i)'geiagt ift, lehr unbefriedi- 
gend, für cten Nichtk:enner dieler Gefchichten höch^ 
dunkel, und Tacitus Beweisftelle erft in Verbindung 
mit Germ. 54 recht be weifend fej^ Nicht in feiner 
gaiu^en Ausdehnung war ^rlesland vor der Bele- 
gung $achfens ein Zubehar des fr^änkifchen Reichs. 
Vieibnehri wenn man alles das ^aphfen nennt, was 
au diefer .Sei^Q der fr^nkifchen .Herifchaft nicht 
gehorchte: fo gehörte der Strich Frieslands, der 
nun mit dem deutfchen Reiche verbunden ift, und 
einige Theile der batavifchen Republik ( das alte Oft- 
fricsland ) zu Sachfen. Friefen fochten felbft in Karls 
Kriegen noch mit den Sachfen vereint , , die Völker 
dicfes Vereins waren den Sachfen verwandter als den 
Franken , und wenn man aus der Zinsabtragung oder 
der Vafalleneigenfchaft frißfcher Häuptlinge frSn- 
kifche Heherrfchuhg Frieslands herleiten willT fo 
fand ja derfelbe FnU auch bey den Sachfen Statt. Der 
Geiichtspunct ift offenbar etwas verrückt, wenn Alle^ 
das als fränkifch angefehen wird, was nicht fächfifch 
war. Friesland, welches höchftwahrfcheii^U^h auf 
diefelben Bedingungen« wie, Sachfei^, ein vereinig- 
ter Theil des fränkifc^en Reichs (unter Karl), keine 
Provinz deHelben, geworden war» mufste auch als ;^in 
folcher eigener Theil behandelt werden. Wäre es 
dem Vf. nur darum zu thun gewefen, die Grenzen 
Sachfcns rein geographifch zu zeichnen : fo blieb es 
freilich . gleichgültig ^ welche Färben , er den b^ach- 
barten Ländern geb^n . wollte.; , da aber ^ier auch ge- 
tcliicht^icK,' ja ,m|t*Hinficnt auf Rechtsverhähniffe 
und Politik unferer^Tage. gefc^eden werden foll ; to 
mufs Alles bey weitem genauer oeftimmt werden. — 
Hierauf Tagt dei^yf. . daTs yon der Elbe ajü die Län- 
der Hadeln und Kedingen mit Einjchluß der Graf- 
fchaft Oldenburg die Grenze gemacht, l^ütten (das ift 
^twas dunkel!); aber ^efe Bcjhaüptung dürfte doch 
noch ^nigen Zweifeln unterlie^^en. A^^^chtpn We« 

ErgänzungsbL 1L.J.A» L, Z, Zweyter Band* 


ferufer war kein frififches Land, fonderu nur frißfche 
Koloniüen hatten Geh dort niedergclalten, die aber. 
zxi, Sachfen gerechnet wurden , mit diefen verfchmol- 
Sten» und nie an den Schickfalen der Mutterlande 
einigen Antheil genommen haben. Rec. macht den 
Vf. hier auf das aufmerklam , was fVtarda ( Oftfr«. 
Gefch. I, 49 ) hierüber gefagt hat. Erft mit der We- 
Ter konnte die Grenzzeichnung angefangen werden. 
Von Oldenburg an bis an die Drente macht der V( 
einen Sprung , und wie die Grenze zwifchen diefen 
beiden Puncten Uef, erfahren wir nicht; etwa, weil 
Oüfrieslan^s Name fchon die "Markung hinlänglich 
nach weiß? -^ S. 16, N. 6 miewohl auch Könige undr 
Fürßen, als Jolchey — lAer die Kinder des Adel^ 
das Recht der Vormundfchaft hatten. Nicht fo* 
Dem Lehnsherrn aebührte die Vormundfchaft über 
feinen Vafallen, ein Recht, das er oft als eine ein- 
trägliche, fehr gefliehte Gnade an Andere über- 
liefs. -— S. 47« Die Markgraffchaft Friesland lag 
•keinesweges zwifchen Frankreich und Deutfchlanc^ 
und war gegen keines diefer beiden Reiche gerichtet* 
Was foUte auch hier in die fem Winkel einzig eine 
Mark? Sie war vielmehr beüimmt, die nordmänni- 
Xchen Schwärme abzuwehren; fpäter wurde \ie dann 
ein Territorialdißrict, gleich allen anderen IVfarker, 
um welchen fo wie um die damit verbundenen Rechte 
Deutfchlands Groüse buhlten. Doch diefe war von we^ 
goig Anfehen und zerfiel bald. Afö/^rr (Osnabr. Gefch. ^ 
5x7) hat in dem Punct allerdings Recht, dafs hier ei- 
gentlich keine Reichsmark war, denn diefe findet nur 
Statt , wo eine Berührung mit feindlichen Provinzen 
vorhanden ilt. Mehr fagt ilfö/er nicht. Nimmt man 
aber xlen Begriff einer Mark ausgedehnter; für jede 
.Verthpidigungsanüalt gegen beAimmte Feinde: ffl 
j^nn man der frißfchen die Qualität einer Reichs- 
mark wohl zugeltehen. Allein wo findet, fich denn 
die Nachricnt, d^s Graf Reyenbern, als Graf auf 
der Mark zwifchen Sachfen und Friesland ( wie Diet- 
..rieh Graf in Friesland) 921, im Gefolge Karls aus 
Frankreich, gewefen wäre? Rec. hat jetzt frey lieh die 
Urkunde über diefe Zufammf^nkunft nur in dem Abr 
druck vor (ich, , welqhen Gundting (nach Du Chesn^ 
in feinem Henf-icus auceps S. 501 gegeben hat, und 
es können voIJftändigere Abdrücke uch finden: i^ 
diefem treten, .aber alle Grafen nur mit ihren Vorna- 
men auf , und der Vf. wird doch nicht auf Namens- 
Ähnlichkeit feine Sä^e bauen? ,— ^ Neu war es 
,Rec., S. 67 zu lefen, dafs nie ein Herzogthum Thürin- 
gen beftanden tabe, und dafs Burchard^ dM:908Üi 
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der Schlacht gegen die Ungarn i)liefc, Herzog von Ale- 
jnannien gewefen fey. Dieler Burchard ift freylich 
oft mit feinem Zeitgenoffen Herzog Burchhard von 
Schwaben (ermordet 911) verwechf eh worden, und 
hierauf gründet fich die ganze Hypothefe; aber die' 
kleinfte nähere Unterfuchüng würde die Falfchheit 
einer, folchen Annahme gezeigt haben. Was der Vf. ' 
S. 66 über Dispargum fagt , ift völlig unrichtig. Bec. - 
weifet auf das, was der Rec. H. St. F. ( J. A. L. Z. 1804. 
N. 75. S. 596) darüber getagt hat, hin, und er- 
^ fucht den Vf., fich nicht durch ^imom, der als ein 
fo fehr fpäter SchriftTteller hier gar keine Stimme 
hat, irre führen zu lafTen, denn nur diefer (nicht 
Gregor von Tours ) läfst die Franken erft nach der 
Eroberung von Dispargum über den Rhein ziehen. — 
S. 72. „Zi/ der Markgraffchaft Brandenburg gekört 
'nicht ein Fu/shreit eines vormaligen Herzogthums^* 
Das war urfprünglich mit allen Marken der Fall , die 
alle aus Neuland beliehen foUten, und auf feindli- 
chem Boden angelegt wurden; aber das, was diefe 
Marken erwarben , kam allerdings unter das Herzog- 
thum, an deffen Grenzen fie entftanden, wie auch 
der Graf ftets unter dem Herzog blieb. Da aber der 
Vf. fo allgemein redet, fo mufs man glauben, dafs 
er die Gefchichte der Ahmark nicht beachtet hat, 
welche ein Theil der Markgraffchaft ift, aber ftets 
zum Herzogthum Sachfen gehört hat, nachdem die 
askanifche Familie fie mit der Mark verbunden und 
zum Stammlande gemacht hat. — Seit wann ift Neu- 
ftadt und Gimborn eine Reichs gr äff chaft? Wodurch 
wird die erfte Stiftung Hildesheim in Elze beriefen? 
Zu der Behauptung, dafs Hildesheim in Valedungon- 
gau gelegeB habe , hat wohl^ine zu flüchtige Lefung 
des Chronicon ßorM^iV^/ffVeranlairung gegeben; fie 
gehörte zum Oßphalongau. — Auf der helTifchen 
xind thüringifchen Grenze wird der Vf. fehr kurz, 
und nimmt fogar Werre und Saale zu Grenzlinien 
an, was beide Ströme doch nur in einem fehr kl^in^n 
Strich waren. Denn die Grenze zog mitten durchs 
Eichjfeld auf den Harz zu, der als eine alte Grenz- 
Icheide beider Nationen bekannt ift, und wahrfchein- 
lieh als eine gute zwifchenliegende Wüfte, welche 
lie ifolirte, betrachtet wurde. Nachher wurde er daf- 
her auch fo getheilt, dafs die Mitte Grenze beider 
Provinzen, und überall wenigftens der kirchlichen 
Sprengel wurde. Hohnftein mit allem Zubehör uhd 
Stolberg liegen im mainzer Sprengel; von der letz- 
teren Graffchaft mochte die GreiJze auf die Wipper 
und von diefer durchs Mansfeldfche ßch an die Saale 
'wenden, wo diefer Flufs dann erft Grenze beider 
Länder, wird. — Der Vf. fchliefst, faft wie er ange- 
fangen hat, mit einem politifchen Epilog, der fich 
jangenehm lefen läfst, nuf etwas zu gefucht ift. Ge- 
wundert haben wir -uns aber, wie rir. M. noch an 
die Ächtheit der im hildesheimifchen Dom aufgeftell* 
ten Irmenfäule glauben kann, von der er fagt, dafs 
Oßphalens Hauptftadt „die Bewahrerin des älteften 
Denkmals deutfchef Tapferkeit" fey, uhd bey der, 
„der Säule /fcrrmÄ/inj, er ewige Treue dem neuen 
Bunde'* fchivört In einer Prodamation , in einer 
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Bicdemagdas racnt^güt1eltxfg(nih aber nicht dem Ge- 
fchichtsforfcher ziemt es ^ diefe Sprache zu fahren. 
Noch eine Bitte an den Vf. Er kündigt uns etj- 
mologifche Unterfuchungen an, möge er doch hie- 
bey recht, recht auf merkf am , vorfichtig und kritifch 
feyn! ' •} / ] ' • D. W. 


VERMISCHTJS^SCHRIFTEN. 

Leipzig, b, Weygand: üfor/il yZ2r Krieger. 18 ts« 

198 S. 8^ (Hgr.) 
Der ungenannte Vf. 'b^ftimmt feine Schrift vor- 
züglich Ofterreichs Kriegen^, zu deren Preife .die 
Vorrede fpricht. Er liennt ße öine Nachbildung von 
y,Sangerhaufens Moral lur PreuCfens Krieger in ei- 
nem der neuen Heimath und Zeit mehr angepafsten 
Schnitte/^ Kann man auch nicht überall mit den An- 
flehten des Vfs. übexeihftiihmen : fo ift man doch in 
der Hauptfache gänzlich mit ihm einverftanden , wo 
es nicht mehr aufs Meineti« 'fondern aufs Handeln an- 
kömmt. Die ScHflfV felbft' zerfällt in folgende Ab- 
fchnitte. Der Krieg, 'Der Krieg ift ein wohlthätigfes 
Übel. Dem Vf. fcheint die Natur* bey der Fortpflan- 
zung der Menfchen fichtbar ( ?) auf ihn Rückficht ge- 
nommen zu haben. Er ift ihm die Krankheit der 
Völker. „Der Staatskorper , welchen er ei^reift, 
wirft durch die fieberhaften gewaltfamen Anftrengun- 
gen und Erfchütteningen feine verfchlimmerten Säfte 
aus, fpannt die erfchlafften Nerven wieder, und ar- 
beitet durch vereinigte Kräfte auf eiüen Punct üfer- 
einftimmend hin. Auf diefe Art ftcllt er nicht nur 
die gefunkenen Kräfte und Gefundheit wieder her, 
fondern lehrt auch ihren hohen Werth empfinden und 
fchätzen." Ein langer ununterbrochener Friede fcha- 
det oft mehr als der Krieg : denn er verzärtelt oder 
verdirbt den Körper der Nation, verßimmt ihren Cha- 
rakter, und verleitet zur Sicherheit und Schwärme- 
rey. Ruhe geht in Trägheit , Überflufs in Üppigkeit 
über. Auch dem Regenten wird der Krieg zur lehr- 
reichen Schule der Weisheit. Er lernt hier Men- 
fchenelend empfinden (nicht auch fein Herz gegen 
daffelbe verhärten?), Ti^eue ehren und an Tugend 
glauben. ( Zuletzt kömmt Alles auf den Spruch hin- 
aiXs :' denen, die Gott lieben, müHen alle Dinge zum 
Befteh dibnen.)^ Der Vf. hofft von den fich immer 
weiterverbreitenden Wirkuiigen der Philofophie, dafs 
Kriege künftig immer feltenei' entftehen, und menfch- 
lieber geführt werdien. ( Noch find von einer Seite 
wenigftens diefe Wirkungen nicht fichtbar.) Der 
Stand des Kriegers. . Der Vf. ergiefst Geh in Lobes- 
erhebungen dief es {Standes. Ihm ift der Sund des 
Kriegers der Stand det liöiphften'Ehre und des hoch- 

'ften Glanzes, aber doch aücli' 4^^ höchßen Elendes; 
der Stand d'ei* grötsten ("reyheit und Aes axblsiea 
Zwanges, der. höchften Macht, Gutes und Böfes zu 
thun, der,' leichtefte, wenn m^n fein Ziel halb, der 
f ch werfte ,' wenn man es ganz Erreichen will, der mei« 
ften eigenen l'hat, und doch' auch des meiften Glü« 

*tkes. (Sehr wahtlj Der V'f. fchliefst diefen Ab- 
fchnitt mit den treälicheii' Worten ; „Etle Krieger, 
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)ie find die Götter der Erde, bewaffnet mit dem Bli- 
ze des Himmels ; aber Ge werden Aerben — wie Men- 
!chen, Grofs Teyn in der Lille der Helden i& viel, 
iber grofs Teyn in dem Buche der Menfchheit ift mehr. 
Dhne N^enfchlichkeit , ohne Güte, ohne Gerechtig- 
keit , was ift auch der glücklichße Held? Sein Nach- 
ruhm ift der Fluch zertretener Provinzen.'' Charak- 
ter eines wahren Helden. In der Bildung des Hel- 
len mufs fich Natur, WüTenfchaft und Kunft die Hän- 
le bieten; in ihm mufs fich vereinigen dieiiöchfte 
^raft und die höchXte Vernunft, Kenntnifs Aes Kleinen 
ind Kenntnifs des Grofsen , das gröfste Feuer und die 
gröfste Kalte, Weisheit und Glück, Tugend und Lei- 
lenfchaft; ab^r Alles mufs im vollkommenen Gleich- 
gewicht bleiben. Über die Religion des Helden, wie 
BOthwendig fie ihm fey , findet man hier goldene 
l/V^orte. Patriotismus. Die warme Anhänglichkeit 
in dem Vaterlande , feinen Gefetzen , Einrichtungen 
omd vorzüglich feinem Regenten giebt dem Gemälde 
les Helden erft fein volles Leben , feinen glänzenden 
rhatcn ihren Werth. ., Vaterland! welch ein um- 
'alTendes Wort! Eigenthum und Schutz,. Sicherheit 
jindGetetze, iftediirfniile..und Bequemlichkeiten, Flu- 
*en und Wohnungen , Erfindungen und Künüe , Ver- 
ivandtfchaft und Freundfchaft, Sitten und Denkungs- 
irt, Bildung und Religion, kurz Alles , was man be- 
iarf und geniefst, wünfcbt und fchätzt und liebt,* das 
\11es fafst das Vaterland in fich.* Und fein Vaterland 
chützen — - retten , weh:h ein ftolzer Gedanke ! Das 
iTaterland ift in Gefähr! imd nxxx eine Stimme fchallt 
lurch die Fluren, nur ein Wirken ergreift die Na- 
ion.'' Beherrschung der Leiden/chaften. Nachdem 
ler Vf. die Nothwendigkeit, dieLeidenfchäften zu be- 
lerrfchen (nicht zu unterdrücken), dargethan : fpricht 
^r von den Mitteln, diefe Herrfchaft zu erlangen, mit 
)efonderer Beziehung auf feinen Gegenftand. Man 
ludet Hier zwar nichts Neues, aber viel Kräftiges und 
Nachdrückliches. Der Krieger im Felde. „Unter 
l^n Waffen fchweigen die Gefetze. Aber nicht alle, 
iuch der Krieg hat die feinigen. Hergeleitet aus der 
■^atur, beruhen ^ti auf fchweigender Übereinkunft 
kriegender Völker. Sie verltatten nur Liit, aber nicht 
freuloligkeit, erlauben Gewalt , aber nicht Graufam- 
leit. Der unedle Krieger brandmarkt vor den Augen 
ler aufmerkfamen Welt feine ganze Nation. Von fei- 
ler Art zu handeln fchliefst man auf den Geift feines 
Vaterlandes, feines Regenten , feiner Gefetze, feiner 
leligion; und leichter können in dem bekriegten 
^ande die Spuren der Verwüihmg vertilgt werden, als 


die Brandmale in dem Nanien des VerwüÄers." Der 
Soldat im Frieden. Der Soldat mufs die Zeit dep 
Friedens forgfältig zu feinerwiETenfchaftlichen AusbiU 
düng benutzen. Der Krieger im Dienhe. Alles re'- 
ducirt fich hier auf Befehlen und Geborcbfsn. B^ 
werden Vorfchriften über die Kunft zu befehlen gege- 
ben , und Mittel angezeigt , Geh den Gehorfam zn 
erleichtern. Furcht ift nichts weniger, als das ein- 
zige ficherfte Mittel eines unbedingten Gehorfams, 
und ftrafende Härte und drohende Fluch« nichts we- 
niger, als das beße Mittel, fie zu erwecken und zu 
erhalten. Die Kunft zu fluchen, die wenig Genie ver- 
langt, fcheint im Alterthume auch wenig cultivirt 
worden zu fe} n. Der Krieger im Umgänge. Der 
Vf. empfiehlt für den gefellfchaftlichen Umgang den 
Spruch des Sokrates: Sey das, wofür du gelten willft. 
Benehmen gegen Thiere, Sie verlangen von uns Scho- 
nung und Nachßcht, Pflege und Vorforge, Aufmerk- 
famkeit und Mitleiden. Forurtheile. Ein wichtiger 
Abfchnitt. Der Vf. geht die gewöhnlichen Vorur- 
theile der Soldaten gegen Moral, Religion, Bildung 
und gegen andere Stand« durch, und bekämpft fie 
mit den Waffen der Vernunft. Das VergjtUgen, Der 
Menfch verräth fich durch nicbts fo f^r, als^urdi 
feine Vergnügen. Bey dem immerwährenden Ernfte 
feines Standes bedarf der Krieger am meiften einer er- 
hebenden Aufheiterung und wegen der ftärkeren An- 
Arengung bey feinen Gefchäften eine öftere Erholung. 
Der Vf. räth , den Quell des Vergnügens in fich felbft 
zu eröffnen. Der Zweykampf. Dem Vt ift er in 
nicht feltenen Fällen ein nothwendiges Übel, wel- 
ches durch den gröfseren Nutzen feine, Schädlichkeit 
zwar nicht rechtfertigen, aber doch entfchuldigen 
kann. Er hofft, dafs, fo wie die Kriege immer ^i^f er 
und menfchlicher werden , auch die Kriege der Ein- 
zelnen feltener werden dürften. ^ Befehle, Gefetze uild 
Strafen können nur Handlungen ändern , a^er nie 
Meinungen und Grundfätze umfchaffen ; diefs.ift das 
Werk der Zeit, welcher keine Macht widerfteht. 
Epilog. Erinnerungen und Ermahnungen eines alten 
Kriegers -an feine Söhne, die eben zwifcheu Feder 
und Schwerdt, das Schwerdt gewählt haben. Manches, 
was im Vorhergehenden keinen fchicklichen • Bl«tz 
finden konnte, hat ihn hier gefunden. — In unfe- 
ren kriegerifchen Zeiten wünfchen wir diefer aller 
Empfehlung werthen Schrift allgemein eine günftige 
Aufnahme und treue Beherzigung ihrer Vorfchriften. 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


ViRMiscHTm SatKonv. Leipzig (ohne Angsbe des 
ferlegers): Kurze und gemehmützige Anweijung für dm Bür» 
'er und Landmauu , wie er feinen hn fVoffer •der Jemfl kör^ 
ferlich uerungtückten Mitmeufchen Hülfe zu leißen habes nich 
LiileituDg des kurf. fächf. defshalb ins Land ergftiigeoen 
Mandats rwn 26 Sepc i773» Aus den neueren und bellen 
ichriften gezogen und zufammengetragen von Johann ÖoH* 
ried Berger ^ Ehrenmitgiiede der kur£ facbf. leipz. ökonoiiu 


Societär. Nebft einer Kupfer- oder Holsfcbnitt-TWfel. xga^ 
56 S. 8- (8 gr.) Der Zweck diefiw Ausau^cs aus älteren uhd 
neueren Mandaten, Verordnungen und Scbnften, welche m 
jener Beziehung in den königl. facbf. Landen, bis auf Er- 
fcheinung diefer Schrift, erlaflea worden, und nicht in eines 
ieden Burgers und Landmanns Händen feyn möchten , gehe 
dabin , folche in meglicbfter Kürze dem Publicum . und zwar 
mit JUnwcglalTung aUer fremden 8pmcbiusdrikke, zukommen 
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au Uffen. 8. 4 «ngt der Vf. damit an . dafs die m einigen 
Dndem und Städten eingeführten Reaungaänftalten zu den 
nützlichen Entdeckungen und wohUhatigcn Anftalten gehören, 
welche im x8 Jahrhunderte getrofFen worden. Allem die Bet- 
tungsanftalten als folcbe, «pd zwar hlofc als Inftitute berrach- 
Jet : mit Aüsfchlufs der vcrfchiedentlichßcn Hulfs - und Kunft. 
Mittel ^-ekhc fich bis jetzt fo verherrlichet haben, find keine 
Entdeckung, welche erft im 18 Jahrhunder.e gemadir worden. 
Sie üammen aus früheren Zeiten ab. Der Vf. gehl vom J. 
1767 und zwar von der amfterdammer Hulfsanftalt für im 
^Waffer verunglückte Menfchcn aus , welche damit angefangen 
und dann in Deutfchland. Italien und England einen gluck- 
lirhen Fortgang gewonnen habe. Darauf kommt er auf Sach- 
fen, w^chls Ti, gleicher Hh.ficht bemüht gewefen . in Dres- 
den und Leipzig Hüifs- und Rettungs-Werkzeuge öffentlich 
•aufftelleh zu laffen. S. 5. Inhalt des am aö Sept. X773 erfai,- 
eenen Mapdatt, *> ^ettmng der im PT^offer oder Jonß Ver^ 
nnfEiückttn und für todt gehaltenen PerJonen betreffend, b. p. 
Mittel» welche hey den im fVaffer ertrunkenen ^ erfrorenen» 
erfiickten , erdroffelten oder erhenkten VerJonen , um Solche wie- 
derum tum Lehen zu Mngen , anzuwenden find. Eriter Ab- 
Cchniit. Ton den R^ttungtwerkzengen oder vom Rettungsap- 

• varote» worauf fich die im beygefugten Kupfer befiiidlichen 
Seunliguren, als die Werkzeuge und Mitiel zur Rettung 

' der Verunglückten, beziehen. 8. 25. Zweyter Abfchmtt* Fon 
dem Ferfahren hey fVMerkerßellune verunglückter Men- 
fchen. Die neueren Irterarifchen und praktischen Verfucho 

•«inea'stnive und Anderer, insleichen der hamburger, wiener, 
amfUrdamer, londoner und mehrerer Hülft- und Rettungs-Anltal- 
ten welche ßch feit einigen Jahren aufserordentlich ver- 
beflert haben, machen es wünfchenswerth , data man auch 
in Sachfen fleifsigere Verfuche damit anfteilcn, und weniger 

• Koften fcheuen möge» um darin, wie in anderen liutzliclien 
Veranftahungen, mit jenen und den Zeiterfoderniffen weiter 
foraurücken. Denn gewifs Ift die Zahl der in Sachfen Ge- 

^ retteten mit denen in Hamburg und anderen Ländern in 

• keine Parallele zu Äellen. Ein Edelmann in Mähren verherr- 
lichte die Feyer dea X9 Seculums auszeichnend dadurch-, dafs 
«r 50 Ducaten auf eine obigen Ger?enftand betreffende Preis- 
frage fetzte, welche Hr. Poppe zu Rudolftadt in leinem „AU- 

• «emeincn Rettungsbiiche oder Anleitung vielerley Lebensgefah- 
ren , wichen die Menfohen zu Lande und zu Waffer ausge- 
ffettt 6fid» vorzubeugen und fie aua den unausweichlichen zu 
vettan ff. Hannover und Pyrmont 1805 •" tait Zufriedenheit 
feiner Beurtheiler, beantwortet hat. Möchten die Staaten 
iiicbti terfchmähen , diefem rühmlichen Beyfpiele eines Privat- 
«annes ZU' folgen! 

M^Dicxw. Quedlinhurg, b. Baffe : Jnweijung , alle vene* 
'• rifcheu Krankkeiten gründlich und fthnell zu heilen. Em Hulfs- 
biich für Chirurgen auf depi Lande , und für Candidaten ( I ) 
. .det: Heilkunde , Co wie für Jeden ( ! ) . der fich felbft heilen 
willf nebft den dazu gehörigen Recepten. Von X. £. v. 
rrankken» D. der Medicin. i8ia. IV u. 86 8. kl. 8- (8 gr-) 
Der lange Titel des kurzen Buchs, das Geftandnifs des Vfs.» 
• dafa diefes Werk durch keinen correcien Stil fich auszeich- 
ne ,♦• fo wie die bekannte Firma des Verlegers ,. erregen nicht 
die halten Emv-artungcn von diefem Producte, das man eher 
e:n Eductaus Compendien und Heften nennen könnte. Wer 
noch nicht wenigftens correct fchreiben kann , follte auf der 
"Sehulbank, nicht auf dem Lebrftuhle, fitzen» Doch die 
Wicbtigkert des Gegenfiandes .foU den. Vf* wegeu der Man-, 
grel der Darflellung entfchuldigen. Hören wir, was er Neues 

2a|>. Zuerft eine Jnatomie und Phyjioloeie der Geniialie» 

beider Gefchlechter. Kurz und deutlich ; allein für den Arzt 
unnöthiga und dem Laien ohne Kupfer unverltandlich. — 
II. Ursprung der Syphiltt. Sie fey jeut in alle Winkel der 
Erde verpflanzt (?). HL Fom venerifchen Gifte überhaupt. 

fis decke nicht durch dto Magen und dieLuBgett an. (Erite« 


res fcheint allerdings wahr, Lettteres aber Mwer su bewei- 
fen , weil das Gift nicht leicht in der zur Anit^ckung "erfoder- 
lichen Form in die Lungen kommen kann. Rec. behandelte 
vor einigen Jahren ein Frauenzimmer, bey welchem nach ver- 
nachläffi^ter venerifcher Anfteckung Gefchwüre im Hälfe und 
zu gleicher Zeit ungewöhnlich flarker und profufer Eiteraus-^ 
wurf entftanden. Letztere Leide dauerten auch nach Heilunf 
der Halsgefchwüre fort, und wurden von den Ärzten der 
Kranken für Symptome von 'Phthifis puruleuta erklaru Da 
aber die ftarke Eiterung in langar Zeit. iinerwMter wenig Ab« 
magerune ver ur fachte» und die Lungen aof keine Weife zu 
leiden fcnienen: fo wurde Reo. hingerufen, und aus dem An- 
gegebenen , aus einem eigenthümlichen Klatfchen und Schnar- 
ren beym Hüften , wobey immer eine grofse Menge ^ täglick 
9, bis 3 Pfund — Eiter theils ausgehuftet, theits ausgebro- 
chen wurde» glaubte er auf ein Gefchwür fchliefiien zu müC' 
fen, welches Schlund und Luftröhre in Verbindung fetzte. 
Diefes fand fich wirklich nach dem fpüterhiii erfolgren Tode. 
'Die hinteren Segmente^ der unteren Ringe dtfs Lne^x warea 
zerftört, und zwifchen diefer Öifnung und der im Pharyos 
hatte fich einr grofser EiterCtck, und am Grunde defifelbeii 
ein 4 Scrupel fchweres, fehr unregelmafsig geftahetea, hartes 
Iteinichtes Cancrement gebildet.) Der Vf. erklärt fich , mit 
Cappel» Dömling u. A. , für die humoralpathologrfche Anficht 
der Wirkungsart des vcnerifchen Giftes. (A^rf^pricht dafür 
auch cler primäre Schanker? Wann wird' man die chöri^hteb 
nur dem anatomifchen Ilandlahger brai^chbare, ^Zertrenaung 
des Organismus in fogenannte tef^e 'und fiilfllge oder woU 
gar unorranifche (/> ««^-Tbetle endlic4i aufgebend Welcher 
gute Phyfiolog aeichnet die Grenae zwifchen beiden? — Das 
Trocken werden der Augen bey angeftren^tem Beyfchlaf , und 
die Ophthalmia gonorrh. beweiOen für jene Anficht nichts, 
da erltere, wie auch der Mund u. f. w., bey jeder andere» 
Anftrengung; wegen des dadureh gleichkam enwungenen Fie- 
bers« trocken werden,* und letzter« -wohl meifiiBnii ^rch Be- 
rühren der Augen mit unreinen :I£inden eatfieht^ *- . IV. Fe- 
nerifche Anfieciung. Der Vf» hegt noch die durchs us faifche 
Meinung, dafs das Gift in der Zeugung (dem Emt^ryo) mit* 
gctheilt werden könne! — V. Tripper, ^-^ VI. 0eSckichte 
(Veriauf) dvt Trippers. 1- VIL HeiiaH des Trippers. Sdir 
gut warnet; der \i. vor zu frühen Eihfpritzungen , wdche oft 
grofjies Unheil anrichten. «- Das ftarkende Mittel S. 2?: 
^R. Jq. naph, Jvj., Tiacf. deliaq. Jy., Extr. €, P. ofrf., 

Exir, coirt. aur. aa, sfij., Tinct. Ludov. morti gß. M. S. 

Tags 3 mal a Efsl.*« , ift fehr fehlerhaft componirt, und 
möchte fchwer cu nehmen und au verdauen feyn. Die In- 
iection I ü. Pulv. C, P, opt. ^ c. e. Aq. fönt. a^»!*;. Col. ^'. 

adde Aq. Sotwm^ Jv*. ift unnöthig, koübar und wenig wirk- 

fam. "*- VIII. Fluor M. malignus. — IX Znfi,lle «ocfc 
dem Tripper, a) Hodengrfchwuifl ; entfteht oft (und bis auf 
diefe Stunde noch öfter, als man — nach fo vielen War- 
nungen! — glauben foUte) von zu früh geflopfcem Tnpoer 
(befonders nach voreiligen Einfpritzungen). — > X. Phgm^ 
(Phimofis). — XI. Parafhimoßs. - XIL SekUimtripper. 
Der Altheethee, den der Vt. folchen Kranken verordnet, wind 
das Lbel ficher vermehren. Die S« 56 angegebene Emulüoa 
mit X Scrupel Kantharidenpaiver (M möchte wohl fchrecki:- 
ches Unheil anrichten. — XIII, Krankheiten der Hamwerkr 
zeuge. Acute Harnverhaltung. — . 6 ) Schmerzkrfter Trieb 
zum Hamlaßen. — c) Gejchwüre iu der Harnröhre. — d) 
Stricturen der Urethra. — "XIV. Sckauker. Zwey Gran rv 
kalktps (M'clches?) Queckfi^ber, die. der Vf. S* 75 Morgens 
und Abends zu geben rata, werden fchuell Speichelfiufs und 
andere üble Zufalle erregen. — XV. Buhonen. — XVI. Feig- 
Warzen. — XVII. f^erhalten hey Mercurialcwreu. -— Der V£- 
fchreibt auf jeder Seite: Ckyrurg^ ideopattfcki anderer Schrcib- 
tuid unsähiiger Druck^faUec nkht au gedefikeu. ' 

— S. 
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Biitiaä, h. Vf. '«tnd «imdimiflGHUi h» der Boalfchol^ 
buohhandliing «1 OeutfiMkndk iRindviek^Rapen 
noLöh der Nmtair dargeßettt utAk b^/chriebenvoA 
F. W. WHte^^' l^x\itiKtTxi au£ . Falken walde und 
Gräfcfndörf« ^ »Hefte mit Umfchlag , jeder 5 Ku- 
^pfehft. (Jedes Heft-mit iUami]iirteA;4 Tiilr. 12^ gr., 
.aaiiticfavintr2ftn£«4 Tiilr.) • : ^ » . 
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.Uigrofser Brnrartung/ nah«i Jkac. diBfestWeA odt 
Handy indem es langft fein fehnlichftär WnnTckwdr, 
diefeo Co wichtigen Gegenßand einiaal gründlich be^» 
arbeitet zu fehen.' Allein ob er gleicb das Verdienlt 
des Herausgebers keines weges verkennt: in rnuDs er 
doch im Ganzen geftehen, dafs die Wiffftnlchaft bit 
jetzt dadurch nor weni^ gevvtonnen iiat. Ein Werk 
der Art ift* allerdings mit nicht geringen Schwieoig^ 
keitnn verbunden;, denn der Herausg.. mufr, iwöh ehe 
er an die Ausführung defTelben geht, mit. Xich über 
den Begriff von Ragen, über die Zeichen und den 
Charakter derfelben, vollkommen einig feyn, und 
alle . Räcen eines. Landes genau kennen« Das £rllere 
fcheint aber bey dem Vf. nicht durchaus der Fall zu 
feyn; dcrnn er bat darüber nicht nur; nichts gefagt^ 
[ondem die Malter, die er in dem a Hefte als Aagen 
»egebea hat, beweifen gan:^ deiulieh,- >Aafs er mit: 
iem .Begriff der Ra^en noch gar xiicht aufs Reine vrar. 
£9 kann in diefes Chaos durchaus kein Syftem ge« 
»rächt werden, wenn man das Ganze nicht auf ein«^ 
fache Grundfätae surückführt Rea hat diefs an ei-* 
aem anderen Orte getfaan, und er glaubt dadurch. ge>^ 
Ecigt zu .kdben, dafs.es nicht tinsnöglichiil. Auch 
lat Hr. ^. mehr ^auf die Auaföhrung det Zeinbnuiigy 
ils auf die Anlage derfelben RilckGcht gencanmrfn t, 
»in Umltand, ider dem Werke in xbaleriTcher Hinficfat 
liier dings zum Vortheil, in nfttdehifiariGeher abec 
:um l^ftcbtheU. gereicht Um diobsi Urtheil im AU- 
^emeiiüejk ztt itechtfertigeii, itwoUen, iwir den: Inhalt 
[es: WerlieeÜHi Einzelnen' ansfljgeflLü ^ 1 . 

Diis i S'tfel' des a>i&&«s JnHtidM ^oldeabutffmh 
H.afe dit, dnich emeKuh .tf|tf4idAfü>Viebßl^l^ZMi. 
Lunnersdorf. .• Hr. W. beaiezjct^ilhffdQatf&efchreibung, 
r habe diele Kuh gewählt ^wetil<fie4afl V/(rilftättdigfte^ 
iiid einer |.«ten .Milcbi:uh »abgebe. • Wtr-^iweifeliivl 
faafs die£e i(uhlg«t2) T«in vieo KaftäA«} u Siafg^höJst täri 
erdings zadtH NtederMgsiaigtn^'iduvlJkiv«!^ 

ifchen , die ohne Zweifel der Stamm aller Niede- 
Ergänzungsbl, z. /. A. L. Z. Xweyter Band* 


£BBgsraqta'i&' Die Zeichnung und.Illuinkiationl^ 
ins Ganxto vortrefflich, und fehr verständig ; nur hat 
Ur. \W. fioh zu fehr vdn feinem malerifchen Talent 
verführen laufen : fonft durfte er die Küh nicht wei- 
dend darfteilen, denn dadurch ift die Form und Bil- 
dung des Halfes und felbft des Kopfes nicht ganz deut- 
lich geworden. Am anfchaulichiten wird Alles, wenn 
man . die Thiere von der Saite im Profil zeichnet« 
Vorzügliches. Lob verdient det Umftand, dafs Hr. fV: 
imnrat diö Dimenfionen beygefügt hat. Die 11 Tafel 
liefert . die vom Vf. fagenannte Oderbruchsrace , und 
zwar in einem verfchnittenen Zugochfen, vom Amte 
Wallüp. Abgerechnet , dafs diele Rage gar nicht ale 
eigentfaümltche Rageexiftirt, auf eine Stelle hier 
folglich keinen Anfpruch machen konnte : fo war es 
auch ein unglücklicher GedanJke, die Race in einem 
Zugochfen darzuftellen. Die Zeichnung, ift übrigens 
gut, und die Dar&ellung richtig, die Illumination 
aber auf Aec. Exemplare ganz, verf^lt . Die III Tafel 
hat Hr. W. frießfch-anfpathifche Rage überfchrie- 
ben , und darauf einen Bullen abgebildet , der üch 
2u Mögelin befindet. Was foU diefe Durchkreuzung 
hier , in einem Werke , das die deutfchen Rindvieh- 
ra^en (doch alfo Stammracen) l^ieOsril foll? Rec. Heht 
hl der That nicht, warum Hr. ff, aus diefem Grunde 
nicht tach alle anderen Kreuzungen aufnimmt. Kann 
denn eine folcße Darftelluhg nur im Geringfte'n et« 
waSxZur Kenntnils der deutifchen Stamtairacbn bey^ 
tragen, oder wird fie nicht vielmehr diefes ohnehin 
verwirrte Gewebe noch mehr verwirren? Auch die 
Darftellung diefes Ochfens ift fo gewählt^ dafs fie eben 
ni^ht geeignet i& , eine ve^tibeMmmte AnSchV von 
deooi'&Mie dee- Halfes uäd £«^»^4 zcr geben; ' Wsfe der 
Vf; inder Befchreibung übe^ die Verlcbledej^helt der 
ettgllT/Dhen und deutfeheii • Anfifdiien fagt, ift* fehc 
richtig. » ■ 

.. Das f» Heft ftellt zue^ftdie fryburger Rage dar, 
und zwar die fchönfte Kuh aus dem ViehiiapeL von 
H^lwyL Die ^eicbnung ift richtig und anfchaiilicli,'' 
iiiit l\\nxxmu^oTEi aber v^rf e Wl , Oflfeabat ift cBef s eiale ' 
ä«bt4 Ragft:, .h94 nach unserer Msinung gevad(^der' 
h^Uändib;^!^!! « als^Ni^d^^rtings-Rä^ e^ entgegengefetzt. • 
Oev Textüft injdi^fßm Heft in deutfeher und £ranz<>. > 
fifcher Sprache« zt^leich gegeben. Von der II Xaferl, 
a^ wej^c]^ wieder ein Zu||ochfe von diefer Ba^e ab^ 
g#hi W^.iÄj gilt anf pr .^t^n gefälltes ürthe«. Tafel 
nj/ ^.^bifi^er ^Ji^llf^rieisPächtßrSf Truchw yMar^ ^ 

nur Schade, dafs der Vf. gerade als Mufter einen 
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Gehren gab, der ein^ AWiorlliitäi d«r Hirii^ IxAt; ^ 
donn diefe macht auf den Belchauer einen unange«, 
jiolimen Eindruck. 

Das 5 Heft liefert die Abbildung di^r Snsli-'Ra^. . 
Die Ruh auf Tafel I iit ungemein Tchön gezeichnet,* 
ebgleieh -das Colorit'Siclri ganzr aiatr^liob iß. :Wir * 
halten diefe ftactf für eint; Mirtelräc'e, 'welche twU 
fchen der eigentlichen ÄoA«j.- und Ji*irfc»-i^Äf ^jAne ^ 
Jleht. Sic hat in vieler Hinßcht noch Vorzüge. vor. 
der fryburgcr, ob fie gleich bedeutend kleiner ift, 
als jene. Die Darftellung des Ochfens dieler Race, 
Atif der II Tafel/' ift, mnleiifch beurtheilt^ fd|r fcbte; 
aber für diefen Zweck \doch nicht deutlicfa f enogi 
Die III Tafel ftelit die Geiäthfchaften ond Gtfäfs^ 
dar, welche zur Bereitung de» Schweizerkäfes erfo^ 
dert werden. 

Ungeachtet der hier gerügten Mängel verdient 
iiels Werk doch die Unterliützung des Publicums gar 
Jelir, indem dem Heransg. alle nöthigen Hüifsmittel 
^u Gebote lieben » uni diefe Mängel in der Folge ver«- 
bclTern zu können. Auch fchoint er bey de^ Axaax* 
beitung des sl und 5 Heftet fchon andere Anrichten 
gewonnen zu haben. Vor allen Dingen' rathen wir 
ihm , den ünterfchied der Ra^en recht deutlich und 
befümmt anzugeben, und mehr auf die naturhiftori-* 
fche als maleiifche Darftellung Rückficht zu nehmen. 
Thut er diefs , wie wijr gewifs hoffen: fo wird er die 
WilTenfchaft fordern, und ein Werk liefern, das 
fich mit Ehren an J^altons treflQiches Werk über die 
Pierde anfchliefsen kann. -^m-^ 

%) Bkrlin, b. Lange: Zuruf an meine liehen 

Nachharn und Freunde über die auj dem Lande 

an vielen Orten in. der barbarifchen Gemeinheit 

gegenwärtig zu erleidenden Servitute und Einr 

/ahränkungen derfreyen Landwirthfchäft , be- 

Jond^ere in Abficht der verderblichen fhrey-FeU 

der-fVirthJchaft und Wie fen- Behütung ^ vom 

. Kriegs-ondDomainen^Ratli JUir^^r. 1804^ 50 S« 

«• (5 gr-) 
s) Ebcndafelbft: Noch etwas über den Frucht- 
wec1\fel^ imd FutSerbau , ^ur Fieh *- Vermehrtmgf 
Düngifr^ Ferniehriung und Früchte -Vermehrung* 
Ein Beytrtig.w Bergeas Anleitung zurViehzucht, 
mir Anmerkungen;. Berichtigungen und ZufätzenT 
von Thier. Von detoi K. u. D. R. Meyer. (Nebft 
einer Tabelle. > 1304. 59 S. 8- (8gr.) 
Dey Titel vonNo. i fagt Alles weitläuftig, was nur in 
der Kürze darin enthalten ift. So erwartungsvoll Reo« 
d;i8 Schiiüch«^ zur Hand nahm s fo getäufeht fand er^ 
Ikh. VA' enthält Nichts als llhigft bekannte Dinge. 
Der Vi. eifert ge^en das anzeitige , offenbar verdexi>-; 
liehe Muten des Viehes auf Äckern und 'Wiefett, als^' 
das erfta Uiodemifs dei'CuUiir derfelben, und wünfchr 
um d^ ^^emetnfämen Voitheils willen nichts mehr» 
als'diefdi neilfte Aufhebmig filier Gemeinheiten. Von 
dto*Nachtb'^il«3i dieferHittdämilTe Ipricht ergänz im. 
Allgemeinem "^^ *D<l^ Behüten 4^ Äcker ttiiX sjlen Ar*I 
ten Gemeind^vwiehe» aaf '^Aaem uiid 'IMitfelbM QniV 
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baU dv «natWcnemillealiCeJti&r dan gröfsten Nachtbeil. 
Diefs ift längft ausgemacht , und hat feinen Grund in 
der Sache feibft ; auch hindert es aufserdem noch das 
Gedeih^ des Viehes » wenn alle Arten von Vieh ( Co- 
gar'gefundes und krankes), die fich gierig vorgreif 
fra,i je nachdem*- fie Stärke eder Schwäche , Schnel- 
ligkeit oder ünbehülftictkelt 'atei^n, auf eincmPnncte 
vereiniget find. Es vßjxäth ferner die fchändlichiie 
Barb^^rey , lein kaum in Garben gebundenes Getreide 
von allen Seiten dadurch verunftaltet, herum geriCTen 
und vertreten zu fehen. Selbft der- Feldboden wird 
durch das Yfert^teH'.del»' Viehes gaiAc edtftellt, und 
die künftlichen Futterfelder werden dadurch beein- 
ttädhtigef. -Ree^ AB^Mniddln VI.iiey:/d»Ts^leBeliu. 
tung der^ Wiel'^ti xhiFriilijahte da^ aller fehädlicli^e 
Übel ih dör Landwinlhfchaft ift ;yUnd wenn fie auch 
im Herbße, nachdem alle Wiefen und Acker völlig 
geräumt find , als ein Nothübel rio^h geduldet werden 
m&fste : fo wäre . doch an iWunfehen , dafs falehes im 
Frühjahre durchgängig unici^liebev und iion jeder 
Landespolizey aufs ftrengfte darauf gehalten würden 
Der Vi. fchüefst nüt ddn . Vottheiten^ welche eine 
Abänderung datdn offenbar hervorbringen mofste, 
empfiehlt die Abfchaffung . überflüiliger Pferde im 
Herbfte, an deren Stelle er zu den Ochfenrätfa, und 
wünfcht nach Entfernung jener Hindemiffe nickti 
mehr» als die ff eye Bewirthfchaftung dee Landeigen* 
tfaums. — * V. Der Zweck des Vfs«' ift h(^chft lobens- 
werth; im Ganzen' aber wäre der Schrift mehr Rein- 
heit des Stiles und ozthographifche* Genauigkeit zu 
wünfchen. r 

No. s. Der Vf. läfst der Landwirthfchäft, dSe bis- 
her zu feicht oder zu geringfchätzig beachtet worden 
fey, Gerechtigkeit anged^hen, wenn er fie S. 5 für 
einen Gegenfiand der tiefften und fcharfften ( fcharf- 
finnigften) Cnterfuchung erklärt, der die grofste Vor* 
ficht im Abft^ahirenuhxdie wachXamIte Beobachtung 
im Anwenden verlange, und deüea Theile in durch- 
gängiger Verbindung ftehen. S. 8t ^^^ Fruchiwechjely 
worüber mehrere bewährte Ökonomen , wie der Her- 
zog von Holßein -Becky Thaer^ Korbe , v, Buggen* 
hagen n. A. , ihre Stimme abg^;eb«n haben, behaup- 
tet der Vf. ganz recht, dafs/ wienn di^ 'Getreideartea 
dadurch überall gut erleugt werden kdnnen, der Bo- 
den natürlich mehr einträgt, als wenn beträchtliche 
StüKtken davon als Brache liegen bleiben. Nur fetzt 
ein- folcher Zuftand voraus, dafs nian die belTeren 
Bodenarten vat fich'habe. Denn wie wollte man z. B. 
in einem fchlechtah Sand- oder kalten Ton Boden, wie 
8i'9 gefagt wird,.i durch dm Wechfel die Düngnng 
des Ackerlandes fekr viermehren, v wo üter:und unter 
der Erde viel SUttedbau «wakäifen foli ?' Atf folchem 
Bodan fällt das üppige Wabhfen ohne ftarke Düngung 
gans weg> n<att'ni£faie denn diefe durch anfd^nli« 
che» WicNTewacHs * iind aUerley tiülfemittel herbey- 
fchaffen kennen. -^^ Wahr aber Bleibt es, dafs man 
mit dem >¥echfel idvf^A-tMftO'beffertbttt, als wenn 
nflub iiuimiap^«ii«xieyr'0i#Ctt^Mteasrfett ]ii^ einander 
fiiaa>)^«tt diMgUba iioiteldiiirt . aneh .iftMaer .dic> 
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elbexi Nahruj|g9tbeilch»% erfodert, uxid folche we* 
;en d^s Eioerley nicht finden ^ird. -^ Die Bra« 
;he ift, ein IjiUlsmittel« wo man diefes mit dem 
Sänger nicht erzwingen kann; aber wer Dünget 
(envg bat, kann Alles befäen. Die Frage ift nur, ob 
uan lieh ^i^ren iiberaU zu verichaffen vermag. Da« 
•um iA mit iem Vf. S. 9^ auch der Gröfse und Lo* 
:alität der Feldmark wegen , anzurathen , dafs man 
3icht mehr unternehme » als man hezwingen kann.. 
ATäre der Satz ausgemacht, dafs man Jich überall 
^enug Dünger ve;:fchaffen könne, der fchweriich er* 
vielen . wcprden i^qchtc.: . fö bliebe es gar nicht 
iweifelhaft, dafs die Wi&^hfelwirthfchaft und über* 
laupt der gqiJize Feldbau sunendlicfa gewixmen würde» 
3ann hätten auch des Vf». Folgerungen ihre Richtig* 
Leit. Hr. M. 'hätte die Bodenart genau bezeichnen 
md angeben follen , wie der Wieiewachs , die Hu* 
ung, wie die Surregate zur Düngung, und überhaupt, 
^ie ein folchejc Ort bcfchafien war, wo der Frucht* 
vechrel eingeführt worden: dann würde fein Salz weit 
iiehr BeÄäitigung erhalten haben. — S. 13 beftimmt 
ier Vf. 125 Sehn. Kartoffeltt zum Auslegen, und 
»immt das 6te Xoua an. Hier kommt es darauf an, 
vas es für Kartoffeln find, ob die fogenaifinten guten 
)dcr die hannöviifchen« Bey den erfieren ift es kaum 
nöglich, da fie mehrentheils ausgeartet und nicht 
o gut mehr fortkommen, und für die zweyte Art 
Tt bey dem 6ten Korne (folglich in gutem Lande) 
Ier Ertrag äufserÄ gering, da er leicht noch Einmal 
oviel anfetzen könnte. iä5 Schfl. aber zum Auslegen 
It in Verhältnifs zu einer Kornfaat von 100 Scheffeln 
^ine äufserß grofse Summe , und beynahe unmöglich. 
/Venn es ausgemacht iß, dafs der Klee immer fo 
eichlich wächft, als hier S. 24 angenommen wird: 
b möchten wir willen, wie man verfährt, wenn er 
m Winter ausfriert, ob man da die Milchrechnung 
lach der Regel detri mit 3 Quart täglich, von 40 
Jtück — 1500 Rthlr. herausnehmen kann , wo d^r Nu* 
zen einer Kuh an 37 Rthlr. 13 gr, betrüge. — Was 
Ier Vf. S. 15 von der Stallfütterung fagt, fetzt fchon 
rutesLand voraus, und da kann man ohne grofse Mifs- 
rriffe mancherley Verfuche aufteilen. Ob auf Sand* 
>ergen durch blofse Induftrie, ohne fortgefetzten Ko- 
ienaufwand, vortrefQiche Fruchte zu erzeugen find, 
vas der Vf.S. 35 verCpncht, das Wird die Folge lehrenv 
Dagegen ift die ZerfcUagung der Gemeinheiten alle» 
nal gut , da ein Jeder das >Seinige beffer und freyer 
>enutzen kann. S* 25 No. 4 find die Verbeüermigs- 
Lrten gut a^gegqben? ob man aber diefe Mittel über^ 
ili gut auffühten qndimit Gewinn^ lortfetzen könne, 
X; eine andere Frage* . Zu machen ift Alles: nur fteht 
:u erweifen , pb .die Koften , wenn fie einmal ange- 
wendet worden, alsdann aufhören^ oder fortgefetzt 
Verden. müUen , wodurch der fo täufchende Gewinn 
»in Beträchtliches verliert. Wer freylich die Mittel 
vohlfeil und leicht haben kann , wie in der Matk, 
vo beträchtliche Gräfcrey und Wiefewachs find, der 
tann Verfucbe leicht aufteilen; aufserdem würde fich 
üe VexbeOnrunfsluft^, ohne belonderen Geldaufwand, 


!;ar bald verlieren. — Die Bemerkungen S. 2g, eg f. 
ind richtig. . Die S. 56 und 57 auigeiteihen ükonc^ 
tnifcfaen Anlagen gehen unter der Voiausfetzung a^, 
dafs Alles fo fiinkommt, wie ma^ es wünfckt« dai« 
jnan Gärt^exr^ Wief|Sd, Wafierkanäle u. f. w. ungehinr 
dort anlegen kann* S. 49 weifs fich der Vf. durch 
die Bewäfferung' von. Wiefcn und Feldern zu helfen, 
wodurch fich allerdings Vieles bewirken läfsL S. 44 
fcheint er felbft zu zweifeln , ob Alles (o befcharffen 
feyn möchte, wie es doch feyn foUte, und er. hebt 
diefe Bedenklichkeit dadurch, dafs er eine längere 
Zeit dazu erfodert. Aber wie kann er denn.fogleich 
einen Kuhftand halten , wenn nicht fchon Wiefewachs 
dazu vorhanden ift? 

Hr. M, fchliefst feine Schrift mit fehr nützlichen 
Vdrfchlägen , die auf eine erhöhte VerbefTerung des 
Landhaues abzwecken. Rec. konnte unmöglich über 
einen Gegenftand oberflächlich hinfchlüpfen , dei' 
überall beherzigt zu werden verdient, zumal da dieCe 
Schrift wegen des Nützlichen und Rrauchb^ren, d^s 
fie enthält, gewifs recht viele Lefer und Nachahmer 
anzieht« . Z. Dn. 

B&ALZN, b. Schöne: Anleitung zu Gemeinheits- 

Jlieilungen fiXr angehende praktifcke Geometerj 

auch Ökonomen j von F. Schelle, könlgl. pieulT. 

kurmärkifchem Regiernngs - Conducteur. iS^i* 

Mit 1 ilL Kupfeit. 64 S. 8- ( ^8 g^- ) 

Der Vf. beftimmte diefes Werkchen zur Anleitung 

für angehende Feldmefl'er, denen es an einer kurzen, 

aber deutlichen Anweifung zu diefem in der That 

nicht wenig fchwierigen Gefchäfte bisher fehlte. Er 

theilt die Materie^ nach einer kurzen Einleitimg, in 

fünf Abfchnitte: 1. das Aufnehmen der Feldmark; 

IL das Regiftriren; III. das Bonitiren't IV. das Sepa- 

riren; V. das Subrepartiren, 

Die Befchreibung der Aufnahme der Feldmark 
hat der Vf. für den erßen Abfchnitt in der Einleitung 
zwar angekündigt, aber nicht geliefert, weil er fie 
als das leichtefte Gefchäft bey Jedem voransfetzL Al- 
lerdings mufs die Aufnahme einer Feldmark jedem 
Geometer bekannt feyn; aber um der Vollftändigkeit 
willen hätte der Vf. , der uns ein unterrichteter Mann 
zu feyn fcheint, fie nicht ganz übergehen follen. Wie 
haben zwar eine Menge Schriften über das Aufneh- 
men ; aber Rec. fcheint eine kurze uhd bündige An- 
weifutig für den Landwirth , den der Vf. doch einmal 
auf dem Titel mit genannt hat, noch immer ein Se- 
düxfnifs zu feyn. Der Tf. befchränkt fich in diefem 
1 Abfchnitt nur auf ein^ paar Bemerkimgeto über die 
Anfertigung der Flurchaxten. Die erfte betrifft die 
Gröfse der Charten. Mit Recht verlangt er, dafs der 
Malsftab zu einer Separations-Charte auf den Deci- 
malzoU so bis as Ruthen enthalien foU. Charten von 
zu kleinem Mafsftabe können gerade hier allerdings 
zu grofsen Irrungen imd felbA zu Ungerechtigkeiten 
Anlafs geben. In der zwey ten Bemerkung thul der Vf. 
den Vorfchlag, die Separations-Charten auf l bis s 
Linien ftarke Platten von Kupfer oder aof Holztaf ein. 
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ivelche mit Papier überzogen werden ^ zu zeichnen. 
Dagegen verwirft er aus guten Gründen die Chanen 
auf blofses Papier ^ oder auf Papier , welches auf Lei- 
uewand gezogen. Den Einwendungen dagegen' fucht 
•T zu begegnen; allein es gelingt ihm* nicht ganz. 
So fehr wir die Nützlichkeit diefes Vorfchlags acner- 
kennen : fo dürften doch die Koßen fehr hoch kom- 
men , die Charten würden fehr fchwer zu handhaben 
lind felbft nicht ohne Schwierigkeiten anzufertigen 
feyn. Was der Vf. im 2 Abfchnitt vom Regißriren 
fagt, iß kuirz, aber für den Geometer befriedigend. 
Noch fehlt es uns überhaupt an richtigen agrono- 
'fnifchen Grundfätz^en darüber: daher wir diefe auch 
hier nicht erwarten dürfen , vielmehr hat der Vf. die 
im PreuCTifchen faß allgemein übliche ClaCfification 
des Bodens zum Grunde gelegt , der wir im Ganzen 
unferen Beyfall nicht geben können. Der 5 Abfchnitt 
iß fehr kurz, für eine Anleitung vielleicht zu kurz 
aufgefallen. Das Gefchäft der Separation im 4 Ab- 
fchnitt hat der Vf. durchgängig mit Beyfpielen erläu- 
tert , fo dafs dem, welcher in der Geometide nur ei- 
xiigermafsen bewandert iß , nichts undeutlich bleiben 
wird. Wenn wir aber den allgemeinen Principien, 
auf welche diefe Separation Hch gründet , überhaupt 
xiicht beyßimmen können, weil fie wenig Genauig- 
keit und Gleichheit gewähren : fo trifft diefer Tadel 
weniger den Vf. , als die in feinem Lande gemachte 
Einrichtung. Der 5 Abfchnitt iß. für die Wichtig- 
keit der Materie wieder etwas zu kurz. Im Ganzen 
aber findet Rec. diefe Schrift recht brauchbar, und er 
iß überzeugt, dafs der Vf. in der Folge, wenn er diefe 
liöchft wichtige Materie ausführlicher behandeln 
wollte , gewifs mit Beyfall auftreten wird.- 

— m — 

Leipzig, b. Weigel, jetzt in Hannover, b. d. Gebr. 
Hahn: HandzLexicon für Küchengarten-Freun- 
w de.^ oder Anleitung zur Kenntnijs und Cultur 
Mer in einem guten Hauswejen unentbehrli- 
chen Küchengarten-Gewäch/Cy in alphabe ti/cher 
Ordnung. Von /. F. Volhorthy Prediger zu Nie- 
der -.Sachswerfen in der Graflchaft Hohnßein. 
Nebft. einem Küchengarten -Kalender und einem 
Regißer aller in diefem Buche vorkommenden 
Namen der Gartengewächfe. i8os. VIII u. 51s S. 
8. (flogr.) 

Hr. V. fagt fehr bcfcheiden, dafs er fein Buch we- 
lker für gelehrte Kenner noch für Kunftgärtner ge- 
' fchrieben, fondem bey der Ausarbeitung deCTelben den 
Zweck gehabt habe, Gartenfreunde die vorzüglichßen 
nutzbaren Gewächfe kennen zu lehren, und bel'on- 
ders folchen Männern, die lieh beym Antritt eines 
Amtes, vielleicht auf einem Dorfe, in eine folche Lage 
verfotzt fähen . wo ihnen der Gartenbau in ihren Ne- 


henßunden eine angenehme Unterhaltimg darbietet, 
über dielen Zweig der Gärtjaerey eine kurzi» und fiafs« 
liche Anweif ung zu geben« Da iet Vf. in fehler Lage 
feit 15 Jahren Gelegenheit gehabt hat, ftch prak- 
tifcho KenntniCTc zu erwerben, und die Ton äHe- 
reci Schriftßellern angegebenen fiehatidtungsmetliD- 
den in Abßcht auf ' Gemüfepflanzkunft tu prüfen: fo 
find auch feine Vorfchriften um deßo zuverlälTiger. 
Die Schriften , welche er nebenbey ztv Rathe gezo- 
gen, find zwar theils veraltet, theiU Auszüge aus 
gröfseren Werken,, z. B. Idelers Gartdnfreund : in- 
defs hat er in Betreff einer gtiten I^ege def Gemöfe- 
arten eine guteiAuswabllgetroifen,' und immer nur 
die richtigen Anweifungen beybehaltto. Dafs er 
bey vdrfchiedenen. Küchiengewäxshfön , z. B. beym 
Spargelbau , die alten und neuen Culturmethoden ge- 
gen einander geßellt hat, gefällt uns ^ben fowohl, 
als die bey mehreren Arten angezeigte Dauer der Sa- 
men, Avie lange diefelben nämlich ihre Keimfähig- 
keit behalten. Der Plan, nach- welchem er arbeitete, 
war ungefähr diefer: 1) giebt er eine fo viel möglich 
genaue und voUfiäadige Anleitung zur Kenntnifs der 
gewöhnlichen Sorten der Küchengarten -Gewächfe, 
wobey er auf die beCTeren Sorten aufmerkfam macht ; 
2 ) zeigt er die Befchaffenheit und Güte des Bodens, 
in welchem die Gewächfe am beßen fortkommen, 
oh er fett oder mager*; leicht oder fbh wer, firifch oder 
nicht frifch gedüngt feyn , und wie er bearbeitet wer- 
den müITe; 5) beßimmt er die Zeit, in welcher der 
Same eingebracht und bis zur Ausfaat aufbewahrt 
werden muffe, und lehrt alsdann, wie derfelbe bey 
der Ausfaat zu behandeln^ und was man bey der 
Wartung der Pflanzen, in den verfchiedenen Stufen 
ihrer Entwickeiung , zu beobachten habe ; 4) da, wo 
es nöthig fcheint, <giebt er auch den Niltzeb und Ge- 
brauch an , fo wie die Aufbewahrung im Winter , und 
endlich 5) wie man fich von -mehreren GartenfrSch- 
ten felbß Samen verfchafFen k^nne. Alle» diefs iß 
mit vielem Fleifse ausgearbeitet; nur hätte er die häu- 
figen Widcrholung^n , dafs die Pflanzen vom Unkraut 
rein zu halten feyen, wovon jedet Gartenärbeiter die 
Nothwendigkeit felbß einfehen kann , vermeiden fol- 
len. Die deutfchen Namen find- bey manchen Ge- 
wächfe« nicht gut gewählt, mnd die Ausdrücke bis- 
weilen imrichtig. Auch hftt«e das ' Gaifze in Anfe- 
hüng der Namenordnung gewonnen*, wenn die latei- 
nifchen Benenüungen vorgefetzt woi^den wären; man 
fand» dami die Arten einer Gattung bejpfammen, und 
müfste fie nidht an mehreren Orten- aufluchf^n , wie 
diefs z, B. bey Aüium Att Fall iß. <t>och tiefes find 
nur kleine Fehler , die den 'Werth de^Budftes, d» 
wir den Küchengartenfreundenr ohnc^ Bed^ken em- 
pfehlen, nicht vfxmüaLderA, '• 


* < 


t 

• 

■ 



• 

• 


• , 


> 



t 

l 

i • *» ' - 


1 ' .. * • 


• 

• J 


1 

' . ^; '■. 


- :,.-ji .: ji'l '/ • 



'. J 

^ 

I •, 

•'...1/i. 

« 

• 


3C5 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


89« 


ZTT'R 

I 

J E N A I S C H E N 

ALLGEMEINEN LITERATUR 


ZEITUNG. 


8 


THEOLOGIE. 

Letpzio, b. Märker: Hiftorico - critica explicatio- 
num parabolae de improho oeconomo defcriptio^ 
qua varias variofum in'terpretum fuper Luc. 16, 
1-^13 expolitioiies digeftas, examinatas, fuam- 
que ex apocryphis V. T. potirTimura haußam ex- 
liibuh M. Joh. Chriftopk. Schreit er, Rev. Minift. 
Candid. et Collegii philobiblici Lipf. Soc. (nun- 
mebr Archidiacon. zu SchleufiAgen). 1803. XII u. 

. 316 S. gr. 8. (18 gl'.) 

juIt. Sehr. Hellt hier die mancherley vorhandenen 
Auslegungen der Parabel von dem ungerechten Haus- 
halter auf, fügt denfelben hin und wieder feine Kri- 
tiken bey, und kommt dann auf feine eigene ErWä-, 
rung, für deren Richtigkeit er in den Apokryphen' 
des A. T. Gründe gefundeh haben will. Nach einer 
kurzen Einleitung in dem 1 Cap. über das Wefen der* 
Parabel, unterfucht er Cap. a die Frage, nach wel-, 
uher Methode er hiebey verfahren müfTe , und findet 
es am angemeffenßen, bey Aufzählung der Ausleger 
auf den Zweck , den jeder in der Parabel fand , Rück- 
licht zu nehmen , und fie nach diefem Mafsßabc zu 
clafTificiren. 3 Cap. Ausleger, die der Parabel eine 
allegorifch-myftifche Deutung geben, und fie als eine 
Vorlierfagung der künftigen Schickfale des Chrißen- 
th ums an f eben: Lomcyer, Grünenberg , Uarenbcrg, 
Karl, Driefsen, Deyfsing, Thimus, Pape. Cap. 4. 
Ausleger, die in der Parabel eine Ermahnung finden, 
lieh der Aufnahme in das Meffiasreich würdig zu ma- 
chen : S. H. Möller, Ihm folgen Muzel und ein Un- 
gf:nannter in Auguftis theol. Bl. a Jahrg. S.733. (Rec. 
vermifste 'hier den M. Liebe , welcher fich in den 
neuen theoL Bl. 11 B. S. 46 für die mölteri/che An- 
Gicht erklärt, und den Vorwurf der Trei^oGgkeit von 
dem Haüshalter abzulenken fucht. Er verdiente we- 
nigstens eher angeführt zu werden, als der vorhin er-> 
wähntq Anonymus, deffen ganzes Raifonnement D. 
Enk(T in teiner dL^p. äd locum Luc. 16, 9. Lipf. 1799 
mit Recht für ein Gewäfche erklärt.) Cap. 5. Em- 
pfehlung kluger Vorficht in Abficht auf die den Apo- 
fieln bevorftebettden Tage der TrübfaL PFake, Win- 
terbcrg , Xeune, Seyffarth, Stolz. Cap. $. Joh. 
Olearius, Light/bot und ein Ungenannter in Henkels 
Mag. für Exeg. . u. f. w. V B. S. 555 finden in der Pa- 
rabel die Lehre : Erftatte das mit Unrecht erworbene 
Gut,* oder wende es zum Bellen der Frommen an. 
Den Letzteren widerlegten Tobler, Nitzjche xmiFlatt. 

ErgänzungsbU z. J* A* L. Z. Zweyter Band» 


Cap. 7. Ausleger, welche glauben, der Zweck derf ara- 
bei fey, zu Almofen und milden Beyträgen aufzumun- 
tern. Irenaeus, AthanaJ., Au gußin, ^ Theophy'lact.^ 
flrasmus Rot.^ Clarius , Beza, Flac, Illyr. ^ Piscatör, 
Er asm. Schmidt, Corn. a Lapide^ Hac^pan^ I^^d. 
Capella, Clericus, Schöttgen , Heumann, Motden^ 
hauer, Hejs, Hane, Storr, Michaelis^ Toblcr, We^ 
her* Cap. Q. 1 Abfchnitt. Ausleger , nach deren IJr- 
theil die Tendenz der Parabel ift: Mache einen vor- 
IichtigeB Gebrauch von den irdifchen Gütern, l/ro- 
tius, Zegery Teelmann, Hopfer, Gätacker,. Bru-, 
cker, C. C. L.' Schmidt, Conz^ Berger, Paulus. 
a Abfch. Ausleser , die in der Parabel folgende Be« 
lehrung finden : Brauche die irdifchen Güter fo , dafik 
du der Aufnahme in die Wohnungen des HimraeU 
würdig erfunden werdeft. Cafiellio, Heinßus, Harn- 
mond, Pricaeus, Schöne , Weiften , Bengel, C. Fr.\ 
Bahr dt, Tfchucke, Mofche, nofenmüller , Bolteni 
FaciuSy MoruSy Nitzfche, Enke , Bauer, "Rsichardt 
Hensler. 5 Abfch. Pflichtmäfsigcr Gebrauch der ir-* 
di.Fcben Güter, oder pflichtmäfsige Vorfichtigkeit im 
Gebrauch derfelben. Teller, Lange^ Blatt. Diefer 
Erklärung giebt Hr. Sehr, den Vorzugs und fucht, 
Iie durch neue Gründe und Modificationcn mehr zu 
befeftigen. Das Refultat feiner Anficht ift folgendes : 
„Die fpäteren Juden nannten den Keichthiim ßiichtis 
und nnbeßündig. Die chaldäifchen Paraphrafen nen,-^ 
nen ihn ipTD po; das iptö aberrefpondirt dem aSiHOS^. 
und diefes mufs Mo (üt flüchtig , eitel, treulos ^ ge- 
nommen werden. Auch die Apokryphen des A. T. 
legen dem Reichthum diefes Prädicat bey. * 2 Macc. 7, 
34. Weish. 5, 8*~" i6« (Aber nennen denn nicht ge- 
rade die Apokryphen des A. T. das unrecht erworben^* 
Gut aSiHov, welches Worts fie fich aber nie bcdieheiv 
wenn fie yom flüchtigen Reichthum reden ? Man /»he 
Sir. 5, 8« 34» i8- 40, 1^.) Seit dem babylox^chea. 
Exil legte man den Almofen einen vorzüglichen Wer th 
bey. Tob. 1, 2. Sir. 7, 22. 4, 1 — 11. (Rec.^ glaubt, 
dafs man bey den Juden in den vorhergehenden Zei- 
ten auf Almofen einen eben fo grofsen Werth gg l egt 
habe.) Man fah ^e als Handlungen an., mit^^l- 
chen man den Himmel verdienen könne. Auclk^ 
fcheint der Glaube, dafs die verdorbenen, in die Sef-* 
ligkeit aufgenommenen Menfchen fich um die Ange- 
legenheiten ihrer Freunde auf Erden bekümmern^ 
für ihre zurückbleibenden Wohlthäter bey Gott Fiir-, 
bitten einlegen, und fie einß in die Wohnungen des 
Himmels aufnehmen, diefem Zeitalter eigen ge we- 
fen zu feyn. a Macc. 15^ 12 u. f. w. Aiwvios wird' 
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yar" i^oy^jv in der hr Schrift von dem künftigen ewi- 
gen Leben gebraucht; Tob. 5, t ver^l. Pred. la, 5» 
(Beide Stellen beweifen- nichts. Aiyjvios roicos ift 
fo wie' ^c\v n^a das, ewige Haus, worunter fich die 
Alten das 'Grab dachten. Der. Jude verband gewifs 
nicht mit tf^^Vt «'ß'v ^°4 alwjfio^ den metaph/Hfchen 
Begriff ewig oder ohne Anfang und Ende.) Jefus 
richtet lieh nach diefen TSeitbegriffen , und leitet nun 
aus leinet Erzählung für feine Anhänger eine Lehre 
ab, die er n^ch jüdifchen Vorftellungen alfo aus- 
drückt: Wendet den flüchtigen Reichthumzu Almo^ 
Ten für Arme an , damit dlefe einft nach ihrem Tode 
Fürbitter für euch werden , und euch , wenn ihr ficrr 
het, iik ijire Gefellfchaft, in die Wohnungen des Hirn- 
tnels aufnehmen; — oder ohne Bild zu reden: Macht 
euch durch pflichtmäfsige Anwendung der flüchtigen 
Erflengüjter der ewigdauernden Seligkeiten^ des Him- 
mels würdig. . 

Man Jieht leicht, [ daCs diefe Erläuterungen aii^ 
den Apokryphen des A.' T. die Wichtigkeit. nicht ha- 
ben, welche ihnen hier beigelegt wird. Kec, glaubt 
iiberhaupt, dafs ßch keine der vorhandenen Ausle- 
giuagen, bey welchen man vorausfetzt, dal's der Haus- 
halter Geh durch Betrug aus feinen verwickelten Um- 
liänden herauszuziehei;i gefucht habe, vertheidigen 
lafl'e. Allen Deht der Zufammenhang , und befon- 
ders das SisßX:^J9ij entgegen. Hv. ScJir, beruft lieh 
zwar auf D. Heumann, welcher erwiefen habe, dafs 
iidßaXXa» auch eine rechtmäfsige Anklage bedeute ; 
allein di^ iiaßaXXnv 9 welches diefer Ausleger aus 
IJbcr. Areopag. anführt , heifst offenbar >veiter nichts 
als Derläumden. Schwerlich wird in Profan fcri beu- 
ten eine Stelle nachgewiefen werden« können, in 
welcher es für eine rechtmafsige Anklage genommen 
werden mü/ste. Es refpondiit dem hebr. l^^to , und 
wo von einer rechtmäfsigen Anklage die Rede iß. 
Wird es ebei; fo wenig als SiaßaXXsiv gebraucht. 
Offenbar ift nun SisßX'^Si) dem iirnyscsy entgegenge- 
I^tzt, und Jefus kann alfo bey diefer Parabel keinen 
a^de^en Zweck gehabt haben, als das, was er fchon 
in den Cap. 15 vorkommenden GleichnilTen gelehrt 
ilatle, näher zu beftimmen. Es war nicht genug, dafs 
et;r fagte : Auch Zöllner feilen zu Mitgliedern des Mef- 
^J^sreichs angenommen werden; er mufste auch zei- 
gc*vi ^ ' unter welchen Bedingungen efRe folchc Auf- 
i^ahm^ zu erwarten fey. Darum redete er nun auch 
b^efönoers icohs TOU9 lAaSijras ahrov , d. h. zu denen, 
die fcÜ^ feine Lehranhänger zu werden fleh geneigt 
bewiefen hatten (wie Joh. 8, 31). Da nun die Per- 
fonep, die jetzt von ihm zu Jüngern angenommen 
wurÄeg, mchrentheils ausZoll^ächternbefianden. fo 
ej?:anu er ihnen die Gefchichte von einem Pachter, 
ucr treulos gewefen war, deffen TreuloGgkeiten ^ber 
eben fo wie die ihrigen von Verläumdern waren ver- 
l^rpfsert worden. Er wird zur Rechenfchaft gefedert, 
uiid wie er nun verfahren fey, und fich zu retten ge- 
facht habe, das läfst lieh bey der Unbekanntfchaft mit 
dem betail der Begebenheit nicht belUmmt angeben; 
und die Nebenumftände, wodurch die Sache mehr 
Aulfchlufs erhält , möü^Tcn hinzugedacht werden. 


Nun weifet aber das SisßXyf^if darauf, dafs diefe Ne- 
benumftände gar nicht auf eine der Ablicht des Er- 
zählers gemäfse Art hinzugedacht werden , wenn man 
die Klugheit des Haushalters in eine noch fortdauern- 
de treulofe Verwaltung der Güter fetzt. Er behan- 
delte vielleicht die Sache, wie eine Concursfache, 
wa man, um nicht Alles einzubüfsen, die Schuldfum- 
men herahfetzt, oder es waren vielleicht die Schuld- 
ner feine Unterpachter, und fo konnte er ohne Nach- 
theil feines Herrn ihnen nacbfehen. Genug er mufs 
auf diefe oder. fonQ eine Art verfahren feyn, dafs er 
lieh nicht nur~ die Schuldner zu Freunden machte, 
fondecn auch auf das Lob feines He|^rn' mit Elecht 
Aufpruch machen konnte. Der Herr lobte den un- 
gerechten Haushalter : denn , fetzt Jefus fehr treffend 
hinzu, die Kinder diefer Welt lind klüger </9 rijfv 

!/sviav iavTMv , in Ablicht auf ihre Anhänger, d. h. 
ie wilTen lieh ipit mehr Klugheit und Yorficht An- 
hänger zu veifchafTen , als die Kinder des Lichts^ die 
Pharifäer (Lue. 1 1, 52) ; denn anHa.tt Andere für lieh 
üi;d die Religion, die fic lehren, Zugewinnen, und 
die Irrenden durch Sanftmuth wieder auf den rech- 
ten Weg zu leiten, feheuehen ße ße von fich, und 
machen durch ihi:e Intoleranz und Verketzerongs- 
fueht ihnen die Religion verhafst. Gcwifs' war oa« 
ein VVort zu feiner Zeit geredet: denn die Phaxiläez, 
welche Jefum wegen feines Umganges mit Zöllnern 
getadelt hatten, horten diefen Vortrag mit an, uncf 
ihr Hafs gegen die Zöllner » die Ge von aller kirch- 
lichen Gemeinfehaft ausfchlolfen , und für Böfewieh- 
ter erklärten, giebt hinlängliche Erläuterung über 
den Sinn imd den Nachdruck diefer Worte. Und ich 
fagc euch, fetzt nun Jefas zur Belehrung feiner Schü- 
ler hinzu, wendet euer Vermögen, das ihr zum Theil 
mit Unrecht erworben habt , noch fo an , dafs , wenn 
die jüdifche Religions - und Staats - Verfaffung ein 
fehreckliches Ende nehmen (S. Luc. 21, 26 — ^51), man 
euch an den Glückfeligkeiten des MeQlasreichs , wel- 
che nach ihrem ganzen Umfang künftig zu erwarten 
find, könne Antheil nehmen lallen. 

Ob nun gleich Rec. der Erklärung des Vfs. nicht 
be)'ßimmen kann, auch nicht ßndet, dafs von ihm 
aus den Apokryphen bedeutende Auf fchlüHe über den 
Inhalt und die Tendenz der Parabel gegeben worden: 
fo fpricht er defswegen feiner Schrift keinesweges 
ihre Brauchbarkeit ab; vielmehr läfst er dem Fleifs 
und den gelehrten KenntniiTen , die er in derfelben 
vielfältig gezeigt hat, Gerechtigkeit widerfahren 
Das Verzeiehnifs der vorhandenen Ausleger über 
diefe Parabel ilt ziemlich vollftändig; doch vermifs- 
tc Rec. /nehrere, welche hätten angeführt werden 
foUen,' z. B. Theophilus von Antiochlen^ welcher 
die Parabel auf den Apoftel Paulus • und deCfen Be- 
kehrungsgefchichte hingedeutet hat. * S. Ilieronym. 
opp. Tom III edit. Er asm, p, 163. Johann Chriftian 
Schmidt y hrandcnh, culmb. Ilojprediger. Diefer ver- 
geht (S. deffen heil. Reden über die Sonn- und Feft- 
Evangelien 176-5 in 4) unter dem Haufhalter Jefum 
f^lbft, welcher von den Pharifäern angeklagt worden, 
d&fs er mit feiner I^chiic groficu Schaden anrichte u. 
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r. w. Mehrere der von Hn. Sehr, erwähnten Ausle- 

Ser hätten können weggelalTen werden , weil fie blofs 
as enthalten , was man bey ihren Vorgängern fchon 
?;efunden hatte. Von Druckfehlern wimmelt die 
Ichrift. Sie Giid twar in einem angehängten Ver- 
zeichnifTe zum Theil angegeben, allein auch diefes 
Teizeichnifs ift nicht von Druckfehlern frey. 

Ker. 

LsirziGy b. OräfT: Über die Krankencommunionen, 
mit hefanderer Jlinßcht auf ihre Mifshandlung 
und Schädlichkeit. 1803. 126 S. 8* (8 g^O 
Mit befcheidener Freymüthigkeit und einer dem 
Vf. zur grofsen Ehre gereichenden Wahrheitsliebe 
erklärt er Hch hier über einen Gegenftänd, welcher 
der Aufmerkfamkeit aller öffentlichen Religiönsleh- 
rer werth ifi. Die ganze Schrift iil zugleich ein Mu-' 
üer, wie man über <jegenftände der Art fchreiben 
mülTe, uni den Zweck nicht zu verfehlen. Denn wie 
Tiel kommt nicht auf das wie an , um nicht der gu- 
ten Sache felbß zu fchaden! D^ls, Ni^derxeiffen ift 
leicht ; aber auch das Wiederaufbauen ? Der Vf. wirft 
nicht blofs weg, er bewahrt auch das^ was bleiben- 
den Werth hat. Seine Schrift verdient , näher ge- 
Icannt zu feyn. 

In der Einleitung fetzt der Vf. folgende Haupt* 
g[edanken weiter ans einander. Die Stiftung des h. 
Abendmahls ift und bleibt ein ewiges Denkmal der 
reinften Chrißusliebe ; für Kranke und Sterbende 
ward es nicht gegiftet, und in Abßcht der kirchli- 
chen Form diefer Religionshandlung Ichrieb Chriftut 
nichts vor; Iie.kann daher abgeändert, und ihrpO' 
litifcher und kirchlicher Zweck darf nie Hauptfa- 
che werden ; nur ihr moralifcher Zweck iü Hauptfa- 
che. Grofse Nachtheile hatten die yerfchiedenen 
Deutungen ihres hohen und erblabenen Endzwecks* 
Die Kirchenväter trugen durch ihre alte Schul- und 
Secten-Philofophie und durch ihre myltifche Schul- 
fprache (denn man wollte durchaus Geheimnijfe ha-- 
ben) zu unleligen MifsverßändnilTen bey. Die trau- 
rigen Erfolge des vielen Unfttgs üreit- und herrfch- 
fnchtiger Isolier ^ und der vielen Verfälfchungen 
der natürlicbAen Erklärungen d^r Einfetzungsworte 
lehrt die Kirchengefchichte. Auch die Heiden wur- 
den von der Annahme des Chriftenthums zurückge- 
fchreckt, und hafsten die erften Bekenner deffelben. 
Auoh der Reformation war es nicht möglich, das 
Übel gans zu heilen; es entJUmden fogar neue. Strei- 
tigkeiten, neue Religionsparteyen und Secten. Die 
Feyer des h. A. kann nur durch gereinigte Grund- 
fätze der. wahren Philofophie,. durch Vermeidung un- 
begreiHicher Zufätze und aller Schul- und Kunft- 
Wörter der Dogmatik und Polemik , durch eine ver** 
nünftige Exegefe und durch Fefthahung des mora- 
lifchen Zwecks Teiner urfprünglichen Würde wieder 
nähergebracht werden. 

Der Vf. behandelt hierauf feinen Hauptgegenßand 
faft in jeder Hinßcht, befonders war Orlbiung und * 
Deutlichkeit betrifft, fehr zweckmäfsig. Er leug- 
net nicht, dafs Krankeacommunioneo Xehr idel für 


fich haben, jedoch nur bedingungs weife. Er nennt 
die Fälle — und zwar ohne die mindeüe Übertreir- 
bung, in denen fie höchfr zwecklos , zweckwidiig 
und fogar fchädlich find. Was er hier vom Aberglra^ 
ben aus der Vorzeit fagt , ift unleugbar ; er führt Bey^ 
fpiele aus der Religion»- und Kitchen - Gefchichte 
an. Bey der Beantwortung der Frage» was iß ühe^- 
haupt der Zweck der Abendmahls feyer? hätte fick 
der Vf. weit kürzer fafTen können, indem er Eck 
Ichon hinlänglich darühet; erklärt hatte , fo wie« 
auch keiner fo weitläuftigen Auseinander fetranj def- 
fen bedurfte, in wiefern das h. A. ein Erinnerungi" 
mahl und ein Aufmunterungs- vlhA Erweckimgs^ Mafd 
zur Menfchenliebe und zu einer reineren, himmii- 
fchen, Gott wohlgefälligen Tugend und Frömmig- 
keit fey. Er hätte diefs wenigftens auch hier fchon 
mehr in Beziehung auf feinen Hanptgegenftand be- 
trachten rollen. Lefenswerth find indelTen mehrere 
hieher gehörige Bemerkungen , befoüder« die Erklär 
rung der Einfetzungsworte betreffend, worin er h^ 
londers Stolz's Erläuterungen zum N. T. folgt. 

Sehr wahr und richtig iftdas, was der Vf. darü- 
ber fagt, dafs nicht lilofs von Seiten des geiftlichen 
Standes, fondern auch des Staats und der Regierun- 
gen die Krankencommunionen* alle Aufmerkfamkeit 
verdienen. Mit vieler Sachkenntnifs und möglichft 
genau beantwortet er die Frage: worauf gr&ndet ßch 
eigentlich diefeArt gottesdienftlicher Andach^siibung 
auf dem Kranken- und Sterbe- Seite? „Der Unter- 
fchied zwifchen der letzten Ölung in der katholifchem 
Kirche und ^wifchen jener Religionshandlung,, meint 
er, befteht blofs in der Form; der Zweck ift faft der- 
felbe." Soll d«in , fragt er mit Recht, der Hang und 
die Liebe zum Wunderbaren, AufserordentUchen und 
Übernatürlichen jetzt noch auch unter den fpäteren 
Chriften ^tt finden ? Er zeigt befonders an der be-- 
bekannten Stelle Jak- 5, 14.— 16^ worin man die letz- 
te Ölung und OhrenbeiAte finden will> wie vormalf 
der Aberglaube unddiö Mönchstheolc^ie' Alles, wae 
man wollte, Inder Bibel gefunden zu haben glaubte. 
Zugleich führt er an, was Juftinus, Bafihus u. A. 
auf den Kirchenveffammhmgen in Hinficht auf Kr. 
C, verordnet hatten, und dafs man fogar Kindern 
und — den Todten das h. A. gab, welchem fchreck- 
lichen Unfuge das karthaginenfifche Concili^iim Ein- 
halt thun mufste. Mit gebührender Achtung fpricht 
er von dem Verhalten der rcformirten Kirohe, die 
freylich ehemals noch Arenger war als jetzt 

Über -das, was nun der Vf. zur Beantwortung der 
Frage ; was fall eigentlich der wahre Zweck der Kr. 
Cfeyn? hier weiter aus einander fetzt, ift Rfec. gänz^ 
li<^ mit ihm einverftanden. Er yerfichert, das h. A. 
könne und foUe in einem hohen und viel umfaffen- 
den Grade ein Erinnerungs-, ein Erweckungs-, ein 
Auf munterungi- und Beruhigungs-Mahl feyn , und er- 
klärt ßch darüber auf eine fehr befriedigende Art; 
aber auch eben f o freymüthig darüber , ob Kr. C. auch 
fb z wecknf äfsig gehalten werden , wie die Sache der 
Religion es erfodert. Mit edlem Eiffx deckt ex hier 
die mannichf altigen MiTsbräuche auf, welche zum 
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Theil durch die Dienet der Religion felbft veranlarst 
werden» und dringt mit Recbt auf befummle Con- 
liAorialverfiigüngen. Sehr lefensvirerth ift das von der 
zweckmäfsigen Einrichtung der Kr. C. Gefagte; auch 
gegen dasjenige, was er von der offenbaren Schäd- 
lichkeit derfelben in moralifcher und phyßfcher Hin- 
ficht tiil£ührt, iß gar nichts zu erinnern. Möchte 
mäpliur^dem. Prediger mehr Freiheit und, in man- 
chen Fällen \fogar, unbedingte Vollmacht geben! Kä- 
me Jiur endlich der. glückliche Zeitpunct, wo er zu 
£einen Gonfitenten ganz fo fprechen dürfte , wie der 
Vf. ihn hier fprechen läfst! Aber wie viel'gehört und 
wie viel fehlt noch dazu , fowohl von Seiten feiner 
felbft, als feiner Gemeine! Kein einziger der vielen 
äufserft beherzigcnswerthen Vprfchläge des Vfs. ift 
iiberfpannt und unausführbar. Und käme es endlich 
in einer fo wichtigen Angelegenheit dahin, dafs auch 
nur die meiften', oder doch mehrere derfelben durch 
thätige Mitwirkung der Confiftorien in Ausübung ge- 
bracht würden; wie viel Unfug würde dann auf im- 


mer fortgefchafft, und die Würde der Religion auf- 
recht erhalten werden I Dann würden , wie der Vf. 
fagt, die Kranken nicht nur nichts verlieren, Ton- 
dem viel gewinnen. Die Kr. Q. wäre zwar einge- 
Tchränkt wnd nur he dingungs weife zugeftanden ; al- 
lein die Pflichten des Predigers hätten in mancher 
Hinlicht einen erweiterten Wirkungskreis bekommen. 
Von der einen Seite dürfte er fich und feine C'ber- 
Zeugung dem Aberglauben und dem Wahne nicht 
opfern; von der anderen Seite dürfte er aber auch 
feine Amtspflicht nicht vernachlälfigen. «Bey der 
Einfchränkung der Kr. C. müisten die Krankenbe- 
fuche den Geiftlichen um fo mehr zur dringenden 
und vorzüglichen Amtspflicht gemacht werden, da- 
mit die Widerfacher nicht zu anderen Vorwürfen 
Veranlaffung und Gelegenheit finden können. Die 
Steine des Anftofses wären ja weg^^ehoben, und die 
Urfachen des Argernilfes wären getilgt! 

S. S. B« 
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Tflseteois. Haltt^ b. Küinneli Chrifliiehmr Cultus nark 
Jhgohe der Schrift ^ von Philipp BreitenJUin^ Prediger lu 
MarbiHlJ. Sgxa. 64 S. g. (4 gr.) , Wiederum ein Verfuch, die 
chriHlichen gemflinfchafflichen Andachtsiibungcn neu *u mo* 
6elliren ! Mit welc:hcm Glücke? mögen die Lefer nach einer 
retreuen Heia üon des Inhalts* felbft beurtheilen. Der Vf. 
mekit im Vorberichte, man habe in .den neueren Vorfdiljigen 
XU einer befonderen Einrichtung der öffentlichen Gottesverch- 
tungen nlehr auf den Gcift de« Zeitalters , als auf die Spu- 
ren, die ßch in der Schrift finden, Riickücht genommen. (Um 
diefefl su tadeln, hätte er doch crft beweifen miiffen, dafs 
Chriftui feinen Verehrern eine gewiffe Form der Gottesvereh- 
«uneen wtkrg^Schriehtn habe.) Diefen Spui-en nun hat er 
jiachxugchcn verfucht. Er führt die ünterTuchung bis auf di^ 
Abrahamitifche Fatoilie xurück, ffebt auf Mofen iibef» und 
fchlieft t aus de« Abrift des heifigen Zeltes , .«welchen der» 
felbe wnfmttdihaF #0« Gott erhslosn haben foll,<* es fey Got« 
tes Willens Meinung gewefen , zji ullen Zeiten und von mll^ 
Völkern auf eine ähnliche Weife, nur unter anderen Modm- 
itionen yereh« zu werden!! (Über die Bündigkeit dieCcs 
Schlufles fowohl in HinQcht der Verdetfätre als des Schlufs- 
(Äties mögen erleuchtete Lefer felbft urtheilen!) Auch die 
▼ifionen in der Offenbarung Johannes dienen ihm zur Ver- 
ßärkung dielier Behauptung. Hierauf giebt nun der Vf. eme 
deuillirte Befchrcibung der Anordnung des jüdjfchen Gottes- 
dienftcs vor den Zeiten Chrifti, deren eigentliche Quelle, — 
falls Ge nicht Werk der PhanuOe feyn foll, — Rec. gern 
in irgend eitlem alten judifchen Schrififteller möchte nachge- 
wiefen fehen. Diefe judifchen Gebräuche will er verchriftliche 
wiffcn, und beruft Cch zu dem Ende auf die Beybehaltung 
mehrercp jödifchcr Gebräuche unter den erften Chnften, ob- 
gleich er felbft zugiebt, dafr man nach der Zerüörung des 
Tempels ß<b mit Verladung, rngfaifcher C^r^monien nach den 
Heiden gjericbtet habe, (Man mufs alfo diefe Form wohl nicht 
Ton ewig Bleibender Verbindlichkeit gchakert haben.) B«- 
chielß Gcfichr eines grofsen Tempos, in welchem Vides nicht 
mit der mofaifchen Verfeffun^ übereinkomme, fchemt uim 
ftark auf chriftliche Zeiten hinzuwinken; auch will er die 
Tom Eufebius befchriebene Einrichtung- des Tempels zu Ty 
ruS| deo. er in der Offenbarung Johannes rprher abgebildet 
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findet» für ein Modell einer diriftlichen Kirche angefefaem 
wiffen, deren fich in jeder bedeutenden Stadt eine finden 
foUte, mit zierlichen Geräthfchaften ausgefchmiickt , wie man 
denn die chriniichen Prediger fowohl durch Amtsnamen als 
durch Amtskleidung auszeichnea muffe. Nach einer ttmAind- 
liehen Befchreibung des Hochamtes in der kathoUfcheii' Kti- 
che, nebit der feyn fallenden Beziehung diefer CeremoniceDi 
fo wie der Abendmahlsfeyer in d^r englifchen Kirche, zeich- 
net er endlich die^ Anordnung chriftlicher Gtittesrereh- 
rungen vor, wie 6e ihm nach- }enen Spuren aus dem Alter» 
thume am zwcKrkmäfsigften fcheint. Dazu foderc er zuver> 
derft fchon eine am Sonnabend Abend zu haltende Vprberei- 
tungsaudacht. (Sollten denn die UnzutrÜglichkeicen , Tvelche 
öffentliche Abendgöttesdienfte ihrer Natur tmch mit ficfc füh- 
ren , dem Vf. ganz unbekannt feyn ? } Für die jSountage find 
weitläuftige Weckfelgebete ^und Intonationen des Predigen 
und der Gemeine vorgcfchriebeu , zu welchen grö&tentheils 
Klopfiockt Meffias den Text liefert. Die Predigt will der 
Vf. aus diefer Gottesverehrung, ganz rerbannen, und fie ia 
die Mittagiftunde verfchieben u. f. w. Rec« will es beinahe 
•ficbeinen, man könne den Vorwurf,! den der Vf. den bisheri- 

Sen Ucargifchen Veränderungen macht,, umgekehrt wider 
ie (einigen richten: dafs na'mllch bey denfelben auf den 
Öeift des Zeitalters beu weitem zu wenig Rücklicht genommen 
fe/t «hne dafs man jedoch von ihnen rühteen dürfte; ^e wä- 
ren acht bibltfch, weil der Geift des Chriftentkums seit ei- 
nem gezwungenen Formwefea, durchaus nichts gemein hat. 

WRth. 

VanMiscHTB SeBRivM«. Ohne Anzeige des Verlegers: 
Darflellung der neueften yerkeuenmgtgrfchiehi* mmd Jimeife* 
ritng zm ihrer Fortfetzung, Von zwölf neuef ApoÜaln. xSu. 
78 ^- 8* (5 gCfd Die Verketzerung betrifft den Vf. der 
Schrift: Über das Bedürfnifs einer Deformation des Pricfter» 
ibndes. Die Darfte'lung der Gefcfaichte derfelben wird nur 
für wenig Lefer Intereffe haben » da fie mit einer Menge Lo- 
calbeziehungen durcbflochten» und auck üi»rigeps nidit fckr 
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T H S OL O Ö I E. 

BxiiuN» b. j^röhlich . Ein Wort über die herrfchende 
Irreligißßtät und einen vwect^fUfiiJeigen JBieUgi- 
onsunterrffht ah das wirkfamfte Mittel dagegen^ 
von C fV, D, Hoffmann , weil. Subrector an der 
lölnilchen StAdtfcliule zu Berlin. Nebft dem 
Leben dei Vfs. 1804. «42 S. 8* (15 gr. ) 

xJie Anzeige diefer Schrift hat Ccb zwar darch 
zufällige UxnAäiide verfpätet; aber die(e Verfpäiung 
kann dem Publicum » für d^s der Vf. ffhrieb, Vprtheil 
bringen, wenn beydemTelbtn feine kräftigen und ge« 
b alt vollen Worte von Neuem in Erinnevung gebracht, 
und einer iorgfältigeren Prüfung 'und Behertfiguag 
empjCohten werden. Es find die letzten Worte einet 
edelQ Verftorbenen.« gefchric;beji^ i^uf dem Sterbebett)», 
>vie der^Vorberic^t fagt,^ tmd eingegeben von dem 
Geift der Wahrheit, und Liebe. Zwar ih über den G»r 
genüand » den d^r Vf. behandelt ^ in unler^n Tagien 
Ichon fo Vieles gelprochen und gefcliriebeiiy räfonnirt 
und deräfonnirt worden, dals vielleicht ein grofser 
Theil unferer ZeitgeuoIIett die Acten über denfelben 
für gefchloITen hält, .und nichts mehr darüber zu 
lefen und zu hören ßch vorgefetzt hat. .Nichts defto 
weniger aber Ift der Erfolg von allem dem, was bis- 
her für die Sache der Religion gefchehen ift, noch 
fo gering und faß unmerkbar, dals Jeder, dem fie 
noch eine heilige und ernße Angelegenheit des Her- 
zens iß, wünfchen mufs, man möge nicht ermüden, 
jede Kraft zur Wiederherßellung und Beförderung 
derfelbea aufzubieten, und mit Weisheit zu benu- 
tzen. Der Vf. diefer Schrift bedurfte alfo keiner 
Rechtfertigung, wenn auch er Geh berufen fühlte, 
feine Anflehten, Urtheilß und Wünfche in Beziehung 
iuf eiqe religiöfe Bildung des Zeitalters dem Publi- 
cum vorzulegen. Rep. übernimmt es mit Vergnügen, 
ien Hauptinhalt feiner Schrift kürzlich darzulegen. 
Lind einige Bemerkungen über Iie hinzuzufügen. 

Zuvördeiß werden die Urfachendes Religionsverfalls 
lufgefucht und näher entwickelt, und fodann die Mit- 
el ange^et^en, wodurch wahre Religiofität unter den 
Vlenfciien wieder verbreitet werden könne. Der Vf. 
behauptet eben fo, wie neuerlich Löffitr und Andere, 
[als der fparfame Befuch des öffentlichen Gottesdien- 
tes kein hinlänglicher Beweis von dem Verfall der 
ileligion bey uns fey , .-»-* indem es ja qiöglich bleibe^ 
lafs die d^r. Andacht gewicUnetna Gebäude g^radf 
tarum weniger befacht wenden, w^il das äcmreU- 

Ergänzungtbh z. J. A. L. Z. Zweyter Bm9A 


giöfe Gefühl in ihnen bey ihrer gegenwärtigen Ver- 
falTung zu wenig Nahrung finde, —.aber er, f etat 
.auch mit Recht hinzu, dafs die Anzahl derer ^ die 
^us Religioßtät die Kirche nicht befuchen, gegen den 
Raufen derer, die aus Irreligioßtät He fliehen, Jptu 
wenigßens gewifs nicht in Anfchlag kommen V^on* 
Kur muffen, meint er, auch noch anderweitige Spu« ' 
ren des eingerilTenen Übels aufgefucbt werden,' wenn 
nian ein entfcheidendes Vrtheil darüber fällen will. 
Er findet Ge in dem Mangel an häuslicher fi'römmig^ 
kcity die bey unferen Vorfal^ren galt, und ^eR8«| Übun- 
gen, wenn Iie auch gleich nicht immer gai^'z zweok- 
mäfsi|; waien, doch wenigßens ^ine Fähigkeit zur. Reli- 
gion m den Herzen der Menfchen erhielten; -^ fei^ 
per in der Converfaüon der heutigen Welt, diÄ auc$ 
nicht die leifefien religiöfen A^eutungen, noch we« 
niger Unterhaltungen über Gegenßände' der Religion 
dulde; — eben fo in der Behandlung des Eides ^ dpr 
lein eig^nthümliches religiöfes AnCehen fö gut als 

fänz verloren habe, und endlich in der traurigen 
erfaXTung, in welcher fich die öffentliche und häus- 
liehe Erziehung in religiöfer Hinßcht befinde. — • Er- 
Jchöpfi dürfte &eylich hiemit die Unterfuchui^ , ^ie 
der Vf. aufteilt, noch nicht feyn ; aber treffend lin^ 
die einzelnen Bemerkungen, durch die' er jedeii 
Satz erläutert. Nur eine, fey Rec. erlaubt, init^u- 
theilen, die um fo unparteyifchec iß, d^ der Vt 
felbß ein Schulmann war. „Eine unTeligeAnüpätbie, 
die fich, wenigßens öffentlichen Aufserungen übef 
diefen Punct zufolge , zwifchen Schullehrern und Pre- 
digern in unferen Zeiten eingefiellt hat, fcheint dazu 
(zur VernachlälTigung der religiöfen Bildung in.öf- 
fentlichen Schulen) das Ihrige beygetragen zub^ep. 
Zugegeben, dafs manche Schulen unter unverßäk^i- 
gen eigedünnigen geißlichen Infpectoren einen xißc 
angenehmen und für das Ganze verderblichen. Druck 
erfahren hat: fo folgt daraus doch noch gar nici^ 
dafs pian nun gleich allgemein über JOefpotie der 
Qeißlichkeit fchreyen mufjste^ als wenn nicht eher 
Heil von den Schulen zu erwarten Jey, als bis ß^ 
aller geißlichen InTpection entzogen wärem \ Lif^ 
nicht eine eigene UnfchickUchkeit darin, dafs zw:ef 
Stände, welche durch ihre Natur auf das|.]^nig£| 
verbrüdert find , von Vorzügen vor einander fpr/^^M 

und fiqh anfeinden ? Warum foUtei^ ab^r ^uc$ 

Geiftliche keine Stimme haben in Dingen, welch« 
die Schulen betreffen, zumal da nicht wenige derfel- 
beq ehedem felbß S^huläm^er ruhiplichß beueideten > 
Könnte nicht we]ü§ß^ns leicht d^e Einrichtujpig 
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irofTen werden, dafs nur folclic Geilüiclie; die ehe- 
dem praktifche Schulmänner gewelen , mit Infpectio« 
nen.über Schulen beehrt würden? — — Diefcr 
Übergang aber, der an fich fchon feilte eigenen 
Schwierigkeiten hat, wird in der Folge ganz unmög* 
Üch werS^f da ja diejenigen, die ßch jetzt für ein 
Schulämt Ibilden, gar nicht nöthig zu haben glauben, 
fich mit theologifchen Wiffenfchaften-Bu bef^ffeB, fon- 
dern mit einigen humaniftifchen KenntnilTen und mit 
einem gewilfen AnArich von Pliilofophie und Äfthetik, 
wodurch fießch in der Regel nur zu Pedanten einer 
neuen Art bilden^ Itolz über alle andere menfchliche 
lenntnilTe (die wenig Aens fämmtlich dem Kleinod, 
das fie ergriffen tu haben meinen, nachftehen muf- 
fen), am meiüen aber über Religion Und was ihr an- 
hängt hinwegfehcn.** — Hiferauf geht der Vf. zu den 
Mitteln über, durch die nach feiner Überzeugung 
dem Verfall der Religion am bellen entgegen gewirkt 
werden kann. Es kommt hiebey, fagt er, blofs auf 
den Zweck an, den man fich vorgefetzt hat. Hätto 
man blofs zur Abficht, eine gewiffe äujsere Religion 
«ii begründen : fo würde es genug feyn , zu den tet- 
tchicdenen Seligionsgebräuchen, die man bisher ver- 
nachKtlfigie, wieder zuriickzukehren. Einen ganz an- 
deren Weg aber wird man einfchlagen muffen, fobald 
Ausbreitung wahrer Religiofität Hauptzweck ift. — 
Sehr lichtvoll zeigt nun der Vf. , wie viel der Staat 
in^fofern dafür thu|i könne, wenn er liur folcheMän-^ 
Her als Jugendlehrer aufteilt, die felbü religiös find, 
indem Niemand Anderen mittheilen könne, was er 
felbft nicht habe. Eben fo verdient Vieles, was et 
üb^r die rechte Methode der religiöfen Bildung fagt, 
die Aufmerkfamkeit derer, die den Religionsunter- 
richt ih öffentlichen Schulen zu geben haben. Nur 
kann Rec* darin mit dem Vf. nicht übereinftimmen, 
dafs er von diefem ^Unterricht alles Heil allein er- 
wartet ' Er iß davon fo feft überzeugt, dafs er am 
Schlüfs feiner Schrift jeden Zweifel dagegen emiftlich 
zurück weift, und S. 041 fagt: „Wenn es nur Allen, 
die fich mit dem Unterricht in der .Religion auf Schu- 
len oder itk der gewöhnli<:hen Katechifation befafi'en, 
ein rechter Ernft wäre*, fo fehe ich nicht ein, wa- 
rum es unwährfcheinlich feyn follte, dafs auf diefem 
WegB die Religion wieder Achtung und Liebe bey 
der Jugend, und durch diefe allmählich auch bej 
4cn Erwachfenen gewinnen könnte/^ Rec. erwartet 
tttr^ti viel von einer gründlichen VerbefTerung des 
«Sff^ntlichen Unterrichts in der Religion; aber er 
glaubt, dafs'fich noch vieles Andere damit vereinigen 
m^ITe, wenn der grofse Zweck, deüen Realifirung 
er mit dem Vf. aufrichtig wünfcht , erreicht werden 
Hol!. .Das Zweite, was Reo. an diefcr Schrift auszu* 
f^tVen hat, ift, dafs nach" derfelben in allen' ClafTen 
BfEentlicher Schulen die Religion ausfchliefsend als 
Sä^Be des blofsen Gefühls behandelt, und durchaus 
^\c\kX als Gegenftand einer philorophifchen Erkennt- 
iif? auf dem Wege derÜbeitzeugung begründet werden 
loU. Ausdrücklich fagt der Vf. S. ^08: „Man kann 
mit Recht fageri, dafs ein wirklicher Unterrifcht in 
dex Religion gar nicht Statt finde , weil fie iielbft kei» 
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Gegenftani-des Wiffen», {o&fcrtilies FSUens ilL'' Und 
hierauf ift auch die ganze rcligiöfe Bildungsmethod« 
berechnet, die er vorfchlägt. Zuerft foU der Lehrer 
in feinen Zö^ngen den Sinn für das Erhobene we« 
cken, lind fie defswegen a^f die erhabenften Gegen- 
ftand^ i:ä der I^tiir aiifm'erkCam madb^^ z., B.^nl« 
kanitche Eruptionen , Erdbeben, Seeftürme u. h w« 
In. eben, dieler Abfiobt foll er Re auch frühzeitig ztt 
den iUiifserordentlichen Erfcheinungen in der mora^ 
fchen Welt hinfuhren^ und ihaen die Handlungeii 
f olcher Menfcfaen fchildern , die feltene Beyfpiele ei- 
ner ungewöhnlichen Kraft, eines hohen Muthes und 
einer unbedingten, Aufopferung gegeben haben. Be- 
fonders aber fdll' er die Spturen einer höherte, übet 
das SchickfftI waltenden verMndigen Macht durch 
Exempel ans dem Leben einzelner Menfchen, fo wie 
aus der allgemeinen Weltgefchichte , ihnen verfinnli- 
chen, und endlich wirklich religiöfe Charakteve, fo- 
wohl aus der Profan -Gefchichte als auch vorzüglioh 
aus der Bibel , ihrem Gemüthe zur Anfchauung dar- 
Äellen. Es würde ^ hofft der Vf.', nicht unzweckma- 
faig fejn, wenn fich Jemand für di^tb ir^e Nahrang 
des religiöfen Siiines einen Leitfkden zu fehreibea 
die Mühe nähme, welfcfier 'eine Sattiiiilung von Ge- 
fchichten und Charakteren der vorherbefchriebenen 
Art enthielte. Aber auf einzelne Lehren und Wahr- 
heiten der Religion foll fich hier der Lehrer gar nicht 
einlaffen, fondern fich begnügen, den Blick des Schü- 
lers bey der Betrachtuhg der WeltTmd der menfchh- 
«hen Schickfale über die Sinnlichkeit hinauszurücken, 
und ihm den ZnAand eines Gemüths vorzUzeichnen^ 
das aus dem religiöfen Gefichtspunct die Welt anfich!; 
Allein auch nachher, wenn fchon auf die angegebene 
Weife der Boden für die Pflanze der Religion gewon- 
nen worden ift , foUen nicht etwa gewiffe Wahrheiten 
der Religion in einer beftimmten Ordnung vorgetra- 
gto werden, fondem eine Ungebundenheit in diefer 
Hinficht dürfte vielmehr der Regelmäfsigkeit vorzu- 
ziehen fejn. Die Materialien dazu werden am zweck- 
mäfsiglten aus der Bibel genommen , wo man fie am 
kräftigften und einfachften ausgedrückt findet. Hie^ 
Äit könnten^zugl^ch die allgemeinften und wichtlg- 
ften moralifchcn Sentenzen , ebenfalls aus der Bibel, 
verbunden werden. Denn wenn gleich, fagt der V£ 
in gewiffer Rückficht ein fchneidender Ünterfchied 
zwifchen Religion und Moral Statt findet (fo dafs, wie 
er S. 183 ^^^ ausdrückt, der religiöfere Menfch nicht 
beffer als der nicht religiöfe, vielmehr die/er aus man. 
nichf altigen Gründen oft der achtungswurdigere iß): 
fo geben doch beide im Leben gleichem Hand in 
Hand , wefswegen auch der Religionsunterricht mit 
dem moralifchen fich natürlich verbinden läfst , und 
von jehel" verbunden worden ift. Wenb nun to dem 
Schüler die biblif<5hen Sprüche nhd auch einige er- 
bauliche Liederverfe (wobey aber die antiken den 
modernen vorgezogen werden müfsten) dem Zoglins 
eingeprägt find; fo könnten bey dem folgenden Cur- 
te' 4es ReUgionsunterrichtsrin einer höheren ClafTe 
flie eigentlichen »«ltgions\^ährheiten von der Moral 
abgefordert , ab«nr aoch die SchlUer tfat dem hiitori 
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rchen' littpMlg 4^ ' WIIS0V näheir bekannt gemadbt 
werd&n. Mit diefem hirtorifchen Unterricht über die 
Bibel müfffte aber ein TollMndi^eres Lefen derfelbeh 
verbunden werden, wobey jedoch de)rHfltuptzwc$ck;, dier 
afketirche Anwendung, nicht aus den'Angen iu laffexi 
wKre. D^r hierauf folgende Curfus mÜfste Heh auf 
Erört^ung der BWgri£fer Offenbarung ^ Infpiration, 
Weiffagiaig uftd iäerhaupt auf das Wunderbare tä^ 
her einlalTen, uHd^die hefoaderen fofitiven Ijehren 
des GhriHenthiims abhandiln. Denn es Ift', fast 'der 
Vf., tu verhüten /„dafs Geh nicht in dem Kopfe des^ 
Schülers ein^' gewiff^ Überw^sheiC feftfetztir die ßch 
darin zeigt, dafs maH Alles ISicherii^h -findet, und als 
Aberglauben verfiihreyet , was ittn^. die geringfte Spttf 
des Wunderglitnbew an'fli^h'Mat^^he ICnabenweiriieit,' 
welehe Ai^ Wirkung d^rtfeMren^Stüehungift/'imd 
die man nicht ohne Arger beitierken kann/* £ben 
diefer Curfus des R^ligionstmterrichts würäe als hi!-^ 
itorif Aer Theil nicht unfweckmüf^fg einen ganie kut«' 
zen Abrifs dto KirchentefcMchte enthalten , der abef 
aubh- auf Belebung und Nährung des reÜgidfim Sin-^ 
nes hinwirken nküfste. £n4iich würde auch der mo- 
ralifche Unterrichti&c^ielem Cuif iM «ine* gröfsere Aus«- 
führlichkcit bekommen, und befonders das Ausge- 
zeichnete des ChriAenliiums in diefer Hinlicht in ein 
gehöriges Lieht gefetzt werden müCteUr; und hiemit 
könnte der ganze Religionsunterricht, felbß in fofern 
derfelbe für die gebildeten Stände palTend feyn foU, 
alfo auch auf höheren Schulen abgefchloiren wer* 
den. —* Allein fo voUkömmen Rec. mit dem Vf. da- 
rin einvcrftanden ift, dafs die Religion von einem ge- 
wilTen Gefühl, von einer Ahndung des Oöttlichen 
und Überßnnlichen ausgeht, die der Menfch in Geh 
trägt, noch ehe es mit ihm 'vaooL Denken kommt, und 
fo w^r es ift, dafs das Subjectiue der Religion immer 
etwas Unäusfprechliches bleibt , und nie zum Gegen- 
Aand eines Erkenntniries werden kann: fo müfTetf 
doch in objectiver HinGcht die religiöfen Ideen nach 
ihrem Grund und Gehalt nachgewiefen, und als Ei^' 
kenntnilTe geltend gemacl^t werden, wenn Re ihre 
volle Bedeutung und Sicherung erhalten feilen. Wenn 
daher der Vf. £efs für unthunlich , und der wahren 
Religion f ogar fchädlidi hält : fo f cheint er das Ob» 
jective und Subjective zu verwechfeln ; aber wie nach-« 
theilig , und befonders dem Geill des Proteftantismus 
widerfprechend diefe Verwechslung iß, diefs hat 
neuerlich unter anderen ilfü22^r in der Schrift: Prota^ 
ftanttsmus und Religion, ausführlich, und nach der 
Anlicht des Rec. l)eiriedigend ^rwief en. 

D. K. N. 
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Cjäam , b. 8ehul«e : Neuer Atmanach fwr^ Land^ 
frediger nn'd ihre Freuhde; enthaltend : Kurze 
* >V^nke und toälerialien zu Amts -Arbeiten, und 
l^emerkungen über dier verfchiedenen bürgerli- 
chen VerhältniCTe des Landpredigers , mit befon- 
derer Hinficht auf dje Bedürfniffe unferer Zei-' 
ten. Von Karl Buße^ PaAor im Fürftenthum 
Hildesheim. Mit dem BildnifTe des L. Sterne* 
1804. X o. sid S. kl. 8- (16 gf) 


Sechze)in Atitffätze, die -^ mit Ausnahiner eini- 
ger — allerdings dazu dienen können , manche^ 
wenn auch nicht neue öder fehr wichtige , doch-gut«:} 
und zeitgemäfsre Ideen mehr in Umlauf zu bringen« 
Der Vf. fe^lbft bringt fie unter z/ier Ha\q>trubriken^ 
1. Für das homiletif che Fach. Kurze Dispo^ 
fitionen unA Materialien fiir Sonn^ und Bufstags^, 
Predigten^ Beicht^ Und Conßrmations - Reden, No. II« 
III, IV, V. Diefs i& die Hauptpartbie des Buchs ; be- 
fonders zeichnen fich die Hauptfätze aus den Sonn« 
ta^sevangelien meiß durch ein glückliches Auffallett 
dos Intereffanten, durch Textmäfsigkeit, Popularitltt 
und logifche Präcifion aus. Nur ein Tkema,. «rie daf 
ani Michaelisfeft: da/s jeder Menfch /einen eigenen 
Schutzgeiß habe] ül wohl zu fpeculativ ;. und dw 
dritte Satz, dafs die/s ein^ ächt-ehtiftUche ViirJieU 
luHg/ey^ dnrcnaus unerweislich (vergi. Paulus Com- 
meniar IL S. 650). S. 74: „Der Prediger erniedrige 
die ehrwürdig^ Handlung der Confirmatioh. nicht ixt 
einem faden PoITenfpiele. Das Blnmenftreuen, Kvän-» 
zewinden, Kronenaustheilen u. dergL GaukeleyeJt 
mehr, gehört wohl aufr Theater, aber nicht vor dea 
heiligen Altar des emllen, Ehrfurcht und ftilles Nach* 
denken gebietenden Gotteshaul^es.*' Worte noch imr 
mer zu ihrer Zeit! Aber das Einfegnungsgebet S. 81 
— 84 ift sils Gebet zu lang ! Warum nicht lieber auf 
jedes einzelne Kind eiuien nervöfen Spruch angewen« 
det, und zum Schlurfe nur ein kurzes Gebet über und 
für alle ? — Die ausgezogenen homileii/ehen Regeln 
aus des Jefuiten Drezels (Hofpredigers in München 
•1658} Auri/odina etc., Antverp. 1641, füllen ibrexi 
Platz , befonders in diefer guten Verdeutfchung und 
Abkürzung, fehr pafTend aus No. VI. •— 2. Zur Kor* 
techetik (eigentlicher zur Pädagogik). Nur eim 
Auffatz No. XI , zur Empfehlung des Auswendigler- 
nens in Schulen. — 5. Zur Paßoralklugheit. 
Grundlo/igkeit einiger von neueren SchrifrßMerm 
erregter Be/orgni/fe^ welche durch die Gotteshäu/er 
und Volhuehung kirchlicher Handlungen ^ befonders 
au/ dem Lande veranla/st worden. No. VII. Ein Ver- 
fuch , die bisher zu weit getriebenen Böforgnifte we- 
^en Anßeckung beym gemeinfchaftlichen Kelche und 
wegen. Schädlichkeit der Kirchenluft in ihreSchraxk- 
ken zurückzuweifen. Der Vf. meint es recht gut; 
aber fo leicht, wie er glaubt, läfst fich doch eine wi«. 
drige Dunß. oder Zugluft mit ihrem Gefolge voll 
Rheumatismen u. f. w. aus fo manchen Kirchen nicht 
heraus demonllriren. Wenigftens foUte man lieh 
hüten , durch zu einfeitige RäfonnemeUts den kaum 
erwachten Eifer für die VerbeHerung der Kirchenge- 
))äude nicht zu früh wieder ^nzufchläfem. Dag^ 
gen AimmtRec. über den Punct, dafs die Taufe bey 
einer fo geringen Benetzung, vornehmlich mit iaw- 
warmem Waffer, keine Augenkrankheiten erzeugetk 
könne, ganz unbeforgt mit dem Vf. überein. — ^ 
Wenn gleich nicht von grofsem Belange, doch voll 
|f«ter Erinnerungen für Viele find auch die folgen- 
den Abhandlungen No. VIII, IX, X von den Verhält- 
ni/fen des Predigers als Hausvaters^ g^gen /einen 
Schülmei/ter i und über das /ogenannte goldene 
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ABC der.Prifdiger (Adel, Beamte, CoUegen). -^ 
4. 0]&^r doff bürgerliche. Leben und den Umgang 
des Ptedigersn Über Ökonomie ^ Kleidung^ Cölibat 
der Landprediger. No. XIII , XIV , XV. Wie kann 
tnan fich auf dem Lande fegen die nächtUohen 
Einbrüche der. Diebe am ßch^ften verwahren? 
No. XVL -^ Endlich, gehören noch, in diele Riibrik 
SWJ9J Au£(&titer welche Rec. ganz wregwünfcbte: Kann 
mich der Frediger auf einen weltlichen Rang gegrün- 
deten Anfpruch machen? No. XU, Hier fällt der 
Vf. ansdem guten Tone, unkt in Darftellung und Aus* 
ärücken mebrnials int Niedrige herab. Einige Be* 
lege faieza unten. -*- Über die eigenthümUchen Vor* 
tügedes Laridpreiigerßandes. No. I. Auoh diefer 
Auffatt ifX gänzlich milsglückt , höchft oberflächlich 
und einfeidg. Da kc»mmt es bey dem Vf. fo heraus, 
als ob nur der ein Stadtprediger zu werden wünv 
fchen könne, welcher felbft an der gröfseren Sitte«« 
Unreinheit der Städte Gefallen fände. Rec. ift weit 
davon entfernt, Stadtprediger zu leyn oder ,es werden 
feu wollen t aber edne folcbe parteyifche und überla? 
dene Schilderung jener ganzen ClalTe von Männern, 
^e & la-^ 15 lidi findet, und wovon er nux feiten^ 
Ausnähmen zugiebt^ mufs eines Jeden UnwiUen. er* 


regen. Wie weit tiefer . ai|%i^iffeil , ^näe- vf f if Feiner 
behandelt, und in welche andere Details hinein hätte 
diefer Gegenftand verfolgt werden müllen» um mit 
Recht u^d Wär^e an der .Spitze di^^ Buchs Aehea 
zu^k^nen! — r.- Wefin ferner in dem vorhin erwähn- 
teo^ Auffatae' No. XII. S. isG-von efn^m ^ üolzen Pfaf- 
fen '^ gefpsochen wird, ;^der ,v(xr lauter, G^rracfc von 
lieiligMit ffbier berfiejn möchte ^' od^r ä. 159. i6e 
„vonyb manc/ten Predigeriii, .die lichifi ihrex Un« 
vexfchämtheit Jo \xHt yprgeflren können ,. dafs ße je* 
dem . Trqdelweibe die gnädigen Hände lecken . . . 
nur ihd:ei(^ Sohm^exliauch vollzupfropfen .fachen^' u. 
t w< — :. ^(0. liegt (in aUfiiDi dieiem ^^r^hl Grund ge- 
nug, dem Vf. dri^ge^^.^u empfehl^i^^ daXstpr inZn- 
kun& --;:denn die f|yr .AilfiHJMtch s lol^ Nachfolge^ ha- 
ben .S. X — . vov4lle]»rX)4i9ga» i» reineren Ge/chmack 
und Stil vor feinem FabJicum erfcheine,« -^ und hie- 
zu dem mit Recht votn^ihm g9i9yene« JOre^elius ge- 
gen, ihn felbfizn citi]:en: Evangelicus Qrator acer- 
kitatem vitet.^^ quae effendere p9ti^s Johßl ' quam 
corrigprej und: Auxfjgs^ kyperMae^ exagge- 
K^t.io^et .nini^epem$ue[funt excl^deitdaeJ 
S. AeSßuAii^rif$dim9 p-^ S05»- ^ftSs . 
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iWsetoexB. Stendal 9 b. Franzen u. Gro&e: Kurz' 
efaftter Unterricht in der ehrifilichen Religion für fähigere 
Jon/Banden von Johann Chriflinn Jmni, Gen«ral(Up«ru}ten- 
i«nc und Paftor am Dom. zgii. 35 6. 8* (a gr.) Fähig'eren 
Coofirfnandcn hat der Vf. haupcfachlich diefe Bogen beftiromt ; 
jfür die Schwächeren» meint er in der vorangefetzten hleinen 
Einleitung p würde ei hinlänglich fe;rn » die angeführten Stel- 
len des Ueinto Katechifmus Luthen herfiifen zu laflen. Mit 
dicfen ift er denn nun nicht su Ireygebig gewefen « weichet 
ihm wohl elf Verdienft anzurechnen ift, weil fich wirklich 
nur einzdne zerftreute Parthieen diefei Büchleins zum Ans- 
wendiglemeh für Unfiihige eignen. Nur wundert es Rec. » 
dafs der Vf. in «liefer Einleitung gar nichts rom Auswendig- 
lernen der wichcigften bihlifchen Sprüche erwähnt* woran 
die Erinnefung ^ch von Zeit zu Zeit immer ndthiger wird, 
je mehr diefe, ehemals wohl übertriebene und unzweckmäfs'fg 
Sini?eflellte Übung in gegenwärtiger Zeit, zum groften Nac^ 
ftheil für die Jugttid, vemachlä^Tiget wird. Nach einer Yoriäa- 
ügen Einleitung, in welcher die Nacar des Mepfchen abge> 
iiaudelt wird, werden zuerft ^ie Glaubens-, dann die gittea-9 
und endlich die Glückfeligkeits - Lehre aufgeHellt. Wider 
diefe Anordnung ift im Ganzen nichts zu erinnern ; nur daOi 
in der Einleitung, bey Angabe der Beftimmung des Menfidien, 
die Pflicht Gott tu verehren sufgefühtc wird, ehe v«n dem 
Dafeyn Gottef Calbft geredet ift. Wollte man f^en, daft 
diefes bey fihigeren Confirmanden fchon aus dem Elementar- 
uiitenichte als hinlänglich bekannt vorauszufetzen fev: fo ift 
das d^ch bey den UnwiffenderHi nicht der gleiche-Falf, welche 
def Vf. ftugleich mit ^ncn tu uaternchten fcheint, wie es 
4enn wohl überhsupt (chwer Ceyn mag, ein JLehrbuch zu 
Schreiben, welches beiden Clafl^en gleich genügt« Der Erklä- 
rung des Gewiffens 6. 4» als blo/set fViJfent das Rechts 
md Unrechts feiner Geßonungen und Handlungen«" fdüt pf« 


fenhar die Hinzufugiing des rcrfchiedenen Gefuhir, welche« 
diefes Wifen hervorbrmgt. ~- Die Allmacht und Afhviffm- 
heit Gottes möchsen S« 9 fehwerlich ohter die Bifenftdbaften 
SU rechnen fayti, weicht bloCii aus dem Verhältiufle Gottes 
zur Welt niefsen. S. 13 wird wieder etwas Ton derEriÖfuiig 
▼on der Sünde anticipirt, ehe von der Sünde felbft ein Wort 
geredet ift. So ift in mendien kleinen Pliithieen die Aiiord- 
äunj; anders, als fie «- wenigftens' Rec. — die leicfatefte tmd 
natiirlichiU zu feyn »fchtint (r iMid menche euuQaÄne JLehre ift, 
Terhähnifsmäfsi^ für die wenigen Blätter des Buches, bald 
zu kurz bald zu ausführlich hebandelu Doch das mag auf 
individuellem Gefühl beruhen. Übrigens hiSt fich der Vf. in 
Darftellung chriftlicher Lehren ziemlich euf dem Mittelwege, 
fe fern er fich durch tuune Sätze bezelchiMn läte, wddie 
fireyltch in der Erläuterung noch eine fehr verfchiedene £r> 
J^Iärung zulaflen. Seiner Toleranz macht aber immer die 
Äußerung S. 21 Ehre; „Es ift nicht nöthig, da(s eile Chri- 
f^n ihren Clauken mtreincrley Worten bekeUMa, oder «h 
neriffy Ikehneeiliungea htNa d*. U w^*^ 

. . - WBth. 

yxAXiscaTi ScilKrrTitr. Dresden , b. Arnold; Dk 
tUtterwochem meiner Ehe von G. S, ifia. 174 8. S- (oi gr.) 
Hr* C. S. hat recht und löblich daran gethan « dÜ§ er um 
die Gefchichte feiner Flitterwochen nicht viNqeuchalten hHL 
Wir find dadurch an Erfahrungen mancherley Ari reicht ge- 
worden. Zweverley hefonders haben wir una ad notmm ge- 
nommen : 1} dafs och in kurzer Zteit gar viel und msnchcr- 
ley sutngea und. ereigato kenn ; fl> 4^^ < hi^h . FliMtweehea 
nicht frey von unangenehmen Ai&l)en ^nd. Do^ea daran 
liegt zu wiflen, wie die fiegebenheiteri erz^klt find, U^nnen 
wir Tagen , dalli wir uns beyä Lefen nicht gelangwexh hehee. 
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JURISPRUDENZ. 

LinvziQf hi Hinricbs: Jofcpki Mariae Suareßi, 
epifcopi VafionenfiB^ notitia Eafilicorunu Reccn« 
(alt et oblevvaüonibns nvadtD^ Chrifiianus Fri" 
dericus PohUüs^ ciidtatis Lipfienfis fenator et 
fyndicttn 1804* XII u. 146 S. 8- (20 gr.) 


^uarefejns liiteramotiz der Balilikeil, weldie dnroh 
Aetes Eingreifen in die .angrenzenden Fkrtfaieen xii 
einer Literaraoiiz des gröbten .nnd interefTanteftea 
Theils des nach - juBianeifcben griecfaifchen Rechts 
gewerdeo iß:, verdiente allerdings , da fie bisher nur 
IQ gröfseren nicht für einen Jeden zugänglichen Wel- 
ken zu haben, auch Manches darin zu erläuterii 
und. Neueres nachzufügen war, eine neue lAtiigabe 
und Bearbeitung, Freilich wäre, da «fiuore^ nidit 
überall in der heften Ordn^n^ gefckrieben' hat/, ein 
eigenes Werk über diefen Gegenftand von gröfsereni 
Nutzen gewelen. Indfefsi auch was Hn. P. zu leifte^ 
gefallen hat, verdient DaxJ^. Diefes befteht in-einenk 
Abdrucke ,von ^Suures mit Fabricius Beq;ierkunge!B^ 
worin der Herausg. faft alles Dunkle erläutert, ntan^ 
cbes Unrichtige berichtiget, und die nach alter Art 
allgemein citirten Stellen , zum Beweif e feines grö< 
fsen FleiCses und ausgebreiteter Belefenheit, faft alle^ 
lehr wenige ausgenommen, genau nachgewiefen hati 
Der andeie Their von Hn. P*s. Bemerk angen be-» 
fteht in Nachträgen von neuerdings bekannt' gewor«» 
denen Handfchriften , fpäteren Ausgaben undandie- 
ren literarifchen Bemerkungen über die einf€hlagen<» 
den Gegenftände» welche lehr fleifsig aus Fpäterdn 
Werken f auch in Deutfchland fehenen^ als Äffet' 
manni biblicäh- jur. Orient al. Rom* 176a — 66, 5 B. 4^ 
nachgetragen ßnd, wiewohl auch hier Einzelnes fehlt 
und einige Unrichtigkeiten mit unterlaufen* Eigene 
Bemerkungen und Unterfnchungm find indefs nn« 
ivenigft, lange nicht fo viele, als man es wünfchen 
znöchle, und wo es geschehen, nicht immer mitge« 
liöri^er .Umficht und Aiohtigkeit .beygefügt. Diefes 
allgeitieiiAe Urtheil ift jetzt dureh einzelne Anzeige 
eixdg^i^ »dem Rec. aufge&Henev Lücken und Unrich« 
tigkeiten in den . £rläutenijigen «und aus: neueren 
Schriften gemachten Nachträgen , -^ denn Aes Ricb-i 
tigen und Guten; ift hierzu viel, um es einzeln an« 
zuseigea f -— und "durch Würdigung der bedeatend«^ 
Xten eigenen 'Bemetkufigen iet HnJ P.. au belegtai/ 
Gleich zu S-w 2^ 5.* wo vonden /küm^rejEi t}ber&ihteii 
JLem Aechts gebändelt wiiad, i!ditte.iM^xurkft>tiwardeis 
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foUen, dafs die von Suares genannte 'EiraVAYfuyk 
höchlt wahrfcheinlich eine dritte von den not. i nach 
Zepernik fehr richtig und lichtvoll beßimmten zwey 
Eklogen gänzlich verfehiedene Ülierficht iß, nichts 
wie der Herausg. Not. S S. g glaubt, die eine diefer 
beiden, die früher als die BafiUken nnter Baniiufe 
Macedo's, Conftantins und Leo^s Autorität verfafste. 
Denn Suares^ welcher die hier genannten vaticani» 
fohen Handfchriften als Augehzeuge zu befchreiben 
foheint, redet offenbar im '€. 5 von 3 Eklogen. Dxe^ 
fes ift 1) die obengenannte E'rritvayiuyif , s) eine arv- 
dete (aliud) in derfeiben Handlchrifi enthaltene, der 
von Leunclajus (fo nennver [ich felbft,, nicht Leun^ 
clavins, wie auch Hr. P- Immer fchreibt) herausge- 
gebenen, das ift der von den 5 Kaifern verfafstcn, gleiv 
cbendc', und 5) eine andere, der «dazu gehic^igelt 
¥orrede nach,' J&& von den a Kaiferii hefergto« Es 
kommt hinzu, daCs Sukres eine andere Überfchrilc 
und Vorrede, * als welche bey den beiden bekanntem 
Eklogen vorkommen, dit£tt 'Eiraväywyl) znfchreibt; 
Gründe genug, eine dritte Ekloge in diefer Handv 
fohrift -zu vermuthen, tind in Rom oder Paris fiok 
nach dem Dafeyn und Inhalte derfeiben genauer zu 
erkundigen, welche Nacbforfchüogen durch Suare^ 
fenr undSylburgts Zafalenbezeichnung derHandfchrift; 
woorim £e vorkommen ioll« 'erleichtert werden möch^ 
te.-«^ Zum g,'5, S. 17 hätte bemerkt werden feilen^ 
yfohm Suares das Alter ^desHarmeliopulus anfcheinend 
genau (nicht nur in runden Zahlen ) , Und doch fe 
auffallend unrichtig angiebt , wie auch , worauf die 
richtige Angabe fich gründet. Freher^ welchem Sua-- 
res folgt, leitete das Zeitalter des Harmenbpulus aus 
dem Datum der jüngften von ihm benutzten Novelle 
her; die richtige Angabe gründet fich auf die in ei^ 
ner wiener Handfchrift befindliche beftimmte hiftori» 
(che Nachricht. -^ Zu 9. 6, S. 21 bemerken wir, daft 
auf der heimftädtfchenUniverfitätsbiUiothek eine fehr 
leferliche, freylich auch äufserft junge HandfchrifC 
des Attalima m Fol. No. s84 vorhanden war, nach 
der Überfchrift von Leunclajus (Lowenklawe) dem 
Herzog Julius im Jahre ( 15)89 gefchickt. Der letzte 
Titel irspi ^iHalodivi;9 neu v6fiov ift mit der Zahl 95 
verfehen. Zu §. 7 Not. h. S. 34 ift vergell^n anzufüh« 
ren, was dem flerausg. ohne Zweifel bekannt war^ 
dafs die bosquetfche Aasgabe des PJellus^ durch Sie^ 
bens Anmerkungen noch brauchbarer gemacht, in 
Otto thejaur* fowi. I, welchen man eher als den ein- 
zofaien alten Abdruck haben kann, aufgenommen ift. 
Zorn %. idi S. 49 £ giebt. dei^ Herausg. in der ^ot # 
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eine ihm eigeuthÄmliiilie bfey£al!^\iertliÄ BaTtimmung 
des Datums der 2 Ausgabe der Bafiliken. Er fetzt fie 
mit höchfter Wahrfcheinlichkeit nicht in das Jahr' 
Q 10 oder 13, fondern fpater als 945,- weil eß nicht 
glaublich fey , dafs Conftantins Vormünder eine nöüe 
Ausgabe des Gef^zbtKhf ^fo bald nach delTen erfter 
yronmlgation#ür*iöthig'eVaditet haben,- auchiihmer 
«r felbft, nicht feine Vormünder noch fein nachma- 
3iaer einftweiliger Verdränger ( Romanus ) ^_ als Befor- 
Äcr diefer neuen Ausgabe genannt wird. Aber erft* 
^45 bekam Conftantin wieder die Regierung. — Zum 
\ 15 hätte'die in der Not. (ß angeführte Meinung £i^ 
iiger, dafs wir nicht die ächte 2 Ausgabe der Balili- 
ien haben , ihres g/ofsen Intereffe für den Gebrauch 
jdiefes wichtigen Buches wegen,, ein« genauere Unter- 
luchung verdient. , Das eine von Satn. Petitus'SLnße- 
führte, auf unfere Bafiliken nicht zutreffende Citat 
Aes Balfamo beweift nicht völlig, da bey diefem einen 
-Ciute gar leicht ein Schreibfehler unterlaufen kann- 
te. Hoffmann (Xo, nicht Hofmann, wie bey uur 
lerem Vf» immer gedruckt fteht) redet zwar allgemein 
-von nicht a^utreffenden Citatfin , führt aber nichu Spe* 
cielles an. Die — freylich Qiühfelige Arbeit; Bmlfä- 
mo's und Eujiathius Citate aus den Bafiliken mit Ai«- 
fen zu vergleichen, würde hier wahrfcheinlich .zum 
Ziele führen. Hr. P. läfst fich aber fo wenig hieranEein, 
dafs er nicht eiinmal die von Petitus angeführte]! Stel« 
len aus dem Euftatliius (nntseT S Jtihr^n) iitfdidem 
Balfamo {hey Photius tiu lyCap, mS) genau oitirt. 
£s würde abet bey diefer Arbeit auch aiif .die veo?« 
Jchiedenen Mfc. RückQcht zu nehmen« feyn,. .aus ^de- 
sen die einzelnen Theile der fabrotifchen Bafiliken 
-vermuthlich abgedruckt find, indem gar wohl ein 
oder das andere Stück nach der eriten Ausgabe auf 
i^ns gekommen feyn kann, vtrahrfcheinlich aber die 
jneilten napli der zweyten. Eben diefe Unterfachung 
würde auph vielleicht v da;&u. dienen ^ auszumachen^ 
ob, in welchen Abfchnitten und in welchem Geiüe 
die neue Ausgabe der Bafiliken beträchtück gean« 
dert fey. §* 17, Not. a S. 59 kommt eine dem Herausg. 
cigenthümliche, freylich leicht fich ergebende Be- 
merkung vor, .dafs die Theile des Corp* jur. in foL 
^ender prdnung: Pandekten, Codex, Inftitutionen^ 
Kovellen, in den Bafiliken benutzt Und excerpirt find^ 
wobey e^ auffallend i&, dafs diefe Ordnung «iemlich 
xnit der, in welcher diefelben fonft herausgegeben 
wurden, übereinftimmt. Das Princip in beiden Fäl- 
len war ohne Zweifel das der praltifchen Wichtig- 
Xeiu — Zu §. i8> S. 6a würde eine .kurze Angabe 
der wichtigften Gründe für .die Meinung, dafs der 
Faraphraft Tkeophilus mit dem Mitverfaller der Infti* 
tutionen eine Perfon ift, lehr zweckmäfsig geftanden 
haben, indem Reizens Theophilus nicht injedern^anns 
Händen fich befindet , und noch immer die entgegen- 
gefetzte Behauptung hin und wieder Anhänger findet. 
S. 64, §..18 l^ot. S ift eine Unrichtigkeit, dafs Viglius 
die Lücke in Theophilus ans den Bafiliken ergänzt 
liabe. Der Abfchnitt der Inftit^tionen de juftitm et 
jure ift in 4ie Bafiliken gar nicht mit afufgenonunttn* 
Figlius, TQn. welchem Xogair uniwahxIch^iAlich . i&^ 


»»4 

dab er/ eine Handtchtrifit d^r-damals noch nicht ge- 
druckten Bafiliken gehabt, hat, wie die Vergleichung 
ä^giebt, den Inftitutionentext ins Griechifche über- 
fietzt. -r- fi. 19, S. 68 Notp ift unrichtig, dafs Bla- 

" ftates behaupte, der bey verfaffung der Pandekten 
«ebrauchte Steplmnofhahe diefelben überfetet. Er 

* redet nüf von einem Srl^ayds" ri y. ' Des für die ent- 
gegenj^efetzteJMeinung angeführten Hoffmanns Grund^ 
dafs ein MitverfaTfer der Pandekten nicht gegen lufti- 
/ki^/iy* Befehl diefelben pe.riphcaftifch «iV irXaros über- 
feizt haben werde, hätte beyfällige Anführung ver- 
dient. Überh'ai^t Ift ^an-Hn. Pj. Anführungen, be- 
fonders in der letzten Hälfte feiner Schrift , auszu fe- 
tzen , däfs er. zu' feltetti die Gründe der citirten Schrif i- 
Aeller bemerkt, 'und noch feitener fie beurtheilt. — 
Gleich in der fdlgtenden ^ot. 9 w«r Reizend Meinung. 
dafs CyrillsoT derii5ten jultianeifchen Novelle gelebr, 
nicht mit .^^//kmaTün^bewlefeiier Annahme eines Ipä- 
teren Ahers defTelben durch Fiction eines zweyten 
Schriftft&llers gleiiih es Namens, -^^ weither Nothbe- 
helf überall vorfichtig gebraudbt werden mufs — zu 
Ker einigen, «jfondecn gänzlich zu verv^erfen. Denn 
daraus, dafsiQ^«/£ bcry Erläuierung einer Pandekten- 
ftelle das entgegenftekende Novellenrecht nicht be* 
mei'kt^ fondnrn ,nur das Pandektenrecht erläutert bat, 
folgt nichts über fein Aiter. Mit eben Ib viel Grande 
könnte msn faft einen jeden, auch deutfchen Fan« 
dekten*Gommentator in das Zeitaher vor den Novel« 
Mn vevfetzen. — Zu $. 20, S. 75 hätte ein auch 
Conft^ vorkommender Gräeismus Suarejens ^ Antieen* 
for ftatt Anteceffory gerügt und ve^beffert werden fei- 
len. — ' Zu $.21, S. 80 war die fabricifche Not. x 
9»ift verbeffern. Nicht Harmenopulus ^ fondern Atta- 
liata (in der Vorr.) lagt, dafs Juftinian feine Novel- 
len Iv'/did^ovri ßißXloD gefammelt habe. — §-22* 
S. 35 liat der Herausg. in der Not. u unpafsliche Bej- 
fpiele allgeführt , indem im Texte nicht* von reftituir- 
ten< Novellen , fondern von reftituirten Stellen des Co- 
dex die Rede ift. -— In demfelben Paragraphen hätte 
der S. 85 von Suares begangene Irrthum, dafs ex 
Cujac. Lib, 8 'obferv, Cap, 40 von Julians Novellen 
deutet, Ikerichdget werden müden. Wie die Verglei- 
ohung der von Cujnc, angeführten Worte zeigt, iß 
von der vtrßo mlgata die Rede, wofür auch fchon 
^abricius%. 23 Not.<a S. 89 den Cujac. anführt. Auch 
iftidaXelbft die miräifche Ausgabe von Julians Novel- 
len in das unrechte. Jahr verfetzt' Die Vorrede ift 
svvar a56o gefchrieben, aber anf dem Titel fteht 1561, 
w^nigftens bey dem £xemplare , welches Reo. .vor fich 
hat. •— - Zu den, letzten Worten des Q. 23 war zu be- 
merken, dafis derttndeutlich genannte* Cuj/jcü index 
Novellärum nicht von ihm verfertiget, fondera in der 
KönigiÄ von Frankreich Bibliothek in griechifcher 
Sprache aufgefunden war. — * §. 25, S.< 94 Not. t 
hätte wenigitöns der voUftändigften aller Novellen- 
Ausgaben],, im fpanffembergi-ßebauer/chen Corp. ju- 
ris ^ wie anctblKramers Unterfuchungcn über die Zahl 
der ^lofTirten,' und der> im^MBttekihar bekunnten No- 
Teilen ,- in Hugo^s iMkgjE^m A. 5, H. 1 ;' 2 £rwäiintuig 
gelUMiihe&i Jollen. ^ Saat: es- ihät t^^ ies fpaifif • nidit ma^ 
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terlades» wenn ibm dlere Arbeiten fchon bekannt ge- 
ivefea .wären. — §. a6. S. 103 Not.* fehlt die An- 
führong der zwejten teucj^erfchen Ausgabe des Eu^ 
ftatkius von 18Ö2. Auch hätte bey dierem nicht un- 
wichtigen SehriftÄeller wohl .etwas über das Zeitalter, 
in welchem er lebte, bemerkt werden mögen. Wahr- 
fcheinlicli Tchrieb EU/tathius Aach der erften und vor 
der zweyten Ausgf^be der Bafiliken , zwifchen 887 -" 
945 »ach (Üjiriftus, wie fchon §. 13, Not. p, nur an 
fixier Stelle> wo man es gar.nid^Lt fucht» erwähnt ift: 
denn — und diefer Grund* ift nicht entwickelt — Eu» 
ftathius bemerkt unter der Rubrik: g Jahre, dafs in 
diefem Alter Jfemand zum Leptor ordinirt werden 
könn^, wie Jufiinian in der: i23ften Novelle nach der 
ächten Lesart verordnete, und beruft fioh dabey, wie 
i>ft, auf die Bafiliken; bey 18 Jahren hat er nichts 
vom Lector : Baljamo aber ad Photii nomocanonem 
Tit, ICap. 28 fagt, dafs ein Alter von 18 Jahren, um 
Lector 31U worden, erfoderlich fey, indem die avanoL" 
Sa^ms (BactXiHwv) die 8 Jahre vermehrt habe. Die- 
fer Grund ift hier um defto vollgültiger, da Eußa- 
thius Werk nach der mehreren oder minderen !Zelt 
geordnet, alfo ein Schreibfehler bey diefer Zeitbe- 
itimmung nicht zu vermuthen ift. Indefs würde die 
zu 9. 13 von uns angegebene Unterfuchung wahi:- 
fcheinlich die Gründe hiefür noch vermehren. '-— Zu 
den S§. 16 — 29 wäre durch forgfältige Vergleichimg 
der Bafiliken mit ihren hier aufgezählten Quellen und 
fonßigen Nachrichten auszumittelngewefen, ob, wie 
noch neuerlich irgendwo behauptet ift, nirgend» eine 
abfichtliche Veränderung des vorhin beilandenen Rech- 
tes vorgenommen fey, oder, da diefes nicht wahr- 
Icheinlich ilt ( vergl. No. 123, Cap. 13 nach der äch- 
ten aus Baljamo , Euftathius und Julian h«rgeßellten 
I^esart mit ]S^/. Lib.^y Tit. ICap. 28), welche Mate- 
3-ie^ man wenigAens gröfstentheils ungeändert gelaf; 
fen, Welche man mehr und in welchem Geifte geändert 
habe. Diefe zur inneren Rechtsgefchichte gehörige 
Unterfuchung würde für den uns vornehmlich interef- 
Xirenden Gebrauch der Bafiliken zur Kritik und Er- 
klärung des ']\x^imdLne\lc)ienCorpus juris von befonde- 
rer Wichtigkeit feyn. -;- Zum §. 32 Not a, S. 115 
u. £r. fucht Hr. P. zu be weifen, dafs Fabrot die Bafi- 
liken eben aus der cujacifchen Handfchrift, welche 
für die parifer königliche Bibliothek angekauft wor- 
rlen, herausgegeben habe. Eine Behauptung, welche 
in diefer Allgemeinheit ohne Zweifel unrichtig ift 
JDenn Fabrot verfichert felbft in feiner Vorrede, dafs 
das 49-— 6ofte Buch verloren gegangen fey. Diefe 
Bücher hatte aber Cujacius , wie Höpfner (f. Hugo 
civililL Magaz. B. 2, S. 395) nachgewiefen. Hievon 
ift das 49 —-Sd Buch erit 173s in die parifer königli- 


che Bibliothek, mittelbar aus P. Faher's Sammlupg 
gekommen ; und diefer Faher eben hatte, nftch Sut^ 
res, Cujacens Bafiliken erhalten. Dennoch ift we- 
nigßens der eine Theil des von Hn. P. geführten B». 
weifes von der Art , das fich mit Recht etwas daraufc 
fchliefsen läfst. Zwar iß nicht nothwendig , dw opU^ 
regium, deffen Fabrot erwähnt, eben von den cujaci- 
fchen Bafiliken zu verßehen. Aber dafs Fabrot weif^ 
dafs in der cujacifchen Handfchrift vorn hinein Figu- 
ren von Menlchen und Thieren beygezeichnet, im 
«5, 26 und 27 Buche etwas ausgefchnitten iß, und daf« 
«r vermuthet, diefes könne nach Cujacens Tode gei 
fchehen feyn, macht es fehr wahrfcheinlich, daf« 
er %renigftens einen Theil der cujacifchen Bafiliken in 
Händen gehabt. Bedenkt man hiebey , dafs Bücher 
von dem'Umfange als die Bafiliken nur theilweife ab- 
gefchrieben zu werden pflegten: fo wird es fehr glaub- 
lich , dafs Fabrot aufser anderen .Handfchriftcn ein 
Theil der cujacifchen zu Gebote ftamd ; und wir möchr 
ten behaupten , dafs diefes die beiden Händfchriften 
waren, welche Cujacius nach einem neuerdings von 
ihm aufgefundenen Briefe ( Hugo civil. Magaz. B. 3, 
St. 2, S. 251) in Venedig erhielt, die 15 «rften BücherJ 
und das 20—30. Denn auf diefe beideirSammlun- 

fen läfst fich alles aus Fabrots Vorrede Angeführte 
cziehen. Diefem ßeht nicht im Wege, dafs nacl| 
Höpfners und Hugo's Beweife diefe Bücher in der fa^ 
brotifchen Ausgabe nicht vollßändig vorhanden find. . 
Denn wir wiflen nicht, ob Cujacius fie vollßändig 
hatte. Auch wird man nicht darauf fich berufen kön^ 
nen , dafs, nach der von Höpfner bey Hugo civ. Magaz. 
B. 2, S. 394 citirten Stelle aus Cofia , P. Faber auch 
das 2 Buch der Bafiliken hatte. Denn diefer konnte 
alle cujacifchen Handfchriften bekommen, und einen 
Theil davon Fabroten geliehen haben, indem em 
anderer, der nachmals von M^^r/HÄnn herausgegebene, 
etwa verlegt war. — Die Not, ♦^ zu §. 39, S. 130 ift 
d^in 'ZU berichtigen, dafs Baphius wahrfchemhcU 
vor den Bafiliken lebte, indem es in der angeführten 
Stelle heifst, dafs feine Behauptung von dem Ba- 

6ihno$ erneuert fey. 

Bey der Reichhaltigkeit des beurtheilten Werk- 
chens und der nicht allenthalben guten Ordnung def- 
fclben, vermifst man ein Sachregißer fehr ungern. 
Auch hätten die nicht wenigen eingefchlichenen 
Druckfehler eine Anzeige verdient. Als finnentßel- 
lend und irreführend bemerken wir hier nur folgende : 
S. 13 letzte Z. nomine f. momen; S. 30—32 waren di# 
Worte Hac Leonis— Gothofredo in Parentheien^dei: 
woQigßens in Kommata einzufchliefsen ; S. 67, Z. 8» 
50A f. 402 ; S. 134 Not. o Z. a tom. ao8 f- tom. 3 p. «oa, 
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Jtniispiiupsifz. CMiMM^.h. Pauli und C: Ih^ Mem^ 
wheimord^ des Banquiers Cotentin in Paris. Eint Criininalge- 
fchicface, nach den Acten dargeßellt« I810. 47 8. 8« (6 gr,) 
ä^m aa Miez xSxo WMrdt der lifichnam eiaft Masiiti » «i* 


ner Strafte von Paris in einem verfcWoffenep ««*• Jtfuo. 
den, und nach dem üfth#ü der. herbeygem&nen *«Ml^' 
deffen Tod durch Erdroffelung verurtocht worden. £8 crgao 
fichi-dai^ es dtr LcichMU des Baii9<uei)i Cotenun ftj. mm 
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xoe einen gewiflen LepeUeif, der mit Cotentin m vertrauten 
Terhälmlffen geftan^en hatte, einen Bekannten von jene« 
Kament Melu'm , und Aeßen an den Bedienten Thühry verbei- 
tÄülletfeSchwefter lamnit ihrem Manne in Verdacht undUnterfü- 
^httnff. JLepelley hatte namUch dem Sicherbeitsbeamten, der 
jiach AufTindunff dcf Leichnams zu ihm kam, um Erkundi- 
fiunfifen einzuziehen , fogleich %M)n fteyen Stücken erzählt, dafs 
'^Cotentin bey ihm gewefen, und plöuHch von zwey in das 
Zimmer gekommenen Unbekannten durch eine» Schlag nieder- 

feworfeut und mit einem Strick erdrofTelt worden fey. Dabey 
abe ihm der Eine eine Pißole vorgehalten , fo dafs er feinem 
Freund auf keine Weife habe zu Hülfe kommen können. 
a)er nachher zu ihm gekommene Heluin^ dem er den Vorfiel 
JUfid feine grefse Verlegenheit entdeckt , habe ihm die gericht- 
liche Meldung des Vorfalls widerrathen, und dagegen vorge- 
rchlagen, einen Korb mit Weinflafcben holen,. ausleeren, und 
fodann den Leichnam darin forttragen zu laflen; was denn 
fcuch erfolpt» und durch Helvint der fiirden Weinkorb und 
die Trager geforgt habe, bewirkt worden fey.. 

Das ünwahrfcheinliche diefer Angabe beüätiete fich jedoch 
durdi die mannichfaltigften Anzeigen, indem fich in den Hän- 
den Lepelleut und Benins Cotentins Papiere» Brieftafche» 
tJhr, Cofferichluffel, auch ausgewafchene Blutflecke an Klei- 
dungfftücken und detgleichen vorfanden, ujid beider Ausfa- 
•en ßch in mehreren Puncten widerfprachen. Hiezu kam 
Lchher HelMinf Geftäiidnife (das er freylich mit allen zur 
Vertheidigung günftigen Wendungen thai), dafs nämlich ie- 
hellem , der vorgeget^n , dafs ihm CoteMtin ein fehr wichtiges 
Döcurfent vorenthielt, ihn verleitet habe, diefem, als er zu 
JLepelley ^tkoi^men, einen Schlag mit eintr Tabaksdofe zu 
verletzen, WoyÄn er betäubt worden, worauf ihn LepeÜey 
mit einem Strick erdrolTelt, und fich feiner Brieftafche bemäch* 
figet, und ihm die Uhr, auch ein Bankbillet von 500 Livres, 
um den Weki lu beforgen» gegeben habe. 
/ TfoibrM und feine Frau wollten von nichts wiflen, als dafs 
'Beinin einen verfchloffenen Weinkorb >ey ihnen einffeftellt 
Sähe, der nach Paffy zu einem Freunde foUc. Die Thübry 
£abe nachher mit Schrecken gefehen , dafs Blut her^iusge^ 
drungeuff und ihr Mann habe den (am Abend der MordihatJ 
Hl einem Spielbaufe gewefenen Relum herbeygeholt , der die 
Worte ausgeftofscn : ^yWit? Blutl O der Bö/ewicht ifi ein 
Mörder und hat mich betrogen.** Er habe darauf gefagt , ee 
dürfe keine Anzeige bey der Polizey gefcheben, fie lÄOirden 
eile fi'it Mitfchuldige angefehen werden , und das Lehen ver- 
lieren , und Jiabe fodann mit Hülfe von Thübry den Korb 

«uf die Stra&e gefetzt. . ^ r r 1, • 

Aufser dtefen und noch anderen Anzeigen, dafs LepeUey 
der Hauptvevbrecher fey, ergab fich noch durdi die Unterfu- 
thiing, dafs Ctnentms Umflande decan^irt gewefen. dafs die^ 
fer auf LepeUeys Namen und mit feiner Hülfe das übrige 
Vermögen auf die Seite bringen wollen, und dafs der Leutere 
^eu X^rd begangen , . um fich feiner heften Papiere zu be^ 
mächtigen, iepei/ey blieb hartnäckig bey feiner erften Er- 
zählung, obgleich feine Auslagen über C^tentims Wechfel mtl 
fich fdbft in Widerfpruch ilanden, und den erörterten XJnb- 
Händen nach offenbar falfch waren, ßein beftes Vertheidi- 
tfungsmiuel fuchte er in der Correfpond«nz eines gewifien J/^ 
taut mit Ctfteiitiii, indem dea Erficren Briefe fcharfe Drohuf>- 
gen erhielten. In unferer 6ohr»ft findet fich keine Nachwei- 
l^iig, in wiefern das Gericht Jrtauis wegen nachgeforfchc 
jiaben möge. Immer wäre JLepeliey der Dieb feines ermorde- 
ten Freundes geworden. Aber das ganze Vorgeben hat keine 
innere Wahrfcheinlithkeit. fir wurde auch am l Juy xfiio 
Dt bÜ He/um zum Tode refurtheili, uir Ruckerftateung ^d^ 
^tltohlenen Effecten und, der Procefskoften. — Thübry und 
leine Frau wurden freyifefprochen. Die beiden Mibrder fuch- 
ten vergeblich um dieCafiation des Unheils nach, welches am 
4 AuguA X810 en ihnen vollzogen wurde. Von LepeUey ift 
ficch anzumerken, dafs er vorher als pomainen-Jnfpector in 
Coutances wegen feiner Immoraliiät übel berüchtiget, und 
dafs fein Gefefle Heluin der Dnmäfsigkeit und den Spiel er- 
'gebeiv gevredn» 

Sa frage ficb nun, was fich der deutfche CriaunaUft 


aus diefem Falle abi^rahiren kann. ^ Die fchnellß Beendi- 
gung des gleichwohl fehr udifiändlic^ geführten^ Unterfu- 
-chungsprocefies abgerechnet» mufs fi<ih Jedem die Überzeu- 
gung aufdringen, dafs Lepelley der Verbff<:cher gewefen , und 
dafs fich der gefunde Menfchenverfland ge^e^. jene flrenge 
Theorie empört , die einen folehen Verbrecher, beym Martfd 
«eines vollen unkiinniichen Beweifes^ iit 'Anfchung des Mordef 
-von ' der Infiauz entbinden würde. • Tri der That eine Au^ 
munlerung gerade für die gefahrlicbften Menfckni, fobald fie 
fich gut aufs Leugnen Terftehen ! Dt^ noch gar zu groCee Un- 
Tollkommenheit unferesCrimiival^rocefTes rüli^i^gewifs quit da« 
von her, dafs die Theorie blols ein abftractes Menfchwefen 
>:und die ifolirte böfe That v«c Augen hat« während tn den 
concreten Fallen der handelnde bürgerliche Menfch ein gern 
anderes GefchÖpf ift,, als ihn. die Philofophie- am Schreibe- 
pulte denkt, und fein Verbrechen meift ui Zufammenhange 
mit einem den Staat fchon lenffft bedrohenden Lebenswandel 
fteht. Eines Solchen Freyf^recbung hat offenbar keinen Sitin. 
Vielleicht kämen wir der' Sache auch dadurch einen Schritt 
näher, wenn wir die Arten und Quellen def Verbrechens in 
Anfehung der iuriüifchen Wahrfctieinlichkeit und in Beur- 
theilung der Schuld oder Unfchuld pfychologifcher und der 
Erfahning gemäfser umerfcheiden wollten. Mit gewiffen nie- 
jderträchtifen oder unedleren Verbrechen, z. B. der Dieberey, 
des Meuchelmordes, ift immer mehr Feigheit oder Frechheit 
im Leugnen , mehr Arglift oder Heucheley und Gefchoieidig* 
k^it' eines' ränkevollen Charakters verbunden. SoUeu ^t 
Worte und Angaben eines folehen Individuums nach eben 
den Regeln gewürdert werden ,. als etwa die eines Duelliuicen, 
der mit feinem Freund unglücklicher weife in einen ZwiA ge- 
ratben? u'. f. w. Das Leugnen zweier fo, verfchiedener Sub- 
jecte mufs, auch ohne Rückficht auf die begleitenden Umfbinde, 
von verfchiedenem Effect f»yn , wenn wir nicht gerade die 
£efahrlichften Verbrecher am öfterften« auf freyen Fufis fteJ- 
fen wollen. „Mörder aus HablUcht vertheidigen , wie der 
kaif. General «Procurator in obigem Procefs treffend bemerkt 
hat, nicht allein ihre Exiftenz, fondern auch ihren Raub; in- 
dem fie ihre Richter zu betrügen fuchen, wollen fie zugleick 
die Früchte ihres Verbrediens ttutn:^* 

V.J. 

VEnMisciiTB ScxnrrTaF. Ohne Druckert : Aegntativ 21 
Einriebt u^g des Bramweftns der Stadt Zeitz. X804. s^ £0^. 
8« (4g<'-) Diefes Regulativ geht nicht auf das technifche 
diefes Gewerbes, fondem es befitimmt die Orfanifadon der 
Betreibung und Verwaltung deffelben, und der darübi^ zu 
fuhrerden AufHcht; zu^^leich giebt es einige Gerechtfame der 
Brauberechtigten näher an. Man kann nicht verkennen, dall 
die Stiftsregiervng, von der es erlaffen ift, hier Alles, was die 
Pmftände nur erlauben wollten, gethan hat, um eine alte 
JEinrichtung, die an fich nichts taugt, durch ZerfpJitteruDg et- 
hes einfachen Gefchäfts in mehrere Fragmente, durch Über- 
tragung diefer Fragmente an ganz verfchiedene Gefchäftsfuhref 
und durch Unterordnung derfelben- unter mehrere Controlen 
noch einigermafsen im Gange ati erhalten. Bedauern mnft 
man aber dabey, dafs ü^ den dadurch enifteheaden groGiee 
Verluft an Zeit, Arbeit undKoften, und die hohe Wahrfcheio- 
Stchkeit» dafs der Zwetk deffenungeachtet nicht werde er- 
gieicht werden , indem fe eine Menge Menfchen nicht nur den 
«ur Beförderung des GeMrerbes nothigen Gemeingeift nicht 
jhaben, fondern auch von einzdiien VernaehlaffiffuAgen und 
'Einmifchuhgen des Priva tintereffe nicht frey Weihe» kana 
— nJcht in Betracht gezogen, und ^as einzelne "Brauen d<* 
Bürger nicht m ein Societütsbrauen oder eine äbnlidie Anftak 
.verwandelt hat. Wir hAben ja. nun /cbon Brlsbrnngeti geniH& 
wie erfpriefslich ' eine folche Verwandlung fowohl finr das ge- 
meine Wefen , als für die emzelnca ^ereduimea iSL Wo E'h 
genfinn mehrerer Braugenoffen eine folche Veränderung nicht 
gftnz allgemein geftatten wölke, da hat man fie Anfange we- 
nigftens 4heilweiK verftaitet,' und daneben die alte Einrich- 
tung beftehen laffen , worauf denn das Beiffere bald allg^aei- 
uu ^rluumt und verbaeitci werdKH üt» ^ 
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M E D I C I N. 

Leipzig, b. Bartb: Neue Haus- und Reife- Apo^ 
theke oder medicinifches Noth - und Hü^s-Büch- 
lein 9 nebft einer genauen Unterjuchung aller 
wirk/amen und überall zu habenden Hausnut" 
telf — für OXoi^onien, .Gutsbelitzer, Dorfpredi- 
ger, Landleute uxi4 Reifende,, ron D. G. W„ Be- 
cker^ ausüb. Arzte. .Zweyte fchr vermehrte Auf* 
läge. 1805. XX u. 568 S. (32 gr.) Zweyter Theii 
Mit einem Anhange, enthaltend mehrere «rqui* 
ckende, heilfame, und meiftens leicht zu bereir 
textde Krankenfpeifen* 1805. 2^ S. 8* ( 18 S^* ) 


Mi 


.it Recht hat man VolJkiarzneybüchex von jeher für 
eine fehr verdächtige Waare angefehen, die bey weif- 
te tn xnQhr Schaden al3 Nutzen fiifte, wenn ihre Haupt« 
abßcht iß, die Laien Krankheiten, auch wohl alle 
Krankheiten, durch Arzneyen heilen lehren zu wollet^ 
Arzneyen find kräftige Subßanzen, welche den Kör- 
per umzuändern beiUmmt find, welche den gefunden 
Körper krank, utid obe|i diefer £igenfchaft. wegen 
den Kranken gefund machen. Diefe umändernde 
Eigenfcliaft' jeder Arzney zu.kfenx^en, um in jedem 
vorkommendeA Krankheitsfalle die p^ITende, und in 
gehöriger Gabe anwenden zu .können,, diefe gröfste 
aller inearchlichen Künfie ,- welche weit mehr Vor- 
kenntnifTe,. Scharffinn und Beobachtungsgabe zur 
glücklichen Ausübung vorausfetzt, als alle übrigen 
erdenklichen Wiffenfchaften, wenn fie nicht zum Ver- 
derben derMenXchen, zum Mordhandwerke ausarten 
foll , diefe höckftc aller WiCTenfchaft^n , deren äch- 
ten Befltzes fo wenige, felbft unter den fleifsigen und 
>ifrigeii Ärzten, fleh rühmen können, dem gemeinen 
Vlann cinflöfsen zu wollen, ift der Gipfel aller Thor« 
lieiten. Welcher Schade mufs da nicht angerichtet 
iverden , wenn jene heftigen Subftanzen in Krankhei- 
en, wo fie nicht paCTen, wie von Laien, zu erwartea 
ft, gebraucht, auch wohl in übergrofsen Gaben ge«< 
>raucht werden! Mufs nicht das Elend, das bisher 
lurch Quacl^falber, Dorf- und Stadt* Barbierer, und 
elbft durch Unwillen de und leichtfinnige promovirte 
Uzte ohnehin fchon fo häufig veranlafst ward, da- 
[urcb wenigftens vei-zehn-facht werden? 

Diefer traurige Erfolge iß jedoch von dem hier. «n- 
'ezoigt^ti Buche fo wenig zu erwarten, dafs Rec. viel-^ 
nchr dem Vf. für das viele Gute, danken mufs, das 
ir der uagelehrtcn Volksclaffe oder den Nichtärzten . 
n deailelben beizubringen wufste. Wie viel fchäd- 
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liehe Vorurtheile entwindet er nicht den llnwiffen- 
den, welche Menge von Aberglauben entlarvt er nicht 
auf eine Weife, die feinen Beruf zum Volkslehrer 
beurkundet! Irrthümer im Fache der Diät, der Le- 
bensordnung, im Puncto des Aderlaffens, des Abfüh- 
j:ens, der Tagewählerey , und die melAen gangbaren 
Thorheiten, welche Leben und Gefundheit hindern, 
• zum Theil in offenbare Gefahr bringen, weifs er in 
einer für diefe Mepfchen fehr paffenden Manier auF 
die Seite zu räumen, und das Wahrere, Wohlthäti- 
gere mit einleuchtender Deutlichkeit und herzlicher 
Einfalt ihnen beyzubringen; nichts ixt eingewebt, was 
die Au&nerkfamkeit abziehen, oder AoT^enguag und 
lange Weile verurfachen könnte. Hätte der Vf. diefe 
Lehren, Warnungen und Zurechtweifungen tmter ih- 
ren wahren Namen dem nichtärztlicben Publicum 
vorlegen wollen : fo würde fein Buch nicht vom zebn<^ 
ten Theile derer, die es jetzt fchon geiefen und be- 
herziget haben, gekauft worden feyn; Fall Niemand 
will fich über den Weg zum Wohlfeyn belehren^ ßch 
Tor Abwegen warnen^ und von der Strafse der Thor- 
heit und des fchädlichen Aberglaubens zurecktweifen 
lafl'en;. Mit Arzneyen in natura will der Nichtarzt 
fqgezn zuthun haben, nach Recepten und Receptbü^ 
cbern^greifi er zuerß. Sehr weife war daher der Ein- 
fall, das Buch Haus- und Reife - Apotheke zu nen- 
nen.- Blofs unter diefem höchft empirifchen Titel 
konnte er ihm Eingang verfchaffen. 

Um. aber im Buche doch Etwas zu geben, was der 
Titel verfprioht, — denn handgreiflich täufchen mufs 
man das unärztliche Publicum nicht, und wäre es 
auch nur, um nicht fein Vertrauen zu verfcherzen:-^ 
£0 fagt der Vf. im er&en Theile das Nöihige über et- 
liehe (as) Hausmittel und einige (94) ganz einfach 
zufaminengefetzte Arzneymittel , welche er vorräthig. 
zu halten Täth, und ihre Anwendung lehrt. Obgleich 
aueh diefe wenigen, gelinderen, einfacheren Arz- 
neyen am unrechten Orte Schaden anrichten möch- 
ten : fo il^ doch diefer, felbft im fchlimmlten Falle, 
ung'ftich geringer, als jene heroifchen, draftifchen 
Pferdemittel gewöhnlicher Landbarbiere r, welche die- 
fes Buch , das fchon feines empirifchen Titels wegen 
in ihre Hände kommen mufs , auf einen weniger ver- 
derblichen, ja auf .einen guten Weg leiten wird« Denn 
böfe Einführungen lallen fich nicht mit Einem Hiebe 
abfchneiden. ^ Hierauf fagt er das ErhebUcbilo yön 
d.er Einrichtung des menlehlichen Körpers, u|id dem 
Heilen überhaupt (fieyüch nur nach den damaligen 
Begriffen der Erregungstheorie}, dann von den hau-. 

92 


4» 


SRGÄNZUNGSBLÄTTER 


%U 


figftcn Krankheiten r dem Fieber (wo noch einige Re> 
cepte vorkommen ) , der Ruhr , Cholera , SonnenAichf 
Entzündung , Gehirnentzündung , Enuündung dei 
Halles, Bruftentzündung, Rofe, Fingerwurm, Gicht 
und Flüffe, Durchfall, Kolik, Verwundungen, Ver- 
renküiigen, Verftauchungen , Brüche, Froftbeulen. 
Die Behandlungen diefer Übel gehen niehr auf Lei* 
tnng der Lebensordnung^uüi auf vielfältigen Arzney« 
gebrauch , und find geeignet, den Lefer mehr von der 
Empirie abzuziehen, als ihm dazu Vorfchub zulei- 
ftcn. Lebensordnung in gefunden Tagen, Speifen 
xmd Getränke, Luft, Kleidung, Schlaf. Leberisord- 
!nung in kranken Tagen, wo das Nöthige von den 
TClyftiren, dem Aufliegen u. f. w; vorkommt. Behand*- 
lung derMenfcheri, welche in plötzliche Lebensge« 
fahr gerathen, Scheintod. 

' Der tweyte Theil handelt von der Schwanger- 
schaft und ihren Unpäfslichkeiten , der Niederkunft, 
ihren Nachwehen, dem Stillen und der Behandlung « 
*der Kinder in Abßcht ihrer Lebensordnung , Ernähr 
Tung und ihrer gewöhnlichen Krankheiten, Gelb- 
fucht, böfe Augen, Schwämmchen, Krämpfe, verßopf- 
tcr L^ib, Brüche (venerifche Krankheit), WaTTer* 
köpf, Wundfeyn, Herzgfefpann,*^Miteffer, Milchfchörf, 
Zahnen,- Entwöhnen i Gehenlemen, Zulp, Nahi^ngs- 
mittel der Kinder, Kleidung, unreine Köpfe, Blat* 
tern. Hier wird zweckmäfsig von der Vaccination ge*' 
handelt, was hier mehr Gutes Itiften wird, als in ei- 
ner eigenen Abhandlung, welche von den Landleuten 
Init Mifstrauen in die Hände genommen wird, wenn 
der Vf. nicht fonit fchon ihr völliges Zutrauen befafs* 
Wind -, Spitz - Pocken , Matern, Scharlachfieber ( wo* 
tunter der Vf. das teil igoo erfchienene bösartige 
Fxiefel verftehO, Bräune, die häutige, das millari* 
fche Aßhma, der Keichhufteuj Rachitis, Skropheln^ 
Kopfgrind , BauerwezeL Anhang von leicht verdau* 
Heben Kränkenfpeifen. 

• Re^. bittet den Vf. , auf diefer Bahn fortzufahren^ 
um die VolksclalXe immer mehr von Empirie und 
Aberglauben abzuziehen , nnd fie zu gewöhnen , mehr 
durdi' gute Lebensordnung als durch Arzneyen die 
Krankheiten zu* entfernen. Denn auf den genau ei^ 
wogenen Krankheitszultand ein paffendes Heilmlltel 
anzuwenden i — eine Kunft, die wir Ärzte in den 
mwiften Fällen felbA noch nicht etreicht haben , w^r-- 
den fie nie lernen. 

Kleinigkeiten, wie I, 177, wo nach der Erre* 
gungstheorie mehr auf die Entftehung als auf die* 
Zeichen der Krankheiten fiefehen werden foll , oder 
S08 > wo der Dampf aus Kochfalz durch VitriolTänre 
entwickelt für blofsen Sauerftoff gehalten wird , %der 
vj\ , wo die Stahlfeder des Bruchbandes Pelotte ge- 
nannnt wird^ oder II, 1115, wo das Anfe^en der fal- 
fchen und wahren Kuhpocken für einander fall völlig 
gleich ausgegeben wird, fowie 891 das Schweine« 
ffeifchin den Fleifchklöfschen für Kranke, oder das 
irgendwo vorkommende Wprt Keufchheiuknrafs Aatt 
Schnürlatz oder Mieder, wird der Vf. künftig vermei-^ 
den. übi plura nitenti non ego pmrvis offendar ma" 
€UU$. , N . E. D. 


Lbipzio, im Comptoir f. Literatur: Katechismus 
der Entbindungskunß , x^der die wohlunterrich- 
tete Hebamme in der Stadt und auf dem Lande, 
: ; Ein Bücbtclchen , worin über Alles, was auf £r- 
kenntnifs^'der Schwangerfchaft, die Lebensart der 
Schwangerfi, ihre Niedetkunfi^ das Wochenbette, 
di6 neugeborrfen Kihdei^ Bezug hat , und fonft ei- 
«. ner Hebamme zu wüIm nöthig[ iß, ein vollAän* 
4iger, gründlicher und äufserft f afslicher Unter- 
richt iM)^theilet.wordMi. Voi^ D.-G. IT. Becker 
in Leipzig, iftos, VI u. 184 S. 8- {$ gr.) 
In der Vorrede tadelf der Vf. die von Stark ge* 
wählte dialogifche Form des Hebammen -Unterrichts, 
und führt Gründe an, wefswegen er feinen LebrVor- 
irag blols auf eine fafsliche Darftelluhg des Ganzen 
eingefchränkt habe. . ^o fehr diefs in mancheiii Be- 
frachte zu billigen iitT um fo mehr mufs man fich 
"wundern, dafs der Vf. feinem Büchelchen den Titel 
'eines Katechismus bejlegte, da doch die Gegenftande 
keines weg es in Fragen und Antworten, fondem in 
fyftemätifchem Zufammenhange abgehandelt find. — 
Die Einleitung fchickt einen gedrängten Überblick 
iderjenigen Eigenfchaften voraus, welche, in phyfi- 
fcber und moralifch^ llückficht, keiner Hebamme 
fehlen feilten. 

Der Unterricht felbft zerföüt in drey Abfchnitte: 
I. Be/chreibuhg der tbeiblichen Geburtstheil^ rtnd 
der (Leibes-^Frucftr. S. 15 hätte die Lage der fiam- 
töhrenmünaung genauer angegeben' werden follen. 
Die verfchiedexien Durchme^er der oberen Apertur 
des kleinen Beckens find (S.'äi) durch deutliche Fi. 
garen äufserft fafslich dargeftellt. Dagegen ift die 
Angabe der beiden DurchmelTer in der, Beckenhöhle 
(oder mittleren Apertur) nicht bellimmt genug, und 
die der beiden fchiefen Durchmeffer am Ausgange 
(oder unteren Apertur) *deis kleinen Beckens gänzlich 
übergangen. Übrigens möchte die von dem Vf. em- 
pfohlene MelTung des Beckens, durch einen äufserlich 
umgelegten Bindfaden, bey mageren Perfonen andeis 
ils bey fetten, mithin >«erfchieden ausfallen, nnd da« 
her fehr trüglich feyn. Wenn S. 51 — 52 von der Lei- 
besfrucht gefagt Wird, daf« fie in dem WalTer des 
menfchlichen Eyen /chwimm&: fo kann diefs Schwim- 
men wohl nur in der erAeren Hälfte der Schwanger- 
fchaft als möglich angenommen werden , weil in der 
zweyten, und befonders in den letzteren Monaten, dai 
FruchtwafFer in eben dem VerhältnÜTe an Quantität 
abnimmt, als das Voltunen des Kindes, durch die zu- 
nehmende Entwickelung und Ausbildung feiner Thei- 
le, an Umfange imd Schwere wächft, wie folcbea das 
wenige WafFer bey manchen Geburten, welches zu- 
weilen kaum einige Löffel voll beträgt, hinlänglich 
Beweift. S« 54 wird der grofsen Fontanelle am Kln- 
deskopfe eine, der kleinen ähnliche, drey eckige Fi- 
gur iälfchlich beygelegt, da fie bekanntlich in allen 
natnrgemäCsen Fällen immer ein verfchobenes Vier- 
eck bildet. S. 55 — 36 ift unter den Merkmalen, wo- 
durch die Hände von de6 Füfsen unterfchieden wer- 
den, das ficherfte — der Abftand des Daumens »an 
der Hand — xiicht angeführt worden. 
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II. Thn den Kennzeichen der Schwanger Jchnft^ 
ihren verfchiedenen Perioden^ und der nöthigen 
Httlfsleißurtg hey der Gehurt. Sehr gut werden hier 
die trüglichen Zeichen der Schwangerfchaft mit Aen 
untrüglichen gegen einander geßellt; auch werden 
die verfchiedenen Arten* des Zafühlens deutlich ange- 
geben. Wenn aber S^^i der Anfang der Bewegung 
des Kindes in den fechften Monat der Schwanger- 
fchaft verlegt wird: fo müfste diefs mindeftens als ein 
arger Druckfehler gerügt werden. Dafs es indefs 
kein Druckfehler fey^ heweifldie vor- und nachhe- 
rige Zahlung und Befchreihung der zehn Schwanger- 
fchafts - Monate nach der Reihe. Aufserdem iß das 
bekannte Zeichen der erjien Schwängerung -— die 
cirkelrunde Form des ISluttermundes — mit Still- 
fchweigen übergangen. S. 56 wird eine Mifchung 
aus Bi eher geil "EJjtnz 5/7^ thehaifcher Tincti 57, und 
hofmannifchem Balfam(?) 57j3, zu 50 Tropfen, gegen 
Krampfwehen angerathen. Wie oft, unu unter wel- 
chen Bedingungen , zft bicht beßimmt. , Zu loben 
möchte daher diefer Rath für Hebammen nicht fejn. 
S. 57 werden die wahren Wehen in Vorwehen (ftatt 
vorbereitende), forttreibende, austreibende, und in 
Nachwehen eingetheilt. Die Zeit des WaCferfpfnngs 
will der Vf. S. 59 lieber die fVaJJerblafenzeit genannt 
ivifTcn. Das künßliche Sprengen iet Wallerblafe, 
ivozu S. 60 Anleitung gegeben wird , kann Rec. kei- 
ticsweges empfehlen, auch follte diefs eigentlich den 
Hebammen gar nicht geftattet werden, aufser in dem 
einzigen Falle , wo der Kindeskopf die Blafe vor fich 
3er, durch den Muttermund ganz durch und bis yi 
Üe Scheide herabgetrieben hätte, fo dafs man die- 
Telhe zwifchen oder gleich hintej* den Schaamlefzen 
leutlich, fammt dem dahinter ftehenden Kopfe, füh- 
en und leicht durchkneipen könnte. — S. 61 werden. 
:u den Eigenfchaften eines brauchbaren Gebarfiuhls 
rine bewegliche Lehne ^ ein guter AusTchnitt (ver- 
nuthlich im Sitzbrete, von welchem aber die Form 
licht angegeben ift) , recht feße Handgriffe undßar- 
le Fußtritte (FufsAützen) verlangf ; wo letztere man- 
;eln, foU man eine Lade, eine Bank oder einen 
ichemel vorftellen und anbohren lalfen. Was der Vf. 
lier unter tfit^^/^rrn verficht, ifi nicht deutlich. Soll 
5 heifsenr die Füfse dagegen ayi/t^mm^n? oder follen 
iie vorzufiellenden Sachen etwa mitteilt eines Bohrers 
n den Fufsboden befeAigt werden ? — Zur Verhü- 
ung eines Kropfes b^ym Gebären wird S. 65, aufser 
em Andrücken des Kinnes g^en die Bruft während 
incr Wehe, ein T)efondercs Tuch itm den Hals der 
[reifenden zu fchlingen empfohlen , welches, aus 
andgreiflichen ürfacnen , fenr verwerflich ift. Übri- 
ens wird die eigentliche Zeit der fhätigen Mithülfe 
ey jeder natürlichen' Geburt hier ganz richtig be- 
immt, zugleich aber auch vor dem öfteren, unnützen 
nd verderblichen Zufühlen aus bekannten Urfachen 
ewarnt. S. 65 — 64 Äeht: „wenn der Kopf in die 
Krümmung getreten ift,'^ Aatt» in die Krönung. Die 
lätige Randhülfe einer Hebanmie foU , mit. Recht» 
icht eher beginnen , als wann der 'Kopf des Kindes 
^reits im EiaTchneidcn begriffen iß. fVie aber dicfe 


Hülfe geleißet .wet9en mufTe,^ darüber erkibt fich der 
Vf.S. 64—65 folgendermäften: „Die Hebamme ha^ 
nun züerft darauf zu fehen, dals die Entwickelung 
des Kopf(es) ja ohne Schaden der G^bortstheUe vor 
fich gehe. Defswegen legt fie die Unke Hand (watum 
nicht lieber die rechte? das werden wir gleich er* 
fahren) auf das foftark angefpannte Mittelfleich und 
drückt damit den^Kopf etwas in die Hebe» Die Ge» 
walt, mit welcher diefer indelTen von den Wehett^ 
dagegen geprefst wird, ift oft fo grofs, dafs de (dit 
Hebamme) nur durch Stützen de» £iIenbogeiis ihre 
Hand gehörig dagegen halten kann. Die rechte Hand 
wird nun felbft gebraucht, die Entwickelung det 
Kopfes aus den ftufseren Geburtstheilen zu bewirkeo» 
und zwar fo. (r) Die drey erften Finger derfelben 
legt fie fo an den Kopf, dafs^die Knöchel gegen das 
Mittelfleifch oder den Damm gekehrt find. Kommt 
nun eine Wehe: fo drückt fie mit den Knöcheln ge- 
linde gegen diefes (da5 Mittelfleifch}, mit den Spitzcii 
der Finger fucht fie den Kopf nach der Schambein- 
fügung zu heben. Sollte das nicht hinlänglich feyn, 
den Ausgang zu bewirken : fo lege fie (die Hebaxpme) 
▼on beiden Händen die zwey erften Finger, an die 
ftufseren Schamlippen; der dritte jeder Hand wird 
unten gleich . über das Mittelfleifch an den Kopf ge- 
legt , und er fo gleichfam' herausgehoben, wenn eine 
Wehe kommt." Ja, herdiUP gehoben mufs freylidi der 
Kopf werden. Aber welcher Geburtshelfer von reifer 
Kenntnifs und Erfahrung wird dem hiezu vom Vf. 
empfohlenen Manoenvre Beyfall geben? Einem M^* 
noeuvre, wobey das EinreifTen des Dammes, welche» 
verhindert werden foU, geradezu begüjoftigt wir^ 
da der Vf. das Mittelfleirch zuletzt nicht nur ohne 
lureichende Unterftütznng, fondern fegar den Knd» 
cheln der arbeitenden Finger beider H&nde noch 
obendrein zum Laftpuncte (Hypomochlio) dienen läfsl. 
Unftreitig beCTer würden die Gebärenden und die 
Hebammen fich dabey ftehen, wenn diefe im. letzte- 
ren Stadio der Geburt, wo nämlich der Kopf im Ein« 
fchneiden und, durch deCTen Andrang, der Damm 
hemifphärifch aufgetrieben ift, ihren Ballen der 
rechten Hand feft gegen deü unteren Schamwinkel 
und das, mit Ol wohl eingefalbte, Mittelfleifch' an« 
legten, und nothigenfalls durch Bey hülfe deir Unkea 
nnterftützten, fo dafs di/e mit jeder Wehe wachfende 
Laft des Kopfes auf der flachen Hand gleichfam ge- 
tragen, und be3mi Andrängen der Wehen vor- und 
aufwärts gegen den Schoofsbogen angedrückt, fomic 
nach lyid nach dem Ausgange entwunden, oder, wie 
der Vf. fehr richtig fagt, herausgehoBen werde. ,Nur 
eine folche Wehemutter, welche diefes Herans-firfrtfit 
wohl verfteht, verdient mit Recht den Namen einer 
Heb 'Amme. — In dem S. 67 für Hebammen etwas 
unverftändlich gefchriebenen Paragraphen ift das zum 
Umerbinden der Nabelf chnur, unten in der Not^, 
empfohlene leinene Bändchen den gewichften Zwirns^ 
fäden vorzuziehen, weil diefe die Nabelfchnur leicht 
durcbfchneiden. So. fel^ wir S. 85 bey einer fcfaie- 
fen Lage der Gebärmutter die entgegengefetjste ^er 
Krcif enden billigen: eben 16 fehr iS der ^Rath^dM 
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Vfs. zu tadeln , dafs die Hebamme in folcben Fallen 
tnit ihrer Hand in die Gebärmutter eingehen , und, 
während einer Wehe^ den Kopf des Kindes in die 
Beckenhöhle herabzuziehen verfuthen foUe. Bey 
▼orliegendem Mutterkuchen foU die Hebamme , wäh- 
rend ein Geburtshelfer gerufen wird, unterweilen 
felbft Hand anlegen , und die Geburt zu befördern 
lochen. Wer kann wohl diefen Rath billigen? — 
Der S. 89 bey einer widernatürlichen Hervorragune 
des Kreuzbeins angerathcnc Jehr einfache Handgriff 
(wie der Vf. ihn nennt), den Kopf des Kindes, durch 
Einbringen der Finger in den Maftdarm. her abzu- 
drücken ^ möchte fehr feiten gelingen. S. 95 heifst 
Ift der Kopf fchon in die untere Beckenöffnung 


<es: 


herunter, und zeigte es lieh nun erft, daß die Nabel- 
fchnur zu kurz wäre: fo würde bey übrigens guten 
IJmftänden die Hebamme den Ausgang fo befchleu- 
»igen und über fich nehmen können. (:) Sie fafste 
mit zwey Fingern Jeder Hand dien Kopf, wenn ihn 
eine Wehe herunter prefste,' und erhielt ihn in die- 
fer Lage bis zur nächftcn Wehe, um ihn fo im- 
iner weiter herunter zu bringen. Den Leib der Ge- 
bärenden läfst fie zugleich gelinde drücken, um 
defto Geherer vielleicht die Nachgeburt zu löfen(?!), 
tmd den Damm ebenfalls, wenn es nöthig feyn follte 
und fie nicht indefTen freye Hände bekäme, un- 
terftützen.'* Und S. 97: „Sind beide Hände mit 
(dem Kopfe) vorgefallen: fo fafst man iie mit dem 
Koof(e) zugleich und fucht fie mit ihm zufammeu 
hervorzuziehen ; ift aber nur eine dabey : fo bemütt 
man fich, diefe zurück über ihn und auf den Becken- 
Tand hinauf zu fchiebcn. Sonft kann bey vorgefal- 
lener Nabelfchnur, vorgefallenem Fufse, die Wen- 
dung nöthig feyn. *^ Welcher Mann von wahrer 
Sachkcnntnifs hätte wohl dergleichen unerhörte 
Irrlehren in einem Hebammen- Unterrichte erwar- 
tet? — — Die Handgriffe zur Beendigung der FuTs- 
gcburt find, S. 98— ioa> fammt der dabey nöthigen 
Löfung und Entwickelung der Arme und des Kopfes, 
fehr unvollßändig und verworren vorgetragen. Die 
dringenden Ermahiiungen des Vfs. , bey erkannten 
wid^?rnatürlichen und fchweren Fällen einen Geburts- 
heWer zeitig herbeyzurufen , find allerdings fehr lo- 
benswcrtb , und mögen den , nach diefem Lehrbu- 
che gebildeten Hebammen infonderheit zu Statten 
kommen. Tollkühn und verwegen ift es aber , wenn 
6. 119 -der Hebanmie gciathen wird: fie folle bey ei- 
«m erkannten Gebärmutter -Riffe mit der Hand zu- 
langen, durch den Rifs felbft, falls das Kind in die 
Bauchhöhle getreten wäre, .durchgehen, und das Kind 
bey den Füfsen herausholen. Die Zwillingsgeburt 
iXt S. lag — 15» äufserü flüchtig und mangelhaft ab- 


gehandelt. Von der befoiideren Behandlung dhrNacli' 
gehurt z. B. , welche, wie der Vf. S. 151 in der Note 
felbft zugiebt, bey den meilten Zwillingen aus Einem 
gemeinfchaftlichen Mutterkuchen beueht, i& gar 
nichts erwähnt worden. 

III. Von dem^ was zu^ar nicht unmittelbar zu 
der Kunft einer Hebamme gehört^ aber ihr doch 
durch ihre Verhältnijfe zu wijjen recht nothwendig 
wird. Diefes ift in 4 Abtheilungen gefondert. Die 
ifte enthält einen Unterricht über die Bejchwcrden 
der Schwangerjchaft und die Mittel ^ diefen abzu- 
helfen. Hier wird den Hebammen vollauf Gelegen- 
heit gegeben, in die Arzney künde zu pfufchen, wel- 
ches in keinem Falle und unter keiner Bedingung 
zu billigen ift S. 157 wird gegen Hartleibigkeit der 
Schwangern eine Auflöfung von Glauberfalz in einer 
Abkochung von Löwenzahn und Queckenwurzeln an- 
empfohlen , und dafür fogar die — leonhard'fche Au- 
toiität angeführt. In der s Abtheil, kommen die Xu- 
fälle des fVochenbetts und deren Behandlung vor, 
welche , in arzneylichem Betrachte , ebenfalls keiner 
Hebamme allein überlaffen werden follte. Die 5 AbthL 
handelt von den Krankheiten neugeborener Kinderj 
z. B« von der Leibes verüopfung , Grelbfucht , Entzüur 
düng der Augenlieder, von Schwammchen, An- 
fchwellungen, befonders der Brüfte u. f. w., woge- 
gen zugleich die Heilmittel vorgefchrieben werden. 
S9 tadelhaft dlefs Alles in einem Hebammen -Unter- 
richte ift: fo lobenswerth ift jedoch die Widerrathung 
des unvernunftigen Auskneipens der Brüftchen neu- 
geborener Kinder , welches , obgleich es fchon ( von 
Fauft) öffentlich gerügt worden, dennocb bey den 
meiften Hebammen üblich ift. In der 4 Abtheil, wer- 
den die Schwierigkeiten der Kenntnifs einer unbe- 
fleckten Jungferfchaft um defswillen noch befonders 
. erörtert, weil der Ausfpruch einer Hebamme über 
diefen yjiitzlichen^*^ Gegenftand zuweilen , und infon- 
derheit von Gerichtswegen verlangt wird. 

Das Ganze fchliefst ein Anhang über einige nach- 
theilige Gewohnheiten^ welche die Hebammen vor- 
züglich auf dem Lande zu haben pflegen. S. 179 f. 
ruft der Vf. aus: „Lafst denn die (o fchädliche Ge- 
wohnheit fahren, durch Zerren und Ziehen die Ge- 
burt, wie ihr meint, felbft bey der günftiglten Lage, 
bcfchleunigen zu wollen, und wohl gar zu verfuchec, 
ihre (euere) Finger unter und neben den Kindskopf 
einzwängen (einzuzwängen). Wasfoll denn das hel- 
fen ? Es kann ja nur fchaden u. f. w.*' Möchte doch 
Hr. S. diefe weifen Worte (aus FaufCs Munde ent- 
lehnt) felt)ft wohl beherzigen, und zu feiner eigenen 
Befferung anwenden ! Und möchte hiezu auch diefe 
Kritik etwas beytragen ! — 

. * ' Hnd. 
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lefe dem unAerblitben Clwier gewidmete Schrift 
ift ein lo fvidbtiger £ejrtrag ^ur ZMtomie , und ein 
Xq redender ^%WJeift^ der groften anatomifchen Talente 
des Vis. 9 dab fchpn dadurch der Welt das feltene 
Beyfpiel eines .vom OroEsvaier bis zum Enkel fortge- 
erbten Talentes für eise und dielelbe WiKenfchaft 
XLch beurkundet. 

Der X Ab£chnitt dieresEeicbhaltagen, durchaus viel 
Neues enthaltenden- WerLes'iMndelt von der Scbiid^ 
drüfe, von den Nebennieren nnd einigen ihnen ver- 
^vandten Organen* ; Einen Anaaug) gemattet er nicht; 
\Yir befchränken uns daher nur atS dasjenige , was 
%vir Telbft davon bey Thieren unterfucht haben. Die 
Belchreibung der Nebennieren hey Menfchen ift fehr 
jumitändlicb. undgewifs richtig. Die votk^Duvernoy 
angenommene Höhle in deaSelben ündftt man nie, 
ifienn man die UniesfuQhung bald usch dem Tode 
junternimtnt; die Venen, derleihen iind nicht durch- 
löchert, wovon der Vf. ßtih durch Injectäonen über- 
.zeugt hat. Sehr .genau ift die Befchreibung diefer Or- 
^ane bey Simia Capueina^ welches Thier Rec^ fahr 
ii.ätt&g zergliedert hati So grols» wie Daubenton iip 
JKebennieren h^ym AUndril befcfareibt, Iah Rec. fie 
jaicht, imgeachtet er, wie auch Hr. ilf., fie fehr ai»- 
{ehnlich fand, ^^ym, Vampjrr^ beym Fespertilio ufu- 
ditt^is und I>eym Kjespertilio nocXv^a liegen ße in ei- 
jier eigenen Vevtiefung. Die Befehireibung dee Banea 
derfelben beym Urßts Arctos kommt mit dem^ was 
Kec. am Urfus marifimus beobachtet hat , ziemlich 
übereio ; bey dem letztecenTMete ift ihre Farbe nicht 
^xöt)ilich«- wW bey crfterem. Beym Meerfch weinchen 
.Xin4 4^9 ,N«beoniereu in doppelter HinGcht merk- 
.würdig i th^ijiüiveil Xie beym Foetus in VerhältaiA 
^um Körper o£|ff|ibar kl4iiier Gndv a^s bey Erwäphfe^ 
jxen, theils weil Re nicht eher zu wachlen aufhören^ 
als bis d^r gamo. Körper erwachten ift. Beym Paka^ 
welches feltenq Tbier \Hec. iebendig befafs, find fie 
iroliig.ro gebildet »^ wie der Vf. Ce belehr eibt. Beym 
3iber unteifnoli^ie 0e,Hc iMl nich» felbft, fondem liefert 
oiur die .^Befchieibung ^ön Daubienton^ welches Eea 
lebr bedauert» da ihm der gänzliphe Man§el. diefec 
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Organe bey dem von'^. C Bonn (Sohne des bei?uhiip^ 
teni Ana$ome»^. Boisii) aergiiederten Exemplare noc)^ 
immer uberklärbar iß.- SL Anaiome Caftoris » oü- 
-etore A. C. Bonn. Lugd. Bat. 1806. 4. p. 57« Hier 
heilst es: ^^Dum glandulae /uprarenale$ adejfcnf 
nullae.^^ — ^' Die Nebennieren des Pekarifbetus ^ voj^ 
welchem das.Mufeum in Bremen' iwey fehene Ex- 
emplare befitst, fiad verhäItnifsniäfcig:gro(s.j..iDif 
von Ty/onnmdDauheman gefundene Ernreitert^ig di|r 
Aorta in «einiger EB&rnung vom' Bogen Aerffiib^ 
fand Rec eben fo wenig , wie Hr« M Die Nebeni^iah 
ren des Delphin Phoeatna fah der Vf. töthjficbr^eifs^ 
Aec. hingegen bey mehreren Exexbplaren, ly^e die 
Nieren felbft,- fteu kochrotht wekhe Farbe iedocj^ 
in Btantwein fich verliert *^ Äufserft wichtig i^ 
die Befdireibnng der Nebennieren bey den zwß Theif 
höcbft feltenen' Vögeln 9 die kein ZSootom ohne grofsf 
Belehrung lefen wird. — Bey den Schildkröten faii4 
Hr. ihr. nie etwas- den Nnbennieoea :ÄbnU<4heS'f womit 
^uch Rec. häufige Unterfuchuagen mehrerer grofsef 
Aiefdnrchildkröten. übereinftimmen. Eben fe wenig 
fand er diefelban. bey Eidechfen, wenn jna;a nie» 
zwey^ Fettkörper .dafür isnfehen will; {die Hr.^ilf. ne» 
mentiich beyni' Tupinatn&ia and im Chamaeleon Cah, 
bey welchem letzleren auch.* Rec. ße gefunden hat 

Das ;ZWejt% Qegaa, die Schüddrüfe,; befchreibt 
der V£ zuerft bey Menfchen -^nnd' mchher bey mehre- 
xen Thieren f und zwar, such dem ^u urtheilen, was 
Re& bey Tfaierea, z, B. bey «Scmic Sabaea und «St- 
-mia Mtämon^ beobachte hat » Cehr.genev^ Detffyor 
4hyniideralÜLQk. hsitte bey letzterem Thieret detfen ga% 
ser Köiper umg/^Waac ^i Fufs kng war» 5 Zoll xvff. 
Durchmeilee.j Die abenteuerliche Meiunng des Hn. 
Prof.. Scheiver^ daft die Scfailddrüfe.der Menfchen 
eine Metameiphole des Affenfacks fey» wird vpn dem 
Vf. gehörig. g(B würdiget; und wenn er S. 115 fagtt 
^yDoch ich halte mich ziji lange bey der Widerlegung 
diefer Meinung- auP^ u; L w»: fo möchte Rec* diefen 
eigenen Tu^ei als gerecht . anerkennen. -^ Auch 
beym - wetfsen Bären fand Rec» die Schilddrüfe fel^T 
«niehBUeh, und , im Ganzen genouEunen , d|e Geftalt 
derf^en wie die voln Vi. befchriebene des braunen 
Bären. Hr, M. I^gt« da Home die Schilddrüfe bejf 
der Mufiela lutris gefunden: fo könne man verinu* 
then, dafs fie auch beym Fifchotter exiftire. Reo 
freuet fich , d^m würdigen Vf* veriScbem zu können^ 
dafs feine Vermutfaung vbllig gegründet fey. — Bey: 
den Katzen ift diefes .<>rgan fehr grefs : doch fehlt jdas 
gt^öhnilche Mittelband, der .beiden dorphaus von ein; 
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ander getrfetmten Lappen ^ i*orulier^tfcr Vf. ficb g^ 
vrifs mit Recht wunderte , da er es bey zwey anderen 
Thieren., die zu den Katzenarten gehören, nämlich 
dem Löwen und dem Luchs, Tehr deudich fand. Bey 
den Känguruh' $ ift die SchiMdrüfe kleiö» und iftre- 
Lapptü find völlig vot^ einander ^trennt* , Beym Pät 
Jttf finil die beiden Lappen 'dutch ein kleines ixach ^ 
unten convexes Band verbunden. Sehr umftändlich 
ift die Befchreibung diefes Organes bey dem Elephan- 
ten. Die Frage, ob diefe Drüfe den Cetac^isy und 
namentlich dem Delphinus Phocaena fehle, wie ttun- 
ttr glaubte, wird R^a -w^rlctieinlich in 2kikunft eut*- 
feheiden können, da er üa Eingevveidc eines 'eben 
geborenen Thicre« diefer Art^ nebft. dem>Kehikopfc 
¥on einefti a[u|ge«fClchfexiea.'Z>r^/u>z2u Pliocaena ber 
fitzt, Äe er »u dem Ende mitmöglinhfter Sorgfalt unr 
teriuchen wii4. '. Vorläufig glaubt ef, dafs Hr. M. 
mit Recht äiinl^> Meinung bezweifblt. Audi Rec. 
Sil 'feft überzeugt^ dafs die Vögel, Amphibien oder 
Fifche öin ■ der Sohilddrüf e analoge^ Organ nicht Jbe- 
fitzeH; — ' i>Di^ krankhaften Degeneraitionen der Ne- 
ftennlereä , welche man bi» jetzt beobäiahtet hat/* fegt 
derVf/, „find nicht hinreichend, um ihreh Bau und 
Uire Function dadurch mehr aufzuklären/* Bey die- 
fer Gelegenheit beCchreibt er mehrere, i auch in an- 
der^ Rütkficte fehr intereffante. Präparate aus ieiner 
Samknhmg«' Die Degenerationen der Nebcnniet«^ 
ütA ungleich häufiger , uiid lafTen fich auf' drey «u- 
iqckführen : nämlich Vergröfserung ihrer ganzem 
MafTe mit Auflockerung und reeller Vergröfserung der 
fie zubrnmenfetienden Lappen oder Körner; Bildung 
#on Balggefchwülften und Knochenerzeugung. Diefe 
Degenerationen finden nicht immer einzeln Statt ; 
fondern oft ßud zwey od«f drey mit einander vereip 
tilget. Mit dem gröfsten Vergnügen lieft man hier 
die Befchreibungeii vieler fehr intereHaater hiefaer 
gehöriger Präparate. Hr. M. glanbt, das Organ, mit 
Welchem di&Nebennieren in einer fpecielleren Verbinh 
fl ung als mit einem anderen zu ftehen fch einen, feyen 
d?e Gefchlechtstheil« : welche Meinung er durch viele 
Gründe , die wir dw näheren Priifung der Lefer über- 
Ikifren müifen , zu unterftützen fucht. Der erfte Be> 
wei» ifl^ Äu* '^^ Zergliederung einiger Mifsgebürten 
entlehnt, zu deren ünterfuchung er einem Auftrag 
fM Cuvier erhielt. Bey einer d^elben find eii, 
akfs da» Gehirn, Herz, Lunge, Larynxy Luft- und 
Spei'fo - Röhre , Milz , PÄWcr^a* und Nebennieren 
J&lten ; daf? der Darmkanal nach Verhältnifi klei- 
iic^r, als gewöhnlich, unvoUftändig aasgebildet war^ 
Äafs' die Leber bey weitem nicht die gewöhnliche 
öröfse hatte , da hingegen das Hamfy&em weder in 
Ruckficht auf Form , noch auf Grölse vom NormalBii» 
ftande abwich. Ein zweyter Beweis ift , dab man 
tiev Thieren grofse Nebennieren, findet , deren G#- 
burtstheile fehr entwickelt find. Drittens Icheint dem 
Vf die Nähe nnd oft fehr genaue Verbindung diefiap 
Orcäne mit den Genitalien bey den Vögehs ttid eini« 
«n Amphibien tmd das mit dem Zu- und Abn«h- 
Len Yon Organen, welche zwar ihrer Geftalt nach 
von d^n W^benni««» afcwekhe», aber iitilurer Lage, 
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Farbe uud v^yhältnilBmäfsIgw Gföfne bey einigen, 
den Fröfchen, vollkommen mit denfelben überein- 
kommen , gleichfalls nicht unbeweifend für den ver* 
inu^heten ^ufemmenhang. Der vierte Beweis leidet 
^iiie ^rof^e Ausnahme. Denn freylich find die Ge- 
b«Hrts|hci)e der PJfoept vaim&fnanicbt fehr entwickelt; 
dagegeA aber möchte Reo/, * weöigftens* nach feiner 
Ünterfuchung, die N.eb^pui^ucfin nicht befonders klein 
^en);en : fo wie er bey der Zergliederung det Delphi- 
nics Phocaena^ die GeburtstheUc lo auffallend grofs 
fand, dafsllr. M. demfelben beyftimmen würde, wenn 
er fie je .hey. dief^ii Tbi^ren unterfucbt hätte. Auch 
ficht Rec. nicht ein , wie die Nebennieren bey diefen 
Thieren klein gtoanht^wetden können, da fie im Ge- 
{[eniheil, fo wie. aRoh.die Geburtiiheile, fehr entwi- 
ckelt find. Eipeii fünf|j»n Grund «ur Untei^ftützung 
feiner Vermutbung glaabt Hr. Mv aus der Unterlu- 
cbung mehrerer Emlicyonen- hernehxden an dürfen, 
da er nämlich die Nebennieren in einer Periode , w^ 
fowühl d^üiymusBli Schilddxüfe in Verhält nifs 
zum ganzen Kötpes^nech fehr klein find, emn Körper 
gröfser, ^Is zii irgend einer anderen Zeit, fand. ILnd« 
lieh fcheint anch die pathologifche Anatomie den 2m* 
fammenhang zwifchen beiden Organen zu lehren, da 
die Pegeneratipn der Nebennieren, wenigftens in ein« 
zelnen Fällen, mit gleichzeitiger Läßon der Ge-> 
fchlechtstheile ^verbunden ift , welches der Vf. durch 
ein paar Bey fptele an MknScfaen, und durch eine Beob- 
achtung an einem Meerfcbweinchen belegt. — Un« 
geacktet* die Neben roegeii bey einigen Thieren in 
Rück/icht der Farbe, Geftalt, Genfiftenz u. f. w. wirk- 
lich den wahren Nieren ähneln: fo ift Rec. doch mit 
Hn. M. überzeugt y dafs keine Beziehung, zwifchm 
beiden Stattfinde. — Die Befchreibung der Thymus^ 
Drüfe bey Menfchen und vielen Thieren , welche der 
Vf. liefert, übertrifft Alles, waa wir bisher davott 
wufsten. Bey der Phoca vituUnu^ welche Rec. naelK 
rere MsX umerfucht hat, fah* er iiur einmal bey einem 
fehr jungen Subjecte diefes Organ : zu welchem £nde 
er diefes Präparat noch immer aufhebt. Beym Del- 
'phinus Phocaena fand Rec. die Thymusdrüfe gleich- 
falls. Sine Unterfudiun^ dies Herzeiis des Seehun- 
des zeigte dem Vf. den arteriöfen Kanal nnd das ey* 
«jTunde Loch ganz «erfchloffens, fo wie die euftachi> 
Xßhen Klappen, wie Albers Hb angiebt, fehr dick 
iMid. mit Muskelfibem verfehen. Bey den Taucher- 
vögeln, jedoch bey diefen allein, fand er, ungefähr 
an der Stelleder Thymusdrüse, ein ihm prohlemati- 
Jjshes Organ, das aber. ebenfalls nicht wie bey den 
jSätt^ethieten Communication mit beiden Herzhälften 
hat^ und welches er bpym MergUs Serrator^ im Ce- 
lymbus criftatus .und 'Colymbus Inuni^\ Alca Lom- 
vidj Alca tmdo mos xmd Pelecantm^^äjfanus fehr 
genau, «nd, ieie Rec; völlig überzeugt ift, richtig be^ 
fchreibt , wenigftens hat es Rec. bey den drey erften 
Vögeln eben fo gründen. Die F^age, ob diefe MafTe 
wirklich für ein der Thymusdrüfe der Säugthiere^ent- 
fprechendes Obrgkn an^tifehen Xey, fucht der Vf. durch 
viele Gründe unwahrfcheinlich zu machen. Über 
dieteai4^hafte De|[enen|tion der ThymaFdrüfe haben 
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wir wenig Bdolia^Iifiingvtt. Der' VC. ersählt indeCs 
mehrere aus anderen ftihriftTtellerQ, denen er; zw ey 
eigene kinniiiigt. In Rückfickt des allgenseinen Nu-^ 
tiens dieferTbeile ilt es ihm fehv wabrfpheinlick, 
dafsdatGeUrn, Nervenfyrtem, Leber, Milz, Schild^ 
drüfe, Thymusorgan,. Nebennierea und Gerchlechts-» 
tbeile EineClaiBe bilden^ .deren Gefdbäft esift, die 
Menge de^ . Hydrogen's und Kohlenftoffs im Körper 
zu mindern 9. und daher mittelbar die Ozygeu- Menge 
cu dem gebindheiugemäfsen überwiegenden Grade 
zu vezi^ehcen. Die weitere Prüfung diefer Ideen dea 
Vfs. miün^n wir ünferen. Lefern überladen: doch ge« 
fteben 'wir effen, dafs Ce unsfjBrhr viel Unerwielenea 
za enthalten fcheinen. 

Der fi Ab£cliniu»defljenauch def. berühmte t^ömmer« 
nng in feiner Preislchrift : ,yüber die Nabelbrüche,** 
Eb vortheilhaft erwähnt, führt die Überfchrift : y^Frag* 
m^nte- aus der Entwickelungsgefchichte des menfch^ 
liehen Fotut.**^ Es iJt in der That unmöglich, aus 
lüefem rei<Aiheltigen , äufsetft lehrreichen Auffatze 
sinen. Auszug zn liefern-; -wir begnügen uns daher, 
einige Bemerkungen über dasjenige zi^ liefern, was 
äer Vf. aus der Zeotomie zur Erläuterung anführt. 
Der Delphinus Pkocaena. hat beftimmt einen Ein« 
fchnitt in der Herzfpitze, wie der V£ aus Tyjon an* 
iührt. Das Hesz des;Seehunde8 ift platt ; beym Eis- 
)är hingegen lehr» gewölbt; fehr breit, aber eigent- 
ich nicht flach illes beym Monodon Narwhal^ def* 
fen merkwürdiges Herz Albers im letzten Bande der 
Abhandlungen der kön. Gefellfchaft der Widenfchaf- 
en zu Kopenhagen befchrieben und abgebildet hat. 

Diefes wird hinreichend feyn, unlercn Lefern zu 
»eweifen^ dafs das aufrichtige Lob des Rec. , der in 
Leiner Verbindung ^nit dem Vf. fteht, gegründet fey^ 
md dafs die Lefer diefer Schrift eben fo dringend 
rie wir wüafchen werden, dafs fein bis jetzt fo frucht* 
•ringender Eifer für die Anatomie nie erkalten möge«. 

M.H. 

Franktukt a. M», b. Simon: ErßMinende (er* 
Aaunlicbe) Naturmerhwürdigkeiten im J. igoo, 
und deinen Folgen für Menjchen^ Thiere (Vieh) 
luid Gewächje^ nehft For/chlägerij wie Jolchen 
Naturübeln in Zukunft vorzubeugen Jey* Von 
K. A. .Zwierlein^ D. der Medic. und Fhilofoph«, 
f ürfiL Oranien • Naüau • Fuldaifchem Hofrathe^ 
Phyficus und Brunnenmedicus zu Brüpkenau vu 
L w. 1804* 215 S. 8- (16 gr.) 
Wozu diefe ans den Zeitungen und Journalen zn- 
imxnen getragenen Nachtlchten von den fogenann- 
»n- erfiaunenden Naturmerkwürdigkeiten des Jahres 
800 dem Publicum nützen follen , ift weder in Ax^ 
shung -der hier aufs Neue erzählten traurigen Natur- 
reigniffe und ihrer fchlimmen Folgen felbft, noch 
uch in Hinlicht auf die bey gefügten Vorfchläge, fol- 
hen Naturübeln in Zukunft vorzubeugen, im Gering- 
en begreiflich, befonders da der Vf> in feinen £r- 
ählungen fowohl , als in feinen Vorfchlägen , keine 
>nderlichen phyfikalifchen Kenntniffe verräth, und 
^ine Vorfchläge theils in den Intelligenzblättern ei- 


nen fchicklichereh Platz, als hier, gefunden hSttea, 
z. R. die Ijdittel zur Vertilgung der überhandnehmciv 

' den Fcldmäufe, theils fchon allgemein genug bfkantit 
foder auch gar nicht ausführbar find , wie wir. weitef 
unten darthun wolle». In den 37 crften Abfchnitteit 
erzählt er uns, wie die Temperatur und Witterung yett 
Monat zu Monat im J. 1800, den December von 1795 
mit eingerechnet» gewefen; wie die Heringe von den 
fchot^ifchen oder norwcgifchen Küften nach der Elbe^ 
dieCibellen in Schweden haufenweife mit dem Winde 
«achWeften, der Ibis aus Ägypten nach Frankreich 
gezogen ; wie in Südpreuffen ein See blutroth geworr 
den , in Frankreich ein Berg eingeftürzt , im Kiichen- 
ftaate ein Stuck Land mit Bäumen und einem Land- 
häufe verf unken , zu Göttiiigcn ein Mondregenbogert 
und in Dännemark die Sonne mit zwey Nebenfonncti 
erfchienen ift; wie der Rammelsberg innerlich ge^ 
brannt, zu Wien das Eis einige Schiffe und zwey Jo- 
che der unteren Brücke zertrümmert, zwifchen Haiiv 
chen und Rofswein eine Wolkenhofe gewütliej;, in 
England ein feuriges Meteor, in Spanien eine Gewlt- 

. terwolke von fürchterlicher Geftalt die Menfchen er- 
fchreckt, und in Haarburg der Blitz einen Menfcheri 
imTanzfaale getödtet hat? wie endlich die Waldljrän- 
de fowohl, als andere Feuersbrünfte, defsglcichen die 
Wolkenbrüche, Donnenvetter, Schlofsen, Orkane, 
Sturmwinde, Erdbeben, Raupen, Käfer, Schnecken, 
Heufchrecken , Feldmäufe und Hamfter unermefsUr 
chen Schaden angerichtet haben, — Alles in dem Tone 
der hieher gehörigen Zeitungsartikel, nur mehr deck- 
matorifch, vorgetragen. Hierauf erfahren wir in 
5 Abfchnitten die vielfältigen traurigen Folgen , die 
der trockene und heifse Somme^es genannten Jahres 
in Hinficht auf Garten- und Feld - Früchte , auf di^ 
Vermehrung der Feldmäufe , und auf die grofse Sterb- 
lichkeit unter Menfchen und Vieh, nach Geh gebogen, 
auch welchen wöhlthäiigen Einflufs auf die Beendi- 
gung der Seuchen jener gewaltige Sturmwind vom 
9 November gehabt hat. Im 45 Abfchnitte wird ge- 
fagt, was die Polizey bey fehr trokenen Sommern 
zum allgemeinen Beften ze verfügen habe"; und end- 
lich im44 Abfchn. entdeckt uns der Vf. dieUrfache 
der, nach feiner Meinung, jetzt gar zu oft eintreten- 
. den fehr trockenen und unerhört heifsen Sommer fo- 
wohl , als der feit einigen Jahren über die Mafsen 
heftig wüthenden Sturmwinde ; auch lehrt er da, wie 
man diefe Naturübel mit ihren traurigem Felgen in 
Zukunft verhüten föll. Dafs abi^r der Vf. feine ach- 
ten phyfikalifchen KenntniCfe in diefer Schrift über- 
aus geheim hält, und mitunter MiUel zur Abwendung 
der in Rede ßehenden Naturübel vorfchlägt, welche 
fchwerlich anwendbar feyn dürften , das mag aus fol- 
genden ^teilen hervorgehet. S. 10 : ,45er höchfte Ba- 
rometerftand fiel ( zu Wien ) auf den » Jänner , und 
betrug 28 Zoll 11 Linien loj Punct/* Linien pflegt 
man fonft am Barometer in 10 Skrupel oder nach de 
Luc in 16 Theile einzutheilen. S. 14 : „Am 1 Jänner 
drohete abermals eine ftarke Kälte bey hellem Him-. 
me). Bey Sonnenuntergang Aand das Thermometer 
i^ Freyberg fchon 15^-r-o. Plötzlich fiel es um 7 Uhr 
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bey StvichwöÄcn wredcr bii ÄUt |*»a»o In einer Stubr 
4e." So unordentlich kanü ßch in Preyberg wohl 
lein Wetterbeobachter aasgedrückt haben. S. 114: 
,Allc Arien von Verfälfchungen des Bier« wurden von 
Scn fchelmilchen Wirthen aufgef udit und angewandt, 
VLxn Gerfte und Hopfen zu fparen, und dem Biere 
doch wenigftens dea Schein der Güte und Stärke zu 
geben ; -^ ße liefsen Harz , oder Kalbsfüfte in dem 
Biere verkochen, um es klebetig zu machen, dafi 
iäie Giäfer auf den Tifchen anklebten^ als wären lic 
angeleimt. Diefes gefchah an vielen Orten , und ge- 
fchiehet jetzt 11805, da ich diefes fchreibe, noch häu- 
fi<y, obfchon die Gerfto wohlfeiler ift, und das Pfund 
des' beften Hopfens nur 22 kx. koftet. Die betrügeri- 
schen Wirthe befinden fich wohl dabey , und machen 
fiiofs^n Gewinn. Freylich ift die fchläfrige Polizey 
blpfs an folchemUnfuge Schuld." Diefe fchelmifchen 
Wirthe muffen aber, wenn lie das wirklich thun, wohl 
felbft im eigentlichen Sinne Hopfen und Malz an 
tolchen Gebrauen verlieren , folglich lieh felbft ge- 
nug ftrafen , weil das Harz in der Würze fich nicht 
aüflöfet, und Kalbfufsbier ohne Zweifel kein Menfch 
Uinken mag. — Sturmwinde haben, wie der Vf. 
behauptet, ihren Grund blofs in dem fei^herigen 
^Mangel an Wäldern , und hierüber wird folgender Be- 
weis geführt. „Was diefe Sache noch wahrfcheinli- 
cher oder vielmehr gewifs macht, ift, dafs die Stür- 
me feit 1800, vom 9 November an bis jetzt zu Ende 
d. J. 1803, in diefer kurzen Zeit, fich fehr häufig 
und heftig eingefunden , eben von der Zeit an , da fo 
Tide Holz und Wälder zerftörcnde Urfachen zufam- 
men trafen, und vorausgingen. Andere offenbare 
Urfachen und Revolutionen in der Natur lafTen fich 
nirgends finden." Alfo darum giebt es keine ande- 
ren , weil der Vf. fic nicht finden kann. Mifswachs 
in dürren Sommern zu verhüten, läfst er nach ila/- 
figs Vorfchlägen die Felder und Wiefen mit l?,lei- 
nen Feuer fpritzen fleifsig befpritzen. Aber die zu 
"trockenen und gar zu heitsen Sommer felbft in Zu- 
kunft zu verfcheuchen , und die Sturmwinde abzuhal- 
ten, wird gerathen, dafs man allenthalben, befour 
ders aber auf Bergen, recht viel neue Wälder undObft- 
bäume nnlegen möge. — Einen folchen guten Rath 
foUte man frey lieh überall , wo es angeht, befolgen, 
'auch wenn .dadurch weder die zu trockenen Sommer, 
'noch die Sturmwinde verhütet wenden dürften. Al- 
-Ißin es heifst in diefer Hinficht fogar: „Ift eine Ge- 
gend aller Berge- beraubt: fo lege man einen oder 
' mehrere an , und bepflanze fie mit Bäumen , an je- 
nen Stellen einer Gegend , wo ße den meiften Na- 
' Izcn gewähren können.'* Sind etwa auf Ancathen des 
' Vfs. , der zu trockenen und heifsen Sommer wegen, 
fchbn einige Berge angelegt und mit Bäumen be- 
ietzt worden t fo muls er diefe Bäume nun wohl wie- 
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der umhauen, und jene Berge wieder^ aUtag'eir latfen, 
weil Re gleich in dem darauf folgenden fehr kühlm- 
Sommer 1804 nicht allein die Wärme zu fehr gedän^lt^ 
fondern auch die bekannt^fn emfetzlicheit'WeireoAii- 
then verarfacht haben. — - Von dein. Scherze,* womit 
der Vf. feinen Vortrag- zu würzen verlieht , und von 
dem gewaltigen Anhseifer, mit welchem er' fich über 
mancherley, vorzüglich medicinifche 'Unordoungen 
ausläfst, mögen nachftehendo Stellen zur Probe die- 
nen. Unter der Nachricht von der in Spanien fo 
fürchterlichen Wolke, an welcher man Hände^ Fufse, 
einen Schwanz und eine hellblaue Scdilange fah, fteht 
folgende für gebildete Lefer lehrreich» und Xpafs- 
haftwitzige Note: „Die erhitzte Phantafie'der Spanier 
mag hier das Meifte gewirkt haben ; denn' an Wol- 
ken kann manfehen, was man will. Ich wette, ein 
verliebtes Mädchen hätte ganz was ändert gefehen. -— 
Und was denn? — Ganz gewifs zwej -— KüfTsnde.'* 
S. 59 heifst es: j^Stechende Mücken,* Wefpen und 
Schnaken fchwärmten fo häufig in der Luft nmher, 
dafs fich f urchtfame Damen mit ihren zarten Gefich- 
lern und Büfen nicht ohne Entfetzen umer Ce wag* 
ten; daher man bald alle Damen mit ihren fchönea 
und häfslichen Gefichtern , in Flor gehüllt , umher 
wandeln fahr allein diefel leichte flatternde Mittel 
fchützte fie nicht genug gegen diefe zudringlichen, 
der zarten Haut fo gefährlichen Thicrchen, dafs fich 
die Damen iu diefer Noth gezwangen fahen, in öf- 
feiitUchen Blättern galante mitleidige Herren aufzn- 
fodern, ihnen doch mit einem wirkfamen Miuelzur 
Abhaltung diefer böfen Feinde an Händen zu gehen/' 
Endlich wird den Afterbrownianern der Text folgen- 
dergeftalt gelefen: „Die fogenahnten Brownianer 
oder vielmehr After -Brownianer, deren Zahl onbe- 
fchreiblich grofs ift, wozu fich alle jungen Ärzte, 
die meiften Halbärzte, berühmte und unberühnn» 
Scharlatane, Stümper in der Arzney künde, Feldfche- 
rer, Barhiei*er, Apotheker und Apotheker -Gefeilen 
und Jungen bekennen , die , ohne alle richtige Kennt- 
nifs des acht fchottifchen Syftems , blind darafuf los 
curiren, und in der irrigen Meinung ftehen, jeder 
fey ein Brownianer, der jedem Kranken Pfeffer- 
^inctur und Opium reicht, — folche Brownianer 
mufs ich befchuldigen , dafs fie igoo mehr als die 
Seuchen gemordet haben. — Alle Kranken mit Ner- 
(Venfiebern wurden über Einen Kamm gefchoren, alle 
snufsten Wein trinken, fo viel fie kannten, defsglei- 
chen Hoppelpoppel, Gloria, kräftige Fieifchbrühen; 
dazu kamen noch fehr ftärkende, reizende und.erhi- 
tzende Arzney en, — — — dafs junge. Leute, &arke 
nnd vollblütige Perfonen, durch diefe heillofe Cui- 
^art fehr fchnell zum Tode gebracht wurden." 
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JURISPRUDENZ. , 

Frankfurt a. M. , gedr. b. Wenn er : Verjuch einer 
actenmäßigen Darßellung des Rechtsftreits ur- 
fprüngUcfi zwifchen dem ehemaligen k. hejf, Ober- 
IIofagentenFeidcl David in Cajfel^ Klägern^ und 
dem ehemaligen königl, dänijchen Kammerherrn 
und Gefandten am herzl. wiirt. Hoflager Frey- 
herrn Karl Eherhardt v. Wächter ^ R. d. D, O., Be- 
klagten ^ Jodann zwifchen des Königs von Dan- 
nemark Majefiät Intervenienten und dem Ober- 
Hof agenten Feidel Davide modo dejfen Erh- 
majfej Interventen^ jetzt zwifchen des Herrn 
Herzogs Wilhelm von Wärtemberg königl Ho- 
heit Proyocanten und Beklagten und der Birb- 
majfe des Feidel Davide Provocaten und Kläger^ 
in Betreff einer mit Privat- Hypothek verbünde- n 
nen Foderung von 3000 Carolins fammt Zinfen 
vom lAugiß 1794. auf die Herrfchaft Hirrlin- 
gen im ehemaligen öfter reichifchen Schwaben 
gelegen , mit Rückßcht auf rechtliches Verfah- • 
ren und rechtliche Entfcheidung^ yon D. Hein- 
rich Karl Ludwig Euler, landgräfl. hefTifcheni 
Cabinets- und Regierungs-Ralh, auch grofsherzl. 
frankfurtifchem bey fämmll. Gerichtsfiellen reci- 
pirtem ordentlichem Advocaten zu Frankfürt a. M. 

1813' Vin, 180 «• 56 s. ^. 

Es ift nicht Abficht des Vfs. bey diefer Darftellung, 
den Juriften tüchtig durchs Leben zu machen, und 
ihn gleichfam in den Rhythmus deflelben einzuftim- 
men, fondern die in dem Gelichiskreife nur We- 
niger gelegenen Handlungen der Parieyen und des 
Richters in jenem Rechtshandel vor die Augen des 
Pnblicums zu bringen. — Nicht fo handfäilig und 
einichneidcnd, nicht fo individuell für das zeitliche 
Intereffe, 'als irgend ein Gerichtshof , fpricht und 
vollzieht zwar diefe Inftanz ihr Urtheil; aber die Welt 
und Nachwelt fpricht und die Gefchichte ift das Welt- 
gericht, das kein Zweifler leugnen mag! — Nicht 
jede Sache indefs qualificirt fleh zur Berufung ani 
Publicum. Nur wenn gröfsere Güter auf dem Spiele 
ßehen, Richter und Parteyen durch ihre Individuali- 
tät zur Erwartung der ßrengßen Gerechtigkeit berech- 
tigen und auffodern, kann der berufende Theil hof- 
fen , dafs der angerufene Richter hören und entfchei- 
den' werde. Dafs fich von diefer Seite her die vom 
Vf. vors Publicum gebrachte -Sache als caufa appella- 
bilis darftelle, wird Niemand in Zweifel ziehen. Da* 
Ergänzungsbh «. /. A. L. Z. Zwejrter Band. 


tief' in eines Jeden Bruft gewurzehe Bedürfnifs, das 
feine Befriedigung nur in der Realität eines bis in^ 
Kleinfte durchgetührten ' und felbft den Geringften 
umfallenden , mit grofsen Anftrengungen und Opfern 
in jeder Zeit erkauften, rechtlichen Zuftandes findet' 
ift der Grund jener Behauptung und zugleich Bürge 
dafür, dafs vorliegende Schrift fchnell im Publicum 
verbreitet und von fachveriländigen Männern mit In- 
tereffe gelefen werden wird. Sie iß mit ^reymüthigt 
keit gefchrieben und nicht ohne wiirenrchäftlicHen 
Gehalt; aus dem angegebenen Standpuncte aber recht- 
fertiget fichs von felbft, wenn in den Augen der Le- 
fer über dem unmittelbaren InterelTe Aes Lebens ein- 
zelne Mängel und Flecken völlig verfchwinden , wel- 
che auf dem Standpuncte des' unmittelbaren widen« 
fchaftlichcn Interefle nicht unbemerkt bleiben könn- 
ten. 

Die Schrift zerfällt, nach einer kuri^en Vorerinne- 
rung, in zwey Abfchnitte, wovon der erfte die Ge- 
fchichtserzählan^ (§. 1—28, S. 1 — 106), der zweyt« 
die rechtliche Erörterung der Sache (§. 2p — 53. 
S. 107 — 180) enthält. Übrigens befinden fi<?h dabey 
noch zwanzig einzelne Actenftücke als Anlagen, wel- 
che mit Einfchlufs eines, ebenfalls aus einzelnem 
Actenftücken beftehenden, erften und zweyien An- 
hangs 56 S. einnehmen. Das Innere der Sache, das 
Detail der von den Parteyen verhandelten einzelnen 
Streitfragen übergehend oder nur in Allgemeinen be- 
rührend, kann Rec. den Inhalt diefer Schrift nur 
durch die zur Kenntnifs derfelben unentbehrlichften 
Züge andeuten, und das, was durch diefe fichtbar 
und äufseilich werden kann, hier fichtbar und äufser- 
lich werden lafTen. * 

I. Der Baron v. Wächter hatte von dem Öber-Hof- 
agenten Feidel David zu Heflencaffel , jetzt Gaffel ia 
Weftphalen, nach und nach aulehnsweife 3000 Stück 
neue Louisd'or erhalten, und unterm 1 Auguft 1794 
eine Urkunde ausgeftellt, vermöge deren er lieh zu 
diefer Schuld nicht nur bekannte, fondern auch zur 
Sicherheit feines Darleihers dicfem, als befondera 
Hypothek J die dem Canton Nekar fteuerbar incorpo- 
rirte Ilerrfchaft Hirrlingen , als General -Hypothel^ 
aber fein^ ganzes Vermögen verpfändete. ünteriü 
9 März 1798 klagte Feidel David, des Harrens auf 
feine Befriedigung müde, vor d'em kaiferl. fteichs- 
Kammergeticht, dem competenten Gerichtsfiande des 
Baron v. Wächter, gegen dicfen, und bat, „denfel- 
ben zur Bezahlung der Capitalfchuld, Zinfen und JKol 
Aen bey Vermeidung delTen, daftf die Speciälhypo- 
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thek zurBefiiediguBg angegriffen und veräufsert wer- 
den lolle, zu verurtheilen und anzuhalten/' Das 
Kammergericht erliefs die gewöhnliche Ladung, wel- 
che lieh namentlich auch auf die Dimittirung der 
conftituirten Hypothek auf der Herrfchaft Hirrlingen 
e2ßreckte;^die Parteyen verfuhren, und da der Baroa 
V. Wächter die ohige Schuld- und Pfand-Verfchrei- 
bung anerkannte: fo fpsfach das Kammergericht , die 
von dem Baron v. Wächter zur Ablehnung dc9 Ge- 
richts ftanderTorgelchützten Einreden übergehend, un- 
term . 50 Januar 1805 folgendendes Urtel: „Dafs. be- 
Uagter Baron v. Wächter das eingeklagte Capital 
fammt rückftändigen Zinfen an Kläger zu bezahlen 
Ichuldig y und dazu zu condemniren , auch dem Be- 
klagten zur Execution und Vollziehung ein Termin 
von drey Monaten pro termino et prorogatione bey 
Strafe 10 Mark löthigen Goldes und Vermeidung 
der Vollziehung in die Herrfchaft Hirrlingen zu ge- 
ben fey/^ und das Erkenmtnifs wurde rechtskräftig. 
(§. 1—10.) 

Am fl5 May 1804 trat des Königs von Dänemark 
Maj. mit einer Intervention beym Kammergericht, 
durch deüen Procurator v. Zwirlein auf, mit der 
Behauptung : dafs des Königs von Dänemark Maj. am 
dii Dec. 1795 die Herrfchaft Hirrlingen von dem Ba- 
ron V. Wächter durch einen Kauf an fich gebracht, 
und am 22 Januar 1804 durch den dänifcfaen Gefand- 
ten Freyherrn v. Eyben in Beßtz genommen, der Ba- 
ron V. Wächter mithin am 1 Aug. 1794 kein Recht 
mehr gehabt habe, diefelbe an Feidcl David zu ver- 
pfänden. Mit diefer Intervention war der Antrag ver- 
bunden: „die gegen den Freyherrn v. Wächter er- 
gangene Ladung, fo weit folche die Dimittirung der 
als einer angeblichen Special - Hypothek ganz unbe- 
fugt, auch null und nichtig conftituirten Herrfchaft 
Jlirrlingen betreffe, tanquam ad falja^ oder wenige 
i Aens erroneas preces ertbeilt, nunmehro zurückzu- 
nehmen und zu cafliren , oder aber als auf lieh felbft 
unter fo bewandten Unxftänden beruhend, zu repo- 

nircn." (§.11.) 

ImmittelA wurde das Kammergericht in Verfolg 
der politifchenEreignifle aufgelöfet; lind nachdem von 
dem Oberappellationsgericht zu Tübingen am 51 May 
1807 auf allerhöchften Befehl Sr. Maj. des Königs von 
Wirtemberg öffentlich bekannt gemacht worden war, 
^afs alle die bey den vorigen Reichsgerichten anhän- 
'ttigen königl. wirtemberg. Unterthanen, Standesherm 
'oder im Königreich liegende Güter beueffenden 
fVechtsfachen binnen Jfihresfrift bey dem königl. Ober- 
appellationsgericht reaffttmiret und fortgefetzt werden 
iTollten, — die Acten in jener Sache aber bey der an 
'die Stelle des Kammergerichts tretenden Behörde ein- 
gegangen waren: fo wurde im Sept. 1808 die Sache 
in der Kategorie einer Maudatsfache zur Entfchei- 
dung an das königl. OberjuJiiz-CoUegium zweyten 
« Senats verwiefen (§. ifi — 14). Bey diefer Behörde 
überreichten des inzwifchen verdorbenen Feidel Da- 
vids Erben ihre, gegen die Intervention des Königs von 
Dänemark gerichtete Erklärung, in welcher die In- 
tervention von allen Seiten angegriffen, befonders 


der behauptete Erwerb des Eigeuthums an der Herr* 
fchaft Hirrlingen beüritten , die BeHtznahme derfel* 
ben JxvOk »i Jan. 1804 — elf ganzer Jahre nach dem 
Kauf — bey der ganz nahe be vorgehenden Execution 
in die Herrfchaft mit. dem Nanien eines Jpälii:, der 
vorgegebene Kauf aber mit dem eines Scheinkaub 
belegt und gebeten wurde: „des Königs von Däne- 
mark Maj. mit der angebrachten Intervention ab — 
(kler wenigftens ad /eparatum zu \erv/ eilen , die un- 
befugterweife ergriffene Belitznahme zü^cafliren, es 
fofort bey dem rechtskräftigen Reichs -Kammerge- 
richts - Erkenntniffe vom 50 Jan. 1805 lediglich zu 
lallen , und demnach die Execution auf die fpcciaüter 
verpfändete Herrfchaft Hirrlingen mittelft deren Ver- 
kaufs oder Arreftes auf die Pievenüen und deren jähr- 
liche Abführung an den Kläger unverwellt zu verhän- 
gen, auch den Intervenienten in die Koficn des ver- 
zögerten Proceffes , fammt Zinfen und Schäden, fällig 
zu erkennen.^' Auf jene Erklärung erfolgte, der Be- 
mühung von Feidel Davids Erben ungeachtet , keine 
weitere Verhandlung der Parteyen , fondern die Sti- 
che blieb bis zum g März 1811 liegen. An diefem 
Tage erliefs das königL wirtembergifche Oberapella- 
tionsgericht zu Tübingen nacbltehendes, am 1 May 
defTelben J. den Erben Feidel Davids durch den Au- 
dienz - Huiilier des königl. weftpliäl. Tribunals er- 
üer Inftanz zu Caffel mitgetheiltes Decret: „Nachdem 
Sr. königl. Majeftät von Wirtemberg mit mehreren von 
den vormaligen Reichs - Berichten an die königlichen 
Gerichts - Stellen als un erlediget' übergegangenen Pro- 
cefTen, auch -die bey dem Reichs - Kammergericht zu 
Wetzlar zwifchen dem ehemaligen Hof- und Kammer- 
Agenten Feidel David von Gaffel als Kläger, und den 
Karl Eberhard Freyherrn v. Wächter aus Stuttgardt 
als Beklagten, fodann Sr. königl. Majeftät zu Däne- 
mark als Intervenienten wegen einer angeblichen auf 
die Herrfchaft Hirrlingen verhypothecirten Schuldfo- 
derung von 5000 Louisd'ors fammt Zinfen, verhandel- 
ten Mandats- Sache, neuerlich an dxefes königl. Ober- 
ap][iel]ations- Tribunal als die oberfte Gerichts -Stelle 
zu rechtlicher Entfcheidung übeiwiefcn haben: fo 
werden die königl. weftphälifchen Bürger Loeb Herz 
Gans Levi Feidel und Samfon Rüben Goldfchmidt 
in Gaffel, als die nach den vorliegenden Acten zu 
Führung diefes letzten Proceffes bevoUmäcbtigten 
Adminiltfatoren der Klägerfcaen noch unvertheil- 
ten Feidel Davidfchen Erbfchafts - Maffe , von die- 
fer getroffenen Abänderung des diffeitigen Gerichts- 
Standes zu dem Ende benachrichtiget, um numnehr 
zu gänzlicher Austragung diefer ihrer Rechtsfache 
entweder ihren vorhin fchon beftellt gewefenen hie- 
ligen Auwald, Procurator D. Schnurrer, oder, wenn 
es belieben foUte, irgend einen anderen aus der Zahl 
der königl. Obertribunals - Procuratoren allhier inner- 
halb einer Frii^ von a Monaten rechtsgenügend zu be- 
vollmächtigen, und hievon durch ihn die Anzeige ma- 
chen zu laffen. Inzwifchen hat der bevonmächtigte 
Anwald Sr. Hoheit des Herzogs Wilhelm von Wirteai- 
berg, welche das unter königl. wirtembergifcher Sou- 
vexainität üehende Gut Hirrlingen mittelft eines vox 
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kurzem mit . der Krone Dänemark äbgefchloirenen 
Kaufvertrags elgenthümlich an ßch gebracht und 
bVmlich in Bedtz genommen haben, gegen die Er- 
•cn des vormaligen Hof- und Rammer -Agenten Fei- 
[cl David zu CalTel , in Beziehung auf ihre anmafsli- 
hen hypothekarirchen Anfprüche auf dafTelbe Gut, 
ine fo betitelte Auffoderung txkv Klage übergeben^ 
leren Duplicat hiemit den obgenannten Adminiftra- 
oren der Feidel Davidfeh en Verlarrehfchafis-MalT© 
,ur Ein ficht mitgetheilt wird, ihre Erklärung hier- 
iber bey diefem konigl. Obertribunal , als der für die 
'rinzcn des konigl. wirtembergifchen Haufes in Hin- 
ich t auf Perfonal- und Real -Klagen recbtszuftändir 
;en Gerichtsftellc, durch ihren bevollmächtigten 
}beiLribunals-Frocuratur binnen e^ner hiedurch an« 
leraumten Friß von 2 Monate^ einzureichen , worauf 
bdanu nach der gegenwärtigen Lage der Hauptfache 
iine oberftrichterliche Verfügung erTaffen \verden f oll" 
§. 15 u. 16). Auf die von St. konigl. Hoheit dem 
ierrn Herzog Wilhelm von Wirteraberg übergeb^ne 
V^uffoderung zur Klage vom 28 Febr. i8ii (in welcher 
mter Anderen gefagt wird: die Krone Dänemark 
labe fleh , mehr um zu Gunften ihres Oejandten eine 
Diverßon zu machen^ zur Intervention bewogen ge- 
unden) gaben dem angeführten Decret gemäft Feidel 
Davids Erben' am 18 July 1811 ihre Erklärung ein^ 
nit der Bitte: y,Sr. konigl. Hoheit den Herzog Wil- 
lelm mit diefer Provocations -Klage vorderfamit ab — 
md auf den Ausgang der Interventionsfache des Kö-" 
ligs von Dänemark und der Feidel Davidfchen Er- 
)en, unter Verurtheilung in die Koften, zu verwei- 
en/' — und das Appellationsgericht erliefs hierauf 
mterm 27 July 1811 folgendes Erkenntnifs: „Nach- 
lern, auf die von Sr. Hoheit dem Hn. Herzog Wil- 
iclm von Wirtemberg , gegen die Erben des vormali- 
;en heirencaUelfchen Hof- und Kammer-Agenten Fei- 
iel David zu CafCel , erhobene Provocations -Klage 
lin, die letzteren durch ihren nun rechtsgenügend 
)evollmäclitigten Auwald, Obertribunals- Procurator 
). Schnurrer, die ihnen bey vorliegenden befonderen 
Jmßänden, ftatt der gebetenen Ladung zur Klage, un- 
er dem 9 März diefes Jahres hierüber abgefederte Er- 
därung den 18 diefes Monats bey diefem konigl. 
)bertribunal übergeben haben : fo wird diefelbe hie- 
alt im Duplicat dem provocantifchen Anwald Procu- 
ator Schott zur Einßcht mitgetheilt, und zu feiner 
«t^achachtung Folgendes zu erkennen gegeben: Da 
icämlich in diefer Erklärung von Seiten der Feidel 
)avidfchen Relicten fich vorerft auf die Beendigung 
[es bey dem vormaligen Reichs -Kammergericht an- 
längig gewordenen, und in der Folge an diefes königh 
)bertribunal zu rechtlicher Entfcheidung föri;alich 
ibertragenen Interventions -ProcelTes Sr. Majeftät des 
Königs von Dänemark bezogen wird, und der Gegen- 
and diefes Rechtsftreites , wie aus der fchon unter 
em 6 May 1,809 hey dem konigl. OberjüAiz - CoUe- 
ium zweyten*^ Senats als vorigen Richter übergebe- 
en, hier in Abfchrift anliegenden Exceptions-Hand« 
ing der Feidel Davidfchen Erben zu jrfehen iß, für 
itzt nicht etwa nur ein einzelnes Recht auf die Herr- 


fchaft Hirrlingen , fönaeni «e ^»iclitige ttijadKcJaU- 
Frage betrifft , „ob der zwifchen dem Baron ». Wäch- 
ter und des Hn. Prinzen von Hoffen Durchlaucht im 
J. 1793 abgefchlollene Guukauf ein wahrer oder 
nicht vielmehr , wie klägerifcherfeits behauptet ^erw 
desn will , ein blofser Scheinvertrag und ßmuUrte« 
Recht« - Gefchäfte gewefen fey; ob mithin ,_ wen« 
keine Übertragung des Eigenthums auf einen Dnttml 
gefchah \ nicht noch jetzt der Baron v. Wächter aU 
wahrer Eigenthümer des Guts Hirrlingen, folglicll 
die von ihm gefchehene Verpfändunj; deffelben alt 
rechugültig angefehen werden könne . '• fo kann bey 
diefer Lage der Sache der Provocations- Klage Sr. Ho- 
heit des Hn. Heriogs Wilhelm , auf diejenige Weife» 
wie ße jetzt angebracht worden ift , nicht Statt gege- 
ben werden, und mufs diefemnach derfelben «ber^ 
laffen bleiben , ob Ge entweder d.W. durch die Princi- 
pal- Intervention Sr. konigl. Majeftät von Dänemark 
rechtshändigen Procel« , über das von dem Freyherrn 
V Wächter ein Jahr vor der angeblichen Verhypoth»^ 
cirung des Guts Hirrlingen an höchftdiefelben nattelR 
des Rechts -Titels eines förmlichen Verkauf« -Ver- 
tra£s ubergegangfene Eigeöthums- Recht auf folches, 
zwifchen den .ftreitendeü Theilen allein austragen laf- 
fen — und bis zur Entfcheidung deffelben in Ruh« 
Äehen wollen ; oder ob fie nicht viehnehr es Ihr^ 
Verhälinirrcn angemeffener finden , im Namen und 
in der Eigenfchaft eines Bevollmächügten Sr. Maj. de« 
Königs von Dänemark diefen Procefs üach feinem 
dermalieen Standpunct fortzufetzen und rechtlich a«s- 
zuführen. Wie denn das konigl. Obertribunal einer 
Erklärung hierüber, unter Beylegung eines beglau- 
bigten Auszuges aus dem über das Gut Hirrlingen ab- 
eefchloffenen Kaufcontracte, innerhalb einer Zeitfrift 
von 6 Wochen entgegen Geht , um hierauf das Wei- 
tere in der Sache verfügen zu können." — Dieles 
Erkenntnifs wurde, bey Ermangelung eines dagegen 
ercriffenen Rechumittel« , rechtskräftig (§• 17 — «o)« 
Ober die bisher dargeftellte Periode jenes Procef- 
fes mots Geh , auch ohne RückGcht auf den hier un- 
berührt gebliebenen Conflict der inneren Grunde und 
Gegengründe in jenem Rechtshandel, dem Lefer noth- 
wendig die Überzeugung aufdringen , dafs die Sache 
bis hieher richtig aufgefafst und beurtheilt worden 
iß. Denn wenn das Kammergericht, mit Uberge- 
hung der den Gerichtsßand ablehnenden Excepüonen 
des Baron v. Wächter, diefen, wie gefchehen, con- 
demnirte ; wenn diefes Urtel rechtskräftig geworden 
war, und mithin die Völlßreckung deffelben nur 
durch die, den Charakter einer Hauptinterrentton m 
Anfpruch nehmende, Intervention des Komgs von 
Dänemark aufgehalten werden konnte: fo war ea 
fiuch unverkennbar gewifs. dafs der InterventtonsÄreit 
vor allen Dingen entfchieden werden mufste. Uie 
voUrtändigeDarftellung auch des Inneren jener Rechts- 
fache im 1 Abfchnitt §. 1 — ao und die rechtlichen 
Erörterungen des Vfs. im 3 Abfchnitt §. ag --43.y- 47 
laffen darüber vollends keinen Zweifel mehr ubng, 
und das Oberappellation«- Gericht hatte durch j^ne« 
Decret tom «7 July 18" feine GexechtigkeitsUebe 


EBGÄNZÜNGSBI^ ZÜ.R .JE;N, , A, U7>- 


uhd Unabhängigkeil, von einem jeden autser dem Um- 
fange des Rechts TelbÄ gelegenen Motive auf die un- ' 
aWeydeutigfte undherrlichfte, ihm die Hochachtung 
der Zeitgenoffen und Nachkommen zulichernde Weife 
aingefprochen. Allein 

II. auf jenes Erkenntnifs erfolgte nun keines- 
weges die urtelsmäfsige Erklärung von Seiten des Hn. 
Herzogs Wilhelm königl. Hoheit; fondern eine — 
^weitere Erklärung'' vom 28 Nov. 1311, mit dem 
Antrage: „jlen Feidel Davidfchen Erben aufzuge- 
ben, bey Vermeidung ewigen Stillfchweigens, ihre 
Anrprüche gegen den Befitzer von Hirrlingen in kur- 
zer peremtorüpher Frift klagend anzubringea, auch 
fie in die Koften fällig, zu erkennen." Diefe wei- 
tere Erklärung (welche von. dem Vf. S. 59. §. 22 
eine dem rechtskräftigen Erkenn tniffe vom 27 July 
igii durchaus zuwiderlaufende, den Acten und un- 
leugbarften Thatfachen wider fprechen de, mit fchie- 
lenden Ambiguitäten angefüllte , alle Procefsregeln 
verdrehende und auf actenwidrigen Suppofitionen ru- 
hende Erktärung genannt wird) wurde Feidel Davids 
Erben mittelft folgenden Decreis vom 5 Dec. i8u mit- 
getheilt: „Dem Obertribunals -Procurator Fleifch- 
mann, welcher als Anwald der Erben des vormaligeü 
kurheHifcben Hofagenten Feidel David in Gaffel für 
feine gleichbaldige rechtsförmliche Subftitution Sorge 
2U tragen hat, wird zuerft diejenige Erklärung mit 
4 Beylagen , welche Sr. Hoheit der Hr. Herzog Wil- 
hcbn von Wirtembcrg zur Wiederholung ihrer Pro- 
vocationsklage gegen jene Erben , in Anfehung der 
:^oii Letzteren behaupteten hypothekarifchen Anfprü- 
che auf das Gut Hirrlingen, bey dem königl.' Obertri- 
bunal übergeben laffen, hiemit im Duplicate zur Ein- 
ficht mitgetheilt In fofcrn fich nun daraus zur voll- 
kommenen Überzeugung ergiebt, dafs Sr. Hoheit durch 
•inen förmlichen Kaufvertrag und mittelft feyerlicher 
ImmilHon ßeGtzer von Hirrlingen geworden fey, 
und fich in demfelben Vertrage (Art. 11) ohnehin 
xur Übernahme aller gegründeten Real^nfprüche auf 
diefes Gut verbindlich erklärt haben: fo mufs nun 
die vor dem ehemaligen Reichs - Kammergericht an- 
hängig gewordene Interventions * ProceCj -Sache Sr. 
Mai. des Königs von Dänemark , als auf deren vorläu- 
fige Beendigung der klägerfchen Erben in ihrer Er- 
klärung vom 18 July 1811 die Bitte gerichtet hattep, 
und die dagegen vorgebrachte auf ein blofs perfönli- 
ches Verhältnifs fich gründende Exceptio ßmulati 
^^ntractus, gegen des Königs von Dänemark Maj., 
bey diefem königl. Obertribunal auf fich beruhen. 
Vielmete findet fich dalTelbe bmvogen , der von Sr. 
Hoheit dem Hn. Herzog Wilhelm, unter dem 2 März 
diefet J.; angebrachten und neuerlich reproducirten 
ProvocÄtionsklage, in Erwägutig der zu ihrer weiteren 
Begründung jetzt erft vorgelegten Urkunden, nun- 
mehr Statt zu geben. Es werden daher die Feidel Da- 
vidfchen Erben unter Anberaumung einer peremtori- 
fchea Fuß von 5 Monaten, wovon je einer als der 
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erfte, zweyte und dritte Termin ungefetzt iß, hie- 
durch aufgefodert und vorgeladen, ihre vermeintli- 
chen hypothekarffchen Rechte auf das dem Provocan 
ten eigenthümlich zuftehende Gut Hii*rlingen um 
fo unfehlbarer rechtsgcnügeud darzuthun, als diefel- 
ben widrigen Falls zu gewärtigen haben, dafs fie nach 
fruchtlofem Ablauf jener peremtorifchen Frift auf An- 
tufen des provocantifchen Auwalds, mit ihren ge- 
rühmten Rechtsanfprüchen, ein für allemal durch Ur- 
theil abgewiefen und ihnen ein ewiges Siinfchweigen 
hierüber auferlegt werden wird." Statt die in dielem 
Dectet gegen des Hn. Herzogs Wilhelm königl. Ho- 
heit vorgefchriebene Klage zu übergeben, reichten 
Feidel Davids Erben eine Erklärung auf eine weitere 
Erklärung vom 28 Nov. ißii pin, und baten: ,,die 
Provocation zu vervverfen, und Feidel Davids Erben i 
aus dem Executions - Öbject Hirrlingen für Capital, j 
Zinfen und Koften zu befriedigen." Allein — es er- 
folgte hierauf unter dem 16 April 1812 nachgehendes 
. Erkenntnifs : „In der Piovocationsfache Sr. Hoheit des 
Hn. Herzogs Wilhelm von Wirtemberg gegen die Ad- 
minißratorcn der ErbmaTTe des vormals Hof - und 
Kammer- Agenten Feidel David in Gaffel, betreffend 
hypothekarifche Anfprüche auf die Herrfcfaaft Hirr- 
lingen, haben Letztere, ßatt dem Inhalt des Decreu 
vom 1 Dec. 1811 durch Einreichung einer hypotheka- 
rifchen Klage Genüge zu leißen, durch ihren fubiti- 
tuirten Anwald Obertribnnalsprocurator Fleifchmann 
unter dem 2 diefes Monats eine fo rubricirte unter- 
thänige Erklärung, zuvor jedd^h durch eben denfel- 
ben unter dem 9 vorigen Monats die Bitte um Frift- 
erltreckung einreichen laffen. Aufser Abfchlagung 
der beiden durch die gedachte Erklärung eingelegten 
Bitten, fo weit folche das Gut Hirrlingen und das 
diefsfeitige vermeinte Forum des ehemaligen Hn. In- 
'tervenienten betreffen, wird nun zwar, in Anbetracht 
des Friftgefuches der Adminißratoren , der provocati- 
fchen Erbmaffe anmit ein nochmaliger, jedoch leu- 
ter zweymonatlicher Termin unter dem Präjudiz an- 
beraumt, dafs, wenn Innerhalb diefer Frift dem Be- 
eret vom 5 Dec. i8ii durch Einreichung der hypothe- 
karifchen Klage nicht feilte Genüge geleifiet werden, 
ße ein für allemal mit iliren Anfprüchen auf die 
Herrfchaft Hirrlingen unnachßchtlich werden ab|,e- 
"wiefen, und ihnen hierüber ein ewiges Stil Ifchwei- 
gen wird auferlegt werden" (§. 21. 25). Ein hübe- 
res Gericht war nicht vorhanden, und Feidel Davids 
Erben (überzeugt von der ihnen immer noch blei- 
benden Klage wegen unheilbarer Nichtigkeiten) über- 
reichten die ihnen zugemuthete hypothekarifche KU- 
ge gegen des Hn. Herzogs Wilhelm königl. Hoheit iai 
•Juiiy 18 f 2*, unter ausdrücklicher Refervation aller 
Hechtszuftändigkeiten , die aus dem Rechtsverhdh- 
niffe erwachfen waren, welches die Intervention des 
Königs von Dänemark begründet hatte, und das Ver- 
fahren gedieh bis zur Replik (§. 26 — 28). 

iDer Brfchlujt Jolgt im nächßtn Stücke.) 
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Faankfvht a. M. , gedr. b. Wenner : Verfuch einer 
actenmäfsigen Darßellung des Rechtsftreits ur^ 
fprilnglich zwifchcn dem ehemaligen kurf. heff. 
Ober- Hofagenten Feidel David in Cajfeij Klä- 
gei^n^ und dem ehemaligen königh dän(fchen 
Kammer herrn und Gesandten am. herz, wärt» 
Hoflager Freyherrn Karl Eberhardt v, tVäch- 
ter^ Beklagten y son H. Heinrich Kart Ludwig 
Euler u. I. w. 

{Befchlujs der im V9rigen Stück abgebrochenen Recenßon^ } 
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rwägt man nun die eben angezeigte Periode je- 
aes Proceues und die in derlelben vorkommenden De- 
:rete und Verbandlungen der Partejen : fo muT«, jene 
I.Y eitere Erklärung Sr. königl. Hoheit,- des Hn. Herzogs 
VVilhelm, ficb nicht nur als eine febr unerwartete Er- ' 
[cheinung darftellen, fondern es müXTen auch die hei- 
len Decrete des Oberapellationsgerichts im höchfien 
Orade überrafchen. Diefe Behauptung iß keineswe- 
;e$ dadurch abzulehnen , dafs man ( was kein Lefer 
1er §§. ai — 25 des i, und der §§. 34 — ^45 des 2 Ab- 
chnittes gegenwärtiger Schrift zugeben wird) an- 
limmt: Eechtlich erwogen fey feit dem Jahre 1795 
ier Baron v. Wächter nicht mehv für. den Eigenthii- 
ner von Hirrlingen zu halten « die Intervention des 
«Lönigs von Dänemark mehr als eine blojse Diverfion 
^u Gunßen des dänifchen Gefandten, und das von 
lern Könige von Dänemark und Sr. königl. Hoheit 
lern Hn. Herzog Wilhelm von Wirtemberg behaup- 
ete Eigenthum an der Herrfchaft Hirrlingen, nach 
lern Inhalte und der Form der dafür beigebrachten 
Jrkunden , nicht zu bezweifeln. Denn bey allen die- 
sen Vorausfetzungen find und bleiben es ja doch 
vahre und über jeden Zweifel erhabene Thatfachen: 
lafs das Kammergericht durch Ladung und rechtskräf- 
iges, }ura partium beftimmendes , Urtel die Herr- 
chaft Hirrlingen bereits für das — mit der vom Kö- 
)ig von. Dänemark und Sr. Hoheit dem Hn. Herzog ^ 
A^iihclm beftrittenen Hypothek behaftete — Execu- 
ions-Object anerkannt hatte ; — dafs die Herrfchaft 
lirrlingen nur durch ein rechtskräftiges Urtel , mit- 
elft deflen das — der Intervention des Königs von' 
Dänemark untergelegte Eigenthum anerkannt wurde, 
lus jenem rechtlichen Nexus herausgeriHen werden, 
sonnte ; -^ dafs nur dann , wton diefs gefchehen, 
iberdiefs auch noch der Erwerb des Eigenthums an 
^ner Hei?:f chaft 4urch des Hn. Herzog« Wilhelm. 

J^rgänzungsbL r. /. jL L, Z. Zweyter Band. 


königl. Hoheit aufser Zweifel gefetzt war , und nun 
die Erben Feidel Davids fich einer Hypothek aufHirr« 
lingen rühmten, allerer^ von einer Provocation dei 
Hn. Herzogs Wilhelm königL Hoheit die Rede feyn 
konnte; — dafs das Oberapellationsgericht di^fs in 
feinem rechtskräftig gewordenen Decrete vom 27 Juljf 
1811 felbft auf» unzweydeutigße anerkannt ünf aus« 
gefprochen hatte , und dafs Feidel Davids Btbe^ auf 
jene weitere Erklärung Sr. Hoheit , des Hn. tierzbgi 
Wilhelm, vor Erthcilung desDecrets vom 5 Dec. rgil 
nicht einmal gehört wordeil waren. — — : Sind aber 
diefe Thatfachen wahr und über jeden Zweifel erha- 
ben: fo mütfen, felbft wenn man mit den vorberühr- 
ten Suppolitionen debitiren wollte, die Decrete vom 
5 Dec. 181 1 und vom 16 April 1812 dennoch eine 
höchft unerwartete , in dem rechtlichen Gange de^ 
Sache völlig unbegreifliche Erfch^inung feynl — In 
einem fchneidenden und fchrey<;nden Cot^trafte mit 
jenem Decrete vom 27 Jul. 1811 ^ringen Ae — jene 
Decrete — von der felbÜ durch den erften Blick «tf 
die Sache fich als noth wendig ankündigenden, fru- 
herhin von dem Oberappellationsgericht im Decrei 
vom 27 Jul. 18 11 felbft als noth wendig anerkannte)k 
und ausgefpochenen Form der Verhandlung« <fhbi 
irgend einen Rechtsgrund,' ab, -— entreifsen den Er- 
ben Feidel Davids ihren bisherigen Gegner, de^ 
Kön^ von Dänemark, ohne rechtliches und rechts- 
kräftiges Erkenntnifs, und nöthigen denfelbtrn (wäi 
gar nicht gleichgültig i(t §. 44 — ^46 des 2 Abfchniites) 
einen anderen Gögner und mit diefbm auch eineii an- 
deren Procefs auf, welches ohne rechtliches und 
rechtskräftiges Erkenntnifs bey der Pendenz jener In* 
terventionsfache doch abfolut unmöglich ift, und in 
dem Decrete vom 27 Jul. 1811 mit tollem Rechte 1^ 
diefer Eigenfchaft anerkannt worden war ! — „Eine 
folche Menge fich felbH durch die Acten rechtfertigen« 
der Nichtigkeiten <S fagt der Vf. (im 2 Abfchn. $. $3» 
S. 177) in Hinficht auf jene Mängel, „ift zu aufifallehd; 
als dafs fie nicht die Aufmerkfamkeit Aes Monarchen 
und Juftiz-Minifterii rege machen feilten. .Sie find 
von der Art, dafs fie die Unparteylichk^it uhd Auf*^ 
richtigkeit der Rechtspflege äufsetft zweydeutig ma« 
eben müfTen, und können nichts anders, als eine 
Furcht im Auslande erwecken, welche von natrhtfaeiw 
Ugen Wirkungen für das allgemeine Intörefie feytk 
mufs.** — Bey folchen Thatfachen erklärt es der Vf. 
(fl. 53. S. 178 f.) in der gegenwärtigen Slacfae für' 
Pflicht des Jußizminifterium , dutch eine Verfügung' 
alsbald den Status quo der Sache, weüigftens der Wir« 
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kung nach , fo henußetlen , wie er zur Zeit der er- 
hobenen Intervention und der EinlalTung auf dic^ 
felbe von Feidel Davids Erben und am 27 Jul. 1811 
feftgeßellt worden war. „Nur auf diefe Art'S Tagt der 
Vf. (S. >89).9 |>könBen die begangenen Nullitäten ver- 
^fJjTe]^ ux^. gehoben , nur axd diefe Art kann ein Be«' 
weis gegeben werden , dafs die Gerechtigkeit und 
Wahrheit, die Unpartejlichkeit und GewilnTenhaftig- 
keit kein leerer Schall, fondern verdiente Eigenthüm«* 
lichkeiten eines luftizmiaifteriums find, deCTen Ruf 
in^ In- und Au^slftQ^de geginindet iß, und das den 
gerechteren Anfpruch auf die Gnade, den Schutz 
und die Huld eines Monarchen hat, deffen Gerech« 
t'igkeitsliebe i Ordnungsgeift und Abneigung gegen 
alles Unrecht, gegen alle Gefährte, die Grenzen fei- 
nes Reichs dergeftalt überfchreitet , dafs jeder Aus- 
fänder mit Verehrung und Dank den Ausdruck fei- 
ner Hul4igung darzubringen aus Überzeugung ge- 
neist, i&\ *' — und gewifs wird jeder Lefer mit dem 
Vf. , von gleichem Gefühl des Rechts und der Wahr- 
heit durchdrungen, die Schlufsworte diefer Schrift 
ausfprechen : „Möge diefe getreue OarAellung diefes 
nicht unwichtigen Rechtsfireites mit der Überzeugimg 
aufgenommen werden, dafs fie nur die höchAe Noth 
imd die RückficI^tslofigkeit gegen alle Vorltellungen 
und Gründe erzeugt hat ; möge Ge den Zweck erfül- 
len, die gekränkten und unterdrückten Rechte der 
Feidel Oavidfchen Erben lebhaft vor Augen zu legen, 
und deren gerechte Anfprüche auf Abhülfe und Ord« 
uung im Verfahren geltend und wirkungsvoll zu ma- 
chen, und die ewige Wahrheit von Neuem, felblt in 
imferen Zeiten , zu beitätigen : quod Juftitia fit cori' 
Bans et. perpetua voluntas^ jus Juum cuique tti^ 

tueiKdi.'' , 

IIL Während indefs jene Darßellang unter der 
PrelTe .war, ging auch noch die (im erften Anbange 
^47 f. erlicbtliche ) Duplik fammt der dazu gehöri- 
gen {im zweyten Anhange S. 54 f. befindlichen) nach-» 
fraglichen Erklärung ein, und^ wenige Tage nach- 
her erfolgte das (ebenfalls im zweyten Anhange S. 56 
abgedruckte, im K. O. A. G. zu Tübingen am 5 Dec. 
1312 eröffnete) Definitiverkenntnifs , ohne alle Em- 
Icheidungsg runde, dahin: „In Klagfachen fich hal- 
tend zvvifchen den Feidel Davidfchen Erben zu Gaf- 
fel , Klägern an einem -^ und Sr. Hoheit , dem Hn. 
Hexzoft Wilhelm von Wirtemberg, als Belitzer der 
Herrfcnaft Hirrlingen , Beklagtem am anderen Theil^ 
betreffend Pfandrechts -Anfplrüche, wegen eines Ca- 
pi^als von 55,000 fl. ncbß den aus demfelben feit 1794 
verfallenen Zinfen , wird auf gepflogene Verhandlung 
«nmit durch Urtel zu Recht erkannt, — dafs den 
klagenden Erben das angefprochene Pfandrecht auf 
die Herrfchaft Hirrlingen nicht zuftehe, und dem- 
nach der Hr. Beklagte, als Befitzer diefer Herrfchaft^ 
^n der gegen ihn angelteilten Klage zu entbinden 
l^y; -^ die aufgegangene ProcefskoAen jedoch aus 
bewegenden Gründen gegen einander verglichen fcyn 
feilen. V. HL .W-" Der Vf. bemerkt (im zweyten An* 
hange S. 55)9 dafs diefes Urtel, wegen feiner nichti- 
gen Pxämiffen null und nichtig ^ dem ganzen Ver* 


fahren vollends die Krone aurfctze. — - Feidel Da- 
vids Erben haben Revifion gegen dafTelbe eingelegt, 
und •— es möge feiner Zeit der Vf. , den Triumph der 
Wahrheit und des Rechts feyernd, dem Publicum 
das Weitere berichten i n — ^ — ^r. 


MUSIK. 

W|KN, b. Weigl: Medea^ eine tragifche Oper in 
drey Aufzügen, f rey nach dem Franzöüfchen, 
von /. F. Treitjchke. Mufik von Cherubim. Cia- 
vier -Auszug. ^ Bogen mit Titelk. (8 fl-) 
Bey der jetzt fo allgemeinen V^nth, von jedem 
Meifterwerke, welches Fülle derVocal-undlnftrumen- 
tal-Mufik verbindet, Auszüge für ein einzelnes Inltru- 
incnt, das Ciavier ^ oder gar für zwey Flöten zu lie- 
fern , ilt es gar nicht zu verwundern ,, wenn auch die 
Werke CheruhinVs die Reihe trifft; aber keck läfst 
fich behaupten, dafs unter allen Opern der bisher 
aufgetretenen ComponiAen , fclbft Mozarfs nicht aus- 
genommen, keine fo fehr diefem höchßbefchräukten 
Unternehmen widerftanden haben als Cherubinfs. 
Wer nur cherubini/cke MnEk gehört hat, wird be- 
zeugen , dafs feine f onderbaje Vertheilung der Haupt* 
parthieen, das Ausmalen und Halten der Blas-Inftra* 
metite, die abgeriffenen Figuren und Gedanken, kurz 
das Bizarre und Lärmende, keinesweges einen Aus- 
zug veritätte, fondern vielmehr in einem folchen 
Verfuche noch abgeriffener und widerlicher herver- 
treten muffe , wie die fchon vorhandenen Ciavieraus- 
züge beweifen. Der gegenwärtige nun ift Auszug im 
vollßändigHen Sinne. Gar oft findet ßch nur die ifie 
Violine mit einem leeren Balte, und oben die Stim- 
men, oft alle vier, ausgefchrieben. Ferner kann, 
und zwar mit allem Rechte, nicht die ganze Oper aus- 
gezogen feyn (jede Numcr hat ihre befondere Sei- 
tenzahl , (ür den einzelnen Verkauf); aber auch viele 
der ausgezogenen Stücke können mit Vergnügen 
wohl fchwerlich /o aufgeführt werden, z« B. das 
überlange Duett: Kinder y ach! u. f. w. Solche Aus- 
züge möchten , wenn fie noch von einigem Nuuen 
feyn follen, höchflens von den einftudirenden Sän- 

{;ern bey Proben gebraucht werden; und wie he- 
chränkt wäre dann ihr Publicum ! 

Wer nicht das Ganze gehört hat , kann unmöglich 
durch ^diefe Fragmente eine Idee für das Bejffere die- 
fer Mufik gewinnen. Gleich in der Ouvertüre, die 
einen fchönen Anklang des Tragifchen hat, fehlen 
die flaltungcn der Blasinßrumcnte und des legirten 
Baffes; mit ihnen geht der Geift verloren, und man 
hört fo gröfstentheils nur Bruchftücke, oder ein übel- 
klingendes Gehack. Den erlten Chor ausziiziehen, 
war eben fo unnöthig, weil folche Chore wohl nicht 
zum Claviere gefungen zu werden pflegen, befonders 
da es ganz an einem Hauptfchluffe fehlt, S. 9. Das 
Finale am Ende dos Auszuges, und die lärmenden 
Ouverturto nicht weniger. Das wahrhaft fchöne 
Duett: Ihr drohet mir umfonft ü. f. w., eine Arie 
und einige Märfche waren noch am be^n ausza- 
zithen« Der untergelegte Text verfiöfst nicht fei- 
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ten gegeA'die-Mlilik. Der'Stich iß grob,' der Preis 
theucr-; der Utel das Bbht. ■ ■ 


! I f 


M. 


9. 


1 ) lALtim^^ im Bureau für die MuKIr, n. Wizn, b; 
Hoffmcriber ü. Comp. : XF InvemäaTts pour le 
Cldv^citti, comp, par J. S* Sack. ( i6 gr. ) 

9 ) fibendaf elbft » Oeuvre compUttes de /. S. SacK 
>6 Hefte (zuIiimmeQ ig Rthlr. 4 gr.) 

5) LKKt«,' h. Breitkopf und HäTtcl : 7. S,Ba€hB 
Ckoräl-Vor/piele für die Orgei mit einem und 
mwey Ciavieren und Pedal. I iznd>II^eil« (Je-i 

• deiHtft i6gn) 

Bey dem Gange, welchen die Mufik iTeit' /. S. 
Bachs Zweiten genommen hat, und bey dexp peCchma- 
cke , welcher nach und nach durch diefen Gang be-* 

S rundet worden ilt, iß e$ allerdings eine fberkwür- 
ige Erfcheinung, dafs theils die neuen Auflagen 
der ehedem fchon geftochenen, theils Sie Ausgäben 
der bisher blofs in Abfcbriften vorhanden gewefenen 
Werke diefes Componiften von Seiten des mulikali* 
fchen PuUicums fo viel Unterftützung gefunden ha- 
ben, daCs logar mehrere KunAhatadliingen, dae fich 
beynahe völlig gleichzeitig au d^r Herausgabe diefer, 
Werke entDcMoITen hattsn^ • im Stande waren, ihr 
Untevnelmien fortzCifetzte. £sr ift hier, der Ort nicht« 
zu unterfochen, in wiefem I^ünftler und.Dileuan* 
ten, die Hch' ganz nach dem Gefchmacke der Zeif 
gebildet haben^ .die KunAfchönheitexL tder: Werke Jl 
6'. Bachs zu geniefsen vermögen, ohne ihren Ge- 
fchmack in einem gewilTen Grade umzultimmen. 
Rec. aber ift überzeugt, dafs es in Hinlicht auf den 
gröfsten Theil des. muiikaUixJiren^PubJtoilP' hochlt 
nötbig gewefen wäre, die Ausgaben diefer Werke 
mit einer Abhandlung zu begleiten, in welcher die '^^ 
richtige Anficht der KunAproducte diefes Gröfsten 
aller Ifavmonißen aut dem GeGehtspuncte der mo- 
dernen Mufik gezeigt worden wäre. Forkelhax zwar 
in feinem Werke: Über 7, S, Bachs Leben u. f. w., 
diefen Gegenftand nicht gänzlich unberührt gelaffen; 
aber was er hierüber fagt, kann bjofs von folchen 
Künftlern und Dilettanten gefühlt werden, die fchon 
fo weit in das Heiligthum der ICunft eingedrungen 
£nd, dafs bey ihrem Urtheile über Kunßwerke der 
Gefchmack diefes oder jeiies Zeitalters keine ent- 
fcheidende Stimme mehr haben kann. Sollte der 
Inhalt einer folchen Abhandlung dem BedürfnifTe 
des PubUcums entfprecben: fo, hätten die eigen- 
thümlichen Schönheiten und Wirkungen fowohl der 
fogenannten thematifchen , als derfreyeren Schreib- 
art zergliedert Werden müHen , und aus der Verglei- 
ehung diefer befonderen Eigenheiten würde d]e rieh« 
tige Anficht der Werke /. S. Bachs von felbß hervor- 
gegangen feyn. 

Über den vorzüglichen Kunilwerth von BacVs 
bimerläftenen Werken .h^rrfcht übrigens unter deni 
Kennern nur eine Stimme ; und nach alle iim^ 
^as von der- > von Marpurg verfafsten Vorredq 
zu der Kunlt der Fuge an • bis jetzt öffentlich 
darüber gefagt worden ift, würde eine Beurthei- 


lang und Zergliederung derfelbeoa ganz überfläffig 
fC}^ - — o — 

Wt*M, h. Weigl: Ausgewählte Stäche aus dem 
Singfpiel die Verwiejenen auf Kamtfchatka^^tm 
Verfchiedenea. Für das Fottepiano. 6| Bogen. 
(1 Thlr. HSt.) 

Fall auf allen grBfseren Opertheaterik ift diefes 
Singfpiel, wie mufikalifche Zeitungen berichten, mit 
Glück gegeben worden. Rec. , der weder eine Aut- 
Führung deffelben gehört , noch die zu Paris mit dem 
franzöfifchen Text heraü^ekommene Partitur gefe* 
heh hat, kann fich bey Beuttheilung der vjrliegen- 
den erften 6 Numern nur auf das befchränken, wai 
diefer Ciavierauszug ift und^ giebt. Dite kurze Ouvertü- 
re vpn BoieXdieu ift charakteriftifcher, als die gewöhn« 
Heben neuerer Franzofen ^ nur ftechen in der Tbat 
die fatnften Parthieen derfelben äu lehr von den raur 
fchehden Mafsen (S. 5) ab. . Sie ift auf dem Clatierf 
fehr gut'I^ielbär.* Eben fo die er»fte Arie des Stepa- 
noffvon FogetiKö 3) , nur dafs in der Figur der Be^ 
gleitüng (S. 1 , Syft. 2 Takt 6 u. f. f.) der Wiederan* 
fchlag des im erften Achtel fchonr gehörten Tons aitf 
dem Claviere fchlecht lieh ausnimmt. Der Über* 
gang (S. 1, Syft. » Takt ^a und 3) ift für das Gefühl 
fiörend; der Text füf das Adagio zu- ftark. S, si» 
Syft. 4 Takt 4^ muft der Stichfehler dt^^n in Tiefen 
corrigift Werden. Dief Abwechfelung der Tempi mufa 
übrigens im Ganzen fehr gut^ Wirkung ihun. Die 
angenehme franzöfifche Arie von Boieldieu (N. 5 ) 
ift von dem vorhergehenden, einfachen Schweizerr 
liede an Gharakt^ und Rhythmus zu fehr. verfchie- 
den, als dafs die unmittelbare Folge derfelben fich 
gut ausheHMeül^önme.' Die Singftimme ift hier» 
nach dem gewöhnlichen Stile der Franzofen , zu un- 
tergeoi'dnet unter die obere Begleitung. S. 2, Syft. 3, 
Takt 4 find die. erften Viertel des Baffes beffer in b 
2u verwandeln. Im Texte fteht durch die ganze Arie 
der Stichfehler von nahen Glück. Weit angeneh- 
mer ift aber(No. 4)-die leichte und fröhliche Arie; 
ebenfalls von Boieldieu ^ die fich befondert durch 
fchönen Gefang, angemetfcne Begleitung, von dor 
gröfseren Menge ' überladener Bravourarien vortheil- 
haft unterfcheidet (obwohl einige Reminifcenzen 
nachgewiefen werden könnten ) , und in diefem Aus- 
zuge auch fehr gut am Fortcpiano zu executireh ift. 
No. 5 , Scene von Vogel , ift ein vortreffliches Stück. 
Das, einleitende Andante (nicht Andate) vostenuto 
charakterifirt ganz den finnenden Ernft, und geht nach 
einigen kurzen abgebrochenen Sätzen, zwifchen wel- 
chen gefprochen wird, in das fo finnig traurige Ge- 
bet (in Adagio) über, deOfen Kürze die fchöne Ein- 
fachheit noch mehr erhebt. Weit weniger ausgebil- 
det ift das Duett von demfelben Componiften ( No. 6 ), 
und es erinnert fehr an ähnliche Opernftücke. 

Diedeutfche Überfetzung ift etwas beffer, als 
fie . gewöhnlich ans dergleichen Fabriken zu kom- 
men pflegt; fo auch Papier und Stich. * Der Preis 
ift übermäfsig theuer.. 
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yBKZSXäAn u* LAj»2ro» b. 6«hr: Stimmbuch ^ oder 
vielmehr Anweifung, wie jeder Liebhaher fein 
Clavierinfirument ^ fey es übrigens ein Saiten^ 
oder ein Pfeifen ^fV^erky feVbJi refiariren und 
a\fo auch 'fiimmen könne. ZTivey te , ftark ver- 
mehi'te/ und mit Figuren begleitete Auflage. 
Von/. H, E. Nachersberg, 1504. 214 & ß- Nebft 
einenr Bogen Figuren, (i^gr.) 
Der Vf. dieTes Werkes ( von weichem Rec. die crße 
Auflage nicht befitzt , um fie mit der ziveyten verglei- 
ehen'zu können) hat fich bemüht, die mechanifche 
Einrichtung der jetzt gewöhnlichen Clavierinftrumen- 
te lehr genau zu zergliedern, um die, etwanigen Ge- 
brechen jedes einzelnen Theiles derfeiben einleben. 
und ▼erbeffern zu lehren. Alles ift mit vieleni Flei* 
fse zufanunengetragen und geordnet, und zeigt, daij 
der Vf. SachkenntniHe und Erfahrung b^Iitze., Auch 
iß es für jeden Clavierlpieler; lehr vortheilhajEt, die 
mechanifche Einrichtung Xeiiles .Inft]:uments rp.gef 
nau zu kennen, um diefem oder jenem Ueinen Ge* 
brechen deffelben« zu dellen Verbeilecung kei4&be- 
londere Gefchicklichkeit in .dem Gebrauche piecha- 
nifcher Inftrumente erfoderlicl^ \&y in 4?)^ Gelch'win«- 
4igkeit felbß Abzuhelfen. Von folcben Ileparaturen 
frey licht die den Gebrauch anderer Inftrumente, al^ 
den des Stimmhammers,, nothwendig machen, würde 
Rec. einem Clavierfpieler abrsthen, er möXste jich 
denn fchon vorher mi^ diefen oder jenen 'mechani7 
fchen Arbeiten befchäftiget haben. Denn wären ihm 
auch die Inftrumente zur Hand: lo fehlt es ihm an 
der nöthigen Sioherlieit uAd Gefchicklichkeit, lie zu 
gebrauchen, und er kann leicht ifi Gefa)ir kommen, 
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^n feinem Inftrumente me^r zu -verderben, ab z« 
verbeffern. , Das Aufziehejji neuer Saiten, und di« 
Stimmung 4es Initrumentes find die einzigen Ane« 
der Reparatur, deren fich der Clavierfpieler ohne 
Gefahr untemäiM <där£. . In Hiitfieht Auf^jenfes hat 
der Vf* alle nöthigen Vortheile und Has>d^iffe weit- 
"^läuftig befchriefben. In Hinficht auf die Stimmung 
hingegen würde Hec, Hau der z#ar gröfttenthmU 
noch gewöhnlichen alten Stimmung durch dbeai Quin- 
tehcirkel , lieber die neuere Art zu ftimmea anem- 
pfehlen , nach welcher mit iden vier zuerü zu ftim- 
menden Quinten zugleich die drey grofsen Terzen, 
woraus die Octave beßeht, eingefiimnu werde», uäm- 
lieh in folgettder Ordnung: .. 


1) 
5). 


c c 
\\ ^ 

c « g 


4) 


e k 


5 ) e gis & 6 ) gS oder ^ a 


7) ää c ä u. f. w. 

weil man. bej die£er Ar^. zu Aimmen nicht allein mit 

den Tönen e gis S ei gleichfam feAAehende Stimm« 
puncto erhält, zWifchen welchen fich die übrigen 
Quinten nach dem Quintencirkell leicht einfiimmen 
latTen, fondern auch, weil dadurch das gleiche Ab- 
wärtsFch Weben aller Quinten, fo wie das gleiche Auf- 
wärtsfchweben aller grofsen Terzen, fehr erleichtert 
wird. .-• o — 


&LBINE SCHRIFTEN. 


• 

TvoBVDSCKAiVTxii. N Umher g ^ b. BxiMn^} Neues Bff- 
ßef • tmä JLefe - Buch über verfehieäene gememnützige Gegen^ 
fidtiäe befoHdert naturhißori/chin Inhalts ^ oder die vergnügtem 
Jbendfimnden eines Vtttets unter feinen Kindern , vom Vf. der 
«nterbaltenden ErzahluoKe«. Mit vielen colorircen Kupfern. 
Z810. »40 S. 8- ( X R(hlr. ) Mu der Dardellung diefes Bil- 
der- und Lefe- Buchs bat man Urfache zufrieden zu feyn. 
Der Vf. beweifet Bekanntfchaft aic der Kinderwelc 9 mit dem 
Charakter und Ideengange der Jiigeod, er beWeifec» dafs er 
felbfi: viel und reflectirend unter Kindern gelebt hac Aber 
mit der Auswahl deflen , was fich in die(em Lefebuch findet; 
ift Rec. nicht fo zufrieden. Freylich hat dazu wohl der un- ^ 
llitckliche Zwang, alte fchon vorlangft der Vergaflenheit 
übersehene fchlechte Bilder codunenttren sb müifcop ^das 
Meide beigetragen ; bisweilen findet fich aber auch in diefea 
Bildern felhft keine nöhere Yeranlaflung. So z. B. in der 
.Erzählung von der Schöpfung. „Lieber Mann, fprach die 
Mutter, die bisher ftillfchweigend zugehört haue, du halt 
|a rergeifen, deinen Kindern zu (agen, dafs die Emu voU 
edlerer Abkunft ift, als der Mann. Det Mann wurde aus 
einem Erdenkios gefchaffen, die Frau aber aus der Bippe 
des Mannes. Auch haft du nicht gefagt, dafs Eva von der 
Schlange verführe wurde , den Apfel zu eiTen , ufid dafs fie 
alfo unfchuldlg w^. — Was! fprach Julchen, die Frau 
wurde aus einer Rippe des Mannes «rfchaffen? Jetst weift 
ich dochi warum der Nachbar feine Frau immer ein böfes 
RifP nennt. — > Vater und Mutter konnten fich über Jülf 
chens naiven Einfall des Lachens* nicht enthalten.** Das 
Buch enchali fiinf und swaasig Abeodgefpridie » deren Ge- 


genftändc fönende find ; die 8di8pfun^ « Blumen und Bäume« 
Jagdthiere. die ElectricitÜt u. f. f.» die Elemente, die Sec£* 
fche. die Gebräuche» die Bergwerke, die vier Jahreszeiten« 
die Chemie, die InCecten, die MenCchen, NaturerTcheinun* 
gen , die Feldfriichte , die Planeten , Quellen und fpringcnde 
Wader, Raubthiere, das Steinreich, die Hausthiere, das Un« 
gezi«fer, die Waldvögel, das Welt^ebäude, Waiferdiiex«, 
wUde und zahme Thiere, der Thierkreis. 3XX<- 


Hannover» b. d. Gebr. Hahif: Erfier ÜnferriekS in der 
Religion für Kinder , welche auf die Bejpri^ von den ReJi- 
gionslehren erft vorbereitet und hingeleitet werden mulf««. 
Von 7. K. F. fVittingn Paft a. d. Ddagnusk. in Braun« 
fehweig. 1810. VHI u. z63 S. 8« ( ö gr. ) Hr. fTl liefert 
hier eine Sammlung längerer und kürzerer Erzählung., 
welche dazu dienen follen, den erften reiigiöfen Unterricht 
anfchaulich tu machen* Der gröfste Theil der. hier aufgesom- 
meiien Erzählungen bezieht fich auf die Pfiichtenlehrc, welche 
folglich der Vf. auch zu den Religions/elirefi rechnet. Für die 
hiehergehörigeu Rubriken f^hlt es nicht an Vorarbeiten. ]>eüo 
weniger ift aber für die eigentliche Religions« oder GJaabens* 
Lehre gethan, wovon der Grund in der Namr der Wakrfaei- 
aen diefer Lehre felbft lieft. Was daher der ?f. eufealnn» 
um die Rubriken : Unfierbltchkeit| Auferftebun|[ u. A., zu be- 
fetzen, kann wohl kaum den Nameh eines erläuternden Bcr^ 
fpids vecdtenen. Wer indeffen anderer Hüifsmiitdl «1 dcaa 
angegebenen^ Behuf ermangelt, wird io diefem Bächelche« 
menchet.Birattclibare iieden« 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig, b. Hartknoch: Johann Gottfried v. Her* 
ders Ideen zur Philo/ophie der Gefchichte der 
Menjchheiu Mit einer Einleitung von Heinrich 
Luden. 1812. I Theil. LXII u. 431 S. UTheil. 
618 S- 8. (3 Rüili^-) 


D, 


'a das vor uns liegende Werk einblofser Abdruck 

dervielbefprochenen Ideen Herders ift, durch den 
elften Verleger derfelben , Hn. Hartknoch , erneuert, 
und nun mit einer Einleitung von Hn. HR. Luden be- 
gleitet : fo hält rieh Rec. in feiner Beurtheilung an 
diefe letztere , die ihm jedoch hin und wieder Anlafs 
bieten wird, feine Gedanken über das herderfche 
Werk rhapfodifch beyzufögen. Et bemerkt nur dar- 
aus , dafi diefe neue Ausgabe deffelben , gefondert 
von der grofsen Zahl der Werke des Verewigten , und 
nett und änftändig dem Äufseren nach^ den Bej^fall 
des Publicums verdient und finden wird. 

Hr. L. beginnt damit, zu zeigen, wie ein denken- 
der Mann, ein deckendes Zeitalter zu Betrachtungen 
und Gedanken kommen muffe, wie diejenigen , die 
das herderfche Werk eniftehen machten. Einem 
Volke , wie das , welchem Herodot feine Gefchichte 
las, wird die einfache Erzählung feiner eigenen Ge- 
fchichte genügen , weil es in ihr fich glücklich fühlt, 
und die eigene Befriedigung allgemeine philofophi- 
fche Betrachtungen über das Menfchengefchlecht nicht 
wohl aufkommen läfst Wo aber ein Volk einer fol- 
chen glücklichen Zeit nur wie eines goldenen Zeit- 
alters gedenkt, und aus einer trüben Gegenwart, aus 
felbflverfchuldetem Verfall , zurückblickt auf beffere 
aber verfchwundene Zeiten , auf Trümmer, die fich 
über Trümmern häufen , da werden feine Gelchichl- 
fchreiber einen anderen Charakter zeigen , als folche 
glückliche der Vorzeit. Die Einen werden , mit ih- 
rer Zeit, den Sinn für Volksthümlichkeit (es fey Rec. 
vergönnt, diefes von Hn. L. oft gebrauchten Wortes 
fich zu bedienen) verloren haben, und eine f eichte All- 
tagsmoral zur Hichtcrin des Vergangenen fetzen, und 
diefelbe, als allein heilbringend, einführen wollen 
in die "Gegenwart; indefs Andere, unbekümmert um 
das Einzelne , und ohne Theilnabme für daffelbe, 
lieh mit dem Allgemeinen, mit der Me^fchheit be- 
fchäftigen, und, philofophifch betrachtend, in ei- 
ner gewiffen Weltbürgerlichkeit, oder in fernen, über 
das Wirkliche erhabenen Regionen ein Heil fuchen, 
über welchem das Leid der Erde leicht vergeflen wer- 

ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


den mag. „Diejenigen aber, fahrt Hr. L.J.on, iä 
d«ren Knochen Mark, in deren Augen Scharfe ift, 
welche die Tugend nur ins Handeln, das Gluck 
aber in die Tugend fetzen , welche fühlen , dafs der 
Mentch für lieh allein nichts fey n kann, aber auch 
das Spiel mit AUgemeinl^eiten nicht Ueben, die da- 
her den Werth der Volksthümlichkeit erkennen: — 
diefe werden mit ihrem Zeitalter im Kampfe ftehn, 
fie werden warnend und belehrend auftreten, uad 
von der Weltbürgerlichkeit zurückrufen zu dem hei- 
ligen Sinn für Volk und Vaterland." — Aber, fcheint 
es auch, dafs ein folcher Hiftoriker fich Äreng an das 
Einzelne, an wirkliche Begebenheiten binden werde: 
dennoch wird er auf allgemeine, über der irdifcheit 
Erfcheinung waltende , ewige Gefetze kommen muf- 
fen — „Wer nach den Begebenheiten vergangener 
Zeiten die Begebenheiten künftiger zu leiten Arebt, 
wird der nicht behaupten , dafs es ein Gefelz gebe» 
durch welches das Spätere mit dem Früheren zufam- 
menhange und eins fey?" - Rec. hätte hier mehr 
Ausführlichkeit und mehr Klarheit gewunfeht ; doch 
zeigt das Beyfpiel, von Herodot genommen, es fey von 
jenen göttlichen Gefetzen die Rede, von jener ,,m. 
fich gleichen Kraft, an welcher fich die Kraft des 
Menfchen bricht, fobald fie nicht mit ihr wirkt". 
Auf diefe wird jeder wahre Hiftoriker gefuhrt wer- 
den. Den Vater der Gefchichte durchdringt das Ge- 
fühl derfelben durchaus; jedes Blatt feines Buches 
ift Zeuge davon; Thucydides konnte, wid er auch 
menfc?Uche Freyheit und WiUkühr in den mannich-. 
fahigften Weifen darftellt, nicht umhin, an ein av- 
5otb«iov zu erinnern, welches fich ohne ein 5fiioi>. 
nicht denken läfst; und J. Müllers Gefchichte ift ein 
mit dem tiefßen Verftande, und mit einem vou gott- 
Uchem Geiile durchdrungenen Sinne angelegtes Ge- 
webe, welches jene beiden Kräfte, die gotthche und 
menfchliche , vollendet haben. ^• 

Allerdings, Wie Hr. £. fagt , mufs es, ^ey foer^ 
habenenMuftern, befremden, dals bedeutende Hifto-.. 
riker fich allen Bemühungen, in der Gefchichte das 
Einzelne zu einem Ganzen zu verbinden, abhold 
zeigen. Der von fehwacheu Köpfpn getriebene Un- 
fug war Müllern zur Genüge bekannt und verhafslj 
dennoch beugte er fich jederzeit vor der wahren Weis- 
heit, die in der Gefchichte waltet und la^jnit Ent- 
zücken und mit überdachtem Beyfall das Buch Her^ 
dersr von welchem hier die Rede ift, und nannte ea. 
„den Troft feines Lebensi". . ^ , tr r 1,^ 

' Rec. führt dief en Umftand aus befonderer Uxfachc 
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an. Deftn )ene in der Einleitnng nach V«rdienft ge- 
]>rierene dritte Weife , die Geichichte zu behandeln^ 
müfste, fo Icheint es, eiier auf ein Gefchichtsbuch, 
wie die SchweizerbiAorie, als auf eine Philofophie • 
der Oefchichte,^ wie die vor uns liegende, führen. 
lA aber diefe Letztere von dem Vf. der Erßeren geloBt 
ivorden und geliebt r fo konnte er nichts feiner Weife- 
Fremdes, er mufste vielmehr Übcxeinftimmung, glei- 
che Anßcht und gleiche Ideen in ihr finden. Er 
fand ße; er £9tgt diefes felblt. (in den Briefen an das 
väterliche Haus, einem un fch ätzbaren , Jedem, dem 
/. Müller theuer ift, heiligen Docüment) auf das 
deutlichfte (/. v. Müllers fämmtliche Werke. B. 5. 
S. 158. 518 u- a« a. O.). Und es wird wohl Niemand 
in Abrede feyh, dafs Gedanken, Ideen über die Ge- 
fchichte nicht auch auf anderem Wege als durch Aren* 
ge DarAellung des Gefchehenen felbll ausgefprochen 
werden können. - 

' Hr. L, zeigt nun, auf welche Weife derMenfch 
zu einer wohlbegründeten Anficht über den Gang der 
Menfchheit gelangen könne; er fod^rt Folgendes: 
vor allem eine philofophifche Einficht in das Wefen 
der Menfchheit , die Vernunft; dann, bey der Beach* 
lung , dafs die Menfchheit in Individuen exiHire, 
die neben und nach einander leben, eine auf Beob- 
achtung und Erfahrung gegründete Kunde von dem 
'Wohnplatze diefer Individuen; endlich drittens, eine 
aus der Gefchichte gewonnene Kenntnifs von dem> 
Gange, den die Völker im Einzelnen genommen, 
wie von dem Gange des ganzen menfchlichen Ge* 
fchlechts in den Völkern. — Rec. Aimmt Hn. Z#. 
bey ; und befonders dünkt ihm vortrefflich, was über 
die Gefahr gefagt ift, die derjenige läuft, der von 
dem -erftcn* Puncte allein ausgeht, unbekümmert 
um die beiden übrigen. In der That, in welches 
Gedränge der Philoioph kommt, der eine zweyte 
goldene Zeit auf Erden, welcher das Menfchenge- 
Xchiecht durch alle Zeiten zuAeure, und wo jeder 
Einzelne Theil habe an allen möglichen Gaben des 
Himmels, an das Ende der Gefchichte. fetzt ; wie un- 
natürlich der Gedanke ift, jeder Einzelne lebe nur, 
um fein Leben jenem feligeh Gefchiechte in der Zu* 
künft zum Opfer zu bringen; in welchem Wider- 
fpruch die einfache Beobachtung, dafs fo manche 
BeArebung des menfchlichen Geiftes in früheren, 
verfchwundenen Völkern einen Gipfel erreicht, den 
zu erklimmen oder zu überAeigen ein künftiges Ge- 
Ichlecht fchwerlich hoffen dürfte, mit jener Behaup- 
tung fteht; wie der GeOjgraph zeigt, dafs die Natur 
einiger HimmelsAriche unferer Erde, die ja doch 
überall bewohnt fejn foll, eine allgemeine vollen- 
dete Cultur nicht geAattet, — das Alles ift über- 
zeugend und gründlich von dem Vf. dargeftellt 
worden^: wie denn die ganze Einleitung in einer 
vortrefflichen, wahrhaft erhebenden Sprache abge- 
fafst iA. — Jene Anficht hat auch ihre furcht- 
bare Seite. WenigAens dünkt es Rec. furchtbar, 
diefe ungeheuren Trümmer, die uns die Gefchichte 
vor Augen bringt, Athens, Roms, der grofscn afia- 
üfcben Rtiche , in der Seaiehung auf eine künftige 


feiige Zeit atff Erden betrachten zu 'tnüITen. Was 
müfste das für elu Gott fcjn, der keinen anderen 
Weg als einen folchen für feine Kinder wufste! 

Wie fehr aber Rec. über das eben Angeführte mit 
Hn. L. übereinAimmt: fo hat ihn die Bemerkung be- 
fremdet , Herdetn , der yon den obengenannten drej 
Gefichtspunctcn ausgegangen fey, habe die Philofo- 
phie^ d. h. die lebendige Anfchauung der menfchli- 
chen Natur, nicht genug befchäftiget , indem er jyden 
Geiß nicht vor auf gefetzt y Jondern ihn gleichfam 
durch die Organifation der Materie hervorgihen 
laffe; .die Vernunft trete alfo nicht hervor als die 
ewige Quelle, aus welcher alle Ströme des Lebens 
üieisen.^' Herder .eTkannie gewifs die Vernunft, 
diefe ewige Quelle alles delTen, was da iA. Wo feil- 
ten fich die ewigen, unwandelbaren Gefetze finden, 
auf die er immer zurück kommt, wenn nicht in ihr? 
Was wäre fein Glaube an Gott gewefen, wenn er 
nicht in ihn diefe Vernunft fetzte ? — Daran zwei- 
felt auch Hr. L, nicht. Rec. glaubt aber, dafs Her» 
dern ein richtiges Gefühl leitete, wenn er diefe Ver« 
nunft und ^^n Geift des Menfchen, der ihr Eben* 
bild iA, in feiner Betrachtung der Natur und des 
Menfchengefchlechts nicht „vorauffetzte.*^ In ei- 
nem fo umfalTeaden Werke wie das herderjche^ das 
fich über das Einzelne der Natur verbreitet, möchte 
diefes nicht thunlich gewefen fe}'n ; . wie denn wohl 
jede Philofophie daran fcheitern müfste, wenn fie 
die Natur und den Menfchen in feiner wundervollen 
fchönen Geftaltung bis in das Einzelne hinmb ans 
ihren Principien deducireü wollte* Wahrlich, eine 
folche Teleologie würde höchft unerfreulich feyn, 
um nicht einen ftärkeren Ausdruck zn gebrauchen* 
Solches hat auch Hr. L, wohl nicht gewünfcht. Will 
er aber in Herders Buche nur ausdrücklich gefagt, 
^,wie die Nothwendigkeit der Entwickelung des Gei- 
iieSy gegenüber der Sinnenweit, die aufrechte Ge- 
Aalt des Menfchen und feine ganze Organifation er- 
zeugt, wie das ewige Wefen der Vernunft,, die fich 
in dem Menfchen offenbart, und die Individuen 
zur Einheit verknüpft, die Sprache nothwendig 
macht*': — fo dünkt uns eineDarAellung wie dieA^r- 
der f che y wo über den geringeren Gefchöpfen der 
Erde derMenfch fich erhebt, wie, den niederen £r- 
zeugnifTen der Natur analog, aber fie übertreffend, 
die Glieder des menfchlichen Leibes und feine ganze 
herrliche Geftalt fich bilden, bis, unendlich erhaben 
über Allem, auf dem Gipfel diefer Bildung die Ver- 
nunft'fich kund thut und in lebendiger Rede fich aus- 
fpricht, — eine folche Anficht und Darftellung dünkt 
uns unendlich herrlicher und reiches*, r- Und jene 
von Hn. L. gefederte Anficht, dafs die Vernunft die 
ewige Quelle fey, aus der alle Ströme des Lebens 
fliefsen, leidet hierunter in der That nicht. Denken 
wir uns die Kräfte 6.et ewigen GeiAes als wirkend 
erA im Minderen, Geringeren, und zurücklalTend 
taufend mannichfaltige Spuren, dann durchdringend 
bis zum höchAen Ziele, w6 der Vernunft des Men- 
fchen ein Theil der Vollendung des grofsen Werkes 
felbA in die Hände gegeben iA; — die Macht und 
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Herrlichkeit ies grofsen 6«ifies wird nur um fo le- 
bendiger and herrlicher (ich offenbaren. Das fcheint 
auch der Gedanke geweCen zu Tejm, der Herdern 
bey feiner Darftellung regierte, und foniit dunkt uns 
die Bemerkung unrichtig , ^^Herder fcheine die Seele 
erA durch den Körper entftehen zu laffen.^ * Uns 
fcheinen das 5, 4f 5 Bach der Ideeq, die fich mit 
jener Anficht befchäftigen , die kollllchften in feinem 
^eichen y lebenweckenden Werke. 

Was aber, um auf die Hauptfache zu kommen, 
war denn Herders Gedanke über den Gang , den das 
menfchliche Gefchlecht «uf Erden genommen und 
nimmt?— ^ Jus, X. beantwortet diefe Frage am Schlufs 
der Einleitung {olgendeFmafscn : ,yGeahndet hat i:^ 
den Zulammtenhang alles Seyns; gewufst hat er, dafs 
fich über den Gang der Menfchheit nichts durch den 
Menfchen erkennen laffe, als nur durch Verglei-^ 
chung unferer Sehnfacht nach Einheit, und Ordnung' 
und Glück mit der Gefchichte der Natur und Befchaf- 
fenheit der Erde und unferes VerhältnilTes zu ihr. 
Und daher ift er auf den Gedanken gekommen, dafs 
die Bildung allein die Gefchlechter verbinde, die 
nach einander leben, und dafs in der Bildung die 
Einheit der Menfchheit mit Geh felbli zu fachen fey. 
Ob er fich bcftimmt gedacht hat, wie die Kette die« 
fcr Bildung fich fortziehen werde und müfCe, das 
mag immerhin unentfchieden bleiben.'^ 

Rec.» in der Hauptfache mit Hn. L. einftimmig, 
bemüht fich nur, Herders Anficht etwas ausführli- 
cher darzulegen« 

„Graufenvoil , lagt Herder in einer auch von Hn. 
L, angeführten Stelle, ift der Anblick, in dto Re- 
volutionen der Erde nnr Trümmer auf Trümmern 
zu fehen,* ewige Anfänge ohne Ende, Umwälzun- 
gen des Schickfals ohne dauernde Abficht ! Die Kette 
der Bildung allein macht ans diefen Trümmern 
ein Ganzes, in welchem zwar Menfchengeltalten ver- 
fchwinden, aber der Menjchengeift unlterblich und 
fortwirkend lebet." — Herder fah , und mit ei- 
nem grofsen , das Wahre und Schöne tief erhafchen- 
den Blicke, das Grofse, das nur noch in Trümmern 
unfer Erflaunen und unferen Schmerz erregt; er ahn- 
dete Ägyptens uralte Weisheit und den Sinn , der in 
feinen Riefenwerken lebte, fah die Ruinen von Pal- 
m}Ta und Perfepolis, die fch wachen Refte von den 
Küniten Athens , Aaunte die Republik Roms an, und 
war erfchüttert durch ihren Untergang. -^ So Gro- 
fses , in feiner Art fo Grofses werde nicht wiederkom- 
men , das fühlte er. Aber über den Trümmern fah 
er den uni^erblichen , ewig fortwirkenden GeiA der 
Menfchheit. Was Theil hat an ihm, das itrebt nach 
Humanität , weil Menfch zu feyn des Menfchen Be- 
ftimmung feyn mufs. In feine eigenen Hände war 
dem Menfchen fein Loos gegeben. „Als die Gott- 
heit die Erde und alle vernunftlofen Gefchöpfe der- 
felben erfchaffen hatte, formte fie den Menfchen, 
und fprach zu ihm: Sey mein Bild, ein Gott auf Er- 
den! herrfche und walte. Was du aus deiner Natur 
iidles und Vortreffliches zu fchaffen vermagfl, bringe 
hervor; ich darf dir nicht durch Wunder beyßehn. 


da ich dein menfchliches Scfaickfal in deine Hand 
legte ; aber alle meine heiligen , ewigen Gefetze der 
Natur werden dir lielfeil" (Th. 2, S. aaö). 

Demzufolge finden wir überall und zu aller 'Zeit 
den Menfchen im Befitz und Gebrauch des Rechtes, 
fich zu einer Art von Humanität zu bilden, nach- 
dem er folche erkannte: Seine Natur ilt zu dieiem 
Zwecke gebildet; irrte et;^ fo war ihm felbft durch 
diefes Irren der Weg zu einem befferen Gebrauche 
der Vernunft geöffnet. Zu einem, menfchlichen Seyn 
konnte fich jede Vereinung von Menfchen bilden; 
unter allen HimmelsArichen fprach die Stimme der 
Humanität in der Bruft des Menfchen,- und kein 
-Gefchlecht darf klagen, dafs ihm die Quelle des 
Lebens verftopft gewefen fey^ jedes konnte aus ihr 
fchöpfen nach feinem Mafs. Defshalb darf auch der 
Menfch nicht zürnen, dafs unter feinen Brüdern fo 
vielen ein geringeres Mafs an Cultur zu Theil ward^ 
fie waren, was fie zu feyn begehrten, was fie feya 
konnten, wenn das Gefetz freyer Entwickelung des 
Menfchengefchlechts gelten follte. Diefe Entwicke- 
lung konnte nur in der Zeit vor fich gehen; fie g«ht 
langfam ihren Weg fort: aber die zerftörenden Kräf- 
te auf der Erde halten fie nicht auf, imd felbft diefe 
müfTen den erhaltenden mit der Zeit nicht nur un- 
terliegen, fondern auch felbü^ zuletzt zur Ausbil- 
dung des Ganzen dienen. Selbft der ungeheure 
Trieb zu herrfchen mufs lieh zu einer menfchenbe« ^ 
glückenden Weisheit geftalten, und Leidenfchaft und 
Begierde müfTen um ihr felbft willen diefes wollen, v 
Das Letzte aber, wonach der Menfch trachtet, was 
Alle begehren, wie der Einzelne, ift Vernunft und 
Billigkeit in allen Claden, in allen Gefchäften des 
Menlcbcn. Nicht die gemeine Billigkeit, der zu- 
folge die gewöhnlichen Gefchäfte des Tages unge- 
AöTt ihren Gang gehen, und der Menfch gemäch- 
lich und bequem feine Tage verleben kann , fondern 
jene höhere, jenes Mafs im Handeln, jend heilige 
Scheu vor dem Göttlichen, die der Vater der Ge- 
fchichte in jedem Capitel feines, heiligen Buches 
lehrt, jene Gerechtigkeit, die die Völker erhöhet, 
die die Veite des Stuhles der Gottheit und das erfte 
Attribut ihrer irdifchen Stellvertreter ift. — Künfte 
blühen und verblühen, und es iß undenkbar, dafs 
eine Zeit kommen folle, wo das ganze Menfchen- 
gefchlecht Genufs und Theil haben werde an der- 
felben vollendeten Künit; fo ift es mit Verfafi'ungen 
und Einrichtungen des Lebens. Die Lets^ten des 
Menfchengefchlechts machen nicht das ganze Men- 
fchengefch locht aus , und was hie und da auf Erden 
feine Blüthe erreicht hat, das hat dem Menfchen- 
gefchlechte gehört. Nur der Vernunft und des. 
Mafses im Leben .kann diefes in feiner Gefammtheit 
nicht entbehren. Sie werden nicht erfterbexi. Über 
ihnen walten die ewigen göttlichen Gefetze; wo 
der Menfch an ihnen frevelt, da büfst er; noch Nie- 
mand hat ungeßraft den Geiß der Humanität ver- 
letzt. ' So iß das Menfchengefchlecht auf alle Zeit 
unter der Leitung einer ewigen Güte und Weisheit, 
wie in der Schulet Gottes ; und es kann nicht^nders 
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Teyn, es muCf fich weiter bilden mit feiner wach- 
fenden EiwScht zu immer edlerer Menfchlichkeit. 
„El ift keine Schvv armer ey, zu hoffen, dars wo irgend * 
Menfchen wohnen, cinft auoh vernünftige, billige 
und glückliche Menfchen wohnen werden, glück- 
lieh, nicht durch ihre eigene, fondern durch die 
gemeinrchaftUche Vernunft ihres Brudergefchlechts" 

(Th. 2, S. 26a). 

DieCe Gedanken hat Herder im 15 Buche feines 
Werkes ausgefprochen; und was er aus der Natur 
und der Gefchichte zuf ammengetragen hat, find al- 
les Belege zu denlelben. Mit ihnen fcheint Hr. L\ 
einftimmig zu fe}Ti; und wer würde es nicht, der, Ge- 
fühl für Menfchenfeyn hat, dem „des Lebens Quelle 
durch den Bufen rein und ungehindert fliefsf? 

Wenn Hr, X. hie und da nicht einftimmig iü mit 


Herder j wenn er diefes oder jene« tadelt, das wird 
nur der übel empfinden, der nicht fühlt, dafs ein Arges 
unferer Zeit nicht darin liegt, dafs man ernitlich 
und treu feine Meinung über gepriefene Männer fagt, 
und das LJnge*gründete an das Tageslicht bringt« fon- 
dern darin, dafs m^n erhabene Männer, der Nation 
lange werth und theuier, in leichtem, frevelndem 
Sinne berührt und.. verwirft; ehe man fie verüanden. 
Ein wahrhaft grofser Mann kann durch Wahrheit, 
womit man ihn betrachtet und beurtbeiit^ nur ge- 
winnen. Und fo wird jeder Verehrer Herders Hn. 
L. danken , dafs er auf eine fo würdige Weife von 
Neuem an den grofsea, edlen Geift arintiert hat, der 
in des Verewigten Buche waltet* 

F. L n. L 
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fiRBAüimotscMRifTBir. Dresden u. Leipzigs b. Htrt- 
knoch : Predigt am Fefte der Kirchenverhefferumg den 31 OctO' 
her x8ix m Dresden gehalten von D. Franz Valkmar Rein" 

hard. 3a S. gr. 8- ( 4 gr. ) , 

Ebendafelbft : Predigt am dritten Bufstage des Jahres I8xx 
den x5 iiovemher in Dresden gehalten von D. F. V, Üciji- 
Uard. 04 S. gr. 8* ( 3 gr. } 

Nachdem der ehrwürdige Vf- diefer Predigten, mir eben 
fb viel Wahrheit als Beicheidenheic , feines eigenen Ur- 
iheils über feine homlletifchen Arbeiten geftandig gewor- 
den ift» bleibt den Rec. kaum tftwas weiter, als eine 
Anzeige derfelben übrig. Die Reformattonspredigt ift ge- 
ftalun über Ephef. 4» 3» und giebt etiie ermnntemde 
Überficht der heiligen Bande, die untere Kirche zu einem 
Ganzen verytüpfen, Unfere Kirche ift kein abenteuerliches, 
mit fich felbft ftreitendes Ganzes» fie wird zufammengehal« 
ten durch den gleichen Eifer für die Freyheh des Qewiflens, 
durch die gemein fchaftliche Unterwerfung unter das entfchei- 
dende Anfehen der Schrift, durch den übereinftimmenden ' 
GlÄuben en die Hauptwahrheiten des Evangelii, durch die 
■egenfeitlge Duldung in allefl[i Übrigen und durch das mun« 
Sere Emporftreben zu jeder Art von Vollkommenheit. Die 
Übet ficht der Hauptwahrheiten des Evangelii» welche in der 
dritten Abtheüung gegeben wird» ift in m^hr als einer Hin- 
ücht beachtenswerth. Trefflich ausgefahrt ift unter den Er- 
munterungen die Pfiicht, wider Alles zu kämpfen, was die 
heiligen Bande unferer Vereinigung fchwächen , und Alles zu 
befördern » was ' fie befeftigen und enffer zufiimmenziehen 
kann. Kräftig «rklärt fich hier der Redner über den Mifs- 
Brauch» den man in unferer. Kirche von dem Rechte des 
•igencn Unheils gemacht habe. „Ift man nicht, fegt er, in- 
londerfaeit in unteren Tagen mit einer Frechheit zu Werke 
ffecangen welche felbft das Zeugnifs Gottes nicht mehr ach- 
ttu welche in der Schrift keine Offenbarung Gottes weiter 
erkennen wollte , welche die Schrift zu einer Sammlung blofs ' 
menfchlicher» nicht einmal nützlicher Bücher herabwürdigte? 
Man tjftet das heiligfte und unentbehriilchfte Band an » das 
«nfere Kirche zu einem Ganzen vereinigt» wenn man fich 
an der Schrift vergreift. Hört die Ehrfurcht gegen fie , hört 
die Unterwerfung unter das Anfehen derfelben auf: fo hält 
«US nichts mehr zufammen» fo folgt Jeder feinem Dünkel» 


fo l^t fich Alles auf, fo find wir nichts weniger , als achte 
Protefitanten » als Glaubens verwandte der edlen Männer , de- 
ren Andenken wir heute fey^eni und denen die Schrift Alles 
war." — 

Die Bufstagsprediffc ift der fchöne Ergub einer edlen 
Be^ifterung über 5 Mof. 5, 29. Sie mu(s in ihrem leben« 
di^n AusftrÖmen eine grofse Wirkung hervorgebracht haben. 
Züerft wird der Wunfeh des Textes denen ans Herz gelegt^ 
die zwar dem Vsterlande angehören» aber ohne in beßimA- 
ten Verhältniffen zu ftehen. Das Können » Sollen und Wer- 
den ift mit Meifterhänden ausgeführt. 'Hierauf wendet fich 
der Wunfeh an die» welche in häualichen Veriiältniffea 
ftehen. Als Familtenhäupter find fie die Urheber und Bild« 
ner des nächften Gefchlechts» als Kind«r die Höflbung des 
Vaterlandes, als Hausgenofien und Freunde die Störer oder 
Beförderer der Ordnung und des Wohlftandes in den Fami- 
lien. Mit wahrhaft väterlicher Zärtlichkeit werden hier <?:e 
Kinder angefprochen. ^ Zuletzt der Wunfeh denen darge» 
bracht, die in Öffentlichen Verh«knifi[en ftehen* und ihnen 
die Gründe angegeben » warum von ihnen vorzüglich du 
Vaterland erwarte» dafs fie defien Wohlfahrt durch Tugend 
und Frömmigkeit gründen und ficher ftellen feUen. Sie fini 
}a die ausgezeichneten, die hochbetrauten und die einflois- 
reichen Bürger deffelben. »»Wenn ihr» fo werden gegen das 
Ende die einfiufsreichen Bürger angeredet» wenn ihr» mit 
einem fo vielfacheA Vermögen verfehen, wenig oder nichts 
thätet; wenn ihr die Macht, welche euch anvertraut if^, 
wohl gar- mifiibrauchtet; wenn ihr eure Mitbürger, ilatt fie 
SU fchützen, unterdrücktet» ftatt fie zu begliieken» elend 
machtet: wie würdet ihr euch entehren» welcher Verachtung 
würdet ihr euch ausfeuen, und bliebet ihr auch bey Meo- 
fchen ungeftraft» wie wolltet ihr den Ahndungen des hoch- 
ften Richters ^ entfliehen ! Aber Heil euch und dem Vater» 
lande, wenn ihr nichts ungebraucht lafiet, was eud^ anret^ 
traut ift; wenn fich Alles ordnet, beflert und verherrlicku 
was unter eurem EinHufie fteht; wenn ihr nicht aus E'geo- 
nutz und Ehrgeiz, fondirn um des Gewifiens willen Gutes 
wirket, wenn euch eine Frömmigkeit, eine Liebe zu den 
Brüdern» ein Eifer für die Pflicht befeelt, welche der all- 
gemeinen Wohlfahrt jedes Opfer zu bringen bereit find.'* 

Gh. 
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